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DENKSCHRIFTEN 


DER 

KAISERLICHEN 

AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 


PHILOSOPHISCH-HISTORISCHE  CLASSE. 

DREIZEHNTER  BAND. 


VERZEICHNIS 

DER 

MITGLIEDES  DER  KAISERLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN 

MIT    ENDE   MAI    DES    JAHRES  1864. 


Ehrenmitglieder  der  Gesammt-Akademie. 

Ernennung  vom  1.  Februar  1848. 

Erzherzog  Franz  Karl. 
Erzherzog  Ludwig. 

Graf  Münch-Bellinghansen,  Joachim  Eduard. 

Ernennung  vom  12.  November  1856. 
Se.  Majestät  .Maximilian  1.  Kaiser  von  Mexico. 
Freiherr  von  Bach,  Alexander. 

Ernennung  vom  17.  November  1860. 
Graf  Thon-Hohenstein,  Leo. 

Ernennung  vom  13.  Juni  1861. 
Erzherzog  Rainer. 

Ernennung  vom  14.  Juni  1862. 
Ritter  von  Schmerling,  Anton. 


Mitglieder  der  philosophisch-historischen  Classe. 

Im  Inlande. 

Wirkliehe  Mitglieder. 

Ernennung  vom  14.  Mai  1847. 


(irillparzer,  Franz   Wien. 

Hügel,  Karl  Freiherr  von  d.  Z.  in  Brüssel. 

Wolf,  Ferdinand,  der  Zeit  Secretär  der 

philosophisch-historischen  Classe.  Wien. 
Palacky,  Franz   Prag. 

Denkschriften  der  philos.-histor.  Cl.  XIII.  Bd. 


Stülz,  Jodok  St.  Florian. 

Jäger,  Albert  Wien. 

Cittadella-Yigodarzere,  Andreas  Graf  v.  .  Padua. 
Münch-Bellinghausen,  Eligius  Freih.  v.    .  Wien. 
Auer,  Alois,  Ritter  von  Welsbach  .   .    .  Wien. 


Bergmann,  Joseph  Wien. 

Pfizmaier,  August  Wien. 


Ernennung  vom  I.  Februar  1848. 

Karajan.  Th.  G.  von,  d.  Z.  Vice-Präsi- 
dent  der  Akademie  und  Präsident 
der  philos. -historischen  Classe     .  Wien. 

Ernennung  vom  26.  Juni  1848. 
Diemer,  Joseph  Wien. 

Ernennung  vom  19.  Juni  1849. 
Springer,  Johann  Wien. 

Ernennung  vom  28.  Juli  1851. 


Seidl,  Johann  Gabriel  Wien. 

Birk.  Ernst  •    •    •  Wien. 


Meiller,  Andreas  von  .......  Wien. 

llliklosich,  Franz  Wien. 


Ernennung  vom  24.  Juli  1852. 

Prokesch-Osten,  Anton  Freiherr  von  d.  Z.  in  Constantinopel. 

Ernennung  vom  2.  Juli  1853. 

Kandier,  Peter  Triest.  |  Phillips,  Georg  Wien. 

Ernennung  vom  5.  August  1854. 

f  icogna,  Emanuel  Venedig.         |  ßonitz,  Hermann     .  Wien. 

Ernennung  vom  12.  November  1856. 

Aschbach,  Joseph  Wien. 

Ernennung  vom  4.  September  1857.' 

Boller,  Anton  Wien. 

Ernennung  vom  17.  November  1860. 
Pfeiffer,  Franz  Wien. 

Ernennung  vom  14.  Juni  1862. 

Arneth,  Alfred  Ritter  von  Wien. 

Tahlen,  Johann  Wien. 

Ernennung  vom  24.  Juni  1863. 
Siegel,  Heinrich  Wien. 

Correspondirende  Mitglieder. 

Bestätigung  vom  1.  Februar  1848. 


Gar,  Thomas  Trient. 

(ioldcnthal,  Jakob  Wien. 

Keihlinger,  Ignaz  Melk. 


Toldy,  Franz  Pest. 

Wolny,  Gregor   Raygern. 


Bestätigung  vom  26.  Juni  1848. 


Banernfeld,  Eduard  Edler  von  ....  Wien. 
Rcmcle,  Johann  Nep  Wien. 


Schuller,  Johann  Karl  Hermannstadt. 


Bestätigung  vom  19.  Juni  1849. 


fzoernig,  Karl  Freiherr  v.  Czcrnhausen.  Wien  |  Dye-Crlunek,  Anton  Ritter  von     .   .   .  Wien. 


V 


Bestätigung  vom  28.  Juli  1851. 


Beidtel,  Ignaz  Olmütz. 

Edlauer,  Franz  Wien. 

Gaisberger,  Joseph  St.  Florian. 

Hölter,  Constantin  Prag. 


Pritz,  Franz  Linz. 

Schlechta-Wssehrd,  Ottokar  Freih.  v.  .  Wien. 
Wocel,  Johann  Erasmus  Prag. 


Bestätigung  vorn  5.  August  1854. 


Kink,  Rudolph  Triest. 

Bestätigung  vom  26.  August  1858. 
Fiedler,  Joseph  Wien. 


Bestätigung  vom  17.  November  1860. 


Eitelberger  v.  Edelberg,  Rudolph    .   .  Wien. 
Ficker,  Julius  Innsbruck. 


Lott,  Franz  Wien. 


Bestätigung  vom  13.  Juni  1861. 


(rindely,  Anton  Prag. 

Bes 

Erben,  K.  J.   Prag. 

les 

Sacken,  Eduard  Freiherr  von  ....  Wien. 


Bestätigung  vom  14.  Juni  1862. 


Bestätigung  vom  24.  Juni  1863 


Lorenz,  Ottokar  Wien. 

4.  Juni  1862. 
Heider,  Gustav  Wien. 

4.  Juni  1863. 
Schenkl,  Karl   Gratz. 


ftuizot,  Franz  Peter  Wilhelm  ....  Paris. 
Pcrtz,  Georg  Heinrich  Berlin 


Im  Auslände. 

Ehrenmitglieder. 

Ernennung  vom  1.  Februar  1848. 

Reinand,  Jos.  Toussaint 


Paris. 


Ernennung  vom  19.  Juni  1849. 
Hau,  Karl  Heinrich  Heidelberg. 

Ernennung  vom  18.  October  1855. 
Boeckh,  August  Berlin. 

Ernennung  vom  17.  November  1860. 
Bopp,  Franz  Berlin. 

Ernennung  vom  13.  Juni  1861. 
Diez,  Friedrich  Bonn. 

Correspondirende  Mitglieder. 

Bestätigung  vom  l.  Februar  1848. 


Cibrario,  Giovanni  Antonio  Luigi  Nobile.  Turin. 

Flügel,  Gustav  Lebrecht  Dresden. 

Haupt ,  Moriz  Berlin. 


Maelen ,  Philipp  van  der 
Michel,  Francisque     .  . 
Mohl,  Julius  von    .   .  . 


Brüssel. 

Bordeaux. 

Paris. 

B  * 


VI 


Bestätigung  vom  26.  Juni  1848. 


Bland,  Nathanicl  London. 

Gervinas,  Georg  Gottfried  Heidelberg. 


Stalin,  Christoph  Friedrich  ....  Stuttgart. 
Wilkinson,  John  Gardener    ....  London. 


Bestätigung  vom  19.  Juni  1849. 


Brandis,  August   .  .Bonn. 

Gachard,  Ludwig  Prosper  Brüssel. 

Gerhard,  Eduard  Berlin. 


Kerckhove,  Joseph  Vicomte  de  .   .   .  Malines. 

Kopp,  Eutychius  Luzern. 

Ritter,  Heinrich  Göttingen. 


Bestätigung  vom  28.  Juli  1851. 


Lanz,  Karl  Stuttgart. 


Bestätigung  vom  24.  Juli  1852. 


Gayangos,  Pascual  de  Madrid. 


Bestätigung  vom  2.  Juli  1853. 


Mone,  Franz  Joseph  Karlsruhe. 


Bestätigung  vom  5.  August  1854. 

Rossi,  Francesco  Mailand. 

Bestätigung  vom  18.  October  1855. 

Da-Meril  Edelestand  Paris.  Wattenbach,  Wilhelm   .  Heidelberg. 

Bestätigung  vom  12.  November  1856. 

Schleicher   August  Jena. 

Bestätigung  vom  4.  September  1857. 

Lange,  Ludwig  Giessen. 

Ernannt  als  w.  M.  am  26.  Jänner  1860. 

Weinhold,  Karl   .  Kiel. 

Bestätigung  vom  14.  Juni  1862. 


Coussemaker,  Charles  Edmond  Henri  de  .   .  Lille.  Jahn,  Otto  Bonn. 

Bestätigung  vom  24.  Juni  1863. 
Ritsehl,  Friedrich  •  Bonn. 


Mitglieder  der  mathematisch -naturwissenschaftlichen  Classe. 

Im  Inlande. 

Wirkliche  Mitglieder. 

Ernennung  vom  14.  Mai  1847. 


Sanfini,  Johann  Padua. 

Stampfer,  Simon  •  Wien. 

Baumgartner,  Andreas  Freiherr  v.,  d.  Z. 

Präsident  der  Akademie     ....  Wien. 

Haidinger,  Wilhelm  Wien, 

Ettingshausen ,  Andreas  Ritter  v.  .    .    .  Wien. 


Inger,  Franz  Wien. 

Schrötter,  Anton,  d.  Z.  General-Secretär 
und  Secretär  der  mathematisch- 
naturwissenschaftlichen  Classe.  .    .  Wien. 

Rcdtenbachcr,  Joseph  Wien. 

Hyrtl,  Joseph  Wien. 


Ernennung  vom  1.  Februar  1848. 


Koller,  .Marian  •   •   •  Wien. 

Burg,  Adam  Ritter  von  Wien. 


Fcnzl,  Eduard  Wien. 

Rcuss,  August  Emanuel  Wien. 


Ernennung  vom  26.  Juni  1848. 
Fitzinger ,  Leopold  d.  Z.  in  München. 


VII 


Ernennung  vom  17.  Juli  1848. 


Skoda,  Joseph  Wien. 

Rochleder,  Friedrich  Prag. 


Bou6,  Ami  Wien. 

Diesing,  Karl  Wien. 

Rokitansky,  Karl  Wien. 

Ernennung  vom  19.  Juni  1849. 

Petzval,  Joseph   .   .   -  Wien.  |   Brücke,  Ernst  Wien. 

Ernennung  vom  2.  Juli  1853. 

Littrow,  Karl  von  Wien. 

Ernennung  vom  4.  September  1857. 

Gottlieb,  Johann  Graz.  |   Ludwig,  Karl  Wien. 

Ernennung  vom  17.  November  1860. 

Purkyne,  Johann  Prag.  Haner,  Franz  Ritter  von  Wien. 

Rner,  Rudolph  Wien. 

Ernennung  vom  13.  Juni  1861. 
Stein,  Friedrich  ,  Prag. 

Ernennung  vom  24.  Juni  1863. 
Winckler,  Anton  Graz.  |  Hlasiwetz,  Heinrich  Innsbruck. 

Correspondirende  Mitglieder. 

Bestätigung  vom  1.  Februar  1848. 


Hauslab,  Franz  Ritter  von  Wien. 

Hessler,  Ferdinand  Wien. 

Runzek,  August,  Edler  von  Lichton  .   .  Wien. 


Redtenbacher,  Ludwig  Wien. 

Schott,  Heinrich   Schönbrunn. 


Bestätigung  vom  26.  Juni  1848. 


Kalling,  Karl  .  Prag. 

Freyer,  Heinrich  Triest. 

Gintl,  Wilhelm  Prag. 

Löwe,  Alexander  Wien. 


Moth,  Franz  Wien. 

Reichenbach,  Karl  Freiherr  von  .   .   .  Wien. 

Reissek,  Siegfried  Wien. 

Wertheim,  Theodor  Graz. 


Bestätigung  vom  19.  Juni  1849. 


Fritsch,  Karl  Wien.  |  Wedl,  Karl  Wien. 


Bestätigung  vom  2.  Juli  1853. 


Ettingshausen,  Constantin  Ritter  von  .    .  Wien.  |   Reslhnber,  Augustin  Kremsmünster. 

Bestätigung  vom  4.  September  1857. 
Hornstein,  Karl  Prag.  I    Langer,  Karl  Wien. 


Bestätigung  vom  17.  November  1860. 


Czermak,  Johann  Prag. 

Hörnes,  Moriz  Wien. 

Stefan,  Joseph  Wien. 


Suess,  Eduard  Wien, 

Wüllerstorf-Urbair,  Bernhard  Freih.  v.  Venedig. 


Bestätigung  vom  13.  Juni  1861. 


Rotschy,  Theodor  Wien.  |  Peters,  Karl   Wien. 

Bestätigung  vom  24.  Juni  1863. 
Ebner  von  Eschenbach,  Moriz  Freiherr  .  Wien.  |  Heger,  Ignaz  '  Wien. 


VIII 


Im  Auslande. 

Ehrenmitglieder. 

Ernennung  vom  1.  Februar  1848. 

Fnraday,  Michael   London.  |   Liebig,  Justus  Freiherr  von 

Ernennung  vom  19.  Juni  1849. 

Berschel,  Sir  John  London. 

Ernennung  vom  2.  Juli  1853. 

Dumas,  Jean  Baptiste  Paris. 

Ernennung  vom  18.  October  1855. 

Struve,  Friedrich  G.  W.  von  Pulkowa. 

Ernennung  vom  26.  Jänner  1860. 

Wohl.  Hugo  von  Tübingen.  Nenmann,  Franz  E.  ... 

Ernennung  vom  14.  Juni  1862. 
Bansen,  Robert  Wilhelm   Heidelberg 

Correspondirende  Mitglieder. 

Bestätigung  vom  1.  Februar  1848. 


München. 


Königsberg. 


Elie  de  Beauinont,  Le'once  Paris. 

Encke,  Johann  Franz  Berlin. 

Martins,  Karl  Friedrich  Philipp  von    .  München. 

Meyer,  Hermann  von  Frankfurt  a.  M 

Panizza,  Bartholomäus  Ritter  von  .  .  Pavia. 
Poggehdorff,  Johann  Christian  .  '.  .  .  Berlin. 
Quctelct,  Lambert  Adolphe  Jacques    .  Brüssel. 

Bestätigung  vom  26.  Juni  1848. 


Steinheil,  Karl  August  

Tschudi,  Johann  Jakob  von    .    d.  Z. 

bei 

Weber,  Ernst  .  

Weber,  Wilhelm  Eduard  

Wöhler,  Friedrich  


München. 

Jakobshof 

Wr. -Neustadt. 

Leipzig. 

Göttingen. 

Göttingen. 


Agassiz,  Louis  Boston. 


Bischoff,  Theodor  Ludwig  Wilhelm  .    .  München 

Dove,  Heinrich  Wilhelm  Berlin. 

Ehrenberg,  Christian  Gottfried  ....  Berlin, 
(irunert,  Johann  August  Greifswald. 

Bestätigung  vom  19.  Juni  1849. 

Barrande,  Joachim  I3aris. 

Bestätigung  vom  28.  Juli  1851. 


Mädler,  Johann  Heinrich 
Milne  Edwards,  Henry 
Owen,  Richard     .    .   .  . 
Schleiden,  Mathias  Jakob 


Dorpat. 
Paris. 
London. 
Dorpat. 


Brewster,  Sir  David  

Du  Bois-Beyinond,  Emil  Heinrich 


Argclandcr,  Friedrich  Wilh.  August    .  Bonn. 
Baer,  Karl  Ernst  von  St.  Petersburg. 

Bestätigung  vom  26.  Jänner  1860. 

Uelmholtz,  Heinrich  Heidelberg.       |   Plücker,  Julius  

Bestätigung  vom  14.  Juni  1862. 

Kirchhofl',  G  Heidelberg. 

Bestätigung  vom  24.  Juni  1863. 
Bofmann,  A.  W  London. 


Edinburgh. 
Berlin. 


Bonn. 


IX 


MIT  TODE  ABGEGANGEN  SEIT  GKÜNDUNG  DEK  AKADEMIE. 


Ehrenmitglieder  der  G  e  s  a  ui  nt  t  -  A  k  a  d  e  in  i  e : 

Mbeck  von  Kübau,  Karl  Friedrich  Freiherr  v. ,  11.  September  1855. 
Inzaghi,  Karl  Graf  von,  17.  Mai  1856. 
Metternich,  Fürst  Clemens,  11.  Juni  1859. 
Kolowrat-Liebsteinsky,  Graf  Franz  Anton,  21.  April  1861. 
Pillersdorff,  Franz  Freiherr  v.,  22.  Februar  1862. 

Philosophisch-historische  Classe. 
Im  Inlande. 

Wirkliche  Mitglieder: 


Wenrich,  Georg,  15.  Mai  1847. 

Pyrker,  Franz  Ladislaus  von  Felsö-Eör,  2.  Dec.  1847. 

Muchar,  Albert  von,  6.  Juni  1849. 

Feuchtersieben,  Ernst  Freiherr  v.,  3.  September  1849. 

(trauert,  Wilhelm,  10.  Jänner  1852. 

litta,  Pompeo,  17.  August  1852. 

Kudler,  Joseph  Ritter  von,  6.  Februar  1853. 

Exner,  Franz,  21.  Juni  1853. 

Labus,  Johann,  6.  October  1853. 


Teleky,  Joseph  Graf  v.,  15.  Februar  1855. 

Kcmeny,  Joseph  Graf  von,  12.  September  1855. 

Hammer-Purgstall,  Joseph  Freiherr  von,  23.  Nov.  1856. 

Weber,  Beda,  28.  Februar  1858. 

Chmel,  Joseph,  28.  November  1858. 

Ankershofen,  Gottlieb  Freiherr  von,  6.  März  1860. 

Schafarik,  Paul,  26.  Juni  1861. 

Feil,  Joseph,  29.  October  1862. 

Arneth  ,  Joseph  Ritter  von,  31.  October  1863. 


C orr e s po  n dir  end  e  Mitglieder: 


Spann,  Anton  Ritter  von,  26.  Juni  1849. 
Kiesewetter,  Raphael  Edler  von,  1.  Jänner  1850. 
Fräst,  Johann  von,  30.  Jänner  1850. 
Fischer,  Maximilian,  26.  December  1851. 
Schlager,  Johann,  18.  Mai  1852. 
Jaszay,  Paul  von,  29.  December  1852. 
Filz,  Michael,  19.  Februar  1854. 


Zappert,  Georg,  22.  November  1859. 

Firnhaber,  Friedrich,  19.  September  1860. 

Hanka,  Wenzel,  12.  Jänner  1861. 

Wartinger,  Joseph,  15.  Juni  1861. 

Günther,  Anton,  24.  Februar  1863. 

Raradschitsch,  Wuk-Stephanowitsch,  8.  Februar  1864. 

Blumberger,  Friedrich,  14.  April  1864. 


Im  Auslande. 


Ehrenmitglieder: 


Hermann,  Johann  Gottfried,  31.  December  1848. 
Mai,  Angelo,  8.  September  1854. 
Ritter,  Karl,  28.  September  1859. 

Correspondirende 


Wilson,  Horaz  Haymann,  8.  Mai  1860. 
Grimm,  Jakob  Ludwig,  20.  September  1863. 

[itglieder: 


Letronne,  Anton  Johann,  14.  December  1848. 
Orelli,  Johann  Kaspar  von,  6.  Jänner  1849. 


Burnouf,  Eugene,  28.  Mai  1852. 
Schmeller,  Andreas,  27.  Juli  1852. 
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Baranda,  Sainz  de,  27.  August  1853. 
Stensel,  Gustav,  2.  Jänner  1854. 
Raoul-Rochette.  Desire,  6.  Juli  1854. 
freuzer,  Friedrich  Georg,  16.  Februar  1868. 
Thicrsch ,  Friedrich  von,  25.  Februar  1860. 
Duhlmana,  Friedrich  Christoph,  5.  December  1860. 


Fallmerayer,  Jakob  Philipp,  26.  April  1861. 
Gfrörer,  August  Friedrich,  10.  Juli  1861. 
Ihland,  Ludwig,   13.  November  1862. 
Voigt,  Johannes,  23.  September  1863. 
Böhmer,  Johann  Friedrich,  27.  October  1863. 


Mathematisch-naturwissenschaftliche  Glasse. 


Im  Inlande. 


Wirkliche  Mitglieder: 

Balbi,  Adrian  Edler  von,  13.  März  1848. 
Rusconi,  Maurus,  27.  März  1849. 
Presl,  Johann  Swatopluk,  7.  April  1849- 
Doppler,  Christian,  17.  März  1853. 
Prechtl,  Johann  Ritter  von,  28.  October  1854. 
Partsch,  Paul,  3.  October  1856. 


Heckel,  Jakob,  1.  März  1857. 
Leydolt,  Franz,  10.  Juni  1859. 
Kollar,  Vincenz,  30.  Mai  1860. 
Kreil,  Karl,  21.  December  1862. 
Zippe,  Franz,  22.  Februar  1863. 


Corrcsp  ondir  ende  Mitglieder: 


Corda,  August  Joseph,  im  Jahre  1849. 
Presl,  Karl,  2.  October  1852. 
Petfina,  Franz,  27.  Juni  1855. 
Salonion,  Joseph,  2.  Juli  1856. 


Hrnschaner,  Franz,  21.  Juni  1858. 
Rassegger,  Joseph  Ritter  von,  20.  Juni  1863. 
Weisse,  Max  Ritter  von,  10.  October  1863. 


Im  Auslände. 

Ehrenmitglieder: 


Berzelius,  Johann  Jakob  Freiherr  von,  7.  August  1848. 
Buch,  Leopold  von,  4.  März  1853. 
Gauss,  Karl  Friedrich,  23.  Februar  1855. 
Müller,  Johannes,  28.  April  1858. 


Brown,  Robert,  10.  Juni  1858. 
Hnmboldt,  Alexander  von,  6.  Mai  1859. 
Biot,  Jean  Baptiste,  3.  Februar  1862. 


C  o rr  esp  on dir  e  n d e  Mitglieder: 


Jacobi,  Karl  Gustav  Jakob,  18.  Februar  1851. 

Puchs,  Wilhelm,  28.  Jänner  1853. 

Fass,  Paul  Heinrich  von,  24.  Jänner  1855. 

Gmelin,  Leopold,  13.  April  1855. 

Fuchs,  Johann  Nepornuk  von,  5.  März  1856. 

Hausmann,  J.  F.  Ludwig,  26.  December  1859. 


Bordoni,  Anton,  26.  März  1860. 
Belli,  Joseph,  1.  Juni  1860. 
Wertheim,  Wilhelm,  20.  Jänner  1861. 
Carlini,  Franz,  29.  August  1862. 
Mitscherlich,  Eilard,  28.  August  1863. 
Rose,  Heinrich,  27.  Jänner  1864. 
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Abhandlungen  von  Nicht-Mitgliedern. 
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Erste  Abtheilung. 
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EINLEITUNG. 

Begriffe  können  einander  bestimmen,  indem  die  sie  bezeichnenden  Worte  entweder  als 
selbstständige  Satztheile  neben  einander  gestellt  oder  zu  einem  einzigen  selbstständigen  Satz- 
theile  verbunden,  d.  Ii.  zusammengesetzt  werden,  in  welchem  letzteren  Falle  der  erste  Theil 
der  Zusammensetzung  seine  selbstständige  Stellung  im  Satze  einbiisst:  Koro/UdTH  für  Bora, 
genauer  ecokhkj,  math.  An  die  Stelle  von  Zusammensetzungen  treten  manchmal  unzusammen- 
gesetzte, daher  selbstständige  Wörter,  deren  jedes  die  dem  Compositum  zukommende  Casus- 
bezeichnung hat:  k-k  cTATiirkYT».  cr-feHaY^  tboh^-k  für  ß'K  cTA-KnocT'KHaY'K  tbohx"k  (Trupyoßapsi;) ;  hkmkw 
naf/MCHKHHKOY  psalt.-syn.-mat.  28.  für  HW>KmAf/MfHhHHKC>Y  (dXXocpuXoc) ;  ck  hhoaak  (richtig  wohl  hh-ka\k) 

!li\r,\\f ISMIlvl/WK  CHAAK  K(i\h.E^\f^Mls.  ichn.  für  CK  HHOnAfAU  HMIM.Uk  etc.  5  MACckMf  HW^Mf  AHHHC  für  HK^NC»- 

ahmnc  (^svOTcpdacoTro?) ;  Kpaw  ©yrAKNOAioy  sis.  126  für  KpaieoYrAKNOAioy  (dxpOYtoviaio;) ;  ähnlich  ist 
serb.  riba  zlatno  krilo.  Vergl.  Justi  5,  13.  Man  merke  auch  jene  allerdings  seltenen  Fälle,  in 
denen  die  Glieder  der  Zusammensetzung  durch  dazwischen  tretende  Worte  getrennt  werden: 

HAOAJ  EO  CAOy>KHT{Ara  CCTf  ;  OELUf  AH  >KHTf  AK  l€CH  izvest.  8.  76.  für  H^OAOCAOY^KHTCAra  EO  f CTf ;  OEL|If- 
JKHTCAK  AH   l€CH ;    BO^A  KS/kyHHOßH^KHA  C*L|JH ,    AANOTC»  >Kf  BH,\KH'k  A^HCTBOY^TK  dioptr.    267    für  AANO- 

roBHAKH-k  >K{  etc.  9.  Vergl.  skr.  djavä  ca  bhümä  Justi  6,  8,  9. 

Fremden,  griechischen  Mustern  nachgebildete,  daher  in  dieser  Abhandlung  nicht  zu 
berücksichtigende  Zusammensetzungen  finden  sich  zahlreich  im  Altslovenischen ,  aus  welcher 
Sprache  sie  in  die  russische  Schrift-  und  zum  Theil  auch  in  die  russische  Volkssprache  ein- 
gedrungen sind:  EAaroA^pNOCTK  eu^apterrta;  EoroAuiTepK  öeoft^Twp;  EC>roHAC>ßrkKrK  i)sdvi)pco7ro;;  ßcni,apK 
irajjißaaiXstjq  jßeHOA\o\pKK  pvavöpos;  ;KHßOHHC«;K  £ö)Ypdcpoq  A-KTonncK  xpovo-ypacpos;  MpaßOAfß-K  fi.upfxv]- 
xciXewv,"  AAoyjKejKeN-K  dvSpdfovoq  npooBpasi*  Tupöxuiiov  etc.  Fremd  ist  auch  ko3C»^oh  caprimulgus 
europaeus:  es  ist,  wie  Ziegenmelker,  Ziegensauger,  tette-chevre  etc.  Kemnich  1.  851,  dem 
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lateinischen  caprfmulgus  nachgebildet,  das  dem  missverstandenen  griechischen  aqi'&aMo;, 
deminutivum  des  auf  die  Wurzel  ag  zurückzuführenden  afyi&os ,  seine  Entstehung  verdankt. 
L.  Schwabei  de  deminutivis  92,  94. 

Die  Zusammensetzung  ist  entweder  nominal  oder  verbal,  je  nachdem  das  Resultat  der 
Zusammensetzung  ein  Nomen  oder  ein  Yerbum  ist. 

Diese  Abhandlung  hat  die  nominale  Zusammensetzung  im  Serbischen  zum  Gegenstande: 
das  SerJbisehe  ist  gewählt  worden,  weil  in  dem  von  Vuk  Stef.  Karadzic*  zusammengebrachten 
reichen  Wortschatze  dieser  Sprache  sich  nur  im  Volke  wirklich  gebräuchliche  Wörter  finden, 
man  daher  darüber  beruhigt  ist,  dass  man  es  nicht  mit  Wortgebilden  zu  thun  hat,  die  der  nicht 
selten  sclavischen  Nachahmung  anderer  Sprachen  ihren  Ursprung  verdanken;  ferner  ist  die 
in  dem  genannten  Werke  überall  mit  grosser  Genauigkeit  angegebene  Accentuation  auch 
für  diesen  Theil  der  Grammatik  nicht  ohne  Interesse;  endlich  ist,  so  viel  ich  jetzt  über- 
sehen kann ,  das  Serbische  unter  den  slavischen  Sprachen  an  zusammengesetzten  Nomina 
am  reichsten.  Ausgeschlossen  von  der  Untersuchung  sind  regelmässig  die  Personen-  und  die 
davon  abgeleiteten  Orts-Namen,  die  von  mir  bereits  an  einem  andern  Orte  behandelt  wor- 
den sind. 

Die  nominale  Zusammensetzung  ist  zweifach,  je  nachdem  das  erste  Glied  ein  Nomen  oder 
eine  Partikel  ist. 

Das  Verhältniss  der  Glieder  der  Zusammensetzung  ist  der  Eintheilungsgrund  für  jene 
Composita,  in  denen  Nomen  mit  Nomen  verbunden  wird.  Die  Glieder  des  Compositum  sind 
nämlich  entweder  einander  beigeordnet,  oder  das  eine  ist  dem  andern  untergeordnet.  Jenes 
tritt  ein  in  der  beiordnenden  Composition,  von  den  altindischen  Grammatikern  dvandva 
genannt.  Die  Composita,  in  denen  ein  Glied  dem  andern  untergeordnet  ist,  sind  zweierlei,  je 
nachdem  die  Glieder  in  der  Auflösung  in  demselben  oder  in  verschiedenen  Casus  stehen:  im 
ersten  Falle  ist  das  Compositum  determinativ,  und  heisst  bei  den  altindischen  Grammatikern 
karmadharaja ;  im  letzteren  Falle  hingegen  ein  Abhängigkeits- Compositum,  altindisch  tatpu- 
rusa.  Diese  drei  Compositionsarten  kann  man,  da  sie  kein  Compositum  voraussetzen,  primär 
nennen,  zum  Unterschiede  von  der  secundären,  die  auf  einer  der  bezeichneten  Compositions- 
arten beruht.  Die  secundären  Composita,  die  altindisch  bahuvrihi  genannt  werden,  bezeichnen 
den  Besitzer  einer  Sache  durch  Worte,  die  die  besessene  Sache  ausdrücken.  Der  formelle 
Unterschied  zwischen  primärer  und  secundärer  Composition  besteht  darin,  dass  bei  der  erste- 
ren  das  zweite  Glied  seine  Form  regelmässig  nicht  ändert,  während  bei  der  zweiten  an  das 
primär  zusammengesetzte  Thema  das  Suffix  rk  tritt:  der  Grund  des  Unterschiedes  ist  in  der 
ursprünglich  adjectivischen  Natur  der  secundären  Zusammensetzung  zu  suchen. 

Von  der  Zusammensetzung  zu  unterscheiden  ist  die  Zusammenriickung,  welche  darin 
besteht,  dass  mehrere  AVorte,  ohne  Zusammensetzung,  als  Ein  Wort  nicht  nur  geschrieben, 
sondern  auch  gesprochen  werden,  indem  beide  Glieder  regelmässig  nur  Einen  Accent  haben. 
Die  Zusammenrückung  unterscheidet  sich  von  der  Composition  dadurch,  dass  in  jener  das 
erste  Glied  in  der  selbstständigen,  in  dieser  regelmässig  in  der  thematischen  Form  auftritt: 
gvozdenzuba  ferreum  dentem  habens,  nicht  gvozdcnozuba. 

kür  die  Composita,  in  denen  eine  Partikel  mit  einem  Nomen  verbunden  wird,  bilden  in 
dieser  Abhandlung  die  verschiedenen  Partikeln  selbst  den  Eintheilungsgrund:  einen  das 
Wesen  treffenden  Eintheilungsgrund  dieser  Zusammensetzungen  zu  finden  ist  mir  leider  noch 
nicht  gelungen. 
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Beiden  Arten  der  Zusammensetzung  ist  das  Gesetz  gemeinschaftlich,  dass  das  bestim- 
mende Glied  dem  zu  bestimmenden  vorhergeht,  ein  Gesetz,  von  dem  es  in  der  zweiten  Art 
keine,  in  der  ersten  nur  wenige  Ausnahmen  gibt,  die  überall  bemerkt  werden  sollen. 

Der  Reiz  der  Zusammensetzung,  die  eine  Eigentümlichkeit  der  indo-europäischen  Spra- 
chen bildet,  beruht,  wie  es  scheint,  auf  dem  reichen  Inhalt  einer  eng  begrenzten  Form:  man 
vergleiche  sviloruna  ovca  mit  ovca,  kojoj  je  svileno  runo  oder  ovca,  koja  ima  svileno  runo. 

Die  slavischen  Sprachen  sind  an  Zusammensetzungen  zwar  weniger  reich  als  die  deutsche, 
die  griechische  und  die  alt-indische;  sie  sind  jedoch,  so  scheint  es  wenigstens,  daran  reicher 
als  die  lateinische.  Was  manche  Sprachen  durch  Zusammensetzungen,  bezeichnen  die  slavi- 
schen entweder  durch  Ableitungen,  wobei  ihnen  der  Reichthum  an  Suffixen  zu  statten  kommt, 
theils  durch  Verbindung  von  Substantiven  mit  Adjectiven,  die  an  die  Stelle  des  vorderen 
Gliedes  treten. 

Die  jetzt  wohl  allgemein  angenommene  Theorie  der  nominalen  Zusammensetzung  ruht  auf 
dem  von  den  alt-indischen  Grammatikern  gelegten  Grunde,  wovon  man  sich  leicht  überzeugt, 
wenn  man  die  Theorie  dieser  Spracherscheinung,  wie  sie  sich  seit  dem  Bekanntwerden  der 
scharfsinnigen  Schöpfungen  der  alt-indischen  Grammatiker  ausgebildet  hat,  mit  den  Ansichten 
vergleicht,  die  in  sonst  vortrefflichen  Werken  der  früheren  Zeit  darüber  niedergelegt  sind. 
Die  Arbeiten  meiner  Vorgänger  habe  ich  dankbar  benützt,  ohne  mich  an  ihre  Ansichten  zu 
binden:  ob  die  Abweichungen,  die  mir  zweckmässig  scheinen,  als  in  der  Sache  begründete 
anzusehen  seien,  muss  ich  natürlich  dem  Urtheile  der  Mitforscher  zu  entscheiden  überlassen. 

In  manchen  Fällen  kann  darüber  Streit  entstehen,  ob  Composition  oder  Ableitung  ein- 
getreten. So  erblickt  Bopp,  Vergl.  Gramm.  3,  373,  und  mit  ihm  Justi  3  in  dem  Ausgange 
lit.  ninkas,  altslov.  hhk-k  die  Wurzel  lit.  nink  slav.  nik,  und  daher  im  lit.  balnininkas  Sattler 
und  im  slav.-russ.  ct/i.ejiHiiK'L  Sattler  Zusammensetzungen,  was  ich  für  das  Slavische  entschie- 
den in  Abrede  stellen  muss,  indem  der  Ausgang  altslov.  hmki*  in  das  adjectivische  Suffix  kni*  und 
in  das  substantivirende  Suffix  hkt».  zu  Zerfällen  ist:  rp'kiukHHKTv,  lit.  grekininkas,  ist  daher  zu 
theilen  in  rp-kuikH-k  und  hk-k.  —  Justi  3.  sieht  auch  im  lit.  spindokas  Summer  ein  Compositum,  und 
stellt  okas  zur  Wurzel  ak,  skr.  ario,  während  ich  in  dem  okas,  eben  so  wie  in  dem  entsprechen- 
den slavischen  dKT*,  ein  auf  eine  Wurzel  nicht  zurückführbares  Suffix  und  daher  in  den  ent- 
sprechenden Wörtern  Ableitungen,  nicht  Composita  erkenne.  —  Manche  sehen  auch  im  Alt- 
slovenischen  K«/\iiK*A'K  camelus,  wofür  auch  Bf  Aks/t*/^  vorkommt,  ein  Compositum  von  bcahh  und 
ka^at».  und  erklären  ße/viiKA^'K,  das  cech.  velbloud  lautet,  und  das  sie  für  die  richtige  Schreib- 
weise ansehen,  durch  „das  grosse  dumme  Thier":  ich  kann  mich  von  der  Richtigkeit  dieser 
Erklärung,  nach  welcher  das  cech.  bloud  „dummes  Thier"  bedeuten  soll,  und  von  dem  slav. 
Ursprünge  des  Wortes  nicht  überzeugen,  und  muss  die  Entlehnung  desselben  aus  dem  Goth. 
behaupten,  welches  mit  ulbandus  das  Kameel  bezeichnet.  Die  Ansicht,  dass  umgekehrt  die 
Gothen  aus  dem  altslov.  bca^ea*^  ihr  ulbandus  gebildet  hätten,  können  nur  jene  theilen,  welchen 
das  im  Goth.  ohne  irgend  einen  Grund  fehlende  1  kein  Bedenken  verursacht.  —  OEMirrHNa, 
cech.  obec  f.,  communio,  das  Dobrovsk)r  aus  ob  und  vec  zusammengesetzt  sein  lässt,  hängt 
unzweifelhaft  mit  dem  adj.  altslov.  OEkiuTk  communis  zusammen,  das  aus  oet».  (skr.  abhi)  durch 
das  Suffix  ujtk,  skr.  tja,  abgeleitet  ist,  und  daher  eigentlich  qui  circumcirca  est  bedeutet:  dafür 
spricht  unter  anderem  auch  das  dem  altslov.  k,  nicht  dem  altslov.  e,  entsprechende  e  in  obec, 
obce.  — ■  Inokosan,  sine  cognatis,  cum  sola  uxore  et  liberis  degens,  ist  abzuleiten  von  inokost 
vita  solitaria,  vergl.  altslov.  hnokt*. 
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In  anderen  Fällen  kann  die  Zusammensetzung  nicht  bezweifelt  werden,  wenn  es  auch 
schwer,  ja  ohne  Vergleichung  der  verwandten  Sprachen  unmöglich  ist,   die  Glieder  der 
Zusammensetzung  mit  Sicherheit  nachzuweisen;  in  manchen  Fällen  lässt  uns  auch  die  Sprach- 
vergleichung im  Stiche.  Einige  Beispiele  werden  genügen,  um  die  Sache  klar  zu  machen: 
iltslov.  i; k ,\ c ■'■ ,  skr.  vidhava,  vidua,  ist  eigentlich  Jene,  deren  Mann  weg  ist:  vi  und  skr. 
Ihava.  ir.  dae  Mann.  Justi  135.  Vergl.  jedoch  Curtius,  Griech.  Etym.  2.  VIII.  —  rocnoA^ 
dominus  enthält  im  zweiten  Gliede,  ungeachtet  der  media,  das  skr.  pati,  während  das  erste 
Glied  noch  immer  dunkel  ist.  Vergl.  Lexicon  palaeoslovenico-graeeo-latinum  138.  —  Das 
erste  Glied  des  altslov.  n  a  3  h  a\  Tv  evtauato?  annotinus,  zu  welchem  serb.  nazime  porcus  anniculus 
gehört,  scheint  unt».  unus  zu  sein:  h  ist  abgefallen  und  a  für  <•  findet  sich  auch  sonst:  altslov.  ^O'^a- 
>khbkii>k,  AOAtaHAAKUK,  Kp'KCTa0Kpa3KHC>,  Karp-k/uiHHuiTk  serb.  domazet :  man  vergleiche  skr.  vicvä- 
nara,  dvigunä  -  karna ,  altbaktr.  uva  -  marsijus ,  altpers.  in  der  Keilinschrift  von  Behistun 
arijä-rämna,  griech.  öavaTYjcpdpoi;.  Justi  37,  47,  60,  62,  63.  —  Russ.  dial.  kobupot'b  postis  und 
occiput  scheint  im  ersten  Gliede  das  pronomen  interrogativum  kt*  zu  enthalten,  so  wie  alt- 
slov. Karp'KAHHHUJTK  pullus  turturis :  man  vergl/  auch  altslov.  raspaN-k,  und  oberserb.  kosydlo 
laqueus  mit  altslov.  chao.  —  Altslov.  AAaaz/KiNa  dual,  rnasc.  coniuges  (cech.  manzel,  poln. 
malzonek  und  manzonek  maritus)  enthält  im  zweiten  Gliede  wohl  JKfNa  mulier,  während  das 
erste  Glied  dunkel  ist:  dass  es  mit  awa;k  nicht  identisch  sein  kann,  bedarf  keines  Beweises; 
Jungmann  zieht  das  deutsche  mahl  in  Gemahl  herbei.  —  Auch  altslov.  NtTonkipk  (minder 
gut  HfnTkipk)  serb.  nadopir  mik.  vespertilio  ist  zusammengesetzt:  dass  nkipk  mit  der  Wurzel 
pr  volare,  woher  auch  pero,  zusammenhängt  und  volans  bedeutet,  scheint  mir  sicher:  allein 
was  ist  HfTo?  dass  es  iunetus  bedeute,  ist  mir  zweifelhaft,  vergl.  Zeitschrift  für  Völkerpsycho- 
logie 1,  346  ,  vielmehr  macht  mir  jetzt  die  Vergleichung  der  gleichdeutigen  Wörter  anderer 
Sprachen  wahrscheinlich,  dass  hjto  für  hckto  (vergl.  skr.  nakta)  eben  so  steht  wie  ri/ävTk  quinque 
für  fi/AKTk ,  dass  daher  Hfrcnupk  eig.  Nachtflieger  bedeutet.  - — ■  svekar  socer  ist  skr.  cwaciira 
für  svacura,  daher  eig.  suus  (proprius  or/sio?)  vir.-  —  Dass  sestra,  skr.  svasr,  im  ersten  Gliede 
gleichfalls  das  pronomen  sva  enthält,  möchte  ich  nicht  bezweifeln:  das  zweite  Glied  ist  dunkel: 
Pott,  Etym.  Forschungen,  erste  Ausgabe  2.  554,  erblickt  darin  skr.  strt  femina;  hinsichtlich 
des  ersten  wie  des  zweiten  Gliedes  anderer  Ansicht  ist  Justi,  der  135  svasr  aus  sa-vastar,  die 
mit  (dem  Bruder)  Wohnende,  entstanden  glaubt.  —  Altslov.  cpiv^OGoara  ist  in  der  Bedeutung 
dysenteria  klar:  allein  in  der  Bedeutung  cognati  ist  mir  das  zweite  Glied  räthselhaft;  hinsicht- 
lich des  ersten  vergleiche  man  etwa  skr.  näbhä-nedistha  der  Nächste  im  Nabel  Ztschr.  der  d.  m. 
Gesellschaft  6,  246,  Justi  13:  oder  soll  cp-k/voKoara  eigentlich  Herzeleid,  die  uns  Herzeleid  ver- 
ursachen, bedeuten?  —  racTp/ÄKk,  serb.  jastrijeb.  vultur  besteht,  wie  es  scheint,  aus  rack ,  skr. 
äcu,  griech.  (ixu  citus,*und  p^Rk,  das  auch  in  i€p/ÄKk  vorkommt  und  mit  dem  deutschen  Heb  in 
Rebhuhn  zusammenhängt:  Schwierigkeit  macht  der  Ausfall  des  Auslautes  des  ersten  Gliedes, 
denn  t  wird  nach  Gramm.  1,  191,  eingeschaltet.  —  Jastroka  nomen  ovi  indi  solitum  bin  ich 
geneigt  durch  jastro  rarrpo  (vergl.  altslov.  rackN'k)  okc>  Havki  zu  erklären:  man  vergleiche  jestrak 
nom.  viri.  —  Jomuza,  jemuza  lac  recens  enthält  als  zweites  Glied  eine  Ableitung  von  awks 
mulgerc,  während  jo,  je,  das  recens  bezeichnet,  dunkel  ist. 

Von  den  Compositionen  sind  die  davon  abgeleiteten  Wörter  zu  trennen,  wenn  auch  die 
Trennung  manchmal  vorzüglich  desswegen  schwierig  ist,  weil  daraus,  dass  ein  Wort  im  erhal- 
tenen Zustande  (hu-  Sprache  nur  als  hinteres  Glied  eines  Compositum  vorkommt,  nicht 
geschlossen  werden  darf,  dass  das  ganze  Wort  abgeleitet  sei:  neimalica,  nedjelja  sehe  ich, 
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ungeachtet  imalica,  djelja  nicht  gebräuchlich  sind,  doch  als  Composita  aus  ne  und  imalica, 
djelja  an,  und  nicht  als  Ableitungen  von  neimao,  nedjeo  oder  etwas  Ähnlichem.  Die  bei  die- 
sen Ableitungen  verwendeten  Suffixe  sind  sehr  zahlreich:  ihre  Anfügung  ändert  die  Bedeu- 
tung meist  nicht. 

A.  ZUSAMMENEÜCKUNG. 

Bas-knez  Oberknez:  das  erste  Glied  ist  türk.  bas  caput;  bimber-grozdje,  bimberovo 
grozdje  uvae  genus;  bis  er-  ukosice  Haarkettchen  mit  Perlen;  vazda-ziv  sedum  maius 
mik. ,  eig.  semper  vivens ;  vazda-zelen  chamaedaphne  mik. ,  eig.  Semper  virens;  vazli- 
trave  im  Räthsel:  das  erste  Glied  ist  ein  türkischer  Personenname;  vasiljeni,  vasioni 
svijet  orbis  terrarum,  das  im  Altslov.  RkCh.  chakh'kih  ck-ktt*  lauten  würde,  und  mit  dem  dem 
griech.  oi-/oufxsv7]  (77])  nachgebildeten  Bi^cfAteHara  nichts  zu  thun  hat:  man  vergleiche  das  deut- 
sche: die  weite  Welt  und  das  serb.:  tako  mi  sile  vasiljene;  vodenbika,  vodeni  bik  ardea 
stellaris;  vojvod-basa  dux  comitum  sponsi;  vuöi-kapa,  vueja  kapa  galerus  e  pelle  lupi, 
das  jedoch  ein  wirkliches,  und  zwar  determinatives  Compositum  sein  kann;  gvozdenzuba 
formido  feminae  formam ,  eig.  ferreum  dentem  habens ;  dabi-ziv  nom.  viri,  eig.  utinam 
vivat;  debel-guza  femina  amplis  clunibüs  praedita;  duvan-kesa,  tutun-kesa  sac- 
culus  herbae  nicotianae;  djever-basa  paranymphus  superbus;  zuber-voda  aqua  susurrans; 
koz-basa  foeniseca  primus:  kositi;  leste-daj  primula  veris,  eig.  lezi  te  daj  decumbe  et 
da;  martoloz-b  asa  prineeps  martolozorum:  ngriech.  ap[xaT(oXo?;  mermer-avlija  Marmor- 
hof; mis-kulas  equus  coloris  murini,  gleichbedeutend  mit  kulas;  naguz-ljez  cancri  Domen 
comicum,  eig.  koji  na  guzu  ljeze;  n ep o  ci n - polj e  im  Räthsel;  nista-coek  homo  nequam; 
obor-knez,  vergl.  bas-knez:  obor  ist  das  deutsche  ober;  oce-nas  Vaterunser;  paum- 
pero,  paunovo  pero  penna  pavonis;  prkos-djevojka  puella  contumax;  raj-bosilje:  der 
erste  Theil  ist  wohl  raj  paradisus,  Andere  denken  an  ran  maturus,  praecox;  rim-papa 
papa  romanus;  samur-kalpak  Mütze  von  Zobelpelz;  sandal-gade  braccarum  muliebrium 
genus:  sandal  texti  genus;  svilen-gaca  caligis  sericis  indutus;  sebe-znao  sibi  soli  amicus; 
sir-zbijalo,  koji  zbija  sir;  slavuj-grlo  lusciniae  vox;  studen-klep  Kaltschmied;  uzlo- 
dobar  sedum  maius  mik.,  eig.  in  malo  bonus;  ervem-per  in  ervemperka  avicula  rubra, 
eig.  pennas  rubras  habens;  saren-gaöa  variis  caligis  indutus;  saren-trba  Scheckbauch 
ranae  nomen  comicum;  jati-serka,  tebi-serka  avis  ficta;  hadzi-nedomak  peregri- 
nator  sacer  imperfectus;  jelen-rog,  jelenji  rog  cervi  cornu.  Bulg.  ibrisim-povoj  milad.  361. 

In  einigen  Fällen  bewahren  beide  Glieder  ihren  Accent:  bügar-kabänica  pallium 
bulgaricum;  Ijilj  an  -  gö  r  a;  ljiljan -llstak;  cävlen-cörba;  sar-planina:  sar  ist  das 
alte  Scardus. 

Blosse  Zusammenrückung  gewahren  wir  auch  in  folgenden  Wörtern:  dan-guba  tem- 
poris  iactura;  doeno  - legalac  multa  nocte  eubitum  iens;  malo-presnjica  (voda)  aqua 
recens;  mnogo-znali,  m nog o -  z n  alica  multiscius;  nazlo-brzovid  nom.  viri:  na  zlo 
brz  mali  cupidus ;  natrag-odja  retromeator,  Cancer;  nadzag-baba  uxor  rixosa:  nadzak 
clavae  genus;  po-dne  meridies:  pol-dne;  po-drug  sesqui  homo  aus  noAT».  AP<>Vra  >  nn& 
daraus  podrugovid;  rano-ranilac  mane  surgens;  svasto-znanac,  sve-znali,  sve- 
znalica  omnia  sciens;  sve-moguci  omnipotens;  so  wohl  auch  leg-baba  cobitis  taenia  und 
sakapere:  jedan  drugoga  sakama  za  percin. 
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Russische  Beispiele  der  Zusammenrückung  sind:  «kiu/b  -  ni-inja  ein  mythischer  Vogel: 
TeTpa-nepo  kir.  8,  dessen  erstes  Glied  wohl  mit  xeTepeBi,  tetrao  gleichbedeutend  ist. 

Blosse  Zusammenrückung  findet  auch  in  den  Zahlwörtern  zwischen  10  und  20,  und  dann 
bei  den  weitern  Zehnern  20,  30,  40  etc.  statt:  &za,  TpH  Ha  ^catc,  AKa?  TpH  A6C/äth;  nATk  a^t-k; 
ferner  in  danas  hodie;  nocas  hac  nocte;  onoma  dne  altslov.  cnc,\\k  js,hm  nuper;  önom- 
läni  annis  abhinc  duobus;  sinod  heri  vesperi ;  jutros  hodie  mane  und  in  den  Ableitungen 
nitkov,  danasnji,  nodasnji,  onomadasnji,  onomlanjski,  sinoönji,  sinodnjica, 
jutrosnjica;  eben  so  in  soiljebnik,  ko  s  kirne  so  i  hljeb  jede  hospes;  vergl.  xaXoxoqa&os. 
Svakojij  svatko,  svasto  scheinen  nach  dem  altslov.  KkcaK-k  gebildet  zu  sein. 

B.  ZUSAMMENSETZUNG. 

1.  Das  ecjle  ijl'teö  i (1  ein  Jtomen. 

Die  Themen  der  slavischen  Nomina  lauten  entweder  vocalisch  oder  consonantisch  aus. 
Die  Vocale  sind  t*,  o  für  ursprüngliches  a;  a  für  ursprüngliches  ä;  für  ursprüngliches  u; 
k  für  ursprüngliches  i:  im  Altslovenisehen  nun  tritt  in  Zusammensetzungen  am  Ende  des  ersten 
Gliedes  für  t*,  o,  a  regelmässig  o,  für  k  hingegen  e  ein,  während  im  Serbischen  am  Schlüsse 
des  ersten  Gliedes,  ohne  Rücksicht  auf  den  ursprünglichen  Auslaut,  meist  o  steht,  das  in 
diesen  Fällen  regelmässig  nicht  einmal  durch  einen  vorhergehenden  erweichten  oder  pala- 
talen  Consonanten  oder  c  modificirt  wird:  vjetromet  (ßkTp-k);  vinober  (bhnc»);  buhober  (BA^ya); 
kostobolja  (ßocTk);  krvolok  (KpTvßk);  solotuk  (cc»Ak);  ervotoe  (sp'kßk) ;  petoprsta  (nATk) ;  sesto- 
per  (ujfCTk);  kozjobrad  (ko3hh);  konjozobica  (ßOHk);  gornjozemac  (ropkHk);  loncopera  (AC»HkU,k); 
tancovodja;  gocobija;  sljepcovodja  (cA^nkUk);  bozogrobac  (ec»khh);  misomor  (A\Tviujk);  naso- 
zemski  (Haujk) ;  krajober  (ßpan)  neben  dracevile,  vojevoda.  Man  vergleiche  auch  divokoza; 
velorib  mik.;  cetiristruk  mik. ;  troglav;  bratuced,  poluoka,  polugodisnjica,  polusestra;  ocigledni 
neben  ocevidni;  in  medvjed  ist  an  die  Stelle  von  für  altes  u  der  entsprechende  Consonant 
eingetreten.  Die  Fälle,  in  welchen  ein  consonantisch  auslautendes  Nomen  das  erste  Glied 
eines  Compositum  bildet,  sind  selten:  bremenosa,  wofür  man  bremenonosa  erwartet:  man 
vergleiche  ikonos  mit  dem  erwarteten  ikononos. 

Die  Abweichungen  von  diesen  Regeln  bestehen  darin,  dass  der  Vocal  ausfällt:  blagdan; 
bogdan  neben  bogodan;  velrib  neben  velorib  mik.;  petprstica  mik.;  sampas,  stramputica; 
bozidar  für  bo/ijodar;  mesvijedje,  wofür  auch  mesojedje,  ist  wohl  aus  diesem  durch  Ein- 
schaltung  des  v  für  o  entstanden.  Eigentümlich  ist,  dass  an  die  Stelle  des  Participial-Suffixes 
at  in  der  Regel  i,  selten  o  tritt. 

1.  Beiordnende  Composita. 

In  der  beiordnenden  Composition  werden  verschiedene  in  demselben  Casus  stehende, 
einander  beigeordnete,  im  Gedanken  durch  „und"  zu  verbindende  Nomina  zusammen- 
gesetzt. In  der  Auflösung  tritt  zwischen  beide  die  Conjunction  „und".  Im  Sanskrit  reich, 
ist  diese  Art  Zusammensetzung  in  den  damit  verwandten  Sprachen  nur  sehr  schwach  ver- 
irrten: skr.  pänipstdam  Hand  und  Fuss;  griech.  vu/ö^epov ;  lat.  sacrosanetus ,  dessen 
dvandva- Natur  jedoch  nicht  allgemein  zugegeben  wird;  altslov.  nach  dem  griech.  Muster 
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Im  Serbischen  finden  wir  mit  Ausnahme  des  Ortsnamens  srbovlas  serbi  et  vlachi  nur 
Adjectiva  auf  diese  Art  zusammengesetzt:  es  ist  jedoch  die  Beiordnung  nicht  in  allen  hier 
angegebenen  Bildungen  vollkommen  sichergestellt,  da  z.B.  in  galo-bela  möglicherweise  durch 
das  erste  Glied  das  zweite  näher  bestimmt  oder  beschränkt  wird,  galo  also  einen,  ein  Adver- 
bium darstellenden  Casus  vertritt,  wie  dies  in  anderen  aus  zwei  Adjectiven  bestehenden 
Composita  wohl  kaum  bezweifelt  werden  dürfte. 

a)   Adjectiv  und  Adjectiv. 

Galobela  nom.  arietis,  eig.  ater  et  albus;  zleudno,  zljeudno  misere,  altslov. 
s/vk^YAk"*;  ljubidrag  neben  dragoljub,  bei  mik.  ljubdrag,  tropaeolum  minus,  eig.  amatus 
et  carus;  starmali  nanus,  eig.  senex  et  parvus.  Russ.  ocTponecTp*  Carduus  marinus,  eig. 
acutus  et  varius. 

Galobela  betont  den  Auslaut  des  ersten  Gliedes;  dagegen  ljubidrag,  dragoljub,  zleudno, 
starmali. 

b)  Ableitungen. 

Aus  einem  beiordnenden  Compositum  abgeleitet  scheint  dragomilje  planta  quaedam. 
Hinsichtlich  der  Betonung  merke  man  drägomilje. 

2.  Determinative  Composita. 

In  der  determinativen  Composition  werden  verschiedene,  in  demselben  Casus  stehende 
Nomina,  von  denen  das  erste  dem  zweiten  insoferne  untergeordnet  ist,  als  es  dasselbe  näher 
bestimmt,  verbunden.  Skr.  prijabhärjä  liebe  Gattin;  griech.  fj-syaXo^Tyjp ;  lat.  meridies  für 
medidies;  altslov.  A<?KpoA'feT'k/\u  virtus,  eig.  bonum  opus. 

a)  Adjectiv  und  Substantiv. 

Bjelojug  auster  siccus,  eig.  albus  auster;  blagdan  feriae  verant. ;  bozidar  nom.  viri; 
brzolov  citus  venator;  brzoplet  sepis  genus  tumultuariae ;  brzorek  linguae  praecipitis; 
velrib,  velorib  cete  mik.,  lit.  didzuvis;  vinoves  feinere  Fesmütze;  vucikapa  galerus 
e  pelle  lupi;  galovran,  minder  gut  golovran,  cornix  atra:  rAMs.  ater;  golokapica,  kapica 
bez  i  kake  sare ;  divokoza  capra  rupicapra;  dubodolina  vallis ;  zivoderac  qui  vivus 
excoriatur;  zlovolja  nom.  viri;  zloprelja  netrix  mala;  zlotkalja  textrix  mala;  mlado- 
zenja  sponsus;  modrokos  avis  quaedam;  novosel  nom.  loci;  pasidreno vina  rhamnus 
catharticus  neben  pasjakovina:  vergl.  n^cutf;  prvobratuced,  pr  v  o  bratu  c  e  da;  preko- 
rudje  iugum:  altslov.  np-fcKO  op^A"1«,  eig-  res  traversa;  pustodjak  puer  scholam  non  fre- 
quentans;  pustopas  pascuum  cuique  patens;  pustopolje  nom.  regionis;  pustosyatica 
conviva  nuptialis  sine  munere;  samovlastan,  samostalan  sui  iuris;  samodosla,  samo- 
doslica,  djevojka,  koja  sama  dodje;  samoziv,  samozivilica  nonnisi  se  amans;  samo- 
kiselina,  sama  jomuza  kisela;  samokov  nom. loci;  samokres  telum  spontaneum;  samqnik 
sponte  germinans;  samoniklica  pomi  genus;  samorast  sponte  germinans;  samosioni 
pertinax;  samoteg:  samotegom  quin  claudatur  eanalis ;  sam otok  mel  sponte  fluens;  samouk 
autodidactus;  samohran,  samohranica  ipse  se  alens;  sampas  pastio  sine  pastore;  sitno- 
gorica,  sitna  suma  nemus ;  slabobocina  ilia ;  s  tarosj e dilac  diu  iam  alicubi  sedens; 
suhozid.  zid  bez  kreca  i  zemlje;  suhomedjina  maceria:  vergl.  medja,  ograda  od  kamena. 
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kao  zid,  ali  bez  kreca  i  zenilje  ;  tankoprelja  subtile  neos;  tromedja  trifinium;  hitro- 
prelj  a  cita  netrix ;  carigrad,  altslov.  H'kcapk  rpa;v/k,  russ.  Mapbrpa^i,  irnperatoris  urbs,  Con- 
stantinopolis,  das  wohl  nur  eine  Zusainrnenrückung  ist. 

In  der  Auflösung  der  mit  samo  beginnenden  Zusammensetzungen  ist  ein  se,  sponte,  ultro 
bezeichnendes  cc»eokr,  o  ctK-fc  oder  cfßf  hinzuzufügen:  samovlastan  caavk  coeoisK  KAd^VKi;  samo- 
dosla  cd/wa  o  cfK-k  AowkAd;  samoliran  cam-k  ctzt  ypan/«v. 

Man  beachte  auch  gluhoprdja  convicium  in  hominem  non  audientem  aut  audire  nolen- 
tem;  goropad,  neben  gora,  gorica,  gorska  holest,  epilepsia;  kuroptva  perdix  mik.;  und 
samosedmi:  samosedmi  uz  planinu  podje;  neben  den  Zusammenrückungen  samdrugi,  sam- 
tredi  selbander  etc.;  motuz  ligamen  mik.  nsl.  motvoz,  dessen  erstes  Glied  man  mit  motati. 
das  zweite  mit  vezati  vergleichen  möge;  ferner  celopek  pars  aprica  niontis,  eig.  kao  (ropkHoj 
rmrki  ca;  sirvolja  soll  bos  cornua  di versa  habens  bedeuten:  man  vergleiche  jedoch  volja 
guttur.    Russische  Beispiele:  KyponaTt,  KyponaTi;a,  ciiBorpaub ,  cHBOBopoHua,  ciweBopoHKa. 

Die  determinativen  Composita,  in  denen  sich  ein  Adjectiv  mit  einem  Substantiv  verbin- 
det, betonen  den  Auslaut  des  ersten  Gliedes:  bjelöjug.  Ausnahmen  finden  statt:  1)  wenn  der 
Yocal  des  zweiten  Gliedes  A  hat,  denn  dann  erhält  der  erste  Vocal  des  ersten  Gliedes",  und 
der  Auslaut  des  ersten  Gliedes  bleibt  tonlos:  bozidär,  gluhoprdja,  göropäd,  mödrokos,  püsto- 
djäk,  püstopäs,  sämonik,  samoräst,  siimostälan,  sämoteg,  sühozid,  tänkoprelja,  hitroprelja, 
cärigräd.  Man  beachte  zlöprelja  und  zlötkälja.  2)  In  folgenden  Fällen:  divokoza,  prvobratüced, 
samodösla,  sainodöslica,  samozivilica,  sämpas,  starosjedilac,  sirvolja. 

b)  Part,  praes.  act.  und  subst. 

Yisibaba  galanthus  nivalis  Schneeglöckchen,  eig.  pendens  anus ;  letipas  liorao  ven- 
tosus,  eig\  volans  canis;  nazo vi- simulatus:  nazovibrat,  nazovisestra,  nazovirod;  in  der  Auf- 
lösung ist  sebe  zu  ergänzen ;  pamtivijek:  od  pamtivijeka  post  hominum  memoriam ,  eig. 
wohl  memor  aetas;  pjevidrug  simul  cantans;  plamtivuk  nom.viri;  plaöidrug  simul  flens: 
Apovr-k  n-fcGahrÄ,  nAaMA;  skocivuk  nom.  montis,  eig.  saliens  lupus ;  skocidjevojka  nom. 
saxi  Jungfernsprung,  eig.  saliens  virgo;  smrdibaba  avis  quaedam,  eig.  foetens  anus;  smrdi- 
buba  Wasserwanze,  eig.  foetens  bestiola;  smrdipotok  nom.  rivuli,  eig.  foetens  rivus;  trci- 
laza  homo  mendax,  eig.  currens  mendax.  Nicht  ganz  deutlich  sind  prdizvek,  prdozvek 
faseoli  genus  und  der  Ortsname  gamzigrad. 

Die  determinativen  Composita,  in  denen  sicli  das  part.  praes.  act.  mit  einem  Substantiv 
verbindet,  betonen  die  erste  Silbe  des  ersten  Gliedes  mit v,  worauf  eine  mit  A  bezeichnete  lange 
Silbe  folgen  kann:  visibaba,  pjevidrug. 

c)  Ableitungen. 

Biogradac  taurunensis;  bjelod  ano  clare:  altslov.  *B-k/\<>AkNkHCs  bjelopavliöi  nom. 
gentis;  bjelopoljac  c  bijelo  polje  oriundus;  blagovonje  suavis  odor;  bozogrobac  mona- 
chua  saneti  sepulcri;  bojnokopljanik  hastatus  acer,  eig.  koji  ima  bojno  koplje;  bolosrdje 
tormina:  bolosrd ;  vazdanak  totus  dies:  altslov.  *  Kkck^kNkKTv ;  volovodnica  vaccae 
proci,  altslov.  etwa  KOAOßf  kc^(hh  (KpaKen*);  golomrazica  gelu:  golomraz;  gornjozemac 
incola  terrae  superioris;  goropadan,  goropadnik  furiosus:  das  erste  Glied  ist  gora  epi- 
lepsia;  grdomajcitf,  eig.  grdne  majke  sin  matris  pudendae  filius;  dvogrosac,  dvogroska 
numi  genus,  eig.  duos  grossos  continens;  donjozemac  homo  terrae  inferioris;  donjoselac 
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pagi  inferioris  incola;  dragovoljno  adv.  libenter;  zloglasnica  nuntia  mali;  zlogodnica 
monedula,  eig.  annum  sterilem  praedicens:  zlogodina;  zlostaviti  vim  inferre:  zlostav;  ino- 
krajni  peregrinus:  hh-k  alius ;  inokupno  adv.  simul  mik.:  hnt^  unus,  vergl.  cjelokup,  cjelo- 
kupan  de  corpore  sancti  incolumi;  krivokletnik  periurus;  m  alo  vij  ednik  senatus  minoris 
membrum ;  nasozemski  nostrae  terrae  homo;  ovostransk-i  citerior;  onostranski 
ulterior;  onostranac  ulterioris  ripae  incola;  pustopoljina  desertum;  svetogorac  mona- 
chus  sancti  montis  ;  s  k  o  r  o  v  e  c  e  r nj  a  k,  koji  skoro  stekao  veöeru  i  najedavsi  se  ponio  se; 
staroduzina,  stari  dug  aes  alienum  vetus ;  staros vatica,  zena  staroga  svata;  staro- 
svatiti  advocare  pro  stari  svat;  stoparac  numi  genus,  eig.  centum  para  continens;  staro- 
putine  antiquae  viae  vestigia;  triputac  Wegerich;  troljetnica,  troljetna  groznica; 
trosnopica,  krstina  od  tri  snopa;  c  arigra  d  j  an  in .  carograd  j  anin  constantinopolitanus ; 
crnogorac  montis  nigri  incola ;  jednoglavac,  jedinac  unus  pater  familias  der  Einzige 
in  einer  Haushaltung ;  jednogodisnjici  eodem  anno  nati;  j  e  dn  olj  e  t  kinj  a  mladica  sur- 
culus  unius  anni;  j  e  d  n  o  m  j  e  s  e  c  i  6  i  eodem  mense  nati. 

Die  Themen  vieler  dieser  Ableitungen  kommen  nicht  wirklich  vor,  sondern  müssen 
vorausgesetzt  werden:  so  sagt  man  wohl  biograd,  goropad,  carigrad,  aber  nicht  etwa  bozo- 
grob,  nasozemlja,  starodug  etc. 

Die  von  determinativen  Composita  abgeleiteten  Wörter  haben  die  Betonung  der 
Themen:  bozögrobac,  dragovoljno;  doch  bjelöpävlidi,  blagovönje,  böjnoköpljantk,  jedno- 
godisnjici ,  jednomjesecidi ,  väzdanak ,  krivokletnik  ,  önostranac ,  skorovecernjäk ,  cari- 
gradjanin. 

3'.  Abhängigkeits  -  Composita. 

In  den  Abhängigkeits-Composita  werden  in  verschiedenen  Casus  stehende  Nomina,  von 
denen  das  zweite  durch  das  erste  näher  bestimmt  wird,  zu  Einem  Worte  vereinigt:  skr.  rädza- 
purusa  des  Königs  Mann;  griech.  otxocpuXa£;  lat.  aurifur. 

a)    Substantiv   und  Substantiv. 

a.  Das  erste  Glied  wird  im  Genitiv  stehend  gedacht. 

Batonosa  clavarius  mik.;  bogorodica  dei  genitrix;  bratuöed,  brat  od  strica  patrue- 
lis ;  bratuöeda,  sestra  od  strica  soror  patruelis:  brat  scheint  gleich  dem  goth.  brothar  zur 
u-Declination  zu  gehören:  brothru-lubo  neben  brothra-lubo;  bremenosa  aus  bremenonosa 
baiulus:  vergl.  ikonos  für  ikononos;  buhober  pulices  colligens;  vinober  vindemia;  vino- 
pija  vini  potor;  vjedogonja,  woraus  jedogonja,  magi  genus,  eig.  wohl  magam  pellens, 
sequens ;  vjetrogonja  Windbeutel;  vjetromet  flumen  venti ;  vodovalja,  odovalja 
canalis ;  vodojaza  iter  per  quod  aqua  currit;  vodorf^sa  aquator,  mulier  aquam  ferens  ; 
vodopija  abstemius,  aquae  potor  mik.  Cichorium  intubus;  vojvoda  dux,  eig.  milites  ducens; 
voloder  nom.  montis,  eig.  boves  excorians;  volopasa  pascuum  bovillum;  vratolom  audax 
Halsbrecher;  vukodrzica  sentis  genus,  eig.  lupum  retinens ;  glavobolja  capitis  dolor; 
glasonosa  nuncius;  govnonosa  stercus  portans;  gocobija  tympanista;  greboder  ves- 
pillo;  guzobolja  ani  dolor;  dramoser  convicium  in  mercatorem,  eig.  drachmas  cacans; 
drevodjelja  faber  lignarius;  dusogubac  animae  perditor;  zabokrek  ranunculus  mik.: 

Denkschriften  der  philos.-histor.  Cl.  XIII.  Bd.  •  2 


10 


Dr.  Franz  Mi  k  los  ich. 


vergl.  okrijek  conferva  Wassermoos;  ziropadja  tempus  quo  decidunt  glandes,  eig.  glandium 
lapsus;  z i t o r o  &  fertilitas ;  ikonos  iconophorus  für  ikononos  ;  kal  gaza  Watekot;  kami- 
vap  cacumen  montis  odakle  bi  se  kamen  sam,  samo  da  .ga  ko  potisne,  rnogao  odvaljati  na 
obje  strane  ;  k  1  a  s  o  b  e  r  spicilegus ;  k  n j  i  g  o  n  o  s  a  tabellarius ;  k  o  z  o  d  e  r ,  wohl  minder  gut 
kozoder,  tempestas  pecoribus  perniciosa,  eig.  eapras  excorians;  kozomor  tempestas  pecori- 
bus  perniciosa,  bei  mik.  aquila  eapras  occidens;  kozopasa  caprarius;  kolovodja  ekoragus; 
kolovoja  auriga  verant. ;  kolo  vodjica  clioraga ;  kolovoz  orbita,  in  der  Bedeutung 
Augustus  dunkel;  kolomaz  axungia;  kolomija  orbita:  mija  ist  auf  die  Wurzel  mi  zurück- 
zuführen; konjozobica  Saccus  pabularis,  eig.  equum  nutriens:  zobiti;  konjokradica  equo- 
rum  für;  kostobolja  arthritis;  kostozer  vultur  mik.,  eig.  ossa  vorans ;  kostolovka 
ossa  percutiens:  koplje  kostolovka;  kostolom  herba  ficta,  eig.  ossifragus;  kostolomljenje 
vexatio:  kotlokrp  ahenorum  refector;  kotlonose,  prve  ospice  koje  se  pojave  u  kakvome 
mjestu:  der  Zusammenhang  ist  dunkel;  kravajnosa,  koja  kravalj  (*kravaj)  nosi;  kravosac 
anguis  mik.,  eig.  vaccas  sugens,  altslov.  ^Kp^ßockcki^k;  kravosica,  kraosica  serpens  qui- 
dam,  zmija  kraosica,  altslov.  * KpaKorkciina ;  krvolija  sanguinem  effundens;  krvolok  san- 
guinarius;  krvopija  sanguisuga,  ingens  labor,  eig.  sanguinem  bibens;  krvopilac  sangui- 
suga;  krvoprolide  caedes,  eig.  sanguinis  effusio;  krvoser  convicium  in  herbam  nicotianam 
aerem,  eig.  sanguinem  cacans ,  eacare  faciens;  krstonose  convivium  voto  soluto,  eig.  crucis 
gestatio;  krtoprdja,  svat  koji  od  mladozenje  djevoj  ickoj  kudi  nosi  meso  i  drugo  kojesta  za 
jelo:  das  erste  Glied  scheint  mit  krcan  zusammenzuhängen,  während  das  zweite  auf  npH/^'kTH 
zurückzuführen  ist;  krtorovina  Maulwurfshaufen;  ku öko  d er  canum  excoriator;  listopad. 
folia  arboris  delapsa,  October,  bei  mik.  November;  litorest  f.  partus  animalium  unius  anni, 
altslov.  A'k'ropacTk;  loncopera  ancilla  ollas  abluens;  mackoder  felium  excoriator;  med- 
vjed  ursus,  eig.  mel  edens;  mesojedje,  mesvijedje  bacchanalia,  eig.  carnis  esus;  miro- 
kov  pacificator;  misolovka  decipula;  misomor  venenum  mures  interficiens;  nakojedja 
paronychia,  wobei  k  für  g  auffällt;  nogobolja  poclagra;  nogostup  semita;  oslogonja 
agaso  mik.,  eig.  asinum  pellens;  puskomet  distantia  iactus  teli  iaeulatorii;  rukovet  mani- 
pulus:  altslov.  p^KOB^Tk  neben  p*KOk«,Tb ;  rukodavalac,  rukodavac,  rukodavnik  cre- 
ditor;  rukodace  res  creditae;  rukopis  scriptura;  rukosad  vinen  manu  mea  consita; 
ruökonosa  coenam  afferens ;  sjenokos,  sjenokosa  pratum  fenarium;  sokodrzica, 
öovjek  kojega  sok  salje  lupezu  Sok-hälter;  solotuk  pistillum  sali  comminuendo;  srdobolja 
dysenteria;  staposer  convicium  in  hominem  segnem,  kao  veliki  mlitonja,  eig.  baculos  cacans; 
sudopera  lacinia  abstergendo  serviens;  tancovodja  choream  ducens ;  torbonosa  perae 
portator;  trbobolja  tormina:  trb  für  trbuh;  trnokop  rallum;  trnomet  scopae  genus; 
habronosa  famigerator:  haber  nuncius  türk.;  hljebozder  panis  consumtor;  hrtovodja 
vcrtagi  ductor;  crvopisak  miseri ,  narod  koji  pisti  kao  crv;  crvotoc  via  teredinis  Wurm- 
frass;  cankoliz  parasitus,  eig.  Schüsselleeker ;  casonosa  pincerna  ziv.  18.;  cetovodja 
dux;  corbolok  parasitus,  eig.  iusculum  lambens;  cudotvorac  thaumaturgus ,  komisch 
verdreht  zu  cuturotvorac;  cuturoispilac  cuturam  (vas  vinarium)  ebibens;  sakopis  manu- 
8criptum;  sipoder  Strauchdurchbrecher  auf  der  muthigen  Flucht;  sljepeovodja  coeci  dux; 
Stetoöinja  damnificus  und  in  umgekehrter  Ordnung  cuvarkuca,  cuvakuda  sempervivum 
tectorum,  eig.  custos  domus. 

Die  Formen  ber  (buhober,  vinober);  der  (greboder);  zer,  /der  (kostozer,  hljebozder); 
Uv  (mirokov);  kop  (trnokop);  krp  (kotlokrp);  liz  (cankoliz);  lok  (krvolok);  lom  (vratolom); 
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met  (vjetromet);  met  (trnomet);  mor  (misomor);  pera  (loncopera);  rest  (litorest);  sad  (rukosad); 
ser  (krvoser)  und  tuk,  altslov.  ta'kk'k  (solotuk)  sind  als  Substantiva  anzusehen. 

Man  vergleiche  auch  folgende  meist  dunkle  Wörter:  brigorulja  apiastra  mik. ,  vergl. 
altslov.  Ep'brop'kira  alauda;  varmedja  comitatus,  halb  aus  dem  niagy.,  eig.  Stadtgebiet;  vino- 
boj  phytolacca  decandra;  vodoplav  Cichorium  intubus;  volovod  herbae  genus,  eig.  boves 
ducenSj  alliciens;  vrbopuc  tempus  quo  salix  frondescit:  pucnti,  mit  satyrischem  Nebenbegriff 
tempus  vernum,  quo  mulieres  coitus  cupidiores  esse  putantur;  grabonos  serpentis  genus: 
krabanosica  persona  mik.:  die  ersten  Glieder  grabo-,  kraba-  sind  dunkel;  kukotres: 
osteti  mu  suru  bedeviju  od  repa  do  vrh  kukotresa;  torogonja  femina  clamitans:  vergl.  toro- 
kusa  idem;  turo vet  tragopogon;  carobija  incantatio. 

ß.  Das  erste  Glied  wird  in  einem  andern  Casus  als  dem  Genitiv  stehend  gedacht. 

Bogomolja  templum;  bogomoljac  deum  precans;  vodopoj  locus  aquandis  pecori- 
bus;  gorocvijet,  gorocvijeöe  adonis  vernalis;  domazet  der  in  das  Haus  seiner  Frau  ein- 
geheirathet  hat;  domorodac  indigena;  dracevile  furca  sentibus  ferendis;  kolo  vrat  vortex: 
im  Russischen  ist  ko.iobopoti,  terebra;  kolovrta  formula  pastoruro,  quis  reiiciat  pecus,  eig.  etwa 
series;  koloplet,  k olo  suk  Drehrad;  krajober,  krajobera  ab  extremo  latere  metens; 
polubrat  Halbbruder;  polumotak  rhombi  genus;  poluoka  mensura  dimidiae  okae; 
polusestra  Halbschwester;  rukodrz  stiva  gr.  s^stA^;  sunovrat  narcissus:  suno  ist  ^ca-khc», 
das  auch  dem  deminutivum  c/vkHkne  zu  Grunde  liegt;  suncokret  helianthus  annuus;  uvoljez, 
uholaza  forficula  auricularia;  öelovodja  dux:  podne  meridies  ist  nc^vk  AKHf,  während  pladne 
aus  no/xo^kHe  entstanden  ist. 

b)  Subst.  und  Adj.  oder  Part,  praet.  pass. 

Bogdan  nom.  viri:  vergl.  bogodan;  bogobojazan  plus,  eig.  deum  timens;  bogo- 
davan  pius,  eig.  koji  boga  radi  daje;  bogodan  a  deo  datus;  bogoljub  nom.  viri,  eig.  deo 
carus;  gorogasljiv  difficile  ardens,  eig.  wohl  ignem  extinguens;  zimozelen,  zimzelen 
vinca  minor,  eig.  hieme  viridis;  zimogrizlji v,  zimogrozan,  zimomoran  frigoris  impa- 
tiens:  altslov.  3ha\ch*  rpTviso/uiv  etc.;  silodrcan  intractabilis :  drcati  quassare;  sarometan 
doppelzüngig,  eig.  varios  colores  iaciens:  vergl.  saren  varius,  duplex. 

c)  Adjectiv  und  Substantiv. 

a.  Das  erste  Glied  wird  im  Genitiv  stehend  gedacht. 

Dobrotvor,  dobroßinac  benefactor;  zloguk,  zloslut  mali  vates;  zlopamtilo  mali 
memor;  zlorek  mala  dicens  ziv.  122;  zlotvor  inimicus,  eig.  maleficus;  zlocinac  maleficus; 
mrtvoder  vespillo  mik.,  eig.  mortuos  spolians;  s  amo  st  vo  r  itelj  qui  se  ipsum  creavit; 
hladnokov  convicium  in  fabrum  ferrarium ,  eig.  Kaltschmied;  pravorek  vera  dicens:  bog 
je  pravorek  ziv.  55. 

ß.  Das  erste  Glied  wird  in  einem  andern  Casus  als  dem  Genitiv  stehend  gedacht. 

Visegrad  nom.  loci,  vergl.  axpouoXt?,  wenn  äzpo-  als  h  axpio  zu  fassen  ist;  dragokup 
caro  emtus;  zlokera  quem  mala  persequuntur:  kome  ime  zlokera,  svud  ga  zlo  c'era;  zlopo- 
gledja  iratum  tuens;  zlorad  laetus  damno  aliorum;  zlohran  digestionis  malae:  altslov. 
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3-k<\-fc  cfGt  \*paHA;  ljeposeta  nora.  caprae,  eig.  pulehre  incedens;  mrkogledja  horridus,  eig. 
iratum  tuens;  novorez  aper  recentissime  castratus:  altslov.  noeo  p-fcsaN^;  samotvor  aus  einem 
Stücke  gemacht,  sam  in  der  merkwürdig  abweichenden  Bedeutung  unus.  welche  auch  in  samo- 
tvoran:  samotvorno  blato  merus,  lauter  eintritt  vergl.  curt.  1.  360;  slatkohran  ciborum  appe- 
■:ens;  strmogled,  wohl  wenige  gut  strmogred,  Trauerweide ;  strmogled,  strmogledja 
deorsum  tuens:  dunkel  ist  zlokop  in  der  Bedeutung  panicum  daetylon  Fingerfench,  während 
es  sich  in  der  Bedeutung  occa  wohl  erklären  lässt. 

d)   Adjectiv  und  Adjectiv. 

Zlovaran  pravus,  worin  3t*at».  und  *varan  ^ßapb.N'k  fallax  scheinen  verbunden  zu  sein; 
zlopak  malus:  st^a-k  und  ctnairk;  starovremesan  aetate  gravis;  starodrevan  antiquus. 
Hieher  gehört  vielleicht  auch  tankovija  kudjelja  subtilis:  das  zweite  Glied  vij  hängt  mit 
der  Wurzel  vi  zusammen.  Dem  Verbum  svetlomrcati  scheint  ein  Adj.  svetlomrk  zu  Grunde 
zu  liegen. 

In  diesen  Bildungen  scheint  mir  durch  das  erste  Glied  das  zweite  so  bestimmt  zu  werden, 
als  ob  jenes  ein  Adverbium  wäre:  man  vergl.  russ.  h3chhh  3ejieHOBa™fi,  HcupacHa  öypbifi  und  Bpycb 
o'Libifi  etc.  neben  rH-bßocbpbifi,  rojiyöocipbifi ,  KpyToatejiTbiH  kir.  16.,  py^omejiTbifi  etc. 

Zu  den  Abhängigkeits - Composita  rechne  ich  auch  folgende  Bildungen:  prvokoska, 
dvokoska,  trokoska  capra  primum,  secundum,  tertium  pariens,  koja  se  prvi,  drugi,  treci 
put  kozi;  prvoteoka  vaeca  primum  pariens ;  prvo-,  drugo-,  treöo-jagnjeniea  ovis  pri- 
mum, secundum,  tertium  pariens:  hinsichtlich  des  part.  praes.  pass.  vergl.  man  neteljena  krava 
vacca  quae  nondum  peperit;  prvozenac  qui  primas  nuptias  facit. 

Die  Abhängigkeits-Composita,  in  denen  Substantiva  und  Adjectiva  verbunden  werden, 
betonen  den  Auslaut  des  ersten  Gliedes:  bogörodica,  ähnlich  bremenosa,  indem  hier  der  wahre 
Auslaut  no  ausgefallen  ist.  Ausnahmen  finden  statt:  1)  wenn  der  Vocal  des  zweiten  Gliedes 
hat,  denn  dann  erhält  der  erste  Vocal  des  ersten  Gliedes"  und  der  Auslaut  des  ersten  Glie- 
des ist  tonlos:  bogodävan,  bogodän,  vinoböj,  visegräd,  vodopläv,  vrbopüc,  drägoküp,  zimo- 
grözan ,  zlöväran,  zlogük,  zloslüt,  kolovrät,  k'olomäz,  kükotres,  listopäd,  litorest,  mrkogledja, 
riikovet,  rükodrz,  rükopis,  rükosäd,  silodfean,  sölotük,  strmogled,  strmogledja,  strmogred, 
sünovrät,  süneokret,  türovet,  üvoljez,  ervopisak,  ervotoe,  säkopts;  2)  dobroemac,  zlocrnac, 
ciidotvörac,  krvopilac,  krvoproliöe ,  rukodade ,  rukodävalac ,  öuturoispilac;  3)  kräväjnosa, 
worin  der  Auslaut  des  ersten  Gliedes  ausgefallen;  bögdän,  bogoböjäzan,  vodöpöj,  gorogäsljiv. 
g'ürocvijet,  zimogri/Jjiv ,  döbrotvor,  zimozelen,  zlöpäk,  zlöpämtilo,  zlopogledja,  zlbtvor,  kräo- 
sica  neben  kravösica,  krtoprdja,  krtorövina,  ljeposeta,  kämivao,  mesojedje,  mesvijedje,  polüoka, 
polusestra,  starovremesan,  strarödrevan,  üholaza,  cetovodja,  cuvarkuda,  cuväkuda. 

e)  Part,  praes.  act.  und  Substantiv. 

Die  Stellung  weicht  von  der  Kegel  ab  und  zeigt,  dass  in  uralter  Zeit  beide  Glieder 
getrennt  flectirt  wurden.  Justi  42. 

Vadivek  nimius  labor,  eig.  demens  robur;  varimeso,  svat  koji  od  mladozenje  djevo- 
jackoj  kwei  nosi  u  oci  svadbe  meso  i  drugo  kojesta  za  jelo,  eig.  coquens  carnem;  vrtiguz 
avis  quaedam,  eig.  torquens  caudam;  vueibatina  otiosus  cum  baculo,  eig.  trahens  baculum; 
gaziblato  Watekot,  komische  Benennung  eines  geringen,  wichtig  thuenden  Schreibers; 
g  I  a  d  i  b  r  k ,  eig.  palpans  barbam ;  grabikapa  ludi  genus,  eig-  sumens  euculum ;  d  e  r  i  g  u  s  a 
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gulam  radens,  in  der  Anekdote:  oskurusa  derigusa;  drazivaska  turbans  canes;  zatrihiz 
homo  prodigus  stul.,  richtiger  vielleicht  zatrihiza,  eig.  perdens  domum,  facultates;  izderili- 
jeska  homo  robustus,  eig.  evellens  corylum ;  izj  e  dipogaöa  fruges  consumere  natus,  eig. 
Kuchenfresser;  ispicutura  potor,  eig.  ebibens  cnturam;  zavrdkola  f.  claudens  chorum: 
zavrtati,  zavrcem ;  kaziput  digitus  index,  eig.  monstrans  viam;  kradikoza  qui  furatur 
capras;  krpiguz  panicum  verticillatum,  eig.  reficiens  anum;  kupivojska  conquirens  milites; 
lomigora  nora.  caprae,  eig.  frangens  silvam;  mlatisuma  nom.  viri;  molibog  komisch  für 
bogomoljac  precator;  mrsipetka  m.  f.  veneris  die  a  carnibus  non  abstinens;  muzikrava 
mulgens  vaccam;  nabiguzica  parasitus,  eig.  implens  anum;  nadriguz  pilae  quidam  lusus. 
eig.  perrumpens,  scindens  anum;  nadriknjiga  semidoctus,  eig.  lacerans  librum;  napnigusa 
intendens  guttur;  palikuöa  nom.  viri;  palipuska  ludus  quidam,  eig.  accendens  telum  iaeu- 
latorium ,  auch  palipan  genannt;  pecirep  nom.  viri,  eig.  assans  caudam:  vergl.  pecikozic", 
Ableitung  von  *pecikoza  nom.  viri;  pirivatra  in  der  Anekdote,  eig.  flans  ignem;  pletikosa 
nom.  viri,  eig.  plectens  comam;  pletikotarica,  pletikrosnja  corbarius,  eig.  plectens  cor- 
bes ;  przibaba  latro  mulierculas  igne  excrucians;  prodribaba  perrumpens  vetulam;  puni- 
sake  ludi  chartarum  genus:  razbigüz  glacies  lubrica,  eig.  cohtundens  anum;  razvrzigra 
corrumpens  societatem  bonam ,  eig.  ludum  solvens;  raspik  uda  prodigus,  eig.  dissipans 
domum,  facultates;  svrbiguz,  svrboguz  fructus  rosae  caninae,  fz.  gratte-cul;  svrzibrada, 
covjek  koji  jedan  put  ostavi  bradu,  pa  je  opet  obrije,  eig.  deiiciens  barbam;  svrzimantija 
deponens  pallium  monacbi;  svrzislovo  desertor  literarum;  tarigora,  tarikamen,  koji 
tare  goru,  kamen,  in  der  Erzählung;  tecikuda  pater  et  mater  familias,  eig.  acquirens  domum, 
facultates;  tr e s  i g  ad a  falco  buteo,  eig.  quassans  caligas;  hlapimuha  garritor,  eig.  captans 
muscas;  cistikuöa  purgans  domum;  sisobrk  tondens  barbam  labii  superioris. 

Man  füge  hinzu:  kacipera  mulier  comta,  dessen  erstes  Glied  dunkel  ist,  während  der 
zweite  Theil  wohl  mit  Wurzel  pr  lavare  zusammenhängt;  gubodusnica  aureus,  eig.  res 
animam  perdens;  paligorka  mulier  importuna;  paticvrk  avis  quaedam;  endlich  krsikapa, 
plasipile,  medikuöid;  nadrivlah  Leuteschinder  Glasnik  1S60.IL  9  ;  p  usi  brk,  smiöikl  as: 
milobruka  ioci  amans  und  den  Ortsnamen  kopajkosara.  Man  vergleiche  nslov.  *neoveSr: 
neovernik  mit  altslov.  Hfwvß'kp'K  infidelis  und  HetATOK'kpHie  infidelitas,  worin  und  kato  für  imt 
zu  stehen  scheinen.  Auch  im  russ.  jieHieöoiiL  homo  piger  möchte  aeme  als  part.  praes.  act.  aufzu- 
fassen sein:  a*>ka  Ha  BOKoy. 

Beispiele  aus  dem  Russischen  sind:  BepTonpaxi»  Windbeutel;  BepTOuiefiKa  Ableitung  iynx 
torquilla  ;  cnajio3y6i>  neben  3y6ocKa.i,B  irrisor,  eig.  dentes  ostendens ;  Tpacory3Ka  Ableitung  mota- 
cilla;  ^epjKH^epeBO  paliurus  aculeatus;  ^epatiua^ba  remora,  piscis;  oxopBHrojioBa,  copBHrojioßa  Kauf- 
bold;  cBepönrya*  symplutum  officinale;  CKonHßOMt  homo  parcus,  eig.  colligens  domum,  facul- 
tates. Beispiele  aus  dem  Cechischen  sind  kazisvet  Weltverderber;  mastihuba  Leckermaul, 
eig.  ungens  os;  strebikrevka  Ableitung  hirudo,  besser  pijavice;  tluckuba  für  tlucihuba  Zungen- 
drescher, eig.  tundens  os.  Aus  dem  Polnischen  moczywas  Saufbruder. 

In  den  determinativen  und  Abhängigkeits-Composita;  wie  varimeso,  smrdipotok,  an 
denen  das  Serbische  ziemlich  reich  ist,  die  es  jedoch  meist  nur  im  Scherze  anwendet,  ist  man 
versucht,  das  erste  Glied  für  einen  Imperativ  anzusehen,  für  welche  Ansicht  allerdings  For- 
men, wie  pecirep,  svrzislovo,  tecikuda,  vor  allem  aber  kljujdrvo,  pici  genus,  eig.  tunde  arbo- 
rem,  sprechen,  und  welcher  andere  nicht  entgegenstehen.  Yergl.  Grimm,  Gramm.  2.  960. 
Vuk  Stef.  Karadzic1,  Danica  1828.  102.  Justi  54.  Wenn  man  jedoch  diese  Zusammensetzungen 
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mit  den  entsprechenden  skr.  und  altbaktr.:  vidad-vasu,  bharad  -  vadza,  tarad  -  dvesas ;  frädad- 
gaetha  und  den  gr.  cpepsaßto?  aus  cpspstßto;,  eXzea-i'-äs-Xo?  aus  sXxst-i'-TC7tXo?  u.  s.  w.  vergleicht,  so 
dürfte  man  in  den  Formenvari,  smrdi  eher  part.  praes.  act.  auf  at  erblicken  und  annehmen,  dass 
nach  dem  notwendigen  Abfall  des  t  der  Vocal  a  zu  o  und  dann,  wie  im  Lateinischen,  zu  i 
herabsank,  für  welche  Ansicht  auf  Formen  wie  budoglav,  vijoglav,  vrtoglav,  gubodusnica, 
kocoperan,  ljuborodan,  töcokljun,  sisobrk,  prdeusnast  und  aufbuljook,  prdozvek,  svrboguz 
neben  buljioka,  prdizvek  und  svrbiguz  hingewiesen  werden  kann.  Hinsichtlich  der  Stellung 
beachte  man,  dass  auch  in  cuvarkuca  neben  cuvakuda  sempervivum  tectorum,  eig.  custodiens 
domum,  das  nomen  agentis  eine  der  sonst  geltenden  Regel  nicht  entsprechende  Stellung  hat, 
nämlich  den  ersten  Platz  in  der  Zusammensetzung  einnimmt.  Die  Bildung  dieser  meist  auf  i 
auslautenden  Formen  ist  eigenthümlich :  die  Themen  auf  i  erhalten  keinen  Zuwachs,  das  i 
mag  wurzelhaft  sein  oder  nicht:  bi  in  razbiguz,  wobei  man  an  skr.  Formen  wie  sarvadzi-t, 
crü-t-karnä,  dhruva-cju-t,  dharma-bhr-t,  in  denen  t  der  Repräsentant  des  Suffixes  at  ist  (ßopp, 
Yergl.  Gramm.  3.  362)  denken  darf;  lomi  in  lomigora;  die  Themen  auf  a  ersetzen  dieses  durch  i: 
pjevidrug,  doch  zna  in  neznabozac  ignarus  dei;  die  consonantisch  auslautenden  Themen  fügen 
hingegen  i  an:  spi  in  raspikuda,  deri  in  derigusa,  dri  in  nadriguz,  pni  in  napnigusa,  tari  in 
tarigora,  vor  welchem  i  die  gutturalen  Consonanten  in  sibilanten,  nicht  in  palatale  übergehen: 
peci  in  pecirep,  vrzi  in  razvrzigra.  Das  oben  angeführte  kljuj  in  kljujdrvo  scheint  für  kljuji- 
drvo  zu  stehen,  so  dass  die  Ubereinstimmung  der  Form  mit  dem  Imperativ  nur  scheinbar  wäre. 
Uber  den  ganzen  Gegenstand  vergl.  Justi  42 — 46. 

Die  Abhängigkeits-Composita,  in  weichen  mit  dem  part.  praes.  act.  ein  Substantiv  ver- 
bunden ist,  haben  den  Accent  auf  der  ersten  Silbe,  die  sie  mit  '  bezeichnen,  eine  folgende 
Silbe  kann  mit  *  bezeichnet  werden,  worauf  hier  kein  Gewicht  gelegt  wird,  weil  A  nur  die 
Länge  bezeichnet,  und  hier  auf  die  eigentliche  Accentuation  keinen  Einfluss  übt:  lömigora, 
vädivek,  värimeso;  doch  auch  svrzibräda,  svrzimäntija,  zavrdkola,  izderiljeska,  kljüjdrvo. 
izjedipögaca,  und  das  vielleicht  nicht  hieher  zu  ziehende  gubodusnica. 

f)  Ableitungen. 

Vododcrina  Wasserriss;  vodoplavan  diluviis  obnoxius;  voskovarina  recrementa 
f-crearia:  vergl.  voskovar-dzija;  vratolomiti  se  audacem  esse  ziv.  88;  vukojedina  admor- 
sum  lupi;  glavoboljan  dolores  capitis  creans:  voda  glavobolna;  glavobolje  dolor  capitis, 
cura,  herbae  genus;  govnogrizati  obiurgare:  *govnogriz  stercus  mordens;  grado  bitin  a 
calamitas:  *gradobit,  eig.  grandine  vastatus;  domazetiti,  priuzeti  zeta  u  kudu;  domazeto- 
vi<5,  vergl.  domazet;  dramoseriti  illiberalem  esse:  dramoser,  eig.  drachmas  cacans;  zabo- 
krecina  zannichellia  palustris;  konjobarka,  vjestica  koja  covjeka  s  konja  obara  ocima; 
krvometnica  mulier  inter  domesticos  inimicitiam  concitans ,  eig.  sanguinem,  homicidium 
laciens;  kr voprolitni  k  sanguinem  effundens  ;  krvosalija  labor  immensus,  eig.  sanguinem 
sugcns;  krvotocije  mik.  krvotocina  minctio  cruenta;  krizopude  bivium;  ljuborodan 
bumanus;  mironosan,  mironosnica  pacem  ferens;  muhoserina  muscae  stercus;  nezna- 
bozac  ignarus  dei,  vergl.  ßech.  neznaboli;  ocevidni,  ocigledni  manifestus;  polugo- 
disnjica  convivium  l'unebre  semiannuum ;  rdjobitina  nebulo,  eig.  koga  je  rdja  ubila: 
rdjobit,  vergl.  rdja  te  ubila  dii  te  perdant;  rdjogrizati  ineptire:  *rdjogriz;  rogobatan 
häkelig  anceps;  rogoboriti  se  cornibus  petere:  *rogobor;  rukobojina  ono  sto  ostane 


Die  nominale  Zusammensetzung  im  Serhischen.  15 

kakvom  zanadziji  od  stvari  koju  naßiüi,  reliquum;  rukostavnik  auctor  delicti;  rukotvo- 
rina  opus  manuum  mearum;  snjegopadau  nivosus;  solojednik  nobiscum  salem  come- 
dens,  vergl.  soiljebnik;  subojedica  ieiunium  ex  egestate:  crvotocina  pulvis  e  corruptione 
per  vermes;  cudotvoran  thaumaturgus;  steto  cinj  ast  damnifieus.  Man  vergleiche  auch 
praskozorje  diluculum  mit  prasnuti:  prasnu  zora,  Wurzel  prask  illucescere,  und  gubodus- 
nica  aureus,  eig.  perdens  animam,  dessen  Glieder  in  umgekehrter  Ordnung  stehen. 

Die  von  Abhängigkeits-Composita  abgeleiteten  Wörter  haben  die  Betonung  ihrer  Themen: 
krizöpuöe,  vodoplävan,  r'ögobätan;  doch  glavöbölje,  konjöbarka,  ocevidni,  ocigledni;  polugö- 
disnjica,  krvoprölitnik,  krvosälija. 

4.  Possessive  Composita. 

Die  possessiven  Composita  entstehen  aus  einer  der  bisher  charakterisirten  Compositions- 
arten  dadurch,  dass  diese  durch  Anfügung  des  adjectivischen  Suffixes  die  Form  von  Adjec- 
tiva  annehmen:  aus  dem  determinativen  Compositum  *golobrada  nudum  mentum  ist  golobrad 
imberbis;  aus  dem  Abhängigkeits  -  Compositum  *psoglava  canis  caput  psoglav  canis  caput 
habens  entstanden  ;  skr.  cärulöcana  schöne  Augen  habend;  g  riech.  [ie^dbo\ioc,i  lat.  magnanimus 

a)  Adjectiv  oder  part.  praet.  pass.  und  Substantiv. 
Das  primäre  Compositum  ist  determinativ. 

Bjelobrk  albam  barbam  habens;  bjelogrli  album  Collum  habens:  bjelogrla  vila; 
bjeloguz  albos  clunes  habens;  bjelolik  albam  faciem  habens;  bjelonog  albos  pedes 
habens;  bosonog  nudos  pedes  habens;  velnog  gigas  mik. ,  eig.  magnos  pedes  habens; 
vitorog  cornua  torta  habens:  volovi  vitorogi;  vranoka  aus  vranooka  nom.  ovis,  eigentl. 
oculos  nigros  habens;  golobrad  imberbis;  golovrat  Collum  nudum  habens;  gologlav 
caput  nudum  habens;  gologuz  anum  nudum  habens;  golokrak  crura  nuda  habens; 
golotrb  ventrem  nudum  habens:  trb  für  trbuh ;  dobrodud  bonam  indolem  habens; 
dugovrat  longum  Collum  habens;  dugokos  comatus :  dugokosa  puella  comata ;  dugo- 
no kat  longos  ungues  habens;  dugorep  longam  caudam  habens;  dugoruk  longimanus; 
zutokora  arbor  quaedam,  eig.  flavum  corticem  habens;  zutoka  aus  zutooka  nom. 
ovis,  eig.  flavos  oculos  habens;  zlatnokrili,  zlatokrili  aureas  alas  habens;  zlatnorog 
aurea  cornua  habens;  zlatoglav  aureum  caput  habens,  asphodelus  ramosus;  zlatokos  auri- 
comus;  zlatorog  aurea  cornua  habens;  zlatoruk,  zlatnoruk  aureas  manus  habens; 
zlosreda  f.  infelix ;  zloöud  pravam  indolem  habens;  zlocest  malus,  das  altslov.  wohl 
S'kao^act'k  lauten  würde,  und  daher  eigentlich  infelix  bedeutet;  karakosa  nigros  capillos 
habens  puella;  kozjobrad  convicium,  eig.  caprae  barbam  habens;  kosoglav,  wohl  curvum 
caput  habens;  kratkok  aus  kratkook  myops  mik.;  krivovrat  incurvicervicus;  krivoglav 
curvum  caput  habens;  krivoguz  curvum  podicem  habens;  krivodrska  piri  genus,  eig.  s  kri- 
vijem  drskom;  krivonog  curvos  pedes  habens;  krivok  aus  krivook  paetus  mik.;  krivosija 
incurvicervicus;  krnjorog  mutilus  cornu:  krnjoroga  nom.  caprae;  ljevoruk  Linkhand; 
malovjer  incredulus  ziv.  77;  masnoguz  adj.  delicatus  m.  liguritor,  eig.  pinguem  podicem 
habens;  mekoput  equus  mollis,  eig.  möllern  carnem  habens ;  mekoustequus  os  molle  habens; 
miloduh  ligusticum  levisticum,  eig.  suavem  odorem  habens;  mladolik  faciem  iuvenescentem 
habens;  obloguz  homo  edax,  eig.  rotundum  podicem  habens;  plavook  caeruleos  oculos 
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habens;  plosnoglav  Plattkopf  planum  eaput  habens  homo ;  praznoglav  vanus  mik. ,  eig. 
caput  inane  habens;  praznoruk,  pustoruk  inanis ,  eig.  manus  vacuas  habens;  rdoroga 
convicium  in  feminam,  eig.  rufurn  cornu,  d.  i.  wohl  rufam  comam  habens,  so  dass  rd  ^'pT^a/k) 
ein  Adjectivum  mit  der  Bedeutung  rufus  wäre;  svetoduh  spiritum  sanctum  habens;  skupo- 
cjen  pretiosus;  starokov  soleas  ferreas  antiquas  habens;  starolik  faciem  senescentem 
habens;  strmoguz  equus  praeruptis  natibus;  suhovrh  verticem  aridum  habens;  tankovrh 
verticem  tenuem  habens;  tvrdoglav  pertinax;  tvrdosan  gravem  somnum  habens; 
tvrdoust  os  durum  habens;  tupoglav  eaput  obtusum  habens;  crnokos  nigros  capillos 
habens;  ernokrug  serpens  quidam,  eig.  nigrum  circulum  habens,  ima  na  glavi  tri  roga; 
crnook  adj.  nigros  oculos  habens  f.  crnooka  nigros  oculos  habens  puella;  crnorep  piseis 
quidam,  eig.  nigram  caudam  habens;  jastroka  aus  jastrooka  nom.  ovis,  eig.  lucidos  oculos 
habens:  *racTp-K. 

Hieher  seheinen  auch  folgende  Wörter  zu  gehören:  lijoper  (daska  lijopera)  prosiliens, 
dessen  erstes  Glied  lih  zu  sein  scheint,  so  dass  das  Wort  bedeutet:  ungleiche  pera  habend, 
wofür  das  dem  Verbuni  vitoperiti  se  zu  Grunde  liegende  *vitoper  spricht,  das  eigentlich 
gebogene  pera  habend  bezeichnet;  auch  in  kaloper  balsamita  vulgaris  ist  das  zweite 
Glied  wohl  aus  pero  hervorgegangen,  während  das  erste  Glied  dunkel  ist;  dragoresa 
nom.  caprae :  resa  in  der  Bedeutung  Wamme,  wenn  es  nicht  richtiger  ist,  das  Wort  als 
liebe  Wamme  für  liebe  Ziege,  daher  als  determinativ  aufzufassen;  zlatobrov  piscis  qui- 
dam: brov  ist  dunkel;  kestozub,  pestozub  risor,  in  denen  wie  in  krezub  edentulus 
das  erste  Glied  nicht  erklärt  ist:  mit  kesto  in  kestozub  vergleiche  man  jedoch  iskesiti  zube 
die  Zahne  weisen,  kesto  wäre  daher  vielleicht  als  part.  praet.  pass.  aufzufassen,  und  kestozub 
könnte  durch  exsertos  dentes  habens  übersetzt  werden;  kratosija  vitis  genus  ist  eigentlich 
breve  Collum  habens;  hieb  er  rechne  ich  auch  ovoliki,  onoliki,  toliki  tantus,  vergl.  Grimm, 
Gramm.  2.  G84. 

b)  Numerale  cardinale  oder  distributiv  um  und  Substantiv. 
Das  primäre  Compositum  ist  determinativ. 

Dvogub  duplex;  dvonog  bipes  mik.;  dvorog  duplex  orificium,  eig.  cornu  habens; 
dvostruk  duplex:  struka  genus;  petoprsta  herba  quaedam,  eig.  quinque  digitos  habens; 
peterogub,  peterostruk  quintuplex;  sedmokrak  septipes;  sedmorostruk  septiplex; 
sto  kl  asa  herba  quaedam,  eig.  centum  spicas  habens;  stokoza  arbor  quaedam,  eig.  centum 
cutes,  cortices  habens;  stonog  millepeda  mik.;  stonoga  scolopendra;  stospud  nom.  loci, 
eig.  centum  modios  habens,  dans;  stostruk  centuplex;  troglav  triceps;  trokrak  tridens; 
trolist  trifolium  mik. ;  tropol  latus  tres  panni  latitudines;  trostruk  triplex;  cetiristruk, 
cctvcrostruk  quadruplex;  sestokrili  sex  alas  habens;  s es top  er  sex  umbones  habens, 
koji  ima  sest  pera;  jednolik  faciem  aequalem  habens:  nslov.  enolik  aequalis;  jednorog 
unicornis  mik. 

c)  Substantiv  und  Substantiv. 
Das  primäre  Compositum  ist  ein  Abhängigkeits-Composituin. 

V  u  kodlak  vampyrus,  eig.  homo  lupi  speciern  habens.  Bildung  der  Nomina  11;  gla- 
soust  laut:  glasousto  klikovanje  ziv.  130;  zimolist  herba  quaedam,  eig.  Lieme  folia 
habens;  zmijoglav  eaput  serpentinum  habens;  krmeljok  aus  krmeljook  gramiosus  mik.: 
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krmelj  gramiae;  ledoguz  nom.  Collis,  eig.  glacie  tectum  dorsum  habens;  psoglav  cani- 
num  caput  habens;  putonog  maculam,  eig.  tanquam  ligamen  in  pede  habens;  svilokos 
capillos  sericos  habens;  svilorun  lanam  serieam  habens;  srebrokos  capillos  argenteos 
habens;  stologlav  nom.  montis,  eig.  caput  mensae  simile  habens;  saroper  varias  pennas 
habens;  strbozub  edentulus  verant. ;  strkonoga  ciconia  mik.,  eig.  ciconiae  pedes  habens; 
jadoliko  adv.  triste.  Hieher  gehört  wohl  noch  nakrajkuda  cuius  domus  extrema  est.  Man 
vergleiche  russ.  dial.  BOJibirjia3-L  convicium  in  hominem  magnos  oculos  habenteni,  eig.  ßo&iu?, 
neben  bojimhkh,  das  für  oculi  gebraucht  wird. 

Das  possessive  Compositum,  dessen  erstes  Glied  nicht  ein  part.  praes.  act.  ist,  hat  den 
Accent  '  auf  dem  Auslaut  des  ersten  Gliedes:  bjelölik,  sestöper,  vuködlak.  Ausnahmen  finden 
statt:  1)  wenn  der  Vocal  des  zweiten  Gliedes  A  hat,  denn  dann  erhält  der  erste  Vocal  des 
ersten  Gliedes  und  der  Auslaut  des  ersten  Gliedes  ist  tonlos:  bjelobrk,  bjölogüz,  zimolist, 
pestozüb,  crnokrüg;  doch  krivödrska;  2)  in  folgenden  Zusammensetzungen,  deren  zweites 
Glied  oko  oder  rog  ist:  vranöka,  zütöka  aus  vränooka  und  zütooka;  plävook,  crnook;  neben 
jästroka  für  jästroka;  vitorog,  krnjorog,  rdoroga;  ebenso  putonog;  3)  endlich  in  drägoresa, 
zütokora,  kärakosa,  krätosija,  krezub,  ovoliki,  onolikt,  tolikt. 

d)  Part,  praes.  act.  und  Substantiv. 

Buljook,  buljioka  oculos  exsertos  habens:  vergl.  buljenje  oculorum  exsertio:  *buljiti; 
budoglav  von  der  Nachteule:  sova  budoglava,  vergl.  budnuti  einen  Plump  thun,  daher  wohl 
einen  plumpen  Kopf  habend ;  vijoglav  iynx  torquilla  Wendehals;  vrtoglav  vertiginosus: 
nslov.  vrtoglav,  dech.  vrtohlav  Wendehals;  tocoklj  un  sitta  europaea:  das  erste  Glied  kann 
man  mit  dem  abgeleiteten  Verbum  tociljiti  wetzen  vergleichen.  Vrljook  und  hiljok  mik. 
ziv.  102.  laesus  oculo  scheinen  nicht  hieher  zu  gehören:  mit  dem  ersteren  vergleiche  man 
vrljav,  mit  dem  letzteren  hiljav  und  nslov.  na  hilje  gle<lati  limis  oculis  inspicere  meg. ;  dagegen 
enthalten  prdeusnast  la'jia  crassa  habens  und  kocoperan  strenuus  Themen,  in  denen 
das  part.  praes.  act.  mit  einem  Substantiv  verbunden  ist.  Gverok  strabo  mik.  möchte  ich 
auch  hieher  ziehen:  man  vergl.  gviriti  oculos  defigere.  Beispiele  aus  dem  Russischen  sind: 
KOjineHorifi  claudus,  vergl.  altslov.  kat\H4th  ;  öoanroaoBt  conium  maculatum,  eig.  wohl  dolens 
caput  faciens. 

Das  possessive  Compositum,  dessen  erstes  Glied  ein  part.  praes.  act.  ist,  hatte  ursprüng- 
lich wohl  die  Betonung  des  ihm  zu  Grunde  liegenden  primären  Compositum,  daher  buljook, 
vijoglav,  töcokljün:  in  den  meisten  Fällen  jedoch  hat  die  regelmässige  Betonung  der  Com- 
posita  possessiva  Platz  gegriffen,  daher  budöglav,  vrtoglav  und  das  zweifelhafte  vrljook. 

e)  Ableitungen. 

Babolican  faciei  senescentis;  bjelokorac  culter  manubrii  albi;  golobradast, 
golobradica  imberbis;  gorostasan  ingens:  das  erste  Glied,  mit  gora  verwandt,  scheint 
magnus  zu  bedeuten;  dvizac  aries  bimus,  dviska,  dvizorka  ovis  bima:  im  zweiten  Gliede 
steckt  zima:  man  vergl.  Bildung  der  Nomina  15.;  dvozicni  stolac  cathedra:  das  zweite  Glied 
hängt  mit  zica  zusammen;  dvokatan  duas  tabulationes  habens;  dvokrilan:  dvokrilna 
vrata  valvae;  dvolidan  duplex:  Thema  *dvolik,  woher  auch  dvoliditi  duplicem  esse;  dvo- 
nozac  mortalis,  eig.  bipes;  dvoplatan  duplex;  dvocijevka  telum  iaculatorium  duplicem 
canalem  habens;  d voci j epan  zweifädig  bilix ;  do  brosretnji,  dobrosretnjik  felix;  dugo- 
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bradjid  cognomen,  eig.  Langbart;  dugorepica  Langschwanz,  im  Räthsel;  zutovoljka 
emberiza  critinella,  eig.  fiavum  Collum  habens;  zutocak  nom.  arietis,  eig.  flavos  Odilos 
habens:  *zutook;  zlatoperan  aureos  umbones  habens:  buzdovani  zlatoperni;  zloglas- 
nica  mala  vates:  ptica  zloglasnica;  zloocnik  den  bösen  Blick  habend,  covjek  zlijeh  ociju: 
zlosretan,  zlosretnji  infelix;  inovjerac,  ino.vjerka  aliam  fidem  habens;  kocoperan 
strenuus,  eig.  steife  Haare  habend:  kociti  se  steif  thun;  kocoperiti  se  insolentius  se  efferre; 
kratkouman  stultus;  krezubica  edentula;  krivocac  paetus  mik.;  kukonosast  nasum 
aduncum  habens;  malovjecan  non  diu  durans;  mekokorka  Cucurbitae  genus,  eig.  mollem 
corticem  habens;  mekoobrazan  nimis  facilis:  mekoobraznoj  djevojci  trbuh  do  zuba;  milo- 
krvan  amabilis,  eig.  mitem  sanguinem,  animum  habens ;  milosrdje  misericordia;  mladoko- 
san,  wohl  mollem  comam  habens;  mrznovoljavac,  mrznovoljavcina,  mrzovo- 
ljast  morosus;  obistranica,  bistranica  bipennis  mik.;  osmeronoznica  morpio; 
]»  e  t  o  p  r  s  n  i  c  a  nom.  gallinae  ,  eig.  quinque  digitos  habens ;  petoprstac  quinquefolium ; 
petprstica  idem  mik.;  pröeusnast  labia  crassa  habens;  punoglavac  bestia  quaedam 
aquatica,  eig.  plenum  caput  habens;  putonogast  maculam  habens  in  pede;  samovoljan 
pertinax ;  samovoljac  volo ;  slaboduhast  spiritum  angustiorem  habens ;  slabomoöan 
debilis;  starokovan  soleas  ferreas  antiqnas  habens:  starokov ;  starokovka  sablja  gla- 
dius  antiquus;  starolikast  faciem  senescentem  habens;  staroslavan:  staroslavne  knjige 
libri  antiqui,  eig.  antiquae  gloriae;  starostavan:  starostavne  knjige,  nach  O.  Jagic",  Pabirci  18, 
lang  bestehend ;  strmoglav  adv.  j)raeceps :  cTpi^w*  raaB*  hmtü ;  sunovrat,  sunovratice 
adv.  praeceps:  sunovrat  metnuti  und  sunovratan  ziv.  105.  enthalten  wohl  im  ersten  Gliede  ein 
part.  praet.  pass.  von  su  trudere;  suhovrhast  verticem  aridum  habens;  tankovijast 
gracilis,  vergl.  Elvira  Collum;  tvrdokorka  piri  genus,  eig.  durum  corticem  habens;  trapo- 
vijesan  somno  gravis,  altslov.  * TpanoB'fecTkH'k,  dessen  erstes  Glied  man  mit  trapiti,  das  mit 
mrsiti  gleichbedeutend  mit  der  Wurzel  trp  rigere  zusammenhängt,  vergleichen  kann ;  triprstac 
trifolium  mik. ;  troglavkinja  triceps;  trogoce  trimus:  toat».;  troduplan  triplex  mik.: 
halb  fremd;  troponi  latus  tres  panni  latitudines:  tropol;  troprojan  der  drei  Kukuruz* 
brode  ass ,  koji  tri  proje  izjede:  proja;  crnoglavak,  ribica  crne  glave ;  crnokapac 
nigrum  cucullum  habens;  crnokorac  culter  manubrii  nigri;  crnomanjast  fuscus,  dessen 
/.weites  Glied  dunkel  ist;  ernooeie  iuvenis  oculos  nigros  habens;  cestobrodica  nom. 
rivi,  eig.  furtenreich;  sestokrilka  sex  alas  habens;  sestoredica  senicica  Beiname  des 
Weizens;  j ednoj aj ac  unum  (tantum)  testiculum  habens;  j  ednoumac  eigensinniger  Mensch ; 
jednostavan  continuus;  jednomuzatica  univira;  jednoziean  panni  genus,  sukno 
koje  je  uvedeno  u  jednu  zicu;  jedinodusno  adv.  unanimi  consensu.  Hieber  gehört  auch 
das  Ycrbum  dvoumiti  dubitare:  *dvoum;  nslov.  srboritec  der  nicht  ruhig  sitzt;  treso- 
repka  gr.  astaoupa,  oeiaoTUUY^ ,  lat.  motacilla  (cillere,  movere),  deutsch  Wipstert,  Quiekstert, 
l^ebeschwanz,  franz.  batte-queuc,  hausse-queue,  hoche-queue,  vergl.  Grimm,  Wörterb.  I. 
564.  1063. 

Die  von  possessiven  Composita  abgeleiteten  Wörter  haben  meist  die  Accentuation  ihrer 
Themen:  golöbradast,  daher  auch  dügobrädjid,  kocoperan,  milokrvan,  strmoglav,  siinovrät, 
doch  auch  dvizorka,  zutovoljka,  zlatoperni,  inövjerka,  mekokorka,  starokovka,  staroslavne, 
staröstävne,  tvordökurka,  sestokrilka,  jednostavan;  ferner  zutocak,  krezubica,  punoglavac, 
putonogast,  kukonosast;  tnipovijesan ;  mekoobrazan,  mrznovöljavac,  prc'eusnast,  jednomuza- 
tica; jedinodusno,  troprojan.  Man  beachte  auch  dvizac,  das  als  einfach  angesehen  wird. 
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I.  Das  ei(te  «gfteö  ift  eine  Jhirtidcf. 
1.  ne. 

Die  Partikel  ne  verbindet  sich  a)  mit  Adjeetiven  und  mit  dem  den  Adjectiven  gleich- 
gehaltenen part.  praet.  pass.:  neatan  negligens:  vergl.  hajati  curare;  neveseo  molestus; 
nevjest  imperitus;  nedohod  invius:  puti  nedohodi;  neznan  ignotus;  neuk  imperitus; 
n  e  j  a  k  debilis  etc. 

Die  durch  das  Adjectivum  bezeichnete  Eigenschaft  wird  verneint:  eigenthümlich  ist 
nebog  pauper,  welches  der  Bedeutung  nach  ein  possessives  Compositum  ist:  divitias  non 
habens;  nebore  für  bogme,  zaista,  ist  wohl  ne  boze. 

b)  Mit  Substantiven:  nebojsa  nil  se  timere  simulans;  neb  rat  non-frater;  nebriga 
liomo  nil  curans;  neb  uh:  iz  nebuha  subito;  nevid:  otisao  nevidom  evanuit;  nevidjelica 
tenebrae;  nevjera  perfidia;  nevojka  fructus  non  habens:  naranco  vojko,  nevojko;  nevolja 
necessitas,  angustiae,  daher  nevoljnik;  nevrat  navis  nonnisi  secundo  flumine  labens ,  quae 
reverti  nequit;  n  e  v  rij  e  m  e  Unzeit;  n  e  gl  e  d  incuria;  n  e  d  a  6  a  der  Ungerathene ;  nedasa 
non  dans;  nedjelja  dies  dominicus,  eig.  wohl  non-labor;  nedotka,  eig.  adj.  platno  koje 
na  obje  strane  nije  jednako  sabijeno;  nedostiz,  sto  nije  dostiglo,  spicae"  aliis  tardiores; 
nedraga,  eig.  adj.  non  cara;  nezgoda  difficultas;  nezet  non-gener;  nejak  eig.  adj. 
debilis;  neznadosa  inscitiam  simulans ;  neznajsa  inscitus;  neimalica  non  habens; 
nekrst  f.  coli,  non  baptizati ;  nekum  non-kum;  nelagod  f.  incommodum;  neljudi 
Unmenschen;  nemar  negligentia;  nemati  non-mater:  [x^tvjp  d[x7]T«>p ;  nemir  inquies; 
nemirk.o  cui  nomen  Mirko  non  convenit ;  nemogosa  qui  se  posse  negat;  n  e  m  o  6  morbus ; 
neobika  insolentia;  neopera  mulier  squalida;  nepelo  ubi  non  canitur:  otisao  u  nepelo 
evanuit;  nepovrat  non  reverti :  nepovrat  kola  lomi ;  nepodoba  monstrum ;  nepomenik 
tuberis  genus;  nepomenica  serpens;  nepomenuse  variolae  quaedam :  alle  drei  euphe- 
mistisch, cuius  mentio  non  fit;  nepoöin:  nepocin-polje ,  im  Räthsel;  nepravda  iniuria; 
neprijatelj  inimicus;  neprilika  inaequalis;  nerad,  neradnja  desidia;  neradost 
defectus  voluptatum;  nerast  verres,  eig.  animal,  quod  inire  non  potest:  rastiti  inire;  nerod 
im  Räthsel:  sjedim  na  nerodu  konju;  nerodica  sterilitas;  nerod kinja  femina  sterilis; 
neruka  fortuna  adversa;  nesan  insomnia;  nesvijest  deliquium  animi;  nesit  f.  nenasit 
m.  insatiabilis;  n  e  s  1  o  g  a  discordia;  nesnaga  immunditia;  nesreda  infortunium;  nefalj: 
u  nefalj  ingratiis ;  n  e  c  i  s  t  f.  stercus ;  n  e  c  o  v  j  e  k  Unmensch. 

Der  durch  das  Substantiv  ausgedrückte  Begriff  wird  negirt.  Nevjesta  sponsa  ist  man 
versucht,  aus  ne  und  einem  part.  praet.  pass.  von  der  Wurzel  ved  zu  deuten  und  lit.  vedis 
Freier,  vedlis  Bräutigam  herbeizuziehen:  allein  die  Steigerung  des  t  zu  ii  ist  wohl  dagegen. 

2.  Präpositionen. 

Die  aus  Präpositionen  und  Nomina  zusammengesetzten  Wörter  beruhen  häufig  auf  der 
syntaktischen  Verbindung  ihrer  Theile:  nizbrdit,  nizbrdica  setzen  niz  brdo  voraus.  Wenn  aus 
einer  Präposition  und  dem  davon  abhängigen  Nomen  ein  Compositum  gebildet  werden  soll, 
kann  dies  in  den  meisten  Fällen  nur  unter  der  Bedingung  geschehen,  dass  an  das  Nomen  ein 
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Suffix  tritt,  da  ohne  ein  solches  beide  Worte  nicht  als  ein  Wort  könnten  angesehen  werden, 
und  dies  um  so  weniger,  als  auch  ohne  Zusammensetzung  die  Präposition  und  das  davon 
abhängige  Nomen  nicht  selten  einen  Accent  haben:  niz  brdo.  Nur  scheinbar  fehlt  das  Suffix 
in  nebog  pauper,  eig.  divitias  non  habens,  da  in  diesem  Worte  das  auslautende  t».  von  bog 
vor  dem  Suffix  "k  ausgefallen  ist,  eben  so  wie  in  bezmatak  examen  apum  regina  carens  das 
auslautende  a  von  *matka  vor  abgeworfen  worden  ist.  Wenn  gesagt  wird,  dass  die  hier 
zu  behandelnden  Composita  syntaktische  Verbindungen  der  Präpositionen  mit  Nomina 
voraussetzen,  so  will  dies  nur  so  viel  sagen,  dass  die  Auflösung  dieser  Composita  solche 
Vorbindungen  ergibt,  durchaus  nicht,  dass  etwa  bezmatak  nicht  gebildet  werden  konnte, 
ohne  dass  dem  Sprecher  die  Verbindung  bez  matke  vorschwebte.  Man  kann  dieser  Ansicht 
nicht  die  auf  das  Altslovenische  beschränkten  Bildungen  wie  Ef3c,KrKla(dH ,  EfspdTHH,  Kf3©yMd"? 
r.ecKOHMiXi .  KecnctpoKaH,  Kfcnccar^H,  eechhh<\h  entgegenstellen,  die  allerdings  die  syntaktischen 
Verbindungen  Ktsis.  oet»./^?  esst*  P<*th  u.  s.  w.  nothwendig  vorausetzen.  So  auch  serb.  bogo- 
radnik  mendicus:  boga  radi;  russ.  öora^bjibHH  Armenhaus:  altslov.  sora  ^-krtia.  Auf  syntaktische 
Verbindungen  glaube  ich  auch  die  mit  Hilfe  von  Präpositionen  gebildeten  adjectivischen 
Deminutiva  wie  nagluh  u.  s.  w.  zurückführen  zu  sollen. 

Auch  hier  ist  Zusammenrückung  von  Composition  sorgfältig  zu  unterscheiden.  Jene 
erblicken  wir  in  dovecer  in  vesperam;  doista  certe;  dockan  sero,  altslov.  *  a^kt^n^; 
izvan  extra ;  izmalena  a  puero ;  i  z  o  b  i  1  a  affatim  ;  izokolo  ex  parte ;  i  s  k  r  a  j  e  margine 
und  davon  iskrnji  proximus ;  isprva  ab  initio;  ispred  ante;  isprijeka  e  latere;  isred 
e  medio ;  i s  t i h  a  lente  ;  n a i m e  nominatim ;  n  a  1  i k  similis ;  naopak  perversus ;  n a p  o  m  o  1 
in  conspectu;  naspram  contra;  natrag  retro;  poput  similis;  uzduz  in  longitudinem ; 
eben  so  in  dovde  hactenus;  doslije  adhuc;  dosle  usque  eo;  iznad,  ispod  etc. 

a)  bez. 

ßez  bildet  eine  kleine  Anzahl  von  Wörtern,  welche  den  Abgang  dessen  bezeichnen,  was 
das  mit  bez  verbundene  Wort  bedeutet:  bezdan,  bezdana  abyssus,  eig.  qui  sine  fundo 
est ;  bezmatak  apes  regina  carentes ;  b  e  s  c  a  s  t  infamia. 

Ableitungen  von  mit  bez  zusammengesetzten  Wörtern  sind  häufig:  bezadnji  fundo 
carens;  bezazlen  innocuus;  b  e  z  a  ko  n  i  k  .  carens  religione;  bezbozan  atheus;  bez- 
bratnica  fratre  carens  mulier;  bezvonik  bobus  carens;  bezglavan  principe  carens; 
bezdanica  abyssus ;  bezimeni  anonymus ;  bezmlivnica  farina  carens ;  bezocan 
impudens,  eig.  oculis  carens;  bezrotkinja  mulier  carens  cognatis;  beskorka  corticem 
non  habens;  besolica  inopia  salis;  besposlen  otiosus;  besposlica  otium:  thema  *E(cnocKA-K 
adj. ;  bescjen  inaestimabilis. 

b)  do. 

Dovratak,  dovratnik  postis;  doglavni  secundus  a  principe;  dokoljena,  dokolje- 
nica,  komisch  verdreht  zu  nidoklice,  tibialium  genus.  Hieher  rechne  ich  auch:  dokolan 
otium  habens  und  dokolica  otium  aus  a$  KOA'k;  zweifelhaft  ist  dovoljan,  zadovoljan  contentus. 

c)  z  a. 

Zagorjenom.  loci;  zagorac  transmontanus;  zagorka,  zagorkinja  transmontana: 
Epitheton  dcrVila;  zabrdje  nom.  loci,  eig.  quae  ad  terga  montis  sunt;  zabrcga,  zabrezje 
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nom.  loci,  eig.  3a  Ep'kroaAk  c*ujTara;  zagradje  suburbium;  zadvarje  nom.  loci,  eig.  za 
,\kkj>ka\h  c^ujTara;  z  a  z  u  b  i  c  a  ulceratio  gingivarum ;  z  ape da k  Helle;  zaselje,  zastuplje 
nom.  loci.  Abweichend  sind  zavjetrina  locus  a  ventis  tutus;  zatilak  sinciput;  zahladje 
umbra;  zaöelje  triclinii  pars.  Zaduzbina  fromme  Stiftung  und  zadusni  qui  pro  ani- 
mabus  fit  enthalten  za  in  der  Bedeutung  pro.  Zadjed  abavus  findet  sich  nur  bei  mik. ;  zajedin 
f.  eommunio  beruht  auf  zajedno  una:  man  füge  hinzu  zadruga  Hausgenossenschaft. 

d)  i  z. 

Izdan  scatebra:  hst»  a^"4;  izdanak  am  Boden  abgehauene  Staude:  vergleiche  das  vor- 
hergehende; izmaglica  pluvia  nebulae  similis:  izmagao  ide  kisa:  izmagao  ist  das  altslov. 
H3Ti /MkrAT»;  iznutrica  morbus  internus;  iskon  initium:  altslov.  hckohh  ab  initio. 

e)  medju. 

Medjudnevica  temporis  inter  utrumque  festum  Mariae  spatium ;  medjuluzje 
nom.  loci. 

f)  n^ 

Na  kann  1)  mit  Substantiven,  2)  mit  Adjectiven  zusammengesetzt  werden. 

1)  Mit  Substantiven.  Die  ursprüngliche  Bedeutung  der  Zusammensetzung  ergibt  sich  aus 
der  syntaktischen  Verbindung  des  na  mit  dem  Substantiv:  narukvica  venu  Ha  p*K©y  lern*; 
nadnica  iokc  ca  Ha  ^Hh.  ^aieTK  u.  s.  w.  Navecj  e  vespera  proxima  ante  diem  festum;  nagla  vje 
quod  in  capite  gestatur  mik.;  nagorkinja  monticola;  nadvorni  externus;  nadnica 
merces  diurna;  nakonce,  musko  dijete  sto  se  da  djevojci  na  konja;  naocnik  vitra  ocularia; 
nao  cnj  aci  Augenblende:  naocali,  naocari  vitra  ocularia  verdanken  ihre  Entstehung  dem 
ital.  occhiali;  napredak  progressus;  naprstak,  naprsnjak  Fingerhut;  naprsce  Säug- 
ling: *naprsak;  naramak  fasciculus;  narukvica  armilla,  vielleicht  Ableitung  von  *Hap*KTü; 
narucaj  Armvoll;  narucje  sinus,  eig.  der  Kaum  auf  den  Händen;  nausnica  lanugo  in 
labio  superiori.  In  der  Bedeutung  weichen  ab:  naocit  aspectu  pulcher;  narucan  oppor- 
tunus;  naselje  habitatio;  napolica  Geschäft  zur  Hälfte:  napola.  Dunkel  sind:  nazocan 
praesens ;  n  a  s  j  e  n  i  c  a  Seitenbalken.  Nazimac,  nazime  ist  bereits  oben  behandelt  worden. 
Na  in  nalicje  pars  aversa  kann  hht*  alius  sein. 

2)  Mit  Adjectiven.  Die  Bedeutung  der  Zusammensetzung  ist  deminutiv:  na  scheint  hier 
versus,  gegen,  zu  bedeuten.  Nablid  subpallidus  mik.;  nagluh  surdaster  mik.;  nagorak, 
nagrk  subamarus  mik.;  naht  subflavus;  nazlocest  improbulus  mik. ;  nakrvav  sub- 
cruentus  mik.;  nakriv  subobliquus;  nalos  nicht  ganz  gut;  naljut  acidus  mik.;  narosan 
roscidus  mik.;  nasladak;  natvrd:  jaje  natvrdo  ovum  edurum  mik.;  natruo;  nacrljen; 
nacrn  nigricans  mik.;  nslov.  nagluh,  nakisel,  nakriv;  oserb.  nabledny,  nabedny,  nabel, 
nahluchy  etc.;  altslov.HaKp'kßkH'k:  omh  naKp-RKku  k:  MaKp^iiuirk:  OBpasn*  HaKp*nkHTv,  vrgl.Pott  1.187. 

g)  nad. 

N  ad  bar  je  nom.  loci. 


Nizbrdit  declivis;  nizbrdica, 


h)  niz. 
nizgorica, 


nizdolica  descensus. 
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i)  o  b. 

Obdanica  spatium  unius  diei;  obramica,  obramnica,  obramnjaca  iuguni.  Dunkel 
sind  oblik,  oblicje  facies;  obluk,  oblucje  umbo  sellae  inferior;  eben  so  einige  Wörter, 
in  denen  für  ob  das  daraus  entstandene  o  eintritt:  obiljezje  Signum;  ovrsak  summitas; 
ozim  adj.  ozimo  zito  sementis  hiberna;  ozimica  fruges  hibernae;  omedjina  maceriae  fun- 
damenta;  ogorje  im  Gegensatz  zu  zagorje;  ograsje  certamen  ist  auch  hinsichtlich  des  Thema 
unerklärt,  während  in  obrva  der  Anlaut  o  wohl  nur  ein  Vorschlag  ist,  wie  im  griech.  öcppu?; 
osoba  Person,  das  in  den  meisten  sla vischen  Sprachen  gebräuchlich  ist,  ist  auf  o  cfK-fc  zurück- 
zuführen; osijavica  obliquitas  ist  mit  altslov.  woyH  zu  verbinden.  Mit  Adjectiven  verbunden 
scheint  o  deminuirende  Bedeutung  zu  haben:  obliznji  vicinus;  okratak  brevis;  omaecak 
staturae  mediocris;  o  malen  haud  ita  magnus;  doch  auch  opun  in  preopun  nimis  redundans. 

j)  od. 

Odljud  monstrum;  osoje  locus  opacus:  vergl.  prisoje  locus  apricus:  Wurzel  si  lucere. 
Man  vergl.  auch  otp^kt».  puer,  servus,  eig.  qui  fari  nequit,  indem  pon-k,  Wurzel  rek,  als  loquela 

aufzufassen  ist. 

h)  p  a. 

Ursprünglich  identisch  mit  po,  hat  pa  wie  dieses  theils  locale,  theils  temporale  Bedeu- 
tung: jene  findet  sich  in  pavedrina  kad  je  nebo  sve  oblacno,  pa  se  gdjesto  provedri;  diese 
gewahre  ich  nicht  nur  in  paöista  nedjelja,  der  Nach-cista-Sonntag,  sondern  auch  in  pave- 
cera  coena  secundaria;  pauzina,  mala  uzina  merenda;  dieselbe  Bedeutung  scheint  es  auch 
in  palik  zu  haben:  likom  i  palikom  liciti  se.  Abweichend  sind  pamrak  morbus  quidam 
ovium;  paperje  plumae;  parog  baculus  uncinatus;  pabirak  racemus  post  vindemiam  resi- 
duus.  Pavlaka  neben  povlaka  flos  lactis  und  pamet  prudentia  sind  verbalen  Ursprungs: 
pobirati,  povuöi,  no/UkN'kTH ,  während  pavitina  clematis  vitalba  und  paljetak  racemus  post 
vindemiam  residuus  dunkel  sind:  im  ersteren  möchte  pa  Ähnlichkeit  bezeichnen,  daher  pavi- 
tina ein  der  Weinrebe  ähnliches  Gewächs.  Pastorale  privignus,  pastorka  privigna,  bei 
welchen  Wörtern  Pott,  Etym.  Forschungen  2.  1.  257,  an  pasti  hüten  denkt,  auf  engl,  foster- 
child  hinweisend,  enthalten  vielleicht  die  Präposition  pa  und  ein  von  Wurzel  su  gignere 
abgeleitetes  Wort:  vergl.  posinak  und  russ.  naßHepnna.  Dunkel  und  vielleicht  nicht  hieher 
gehörig  ist  pasenog,  pasanac  maritus  sororis  uxoris  meae;  gleichfalls  dunkel  ist  pauk 
altslov.  na^K'k  aranea.  Man  vergl.  russ.  narojieHOKt  tibialium  genus;  namerni,  mcuocth  3BbpeH  mit 
localer;  napoina,  nepBbin  Ka.it  «KHBOTHhix'L  no  pomAeHiH  hxt»;  napo^onii  ramus;  nacoua  lympha,  serum 
mit  temporaler  Bedeutung  und  na^yoi,  fraxinus  excelsior;  na^'iepHua  privigna;  nacuHOKT»  pri- 
vignus, worin  pa  die  Ähnlichkeit  bezeichnet.  nastTepi  ventus  secundus  neben  noBBTep'b  adv. 
vento  secundo  vergl.  man  mit  uouyrHbifi  Bb-rept,  eig.  n<?  iiath  K-fcbA  R-k'rp'k.  Man  merke  altslov. 

IMKip-kK'k.,  IKUep  kMHKK. 

l)  po- 

Compositionen  mit  po  bezeichnen  1)  ursprünglich  Raumbegriffe.  Aufgelöst  werden  diese 
Bildungen  im  altslov.  in  Verbindungen  des  nc>  mit  dem  Dativ:  podunavlje  raa«  no  AOYHaß0V  c*Tk. 
Pobocina  Fleisch  zwischen  den  Hüften  und  den  Kippen;  pobrdje  regio  montibus  adiacens; 
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povije  regio  inter  supercilium  utrumque:  *vija  altslov.  irk»:^  palpebra;  poguzina,  koza 
iznad  zadnjice;  podrimlje  regio  drimo  adiacens;  podrinje  regio  circumdrinana;  podrum 
tabulatum  infimum:  drum  via  regia,  vergl.  frz.  rez-de-chaussde;  podunavlje  regio  circumda- 
nubiana;  podunavac,  p o dunavka  danubii  accola;  pozemljusa,  kuda  koja  nema  tavana: 
no3«/MAH;  pokoljenik,  pokoljenjak  mappa  genibus  imponenda;  pokrajina  finis;  pole- 
djina  pars  dorsalis  pellis,  vestis;  polomlje  nom.  loci;  poluzje  regio  arundineto  adiacens; 
pomoravlje  regio  moravae  adiacens;  po  moravae,  pomoravka  moravae  accola;  pomo- 
risje  regio  fluvio  maros  adiacens;  poramak  pars  indusii:  no  pa/uoma;  poramenice  Hosen- 
träger; porede,  porec  nom.  insulae,  eig.  regio  flumini  adiacens:  posavlje  regio  cireum- 
savana;  posavac,  posavka  savi  accola;  potisje  regio  circumtibiscana ;  pocerina, 
pocerje  regio  adiacens  monti  cer;  pocelak  pars  pellis  in  fronte.  Hinsichtlich  der  Bedeu- 
tung weichen  folgende  Bildungen  ab:  povrde  obsonium,  eig.  quae  in  horto  sunt;  podla- 
nica  palraa:  dlan;  poziljak  cicatrix:  vergl.  zilj  rima;  pokudar,  pohizac  canis,  gallus 
domesticus;  pokude  supellex,  eig.  quae  in  domo  sunt;  pomorac  Seemann;  porozje 
laqueus  cornibus  iniiciendus;  postolje  Tischgestell;  potiljak  sinciput. 

2)  Zeitbegriffe.  Die  Auflösung  ergibt  po  mit  dem  loc:  posmrce  ra>Kf  no  ck/up^kth  c*tii. 
Pobozidna  dast:  po  bozidu ;  povederak  mensa  vespertina  secunda;  pokorizmid  tem- 
j)us  inter  pascha  et  festum  s.  georgii:  der  Zusammenhang  mit  korizma  quadragesima  ist  mir 
dunkel;  pokrizak  ein  Fest  um  den  spasov  dan;  posmrde  postumus:  thema  etwa  *posrnrtak; 
poj  utarj  e  dies  secundus  festus  sancto  familiari. 

Man  vergleiche  auch  pokoljenje  progenies:  koljeno  genus  und  porodica  familia; 
po  sobac:  posopci  filii  ex  ordine  nati  quin  filia  intervenerit:  no  ctEii. 

Mit  der  Zeitbestimmung  der  Präposition  po  hängt  jene  Bedeutung  derselben  zusammen,  ver- 
möge welcher  sie,  gleich  dem  deutschen  after,  das  Spätere,  Uner-hte  bezeichnet,  allerdings  meist 
nicht  im  tadelnden  Sinne  des  deutschen  after:  pobratim  Wahlbruder;  pomajka  Wahlmutter; 
p  o  o  d  i  m  Wahlvater ;  posestrima  Wahlsch  wester ;  p  o  s  i  n  a  k  Wahlsohn ;  poturica  After- 
türke; in  polaza  Nachlü'gner  hat  po  seine  temporale  Bedeutung  bewahrt.  Vergl.  lit.  patevis 
Stiefvater;  posunis  Stiefsohn;  podukra  Stieftochter;  let.  patevs,  pamäte,  padels,  pameita  und 
frz.  marätre  neben  bleuätre,  Pott,  Etym.  Forsch.  2.  I.  155.  An  die  angegebenen  Bildungen 
schliessen  sich  folgende  Deminutiva  auf  ica  an:  pobravica  kleine  Heerde;  poduzice 
kleine  Schulden ;  p  o  s  e  1  i  c  a  kleines  Dorf. 

3.  Angemessenheit.  In  der  Auflösung  wird  po  mit  dem  Dativ  verbunden:  pobozan  ran« 
no  Koro\f  an».  Pobozan  pius;  povoljan,  podudan  gratus;  ähnlich  ist  pozabke  adv. 
in  modum  ranae. 

4.  Gradation  oder  wohl  richtiger  Deminution.  Poveliki  sie  satis  magnus  ziemlich 
gross;  podobar  sie  satis  bonus;  podugadak  satis  longus;  pokratak  breviusculus; 
polukav  callidulus;  podobro  adv.;  podavno  adv.;  potamo  weiter  dort.  Man  vergl. 
tat.  pasarkans  röthlich.  Mit  dem  Comparativ  verbunden  bezeichnet  po  noch  etwas  jos  malo, 
mit  dem  Superlativ  hingegen  fast  gotovo:  pobolji,  povedi;  ponajbolji,  ponaj- 
ljepsi  etc. 

Potomci  posteri  und  potonji  insequens  beruhen  auf  no  tomk. 

Eigenthiimlich  sind  povodan  tumidus;  poglavar,  poglavica  caput;  pomlinar 
neben  pomilar,  koji  ide  u  mlin  da  melje.  Posevica  obliquitas  hängt  wohl  mit  altslov.  uioyti 
zusammen. 
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m)  pod. 

Pod  dient  zur  Bezeichnung  von  Raumbegriffen.  In  der  Auflösung  wird  pod  mit  dem 
instrum.  verbunden:  podborje  raast  noAT».  KopoAti»  cxti».  Podborje  nom.  loci;  podbradak, 
podvoljak  regio  sub  mento;  podvratnik  palear;  podvrska  nom.  loci;  podgor,  pod- 
gorac,  podgorica,  podgorje  nom.  loci;  podgradje  suburbium;  potkoznjak  furunculus; 
potkonjaci  boves  extremi  ad  aratrum:  pod  kolima;  potkudnica,  njiva  ili  livada  pod  kudom; 
podluzje  nom.  loci;  podnozi  f.  podnoznici  Tritte;  podnozje  scabellum;  podrepnica 
postilena;  podstresje,  mjesto  pod  strehom;  podtriemak:  pritvor  iliti  podtriemak  ziv.  52: 
trijem  porticus  gr.  -spejjivov;  podjabuka,  govedje  meso  od  buta  ispod  prepona;  podjazje, 
mjesto  izmjedju  jaza  i  matornjaka. 

In  der  Bedeutung  weichen  etwas  ab:  podbradnik  monilis  genus;  podvodan  inunda- 
tionibus  obnoxius;  podglavak,  podgrljaca,  na  jarmu  ono  drvo  sto  stoji  volu  ispod  grla; 
podrucje  quod  sub  potestate  est;  podsunac  heliotropium :  *cat*nc>  sol;  podukrajno  paene 
plenum.  In  anderer  Hinsicht  abweichend  sind  folgende  Bildungen:  podbjel  tussilago  farfara; 
podvorak,  mali  izvor  pod  obalom  ukraj  vede  vode,  wo  pod,  wie  es  scheint,  deminutive 
Bedeutung  verleiht;  podzimak  auctumnus,  eig.  quod  sub  hiemem  est;  podmladak  suboles; 
podmukao  subdolus,  eigentlich,  wie  es  scheint,  ein  adj.  deminutivum,  vergl.  russ.  dial. 
H3iio^THmKa.  Dunkel  ist  podlimada,  drvo  sto  se  preko  jeduoga  ramena  podmetne  pod  breme 
koje  se  nosi  na  drugome.  Man  merke  auch  ispodsuncanik  eurus. 

n)  pra. 

Prababa  abavia;  pradjed,  prapradjed  abavus;  praunuk  pronepos ;  prazan 
scheint  aus  pra  und  altslov.  materia  zu  bestehen,  daher  eig.  materiam  non  habens  zu 

bedeuten.  Vergl.  pro. 

o)  p  r  e.  t 

Pre  wird  mit  adj.,  selten  mit  subst.  in  der  Bedeutung  des  lat.  per  verbunden. 

1)  preispodnji  infimus;  pretio  pinguis,  eig.  perpinguis,  altslov.  *nprfeThi<\'k;  pre u den 
perdoctus  etc.;  man  merke  preopun  nimis  redundans. 

2)  prekrvnik  arger  Mörder;  preprijatelj  amicus  nimius;  prerad  nom.  viri.  Russ. 
iipeMacTept,  iipeMo.iofleui.  bei  Pavskij. 

Pre  hat  locale  Bedeutung  in  preglava,  priglava,  ono  drvo  o  kome  visi  jaram; 
prijeglavica  na  jarmu  nacinjeno  da  se  oje  moze  primadi  k  jacemu  volu,  da  bi  slabijemu 
bilo  lakse. 

p)  pred. 

Pretkudnica  cantilena  a  mendicis  ad  fores  domus  cani  solita. 

q)  p  r  e  z. 

Prezdanka  gallina  altero  quoque  die  ova  ponens ;  prezime  cognomen. 

r)  preko,  p  r  e  k. 

1)  prekodrinac,  prekodrinka  transdrinanus,  transdrinana;  prekodrin j e  regio  trans- 
drinana;  prekomorac,  prekomorka  transmarinus,  transmarina;  prekonoz:  sapeti  konje 
u  prekonoz;  prekoramica  Achselriemen;  2)  preksinotnji,  prekjuce. 
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s)  prema. 

Premaljeöe  ver,  eig.  quod  versus  aestatem  est. 

t)  pri. 

Pribedrica,  etwa  periscelis;  priglavak  tibialis  pars  inferior;  prigorkinja  als  Epi- 
theton derVila;  pridvorica  nom.  loci;  prizemljast  humilis;  prikrajak  quod  in  margine 
est:  iz  prikrajka  ex  parte;  prikumak  neben  preokumak  compatris  vicarius,  adiutor;  primo- 
rac  maris  accola:  grad  primorac  ziv.;  primorje  ora  maritima;  prisoje  locus  apricus,  daher 
prisojkinja  alsEpitheton  der  gujaSchlange:  vergl.  osoje;  prisojnik  nom.  loci;  priusak  alapa. 

In  prilud  substultus  ist  pri  deminuirend;  so  wohl  auch  in  priprost  ziv.  89.  130.  und  in 
pristrasan  ziv.  124:  vergl.  russ.  npHKocwfi. 

u)  pro.  , 

Proclol  vallis;  proljeöe,  bei  mik.  protulitje,  ver;  procelje  triclinii  pars. 
In  prokisao  subacidus  und  in  prosjed  subcanus  ist  pro  deminuirend.  wie  in  dem  russ. 
npo3ejteHb  neben  npa3ejieHb. 

Dunkel  ist  proplanak,  u  planini  mjesto  gdje  nema  sume.  Vergl.  pra. 

v)  raz. 

Razdolje  vallis;  raskrsCe  bivium,  trivium:  krst  crux;  rasohe  furca:  soha;  rasput: 
podjoh  put  i  rasput;  rasputica,  raspuöe,  Theilung  des  Weges  in  Seitenwege;  razmirica 
bellum,  in  ziv.  112.  razmirje;  razlik  dissimilis  mik.  ziv.  119;  razrok  strabo:  das  zweite 
Glied  ist  zrok  visus;  raskrsnik:  puti  raskrsnici;  raspojas  discinctus;  raspop  qui  olim  fuit 
sacerdos;  rascoek  qui  omnem  humanitatem  exuit.  Vergl.  russ.  pacuocbiH,  pacnyTHua,  pacnona, 
alt  pocnorn.;  pacTonwpa  ist  verbal:  pacTonbipHTb  ca. 

w)  sred,  strana. 

Ahnlich  wie  die  Präpositionen  werden  sred  und  strana  verwendet:  sredovijecan 
mediae  aetatis;  sredozimni  mediae  hiemis;  sredozimci  media  hiems;  sredoposni  medii 
ieiunii;  sredoposöe  medium  ieiunium.  Dunkel  ist  sredokraöa  centrum;  stranbrdit 
acclivis  mik.;  stramputica  semita;  stranputni  devius  mik.  und  stranputo  adv.  ziv.  134. 

x)  s  u. 

Su,  altslov.  c*,  woraus  ck  entstand,  bezeichnet  1)  mit  etwas  sein.  Die  Autlösung  bietet 
ck  mit  dem  instrum. :  sudruzna  gravida  (femina);  suzdrebna  praegnans  (equa);  suprasna 
praegnans  (porca);  sustena  praegnans  (canis)  d.  i.  ck  ^poyroMK,  JKAP^K^Tf'"«* ,  npacATf/Mk, 
ujTfH/ÄTf/Mk  c*luth.  Neben  sumacna  praegnans  (felis)  findet  man  smacna.  Für  su  tritt  s,  z 
ein  in  zbabna  gravida  (femina),  worin  baba  natürlich  nicht  vetula,  sondern  infans  bedeutet: 
zdjetna  gravida  (femina);  skozna  praegnans  (capra);  steona  praegnans  (vacca);  sjanjn;i 
praegnans  (ovis);  skotna  aus  sskotna  praegnans  (canis,  vulpes  etc.);  ohne  s  gebildet  ist 
teletna  praegnans  (vacca)  mik.  Dasselbe  su  tritt  ein  in  sukrvica  quod  sanguine  mixtum 
est,  pus  sanguine  mixtum;  sumuzga,  kad  se  snijeg  i  grad  i  kisa  ugrusa,  eig.  quod  *muzga 
(etwa  nives  conculcatae)  mixtum  est;  surazica  (triticum)  mixtum  secali;  susnjezica  (plu- 
viae)  mixtae  nivibus  und  im  russ.  cyrjiHHOKT.  (arena)  mixta  argilla;  cyiipomma. 

Denkschriften  der  philos.-histor.  Cl.  XIII.  Bd.  4 
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2)  Etwas  gemeinschaftlich  haben:  suvrsnik,  wofür  auch  vrsnik,  aequalis  Altersgenosse; 
suvrst  f.  par:  nije  on  njegova  suvrst;  suloznik,  suloznica  concubinus,  concubina:  vergl. 
aÄo/oc;  supojnik,  koji  s  kirne  zajedno  stoku  pase  i  poji  qui  eadem  aquatione  utitur.  So  oder 
ähnlich  ist  auch  sumedja  confinium  zu  deuten. 

Einige  mit  su  anlautende  Worte  sind  von  Verben  abgeleitet:  susret:  na  susret  obviam: 
susresti  obviam  fieri:  vergl.  sukobiti;  dasselbe  gilt  von  folgenden  Wörtern,  obgleich  die  ent- 
sprechenden zusammengesetzten  Verba  nicht  nachgewiesen  werden  können:  supredak  coetus 
netricum;  supret,  popret  cineres  igni  impositi;  suparnik  adversarius:  altslov.  c^npi*  idem; 
susjed  vicinus;  wahrscheinlich  auch  sutika  casus  und  sutuka  res  infausta:  beide  Wörter 
scheinen  auf  der  Wurzel  tt^k  zu  beruhen. 

3)  Mit  dem  Begriffe  des  Gemischtseins  hängt  wohl  der  der  Deminution  der  Farben 
bedeutenden  und  anderer  Nomina  zusammen:  subjel,  subjelast  subalbus;  suvrljav,  wohl 
etwas  beschädigt:  suvrljava  jela;  sugarke  agnus  niger:  vergl.  gar  color  fuligineus;  sudrnut 
laseivus:  *drnut;  sulud,  suludan,  suludast,  suludnik,  suludnjak,  suludnica  stultus, 
stulta;  sumahnit  stultus;  sumoran  tristis;  sutrusan  temulentus,  eig.  wohl  vacillans;  hieher 
seheint  auch  sumrak,  surnraeje  crepusculum;  sumracina,  pomreina  tenebrae  zu  gehören. 
.Man  vergl.  russ.  dial.  cy3e.ieHb  adv.  grünlich;  cyMpaieb  und  cymepiui. 

4)  Deminutiva  sind  auch  folgende  Substantiva  auf  ica:  suvjerica  induciae  exiguae,  homo 
ambigua  fide;  sugradica,  sitan  grad;  sugunjica  pallii  genus;  suzetica  quasi  zet;  sukne- 
zica,  koji  se  kao  zove  knez,  a  nije  pravi;  sukobica,  mala  koba  parva  urna:  koba;  supra- 
zica  ignis  sub  cinere  latens  stul. ;  suprasica:  prah;  surodica  quodammodo  propinquus; 
suturica,  kao  pola  turcin:  hieher  gehört  auch  subißina  nicht  vollkommen  verschnittener 
Ochs.  So  ist  auch  russ.  cyp-biiima,  phrioBHHKi»  brassica  oleracea  zu  deuten. 

Dunkel  sind  sulitnja  convicium  in  hominem  pigrum,  kao  da  se  ulitao;  sumit:  u  sumit, 
sumitice;  sustremina:  stoji  haljina  na  njoj  kao  sustremina;  susremeina,  pas  koji  nije  ni 
za  lov  ni  za  ovee;  sustrimak  Zwitter,  worin  vielleicht  die  Wurzel  su  parere  steckt;  sutjeska, 
sutorina  nomina  locorum.  In  suproc"  ist  su  mit  protiv  verbunden. 

y)  u- 

1)  Privativ:  ubog  miser,  eig.,  wie  nebog,  divitias  non  habens;  so  wohl  auch  im  russ. 
vi'omoht,  quies:  vergl.  roiuomiTi,  und  yroMOHHTt;  ypo/rt  Missgeburt;  ycojiom,  locus  opacus:  *c/rkHO  sol. 

2j  Aus  syntaktischen  Verbindungen  hervorgegangen  sind  ubradaß  vittae  genus:  ©y 
Kpa<\'Ki ;  ukuCnica  Haushälterin:  ©y  k^iuta. 

3)  Dunkel,  einige  (uvrsan,  udvoran)  wohl  verbal,  sind:  uvjerica  induciae;  uvrsan  un- 
gestrichen (mensura);  udvoran  officiosus;  ukoljica  homo  litigiosus,  ko  se  rado  inati  i  kolje; 
uljudan  humanus;  auch  umir  pax  mag  verbalen  Ursprunges  sein:  umiriti.  Vergl.  russ.  yropt 
collis,  wo  u  wohl  deminuirende  Bedeutung  hat;  ypo;Kafi  reiche  Ernte  etc.  Ulozi  arthritis  scheint 
mir  verbalen  Ursprungs  zu  sein:  *©y<\ewTH:  man  vergl.  durch  Krankheit  und  Alter  ablegig 
werden,  Schmeller  2.  449,  und  mhd.  abläge  matt,  entkräftet, 

z)  u  z. 

Uz,  altslov.  k'khtv ,  entspricht  mit  Raumbegriffen  verbunden  manchmal  dem  griech.  ävd. 
sonst  dem  griech.  gcvti:  1)  uzbrdit  aeclivis;  uzbrdica,  uzgorica  aeclivitas;  uzglavak, 
uzglavlje,  uzg.lavnica  pulvinus;  uzrese  ornatus capitis  genus;  2)  uzdarje  donum  mutuum. 
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Die  mit  Partikeln  zusammengesetzten  Wörter  bezeichnen  die  erste  Silbe  mit  v :  nesloga, 
dövratak,  medjudnevica,  oder  mit  nerüka,  pälik.  Ausgenommen  sind:  nedöhod,  neöbika. 
neöpera,  nepödoba,  nepomentk,  nepomenica,  nepomenuse,  nepöcin,  neprilika,  nerädnja  etc., 
bezäzlen,  bezäkonik,  bespöslen  etc.;  zävjetrina,  zacelje;  nävecje,  nälicje,  näprsöe,  narucje, 
närucan,  näselje,  näsjenica,  pobözicnä,  povecerak,  poglävär,  podunävac,  podünävka,  podü- 
nävlje,  pozäpke,  poköljenik,  pokörizmic,  pokudär,  pomoravac,  pomörävlje,  potömak,  pohizac; 
podlimaca;  präzan;  premäljec'e;  preispodnji;  preöpun;  priglavak;  prijeglavica;  räzrok,  räskrsce, 
räspop,  raspöjas;  subicina,  suvrljav,  süvrst,  sulftnja;  ubrädäc,  ülozi;  jömuza.  Das  eine  Gra- 
dation oder  wohl  richtiger  Deminution  bezeichnende  po  hat  stets  " :  podobar,  podobro ;  preko 
bezeichnet  den  Auslaut  mit':  prekömorac,  doch  prekonoz;  sredo  hat  x  auf  o:  sredöposni, 
doch  sredovijecan  und  sredovecan.  Das  deminuirende  na  hat  stets  v:  nägluh;  näpukao  ange- 
borsten jedoch  ist  verbalen  Ursprungs:  napuknuti. 

Hinsichtlich  der  Accentuation  der  nominalen  Composita  scheinen  folgende  allgemeine 
Kegeln  zu  gelten:  a)  wenn  das  erste  Glied  ein  Substantiv,  Adjectiv,  ein  Numerale  oder  ein 
Part,  praet.  pass.  ist,  so  wird  der  Auslaut  des  ersten  Gliedes  betont.  Hierin  stimmt  mit  dem 
Serbischen  das  Litauische  überein  (beide  Sprachen  haben  auch  sonst  Berührung-spunkte  hin- 
sichtlich des  Accentes),  indem  auch  im  Litauischen  der  vocalische  Auslaut  des  ersten  Gliedes 
in  den  allerdings  nicht  zahlreichen  Fällen,  wo  er  sich  erhalten  hat,  den  Ton  hat.  Schleicher  134. 
b)  Ist  das  erste  Glied  ein  Part,  praes.  act. ,  so  wird  die  erste  Silbe  des  ersten  Gliedes  betont, 
welches  Gesetz  an  das  Sanskrit  in  so  ferne  erinnert,  als  auch  dieses  für  dergleichen  Fälle  eine 
abweichende  Betonung  hat,  indem  es  die  Schlusssilbe  des  ersten  Gliedes  accentuirt.  c)  Ist  der 
erste  Theil  eine  Partikel,  so  erhält  diese  den  Ton:  vergl.  lit.  pösunis  von  sunüs  und  nepretelius 
neben  nepretelius. 
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L  I  V  I  A, 

GEMAHLINN  DES  KAISERS  AÜGUSTUS. 

EINE  HISTORISCH- ARCHÄOLOGISCHE  ABHANDLUNG 

*'>  VON 

De.  JOSEPH  ASCHBACH, 

WIRKLICHEM  MITGLIEDS  DER  KAISERLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 


VORGELEGT  IN  DER  SITZUNG  PER  PHILOSOPHISCH  -  HISTORISCHEN  CLASSE  AM  13.  MAI  1SC3. 


VORWORT. 

D  ie  Kaiserinn  Livia  stand  ein  halbes  Jahrhundert  hindurch  ihrem  Gemahle  Augustus  als 
weise  Rathgeberinn  bei  der  Errichtung  der  römischen  Militärmonarchie  hilfreich  zur  Seite:  ja 
sie  setzte  ihren  unbegrenzten  politischen  Einfluss  selbst  über  das  Grab  des  Augustus  hinaus 
fort,  indem  ihr  Sohn  Tiberius  die  römische  Herrschaft  nur  als  ein  Geschenk  seiner  Mutter  zu 
betrachten  und  in  vielen  Stücken  sich  ihrem  Willen  zu  beugen  gezwungen  war. 

Es  könnte  auffallen,  dass  die  alten  Schriftsteller,  welche  über  des  Augustus  und  Tiberius 
Herrschaft  berichten,  die  Mitregierung  der  Kaiserinn  Livia  nur  andeuten,  nicht  aber  darauf 
eingehen,  sie  näher  und  ausführlich  zu  schildern.  Diese  Reticenz  lässt  sich  aber  wohl  erklä- 
ren. Die  Römer,  welche  den  Frauen  sonst  keine  Theilnahme  an  den  Staatsangelegenheiten 
einräumten,  wollten  nicht  gestehen,  dass  ihr  republikanisches  Staatswesen  seit  Augustus  sich 
in  dem  Grade  verändert  habe,  dass  ein  Frauenregiment  möglich  geworden.  Es  besass  aber 
die  Kaiserinn  so  viele  einsichtsvolle  Klugheit,  dass  sie  überall  noch  mehr  als  ihr  Gemahl  das 
eigentümliche  Wesen  und  die  politische  Denkweise  der  Römer  berücksichtigte  und  sie  auf- 
fallend zu  verletzen  vermied.  Sie  hielt  sich  mit  ihrem  mächtigen  Regierungseinflusse  meistens 
im  Verborgenen  und  trat  damit  nur  dann  öffentlich  an  den  Tag,  wenn  es  galt,  Bürger  vom 
Untergang  zu  retten  oder  ihnen  grosse  Vortheile  und  Auszeichnungen  zuzuwenden.  Sie  wollte 
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den  Römern  -wie  eine  unsichtbar  wirkende  wohlthätige  Gottheit  sein,  die  sieh  nur  in  den 
beglückenden  Gaben  manifestirte.  Aber  gerade  die  vorsichtige  Zurückhaltung  und  das  seltene 
Hervortreten  an  die  Öffentlichkeit  konnte  hinwiederum  der  Verdächtigung  übelwollender  Gegner- 
Glauben  verschaffen,  dass-  bei  der  Livia  Alles  nur  schlaue  Berechnung  und  arglistige  Selbst- 
sucht gewesen  sei,  die  dem  Staate,  ja  selbst  der  Familie  des  Augustus,  Verderben  bereitet 
habe,  und  zwar  aus  dem  einzigen  eigennützigen  Zwecke,  um  ihrem  Sohne  Tiberius  die  Herr- 
schaft zu  verschaffen. 

Es  wird  zunächst  in  dem  geschichtlichen  Theil  der  Abhandlung  der  Versuch  gemacht, 
der  Kaiserinn  Livia  Stellung  im  Augusteischen  Hause,  ihre  Theilnahme  an  den  Regierungs- 
geschäften wie  auch  ihre  sonstigen  Denkwürdigkeiten  überhaupt,  so  viel  es  nach  den  aller- 
dings dürftigen  Quellen  möglich  ist,  genau  und  ausführlich  darzulegen. 

Die  zweite  oder  archäologische  Abtheilung  behandelt  die  bildlichen  Darstellungen  der 
Kaiserinn  Livia,  ihre  Statuen  und  ihre  auf  geschnittenen  Steinen  vorkommenden  Abbildungen; 
endlich  werden  auch  die  auf  sie  bezüglichen  Münzen  besprochen. 


Jjfia.  Gemahlinn  des  Kaisers  Augustus. 
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I. 

HISTORISCHE  ABTHEILUNG. 

1.  Livia  Brasilia  vor  ihrer  Verheirathung  mit  Augustus. 

Die  Kaiserinn  Livia  war  die  Tochter  des  Marcus  Livius  Drusus:  sie  führte  daher  auch 
den  Beinamen  Drusilla1).  Ihr  Vater  stammte  aber  weder  von  dem  Consul  C.  Livius  Salinator, 
der  im  zweiten  punischen  Krieg-  Hannibal's  Bruder  Hasdrubal  besiegte,  noch  von  dem  andern 
Zweige  der  Livianischen  Familie,  der  durch  die  beiden  Tribunen  M.  Livius  Drusus  den 
Altern  und  M.  Livius  Drusus  den  Jüngern  ausgezeichnet  wurde;  sondern  er  war  ein  directer 
Nachkomme  des  in  der  Zeit  des  Königs  Pyrrhus  lebenden  berühmten  Censors  Appius  Clau- 
dius Caecus.  Er  stammte  demnach  aus  der  alten  patricischen  Familie  der  Claudier  und  sein 
eigentlicher  Name  war  Appius  Claudius  Pulcher.  Seitdem  ihn  aber  ein  M.  Drusus  aus  dem 
Geschlechte  der  Li  vier  adoptirt  hatte2),  hiess  er  M.  Livius  Drusus  Claudianus 3).  Er  wird  als  ein 
sehr  edler  und  entschiedener  Charakter  gepriesen.  Er  wurde  als  Anhänger  des  Brutus  von 
den  Triumvirn  proscribirt.  Nachdem  die  Republikaner  in  der  Schlacht  bei  Philippi  unterlegen 
waren,  nahm  er  sich  selbst  im  Kriegslager  das  Leben4). 

Die  Mutter  der  Livia  hiess  Alfidia5):  deren  Vater  Aufidius  Lurco  stammte  aus  der  lati- 
nischen Municipalstadt  Fundi6),  wo  er  Decurio  gewesen.  Auch  in  Rom  bekleidete  er  mehrere 
Ehrenämter7);  woraus  zu  schliessen  istj  dass  er  einem  vornehmen  Geschlechte  angehört  habe. 

Livia  Drusilla  hatte  noch  nicht  das  fünfzehnte  Lebensjahr  überschritten8),  als  sie  an 
ihres  Vaters  Brudersohn  Tiberius  Claudius  Nero  verheirathet  wurde  9).  Schon  im  ersten  Jahre 


!)  Plin.  Hist.  Nat.  lib.  XV.  c.  ult.  Sueton.  Ootav.  c.  62.  Tib.  c.  4. 

'-)  Sueton.  Tib.  c.  3.  Ex  hac  Stirpe  (Claudia)  Tiberius  Caesar  genus  traxit  et  quidem  utrumque:  paternum  a  Tiberio  Nerone, 
maternumab  AppioPulchro,  qui  ambo  Appii  Caeci  filii  fuerunt.  Insertus  est  et  Liviorura  familiae  adoptato  in 
eammaterno  avo.  Valer.  Max.  Meroor.  (I.  9,  6.  Quibus  viris  (Claudio  Neroni  Livioque  Salinatori)  si  quis  coelestium  signifi- 
casset  futurum,  ut  eorum  sanguis  illustrium  imaginum  serie  deduetus  in  ortum  salutaris  principis  nostri  (i.  e.  Tiberii)  conflueret. 
Cf.  Tacit.  Annal.  V.  1.  VI.  51. 

3)  Vellej.  Paterc.  II.  75.  u.  94.  Livia  Drusi  Claudiani  filia.  Mommsen  Inscr.  regn.  Neap.  n.  54S6  und  Henzen  in  Orell.  coli.  III. 
n.  5365.  M-LIVIVS  DrusVS  CLAVDIAnus. 

4)  Vellej.  Paterc.  II.  71.  Dio  Cass.  XL VIII.  44. 

5)  Mommsen  J.  R.  N.  n.  5487.  ALFIDIA- M-F-  MATER  AVGVSTAE. 

6)  Sueton.  Calig.  c.  2  3.  Tib.  c.  3. 

7)  Sueton.  Calig.  c.  23. 

8)  Manche  Neuere  setzen  ihr  Geburtsjahr  698  oder  gar  700  der  Stadt,  was  nicht  richtig  sein  kann;  denn  als  sie  starb  im  Jahre  782 
(29  n.  Chr.),  war  sie  86  Jahre  alt.  sie  muss  daher  im  Jahre  696  der  Stadt  geboren  sein.  Letronne  im  Recueil  des  inscript. 
de  l'Egypte  I.  85  und  in  den  Recherches  1. 167  sq.  gibt  den  28.  September  als  Geburtstag  der  Livia  an,  weil  dieser  Tag  nach  einer 
ägyptischen  Inschrift  den  Namen  der  Kaiserinn  trug,  woraus  der  französische  Alterthumsforscher  schloss,  dass  er  auch  als  ihr 
Geburtstag  gefeiert  ward.  Allein  dieser  Sehl uss  dürfte  nicht  richtig  sein:  denn  der  erste  August,  der  den  Namen  des  Augustus 
bei  den  Aegyptern  trug,  kann  desshalb  nicht  als  der  richtige  Geburtstag  des  Kaisers  angenommen  werden,  selbst  wenn  ihn  die 
Aegypter  als  solchen  gefeiert  hatten.  Nach  den  Inschriften  bei  Orell.  n.  2534  und  7165  fand  die  Feier  des  Geburtstages  der 
Kaiserinn  in  Rom  a  m  1.  A  u  gu  s  t  statt. 

r')  Nach  Dio  Cass.  L1V.  16  konnten  die  Römerinnen  schon  im  zwölften  Jahre  heirathen. 
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ihrer  Ehe  (43  v.  Chr.  oder  711  der  Erbauung  der  Stadt)  gebar  sie  einen  Sohn,  den  nachherigen 
Kaiser  Tiberius  J).  Es  war  die  Verheirathung  der  Livia  in  jene  bewegte  Zeit  unmittelbar 
nach  der  Ermordung  des  Dictators  Cäsar  gefallen,  wo  die  Claudier  wie  viele  der  patricischen 
und  vornehmen  Familien  sich  der  Partei  des  Brutus  anschlössen ,  in  der  Hoffnung  durch 
Wiederherstellung  der  alten  republikanischen  Einrichtungen  für  ihre  Familieninteressen  am 
besten  zu  sorgen.  Als  Livia  den  Tiberius  gebar,  war  bereits  der  Parteikampf  schon  zur  wei- 
teren Entwicklung  gekommen;  ihr  Vater  und  Gemahl  hatten  sich  für  die  Republikaner 
erklärt;  zwischen  Cäsars  Adoptivsohn  Octavian  und  M.  Antonius  war  schon  der  Streit  über 
die  cäsarische  Erbschaft  ausgebrochen.  Auch  in  der  Familie  der  Claudier  herrschte  keine 
Einigkeit:  indem  der  Vater  der  Livia,  Livius  Drusus  Claudianus,  der  republikanischen  Partei 
getreu  blieb,  verliess  dieselbe  ihr  Gemahl  Claudius  Nero  wieder,  obschon  er  anfänglich  zu 
den  entschiedensten  Anhängern  der  Mörder  Cäsars  gehörte.  ihreThat  als  eine  für  das  Gemeinde- 
wesen höchst  verdienstvolle  gepriesen  und  den  Antrag  gestellt  hatte ,   ihnen  von  Staats- 
wegen Belohnungen  zu  ertheilen.  Er  hatte  aber  dem  ermordeten  Cäsar  zu  nahe  gestanden  und 
war  von  ihm  zu  sehr  ausgezeichnet  worden,  als  dass  die  Vergangenheit  nicht  in  lebhafte 
Erinnerung  vor  seine  Seele  trat,  nachdem  die  erste  Zeit  der  Aufregung  vorüber  war.  Claudius 
Nero  gedachte  der  Zeit,  wo  er  als  Quästor  von  seinem  Freunde  Cäsar  im  alexandrinischen 
Kriege  der  römischen  Flotte  vorgesetzt  war;  dieser  Erhebung  verdankte  er,  dass  ihm 
Gelegenheit  geboten  war,  den  römischen  Waffen  den  Sieg  in  Aegypten  zu  verschaffen.  Cäsar 
belohnte  seine  Verdienste  durch  neue  Gunstbezeugungen ;  er  erhob  ihn  an  die  Stelle  des 
P.  Scipio  zum  Pontifex  und  gab  ihm  den  Auftrag  mit  einer  Anzahl  Veteranen  Militärcolonien 
in  Gallien,  namentlich  zu  Narbo  und  Arelate  zu  gründen  2).  Diesen  Mann  von  der  republi- 
kanischen Partei  ab  auf  ihre  Seite  zu  ziehen,  fiel  den  Triumvirn  Octavian,   Antonius  und 
Lepid us  nicht  schwer;  die  Ertheilung  der  Prätur  3)  kettete  ihn  noch  mehr  an  ihr  Interesse. 
Es  geschah  dieses  in  demselben  Jahre,  als  Livia  den  Tiberius  gebar  und  ihr  Vater  nach  der 
Schlacht  bei  Philippi  aus  Verzweiflung  über  den  Untergang  des  Freistaates  sich  das  Leben 
genommen  hatte. 

Schon  im  folgenden  Jahre  entbrannte  neuer  Hader  unter  den  Gewalthabern,  als  nach  der 
Vertheilung  der  Provinzen  die  Äckeranweisungen  an  die  Veteranen  in  Italien  den  Grund  zur 


)  Die  Nachrichten  über  das  Geburtsjahr  des  Tiberius  variiren  zwischen  71 1,  7 12  und  713,  wenn  man  auch  über  den  Tag,  den 
17.  November,  einig  ist.  Sueton.  Tib.  c.  5.  Ut  plures  certioresque  tradunt  natus  est  Romae  in  Palati  o  scxtodeoimo 
Kai.  Decembris  M.  Aemilio  Lepido  iterum  L.  Munatio  Planco  eoss.  [712]  post  bellum  Philippense.  Sic  eniin  in  fastos 
actaquc  publica  relatum  est.  Nec  tarnen  desunt  qui  partim  antecedente  annoHirtii  ac  Pansae,  partim  insequente 
Servii  Isaurici  Antoniique  consulatu  genitum  cum  scribunt.  Dio  Cass.  LVIII.  28  nimmt  712  d.  St.  als  Geburtsjahr  des  Tiberius 
an:  denn  er  gibt  ihm  ein  Alter  von  77  Jahren,  4  Monaten  und  9  Tagen,  was  auf  den  2G.  März  790  d.  St.,  wo  Tiberius  starb, 
genau  stimmt.  Wenn  aber  Tiberius  78  Jahre  und  einige  Monate  alt  wurde,  wie  bei  Aurel.  Victor  de  Caes.  c.  3  angegeben  ist 
'Tilidin  oppresso,  cum  —  acvi  octogesimum  uno  minus  anno  egisset  u.  Epit.  c.  8.  Post  septuagesimum  octavum  annum  et 
mm  iiscin  quartum  —  extinctus  est),  so  muss  er  im  Jahre  711  geboren  sein.  Bei  Eutropius  lib.  VII.  (anno  aetatis  LXXVIII  mor- 
tuus  est)  und  Tacit.  Ann.  VI.  50  (finivit  LXXVIII  aetatis  anno  XVII.  Kai.  April)  ist  zu  lesen  die  Zahl  LXXVIIII  (für  LXXIX): 
ebenso  auch  bei  Sudim.  Tib.  c  7.'!.  —  Ware  Tiberius  im  Jahre  712  im  November  geboren,  so  hätte  ihm  Vellej.  Paterc.  II.  7f> 
im  Laufe  des  Jahres  713  vor  dem  17.  November  nicht  vix  bimum  (infantem)  nennen  können.  Die  irrthümliche  Angabe  des 
Tiberianischen  Geburtsjahres  mag  daher  entstanden  sein,  dass  Tiberius,  der  in  Fundi  zur  "Welt  kam  (Sueton.  Tib.  c.  3),  später 
als  in  Iicirn  geboren,  in  die  römischen  acta  publica  und  fasti  eingetragen  wurde.  Die  Angabe  des  Sueton.  Tib.  5,  dass  die  Livia 
ihre  Niederkunft  zu  Rom  in  Palatio  gehabt,  lautet  sehr  unglaublich :  dass  dieselbe  hei  ihrer  Mutter  oder  ihren  Grossältern  in 
Fand]  gewesen,  als  sie  den  Tiberius  gebar,  ist  nicht  unwahrscheinlich.  Vgl.  Sueton  1.  c. 

-)  Hist.  bell.  Alcxandr.  e.  25.  Sueton  Tib.  c.  A. 

')  Sueton  1.  c. 
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Unzufriedenheit  und  zum  Aufstand  gegen'  Octavian  legten.  An  der  Spitze  der  ganzen  Bewe- 
gung standendes  M.Antonius  Gemahlinn  Fulvia  und  ihr  Schwager  der  Gonsul  L*.  Antonius.  Auch 
in  diesen  Kampf  wurde  der  Gemahl  der  Livia  gezogen.  Tib.  Claudius ,  der  nach  der  gesetz- 
m'ässigen  Zeit  des  Ablaufes  der  Prätur  noch  im  Amt  verblieben  war  und  sich  gegen  Octavian 
erklärt  hatte,  nahm  den  entschiedensten  Antheil  an  den  in  und  um  Perusia  geführten  Krieg. 
Selbst  als  L.  Antonius  nach  einer  Niederlage  seinen  Frieden  mit  dem  jungen  Cäsar  gemacht 
hatte,  blieb  Tiberius  Claudius  noch  unter  den  Waffen ;  anfänglich -versuchte  er  zu  Präneste,  dann 
in  Campanien  zu  Neapel  den  Kampf  zu  erneuern,  indem  er  als  Schützer  für  die  auftrat,  welche 
ihre  Ländereien  an  die  Veteranen  abtreten  sollten.  Aber  alle  seine  Versuche  schlugen  fehl; 
selbst  dass  er  die  Sklaven,  denen  er  die  Freiheit  versprach,  zu  den  Waffen  rief,  half  nichts.  Der 
Ubermacht  und  dem  raschen  Vordringen  Octavian's  musste  er  überall  weichen.  Dem  geächteten 
Gemahle  der  Livia  blieb  zuletzt  nichts  übrig,  um  sich  und  die  Seinigen  vom  Verderben  zu 
retten,  als  mit  Weib  und  Kind  zu  Sextus  Pompejus  nach  Sicilien  zu  entfliehen  x).  Unter  dem 
Schutze  einer  dunklen  Nacht  suchte  er  ein  in  der  Nähe  von  Neapel  für  ihn  bereit  liegendes 
Schiff  zu  erreichen.  In  seiner  Begleitung  befanden  sich  ausser  seiner  Gemahlinn  mit  dem  noch 
nicht  zweijährigen  Sohne  Tiberius  nur  einige  wenige  dienende  Leute.  Nicht  viel  hätte  gefehlt, 
und  das  Schreien  des  Kindes,  das  erst  von  der  Amme  Brust,  dann  von  der  Mutter  Arm 
genommen  ward,  um  der  Frauen  Flucht  zu  beschleunigen,  hätte  die  Richtung  des  Weges 
den  nacheilenden  Octavianern  verrathen.  Man  fand  später  den  Wandel  der  Dinge  wun- 
derbar: Livia  mit  ihrem  Kinde  floh  in  Todesangst  vor  dem,  der  in  nicht  langer  Zeit  nachher 
hr  Gatte  wurde,  der  mit  ihr  die  Herrschaft  über  die  römische  Welt  theilte,  der  ihren  Sohn 
adoptirte  und  ihn  zu  seinem  Nachfolger  ernannte  2). 

Tiberius  Claudius  fand  bei  Sextus  Pompejus  nicht  die  erwartete  Aufnahme.  Derselbe 
zögerte  ihn  vor  sich  zu  lassen;  er  versagte,  ihn  in  seiner  amtlichen  Stellung  als  Prätor  anzu- 
erkennen. Dies  missstimmte  den  Flüchtling.  Er  verliess  mit  seiner  Familie  bald  wieder  Sicilien 
und  begab  sich  nach  Griechenland  zu  M.  Antonius.  Doch  ehe  er  diesen  auffand,  fehlte  es  auch 
dort  nicht  an  Gefahren  und  Abenteuern.  Nach  einigem  Aufenthalt  zu  Sparta  3),  wo  die  Clau- 
dische  Familie  gastfreundschaftliche  Verbindungen  unterhielt,  hatten  die  Flüchtlinge  ihren  Weg 
fortgesetzt,  der  sie  durch  dicht  bewachsene  einsame  Gegenden  führte,  wo  sie  die  Nacht  und  ein 
Waldbrand  überraschte.  Nur  mit  Mühe  entgino-en  sie  dem  Flammentod ;  der  Livia  war  das  Feuer 
schon  so  nahe  gekommen,  dass  ihr  theilweise  die  Kleider  und  das  Haar  in  Brand  geriethen  4). 

Endlich  fand  Tiberius  Claudius  Nero  mit  den  Seinigen  eine  gute  Aufnahme  bei  dem 
Triumvir  M.  Antonius.  Als  zwischen  diesem  und  Octavianus  die  Streitigkeiten  geschlichtet 
und  das  Triumvirat  von  Neuem  verlängert,  auch  ihre  beiderseitigen  Anhänger  in  eine  allge- 
meine Amnestie  eingeschlossen  worden,  konnte  Tiberius  Claudius  diese  friedlichen  Umstände 
benutzen  und  mit  seiner  Familie  nach  Rom  im  J.  715  d.  St.  (39  v.  Chr.)  zurückkehren  5). 


')  Vellej.  Patercul.  II.  75.  Sueton.  Tib.  c.  4. 

2)  Vellej.  Paterc.  1.  c.  Quis  foriunae  mutationes,  quis  dubios  rerum  humanarum  casus  mirari  queat?  Quis  non  diversa  praesentibus 
contraria  exspectatis  aut  speret  aut  timeat?  Livia  —  tum  fugiens  mox  futuri  sui  Caesaris  arma,  vix  bimum  hunc  Tiberium 
Caesarem  vindicem  Rom.  imperii  eiusdem  Caesaris  filium,  gestans  sinu  per  avia  itinerurn  vitatis  militum  gladiis,  uno  comite. 
quo  facilius  occultetur,  fuga  pervenit  ad  mare  et  cum  viro  Nerone  pervecta  in  Siciliam  est.  So  auch  Dio  Cass.  XLVIII,  15. 
Ausführlich  beschreibt  die  Flucht  Sueton.  Tib.  c.  6.  Vergl.  auch  Tacit.  Ann.  V.  1.  VI.  51. 

3)  Dio  Cass.  LIV.  7.  Sueton.  Tib.  1.  c. 

4)  Sueton.  1.  c. 

5)  .  Sueton  Tib.  c.  4.  Vellej.  Paterc.  II.  77.  3.  Tacit  Annal.  V.  1. 
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Li  via,  die  schon  als  ganz  junge  Frau  das  unstete  und  gefahrvolle  Leben  ihres  exilirten 
und  proscribirten  Gemahls  getheilt  hatte,  konnte  selbst  nach  der  Rückkehr  desselben  nach 
Rom  nicht  zur  häuslichen  Ruhe  und  Zurückgezogenheit  gelangen.  In  der  Zeit  der  langen 
Bürgerkriege  hatte  sich  Vieles  in  den  alten  ehrwürdigen  Sitten  der  Römer  geändert.  In  den 
meisten  Familien  herrschten  Leichtfertigkeit  und  Frivolität.  Eheliche  Verbindungen  wurden 
seltener  geschlossen,  die  geschlossenen  aber  oft  bald  wieder  gelöst.  Der  in  Rom  herrschende 
jugendliche  TriumvirOctavian  stand  seinem  in  Alexandria  mit  der  Königinn  Kleopatra  schwel- 
genden Rivalen  M.  Antonius,  der  später  seine  treffliche  Gattinn  Octavia  verstiess,  iu  Hinsicht 
der  leichtfertigen  Sitten  und  des  Wankelmuth.es  in  den  Neigungen  zu  den  Frauen  nicht  viel  nach. 
Octavian  war  noch  nicht  25  Jahre  alt,  und  doch  hatte  er  schon  einige  eheliche  Verbindungen, 
die  er  geschlossen,  wieder  gelöst,  um  seinen  weiteren  Neigungen  ungestörter  sich  hingeben 
zu  können.  Nachdem  er  die  Verlobung  mit  der  Tochter  des  P.  Servilius  Isauricus  wieder  auf- 
gehoben hatte,  heirathete  er  dem  Wunsche  der  Soldaten  willfahrend,  die  kaum  erwachsene 
Stieftochter  des  Triumvirs  Antonius,  die  Claudia,  welche  Fulvia  ihrem  früheren  Gemahle 
P.  Clodius  geboren  hatte.  Aber  in  der  Zeit  des  perusinischen  Krieges  entliess  Octavian  diese 
Gattinn  und  verheirathete  sich  dann  sogleich  wieder  mit  der  leichtfertigen  Scribonia,  Witwe 
von  zwei  Consularen,  welche  ihm  eine  Tochter,  die  Julia,  gebar.  Dessenungeachtet  war  die  Ver- 
bindung nicht  von  langer  Dauer.  Octavian  ward  der  Scribonia  überdrüssig;  ihre  leichtfertigen 
Sitten  gaben  dem  veränderlichen  Triumvir  den  Vorwand  zur  Scheidung  1).  Der  eigentliche 
Grund  der  Trennung  war  ohne  Zweifel  der,  dass  Octavian  von  der  Schönheit  und  Liebens- 
würdigkeit der  Livia  gefesselt  wie  auch  von  ihrem  geistvollen  Wesen  mächtig  angezogen, 
sie  zu  seiner  Gemahlinn  begehrte. 

Seitdem  Tiberius  Claudius  nach  Rom  zurückgekehrt  war ,  wurde  er  ungeachtet  seiner 
früheren  feindlichen  Stellung  zu  Octavian ,  doch  wie  andere  der  vornehmsten  römischen 
Familien  in  die  nächste  Umgebung  des  alle  Verhältnisse  beherrschenden  Triumvirs  gezogen. 
An  die  zwischen  ihm  und  dem  Dictator  Julius  Cäsar  vordem  bestandene  Freundschaft 
knüpften  sich  Erinnerungen,  welche  dem  Adoptivsöhne  Cäsar's  erleichterten,  in  intime  Bezie- 
hungen zu  der  Claudischen  Familie  zu  treten,  welche  im  Grunde  aber  hauptsächlich  der  rei- 
zenden und  geistvollen  Livia  galten 2).  Bald  setzte  sich  die  Leidenschaft  über  alle  Rück- 
sichten hinaus,  welche  zu  nehmen  die  frühere  römische  Sittenstrenge  sonst  g-eboten  hätte.  Der 
damals  in  Rom  herrschende  leichtfertige  und  frivole  Ton  hinsichtlich  der  ehelichen  Verhältnisse 
erleichterte  dem  Octavian  die  Ausführung  seiner  Wünsche. 

Zunächst  trennte  er  sich  von  seiner  Gemahlinn  Scribonia,  unmittelbar  nachdem  sie  ihm 
eine  Tochter  geboren  hatte  3),  sodann  verlangte  er  von  dem  Tiberius  Claudius  fast  wie  einen 
Freundschaftsbeweis,  dass  er  ihm  freiwillig  die  Gattinn  abtrete.  Anfänglich  wollte  sich  derselbe 
zu  diesem  Ansinnen  durchaus  nicht  verstehen,  da  er  seine  Gemahlinn  wahrhaft  liebte,  doch 
hörte  endlich  der  Widerstand  auf,  ohne  dass  Tiberius  Claudius  jedoch  seine  förmliche  Zustim- 


')  Sueton.  Oclav.  c.  62. 

'•  Nicht,  nur  die  Schriftsteller,  wie  z.  B.  der  gleichzeitige  Gcschichtschreiber  Vellejus  Paterculus  (last.  Rom.  II.  1.5.  Forma  Roma- 
narum  erainentissima)  sprechen  von  der  ausserordentlichen  Schönheit  der  Livia,  sondern  auch  ihre  Porträtbilder,  die  sie  meist  in 
schon  vorgerücktem  Lebensalter  darstellen,  zeigen  ungewöhnlich  schöne  und  geistvolle  Gesichtszüge. 

Sueton.  Octav.  c.  «2  und  69.  Aurel.  Vict.  Epit.  sagt  nur  mit  wenigen  Worten:  Abjecta  uxore  Scribonia.  üio  Cass.  XLVIII.  34 
berichtet,  daBS  Octavian  an  demselben  Tage,  an  dem  Scribonia  die  Julia  geboren,  sich  von  ihr  getrennt  und  um  die  Livia 
geworben  habe. 


Livia,  Gemahlinn  des  Kaisers  Augustus. 


35 


mung  zur  Scheidung  gab,  als  Livia,  nicht  in  dem  Grade  wie  der  Gemahl  erwartet  hatte,  sich 
gegen  die  Verbindung  mit  dem  mächtigen  Triumvir  aussprach  :). 

Was  die  Sache  besonders  anstössig  machte,  war  die  rücksichtslose  Eile,  womit  die  neue 
Verbindung  geschlossen  wurde.  Livia  war  von  ihrem  Gemahle  im  sechsten  Monate  schwan- 
ger; es  verlangte  in  einem  solchen  Falle  das  römische  gesetzliche  Herkommen,  dass  nicht  vor 
der  Niederkunft  eine  neue  Ehe  geschlossen  ward.  Aber  der  Triumvir  setzte  sich  über  jedes 
Gesetz  und  über  jede  Sitte  hinaus.  Das  Einzige  was  er  that,  um  das  Anstössige  in  seinem  Vor- 
gehen einigermassen  zu  mildern,  war,  dass  er  die  Zustimmung  des  Collegiums  der  Pontifices 
zu  dem  sofortigen  Abschluss  der  neuen  Ehe  einholte.  Er  hatte  denselben  fast  wie  zum  Spotte 
die  Frage  vorgelegt,  ob  einer  derartigen  Heirath  wie  er  einzugehen  im  Begriffe  war,  keine 
Bedenken  ordnungm'ässig  entgegenstünden2).  Diese  auszusprechen,  gegenüber  dem  mächtigen 
Triumvir,  hatten  die  Oberpriester  den  Muth  nicht.  Sie  suchten  sich  in  sophistischer  Weise  aus 
der  Verlegenheit  zu  ziehen.  Sie  antworteten:  wenn  die  Schwangerschaft  zweifelhaft  wäre,  so 
müsste  die  Verheirathung  aufgeschoben  werden ;  da  sie  aber  einbekannt  sei,  so  stünde  der 
sofortigen  Vermählung  nichts  entgegen.  Der  Berichterstatter  dieser  Antwort  fügt  die  ironische 
Bemerkung  bei:  Vielleicht  stand  es  so  in  den  Büchern  der  Pontifices;  sie  würden  aber  auch 
so  gesprochen  haben,  wenn  sie  es  nicht  darin  gefunden  hätten  3). 

Indem  Octavian  auch  glauben  machen  wollte,  dass  Tiberius  Claudius  die  ihm  abgezwun- 
gene Einwilligung  zur  Scheidung  von  seiner  Gemahlinn  aus  freien  Stücken  gegeben  hätte  4) 
und  indem  dieser  sich  sogar  dazu  verstehen  musste,  für  die  Ausstattung  der  entrissenen  Gattinn 
in  gleicher  Weise  wie  ein  Vater  für  die  Tochter  Sorge  zu  tragen*),  eilte  der  Triumvir  die 
Livia  als  seine  Gemahlinn  heimzuführen 6). 

Es  fehlte  nicht  an  strengen  Sittenrichtern  und  scharfen  Spöttern,  welche  die  Eilfertig- 
keit bei  dieser  anstössigen  Verbindung  entweder  freimüthig  rügten  und  verdammten7),  oder 
mit  satyrischen  Versen  in  zweideutigem  Lob  über  Octavian's  Glück  sich  ergingen.  Man 
behauptete  auch,  dass  schon  vor  der  Heirath  zwischen  dem  Triumvir  und  der  Livia  ein  ehe- 
brecherischer Umgang  stattgehabt8),  und  letztere  nicht  ungerne  ihren  Gatten  verlassen  habe. 

Uber  die  Hochzeitfeier  wurden  verschiedenerlei  satyrische  und  frivole  Erzählungen 
in  Umlauf  gesetzt0);  und  als  die  Livia  schon  nach  drei  Monaten  den  Claudius  Drusus 
(den  nachher^ so  berühmten  Feldherrn  in  den  germanischen  Kriegen)  gebar,  ward  in 
ironischer  Weise  in   dem  Verse:  „den  Glücklichen  werden  selbst  dreimonatliche  Kinder 


')  Tacit.  Annal.  I.  10  und  V.  I.  Caesar  cupidine  formae  auf  er  t  (Liviam)  marito,  incertum  an  in  vi  tarn.  Sueton.  Oetav.  62.  Cum 
hac  (Scribonia)  divortium  fecit  —  ac  s  tat  im  Liviam  Drusillam  matrimoriio  Tiberii  Neronis  et  quidem  praegnantem  ab  du  xit. 
Vgl.  Vellej  Paterc.  II.  94. 

2)  Tacit.  Annal.  I.  10.  Abducta  Neroni  uxor:  et  consulti  per  ludibrium  pontifices,  an  concepto,  necdum  edito  partu,  rite  nuberet. 

3)  Dio  Cass.  XL VIII.  44. 

*)  Sueton.  Tib.  c.  4.  Uxoremque  Liviam  Drusillam  et  tunc  gravidam  et  ante  jam  apud  se  filium  enixam  petenti  Augusto  (Tiberius 
Nero)  concessit.  Aurel.  Vict.  Epit.  Aug.  Abjecta  quoque  uxore  Scribonia  amore  alienae  conjugis  possessus  Liviam  quasi  marito 
concedente  sibi  conjunxit. 

5)  Dio  CabS.  1.  c.  'E^irjooy.E  Sk  avzYjv  avrdg  6  ävvjp  wfTrsp  rt?  jrarrjp. 

6)  Tacit.  Annal.  V.  1.  Caesar  adeo  properus,utne  spatio  quidem  ad  enitendum  dato,Penatibus  suis  gravidam  induxerit.  Vellej.  Pat.  II.  95. 

7)  Sueton  Oct.  69.  M.  Antonius  super  festinatas  Liviae  nuptias  objecit. 

8)  Sueton.  Claud.  c.  1.  Fuitque  suspicio  ex  vitrico  (Augusto)  per  adulterii  consuetudinem  (Drusum)  procreatum. 

9)  Dio  Cass.  XL VIII.  44.  Er  erzählt,  dass  beim  Vermählungsschniause  einer  von  den  dienenden  Knaben,  als  er  sah,  dass  Livia 
neben  Octavian  und  Claudius  Nero  von  ihr  entfernt  bei  der  Tafel  lag,  zu  jener  gelaufen  sei  und  gesagt  habe:  Was  treibst 
du  hier  Gebieterinn?  dein  Gemahl  ist  ja  dort  (auf  Claudius  Nero  hindeutend). 

5  * 
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geboren-  das  besondere  Glück  Octavian's  gepriesen,  und  dieser  Ausspruch  erhielt  später  in 
Rom  sogar  sprichwörtliche  Bedeutung  1). 

Die  Heirath  der  Livia  mit  Octavian  fand  im  Jahre  715  (39  J.  v.  Chr.)  Statt 2),  als  sie  noch 
nicht  20  Jahre  alt  war.  Nachdem  sie  mit  Claudius  Drusus  niedergekommen  war,  hob 
Octavian  das  neugeborne  Kind  auf  die  Arme  als  ein  Zeichen  der  Anerkennung;  jedoch 
schickte  er  es  dem  frühern  Gemahl  der  Livia  zu.  In  sein  Tagebuch  aber  schrieb  er  ein : 
Meine  Gemahlinn  Livia  gebar  heute  ein  Kn'äblein  und  ich  Casar  liess  es  seinem  Vater  Claudius 
Nero  übergeben3). 

Dieser  überlebte  aber  nicht  lange  das  Leid  und  die  Schmach,  welche  ihm  Octavian  zu- 
gefügt hatte;  sterbend  bestellte  er  seinen  beiden  unmündigen  Kindern  Tiberius  und  Drusus 
den  Stiefvater  als  Vormund  4). 

2.  Livia,  Gemahlinn  des  Augustus. 

Die  kluge  und  reizende  Livia  verstand  es  den  in  seinen  Neigungen  zu  den  Frauen  so 
wankelmüthigen  und  flatterhaften  Octavian  dauernd  zu  fesseln,  zwar  nicht  in  dem  Grade, 
dass  er  jeder  Untreue  entsagte  und  nur  einzig  und  allein  mit  ungetheilter  Liebe  ihr  zugethan 
war,  aber  doch  in  solcher  Weise,  dass  er  trotz  seiner  mehrfach  wechselnden  Neigungen 
immer  wieder  mit  neuer  Liebe  zur  Gattinn  zurückkehrte  und  ihre  beständige  Umgebung  ihm 
zuletzt  nicht  blos  eine  angenehme  Gewohnheit,  sondern  auch  ein  lebhaftes  ßedürfniss  war5). 
Diese  dauernde  Anhänglichkeit  verdankte  Livia  nicht  weniger  ihrer  ausserordentlichen 
Schönheit,  die  sich  selbst  noch  im  vorgerückten  Lebensalter  erhielt,  als  «vielmehr  ihrer  unge- 
meinen Klugheit  und  ihrem  ungewöhnlichen  Scharfsinne,  wodurch  sie  in  Stand  gesetzt 
wurde,  die  Mittel  ausfindig  zu  machen,  womit  sie  jede  ihr  nachtheilige  Stimmung  bei  dem 
Gatten  entfernen,  womit  sie  sich  immer  bleibender  in  dessen  Gunst  setzen  und  sich  ihm 
wahrhaft  unentbehrlich  machen  konnte. 

Seine  Untreue  in  der  Ehe  mit  aller  Nachsicht  übersehend,  zeigte  sie  sich  von  Eifersucht 
und  Missstimmung  frei,  indem  sie  zugleich  durch  die  züchtigsten  Sitten,  die  musterhafteste 
Lebensweise  und  den  würdevollsten  Ernst  in  ihrer  ganzen  Umgebung  sich  selbst  und  das 
Haus  ihres  mächtigen  Gemahls  adelte  und  den  anderen  römischen  Frauen  der  vor- 
nehmen Stände  wie  ein  höheres  Tugendmuster  vorleuchtete.  Octavian  fühlte  erst  recht 
nach  der  Besiegung  seines  Rivalen  M.  Antonius,  der  durch  die  Leidenschaft  zu  der  üppigen 
Kleopatra  und  seine  sittenlose  Lebensweise  sich  zu  Grunde  gerichtet  hatte,  dass  ihm  zur 
dauerhaften  Behauptung  der  Herrschaft  eine  solche  ethische  Stütze,  wie  sie  ihm  die  Livia 
darbot,  nöthig  sei.  Je  höher  er  in  der  Gewalt  stieg,  je  mehr  er  selbst  als  der  Augustus  (Ehr- 
würdige) der  römischen  Welt  mit  dem  Nimbus  des  Ubermenschlichen  sich  umgeben  wrollte, 


Dio  Cass.  1.  c.  und  JSueton.  Claud.  1.  Patrcin  Claudii  Cacsaris  Drusum.  olini  Decimum,  mox  Neronem  praenomine,  Livia,  quum 
Augusto  gravida  nupsisset,  intra  mensem  tcrtium  peperit.  —  Statim  certe  vulgatus  est  versus:  Totj  e-jw^oOdi  xai  rpc'fAvjva  -ai^t'a. 
-')  Dio  Cass.  XLIII.  43  setzt  die  Heirath  in's  J.  716,  aber  XLVIII.  34  gibt  er  an,  dass  sie  unmittelbar  nach  der  Geburt  der  Julia, 
Tochter  des  Augustus  und  der  Scribonia,  stattgefunden,  welche  in's  J.715  fällt. 

:lj  Dio  Cass.  L  C. 

')  Tacit.  Annal.  V.  L.  Dio  Cass.  1.  e. 

'i  S ii ct.  Oct.  c.  02.  Liviani  dilexit  et  probavit  unice  et  pcrseveranter. 
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desto  entsprechender  war  seinen  Zwecken  eine  Frau,  die  mit  der  Schönheit  und  Grazie  die 
Sitte  und  Majestät  verband,  welche  ihm  die  zum  äusserlichen  Hofglanz  unentbehrliche  F'olie 
erst  recht  verlieh. 

Die  Nachsicht  der  Livia  in  Beziehung  auf  die  Untreue  ihres  Gemahles  wird  von  Tacitus 
nur  im  Allgemeinen  erwähnt  :) ;  Dio  Cassius  aber  lässt  sich  etwas  näher  folgendermassen 
darüber  aus:  „Als  Jemand  die  Livia  fragte,  wie  und  wodurch  sie  so  viel  Gewalt  über  Augu- 
stus gewonnen  hätte,  erwiederte  sie:  ich  lebte  selbst  in  aller  Züchtigkeit  und  Ehre,  that  jedes 
was  ihm  angenehm  war,  mit  Freuden,  mischte  mich  nicht  unberufen  in  seine  Geschäfte,  ging 
seinen  Liebeshändeln  nicht  nach  und  that  als  ob  ich  nichts  davon  merkte"  2). 

Als  ein  offenbar  verleumderisches  Gerede  ist  zu  betrachten  was  Suetonius,  der  oft  ohne 
Prüfung  und  Kritik  die  Widerspruch  vollsten  Erzählungen  in  seine  biographischen  Schilde- 
rungen aufnimmt,  mittheilt,  dass  Livia  selbst  ihrem  Gemahle  die  Frauenspersonen  für  seine 
Ausschweifungen  ausgesucht  und  zugeführt  habe  3).  Dagegen  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  sie  das  Liebesverhältniss  des  Augustus  zu  der  Terentia,  Gemahlinn  seines  Günstlings 
Mäcenas,  welches  in  Rom  Aufsehen  erregte,  in  nachsichtiger  Weise  hingenommen  habe,  da 
erzählt  wird,  Augustus  habe  in  dem  Grade  der  Terentia  seine  Neigung  zugewendet,  dass 
dieselbe  sich  mit  der  Livia  in  einem  Wettstreit  über  die  Schönheit  einlassen  durfte  4). 

Die  Nachrichten  der  alten  Schriftsteller  über  die  Züchtigkeit  und  das  würdevolle 
Benehmen  der  Livia,  die  aber  dabei  nicht  der  Freundlichkeit  und  Grazie  entbehrte,  lauten 
übereinstimmend.  Selbst  der  strenge  Sittenrichter  Tacitus,  welcher  sich  nicht  durchgehends 
wohlwollend  für  die  Livia  ausspricht,  muss  ihr  doch  die  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen, 
dass  sie  bei  all  ihrer  graziösen  Freundlichkeit  keuschen  Wandels  gewesen  5).  Sie  war  den 
römischen  Matronen  ihrer  Zeit  nicht  nur  das  Muster  der  Züchtigkeit  und  ehelichen  Treue, 
sondern  auch  der  geschäftigen  Häuslichkeit6),  und  sie  ward  wegen  dieser  Tugenden  noch 
lange  nach  ihrem  Tode  in  Rom  verehrt,  als  es  nicht  mehr  Ausdruck  einer  tendenziösen 
Schmeichelei  sein  konnte. 

Es  kann  daher  nicht  auffallend  sein,  ctass  sie  schon  zu  Lebzeiten  des  Augustus  mit 
göttlichen  Ehren  und  Benennungen  ausgezeichnet  wurde:  man  verglich  sie  der  olympischen 
Hausfrau  und  nannte  sie  Juno7).  Man  widmete  ihr  bildliche  Darstellungen  mit  den  Attributen 


:)  Tacit.  Annal.  V.  1.  gibt  die  Sache  kurz  durch  die  Bezeichnung  uxor  facilis. 

-)  Dio  Cass.  LVIII.  2.  Von  der  Züchtigkeit  der  Livia  erzählt  ebenda  derselbe  Schriftsteller:  r-jp.voüc  rcore  avöpac  axa-v-vivc/.vzy.r 
aOr^j  xai  f/iXXovrac  diu,  rovzo  3avarw^(Tca3ai  etjtoaev,  dirovaa  ort  ovökv  äv6"piavrav  zotig  (jwap&voüijat?  oi  roi&örot  öiay spovffi 
Es  ist  ein  starkes  Versehen,  wenn  Sillig  im  Index  Plinianus  (cf.  Hist.  Nat.  XIXX.  c.  8)  das  adulterium  der  Livia  Drusi  Caesaris 
(sc.  uxor)  mit  dem  Arzte  Eudemus  auf  die  Livia  Augusta  bezieht :  es  ist  daselbst  die  jüngere  Livia,  Gemahlinn  des  Drusus, 
Sohnes  des  Kaisers  Tiberius  gemeint. 

•"')  Sueton.  Octav.  c.  71.  Augustus  circa  libidines  haesit:  postea  quoque,  ut  ferunt,  ad  vitiandas  virgines  promptior,  qaae  sibi 
undique  etiam  ab  uxore  conquirerentur.  , 

4)  Dio  Cass.  LIV.  19.  Mäcenas,  über  das  Liebesverhältniss  des  Augustus  zur  Terentia  aufgebracht,  zog  sich  eine  Zeit  lang  vom  Hofe 
zurück.  Dio  Cass.  LV.  7. 

5)  Tacit.  Annal.  V.  1.  Sanctitate  domus  priscum  ad  morem,  comis  ultra  quam  antiquis  feminis  probatum  —  uxor. 

°)  Sueton.  Octav.  73.  Augustus  veste  non  temere  alia  quam  domestica  usus  est,  ab  uxore  et  sorore,  filia  neptibusque  confecta. 
7)  Ovid.  Epist.  f,x  Pont.  III.  ep.  1.  v.  114  sqq. 

Caesaris  ut  conjux  ore  precanda  tuo 

Quae  praestat  virtute  sua,  ne  prisca  vetustas 

Laude  pudicitiae  saecula  nostra  premat. 

Quae  Veneris  formam,  mores  Junonia  habendo, 

Sola  est  coelesti  digna  reperta  toro. 
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dieser  Göttinn1).  Wegen  ihrer  mütterlichen  Zärtlichkeit  und  Liebe  zu  ihren  Kindern  ward  sie 
als  Pietas2),  und  wegen  ihrer  Züchtigkeit  als  Pudicitia  3)  dargestellt. 

Manche  Verordnungen  des  Augustus  zur  Verbesserung  der  Sitten  der  römischen  Frauen 
waren  ohne  Zweifel  von  der  Li  via  angeregt  worden;  namentlich  gehörte  dahin  das  Verbot, 
dass  keine  Frau  dem  Athletenkampfe  zuschauen  durfte4).  Wenn  Livia  das  Theater  besuchte, 
so  geschah  es  nur  in  der  ehrwürdigen  Umgebung  ernster  Männer,  was  seltsam  contrastirte 
mit  dem  Aufzuge  ihrer  Stieftochter  Julia,  die  von  einer  leichtfertigen  Jugend  umschwärmt 
war  5). 

Aber  nicht  allein  die  Schönheit,  die  Züchtigkeit,  die  immer  gleiche  würdevolle  Grazie 
waren  die  einzigen  ausgezeichneten  Eigenschaften,  welche  Augustus  an  die  Gemahlinn  fessel- 
ten. Bei  dem  eigentümlichen  Geiste  seines  Regierungssystems,  bei  seinen  feinen  politischen 
Berechnungen  und  seiner  delicaten  Stellung  zu  dem  scheinbar  noch  bestehenden  alten  römi- 
schen Staatswesen,  bedurfte  er  eines  Vertrauten,  auf  dessen  Verstand,  Umsicht  und  weisen 
Rath  er  zu  jeder  Zeit  sich  stützen  konnte.  Er  fand  alles  dieses  bei  seiner  Gemahlinn.  Livia 
wusste  sich  allmählich  mit  dem  ganzen  Geiste  seiner  Politik  und  Eegierung  so  innig  vertraut  zu 
machen,  dass  er  in  ihr  den  lebendigen  Ausdruck  von  dem  was  er  selbst  wollte  und  erstrebte, 
erkannte,  und  der  geistige  Verkehr  mit  ihr  ihm  unentbehrlich  ward  6).  Daher  ist  es  erklär- 
lich, dass  Augustus  während  seiner  halbhundertjährigen  Ehe  mit  der  Livia  auch  nicht  auf 
kurze  Zeit  sich  von  ihr  trennte;  er  wollte  an  keinem  Orte,  weder  in  Eom  noch  in  den  Pro- 
vinzen, weder  in  Friedenszeit  noch  auf  Kriegszügen,  ihrer  Einsicht  und  ihrer  weisen  Rat- 
schläge entbehren;  sie  begleitete  ihn  überall,  bei  seinen  Kämpfen  in  Pannonien  und  Dalmatien, 


und  v.  145.  sq. 

Quam  tibi  contigerit  vultum  Junonis  adire, 
Feic  sis  personae,  quam  tueare,  memor. 

Gori  Columb.  Liv.  Aug.  p.  XXXIII. 

GENIO  AVGVSTI  ET  TL  CAESARIS 

ET  IVNONIS  LIVIAE  MYSTES  L(ibertus). 

Die  Inschrift  rührt  aus  den  Lebzeiten  des  Augustus  her,  weil  ihm  noch  nicht  das  Prädicat  Divus  beigefügt  ist. 
')  Eine  griechische  Münze,  wohl  von  der  Stadt  Smyrna,  bei  Lenormant  Iconogr.  PI.  VI.  n.  12  u.  Mongez  Ioonogr.  Rom.  Tab.  XX 
hat  die  Aufschrift: 

All?  1AN  HPAN  XAPINOS  (sc.  Trpojxuvst) 
[OTAIAN  AOPOAITHN 

Die  Münze  zeigt  die  Köpfe  der  Livia  und  ihrer  Stieftochter  Julia.  Sie  gehört  einer  Zeit  an,  wo  Augustus  noch  lebte,  und  Livia 
weder  Julia  noch  Augusta  hiess,  und  ihre  Stieftochter  Julia  noch  nicht  in  die  Ungnade  ihres  Vaters  gefallen  war.  —  Auch 
Herodes,  der  jüdische  König,  Hess  in  Caesarea  der  Livia,  von  der  er  so  reichliche  Geschenke  erhalten  hatte,  ein  Standbild  mit 
den  Attributen  der  Juno  errichten. 
'-')  Namentlich  beim  Tode  ihres  Sohnes  Drusus. 

I)  Valer.  Max.  Memor.  VI.  praef.  Tu  (Pudicitia)  Capitolinae  Junonis  pulvinaribus  ineubas.  Tu  palatii  columen,  Augustos  Renates 

sanetissimumque  Juliae  (i.  e.  Liviae)  genialem  torura  assidua  statione  oelebras. 
')  Suet.  Octav.  c.  44. 
'■')  Macrob.  Saturn.  II.  5. 

8)  Tacitus  Annal.  V.  1.  drückt  dieses  Verhiiltniss  der  Livia  zu  Augustus  in  seiner  prägnanten  Weise  freilich  mit  einem  tadelnden 
Seitenblick  auf  die  Immoralitiit  der  Augusteischen  Politik  aus:  Uxor  — cum  artibus  mariti  bene  composita.  Das  Regierungs- 
system des  Augustus  war  allerdings  auf  Täuschung  und  Verstelluug  basirt :  seine  artes  konnten  sich  daher  eben  so  wenig  mit 
wahrer  Moral  vertragen,  als  diese  mit  der  sogenannten  Politik  überhaupt  in  Einklang  gebracht  werden  kann,  indem  sie  meistens 
auf  Überlisten^ und  Täuschung  beruht. 
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bei  seinen  Reisen  in  Sicilien,  nach  Griechenland  und  in  den  Orient,  bei  seinen  Zügen  nach 
Spanien  und  Gallien  x). 

Als  ihm  noch  in  der  Zeit  des  Triumvirats  in  Rom  die  Auszeichnung  zuerkannt  wurde, 
im  Tempel  der  Concordia  zu  speisen,  nahm  er  sie  nur  dann  an,  nachdem  auch  gleiche  Erlaub- 
niss  seiner  Gemahlinn  ertheilt  worden2). 

Nach  seiner  siegreichen  Rückkehr  aus  Pannonien  liess  er  ihr  Statuen  errichten,  eine  für 
Frauen  in  jener  Zeit  höchst  seltene  Auszeichnung,  die  ihr  zugleich  mit  des  Augustus  Schwester 
Octavia  zu  Theil  wurde.  Beiden  Frauen  ertheilte  er  auch  das  Vorrecht  ihre  Rechtsgeschäfte 
ohne  männlichen  Beistand  selbst  besorgen  zu  dürfen  und  verlieh  ihnen  die  Unverletzlichkeit, 
wie  sie  den  Volkstribunen  zukam3). 

Als  Augustus  in  Folge  seines  Sieges  über  seinen  Rivalen  M.  Antonius  nach  Aegvpten 
gekommen  war,  so  begleitete  ihn  die  Livia  auch  dahin.  Dass  er  im  Nillande  den  Reizen  der 
Kleopatra  widerstand,  kann  nicht  auffallen;  die  Vergleichung  der  Jugendfrische  der  Gemah- 
linn mit  der  verblühten  Schönheit  der  fast  vierzigjährigen  Kleopatra  konnte  der  Livia  nur 
vortheilhaft  sein  4). 

Als  er  sich  von  Sicilien  nach  Griechenland  begeben,  besuchte  er  mit  der  Gemahlinn 
Sparta;  er  beschenkte  damals  die  Lacedämonier  mit  der  Insel  Cythera  und  beehrte  sie  auch 
durch  die  Theilnahme  an  ihren  einfachen  öffentlichen  Mahlzeiten,  und  zwar  geschah  beides 
ausdrücklich  desshalb,  weil  sie  die  Livia,  als  sie  mit  ihrer  Familie  in  der  Zeit  der  Bürger- 
kriege auf  der  Flucht  sich  befand,  gastfreundlich  aufgenommen  hatten  5). 

Durch  vielfache  Auszeichnungen  und  öffentliche  Acte  legte  Augustus  an  den  Tag,  wie 
sehr  er  seine  Gemahlinn  ehrte,  achtete  und  schätzte,  und  sie  würdig  hielt,  an  den  Ehren  der 
Herrschaft  Theil  zu  nehmen.  Ihre  Söhne  Tiberius  und  Drusus  stellte  er  trotz  ihrer  Jugend 
an  die  Spitze  der  römischen  Heere,  welche  gegen  die  keltischen  und  germanischen  Völker- 
schaften in  den  Donau-  und  Rheinländern  Siege  erfochten  und  dadurch  zu  Ruhm  und  hohen 
Ehren  bei  den  Römern  gelangten.  Als  Drusus  nach  mehreren  siegreichen  Feldzügen  in  Ger- 
manien bis  an  die  Elbe  vorgedrungen  war,  sollten  die  glänzendsten  Triumph-Feierlichkeiten 
in  Rom  begangen  werden,  nicht  weniger  zu  Ehren  des  Siegers  als  zur  Verherrlichung  seiner 
Mutter,  der  kaiserlichen  Gemahlinn.  Der  plötzliche  Tod  des  Drusus  (9  Jahre  v.  Chr.)  in  Folge 
eines  Sturzes  vom  Pferde,  vereitelte  die  Triumphfeier.  Die  Livia,  welche  diesem  Sohne  mit 
grosser  mütterlicher  Zärtlichkeit  und  Liebe  zugethan  gewesen,  war  über  diesen  Verlust  mit 
unendlichem  Schmerz  und  tiefer  Trauer  erfüllt;  dennoch  besass  sie  die  Stärke,  ihre  Gefühle 
zu  bewältigen,  und  in  sich  zu  verschliessen,  indem  sie  theils  den  tröstenden  Zusprechungen 
des  Philosophen  Atreus  6)  Gehör  schenkte,  theils  aber  auch  die  Rücksicht  auf  Augustus  und 


J)  Tacit.  Ann.  III.  .34.  Quotiens  Divum  Augustum  in  occidentem  atque  Orientem  meavisse  comite  Livia.  Nach  Sueton.  Calig.  c.  23. 
nannte  Caliguta  desshalb  seine  Urgrossmutter  spöttisch  "Ulysses  stolata.  Mongez  (Iconogr.  Rom.  T.  II.  p.  43)  und  Hoeck 
(Rom.  Gesch.  I.  S.  345)  fassen  die  Benennung  „Ulysses  im  Weiberrock"  unrichtig  auf,  als  bezöge  sie  sich  auf  die  Verstellungs- 
kunst der  Livia. 

2)  Dio  Cass.  XLIX.  18. 

3)  Dio  Cass.  XLIX.  38. 

4)  Plutareh.  Anton,  c.  83.  Daselbst  sagt  Kleopatra  zu  Octavian:  Ich  habe  von  meinem  Schmucke  Einiges  bei  Seite  gelegt,  um  der 
Octavia  und  deiner  Livia  eine  Kleinigkeit  schenken  zu  können  und  durch  sie  bei  dir  Gnade  und  Schonung  zu  finden. 

5)  Sueton.  Tib.  6  und  Dio  Cass.  LIV.  7. 

6)  Sollte  bei  Seneca  nicht  anstatt  Atreus  der  Name  des  Philosophen  heissen  Areus  oder  Areios?  Aus  Plutareh.  Anton,  c.  80  ist  bekannt, 
dass  der  Stoiker  Arius  aus  Alexandrien  in  ganz  besonderer  Gunst  des  Octavianus  stand;  wahrscheinlich  blieb  er  auch  später  in 
Rom  in  seiner  nähern  Umgebung. 
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das  römische  Volk  sie  leitete,  deren  empfindlieh en  Verlust  eines  so  grossen  Feldherrn  sie  nicht 
durch  eine  grenzenlose  Trauer  vermehren  wollte.  Auch  der  Schwiegertochter  Antonia,  der 
Gemahlinn  des  Drusus,  welche  sich  nicht  in  ihrem  Schmerze  massigen  konnte,  ward  sie  eine 
Trösterinn,  indem  sie  sie  mit  ihren  Kindern  in  ihre  nächste  Umgebung  aufnahm  und  alles  auf- 
bot, der  Frau,  welche  sich  ganz  vom  Verkehr  mit  der  Welt  zurückzog,  in  ihrem  Witwenstand 
eine  aufmerksame  Sorgfalt  und  lebhafte  Theilnahme  zu  widmen.  Das  Andenken  an  den  ver- 
storbenen Sohn  erhielt  sie  aber  stets  lebendig;  sie  sprach  gern  von  ihm  und  Hess  häufig 
öffentlich  und  in  ihrem  Palaste  sein  Abbild  darstellen 

Die  Gattinn  bei  dem  Verluste  ihres  geliebten  Sohnes  zu  trösten  und  sie  durch  neue  Vor- 
rechte, die  er  ihr  verlieh,  auszuzeichnen,  war  Augustns  eifrig  bedacht.  Es  wurden  ihr  die 
Vorrechte,  welche  die  Gesetze  den  Müttern,  die  dreimal  geboren,  bestimmten,  zugesprochen2). 
Es  wurden  ihr  Standbilder,  welche  sie  als  Pietas  (d.  i.  als  mütterliche  Liebe)  darstellten, 
errichtet.  Andere  Bilder,  welche  sie  als  Ceres  oder  als  die  Allmutter  Cybele  vorstellten, 
mögen  ihr  damals  auch  gewidmet  worden  sein  3).  Zugleich  ward  der  Bau  einer  Capelle  oder 
eines  Heiligthumes,  speciell  für  die  Livia  bestimmt,  in  Angriff  genommen  und  dasselbe  nach 
ihrem  Namen  Livium  benannt;  ob  dasselbe  zur  Grabstätte  oder  zu  welchem  anderen  Zwecke 
dienen  sollte,  lässt  sich  nicht  mit  voller  Sicherheit  behaupten.  Das  Gebäude  ward  erst  einige 
Jahre  später  von  Tiberius  unter  grossen  Feierlichkeiten  eingeweiht 4). 

Bereits  hatte  Augustus  auch  andere  Gebäulichkeiten,  welche  er  mit  grossem  A.ufwande 
und  verschwenderischer  Pracht  hatte  aufführen  lassen,  nach  dem  Namen  der  Kaiserinn  benen- 
nen lassen.  Es  waren  dieses  die  Hallen,  welche  aus  dem  hinterlassenen  Vermögen  des  reichen 
Vedius  Pollio,  welches  Augustus  in  Folge  testamentarischer  Verfügung  ererbt  hatte,  errichtet 
und  Porti  c  u  s  Liviae  genannt  wurden5). 

So  oft  Tiberius  siegreich  aus  den  Feldzügen  heimkehrte,  veranstaltete  Augustus  grosse 
Festlichkeiten  und  Hess  glänzende  Gastmähler  geben;  indem  Tiberius  die  vornehmen  Körner 
auf  dem  Capitolium  bewirthete,  hatte  die  Kaiserinn  deren  Frauen  bei  sich  zum  Gastmahl6). 
Solches  geschah  auch  bei  der  Triumphfeier  des  Tiberius,  nachdem  er  den  grossen  pannoni- 
sehen  Aufstand  unterdrückt  und  die  illyrischen  Völkerschaften  unterworfen  hatte.  Zum 
Andenken  an  diese  Triumphfeier  des  Tiberius  unter  den  Auspicien  des  Kaisers  Augustus 
wurden  nicht  nur  in  Pom,  sondern  auch  in  den  Provinzen  mancherlei  Monumente  errichtet,  die 
sich  jedoch  nicht  erhalten  haben.  Aber  ein  kostbarer  geschnittener  Stein,  der  im  Oriente  verfer- 
tigt worden,  welcher  die  Triumphfeier  mit  allegorischen  Beigaben  darstellt,  hat  uns  nicht  nur 
den  Triümphator  und  den  Kaiser  Augustus  neben  der  Göttinn  Roma,  sondern  auch  die  Kai- 


1 1  Seneca  de  öonsolat  ad  Marc.  c.  3  u.  4.  Valer.  Max.  Memor*  üb.  IV.  c.  3.  3.  Antonia  post  eius  (mariti)  excessum,  forma  et  aetate 

Horms,  oubicülum  soerus  pro  conjugio  habuit.  Antonia,  die  Tochter  des  Antonius  und  der  Octavia,  der  Schwester  des  Augustus. 

war  die  Mutter  des  Germanicus,  Enkels  der  Livia.  Von  Ovid.  oder  wie  manche  behaupten,  von  C.  Pedo  Albinovanus.  haben  vir 

noch  eine  metrische  Consnlatio  ad  Liviam  Augustam  de  morte  Drusi  Meronis. 
2)  Dio  Cass.  LV.  2.  In  Wahrheit  hatte  Livia  dreimal  geboren.  Denn  von  Augustus  hatte  sie  ein  Kind  geboren,  das  todt  zur  Welt 

kam.  Sucton.  Oct.  c.  63.  Die  Angabc  hei  Plin.  Hist.  Nat.  VII.  11  ist  ungenau. 
:i)  Eckhel  doc.tr.  vct.  num.  VI.  155. 
>)  Dio  Gass.  LV.  8. 

•'»)  Sueton.  Octav.  20.  Dio  Gass.  LIV.  23.  Plin.  Hist.  Nat.  XIV.  3.  Letzterer  bemerkt  über  die  daselbst  befindlichen  Hebenlaub- 
Gänge:  (  na  vitis  Romas  in  Livia;  portieibus  subdiales  inambulationes  umhrosis  pergulis  «pacat.  eadem  duodenis  musti  amphoris 

fecund*. 

,;i  Dio  Gass.  E.V." 2.  cf.  LVI.  17. 
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serinn  Livia  als  die  Allmutter  Cybele,  welche  ihrem  Gemahl  den  Eichenkranz  als  Vater  des 
Vaterlandes  auf  das  Haupt  setzt,   in  einem  herrlichen  Kunstwerke  vor  Augen  geführt1). 

So  tief  eingreifend  der  Einfluss  der  Livia  bei  dem  Kaiser  auf  die  Staatsangelegen- 
heiten war,  so  trat  sie  damit  nicht  viel  in  die  Öffentlichkeit;  sie  zog  es  vor  mehr  im  Geheimen 
zu  wirken.  Je  älter  Augustus  wurde,  desto  mehr  hatte  er  das  Bedürfhiss  einer  Stütze,  die  ihm 
die  Gemahlinn  in  so  hohem  Grade  gewährte.  Wenn  er  im  Senat  über  wichtige  Angelegen- 
heiten Eeden  hielt,  so  durchdachte  er  sie  vorher  reiflich  und  arbeitete  sie  sorgfältig  aus; 
gewöhnlich  las  er  sie  auch,  ehe  sie  gehalten  wurden,  der  Livia  vor,  und  berieth  sich  mit  ihr 
über  die  Wahl  der  Worte,  über  die  Färbung  und  den  Inhalt  des  Vortrages  2). 

Wo  der  Einfluss  der  Livia  vorzüglich  zur  öffentlichen  Kunde  gelangte,  da  waren  es  be- 
sonders Gunstbezeugungen,  Verzeihungen,  Strafmilderungen  und  Ahnliches  zur  Beglückung 
oder  Rettung  von  Bürgern,  und  sie  erntete  dann  dafür  auch  den  allgemeinen  Dank  und  die 
öffentliche  Anerkennung. 

Als  Augustus  einem  vornehmen  Gallier  entschieden  das  römische  Bürgerrecht  versagte, 
so  erlangte  sie  durch  ihre  Fürbitte  bei  dem  Gemahle,  dass  ihm  Steuerbefreiung  bewilligt  ward3). 
Durch  ihren  Einfluss  gelangte  ihr  Verwandter  Sulpicius  Galba,  der  Vater  des  nachherigen  Im- 
perators, zum  Consulat 4).  Nicht  allein  bei  der  entdeckten  Verschwörung  des  Cn.  Cornelius 
China  rettete  sie  diesem  und  seinen  Mitschuldigen  das  Leben5),  indem  sie  Augustus  zur  Milde 
und  Verzeihung-  stimmte ;  auch  bei  anderen  Gelegenheiten  war  sie  vielen  eine  Retterinn  und 
Fürsprecherinn.  Weil  sie  einer  ansehnlichen  Zahl  römischer  Bürger  das  Leben  gerettet  hatte, 
erkannte  ihr  nach  ihrem  Tode  der  Senat  einen  Ehrenbogen,  wegen  Bürgererhaltung,  zu, 
welche  Art  von  Auszeichnung  bis  dahin  noch  keiner  Frau  von  Staatswegen  ertheilt  worden 
war  6). 

Uberhaupt  suchte  sie  ihren  mächtigen  Einfluss  bei  Augustus  dahin  zu  verwenden,  dass 
aus  seinem  Regierungssystem  das  Schroffe  und  die  Härte  so  viel  als  möglich  entfernt  wurde. 
Wo  es  nur  immer  die  Verhältnisse  ohne  Gefährdung  der  Regierungs-Autorität  gestatteten, 
rieth  sie  Milde,  Nachsicht,  Verzeihung  vorwalten  zu  lassen.  Ihre  politische  Meinung  ging 
dahin  ,  die  Römer  durch  derartige  Mittel  nicht  nur  zu  gewinnen,  sondern  gewissermassen  zu 
zwingen,  sich  mit  dem  Monarchen  auszusöhnen,  und  aus  erbitterten  Gegnern  des  Allein- 
herrschers treue  Anhänger  desselben  zu  werden,  was  ihr  auch  nicht  selten  gelang7). 

In  einem  einzigen  Punct  erscheint  der  Charakter  der  Livia  nicht  blos  in  einem  zweideu- 
tigen Lichte,  sondern,  wenn  man  manchen  alten  Berichten  und  der  Auffassung  neuerer  Ge- 
schichtschreiber beipflichtet,  trifft  sie  auch  der  Verdacht,  dass  sie  in  dem  rücksichtslosen 


x)  Es  ist  dieses  der  berühmte  Cameo  im  k.  k.  Münz-  und  Antiken -Cabinet  zu  Wien,  dessen  Darstellung  man  früher  fälschlich  auf 
die  Apotheose  des  Augustus  bezog,  welches  Kunstwerk  unten  näher  besprochen  wird. 

2)  Sueton.  Octav.  c.  8. 

3)  Su  ton.  Octav.  c.  40. 

4)  Plutarch.  Galb.  c.  3. 

*)  Dio  Cass.  LV.  21  u.  22.  Cornelius  Cinna  ward  dann  sogar  zum  Consul  ernannt  und  zeigte  sich  als  treuer  Anhänger  des  Augustus 
e)  Dio  Cass.  LVIII.  2.  Tiberius  hintertrieb  die  Ausführung  des  Werkes. 

7)  Dio  Cass.  LV.  14  —  22  hat  eine  lange  Unterredung  der  Livia  mit  ihrem  Gemahle  seinem  Geschichtswerke  als  eine  pragmatische 
Beigabe  einverleibt,  um  ihre  politischen  Grundsätze  darzulegen,  woraus  ihre  Handlungsweise  zu  erklären  sei.  Die  Worte  bei 
Vellej.  Pat.  TL  130  lauten  freilich  wie  Schmeichelei,  sie  enthalten  aber,  wenn  man  die  Zeit  des  Tiberius  berücksichtigt,  viele 
Wahrheit:  Mater  eminentissima  per  omnia  deis  similior  quam  hominibus  femina,  cujus  potentiam  nemo  sensit,  nisi  aut  levatione 
periculi  aut  accessione  dignitatis. 
Denkschriften  der  phil.-hist.  Cl.  XIII.  Bd.  6 
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Streben,  ihrem  Sohne  Tiberius  nach  dem  Tode  des  Augustus  die  Kaiserherrschaft  zu  ver- 
schaffen, die  Blutsverwandten  des  Kaisers  durch  Vergiftung,  Mord  und  Verbannung  beseitigt, 
und  somit  ihrem  Gemahl  gar  nicht  die  Möglichkeit  gelassen  habe,  einen  andern  Nachfolger 
zu  bestimmen,  als  den,  welchen  sie  erheben  wollte.  In  wie  weit  Livia  von  solchen  Beschul- 
digungen frei  zu  sprechen,  erfordert  eine  nähere  Untersuchung  Und  genauere  Darlegung  der 
Familienverhältnisse  des  Augustus. 

Livia  gab  dem  Kaiser  keine  Kachkommenschaft,  so  sehr  er  sie  auch  von  ihr  wünschte. 
Als  es  einmal  den  Anschein  hatte,  dass  sich  sein  Wunsch  erfülle,  vernichtete  eine  Fehlgeburt 
diese  Hoffnung 

Augustus  hatte  von  seiner  früheren  Gemahliun  Scribonia  nur  eine  einzige  Tochter,  die 
Julia.  Dieser  konnte  in  der  neu  gegründeten  Herrschaft  nicht  die  Nachfolge  verschafft  werden. 
Der  Kaiser  sah  wohl  ein,  dass  hierzu  ein  Mann  noth wendig  sei;  er  wollte  daher  nur  dem, 
welchen  er  zum  Gemahl  für  die  Tochter  auserwählte,  und  den  aus  solcher  Ehe  entsprossenen 
männlichen  Nachkommen  die  Herrschaft  überliefern;  sie  sollte  daher  seiner  Familie  erhalten 
werden. 

Anfänglich  bestimmte  Augustus  den  Sohn  seiner  Schwester  Octavia,  den  Marcellus,  den 
er  mit  seiner  Tochter  Julia  vermählte,  zum  Nachfolger  in  der  Herrschaft.  Der  hoffnungsvolle 
Jüngling  starb  aber  bald,  ohne  einen  männlichen  Leibeserben  zu  hinterlassen.  Das  Jahr  23 
v.  Chr.,  worin  der  Tod  des  Marcellus  erfolgte,  war  ein  sehr  ungesundes.  Die  Sterblichkeit 
war  damals  eine  ausserordentlich  grosse  2).  Man  muss  daher  die  Behauptung  mancher  neuerer 
Schriftsteller,  dass  die  Livia  den  frühzeitigen  Tod  des  Marcellus  durch  Meuchelmord  herbei- 
geführt habe,  um  ihren  Sohn  Tiberius  an  seine  Stelle  zu  bringen,  als  unbegründet  verwerfen  3). 
Offenbar  war  der  Tod  des  Marcellus,  wenn  dessen  Witwe  nicht  sofort  an  Tiberius  verheiratet 
wurde,  ein  ungünstiges  Ereigniss  für  die  Livia,  falls  sie  damals  schon  den  Plan  hegte,  ihrem 
Sohne  die  Nachfolge  in  der  Eegierung  zu  verschaffen.  Denn  der  jugendliche  Marcellus  war 
zwar  als  Schwestersohn  des  Augustus  wegen  seiner  nahen  Verwandtschaft  ein  bedeutender 
Rivale;  aber  seine  Jugend  und  Unerfahrenheit  machten  ihn  wenig  gefährlich.  Dagegen  war 
der  neue  Gemahl  der  kaiserlichen  Tochter,  der  berühmte  Feldherr  und  grosse  Staatsmann 
Agrippa,  dem  Augustus  seine  meisten  Siege  verdankte,  um  so  mehr  zu  fürchten,  als  er  durch 
wiederholte  Bekleidung  der  höchsten  Amter  des  Consulats  und  der  Censur,  wie  auch  durch 
Übertragung'  der  tribunicischen  Gewalt  schon  gewissermassen  als  Mitregent  angenommen  wor- 

O         O  O  CO 

den  war.  Da  ihm  seine  Gemahlinn,  deren  Ausschweifungen  er  mit  grosser  Geduld  ertrug,  ihm 
drei  Söhne  und  zwei  Töchter  gebar,  so  schien  die  Nachfolge  in  dem  Augusteischen  Hause 
durch  die  Enkel  gesichert.  Dass  Livia  und  ihr  Sohn  Tiberius,  wenn  sie  sich  mit  der  Hoffnung 


s)  Suet.  Oct.  c.  63.  Ex  Livia  nihil  liberorura  tulit.  Infans  qui  concoptus  est,  immaturus  est  editus.  Tacit.  Annal.  V.  I.  Nullam 
posthac  (nach  der  Verheiratung  mit  Augustus)  [Livia]  subolem  edidit.  Plin.  bist.  Nat.  VII.  11  sagt  ungenau  :  Inter  se  steriles, 
ubi  cum  aliis  junxere,  gignunt,  ut  Augustus  et  Livia. 

-'  I>i  i  Cass.  LIII.  33.  sagt  dieses  ausdrücklich:  „Den  Tod  des  Marcellus  gab  man  der  Livia  Schuld  ,  weil  er  ihren  eigenen  Söhnen 
vorgezogen  wurde;  weil  aber  dieses  und  das  folgende  Jahr  sehr  ungesund  war  und  viele  hinwegraffte,  so  blieb  es  bei  dem  blossen 
Verdachte".  Weder  Suetonius  noch  Tacitus  machen  Erwähnung  von  diesem  Verdachte. 

*)  Hock  (Ri5m,  Gesch.  I.  S.  352)  ,  der  den  Charakter  der  Livia  keineswegs  im  günstigen  Liebte  erscheinen  lässt ,  spricht  sieb  doch 
in  Beziehung  auf  den  Tod  des  Marcellus  zu  Gunsten  der  Kaiserinn  aus.  Seine  Worte  lauten:  „Völlige  Gewissheit  gibt  es  eigent- 
lich über  keinen  Meuchelmord  derselben  und  am  wenigsten  über  ihre  vermeintliche  Schuld  an  dem  Tod  des  Marcellus.  Octavia's 
glühender  Haas  gegen  Livia  erklärt  sich  auch  ohne  diese  Annahme".  Die  Stelle  Seneca's  (Consolat.  ad  Marc.  c.  2.)  zeigt  dieses: 
Octavia  oderat  omnes  matres  et  in  Liviam  maximc  furebat:  quia  videbatur  ad  illius  tilium  transisse  sibi  promissa  felicitas. 
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geschmeichelt  hatten,  nach  des  Marcellus  Tod  der  Regierung  näher  zu  stehen,  durch 
Agrippa's  Eintreten  in  die  kaiserliche  Familie  sich  davon  entfernt  gerückt  sehen  mussten, 
ist  natürlich.  So  lange  Agrippa  lebte,  konnte  dessen  mächtiger  Einfluss  nicht  ganz 
erschüttert  werden,  wenn  auch  hie  und  da  Störungen  in  dem  guten  Vernehmen  zwischen 
ihm  und  Augustus  eintraten.  Die  Idee,  mit  ihm  die  Herrschaft  zu  theilen,  wenn  er  sie 
hatte,  gab  Augustus  wieder  auf;  es  sollte  aber  der  älteste  Sohn  desselben,  Cajus,  den  er 
adoptirte,  die  Nachfolge  erhalten.  Li  via,  die  schon  sogleich  nach  dem  Tode  des  Marcellus 
alle  Künste  aufgeboten  hatte,  ihre  Söhne  in  die  Staatsgeschäfte  und  an  die  Spitze  der  Heere 
zu  bringen,  concentrirte  nach  des  Drusus  Tod  allen  ihren  Einfluss  bei  ihrem  Gemahl  zu 
Gunsten  des  Tiberius,  den  freilich  Augustus  nicht  liebte:  auch  war  er  ihm  persönlich  abge- 
neigt. Als  Agrippa  gestorben  war  (12  Jahre  v.  Chr.)  und  seine  Söhne  noch  im  unmündigen 
Alter  sich  befanden,  war  offenbar  Tiberius,  der  nach  dem  Tode  seines  Bruders  Drusus  an 
der  Donau  und  am  Rhein  die  römischen  Heere  zu  Siegen  geführt  hatte,  der  bedeutendste 
Mann  in  Rom.  Es  gelang  der  Livia,  den  Widerwillen  ihres  Gemahls  gegen  ihren  Sohn  zu 
überwinden:  Julia' s  dritter  Gatte  wurde  Tiberius.  Allein  diese  Heirath  hatte  zunächst  keine 
guten  Folgen.  Anstatt  den  Stiefsohn  durch  diese  Heirath  mit  der  Tochter  dem  Kaiser  näher 
zu  bringen,  gab  die  Verbindung  Veranlassung  zu  Zerwürfnissen.  Der  finstere  Tiberius  lebte 
im  Widerstreit  mit  der  Julia,  welche  ohnehin  leichtfertig  in  Sitten  und  Gewohnheiten  ganz 
einem  ausschweifenden  Leben  sich  ergab,  indem  sich  ihr  Gemahl  wenig  um  sie  und  ihr 
Treiben  bekümmerte  J). 

Als  endlich  Augustus  das  öffentliche  Argerniss  und  den  Schimpf  seines  Hauses  erfuhr, 
wüthete  er  gegen  Tochter  und  Schwiegersohn.  Letzterer  begab  sich  in  eine  Art  Exil  auf  die 
Insel  Rhodus,  Julia  wurde  mit  ihrer  Mutter  Scribonia  auf  eine  einsame  Insel,  nach  Pandataria 
verbannt,  wo  sie  hart  gehalten  wurde  und  selbst  am  Nöthigsten  Mangel  litt.  Mehrere  von 
ihren  Buhlen,  wovon  einige  dem  claudischen  Hause  verwandt  waren,  wurden  hingerichtet. 
Welcher  vernünftige  Grund  kann  zur  Behauptung  berechtigen,  die  arglistige  Livia  habe  die- 
ses Zerwürfniss  zwischen  Augustus  und  der  Julia  künstlich  zu  Stande  gebracht?  sie  konnte 
damit  ihrem  Sohne  nicht  nützen,  nur  schaden.  Vergeblich  arbeitete  Livia  Jahre  lang,  eine 
Versöhnung  zwischen  ihrem  Gemahle  und  ihrem  Sohne  zu  Stande  zu  bringen.  Die  beiden 
älteren  Söhne  des  Agrippa,  Cajus  und  Lucius,  welche  von  Augustus  nicht  nur  adoptirt,  son- 
dern auch,  obschon  noch  sehr  jung,  in  die  Regierungsgeschäfte  eingeführt  wurden,  schienen 
ganz  und  gar  alle  Aussichten  zur  Nachfolge  zu  haben.  Indem  Cajus  nach  Armenien  gesendet 
wurde,  um  wichtige  Angelegenheiten  dort  zu  regeln,  erhielt  Lucius  eine  Mission  nach  Spanien 
und  Gallien.  Da  änderte  sich  (1  Jahr  n.  Chr.)  plötzlich  die  Lage  der  Dinge.  In  Armenien 
ward  Cajus  meuchlerisch  von  einem  Asiaten,  der  von  dem  Partherkönig  gedungen  war,  über- 
fallen. Von  den  Wunden  konnte  der  ohnehin  kränkliche  Cajus  sich  nicht  erholen;  er  verfiel 
allmählich  in  Melancholie  und  Stumpfsinn  und  starb  in  Asien.  Noch  vor  ihm  war  sein  Bruder 
Lucius  in  Gallien  zu  Massilia  aus  dem  Leben  an  einer  plötzlichen  Krankheit  geschieden.  Da 
gerade  um  diese  Zeit  Tiberius  aus  Rhodus  nach  Rom  zurückkehrte,  so  hatte  man  die  Livia  in 
Verdacht,  dass  sie  den  ziemlich  gleichzeitigen  Tod  ihrer  Stiefenkel  herbeigeführt;  man  meinte, 


)  r>ass  die  Livia  ihre  Stieftochter  Julia  auf's  heftigste  verfolgt  habe,  wird  von  Manchen,  wie  z.  B.  von  Mongez  Iconogr.  Rom. 
II.  p.  43  behauptet,  ohne  dass  es  aus  den  Quellen  nachgewiesen  werden  kann. 

6* 
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Lucius  sei  auf  ihre  Veranstaltung  vergiftet  und  ebenso  durch  ihre  Ränke  des  Cajus  "Wunde 
unheilbar  und  tödlich  gemacht  worden 

Weil  aus  den  Unglücksfällen,  welche  die  Julische  Familie  trafen,  die  Claudische  Vor- 
teile zog,  so  behauptete  man  von  Seite  der  Gegner  der  Livia  (gewiss  aber  nicht  folgerichtig), 
dass  die  Kaiserinn  jene  Todesfälle  veranlasst  habe.  Dass  die  Livia  mancherlei  Intriguen  spann 
und  ihren  ganzen  Einfluss  über  ihren  Gemahl  zur  Erhebung  ihres  Sohnes  aufbot,  mag  nicht 
zu  bezweifeln  sein.  Doch  geht  man  nicht  mit  gewissenhafter  Kritik  zu  Werke,  wenn  man  die 
Behauptungen  ausspricht:  Livia  habe  den  Marcellus,  dann  die  Söhne  des  Agrippa,  Cajus  und 
Lucius,  aus  dem  Wege  räumen  lassen  2);  ferner  sei  durch  ihre  Intriguen  das  Zerwürfniss  zwi- 
schen  Ausrustus  und  seiner  Tochter  Julia  und  deren  Verbannung1  herbeigeführt  wforden  :  sie 
habe  endlich  ihre  Hände  dabei  im  Spiele  gehabt,  dass  zur  Beseitigung  eines  jeden  Rivalen 
hinsichtlich  des  Tiberius;  auch  die  jüngeren  Kinder  des  Agrippa  und  der  Julia,  der  rohe 
Agrippa  Posthumus,  wie  seine  sittenlose  Schwester,  die  jüngere  Julia,  in  die  Verbannung 
geschickt  worden  seien  3). 

Wenn  auch  die  historische  Gerechtigkeit  verlangt,  dass  auf  blosse  vage  Verdächtigungen 
hin  die  Livia  der  oben  angeführten  Verbrechen  von  Meuchelmord  und  Vergiftung  nicht  mit 
Sicherheit  beschuldigt  werden  kann,  so  unterliegt  es  doch  keinem  Zweifel,  und  alle  Nach- 
richten sind  darin  übereinstimmend,  dass  die  Ernennung  des  Tiberius  durch  Augustus  zum 
Nachfolger,  ein  Werk  der  Livia  war,  welches  von  ihr  in  der  Weise  mit  aller  Klugheit  und 
Umsicht  angelegt  war,  dass  Augustus  zuletzt  fast  kaum  noch  eiue  freie  Entschliessung  hatte. 
Er  war  gewissermassen  genöthigt,  dem  Manne,  den  er  nach  und  nach  immer  höher  in  der 
Gewalt  und  im  Ansehen  erhoben  hatte,  zu  seiner  eigenen  Sicherheit  unverdrängt  darin  zu 
belassen  und  somit  ihm  die  Nachfolge  zu  bestimmen 


')  I)io  Gass.  LV.  11.  berichtet  wie  man  wegen  der  gleichzeitigen  Rückkehr  des  Tiberius  von  Rhodus  nach  Rom  versucht  wurde,  die 
Livia  in  Verdaclit  zu  ziehen.  Suetonius  meldet  nur  einfach  den  Tod,  ohne  irgend  ein  Wort  über  Vergiftung  beizufügen.  Dagegen 
lässt  Tacit.  Ann.  I.  3  die  Sache  zweifelhaft:  C.  Caesarem,  euntem  ad  Hispanienses  exereitus,  Cajum  remeantem  Armenia  et 
vulnere  invalidum  mors  fato  propera  vel  novercac  Liviae  dolus  abstulit. 

-)  Niebuhr,  Vortr.  üb.  Rom.  Gesch.  III.  147.  „Die  allgemeine  (?)  Meinung  im  Alterthum  war,  dass  die  Wunde  (des  Cajus)  von  Livia 
vergiftet  worden  sei ;  vielleicht  ist  das  Vorurtheil,  denkbar  ist  es  völlig.  Lucius  war  schon  früher  gestorben,  ziemlich  gewiss 
dolo  novercae." 

Für  diese  schweren  Beschuldigungen  der  Livia  liefert  Suetonius  keine  Anhaltspuncte :  Dio  Cassius  gibt  ausdrücklich  an,  dass  es 
nur  unbegründete  Verdächtigungen  seien.  Aus  Tacitus  könnte  allerdings  einige.3  Ungünstige  für  die  Livia  gefolgert  werden, 
doch  beschuldigt  er  sie  nicht  entschieden  eines  eigentlichen  Verbrechens.  Seine  Worte  Ann.  V.  1.  Mater  impotens  —  cum 
Bimulatione  filii  bene  composita  sind  zu  allgemein  gehalten,  als  dass  daraus  etwas  Bestimmtes  in  der  fraglichen  Sache  gefolgert 
werden  kann.  Line  andere  Stelle  Annal.  I.  10  Livia,  gravis  in  rempublicam  mater,  gravis  domui  Caesarum  noverca,  welche  mehr 
sagt,  kann  nicht  als  Meinung  des  Geschichtschrcibers,  sondern  nur,  wie  der  Zusammenhang  zeigt,  als  Äusserung  einer  der  Livia 
feindlichen  Partei  aufgefasst  werden.  Selbst  bei  der  Erwähnung  des  frühzeitigen  Todes  der  beiden  Enkel  des  Augustus  Ann.  I.  3. 
lässt  er  unentschieden,  ob  derselbe  einem  unglücklichen  Zufall  oder  dem  dolus  novercae  zuzuschreiben  sei.  Bestimmt  lauten 
allerdings  die  Angaben  hinsichtlieh  der  Verbannung  der  jüngeren  Kinder  des  Agrippa:  Annal.  I.  3.  Livia  senem  Augustum 
'lc\ inxerat  adeo  ,  uti  nepotem  unicum  Agrippam  Postumuni  in  insulam  Planasiam  projiceret,  und  Annal.  IV.  71:  Illic  (in  insula 
Trimero)  XX  annis  exsilium  (Julia)  tolcravit  Augustae  ope  sustentata:  quae  florentes  privignos  cum  per  occultum  subvertisset, 
inisericordiaiii  erga  afliietos  palam  ostentabat.  Eine  des  Tacitus  unwürdige  rhetorische  Phrase,  die  keine  historische  Wahrheit 
bat,  indem  sie  keinenfalls  auf  beide  jüngere  Kinder  des  Agrippa,  sondern  nur  auf  Julia  allein  zu  beschränken  gewesen  wäre. 
Sehr  allgemein  gehalten  sind  die  Worte  bei  Plin.  Hist.  Kat.  VII.  46,  wobei  von  der  Livia  keine  Erwähnung  geschieht:  Incusatae 
liberorum  |<';iji  et  Lucii]  mortes,  luctusque  non  tantum  orbitate  tristes:  adulterium  filiae  et  consilia  parricidae  palam  facta:  con- 
tumeliosus  privignS  Neronis  secessus:  aliud  neptis  adulterium. 
*)  Tacit.  Annal.  1.4  stellt  in  gedrängter  Kürze  alles  zusammen,  was  factiseh  für  Tiberius  sprach;  auch  auf  die  Gefahren  wird 
hingedeutet,  die  Augustus  bedrohten,  wenn  er  einen  anderen  als  den  Stiefsohn  zum  Nachfolger  bestimmt  hätte.  Selbst  die  vetus 
atque  insita  Claudia!  familiae  superbia  findet  sich  dabei  nicht  vergessen. 


Livia,  Gemahlinn  des  Kaisers  Augustus. 


45 


Die  Livia  war  von  dem  in  ihrer  Zeit  herrschenden  Aberglauben  nicht  frei.  Es  schien 
durch  das  Schicksal  selbst  ihrem  Sohne  die  Herrschaft  schon  seit  seiner  Kindheit  bestimmt 
gewesen.  Noch  vor  seiner  Geburt  hatte  sie  Augurien  über  das  Geschlecht  des  Kindes,  das 
sie  unter  dem  Herzen  trug,  angestellt  und  das  Vorzeichen,  welches  auf  männliches  Geschlecht 
des  Kindes  deutete,  hatte  sich  bewahrheitet  durch  die  Geburt  des  Tiberius  1).  Die  Verfolgung 
durch  Octavianus  in  der  Zeit  des  perusinischen  Krieges  in  der  Nacht,  worin  Livia  mit  ihrem 
Kinde  kaum  dem  Untergange  entging,  erschien  später  in  ganz  anderem  Lichte:  der  künftige 
Gemahl  und  Adoptivvater  hatte  die  ihm  durch  das  Schicksal  Bestimmten  zu  erreichen 
gesucht,  nicht  um  sie  zu  verderben,  sondern  um  sie  zu  erheben,  die  Mutter  zur  Gattinn  und 
Mitregentinn,  den  Sohn  zum  Nachfolger  in  der  Regierung2).  Ein  anderes  Vorzeichen,  welches 
der  Livia  geworden  wrar,  verhiess  ihr  eine  reiche  Nachkommenschaft  von  siegreichen  Impera- 
toren und  Triumphatoren.  Aus  luftiger  Höhe  schleuderte  einst  ein  Adler  ein  weisses  Huhn 
mit  einem  Lorberzweig  im  Schnabel  in  den  Schoss  der  Livia.  Sie  pflegte  das  Huhn  und 
pflanzte  den  Zweig:  jenes  brütete  eine  grosse  Menge  Hühner  aus  und  der  Hühnersegen  verbrei- 
tete sich  weiter,  so  dass  die  Villa,  wo  die  Sache  vorgefallen  war,  seitdem  ad  Gallinas  hiess3):  aus 
dem  Zweig  aber  entstand  nach  und  nach  ein  ganzer  Hain,  aus  welchem  Augustus,  Tiberius  und 
die  Triumphatoren  aus  dem  Cäsarischen  Hause  die  Lorberkränze  bei  der  Siegesfeier  nahmen  4). 

Schwankte  auch  Augustus  noch  einige  Zeit  in  der  Nachfol^erwahl  zwischen  dem  ihm 
eigentlich  verhassten  Tiberius  und  dessen  allgemein  beliebten  Neffen  Germanieus,  dem  Enkel 
seiner  Schwester  Octavia  durch  deren  Tochter  Antonia;  kostete  es  ihm  auch  einige  Uber- 
windung seinen  einzigen  Enkel,  den  verbannten  Agrippa  Posthumus  ganz  auszuschliessen :  er 
wich  endlich  vollständig  dem  alles  bewältigenden  Einfluss  der  Livia5).  Nachdem  Tiberius 
adoptirt  und  durch  Ertheilung  der  tribunitia  potestas  zum  Mitregenten  angenommen  war, 
wurde  er  an  die  Spitze  der  Militärmacht  als  Imperator  gestellt0).  Um  die  Julische  und  Clau- 
dische  Familie  für  alle  Zukunft  auf  das  Innigste  mit  einander  zu  verbinden,  sollte  nach 
Tiberius  nicht  sein  leiblicher  Sohn  Drusus  zunächst  in  der  Succession  kommen,  sondern 
dessen  Neffe  Germanieus,  der  mit  Agrippina,  der  Tochter  des  Agrippa  und  der  Julia  verhei- 
ratet war,  musste  von  Tiberius  adoptirt  und  somit  dem  Throne  zunächst  gestellt  werden: 
die  gemeinschaftlichen  Urenkel  des  Augustus  und  der  Livia  sollten  künftighin  über  die 
römische  Welt  herrschen7). 

So  hatte  Livia  endlich  das  Ziel  so  vieler  Mühen  und  so  grosser  Anstrengungen  erlangt: 
ihr  Sohn  war  factisch  schon  Herrscher  über  die  römische  Welt,  noch  ehe  sein  Adoptivvater 
die  Auü'en  beschlossen. 


]j  Plin.  Hist.  Nat.  X.  c.  76  nennt  es  ein  augurium  puellare,  vielleicht  wäre  richtiger  zu  lesen  pullare.  Etwas  abweichend  lautet  die 
Erzählung  bei  Suet.  Tib.  c.  14.  Praegnans  Livia,  quum,  an  marem  editura  esset,  variis  captaret  ominibus,  ovum  ineubanti  Gallinae 
subduetum  nunc  sua,  nunc  ministrarum  manu  per  vices  usque  eo  fovit  quoad  pullus  insigniter  cristatus  exclusus  est. 

2i  Vellfj.  Paterc.  II.  75. 

:')  Plin.  Hist.  Nat.  XV.  30,  40.  Sueton.  Galb.  1.  Dio  Cass.  LXIII.  29.  Bei  dem  Erlöschen  des  Julischen  Geschlechtes  mit  dem  Tode 
des  Nero  soll  plötzlich  auch  der  Hühnersegen  ausgegangen  und  der  Lorberhain  abgestorben  sein. 

*)  Man  bestimmt  den  Ort  dieser  Villa  Liviana  oder  Villa  ad  Gallinas  in  der  Nähe  von  Rom.  Vor  wenigen  Monaten  sollen  daselbst 
nicht  nur  eine  kolossale  Statue  des  Augustus  und  Büsten  des  Tiberius  und  Drusus,  sondern  auch  ein  schöner  Kopf  der  Livia 
ausgegraben  worden  sein.  (Vgl.  Wiener  Zeitung  10.  Mai  1863  und  Presse  12.  Mai  1863.) 

5)  Tacit.  Ann.  I.  3.  IV.  57.  Dubitaverat  Augustus  Germanicum  sororis  nepotem  et  cunetis  laudatum  red  Roman»  imponere  ,  sed 
preeibus  uxoris  evictus,  Tiberio  Germanicum,  sibi  Tiberium  adseivit.  Vgl.  Dio  Cass.  LVI1.  3. 

6)  Tacit.  Ann.  I.  3. 

')  Tacit.  Ann.  V.  1.  (Livia)  sanguini  Augusti  per  conjunetionem  Agrippinse  et  Germanici  adnexa,  communes  pronepotes  habuit. 
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Augustus  starb  hochbejahrt  zu  Nola  in  Campanien,  am  19.  August  im  J.  14  nach  Chr., 
nicht  ohne  dass  der  Verdacht  auf  Livia  fiel,  den  Tod  des  sechsundsiebzigjährigen  Gemahles 
herbeigeführt  zu  haben.  Suetonius  berichtet  nur  von  der  Krankheit  des  Kaisers,  ohne  irgend 
einen  Yenlacht  hinsichtlich  einer  Vergiftung  durch  die  Livia  auszusprechen.  Im  Gegentheil 
er  erzählt  das  Ende  des  Augustus  in  solcher  Weise,  dass  daraus  zu  ersehen  ist,  dass  bei  dem- 
selben jeder  Verdacht  an  eine  Vergiftung  fern  lag1).  In  der  zärtlichsten  Weise  richtete  der 
Sterbende  seine  letzten  Worte  an  die  ihn  pflegende  Gemahlinn.  Dagegen  melden  andere 
Gesckichtschreiber,  und  unter  ihnen  auch  der  gewichtige  Tacitus,  dass  Erzählungen  in  Um- 
lauf gewesen,  welche  die  Kaiserinn  beschuldigten,  den  Tod  ihres  Gemahles  durch  eine  Ver- 
giftung beschleunigt  zu  haben.  Man  gibt  dabei  folgenden  Zusammenhang  an:  Augustus  habe 
nur  von  Fabius  Maximus  begleitet  insgeheim  zu  dem  verbannten  Agrippa  Posthumus  auf  die 
Insel  Planasia  sich  begeben,  um,  wie  es  schien,  sich  mit  dem  hart  bestraften  Enkel  auszu- 
söhnen. Von  dieser  Sache  durch  des  Fabius  Maximus  Gemahlinn  Marcia  benachrichtigt,  habe 
Livia,  aus  Besorgniss,  Augustus  möchte  den  Enkel  zurückrufen  und  ihm  anstatt  dem  Tiberius 
die  Alleinherrschaft  überlassen,  sogleich  ihre  Anstalten  getroffen,  den  Gemahl  ohne  Zögern 
aus  dem  Wege  zu  schaffen,  ihm  keine  Zeit  lassend,  die  früheren  Anordnungen  wegen  der 
Nachfolge  zu  ändern.  Sie  habe  daher  an  einem  Baume  Feio-en,  von  welchem  Auo-ustus  solche 
mit  eigener  Hand  zu  pflücken  -pflegte,  mit  Gift  bestrichen.  Durch  den  Genuss  derselben  sei 
sein  Tod  herbeigeführt  worden2). 

Alle  diese  Angaben  sind  nur  als  umlaufende,  nicht  gehörig  begründete  Gerüchte  und 
Verdächtigungen  aufzufassen:  sie  enthalten  nicht  nur  mannigfache  Widersprüche,  sondern 
auch  geradezu  Unwahrscheinlichkeiten.  Es  lässt  sich  nicht  denken ,  wie  der  altersschwache, 
schon  kranke  Augustus  ohne  Wissen  der  Livia  auf  die  Insel  Planasia  sich  begeben  konnte. 
Dass  er  vielleicht  die  Verbannung  des  Enkels  bereute  und  sich  dahin  äusserte,  den  Versuch  zu 
machen  den  hart  gestraften  Agrippa  wieder  in  seine  Umgebung  zu  ziehen,  ist  möglich,  wie 
auch  dass  Livia  und  ihr  Sohn  darüber  grossen  Verdruss  empfanden  um!  es  ihnen  auch  nicht 
geringe  Besorgniss  erregte3).  Damit  ist  aber  noch  nicht  bewiesen,  dass  man,  um  die  Zurück- 
rufung zu  verhindern,  zum  Verbrechen  vorschritt.  Auch  die  Erzählung  von  den  vergifteten 
Feigen  enthält  Manches,  welches  die  Geschichte  nicht  glaublich  macht.  Nach  Suetonius  kam 


J)  Sueton.  Octav.  98  u.  99.  Aggravata  valetudine  (er  spricht  vorher  von  der  auf  der  Reise  erfolgten  Krankheit  ,  von  dem  profluvium 
alvi  und  den  infirmis  inteslinis,  ehe  der  Kaiser  nacli  Neapel  und  Mola  gekommen)  tandem  Nolie  suceubuit  revocatumque  ex  itinere 
Tiberium  diu  secreto  sermone  detinuit.  —  Repente  in  osculis  Livia;  et  in  hac  voce  defecit:  Livia,  nostri  conjugii  memor  vive  ac  vale  ! 

'-')  Die  Geschichte  mit  den  vergifteten  Feigen  erzählt  nur  Dio  Cass.  LVI.  30.  Auch  gibt  derselbe  Schriftsteller  an  (LV.  22)  ,  dass 
Livia  eleu  Verdacht  auf  sich  gezogen  hätte  ,  den  Tod  des  Augustus  befördert  zu  haben.  Tacit.  Annal.  I.  5  schweigt  von  der  Ver- 
giftung, doch  spricht  er  von  dem  Verdacht,  dass  Livia  verbrecherisch  zu  Werke  gegangen  :  Gravescere  valetudo  Augusti  et  quidain 
scelus  uxoris  suspectabant.  Von  dem  Besuche  des  Agrippa  machen  beide  Geschichtschreiber  Erwähnung ,  Tacitus  genauer  und 
/w.u-  gibt  er  auch  an  ,  wie  Livia  durch  die  Marcia  von  der  Sache  benachrichtigt  worden  sei.  Plutarch.  Moral,  de  garrulit  c.  11. 
erzählt  Näheres  von  dieser  Geschwätzigkeit  der  Marcia,  deren  Name  er  aber  nicht  angibt  und  deren  Gemahl  er  Fulvius  nennt: 
darnach  wäre  Fulvius  in  des  Kaisers  Ungnade  gefallen  und  er  hätte  sich  dcsshalb  selbst  das  Leben  genommen,  nachdem  sich 
Bchon  vorher  seine  Gemahlirin,  um  ihre  Geschwätzigkeit  zu  biissen  ,  selbst  umgebracht.  Diese  Erzählung  steht  mehrfach  mit 
TacitiiK  iin  Widerspruch:  nach  ihm  überlebte  Marcia  ihren  Gemahl.  Aurel.  Victor.  Epit.  1.  Alii  scribunt  (Augustum)  dolo  Livi;e 
extinetum  metuentis,  ne  quia  privigna;  filium  Agrippam,  quem  odio  novercali  in  insulam  relegerat,  reduci  eompererat,  eo  summarn 
rerum  adepto,  pernas  daret. 

3J  Hin.  Hist.  Nat.  VII.  4(1.  Abdicatio  Postumi  Agrippa?  post  adoptionein:  desiderium  post  relegationem  ;  inde  suspicio  in  Fabium 
arcanorutn  proditionem :  hinc  uxoris  et  Tiberii  cogitationes ,  suprema  eius  cura.  Solin.  Polyhist.  c.  2,  welcher  offenbar  die  Stelle 
des  PlinhlS  vor  sjch  gehabt,  verflicht  noch  Manches  hinein  und  umschreibt  Anderes;  er  schliesst:  contumeliosa  dissensio  privigni 
Ncronis  :  uxoris  etiam  et  Tiberii  cogitationes  parum  fidae. 
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Augustus  von  der  Heise  schon  so  krank  in  Nola  an,  dass  er  daselbst  sogleich  sich  niederlegen 
musste  und  bald  eines  sanften  Todes  verschied.  Ein  so  bejahrter  Greis,  wie  Augustus  war, 
konnte  durch  leichte  Zufälle  auf  der  Reise  einem  plötzlichen  Tode  zugeführt  werden. 

Der  Tod  des  Augustus  wurde  nicht  sogleich  bekannt  gemacht;  denn  die  Livia  befürchtete 
Unruhen  und  Bewegungen  gegen  Tiberius ,  der  gerade  in  Dalmatien  abwesend  war.  Durch 
Eilboten  ward  er  mit  der  grössten  Schnelligkeit  von  der  Mutter  nach  Nola  berufen:  der 
kaiserliche  Palast  und  alle  Wege  waren  unterdessen  sorgfältig  mit  Wachen  besetzt,  damit 
keine  Kunde  von  dem  Ableben  des  Augustus  sich  verbreitete ,  indessen  Livia  selbst  gute 
Nachrichten  von  dem  Befinden  ihres  Gemahles  ausstreuen  liess.  Erst  mit  dem  Eintreffen  des 
Tiberius  wurde  bekannt,  dass  Augustus  gestorben  sei.  So  berichten  die  meisten  und  glaub- 
würdigsten Geschichtschreiber.  Einige  dagegen  versichern,  Tiberius  habe  seinen  Adoptivvater 
noch  lebend  angetroffen  und  von  ihm  in  einer  geheimen  Unterredung  noch  mancherlei  Aufträge 
empfangen  ]). 

In  seinem  Testamente  hatte  Augustus  hinsichtlich  der  Livia  mehrere  höchst  wichtige 
Bestimmungen  getroffen.  Er  adoptirte  in  ganz  ungewöhnlicher  Weise  die  Gemahlinn  als 
Tochter;  in  Folge  dieser  Adoption  wurde  sie  in  die  Julische  Familie  aufgenommen  und  ihr 
Name  Livia  in  den  der  Julia  umgeändert,  wie  sie  sofort  hiess2).  Sie  erhielt  zugleich  den 
Ehrennamen  Augusta,  den  sie  früher  nicht  geführt  hatte3).  Mit  dieser  Benennung  war  ihr 
auch  Antheil  an  der  Regierung  eingeräumt;  sie  war  gewissermassen  zur  Mitregentinn  des 
Tiberius  ernannt. 


1)  Vellej.  Paterc.  II.  123  stimmt  mehr  mit  Sueton.  Octav.  c.  9S,  Tacit.  Ann.  I.  5  im  Ganzen  mit  Dio  Cass.  LVI.  31  überein. 

2)  Tacit.  Ann.  V.  1  und  I.  8.  Livia  in  familiam  Juliam  nomenque  Augustae  adsumebatur.  Dio  Cass.  LVI.  46.  Uber  die  Namens- 
veränderungen bei  den  Römern  in  Folge  von  Adoption  und  testamentarischen  Verfügungen ,  vgl.  Spanhem.  de  prcestant.  et  usu 
numism.  p.  607.  Walter,  Rom.  Rechtsgesch.  II.  S.  146.  1.  §.  516.  Casaubonus  behauptet  nach  des  Augustus  Tod  sei  Livia  auf 
Münzen  und  Inschriften,  überhaupt  in  officieller  Weise,  nie  mehr  Livia,  sondern  nur  Julia  genannt  worden,  was  Spanheim 
a.  a.  O.  bestreitet :  er  führt  sogar  Inschriften  mit  Diva  Livia  und  0EA  AIOTIA  an,  welche  aber  wegen  des  beigefügten  Prädicats 
in  eine  Zeit  fallen  müssen,  wo  Livia  nicht  mehr  am  Leben  war.  Joseph  Flav.  in  den  Antiq.  Judaic.  XVI.  5.  wo  von  den  reichen 
Geschenken  gesprochen  wird,  welche  Augustus  und  seine  Gemahlinn  dem  jüdischen  König  Herodes  zusandten,  ist  ungenau  in  der 
Benennung,  wenn  er  die  Livia  damals  schon  Julia  nennt.  Echte  Inschriften,  welche  der  Livia  nach  des  Augustus  Tod  unter  des 
Tiberius  Regierung  erwähnen,  nennen  sie  Julia  Divi  Augusti  Conjux  (Orell.  662)  oder  Julia  Divi  Augusti  filia  Augusta,  Mater  Ti. 
Caesaris  Augusti  (Orell.  n.  615).  Verdächtig  sind  die  spanischen  Inschriften  bei  Grut.  234,  2  =  Orell.  616  u.  Murat.  222,  4  =  617, 
wo  sie  Julia  Augusta  Divi  filia  Mater  Ti.  Cassaris  Augusti  heisst.  Dagegen  echt  ist  die  Inschrift  bei  Mommsen,  J.  R.  N. 
22114  =  Orell.  5364.  AVGVSTAE  IVLIAe  |  DRVSI  F  |  DIVI  AVGVSTI  |  DD.  —  Auf  alexandrinischen  Münzen,  welche  sich 
im  k.  k.  Antiken-Cabinet  zu  Wien  befinden  ,  wird  sie  allerdings  AIOYIA  CEB  (i.  e.  Livia  Augusta)  genannt ,  der  da  beigefügte 
Frauenkopf  zeigt  sie  als  Abundantia,  oder  Pallas,  oder  als  Conservatrix  mit  Eichenkranz  (ob  cives  servatos).  Auf  dem  Florentiner 
Carniol  mit  dem  verschleierten  und  bediademten  Kopf  der  Livia  (Mus.  Florent.  I.  PI.  II.  n.  3.  Lenormant  Icon.  R.  PI.  V.  n.  9. 
Vgl.  unten  die  Taf.  III  n.  4)  findet  sich  zwar  beigeschrieben  ^  i.  e.  Livia  Augusta,  allein  diese  Beischrift  ist  offenbar  von  der 
Hand  eines  Späterlebenden  gemacht,  aber  nicht  von  einem  Griechen,  denn  dieser  hätte  wohl         i.  e.  AIBia  CEBatfrv?  geschrieben. 

3)  Tacit.  Ann.  I.  8.  Dio  Cass.  LVI.  46.  Tc'pstacv  rs  zyjv  Aioutav  'lotAt'av  re  rrj-j  xoä  Aü-yot^rav  *jö\j  xaXovfxsvvjv  äirs<j£i£av.  Die  Stelle 
bei  Plin.  Hist.  Nat.  XV.  30.  ed.  Sillig.  II.  p.  129  ist  offenbar  corrumpirt:  Livia  Drusilla ,  quas  postea  Augusta  matrimonii  nomen 
accepit ,  quum  pacta  esset  illa  Csesari  :  manche  verbessern  das  störende  matrimonii  in  matrimonio  ,  andere  in  mariti.  Die  Verse 
Ovids  (Fast.  I.  v.  535  sq.)  : 

Utque  ego  perpetuis  olim  sacrabor  in  aris, 
Sic  Augusta  novum  Julia  numen  erit  — 

sind  jedenfa'ls  nach  dem  Tode  des  Augustus  geschrieben.  Da  der  Dichter  im  J.  17  nach  Chr.  starb,  wo  Livia  noch  lebte  und  noch 
nicht  consecrirt  war,  so  sind  sie  wie  eine  prophetische  Hinweisung  auf  ihre  Apotheose  aufzufassen.  Die  beiden  Inschriften  bei 
Orell.  n.  613  und  614  sind  offenbar  unecht:  in  der  erstem  kommt  die  Bezeichnung  vor,  LIVIAE  DRVSI  F  |  AVGVSTAE  | 
MATRI  CAESARIS  ET  |  DRVSI  GERMANIC,  in  der  andern  LIVIAE  AVGVSTI  (F)  DEAE.  —  Auch  die  Inschrift  bei  Orell. 
1724,  worin  AVGVSTAE  L  (iviae  nicht  iberta?)  vorkommt,  ist  im  hohen  Grade  verdächtig  und  lautet  auch  sonst  eigentümlich. 
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Durch  das  Augusteische  Testament  wurde  die  verwittwete  Kaiserinn  ferner  als  Erbinn 
des  dritten  Theils  des  hinterlassenen  Vermögens  eingesetzt1).  Um  eine  derartige  Verfügung 
zu  Gunsten  der  Livia  mit  gesetzlicher  Kraft  treffen  zu  können,  hatte  er  früher  die  Einwilligung 
des  Senats  dazu  eingeholt8). 

Als  bei  der  feierlichen  Bestattung  der  Leiche  des  Augustus  ihm  wie  einem  Heros  und 
Halbgotte  alle  Ehren  erwiesen  und  der  Holzstoss  ,  worauf  die  Leiche  gelegt  worden  ,  in 
Flammen  aufging,  liess  man  einen  Adler  auffliegen,  um  seine  Seele  in  den  Olymp  zu  tragen. 
Es  war  die  kaiserliche  Apotheose  oder  Consecration 3).  Nachdem  die  Menge  sich  verlaufen, 
blieb  Livia  mit  den  vornehmsten  römischen  Rittern  noch  fünf  Tage  auf  der  Begr'äbnissstätte 
des  Marsfeldes,  sammelte  dann  die  Asche  der  Gebeine  und  liess  sie  in  das  von  Augustus 
errichtete  Mausoleum  beisetzen4).  Dann  wurde  auf  Anregung  der  Livia  und  des  Tiberius  dem 
vergötterten  Augustus  das  Prädicat  Divus  gegeben  (wie  solches  früher  der  Dictator  Julius 
Caesar  erhalten),  ferner  wurden  ihm  Tempel,  Opfer  und  Priester  zuerkannt5).  Das  neue 
Priester- Collegium ,   die  sacerdotes  domus  Augustge,   welche  auch  flamines  und  sodales 
Augustales  genannt  wurden,  hatten   die  sacralen  Geschäfte  für  den  Divus  Augustus  zu 
besorgen6):  als  Oberpriesterinn  ward  zugleich  die  Julia  Augusta  bestellt;  beim  Opferdienst 
sollte  ihr  ein  Lictor  vorschreiten7). 

Diese  machte  einem  Senator  Namens  Numerius  Atticus  ein  Geschenk  von  250.000  Denare, 
weil  er  beschwor,  er  habe  den  Augustus ,  wie  in  der  alten  Sage  Proculus  den  vergötterten 


!)  Tacit.  Annal.  I.  8.  Dio  Gass.  LVI.  32. 

2)  Dio  Cass.  1.  c. 

3)  Uber  den  Ritus  der  kaiserlichen  Consecration  handelt  Preller  Rom.  Mythol.  S.  786.  fg.  ausführlich. 

4)  Dio  Cass.  LVI.  42.  Vgl.  Preller,  Rom.  Mythol.  775.  787.  Dass  auf  dem  Pariser  Onyx  nicht  wie  man  gewöhnlich  glaubt  (auch 
Höck,  Rom.  Gesch.  I.b  S.  120  nach  Mongez  Iconogr.  Rom.  II.  p.  157.  PL  XXVI)  die  Apotheose  des  Augustus  vorgestellt  ist,  wird 
unten  dargethan  werden. 

s)  Tacit.  Annal.  I.  10.  Nihil  deorum  honoribus  relictum  ,  cum  se  templis  et  effigie  numinum  per  flamines  et  sacerdotes  coli  vellet. 
Dio  Cass.  LVI.  40  u.  47. 

,;j  Tacit.  Ann.  III.  G4.  Vgl.  Zumpt  de  Augustalib.  et  Seviris  Aug.  Ber.  1840.  Preller,  Rom.  Mythol.  a.  a.  O.  S.  78'J. 
'j  Vellej.  Paterc.  II.  75.  Livia —  quam  postea  conjugem  Augusti  vidimus,  quam  transgressi  ad  deos  sacerdotem  ac  filiam.  Dio  Cass. 
LVI.  40.  Ovid.  Epist.  ex  Ponto  IV.  Ep.  IX.  v.  105  sqq. 

Videt  hospita  tellus 
In  nostra  sacrum  Caesaris  esse  domo. 
Stant  pariter  natusque  pius,  conjuxque  sacerdos, 
Numina  jam  facto  non  leviora  Deo. 

und  üb.  II.  Epist.  VIII.  v.  1  sqq. 

Redditus  est  nobis  Caesar  cum  Caesare  nuper 

Quos  mihi  misisti,  maxime  Cotta,  Deos. 
Utque  tuum  munus  numerum,  quem  debet,  haberet, 

Est  ibi  Caesaribus  Livia  juncta  suis. 

Ausser  den  Vestalinnen  gab  es  früher  in  Rom  für  die  Frauen  kein  sacerdotium.  Seitdem  aber  Livia  Priesterinn  geworden  war, 
kmninen  die  fiaminae  oder  flaminicae  ziemlich  häufig  vor.  Wie  Livia  als  Tochter  des  Augustus  Priesterinn  ihres  vergötterten 
Adoptivvaters:  ward,  so  wurde  auch  des  Divus  Pertinax  Sohn  Flamen  seines  Vaters.  Capitolin.  Pertin.  c.  15.  —  Eine  zu  Pompeji 
ausgegrabene  Marmorstatue  stellt  die  Livia  als  Priestcrinn  des  Augustus  dar.  Avellino  Atti  della  Aead.  Ercol.  II.  p.  1  fg.  und 
Mus.  Rorb.  III.  Tav.  XXXVII.  Vgl.  Taf.  I.  Andere  Statuen  der  Livia  als  Priesterinn  werden  erwähnt  von  Mongez  Iconogr. 
Rom.  II.  p.  48.  PI.  XIX.  1  und  2.  Als  Priesterinn  des  Augustus  wird  sie  mit  den  Attributen  der  Ceres  oder  Cybele  auf 
'  hnittenen  Steinen  dargestellt,  so  auch  Livia  mit  der  Büste  des  Augustus  auf  einem  Onyx  im  Wiener  k.  k.  Antiken-Cabinet 
(bei  Arneth,  die  antiken  Cameen  Taf.  IX.  S.  20.  Lenormant,  Ic.  Rom.  PL  VI.  3),  und  mit  bclorberten  Haupte  und  Schleier  auf 
einem  Sardonyx  im  St.  Petersburger  k.  Cabinet  (Köhler,  ges.  Schrift.  V.  57.  Lenormant,  1.  c.  PL  VI.  n.  4).  Vgl.  Abbildungen  auf 
Taf.  III.  2  und  3.  Mehrere  andere  solche  Steine,  worauf  Livia  mit  Schleier  und  Diadem,  mit  Lorbor  oder  mit  Ähren  und  Mohn 
gekrönt,  als  Ceres  und  Cybele  erscheint,  bei  Lenormant,  Iconogr.  Rom.  PI.  V.  8.  9.  PI.  VI.  13.  12.  Arneth,  Antike  Cameen, 
Taf.  XV.  <J.  Mongez,  Icon.  R.  PL  XIX.  n.  t. 
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Romulus,  gen  Himmel  fahren  sehen1).  In  Rom  selbst  ward  ihm  vom  Senat  ein  Heroentempei 
auf  dem  Palatium  zuerkannt,  dessen  Erbauung  von  der  Livia  und  Tiberius  übernommen 
wurde2). 

Während  man  für  Augustus  das  Heiligthum  in  Rom  erbaute ,  stellte  man  sein  goldenes 
Brustbild  auf  einem  Kissen  in  den  Marstempel  auf  und  erwies  demselben  schon  alle  Verehrung, 
die  später  seiner  Statue  bestimmt  wurde3).  Die  Consuln  sollten  seinen  Geburtstag  gleich  wie 
die  Martialien,  die  Volkstribunen  aber  die  Augustalien  beim  Beginne  des  Augustmonats  mit 
feierlichen  Spielen  begehen.  Überdies  stellte  die  Julia  Augusta  ihm  zu  Ehren  dreitägige  Spiele 
vom  22. —  24.  Januar  auf  dem  Palatium  an,  welche  palatinische  Spiele  in  der  Folge  von  dem 
jedesmaligen  Kaiser  gefeiert  wurden4). 

3.  Livia  als  Julia  Augusta  und  Mitregentinn  ihres  Sohnes  des  Kaisers  Tiberius. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  Livia  nach  dem  Tode  des  Augustus  eigentlich  die 
Regierung  führte  und  ihr  Sohn  Tiberius  mehr  als  Mitregent  anzusehen  war.  So  war  es  jeden- 
falls in  der  ersten  Zeit,  und  alles  Streben  des  Letzteren  ging  darauf  hin,  aus  diesem 
Abhängigkeitsverhältnisse  von  seiner  Mutter  sich  los  zu  machen.  Er  wollte  lieber  dem 
römischen  Senat  die  Kaiserregierung  verdanken,  als  den  Anordnungen  des  Augustus,  welche 
durch  den  Einfluss  der  Livia  hervorgerufen,  von  ihrer  Autorität  auch  aufrecht  erhalten 
wurden.  Daher  ist  es  erklärlich,  wie  Tiberius  im  Anfange  seiner  Regierung  fast  ängstlich 
überall  die  Zustimmung  des  Senats  nachsucht  und  sich  populär  zu  machen  strebt.  Er  zeigte 
sich  herablassend  gegen  Jedermann;  er  Hess  merken,  dass  es  sein  Wunsch  sei,  dass  in  gleicher 
Weise  sich  seine  Mutter  zeige.  Öffentlich  äusserte  er  sich  dahin,  dass  ihr  beiderseitiges  Ver- 
halten im  Einklang  stehen  müsse,  im  Geheimen  aber  bezweckte  er  damit  ihre  Ubermacht 
und  Selbstüberhebung  zu  beschränken.  In  Wahrheit  nahm  sie  so  viel  in  Anspruch  in  alle 
Staatsangelegenheiten  einzugreifen,  wie  sich  bis  dahin  in  Rom  noch  nie  eine  Frau  erlaubt 
hatte.  Sie  verlangte  auch  die  äusserlichen  Herrscher -Ehren.  Sie  empfing  die  Aufwartungen 
des  Senats  und  der  Bürger  und  liess  davon  in  den  öffentlichen  Anzeigen  Erwähnung  thun. 
Die  Verordnungen  und  Erlasse  trugen  ihren  und  des  Tiberius  Namen :  die  Schreiben  an  die 
kaiserliche  Regierung  wurden  an  beide  zugleich  gerichtet.  Nur  in  dem  Senat ,  im  Lager  bei 
den  Soldaten,  in  den  Volksversammlungen  getraute  sie  sich  nicht  zu  erscheinen;  sonst  aber 
trat  sie  überall  als  die  Gebieterinn  und  Herrscherinn  auf5). 

Sie  rühmte  sich  durch  ihren  mächtigen  Einfluss  bei  Augustus  den  Tiberius  zum 
Kaiser  erhoben  zu  haben.   Sie  beanspruchte  daher  nicht  nur  gleichen  Antheil  an  der 


J)  Dio  Cass.  LVI.  46. 

2)  Dio  Cass.  1.  c.  Plin.  hist.  nat.  lib.  XII.  c.  42.  Eadicem  (cinnami)  magni  ponderis  vidimus  in  Palatii  templo,  quod  fecerat 
Divo  Augusto  conjux  Augusta,  aureae  paterae  impositam,  ex  qua  guttae  editae  annis  omnibus  in  grana  durabantur,  donec 
id  delubrum  incendio  consumtum  est  (80.  a.  p.  Chr.).  Die  kaiserlichen  bronzenen  Militärdiplome  über  missio  honesta  wurden 
gewöhnlich  auf  dem  Capitolium  in  muro  post  templum  divi  Augusti  ad  Minervam  aufgehängt.  Eine  Abbildung  des  sechssäuligen 
Tempels  und  des  dem  Augustus  gewidmeten  Stieropfers  findet  sich  auf  einer  Münze  des  Caligula,  welche  in  den  Sitzungsberichten 
der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien  Bd.  XI.  S.  316  mitgetheilt  ist. 

3)  Dio  Cass.  1.  c. 

/  • 

4)  Dio  Ca6S.  I.  c. 

5)  Dio  Cass.  LVI.  47  und  LVII.  12. 

7 
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Regierung,  sondern  sogar  den  Vorrang-  vor  ihm.  Da  sie  viele  Anhänger  zählte1)  und 
namentlich  ihre  Partei  im  Senat  sehr  stark  war 2) ,  so  konnte  sie  Manches ,  was  sich 
mit  der  hergebrachten  Sitte  nicht  vertrug,  durchsetzen.  Im  Senat  sprach  sich  sogleich 
eine  grenzenlose  Schmeichelei  gegen  die  Julia  Augusta  aus;  man  überbot  sich  täglich 
mehr  durch  neue  Vorschläge ,  wie  man  ihre  hohe  Stellung  bezeichnen  und  ihr  die  allgemeine 
Verehrung  ausdrücken  sollte.  Offenbar  lag  darin  eine  versteckte  Opposition  gegen  Tiberius. 
Man  schlug  vor,  die  Livia  Mutter  des  Vaterlandes3)  zu  nennen,  ihr  also  eine  dem 
Titel  Pater  Patriae  entsprechende  Benennung  zu  geben;  Andere  gingen  noch  weiter 
und  verlangten,  sie  solle  den  Titel  Weltgebärerinn  (genetrix  orbis) 4)  oder  Allmutter 
(Cvbele)  führen.  Man  stellte  sie  in  den  Bildnissen  mit  den  Attributen  dieser  Gottheit 
dar,  und  bezeichnete  sie  auch  als  Salus,  Justitia  und  Abundantia  auf  Tiberianischen 
Münzen5).  Einige  sogar  wollten  haben,  Tiberius  sollte  sich  nach  seiner  Mutter  benennen; 
und  dem  Namen  derselben  den  seinigen  nachsetzen6).  Tiberius,  der  anfänglich  den 
ungemessenen,  zahlreichen  Auszeichnungen,  welche  der  Senat  seiner  Mutter  bestimmte, 
und  ihren  Umgriffen  in  der  Gewalt  keinen  rechten  Widerstand  entgegen  zu  setzen 
wagte,  änderte  sobald  er  sich  der  Legionen,  die  theilweise  meuterische  Bewegungen 
gemacht  hatten,  versichert  glaubte,  sein  Verhalten.  Im  hohen  Grade  darüber  erbittert, 
dass  seine  Mutter  ihm  die  Herrschaft  beschränken  wollte  durch  eine  Mitregierung7), 
erklärte  er,  dass  er  zu  Ehren  des  römischen  Namens  die  Frauenüberhebung  nicht 
dulden  dürfe;  er  bestätigte  nur  sehr  wenige  der  von  dem  Senate  der  Julia  Augusta 
zuerkannten  Auszeichnungen ,  welche  er  wie  eine  Verminderung  seiner  eigenen 
Auctorität  betrachtete8).  Indem  er  behauptete,  selbst  nur  mit  Mässigung  die  Ehren 
anzunehmen ,  die  ihm  ertheilt  worden ,  müsse  er  darauf  achten ,  dass  solche  nicht  auf 
Frauen  gegen  alle  bisherige  Gewohnheit  und  Sitte  gehäuft  würden.  Er  entzog  ihr 
den   zugesprochenen  Lictor;    er  verbot,    dass  ihr  ein  Altar  bezüglich   ihrer  Adoption 


1)  Dio  Cass.  LVII.  12.  Tacit.  Ann.  L  14  spricht  davon  nur  in  der  Kürze:  Multa  Patrum  in  Augustam  adulatio.  Alii  parentem,  alii 

niatrem  patriae  appellandam. 

2)  Tacit.  Annal.  V.  2.  Js  (consul  Fufius)  gratia  Augustae  floruerat,  aptus  adliciendis  feminarum  animis,  dicax  idem  et  Tiberium 
facetiis  inridere  solitus. 

3)  Eine  spanische  Münze  (bei  Mcdiobarb.  p.  53)  mit  dem  Kopf  des  Augustus  hat  auf  der  Rückseite  die  Schrift:  AVGVSTA  MATER 
PATRIAE.  Andere  spanische  Münzen  geben  nur  einfach  den  Namen  AVGVSTA  mit  verschleiertem  Frauenkopf  oder  nieder- 
sitzender Vesta. 

i)  Eine  spanische  Münze  mit  dem  belorberten  Kopf  des  Augustus  und  der  Legende:  PERM.  DIVI  AVG.  COL  ■  ROM  und  auf  der 
anderen  Seite:  IVLIA  AVGVSTA  GENETRIX  ORBIS.  Kopf  der  Livia  auf  einer  Kugel.  Mediobarb.  p.  53.  Eine  korinthische 
Münze  im  k.  k.  Antikencabinete  zu  Wien.  Frauenkopf  und  Tempel,  in  dessen  Peristyl:  GENETRIX  und  mit  der  Legende 
REGIANO  II  VIR  +  L  ■  FVRIO  LABEONE  II  VIRO  CORINTVS. 

■'')  Vgl.  Cohen  medaill.  imperial.  I.  p.  106.  Vom  J.  22  n.  Chr.  [Trib.  Pot.  XXIV]  mit  IVSTITIA  und  bediademten  Frauenkopf 
(Lenormant,  Icon.  Rom.  PI.  V.  n.  10)  und  mit  SALVS  AVGVSTA  und  gleichgeschmückten  Frauenkopf  (cf.  Rasche  lex.  r.  num. 
n.  1782),  mit  PIETAS  und  verschleiertem  und  belorbertem  Frauenkopf  (Rasche  n.  1786).  Cohen  l.  c.  auf  einer  Münze  des 
jüngeren  Drusus  vom  J.  23  n.  Chr.  Vgl.  die  beigefügte  Tafel  IV.  1 — 3.  Eine  Münze  mit  dem  Zeichen  II-II  und  Frauenkopf  als 
Abundantia  oder  Fertilitas  mit  Epheukranz  (Lenormant,  1.  c.  PI.  X.  2).  Der  Schleier  ward  nicht  nur  den  Gottheiten  zugetheilt, 
sondern  auch  den  Personen  priesterlichen  Charakters.  Daher  konnte  die  Livia  schon  vor  ihrer  Consecration  mit  dem  Schleier 
dargestellt  werden,  als  Priesterinn  des  Divus  Augustus.  Uber  den  Cult  der  Livia  in  den  Provinzen  handelt  Eckhel  Doctr.  num. 
vct.  T.  VI.  p.  155.  Preller,  Rom.  Mythol.  S.  777. 

''■)  Tacit.  Annal.  I.  14.  Plerique  (Patrum)  ut  nomini  Caesaris  adscriberetur  Juliae  filius  censebant.  Dio  Cass.  1.  c. 

')  Sueton.  Tib.  c.  50.  Tiberius  matrem  Liviam  gravatus  velut  sibi  aequas  partes  potentiae  vindicantem. 

8)  Tiberiiis#vcrbat  sich  selbst  alle  göttlichen  Ehren;  in  Asien  erlaubte  er  nur  in  Smyrna  einen  ihm,  seiner  Mutter  und  dem  römischen 
Senat  gemeinschaftlich  geweihten  Tempel  zu  errichten.  Tacit.  Ann.  IV.  15.  Den  spanischen  Städten  dagegen  gab  er  nicht  solche 
Erlaubniss,  obschon  sie  ausdrücklich  um  diese  Begünstigung  nachsuchten.  Tacit.  1.  c.  c.  37. 
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in  die  julische  Familie  und  derartige  Monumente  errichtet  wurden1);  er  erlaubte  nicht, 
dass  auf  den  Kaisermünzen,  worauf  der  Livia  Bildnisse  als  Ceres,  Salus,  Justitia,  Abun- 
dantia  erschienen,  auch  ihr  Name  beigefügt  ward2).  Als  sie  einst  auf  eigene  Kosten 
eine  Bildsäule  des  Augustus  aufgestellt  und  eingeweiht  hatte  3)  ,  wollte  sie  bei  dieser 
Feierlichkeit  den  Senat  und  die  Ritter  mit  ihren  Frauen  bewirthen.  Tiberius  gestattete 
dieses  nicht ;  sie  durfte ,  als  selbst  der  Senat  zu  den  Festlichkeiten  seine  Einwilligung 
gegeben  hatte,  nur  den  Frauen  das  Gastmahl  geben,  den  Männern  aber  nicht,  welche 
Tiberius  bewirthete.  Je  mehr  sich  derselbe  in  der  Gewalt  festsetzte ,  desto  entschie- 
deneren Widerspruch  setzte  er  seiner  Mutter  entgegen ;  er  schloss  sie  immer  mehr  von 
den  grossen  Staatsgeschäften  aus  und  beschränkte  ihre  Theilnahme  an  der  Regierung 
auf  die  Angelegenheiten ,  welche  die  kaiserliche  Familie  betrafen.  Jedoch  vermochte  er 
sich  ihrem  mächtigen  Einfluss  nicht  ganz  zu  entziehen.  Wie  von  unsichtbaren  Banden 
war  er  in  ihrer  Umgebung  gefesselt.  Er  fand  dieses  Verhältniss  sehr  lästig:  er  entfernte 
sich  daher  immer  mehr  von  ihr  und  vermied  zuletzt  ganz  und  gar ,  mit  ihr  zusammen 
zu  treffen4). 

Es  ist  bei  einer  aufmerksamen  Betrachtung  der  eigenthümlichen  Verhältnisse  zwischen 
Mutter  und  Sohn,  die  in  Betreff  der  prädominirenden  Gewalt  mit  einander  rivalisirten ,  nicht 
zu  verkennen,  dass  die  schlaue  Livia  durch  ihre  Milde  viel  mehr  erreichte,  als  ihr  tyrannischer 
Sohn  durch  Grausamkeit  und  Schrecken.  Indem  Livia  überall  den  Schein  wahrte,  als  regiere 
sie  ganz  und  gar  nur  im  Geiste  des  Augustus,  der  sie  dem  römischen  Volke  wie  zum  Schutze 
gegen  etwaige  Ausschreitungen  eines  auf  despotische  Abwege  gerathenen  Nachfolgers  als 
dessen  Mitregentinn  bestellt  habe,  wusste  Tiberius  mit  grosser  Arglist  Gerüchte  zu  verbreiten, 
dass  gerade  die  gewaltsamsten  Massregeln  und  gehässigsten  Verbrechen  wie  die  Ermordung 
des  jungen  Agrippa  und  die  Vergiftung  des  Germanicus  wider  den  Willen  des  neuen  Kaisers 
von  dessen  Mutter  ausgegangen  seien. 

Sogleich  nach  dem  Antritt  seiner  Regierung  hatte  Tiberius  des  Augustus  Enkel,  den  auf 
der  Insel  Planasia  in  der  Verbannung  lebenden  Agrippa,  als  einen  unter  Umständen  gefähr- 
lichen Rivalen  in  der  Herrschaft  umbringen  lassen.  Er  liess  dabei  verbreiten,  dass  es  nicht 
auf  seinen  Befehl  geschehen ,  und  dass  er  die  Sache  nicht  unbestraft  lassen  werde.  Da  er  es 
aber  bei  den  Worten  bewenden  liess,  so  gab  er  nicht  ohne  Absicht  Veranlassung  zu  verschie- 
denerlei Gereden:  der  Befehl  zur  Ermordung  sei  noch  von  Augustus  selbst  ausgegangen; 
der  mit  der  Bewachung  beauftragte  Hauptmann  habe,  indem  Agrippa  Verrath  gesponnen,  auf 
eigene  Verantwortlichkeit  gehandelt,  um  alle  Gefahr  zu  entfernen;  endlich  nicht  Tiberius 
habe  den  Mord  befohlen,  sondern  seine  Mutter  Livia5). 


J)  Tacit.  Ann.  I.  14.  Dio  Cass.  1.  c.  Sueton.  Tib.  c.  50.  Bei  Marini  fratr.  arval.  Tav.  XT.  p.  XCII  kommt  eine  capitolinische  Inschrift 
vor  mit  den  Worten  ÄRA  •  GENTJS  '  IVLIAE.  Man  kennt  nicht  die  Veranlassung  zu  dieser  Inschrift  und  zu  der  Errichtung  des 
Altars. 

2)  Lenormant,  Iconogr.  Rom.  PI.  V.  n.  10.  PI.  X.  n.  2.  Vgl.  oben  S.  50.  Note  5. 

3)  Es  ist  streitig,  ob  diese  Statue  im  Palatium  (wie  aus  Dio  Cass.  LVII.  12  zu  schliessen  wäre),  oder  beim  Theatrum  des  Marcellus 
(wie  Tacit.  Ann.  III.  64  berichtet)  aufgestellt  worden,  oder  ob  es  verschiedene  Bildsäulen  waren.  Vgl.  Köhler,  gesammelt.  Schrift. 
Bd.  V.  S.  47  flg.  Es  gibt  auch  einen  geschnittenen  Stein  (vgl.  unten  die  zweite  Abtheilung),  der  die  Livia  als  Priesterinn  oder  viel- 
mehr als  Cybele  darstellt,  die  Büste  des  Augustus  auf  der  rechten  Hand. 

4)  Dio  Cass.  LVII,  12  spricht  darüber  am  ausführlichsten.  Tacit.  Ann.  I.  14.  IV.  57.  Sueton.  Tib.  e.  51. 

5)  Tacit.  Ann.  I.  6.  cf.  III.  30.  Sueton.  Tib.  c.  22.  Dio  Cass.  LVII.  3. 
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In  sonderbarem  Lichte  erscheint  die  Livia  bei  dem  Vergiftungsprocess  gegen  Calpurnius 
Piso,  den  muthmasslicben  Mörder  ihres  Enkels  Germanicus. 

Damals  war  das  Zerwürfniss  zwischen  ihr  und  ihrem  Sohne  noch  nicht  vollständig 
erklärt.  Bei  mehreren  Gelegenheiten  hatte  sich  Tiberius  sehr  nachgiebig  gegen  seine  Mutter 
bewiesen.  Auf  ihre  Fürsprache  hatte  er  dem  Haterius,  der  den  kaiserlichen  Unwillen  erregt 
und  selbst  bei  der  Abbitte  sich  durch  seine  Ungeschicklichkeit  verdächtig  gemacht, 
verziehen  !).  Er  hatte  der  mehr  als  billigen  Theilnahme  der  Mutter  für  ihre  Freundinn,  die 
stolze  römische  Matrone  Urgulania ,  welche  auf  die  Gunst  der  Livia  pochend  ,  weder 
ihre  Schulden  bezahlen ,  noch  vor  Gericht  erscheinen ,  noch  als  Zeuge  in  einer  Rechtssache 
sich  vernehmen  lassen  wollte  ,  nicht  entschieden  entgegen  gehandelt ,  sondern  geschickt 
einen  Ausweg  zu  finden  gewusst,  ohne  dass  doch  die  Gleichheit  vor  dem  Gesetz  zu  grell 
verletzt  ward 2).  In  allen  diesen  Fällen  aber  war  nicht  zu  verkennen  ,  dass  Tiberius 
bestrebt  war  im  vortheilhaften  Lichte  seiner  Mutter  gegenüber  zu  erscheinen.  Am  meisten 
aber  geschah  dieses  in  dem  Process  gegen  Cn.  Piso  und  dessen  Gemahlinn  Plancina 
wegen  der  Vergiftung  des  Germanicus,  wo  der  Kaiser  fast  alles  Gehässige  auf  seine  Mutter 
zu  wälzen  suchte. 

Als  der  treffliche  Germanicus  durch  Tiberius  von  dem  Schauplatz  seiner  germanischen 
Siege  nach  Asien  versetzt  worden  und  dort  in  Syrien  höchst  wahrscheinlich  auf  Anregung 
des  Kaisers ,  der  den  Liebling  des  Volkes  hasste ,  durch  Gift  aus  dem  Wege  geräumt  wurde, 
erschien  in  dem  Process  gegen  das  meuchelmörderische  Ehepaar  Piso  und  Plancina  Livia 
in  sehr  unvortheilhaftem  Lichte,  als  habe  sie  an  der  Vergiftung  des  Enkels  Antheil  gehabt. 
Manche  meinen,  weil  Germanicus  mit  Liebe  seiner  Frau  Agrippina,  Tochter  der  Julia,  zugethan 
gewesen,  sei  er  ein  Gegenstand  des  Hasses  seiner  Grossmutter  geworden.  Da  dieselbe  sich 
dem  affallenden  Benehmen  ihres  Sohnes  beim  pisonischen  Process  anschloss;  da  sie  eifrig 
Partei  für  die  Plancina,  die  mitangeklagte  Gemahlinn  des  Meuchelmörders,  nahm,  und  für 
diese  auch  vollständige  Begnadigung  erlangte:  so  sprach  sich  die  öffentliche  Meinung  in  Rom 
sehr  ungünstig  über  die  Livia  aus.  Es  dürfte  nicht  unwahrscheinlich  sein ,  dass  Tiberius  das 
von  ihm  ausgegangene  Verbrechen  der  Vergiftung  des  Germanicus  in  arglistiger  "Weise  auf 
seine  Werkzeuge  wälzte  und  so  Piso  als  Opfer  für  die  kaiserliche  Rechtfertigung  fallen 
musste  ;  dass  er  es  aber  dabei  gar  nicht  ungern  sah ,  dass  seine  Mutter ,  die  ihm  die 
Alleinherrschaft  streitig  machte,  bei  der  Sache  in  ein  so  gehässiges  Licht  kam,  dass  ihre 
sonstige  Beliebtheit  beim  römischen  Volke  erschüttert  ward.  Dieses  Manöver  lässt  sich  am 
besten  aus  des  Kaisers  Vertheidigungsrede  für  die  Plancina  erkennen  ,  welche  er  nach 
seiner  feinberechneten  ausdrücklichen  Erklärung  nicht  desshalb  hielt ,  weil  es  das  Recht 
verlange,  sondern  weil,  wie  er  mit  erheucheltem  Gefühle  der  Beschämung  zu  verstehen 
gab ,  es  seine  Mutter  so  fordere ,  deren  mächtige  Fürsprache  für  die  Plancina  nicht  unbe- 
rücksichtigt gelassen  werden  dürfe.  Durch  Plancina's  Begnadigung  wurden  nicht  Wenige  zu 


»)  Tacit.  Annal.  I.  13. 

2)  Tacit.  Annal.  II.  34.  Vocata  in  jus  Urgulania,  quam  supra  leges  amicitia  Augustae  extulerat.  —  Tiberius  hactenus  indulgere  matri 
civile  ratus,  ut  se  iturura  ad  Praetoris  tribunal,  adfuturum  Urgulaniae,  diceret,  processit  palatio.  Da  bezahlte  die  Livia  das  Geld, 
womit  der  Process  kurz  abgeschnitten  war.  Annal.  IV.  21.  Calpurnius  Piso,  spreta  potentia  Augustae,  trahere  in  jus  Vrgulaniam 
domoquo  principis  excirc  ausus  erat.  Ann.  IV.  22.  Als  der  Enkel  der  Urgulania,  der  Priitor  Plautius  Silvanus,  der  seine  Gemahlinn 
ermordet  hatte,  desshalb  gerichtet  werden  sollte,  griff  sie  in  den  Gang  der  Gerechtigkeit  ein:  Urgulania,  Silvani  avia,  pugionem 
nepoti  misit.  Quo-d  perinde  creditum,  quasi  Principis  monitu,  ob  amicitiam  Augustae  cum  Urgulania. 
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bitteren  Äusserungen  veranlasst:  „Das  also  sei  der  Grossmutter  Vorrecht,  mit  der  Mörderinn 
des  Enkels  zu  verkehren  und  sie  dem  strafenden  Arme  der  Gerechtigkeit  zu  entziehen! 
Die  nächsten  Verwandten ;  welchen  es  gerade  obliegen'  sollte  die  Verbreeher  zu  verfolgen, 
führten  die  Verteidigung  der  mitschuldigen  Gemahlinn  des  Mörders,  nachdem  dieser  durch 
einen  plötzlichen  Tod  der  gerichtliehen  Bestrafung  entzogen  worden  sei.  Die  Kaiserinn  möge 
nun  ihre  Gifte  und  ihre  so  glücklich  erprobten  Ränke  gegen  Agrippina  und  deren  Kinder 
wenden,  die  treffliche  Grossmutter  mit  sammt  dem  Oheim  an  dem  Blute  der  unglücklichsten 
Familie  sich  sättigen"  *). 

Zeigte  sich  bis  zum  Tode  des  Germanicus  im  öffentlichen  Auftreten  noch  ein  gewisses 
Einverständniss  zwischen  der  Livia  und  ihrem  Sohne,  so  schwand  nach  dieser  Zeit  dasselbe 
immer  mehr.  Es  scheint,  dass  Tiberius  so  lange  sein  Neffe  lebte,  immer  in  der  grossen 
Besorgniss  schwebte ,  er  könne  an  diesen  Liebling  des  Volkes  die  Herrschaft  abzugeben 
gezwungen  werden.  Sobald  dieser  Rivale  entfernt  war,  trat  Livia  in  den  Vordergrund  als 
Nebenbuhlerinn  in  der  Regierung.  Man  gibt  mehrere  besondere  Gründe  an,  welche  den  Hass 
des  Tiberius  gegen  seine  Mutter  steigerten  und  endlich  ein  vollständiges  Zerwürfniss  herbei- 
führten. Da  sie  einst  bei  einer  grossen  Feuersbrunst  in  Rom  öffentlich  auftrat  und  das  Volk 
wie  die  Soldaten  zur  raschen  Hilfeleistung  aufforderte,  wie  sie  solches  auch  schon  bei  Leb- 
zeiten des  Augustus  gethan  hatte2);  da  sie  ferner  das  römische  Bürgerrecht  auch  gegen  den 
Willen  ihres  Sohnes  öfters  verlieh3) ;  da  sie  auf  einem  Standbild,  das  sie  bei  dem  Theater  des 
Marcellus  dem  Divus  Augustus  geweiht  hatte,  in  der  Widmungs- Inschrift  ihren  Namen  dem 
des  Tiberius  vorsetzte4),  so  fand  in  allen  diesen  Dingen  Tiberius  nicht  nur  Anmassung  und 
Übergriffe ,  sondern  auch  förmliche  Herabwürdigung  und  Missachtung  seiner  kaiserlichen 
Auctorität;  er  entfernte  sich  grollend  von  der  Mutter  und  vermied  jedes  Zusammenkommen 
und  jede  Unterredung  mit  ihr5). 

Als  Livia  im  achten  Jahre  der  Regierung  des  Tiberius  (22  n.  Chr.)  schwer  erkrankt 
war,  so  eilte  der  Kaiser,  der  zeitweise  Rom  verlassen  hatte,  in  die  Stadt  zurück,  nicht  aus 
kindlicher  Liebe,  sondern  um  sogleich  vollständig  an  die  Spitze  der  Regierung  zu  treten,  da 
seine  Mutter  die  Staatsgeschäfte  in  der  Hauptstadt  bis  dahin  meistens  geleitet  hatte.  Für  die 
Genesung  der  Augusta  wurden  Gebete  zu  den  Göttern  angeordnet  und  die  grossen  Spiele  mit 
feierlichen  Gelübden  für  das  "Wohl  der  Livia  durch  den  Senat  beschlossen ,  welche  von  den 
grossen  Priesterschaften  gegeben  werden  sollten ,  die  aber  nach  des  Tiberius  Befehl  nur  von 
den  augustalischen  Flamines  geleitet  wurden6).  Damals  hatten  auch  die  römischen  Ritter  für 


1)  Tacit.  Annal.  II.  82.  III.  15  und  17,  der  seinen  Bericht  über  den  pisonischen  Process  mit  den  Worten  schliesst:  eoncessa 
Plancinae  incolumitate,  ob  preces  Augustae  —  (cf.  VI.  26)  beschuldigt  nicht  direct  die  Livia  der  Theilnahme  an  dem  Meuchel- 
mord, doch  legt  er  die  öffentliche  Stimmung,  die  ihr  feindlich  war,  in  solcher  Weise  dar,  dass  der  Geschichtschreiber  eine  gewisse 
Parteinahme  gegen  sie  nicht  ganz  verhehlt.  Dio  Cass.  LVII.  18,  der  von  der  grossen  Freude  des  Tiberius  und  der  Livia  über 
den  Tod  des  Germanicus  spricht,  erwähnt  nur  kurz  des  Processes;  doch  gibt  er  etwas  an,  was  Tacitus  mit  Stillschweigen 
übergeht,  nämlich  dass  Tiberius  später  nach  dem  Tode  seiner  Mutter  die  Plancina  hinrichten  Hess.  LVIII.  22.  Nach  Tacit.  Ann. 
VI.  26  brachte  sie  sich  selbst  um.  Sueton.  Tib.  c.  52,  der  nur  oberflächlich  den  pisonischen  Process  berührt,  erwähnt  dabei  der 
Livia  gar  nicht. 

2)  Sueton.  Tib.  c.  50. 

3)  Sueton.  Tib.  c.  51. 

4)  Tacit.  Ann.  III.  64. 

5)  Sueton.  Tib.  c.  50. 

6)  Tacit.  Annal.  III,  64. 
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die  Wiederherstellung  der  Livia  ein  Weihgeschenk  der  Fortuna  equestris  gelobt.  Da  es  in 
Rom  für  die  so  beibenannte  Göttinn  keinen  Tempel  gab ,  so  wurde  das  Geschenk  nach  der 
Genesung  der  Kaiserinn  nach  Antium  gesendet,  da  dort  ein  solcher  Tempel  bestand1). 

Obwohl  in  seinem  Innern  mit  Groll  und  Hass  gegen  seine  Mutter  erfüllt,  unterliess 
Tiberius  keine  Gelegenheit,  im  Senat  und  anderswo  in  heuchlerischer  Weise  Verehrung  und 
Pietät  gegen  sie  auszusprechen.  Als  er  seinen  Sohn  Drusus  durch  den  Tod  verlor  (23  n.  Chr.) 
und  im  Senat  in  einer  Rede  beklagte,  wie  er  immer  mehr  in  seiner  Familie  die  Stütze  und 
Hilfe  verliere,  erwähnte  er  in  rührender  Weise  auch  des  hohen  Alters  seiner  Mutter2),  von 
der  er  in  seinem  Schmerz  und  seiner  Trauer  keinen  Trost ,  keine  Stärkung  erwarten 
könnte. 

Je  grausamer  Tiberius  regierte,  desto  mehr  stieg  die  Beliebtheit  der  Livia,  welche  von 
jeher  den  Verfolgungen  und  Hinrichtungen  entgegen  gewesen  war.  Es  macht  dies  erklärlich, 
wie  Alle,  auch  selbst  der  Senat  sich  gewissermassen  unter  den  Schutz  der  Livia  flüchteten, 
und  Tiberius  nicht  wagte,  ihr  entschieden  entgegen  zu  handeln.  Bei  der  Zunahme  des  Zer- 
würfnisses drohte  Livia,  Anordnungen  des  Augustus  bekannt  zu  machen,  welche  nicht  nur 
hinsichtlich  ihrer  Rechte  sie  sicher  stellten ,  sondern  auch  bewiesen ,  dass  ihr  Sohn  nur  ihr 
seine  Macht  und  Herrschaft  verdankte3).  Da  sie  durch  die  Senatsbeschlüsse  zum  grossen  Ver- 
drusse  des  Tiberius  immer  wieder  neue  Vorrechte  und  Ehrenbezeugungen  zuerkannt  erhielt; 
da  bei  öffentlichen  Festen  und  in  den  Theatern  ihr  als  Priesterinn  der  Ehrenplatz  unter  den 
vestalischen  Jungfrauen  zuerkannt  ward 4)  ;  da  die  Gesandtschaften  orientalischer  und 
occidentalischer  Landschaften  und  Städte  sich  vervielfältigten,  welche  um  die  Gunst  nach- 
suchten, der  Livia  Tempel  und  Heiligthümer  errichten  zu  dürfen5);  da  der  Kaiser  immer 
weniger  im  Stande  war ,  alle  diese  Dinge ,  welche  seiner  Mutter  Stellung  erhöhten, 
abzuwehren  ,  so  entzog  er  sich  durch  die  Entfernung  von  Rom  der  ihn  drückenden 
Stellung6).  Er  schnitt  jeden  persönlichen  Verkehr  mit  seiner  Mutter  ab  und  begab  sich  auf 
die  Insel  Capri,  von  wo  aus  er,  durch  die  nunmehr  altersschwache  Livia  nicht  gehindert, 
mit  Hilfe  seines  Ministers  Sejan  ein  blutiges  Schreckensregiment  über  Rom  und  das  Kaiser- 
reich führte. 

Es  war  im  dritten  Jahre  der  Entfernung  des  Tiberius  von  Rom ,  im  fünfzehnten  nach 
dem  Tode  des  Augustus,  im  Jahre  29  n.  Chr. ,  als  Livia  im  höchsten  Alter  von  86  Jahren  in 
Rom  aus  dem  Leben  schied7). 


')  Tacit.  annal.  III.  71.  Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass  die  Kupfermünze  des  Kaisers  Tiberius  (bei  Cohen  medaill.  imp 
I.  p.  106.  PI.  V.  n.  3  und  bei  Visconti  Icon.  Rom.  PI.  nr.  8)  mit  der  Legende  SALVS  AVGVSTA  und  dem  schön  coiffiirten  Frauen- 
kopf sich  auf  die  Genesung  der  Livia  bezieht.  Die  Münze  rührt  aus  dem  J.  22  n.  Chr.  wie  die  Legende  auf  der  Vorderseite 
besagt:  TI  •  CAESAR  DI  VI  AVG  •  P  •  M  •  TR  •  POT  r  XXIIII  •  SC.  Vgl.  Mongez,  Iconogr.  Rom.  II.  48. 

'-')  Tacit.  Ann.  IV.  8.  Miscratus  Augustae  extremam  senectam. 

»j  Sucton.  Tib.  e.  51. 

*)  Tacit.  Annal.  IV.  IG.  cf.  Sucton.  Octav.  c.  44. 
'■>)  Tacit.  Annal.  IV.  37. 

6)  Sueton.  Tib.  c.  51  (Livia)  veteres  quosdam  ad  sc  codicillos  de  acerbitate  et  intolcrantia  morum  ejus  e  sacrario  protulit  atque 
recitavit.  Hos  et  custoditos  tarn  diu  et  exprobratos  tarn  infeste,  adeo  graviter  tulit,  ut  quidam  putent  intcr  causas  recessus  hane 
ei  vcl  praeeipuam  fuisse.  Tacit.  Ann.  IV.  57.  Traditur  etiam  matris  impotentia  extrusum,  quam  dominatiouis  sociam  adsperna- 
batur  neque  depellcrc  poterat. 

7)  Vellej.  Paterc.  II.  131  gibt  das  Alter  nicht  an.  Plin.  Hist.  Nat.  XIV.  8  spricht  ungenau  von  ihrem  82.  Lebensjahre.  Tacit.  Annal. 
V.  I.  Rubcllio  et  Fusio  Coss.  (29  n.  Chr.)  quorum  utrique  Gcminus  cognomentum  erat,  Julia  Augusta  obiit,  aetate  extrema.  Dio 
Cass.  LVIII.  2.    H  Xtovta  fm^XXa£tv  ?£  xai  <>7<Jor;xcivra  inj  <7aaa. 
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Seitdem  sich  Tiberius  auf  die  Insel  Capri  zurückgezogen  hatte,  war  er  nur  ein  einziges 
Mal  auf  einige  wenige  Stunden  mit  seiner  Mutter  zusammengekommen.  Ungeachtet  er  zeitig 
von  dem  bevorstehenden  Ende  derselben  benachrichtigt  war,  so  hatte  er  es  doch  unterlassen, 
an  ihr  Sterbebett  zu  kommen.  Nach  ihrem  Ableben  verhinderte  er  durch  mancherlei ,  dass 
ihr  ein  feierliches  Leichenbegängniss  veranstaltet  ward.  Er  kündigte  zwar  dem  Senat  an,  dass 
er  zur  Bestattung  seiner  Mutter  nach  Eom  kommen  werde ;  allein  die  Ankunft  unterblieb  und 
man  hatte  daher  vergebens  mehrere  Tage  darauf  gewartet.  Auf  des  Kaisers  Befehl  durfte 
der  unterdessen  in  F'äulniss  übergegangene  Leichnam  nicht  öffentlich  ausgestellt,  überhaupt 
nicht  irgend  etwas  zur  besonderen  Ehrenbezeugung  veranstaltet  werden.  Die  Consecration 
oder  Apotheose  seiner  Mutter  verbot  er  aber  geradezu  auf  das  Bestimmteste,  unter  dem  Vor- 
geben, dass  solches  mit  dem  ausdrücklichen  Willen  der  Verstorbenen  übereinstimme1).  Bei 
der  Abwesenheit  des  Sohnes  hielt  der  Urenkel  Cajus  Caligula,  der  Sohn  des  Ger- 
manicus,  die  Leichenrede2).  Die  Gebeine  wurden  in  dem  Mausoleum  des  Augustus  bei- 
gesetzt3). 

Der  Senat  beschränkte  sich  nicht  auf  die  wenigen  von  dem  Kaiser  seiner  Matter  schrift- 
lich bestimmten  Ehrenbezeugungen,  sondern  er  fasste  hinsichtlich  der  Auszeichnungen,  womit 
ihr  Andenken  bei  den  Römern  verewigt  werden  sollte,  mehrere  Beschlüsse:  die  Frauen 
sollten  sie  ein  ganzes  Jahr  betrauern;  es  sollte  ihr  (was  früher  noch  keiner  Bömerinn  zu 
Theil  geworden)  ein  Ehrenbogen  errichtet  werden ,  aus  Dankbarkeit  dafür ,  dass  sie  nicht 
wenigen  Bürgern  das  Leben  gerettet,  die  Kinder  vieler  Börner  hatte  erziehen  und  die  Töchter 
von  einer  grossen  Anzahl  Familien  ausstatten  lassen.  Aber  auch  hier  trat  die  Missgunst  und 
der  Hass  des  Tiberius  hindernd  in  den  Weg.  Der  Ehrenbogen  kam  nicht  zu  Stande,  weil  der 
Kaiser  versprach,  ihn  auf  eigene  Kosten  zu  errichten.  Er  hob  zwar  den  Senatsbeschluss  nicht 
auf,  er  vereitelte  aber  dessen  Ausführung,  indem  er  nicht  gestattete,  dass  das  Monument  auf 
Staatskosten  errichtet  wurde,  und  er  doch  selbst  nichts  dafür  that4). 

Dass  der  Tod  der  Livia  ein  überaus  grosses  Unglück  für  die  römische  Welt  war,  zeigte 
sich  sogleich.  Nunmehr  trat  die  Despotie  des  Tiberius  und  seine  grenzenlose  Verfolgungs- 
sucht ganz  ungezügelt  an  den  Tag.  So  lange  die  Livia  lebte,  gab  es  noch  eine  Zuflucht,  weil 
Tiberius  nicht  geradezu  seiner  Mutter  entgegen  zu  handeln  wagte  und  sein  grausamer  Minister 
Sejan  sich  nicht  unterstand  ihrer  Auctorität  vorzugreifen.  Als  aber  die  Kaiserinn  aus  dem 
Leben  geschieden  war,  gab  es  keinen  Schutz  mehr  gegen  das  blutige  Schreckensregiment, 
welches  zunächst  die  Agrippina,  Witwe  des  Germanicus,  und  ihre  beiden  älteren  Söhne  Nero 
und  Drusus  in's  Verderben  stürzte5). 

Auch  dass  das  Testament  der  Livia  nicht  ausgeführt  wurde,  betrieb  ihr  Sohn6).  Es  wurden 
nicht  nur  die  darin  bestimmten  Vermächtnisse  nicht  ausgezahlt7),  sondern  auch  die  Vertrauten 


J)  Sueton.  Tib.  c.  51.  Dio  Cass.  LVIII.  2.  Tacit.  Ann.  V.  1 :  Funus  eius  modicum. 

2)  Tacit.  1.  c.  Sueton.  Calig.  c.  10.  Primum  in  matris,  deinde  ea  relegata  in  Liviae  Augustae  proaviae  suae  contubernio  mansit, 
quam  defunctam  praetextatus  etiam  tum  pro  rostris  laudavit. 

3)  Dio  Cass.  1.  c. 

4)  Dio  Cass.  1.  c. 

5)  Tacit.  Ann.  V.  3  ff. 

6)  Taeit.  Annal.  V.  1.  Testamentum  diu  inritum  fuit.  So  auch  Sueton.  Tib.  c.  51. 

7)  Sueton.  Galb.  c.  5.  Oalba  observavit  ante  omnes  Liviam  Augustam,  cujus  et  vivae  gratia  plurimum  valuit  et  mortuae  testamento 
paene  ditatus  est.  —  Herede  Tiberio  legatum  ad  quingenta  (sestertia)  revocante  nc  haec  quidem  accepit. 
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und  Freunde  der  Livia ,  denen  sie  die  Besorgung  ihres  Begräbnisses  aufgetragen  hatte ,  von 
Tiberius  in  mancherlei  empfindlicher  und  despotischer  Weise  verfolgt1). 

Erst  nach  des  Tiberius  Tod  wurden  von  Livia's  Urenkel,  dem  Kaiser  Caligula ,  die 
Bestimmungen  des  Testaments  zur  Ausführung  gebracht2).  Derselbe  erhob  auch  seine  hoch- 
bejahrte Grossmutter  Antonia ,  der  er  alle  Ehren ,  welche  die  Livia  gehabt  hatte ,  zuweisen 
liess3),  durch  einen  Senatsbeschluss  zur  Priesterinn  des  Augustus.  Unrichtig  aber  ist  die 
Angabe,  dass  sie  auch  zugleich  zur  Priesterinn  der  Livia  ernannt  worden;  denn  durch  diese 
Erhebung  würde  angedeutet  worden  sein,  dass  die  Livia  göttliche  Verehrung  erhalten  sollte, 
obschon  sie  noch  nicht  förmlich  consecrirt  worden  war4).  Allerdings  erscheint  in  den  bild- 
lichen Darstellungen  bereits  unter  Tiberius  und  Caligula  Livia  mit  den  Attributen  mehrerer 
weiblicher  Gottheiten,  wie  der  Juno,  Ceres,  Vesta,  Isis,  Pudicitia,  Salus,  Justitia,  aber 
Tempel ,  Opfer  und  Priesterinnen  wurden  ihr  erst  unter  Claudius  nach  ihrer  Consecration 
gewidmet5). 

4.  Livia  als  Diva  Julia  Augusta  seit  ihrer  Consecration. 

Die  Consecration  oder  Apotheose  der  Livia,  welche  der  Senat  sogleich  nach  ihrem  Tode 
beabsichtigt,  Tiberius  aber  verhindert  hatte,  fand  erst  unter  der  Regierung  des  Kaisers 
Claudius  statt,  nachdem  bereits  seit  ihrem  Ableben  über  zwölf  Jahre  verflossen  waren. 
Claudius,  der  jüngere  Bruder  des  Germanicus,  war  von  seiner  Grossmutter  Livia  wegen 
seiner  schwachen  Geistesanlagen  sehr  geringschätzig  und  wegwerfend  behandelt  worden6). 
Dennoch  war  er  es,  der  ihr  mit  einer  gewissen  Pietät  zugethan  sich  bewies  und  gerne  dem 
Wunsche  des  römischen  Senats  willfahrte,  das  Andenken  der  Gemahlinn  des  Augustus  zu 
verherrlichen.   Dieselbe  war  zwar  nicht  die  erste  Römerinn,  für  die  eine  Vergötterung 


')  Sueton.  i.  c. 

2)  Sueton.  Calig.  c.  IC.  Dio  Cass.  LIX.  2. 

3)  Dio  Cass.  c.  3.  Sueton.  Calig.  c.  15. 

*)  So  versteht  Köhler,  gesammelt.  Schrift,  a.  a.  O.  S.  55  die  Stelle  bei  Dio  Cass.  LIX.  3.  Jedoch  spricht  dagegen  die  gewöhnliche 
Lesart:  ngv  'Avrwvtav  —  A^ouarav  ts  evSvg  xai  i's'pstav  rov  Aü*yov<rrov  dMroäei'£aj.  Damit  stimmt  auch  Sueton.  Calig.  c.  15. 
Antoniae  aviae,  quidquid  unquam  Livia  Augusta  honorum  cepisset,  uno  senatus  consulto  congessit.  Livia  war  durch  den  Senat 
zur  Priesterinn  des  Augustus  ernannt  worden.  Tacitus  kann  nicht  dafür  angeführt  werden,  dass  ihr  schon  vor  ihrer  Apotheose 
Priester  bestimmt  worden  :  er  sagt  (Ann.  VI.  5.) :  Cum  C.  Caesar  (d.  i.  Caligula)  die  natali  Augustae  inter  sacerdotes  epularetur. 
Lipsius  liest  Augusti  für  Augustae,  ohne  dass  eine  Handschrift  diese  Vermuthung  unterstützt.  Die  SaCerdotes  sind  die  Augustales, 
welche  auch  sonst  sacerdotes  doinus  Augustae  genannt  werden.  Tacit.  Ann.  III.  64.  Bullet.  Napol.  III.  p.  100. 

'■>)  Die  Darstellung  auf  dem  Pariser  Onyx,  in  der  s.  g.  Apotheose  des  Augustus,  wo  die  Livia  als  Ceres  oder  Cybele  costumirt,  neben 
dem  Kaiser  Tiberius  thronend  erscheint,  rührt  aus  dem  J.  19  n.  Chr.,  denn  es  bezieht  sich  das  Kunstwerk  auf  die  beabsichtigte 
Triumphfeier  des  Germanicus.  Dass  der  Livia  aber  schon  göttliche  Ehren  gewidmet  worden,  vor  ihrer  Consecration,  erscheint 
ganz  besonders  aus  mehreren  unverdächtigen  Tibcrianischen  Inschriften:  bei  Mediobarb.  p.  53.  TI  ■  CAESAR  DIVI  AVG  ■  F  ■ 
AVGVST  •  P  ■  M  ■  TR  •  POT  ■  XXIIII  •  S  •  C  +  S  •  P  •  Q  ■  R  IVLIAE  AVGVSTAE  mit  einem  von  zwei  Maulthieren  gezogenen 
Carpcntuin  i.  e.  einem  Wagen,  worauf  bei  Festlichkeiten  zu  Ehren  der  Götter  und  Halbgötter  deren  Bildnisse  gefahren  wurden, 
und  einer  anderen  Münze:  TI  ■  CAESAR  DIVI  AVGVSTI  F  •  AVGVST  +  IVLIA  AVGVSTA  C  •  C  •  A  •  mit  dem  Bilde  einer 
sitzenden  Frau  (Vesta],  in  deren  Hechten  eine  patera,  in  der  Linken  eine  hasta,  Symbole  der  Göttlichkeit.  Eben  so  bei  Mediobarb. 
p.  65  mit  dem  von  Maulthiercn  gezogenen  Carpentum  und  der  sitzenden  Göttinn  Vesta  die  Münze,  worauf  die  Legenden :  S  •  P  • 
Q  •  R  ■  IVLIAE  AVGVST  +  CIVITATIBVS  ASIAE  KESTITVTIS  und  eine  andere  als  Isis  mit  der  Legende:  IVLIA  AVGVSTA 
(Letronne  recueil  II.  343).  Die  Münze  (bei  Rasche  n.  1792)  mit  DIANA  LVCIFERA  +  LIVIA  AVGVSTA  ist  offenbar  eine 
unechte. 

c)  Sueton.  Claud.  c.,3.  Avia  Augusta  (Claudiuin)  pro  despectissimo  habuit:  non  affari,  nisi  rarissime:  non  monere  nisi  aceibo  et  brev 
scripto  aut  per  internuntios  solita. 


Livia,  Gemalilinn  des  Kaisers  Augustus. 


57 


ausgesprochen  ward,  denn  der  unsinnige  Caligula  hatte  schon  seine  Schwester  Drusilla,  die 
er  zur  Gemahlinn  genommen  hatte,  nach  ihrem  Tode  als  Göttinn  verehren  lassen1),  aber  eine 
förmliche  Consecration  einer  Augusta  war  erst  die  der  Livia  zu  Theil  gewordene,  welche  für 
folgende  Vergötterungen  von  Kaiserinnen  massgebend  wurde. 

Kaiser  Claudius,  der  mit  der  Livia  den  ersten  August,  den  „dies  criticus"  im  Leben  des 
Augustus,  als  gemeinschaftlichen  Geburtstag  hatte2),  bestimmte,  dass  seiner  Grossmutter 
göttliche  Ehre  erwiesen,  und  sie  unter  die  Heroinnen  versetzt  werde  3).  Bei  ihrer  feierlichen 
Consecration  kamen  ähnliche  Festaufzüge  und  Spiele  vor  wie  bei  der  Apotheose  des  Augustus. 
Ein  von  Elephanten  gezogener  Wagen  führte  das  Bild  der  Diva  Julia  Augusta4).  Ritter  und 
edelbürtige  Knaben  umkreisten  mit  ihren  Rossen  den  angezündeten  Holzstoss,  indem  sie  das 
sogenannte  trojanische  Ritterspiel  aufführten.  Eine  Bildsäule  von  ihr  ward  in  dem  Augustus- 
tempel  auf  dem  Capitolium  aufgestellt,  und  dieser  seitdem  nicht  nur  nach  Augustus,  sondern 
auch  nach  ihr  benannt0).  Für  sie  hatten  den  Opferdienst  vestalische  Jungfrauen  zu  besorgen, 
und  die  römischen  Frauen  waren  angewiesen  bei  ihrem  Namen  zu  schwören6).  Es  wurde  ihr 
auch  eine  besondere  Capelle  erbaut7),  welche  von  Männern  und  Frauen  mit  Bildnissen  von 
Gottheiten  und  Heroen  geziert  wurde.  Ferner  wurde  festgesetzt,  dass  ihr  Geburtstag  mit 
prächtigen  Spielen  und  festlichen  Gastmählern ,  woran  Senat  und  Ritter  Theil  nahmen, 
begangen  werden  sollte8).  Ihr  ofücieller  Name  war  sofort  Diva  Julia  Augusta9)  oder  einfach 


J)  Dio  Cass.  LIX.  11.  Cf.  Sueton.  Calig.  c.  24  weder  Sueton.  noch  Tacitus  sprechen  von  der  Consecration  der  Drusilla.  Ungenau 
ist  die  Bemerkung  Prellers's  (Rom.  Myth.  S.  786)  „die  nächste  Diva  nach  der  Diva  Augusta  war  Drusilla,  die  Schwester  des 
Caligula". 

2)  Dio  Cass.  LV.  5.  Dass  Letronne  (recueil  des  Inscr.  de  l'Egypte.  I.  85  und  Recherch.  I,  167  und  171)  behauptet,  der  28.  September 
wäre  der  Geburtstag  der  Livia  gewesen,  ist  schon  oben  in  der  Note  8  auf  Seite  31  angeführt  worden.  Er  sagt  an  der  ersteren 
Stelle:  Le  premier  de  phaophi  (im  egyptischen  Kalender)  jour  eponyme  de  Julia  Augusta  selon  l'inscription  de  l'oasis,  etait  Ie 
jour  natal  de  cette  princesse  et  en  consequence  qu'elle  etait  nee  le  28  Septembre;  und  an  der  anderen  Stelle:  On  a  lieu  de  croire 
que  le  jour  eponyme  de  Julia  Augusta  —  etait  aussi  son  jour  natal.  Vgl.  dagegen  Orell.  nr.  2534  und  7165. 

3)  Der  Zeit  der  Regierung  des  Claudius  mögen  angehören  die  Münzen :  DIVAE  IVLIAE  AVGVSTI  FILIAE  +  DIVVS  AVGVSTVS 
PATER  mit  den  Köpfen  der  Livia  und  des  Augustus  (Spanheim,  de  praest.  p.  607);  DIVA  AVGVSTA  +  DIVVS  AVGVSTVS 
S  •  C  mit  dem  verschleierten  Kopf  der  Livia  und  Augustus  mit  der  Strahlenkrone ;  oder  DIVA  AVGVSTA  +  DIVVS  AVGVSTVS 
Livia  als  niedersitzende  Ceres  belorbeert,  in  der  Rechten  Ähren,  in  der  Linken  die  Fackel,  und  Augustus  mit  der  Strahlenkrone. 
(Die  beiden  letzteren  Münzen  im  k.  k.  Münzcabinete  zu  Wien.) 

4)  Sueton.  Claud.  c.  10.  Aviae  Liviae  divinos  honores  et  circensi  pompa  currum  elephantorum  Augustino  similem  devernenda 
curavit.  Dio  Cass.  LX.  5. 

5)  Gori  Columb.  Liv.  Aug.  p.  215.  BATHYLLVS  •  AEDITVS  •  TEMPLI  •  DIVI  •  AVG  ■  ET  DIVAE  •  AVGVSTAE  •  QVOD  •  EST 
IN  •  PALATI VM.  Marini  fraet.  arv/  p.  82.  —  IN  PALATIO  •  IN  •  DIVORVM  •  TEMPLO  und  Tav.  XXXVII.  p.  CLIV. 

6)  Dio  Cass.  LX.  5.  Die  Stelle  ist  mit  LIX,  11  zu  vergleichen  und  daraus  zu  vervollständigen.  Am  letzten  Ort  ist  von  der  Ver- 
götterung der  Drusilla  durch  Caligula  die  Rede:  der  Beisatz  zä  aXkot,  oaa  r^j  rs  Atouta  ididoro  bezieht  sich  keineswegs  auf  die 
Ehren,  welche  der  Livia  nach  ihrem  Tode,  aber  vor  ihrer  Consecration,  zu  Theil  wurden,  sondern  es  ist  offenbar  ihre  Ver- 
götterungsfeier gemeint. 

7)  Der  christliche  Dichter  Prudentius  (contr.  Symmach.  I.  v.  251):  Adjecere  sacrum  (ad  Caesareum  templum) ,  fieret  quo 
Livia  Juno. 

?)  Dio  Cass.  LIX.  11. 

9)  Dieses  erscheint  am  sichtbarsten  in  der  Inschrift  bei  Orell.  618. 

CERERI  IVLIAE  AVGVSTAE 
DIVI  AVGVSTI  F  ■  MATRI 
TI  •  CAESARIS  AVGVSTI 
L VTA TIA  •  C • F • SACERDOS  AVGVSTAL 
M  •  LIVI  MF-  QVIR  •  OPTATI  FLAMINIS  GENTIS 
IVLIAE  AVGVSTI  IMP  .  PERPET  .  .  VXOR  CVM 
LIRERIS  SVIS. 

8 
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58 


Dr.  Joseph  Aschbach 


Diva  Augusta1).  Bei  feierlichen  Gelegenheiten  opferte  man  dem  Divus  Augustus  einen 
Ochsen,  und  der  Diva  Augusta  eine  Kuh.  Manchmal  ward  die  Zahl  verdoppelt2).  Wie  dem 
olympischen  Augustus  der  Adler  beigegeben  war,  so  fügte  man  zum  Bilde  der  olympischen 
Diva  Augusta  den  junonischen  Pfau3).  —  Noch  lange,  selbst  nach  dem  Abgange  der 
claudischen  Kaiserfamilie,  wurde  nicht  blos  in  Rom,  sondern  auch  in  den  Provinzen  jedes 
Jahr  am  1.  August,  wo  auch  die  feriae  Augustas  statt  hatten4),  die  Geburtsfeier  der  Livia  mit 
allem  Pomp  begangen5). 

Unter  den  Kaisern  waren  es  vorzüglich  die  zwei  nächsten  Nachfolger  des  Claudius, 
weh'he  das  Andenken  der  Livia  besonders  feierten  und  ihr  auch  Münzen  widmeten ,  von 
denen  sich  manche  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten  haben.  Nero,  der  letzte  des  julisch- 
claudischen  Kaisergeschlechtes,  liebte  es,  dessen  Gründer  Augustus  und  Livia  mit  göttlichen 
Attributen  in  Statuen  und  auf  Münzen  darstellen  zu  lassen.  Unter  seiner  Regierung  hiessen 
.sie  Augustus  und  Augusta  vorzugsweise  ohne  irgend  eine  weitere  Bezeichnung.  Als  göttliche 
Attribute  hatte  ersterer  die  Strahlenkrone,  den  Scepter  (hasta)  und  die  Opferschale  (patera), 
letztere  ebenfalls  die  Opferschale  und  das  Füllhorn6).  Der  Kaiser  Sulpicius  Galba,  der  mit 
der  Livia  in  Verwandtschaft  gestanden  und  in  seiner  frühern  Zeit  von  der  Kaiserinn  sehr 
begünstigt  worden7),  nannte  sich  manchmal  ihr  zu  Ehren  Livius8).  Als  er  den  Kaiserthron 
bestiegen,  liess  er  auf  seinen  Münzen  den  Namen  und  das  Bild  der  Diva  Augusta,  und  zwar 
bald  als  Juno,  bald  als  Ceres  oder  Vesta9)  setzen. 

5.  Einige  die  Kaiserinn  Livia  betreffende  Denkwürdigkeiten. 

Der  Name  der  Kaiserinn  Livia  ist  von  den  Römern  mancherlei  Dingen  beigelegt 
worden,  womit  man  andeuten  wollte,  dass  sie  entweder  zu  ihr  in  besonderer  Beziehung 
gestanden,  oder  dass  sie  in  ihrer  Art  zu  den  besten,  seltensten  und  merkwürdigsten  gehörten. 
Es  lässt  sich  aus  diesem  Benennungsgebrauche,  ersehen ,  wie  tief  die  Kaiserinn  Livia  in  die 
mannigfachsten  Verhältnisse  des  römischen  Lebens  eingegriffen  hat. 

Von  den  Gebäuden  in  Rom,  welche  den  Namen  der  Livia  trugen,  ist  schon  früher 
gesprochen  worden;  es  waren  die  prachtvollen  Säulenhallen  und  schattigen  Gänge,  welche 


J)  Orell.  53C5,  6003  und  2909.  Münzen  im  k.  k.  Antikencabinet  mit  den  Legenden:  DI  WS  AVGVSTVS  S  •  C  +  und  DIVA 
AVGVSTA  Augustus  mit  der  Strahlenkrone,  Augusta  als  Ceres  verschleiert,  oder  belorbert  und  mit  Ähren  und  Fackel.  Auf 
mehreren  Münzen  des  Kaisers  Galba  als  Diva  Augusta  (Frauengestalt  als  Juno  —  oder  mit  der  Opferschale  und  der  göttlichen 
hasta)  oder  als  Ceres  Augusta. 

2)  Gruter.  p.  116,  5.  p.  117,  1.  Marini  frat.  arv.  Tav.  IX.  p.  CX.  Tav.  XI.  p.  CXII.  Tav.  XV.  p.  CXVIII. 

3)  Die  bei  Mediobarb.  p.  53  angegebene  Münze  auf  die  Consecration  der  Livia  mit  Pfauenbild  kann  nicht  echt  sein,  da  die  Legende 

lautet:  DIVA  LIVIA  DI  VI  AVGVSTI  +  CONSECRATIO  S.  C. 

4)  Calend.  Amitern.  bei  Orell.  II.  p.  397. 

5)  Orell.  686,  2534  und  7165.  Letztere  Inschrift  aus  dem  J.  108  n.  Chr.  Vgl.  Zeitschrift  für  die  Alterthumswissenschaft  1848. 
p.  195  nach  den  frgg.  fast.  mag.  Augustal.  Schluss:  K.  Aug.  honorem  edederunt  lud  |  per  IUI  fecerunt  IUI  primi  |  natale  Juliae 
August,  in  public.  |  cenam  decurionum  et  Augu(stalibus)  |  dcderunt  eorum  seviri  (munus)  |  familia  gladiat.  (ediderunt)  |  Appio 
Annio  Gallo  M.  Atil(io)  | 

6)  Im  Wiener  k.  k.  Münzcabinet  befinden  sich  zwei  Goldmünzen  mit  den  Legenden:  IMP  .  NERO  CAESAR  AVGVSTVS  + 
A.VGV8TVS  A.VGVSTA,  /wischenden  beiden  letzteren  Namen  eine  männliche  und  weibliche  Figur  mit  göttlichen  Attributen. 

7)  Sueton.  Galb.  c.  5. 

8)  Letronne  rccherches  I.  161. 

9)  bn  Wiener  k.  k.  Münzcabinet  drei  Münzen  des  Galba  [IMP  .  SER  '  GALBA  (CAESAR)  AVG] ,  auf  deren  Kehrseite  DIVA 
AVGVSTA  (als  Juno)  oder  CERES  AVGVSTA  S.  C 
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Porticus  Liviae  hiessen1),  und  das  Livion,  ein  für  die  gens  Livia  eigens  eingerichteter  Bau 
oder  Tempel2). 

Auch  von  dem  Augurium  puellare  Livia?,  welches  während  ihrer  ersten  Schwanger- 
schaft von  ihr  mit  dem  Ausbrüten  eines  Eies  angestellt  wurde,  um  das  Geschlecht  des  zu 
erwartenden  Kindes  voraus  zu  erfahren,  ist  bereits  Erwähnung  gemacht  worden3). 

Die  Livia  scheint  unter  ihren  Dienerinnen  vorzugsweise  griechische  Freigelassene 
gehabt  zu  haben4);  zu  denselben  gehörte  auch  eine  Zwerginn,  Namens  Andromeda,  welche 
als  die  kleinste  Frau  ihrer  Zeit  genannt  wird.  Ausser  der  livianischen  Zwerginn  gab  es  am 
Hofe  des  Augustus  noch  eine  winzigere  Gestalt  von  etwas  über  zwei  Fuss,  welche  des 
Kaisers  Enkelinn  Julia  Lieblingszwerg  war5). 

Unter  den  Gattungen  der  Laurineen  ward  die  früher  so  genannte  laurus  regia  nach  der 
Livia  beigenannt  Augusta6).  Es  war  der  Livia,  wie  schon  oben  erzählt  worden,  ein  Huhn  mit 
einem  Lorberzweig  im  Schnabel  von  einem  Adler  aus  der  Höhe  in  den  Schoss  geschleudert 
worden;  der  Zweig  ward  von  der  Kaiserinn  gepflanzt  und  erwuchs  durch  sorgfältige  Pflegung 
zu  einem  ganzen  Gebüsche  und  Haine7),  aus  welchem  Augustus,  Tiberius  und  die  folgenden 
Kaiser  des  claudischen  Hauses  die  Lorberzweige  und  Kränze  nahmen,  welche  sie  bei  den 
Triumphzügen  in  der  Hand  und  auf  dem  Haupte  trugen8).  Mit  dem  Tode  des  Nero  waren  die 
Lorberbäume  der  Livia  abgestorben ,  man  betrachtete  es  als  ein  himmlisches  Vorzeichen 
für  die  Erlöschung  des  von  Aneas  und  Augustus  abstammenden  julisch- claudischen 
Geschlechtes. 

Unter  den  verschiedenen  Feigenarten  ward  die  ficus  Liviana  oder  ficus  Liviae  als  eine  der 
grössten  und  besten  von  den  Römern  ausgezeichnet9).  Es  war  wohl  die  Art,  welche  die 
Kaiserinn  in  der  Villa  zu  Nola  in  Campanien  zog  als  eine  Lieblingsfrucht  des  Augustus, 
womit  sie  ihn,  wie  eine  unverbürgte  Sage  angibt,  vergiftet  haben  soll10). 

Die  livianische  Alantspeise  war  aus  der  Alantpflanze  (Inula)  bereitet,  vermischt  mit 
einigen  Kräutersäften,  Früchten,  Pfeffer  und  anderm  Gewürz,  welche  wie  eine  Arzenei  zur 
Magenstärkung  Livia  als  tägliche  Speise  genoss11). 

Der  Puciner  Wein  (Pucinum  vinum),  der  in  der  innersten  Bucht  des  adriatischen  Meeres 
am  Flusse  Timavus,  an  einer  steinichten  Höhe,  in  einer  höchst  günstigen  Lage  wuchs,  wurde 
livianischer  genannt,  weil  die  Livia  keinen  andern  Wein  als  nur  diesen  genoss;  und  sie 


1)  Sueton.  Octav.  c.  29.  Dio  Cass.  LIV.  23.  Plin.  Hist.  Nat.  XIV.  3. 

2)  Dio  Cass.  LV.  8. 

3)  Plin.  Hist.  Nat.  X.  c.  76.  Sueton.  Tib.  c.  14. 

*)  In  der  Inschrift  bei  Gruter.  577,8  =  Murat.  922,2  =  Orell.  n.  41  erscheint  eine  Byra  Canacina  Livia  als  Augustae  Serva.  Der 
Name  Livia  gehört  der  Sclavinn  an  und  ist  nicht  Liviae  Augustae  serva  zu  verbinden.  Sie  stand  der  Garderobe  der  Kaiserinn 
vor,  wie  ein  anderer  griechischer  Sclave  oder  Freigelassener  Ti.  Claudius  Alcibiades  der  Bibliothek,  der  aber  auch  als  geheimer 
Secretär  fungirte.  Von  einem  griechischen  Freigelassenen  der  Kaiserinn  rührt  auch  die  Inschrift  her  bei  Orell.  2933:  APHAREVS 
IVLIAE  |  AVG  .  L  .  OPSON  |  DAT  |  LIVIAE  HILARAE. 

5)  Plin.  Hist.  Nat.  VII.  c.  16. 

6)  Plin.  Hist.  Nat.  XV.  c.  39.  XVII.  c.  10. 

7)  Sueton.  Galb.  1.  Dio  Cass.  LXIII.  29.  Plin.  I.  c.  XV.  20.  40. 

8)  Plin.  1.  c.  c.  40.  Ex  ea  (silva)  triumphans  postea  Caesar  laurum  in  manu  tenuit  coronamque  capite  gessit:  ac  deinde  imperatores 
Caesares  cuncti. 

9)  Plin.  Hist.  Nat.  XV.  19.  Macrob.  Saturn.  II.  c.  16. 
,0)  Dio  Cass.  LVI.  30. 

»)  Plin.  Hist.  Nat.  XIX.  c.  29. 
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behauptete ,  sie  verdanke  es  diesem  stärkenden  Getränke  vorzüglich ,  dass  sie  zu  einem  so 
hohen  Alter  gelangt  sei1). 

Auch  von  einer  papyrus  Livige  wird  gesprochen;  indem  die  augusteische  oder  claudische 
Papyrus  das  dickste  und  stärkste  Papyrus -Schreibmaterial  war,  zeichnete  sich  die  charta 
Liviana  oder  charta  Augusta?  durch  eine  ausserordentliche  Dünne  aus,  welche  leicht  mit  dem 
Rohr  oder  Schreibstift  durchrissen  werden  konnte,  aber  wegen  der  Feinheit  und  Weichheit 
namentlich  zum  Briefmaterial  jener  dicken  charta  von  grösserer  Dauerhaftigkeit  vorgezogen 
wurde 2). 

Crystallum  Livianum  hiess  ein  von  der  Livia  auf  dem  Capitolium  aufbewahrter  Krystall 
von  ungewöhnlicher  Grösse,  der  fünfzig  Pfund  schwer  war3). 

Eine  besondere  Kupfermischung,  die  selten,  und  zwar  meistens  nur  in  Gallien  vorkam, 
wurde  von  der  Livia  unter  den  Bronze- Arten  vorgezogen  und  desshalb  nach  ihr  Metalluni 
Livianum  genannt4). 


IL 

ARCHÄOLOGISCHE  ABTHEILUNG. 

1.  Statuen  von  der  Kaiserinn  Livia. 

In  dem  Innern  eines  grossen  Gebäudes,  in  der  Nähe  des  Forum,  wurde  zu  Pompeji  im 
Jahre  1821  die  lebensgrosse  Marmorstatue  einer  weiblichen  Gestalt  ausgegraben.  Dass  sie 
die  Kaiserinn  Livia  als  Priesterinn  des  Augustus  darstelle,  ist  mit  guten  Gründen 
behauptet  worden  und  es  dürfte  sich  dagegen  kaum  etwas  Erhebliches  einwenden  lassen5). 

An  dem  Schleier  und  an  der  Krone  auf  dem  Haupte,  an  der  würdevollen  Haltung,  an 
dem  Rauchgefasse  in  der  linken  Hand,  ist  die  Priesterinn,  wie  sie  sich  anschickt  zur  Opfer- 
handlung, nicht  zu  verkennen,-  man  würde  dafür  noch  weitere  Anhaltspuncte  haben,  fehlte 
nicht  der  rechte  Vorderarm,  der  wahrscheinlich  zum  Gebet  erhoben  war.  Die  Bekleidung  ist 
ein  faltiger  Peplus  über  einer  langen  Tunica ,  durch  eine  Fibula  an  den  Schultern  befestigt. 
Das  Ganze  umhüllt  ein  sehr  leichter  Mantel  vom  gefälligsten  Faltenwurf.  Beaohtenswerth  ist 
die  gelbliche  Farbe  der  Rauchkörner  und  der  Haare,  die  vergoldet  waren. 

Aus  der  feinen  Behandlung  der  vorstehenden  Glieder,  aus  der  überaus  schönen 
liewandung,  die  keine  von  den  graciösen  Formen  verbirgt,  ist  mit  Sicherheit  zu  schliessen, 
dass  dieses  Kunstwerk  noch  dem  augusteischen  Zeitalter  angehört6). 


>  j  Hin.  llist.  Nat.  XIV.  8. 

2)  Plin.  Hist.  Nat.  XIII.  23. 

3)  Plin.  Hist.  Nat.  XXXVII.  10. 

4)  Plin.  Hist.  Nat.  XXXIV.  c.  2. 

5)  F.  M.  Avellino  in  den  Atti  della  acoademia  Ercolancse  Vol.  11.  p.  1  —  25  hat  ausfährlieh  darüber  gehandelt.  An  demselben  Ort 
zu  Pompeji  ist  eine  zweite  Marmoistatue  gefunden  -worden,  von  der  man  glaubt,  dass  sie  den  Drusus,  Sohn  des  Kaisers  Tiherius. 
Enkel  der  Livia,  darstellt. 

f  Die  Abbildung  der  Statue  nebst  ihrer  Beschreibung  liefert  J.  Ii.  Finati  im  Museo  Boibonico  Vol.  III  (Napoli  1827).  Tav.  XXXVII. 
j..  1—3.  Siehe  die  Abbild.  Taf.  I. 
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Von  zwei  anderen  antiken  Statuen,  welche  man  auch  für  Bildsäulen  der  Livia,  die  eine 
als  Priesterinn  des  Augustus,  die  andere  als  Ceres  costumirt,  gehalten  hat,  dürfte  es  noch 
zweifelhaft  sein,  ob  sie  sich  auf  die  Geinahlinn  des  Augustus  beziehen.  Die  erstere  Statue  ist 
unter  dem  Pontificat  Pius  VI.  zu  Otricoli  ausgegraben  worden,  an  einer  Stelle,  in  deren  Nähe 
die  Bildsäule  des  Augustus  als  Pontifex  aufgefunden  wurde1);  die  andere  wurde  von  Rom 
nach  Paris  in's  k.  Museum  gebracht  und  als  Ceres  restaurirt.  Der  Kopf  ist  mit  Krone  und 
Schleier  bedeckt;  sie  hat  die  Attribute  Ähren  und  Mohn.  Visconti  erklärt  sie  für  eine  Dar- 
stellung der  Livia2). 

2.  Bildliche  Darstellungen  der  Livia  auf  geschnittenen  Steinen. 

Zu  den  berühmtesten  und  kostbarsten  geschnittenen  Steinen,  die  sich  aus  dem  Alter- 
thum erhalten  haben  und  durch  die  Grösse  und  Schönheit  des  Materials  wie  auch  durch  ihren 
hohen  Kunst werth  sich  auszeichnen,  gehört  eine  Anzahl  Cameen ,  worauf  Abbildungen  der 
Kaiserinn  Livia  vorkommen.  Wenn  man  einen  einzigen  Stein  ausnimmt,  auf  welchem  durch 
eine  vielleicht  von  späterer  Hand  herrührende  Inschrift  die  Kaiserinn  Livia  ausdrücklich 
als  Gegenstand  des  Porträts  bezeichnet  wird,  geben  uns  zwar  alle  übrigen  Cameen  keinen 
schriftlichen  Nachweis  in  Betreff  der  Beziehung  des  Bildes  zur  Kaiserinn  Livia,  aber  theils 
aus  der  Zusammenstellung  mit  Augustus  oder  Tiberius,  theils  aber  auch  aus  den  charakteri- 
stischen Gesichtszügen  und  der  eigenthümlichen  Costümirung  lassen  sich  sichere  Anhalts- 
puncte  gewinnen,  welche  die  Abbildung  der  Livia  meistens  unzweifelhaft  feststellen. 

Die  interessantesten  Cameen  in  Betreff  der  Kaiserinn  Livia  bieten  uns  die  Kunstschätze 
der  reichen  Antiken -Sammlungen  zu  Paris  und  Wien  dar;  vornehmlich  ist  es  das  Wiener 
k.  k.  Münz-  und  Antikencabinet,  welches  in  dieser  Beziehung  wahrhafte  Prachtstücke  erster 
Classe  enthält.  Aber  auch  das  kaiserl.  Cabinet  zu  St.  Petersburg  und  die  öffentlichen  Samm- 
lungen zu  Florenz  und  Neapel  haben  mehrere  geschnittene  Steine,  welche  zu  den  bildlichen 
Darstellungen  der  Livia  sehr  werthvolle  Beiträge  liefern. 

Des  Tiberius  pannonischer  Triumph3). 

Ein  im  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cabinet  zu  Wien  aufbewahrter  Achat-Onyx  von  81/.,  Zoll 
Breite  und  7J/4  Zoll  Höhe  ist  zu  einem  Camee  verwendet,  der  in  flachem  Relief  zwanzig 
menschliche  Figuren  in  milchweisser  Farbe  auf  braunem  Grunde  enthält,  von  denen  die  eine 


J)  Mus.  Pio-Cleraentin.  II.  Tay.  XLVII.  Vgl.  Mongez  Iconogr.  R.  II.  p.  48. 

2)  Mongez  Ic.  R.  PI.  XIX.  1  und  2.  II.  p.  48. 

3)  Uber  die  s.  g.  Wiener  Apotheose  des  Augustus  handeln  :  Nie.  CI.  Fabr.  de  Peiresk.  yita  authore  Gassendo.  Hagae  1651.  Lib.  III. 
ad  ann.  1620.  p.  260.  —  Alb.  Rubens,  de  Re  Ve6tiaria  p.  212.  Diss.  de  Gemma  Tib.  in  Graev.  Thes.  Antiq.  Rom.  XI.  p.  327.  — 
J.  Maffei,  Osservazioni  litterarie.  T.  IV.  Art.  XI.  Mus.  Veron.  CCXLV.  —  A.  Gori,  Riposta  al  Sig.  M.  Maffei.  Firenze  1739.  — 
Larabecius,  De  bibl.  Vindobon.  II.  p.  1000.  III.  add.  XVI.  —  Kollar,  Analect.  Vindob.  I.  1014  sqq.  —  Le  Roi,  Achat. 
Tiberian.  et  Aug.  p.  57.  —  Montfaucon,  Antiq.  Expl.  V.  PI.  II.  pl.  CCXXVIII.  p.  160.  —  Mariette,  Traite  des  pierres 
gravees.  p.  351.  —  Eckhel,  des  pierres  gravees.  PI.  I.  p.  1  — 13.  —  Miliin,  Introd.  ä  l'etude  de  pierr.  grav.  p.  84.  Gal.  Myth.  II. 
PI.  CLXXXI.  676.  —  E.  H.  Köhler,  Abhdl.  über  zwei  Gemmen  der  k.  k.  Samml.  z.  Wien.  Petersb.  1810  und  in  dessen  gesammelt. 
Schrift.  Bd.  V.  S.  23—29.  Petersb.  1852.  —  Mongez,  Iconogr.  Rom.  T.  II.  PI.  19.  p.  59 — 66.  —  Lenormant,  Iconogr.  Rom. 
PI.  VIII.  p.  15.  Par.  1843.  —  Passow,  über  die  s.  g.  Apotheose.  Zeitschr.  für  Alterthumskunde  Nr.  1.  1834.  —  J.  Arneth,  diq 
antiken  Cameen  des  k.  k.  Münz-  und  Antikencabinets.  Wien  1849.  S.  12  —  17.  Taf.  I. 
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Hälfte  in  der  oberen  Abtheilung  sich  befindet,  dagegen  die  übrigen  zehn  in  der  unteren 
gruppirt  sind.  Fast  in  dem  Mittelpunct  der  an  den  Ecken  abgerundeten  oberen  Abtheilung 
thronen  auf  einem  und  demselben  Sitze  eine  als  Göttinn  Pallas  costumirte  Frauengestalt  und 
eine  halbbekleidete  unbärtige  Herrscherfigur  in  der  Haltung  und  zum  Theil  mit  den  Attributen 
des  olympischen  Jupiter.  Zu  der  Letzteren  Füssen,  die  auf  einem  Schilde  ruhen,  befindet  sich 
ein  Adler;  die  Linke  stützt  sich  auf  ein  Scepter,  die  Rechte  hält  einen  kleinen  an  dem  einen 
Ende  gewundenen  Stab.  Von  einer  rückwärts  befindlichen  als  Cybele  mit  Mauerkrone  und 
Sehleier  dargestellten  Frauenfigur  wird  der  olympischen  Herrschergestalt  ein  Eichenkranz 
auf  das  Haupt  gesetzt.  Neben  der  krönenden  Figur  sehen  wir  den  fast  unbekleideten  Ober- 
körper eines  Mannes,  der  durch  den  üppigen  Haarwuchs  seines  Bartes  und  die  triefenden 
Haupthaare  an  den  Meeresgott  erinnert,  wenn  er  auch  nicht  den  Dreizack  führt.  Zu  dessen 
Füssen  auf  einem  niederen  Sitze  ruht  fast  liegend  eine  mit  Epheu  bekränzte  jugendliche 
Frauengestalt,  welche  in  der  Linken  ein  Füllhorn  hält  und  auf  den  rechten  Arm  sich 
stützt.  Zur  Seite  stehen  zwei  nackte  Kinder,  von  welchen  das  vordere  ganz  sichtbare 
in  der  linken  Hand  zwei  Kornähren  hält.  Die  andere  Hälfte  der  oberen  Abtheilung, 
zur  Rechten  des  thronenden  Paares ,  zeigt  uns  den  von  einer  beflügelten  Victoria  geleiteten 
vierspännigen  Triumphwagen ,  \Ton  dem  der  belorberte  Triumphator  im  langen  Gewände, 
den  Feldherrnstab  in  der  Linken,  die  Rolle  mit  den  Siegesberichten  in  der  Rechten,  im 
Begriffe  steht  herab  zu  steigen;  unter  den  Rädern  liegen  Schild,  Helm  und  Speer,  die  Zeichen 
des  beendigten  Krieges.  Zwischen  dem  Triumphwagen  und  dem  thronenden  Paare  steht  ein 
junger  Mann  mit  unbedecktem  Haupte,  aber  im  Kriegsgewande ;  er  stemmt  den  rechten  Arm 
in  die  Seite,  und  legt  die  linke  Hand  an  den  Griff  des  Schwertes. 

In  der  unteren  Abtheilung  des  Steines,  worauf  wie  in  der  oberen  zehn  Figuren  vor- 
kommen, liefert  die  Darstellung  zwei  Gruppen.  Inder  grösseren,  zu  linker  Hand  des  Beschauers, 
sind  vier  kräftige  Gestalten,  und  zwar  zwei  römische  Krieger  in  voller  Rüstung  und  zwei  fast 
nackte  unbärtige  Männer,  damit  beschäftigt,  ein  Tropäum  zu  errichten.  An  dem  Siegeszeichen 
befinden  sich  ein  Helm,  ein  Waffenrock,  ein  Schild  mit  dem  Bilde  eines  Skorpions.  Das 
Siegeszeichen  wird  errichtet  über  einen  niedersitzenden  kräftigen,  bärtigen  Mann,  dessen 
Hände  auf  dem  Rücken  gebunden  zu  sein  scheinen  und  eine  gleichfalls  sitzende  Frau,  welche 
den  Kopf  auf  die  Arme  stützt.  Der  Oberkörper  des  Mannes  ist  nackt,  die  Frau  aber  ist 
bekleidet  "Waffenrock  und  Rollen  liegen  neben  dem  niedersitzenden  Paare  auf  dem  Boden.  — ■ 
Wenden  wir  uns  zu  der  andern  kleineren  Gruppe  auf  der  rechten  Seite,  so  sehen  wir  daselbst 
vier  Figuren,  zwei  Krieger,  beide  unbärtig,  beide  mit  eigenthümlicher  Kopfbedeckung,  der 
eine  mit  zwei  Speeren  in  der  linken  Hand,  der  andere  diese  an  den  Griff  des  Schwertes 
legend.  Jener  zieht  einen  niederknieenden  demüthig  bittenden  bärtigen  Mann  bei  den  Haaren 
zu  dem  Siegeszeichen,  in  gleicher  Weise  verhält  sich  der  andere  Krieger,  der  ebenfalls  mit 
der  Rechten  eine  aufgerichtete  bekleidete  Frau  an  den  Haaren  herbeireisst 

Wenn  auch  keine  Inschrift  den  Gegenstand  der  Darstellung  angibt  und  wir  daher  darauf 
aiigewiesen  sind,  aus  ihr  selbst  ihn  zu  errathen,  so  haben  wir  doch  auf  dem  Steine  schon 
einen  sicheren  Fingerzeig,  der  fast  so  deutlich  wie  eine  Inschrift  spricht;  wir  meinen  das 
Medaillon  in  der  oberen  Abtheilung  zwischen  den  beiden  Köpfen  des  thronenden  Paares.  Es 
stellt  das  Sternbild  des  Steinbockes  mit  einem  dahinter  befindlichen  strahlenden  Gestirne  vor. 


')  Man  sehe  die  Abbildung  auf  Taf.  II.  1. 
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Nun  ist  aus  den  Angaben  alter  Schriftsteller1)  und  aus  Münzen2)  bekannt,  dass  der  Kaiser 
Augustus  den  Capricornus,  unter  welchem  Sternbilde  er. geboren  war,  als  seine  Constellation 
betrachtete.  Das  genannte  Sternbild  war  eine  phantastische  Zusammensetzung  aus  Steinbock 
und  Schlange  entweder  mit  Flügeln  oder  Fischflossen. 

Da  nach  der  Auslegung  eines  berühmten  Astrologen  Theogenes  die  Constellation  des 
Augustus  auf  ganz  seltenes  Glück  und  ganz  ungewöhnliche  Erhebung  deutete,  so  hatte 
sich  C'äsar's  Adoptivsohn  schon  frühzeitig  den  Capricornus  als  sein  besonderes  Zeichen 
gewählt.  Das  Glücksgestirn,  unter  dem  er  geboren  war,  wurde  gewissermassen  sein  Genius. 
Den  Genius  aber  stellten  die  Römer  nicht  selten  unter  Drachen-  oder  Schlangengestalt  vor3). 
Augustus  liess  im  ganzen  römischen  Reiche  zur  allgemeinen  Kunde  verbreiten,  dass  der 
Capricornus  seine  Constellation  sei.  Das  Zeichen  des  Sternbildes  des  Steinbockes  in  der  Mitte 
oben  am  Rande  des  Steines  in  dem  Medaillon,  welches  die  Weltkugel  vorstellt,  sprach  für 
die  Zeitgenossen  deutlich  und  verständlich  wie  eine  Inschrift  aus,  dass  der  Gegenstand  der 
Darstellung  auf  Kaiser  Augustus  sich  beziehe. 

Dazu  kommt  noch,  dass  die  charakteristischen  Gesichtszüge  des  Kopfes,  worüber  der 
Eichenkranz  schwebt,  uns  das  Porträt  des  Kaisers  Augustus  zeigt,  wie  es  auf  Münzen  und 
einer  Anzahl  von  Kunstdenkmalen  erscheint4). 

War  einmal  festgestellt,  dass  die  Darstellung  sich  auf  Augustus  bezog,  so  lag  es  nahe, 
wenn  man  nur  seine  olympische  Attitüde  und  die  neben  ihm  thronende  Göttinn  in's  Auge 
fasste,  den  Gegenstand  des  Kunstwerkes  in  der  Apotheose  des  Augustus  zu  finden.  Man  liess 
sich  bei  dieser  Auffassung  nicht  durch  die  übrige  Darstellung  beirren,  welche  wenig  zu  dem 
Acte  der  Kaiservergötterung  passte.  Man  sah  den  vergötterten  Augustus  unter  der  Gestalt 
und  mit  den  meisten  Attributen  des  olympischen  Jupiter  auf  den  Thron  neben  der  Roma  als 
Kriegsgöttinn  Pallas.  Wie  dem  Zeus  die  Tochter  Pallas  zur  Seite  gestellt  wird ,  so  thront 
neben  dem  vergötterten  Augustus  die  Gemahlinn  Livia  (die  zugleich  als  Tochter  Julia  aufz.u- 
fassen  ist)  unter  dem  Bilde  der  Göttinn  Roma  als  Oed  auvdpovos ;  die  mitregierende  Kaiserinn 
sitzt  nicht  nur  auf  demselben  Throne,  den  Augustus  einnimmt,  sie  ruht  auch  mit  dem  linken 
Fusse  auf  demselben  Schilde,  auf  welchem  seine  Füsse  stehen5).  Andere6)  dagegen,  welche 
die  Göttinn  Roma  nicht  nach  Art  der  Göttinn  Pallas  costumirt  finden  wollen,  denken  an  die 
argivische  Juno,  welche  mit  dem  Helme  auf  dem  Haupte,  mit  dem  Speere  in  der  Rechten, 
die  linke  Hand  an  den  Griff  des  Schwertes,  in  gleicher  Weise  wie  die  griechische  Kriegs- 


3)  Sueton.  Oct  c.  94.  Dio  Cass.  LVI.  25.  Manil.  Astronomie,  lib.  II.  v.  506  :  In  Augusti  felix  (Capricornus)  quum  fulserit  ortum. 

2)  Uber  die  Silbermünzen  des  Augustus,  im  k.  k.  Münzcabinet  zu  Wien,  worauf  IMP  .  XI  und  der  Capricornus  mit  der  Weltkugel, 
vgl.  Eckliel,  doctr.  num.  vet.  VI.  p.  109.  Numism.  S.  68.  Taf.  III.  18.  Arneth,  Synops.  nurn.  Rom.  p.  42.  Auch  auf  geschnittenen 
Steinen,  vgl.  Stosch,  Gemmensamml.  IV.  Cl.  II.  Abth.  n.  203  und  204,  kommt  der  Capricornus  vor. 

3)  Vgl.  Preller,  Rom.  Mythol.  S.  566  fg.  Besonders  wichtig  ist  die  Stelle  bei  Dio  Cass.  XLV,  1,  wo  über  des  Augustus  wundervolle 
Abstammung  von  einem  Drachen  erzählt  wird.  Braun  (in  der  allgem.  Zeit.  v.  26.  Sept.  1862.  Beil.  S.  4451)  meint,  der  in  Rom 
verehrte  schlangenartige  Genius  sei  nichts  anderes  als  der  gleichfalls  schlangengestaltige  0=Genos  der  Ägypter,  der  mit  dein  italischen 
Janus  identisch  sei.  Vgl.  Schwegler,  Rom.  Gesch.  I.  S.  716,  wo  von  dem  zeugenden  römischen  Genius  in  Schlangengestalt 
gehandelt  wird. 

4)  Aus  Plin.  Hist.  Nat.  37,  4  erfahren  wir,  dass  der  berühmte  Steinschneider  Dioscorides  das  Porträt  des  Augustus  gravirte :  Divi 
Augusti  imaginem  similem  expressit. 

5)  A.  Rubens  hat  zuerst  diese  Ansicht  ausgesprochen  und  viele  Neuere  haben  ihm  beigestimmt.  Passow  hat  zur  Widerlegung  dieser 
Auffassung  Mehreres  vorgebracht. 

G  Zuerst  Peirescius  um  1620  (vgl.  dessen  Vita  auetore  Gassendo  lib.  III.  p.  111):  Videtur  in  his  figuris  repraesentari  Augustus 
habitu  Jovis  Olympici  una  cum  Dea  Roma  habitu  Junonis  Argivae. 
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göttinn  dargestellt  wurde.  Wäre  diese  Ansicht  richtig,  so  läge  es  nahe  unter  dieser  argivischen 
Juno  die  Livia,  die  Gemahlinn  des  olympischen  Augustus,  zu  erkennen,  die  dann  als  Roma 
neben  dem  vergötterten  Kaiser  thronte. 

Mag  die  neben  Augustus  thronende  Göttinn  Roma  nach  der  Pallas  oder  nach  der  argi- 
vischen Juno  dargestellt  sein,  so  ist  doch  nicht  zweifelhaft,  dass  weder  in  jenem  noch  in 
diesem  Falle  an  die  Livia  zu  denken  ist1).  Wir  haben  keine  einzige  Darstellung1  von  der 
Livia,  wonach  sie  als  Roma  oder  als  Kriegsgöttinn  abgebildet  worden2).  Auch  keine  von 
den  folgenden  Kaiserinnen,  die  als  Göttinnen  dargestellt  worden,  erscheinen  unter  dem  Bilde 
der  Roma.  Es  widerstritt  der  römischen  Denkungs weise  und  Auffassung,  dass  die  römische 
Virtus  oder  Mannhaftigkeit,  welche  von  der  Wehrhaftigkeit  nicht  getrennt  gedacht  werden 
durfte,  durch  eine  concrete  weibliche  Persönlichkeit  repräsentirt  werden  könnte3). 

Dann  spricht  aber  noch  ein  anderer  Umstand  dagegen,  dass  Livia  als  Roma  neben 
Augustus  throne.  Wurde  sie  ihrem  Gemahle  zur  Seite  gestellt,  so  durfte  sie  nicht  zur  rechten 
Hand  den  Platz  erhalten;  die  Göttinn  Roma  aber  musste  neben  dem  Kaiser  Augustus,  auch 
wenn  er  in  olympischer  Jupiters-Haltung  erschien,  den  ersten  Platz  haben. 

Dass  in  den  Gesichtszügen  der  Roma  sich  nichts  erkennen  lässt,  was  an  das  uns  bekannte 
Porträt  der  Livia  auf  andern  geschnittenen  Steinen  erinnert,  darauf  soll  kein  besonderes 
Gewicht  gelegt  werden,  da  die  Porträtähnlichkeit  sich  hauptsächlich  nur  bei  Profilgesichtern 
nachweisen  lässt,  die  Roma  aber  uns  fast  das  volle  Gesicht  zuwendet.  Übrigens  soll  nicht 
unerwähnt  gelassen  werden,  dass  gerade  durch  die  Kaiserinn  Livia  die  Sitte  aufkam,  dass 
die  weiblichen  Mitglieder  des  kaiserlichen  Hauses ,  welche  in  der  ersten  Zeit  der  Kaiser- 
herrschaft, auf  Münzen  und  öffentlichen  Denkmälern  nicht  als  wirkliche  Personen  dargestellt 
wurden,  unter  der  Gestalt  oder  mit  Attributen  einer  Gottheit  abgebildet  wurden,  der  man  das 
Porträt  der  betreffenden  Kaiserinn  oder  kaiserlichen  Prinzessinn  lieh. 

Als  man  von  Augustus  die  Erlaubniss  verlangte,  ihm  Tempel  zu  errichten,  so  gestattete 
er  es  blos  in  wenigen  Provinzen  und  zwar  hauptsächlich  nur  im  Oriente  und  selbst  dann  nur 
unter  der  Bedingung,  dass  solche  Tempel  nicht  ihm  allein,  sondern  zugleich  auch  der  Göttinn 
Roma  geweiht  würden1).  Daher  kam  es,  dass  Augustus,  der  an  manchen  Orten  schon  während 
seiner  Lebzeiten  vergöttert  worden,  gewöhnlich  zur  Seite  der  Roma  abgebildet  wurde.  In 
einer  Anzahl  asiatischer  Städte  waren  ihnen  beiden  zugleich  Tempel  errichtet,  worin  ihre 
Statuen  neben  einander  sich  befanden5).  In  Roma  und  Augustus  zusammen  aber  war  die  Idee 
der  römischen  Kaiserherrschaft  ausgedrückt. 

Überblickt  man  die  gesammte  Darstellung  auf  dem  Camee,  so  lässt  sich  nicht  an  die 
Apotheose  des  Augustus  denken;  es  muss  ein  anderer  Gegenstand  von  Bedeutung  sein,  der  in 


')  Auch  Eckhel  meint,  dass  unter  der  Roma  die  Livia  dargestellt  sei.  Richtig  bemerkt  Köhler  a.  a.  0.  p.  26.  L'erreur  oii  Ton  est 
toinbd  dans  1' explication  du  camee  de  Vienne  vient  surtout  de  ce  que  tous  ceux  qui  Tont  publie,  ont  cru  y  voir  Livie  assise  ä 
cot6  de  son  epoux  sous  la  figure  et  avec  les  attributs  de  la  deesse  Roma. 

2l  Auch  bei  Eckhel  pierr.  grav.  PI.  II.  p.  14  ist  unter  der  Roma  nicht  die  Livia  dargestellt. 

3J  Der  Titel  von  Kaiserinnen  Mater  Castrorum  kommt  erst  gegen  Ende  des  2.  Jahrhunderts  auf:  er  herrscht  besonders  in  der  Zeit 
des  Holiogabal  und  des  Alexander  Severus.  Tacit.  Ann.  XII.  37  bemerkt  bei  der  Kaiserinn  Agrippina,  Gemahlinn  des  Claudius: 
Novum  sane  et  moribus  veterum  insolitum  feminam  signis  romanis  praesidere. 

*)  Sueton.  Oct.  c.  52.  Templa  —  in  nulla  provincia  nisi  communi  suo  Romaequc  nomine  reeepit. 

*)  Arneth,  a.  a.  O.  p.  17  gibt  nach  den  Münzen  die  Namen  einer  Anzahl  kleinasiatischer  Städte  an,  wo  Tempel  und  Statuen  des 
Augustus  und  der  Roma  errichtet  waren. 
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die  Zeit  dieses  Kaisers  fällt.  Alles  weist  darauf  hin,  dass  eine  unter  seiner  Regierung  statt- 
gefundene Triumphfeier  Object  des  Kunstwerkes  ist. 

Es  ist  nicht  zu  bezweifeln ,  dass  hier  der  Triumph  des  kaiserliehen  Stiefsohnes  Tiberius, 
der  schon  adoptirt  und  Mitregent  war,  dargestellt  wird.  Die  Feier  fand  statt  im  J.  11  n.  Chr., 
nachdem  er  zwei  Jahre  zuvor  die  pannonischen  Völker  und  ihre  Verbündeten ,  welche  sich 
gegen  die  römische  Herrschaft  erhoben  hatten ,  gänzlich  unterworfen  hatte  *).  An  diesen 
Siegen  hatte  auch  des  Tiberius  Adoptivsohn  Germanicus  Antheil.  Augustus  bestimmte  den 
siegreichen  Feldherrn  glänzende  Belohnungen  und  Ehren ;  Tiberius  erhielt  den  Imperators- 
titel, die  Erlaubniss  einen  Triumphzug  zu  feiern,  und  in  dem  unterworfenen  Pannonien 
Siegeszeichen  zu  errichten;  dem  Germanicus  wurden  die  Triumph-Insignien  zuerkannt2). 

Der  Künstler  hatte  sich  zum  Vorwurfe  gesetzt,  auf  dem  Steine  den  pannonischen 
Triumph  des  Tiberius,  der  unter  den  Auspicien  des  Kaisers  Augustus  gefeiert 
wurde,  zur  Anschauung  zu  bringen.  In  der  unteren  Abtheilung  sind  die  Hauptmomente  der 
Erfolge  des  pannonischen  Krieges  angedeutet;  in  der  oberen  findet  sich  die  Triumphfeier  zur 
Verherrlichung  des  kaiserlichen  Hauses  und  des  römischen  Volkes  dargestellt,  und  zwar 
konnte  bei  dem  beschränkten  Räume  und  der  geringen  Anzahl  der  in  die  Darstellung  aufzu- 
nehmenden Persönlichkeiten  und  Gestalten  nur  mit  Pliife  der  Allegorie  und  Attribute  ein 
erweiterter  Ideen-  und  Vorstellungskreis  geschaffen  werden.  Und  man  muss  gestehen,  der 
Künstler  hat  seine  schwierige  Aufgabe  in  genialer  Weise  gelöst. 

Betrachten  wir  zuerst  die  untere  Abtheilung  näher,  welche  die  Grundlage  zur  Triumph- 
feier liefert.  Es  ist  der  Kriegsschauplatz  der  Thaten  des  Triumphators.  Das  Land  Pannonien 
mit  dem  mächtigen  Donaustrome  und  die  zahlreichen  rebellischen  Völkerschaften  sind  unter- 
worfen von  den  Legionen,  welche  das  Tropäum  errichten,  und  von  den  Hilfsvölkern,  welche 
die  widerspänstigsten  Feinde  aus  ihren  Wohnsitzen  vertrieben.  Die  pacificirte  Provinz 
Pannonia  wird  durch  die  niedersitzende  Frau  angedeutet,  die  den  Kopf  auf  die  Arme  stützt; 
der  neben  ihr  sitzende  kräftige  bärtige  Mann,  dessen  Arme  auf  dem  Rücken  gefesselt  sind,  ist 
der  Danubius.  Im  Lande  Pannonien  an  der  Donau,  vielleicht  in  der  Nähe  des  römischen 
Hauptlagers  Carnuntum  ,  wird  von  den  Legionen  das  Tropäum  errichtet3).  Der  gefährliche 
pannonische  Krieg  hatte  eine  grosse  Anzahl  Legionen  an  die  Donau  zu  den  in  Besatzung- 
liegenden  herbei  zu  ziehen  genöthigt;  die  Siege  waren  nicht  allein  von  den  pannonischen, 
sondern  auch  von  herbei  gerufenen  rheinischen  und  asiatischen  Legionen  erfochten  worden. 
Bei  der  Errichtung  des  Tropäums  sollen  aber  alle  Legionen,  die  am  Kriege  Theil  genommen 
haben,  ihren  ehrenvollen  Antheil  erhalten.  Die  künstlerische  Ökonomie  erlaubte  nur  als 
Repräsentanten  von  den  stationären  wie  von  den  aus  der  Ferne  herbei  gezogenen  Legionen 
je  zwei  Legionen  darzustellen,  und  zwar  die  der  letzteren  in  voller  Rüstung,  dagegen  die 
anderen  unbekleidet,  mit  abgelegten  Waffen,  um  anzuzeigen,  dass  sie  im  Lande  selbst  ihr 
Quartier  haben.   Das  wohlgeordnete  Haupthaar,  das  glatte  Kinn,  der  zur  Seite  liegende 


])  Vellej.  Paterc.  II.  121.  Tiberius  in  urbem  reversus,  jam  pridem  debitum,  sed  continuatione  bellorum  dilatum,  ex  Pannoniis 
Deluuatisque  egit  triuinphum.  Sueton.  Tib.  c.  20.  A  Germania  in  uibein  post  bienniuui  regressus,  triumphum,  quem  distulerat, 
egit.  Cf.  c.  17.  Diu  Gass.  LVI.  c.  17. 

'-')  Dio  Cass.  LVI.  17. 

3)  Dio  Cass.  LVI.  17.  "AXXai  vi  r'.vsg  rifAai  xal  k-l/lüs:  sv  rfj  Tlawovia  rposraioydpot  dvo  sdo^njffav.  Ob  der  bei  Petronell  (dem  alten 
Carnuntum)  stehende  Bigen  aus  dieser  Zeit  stammt,  ist  zweifelhaft.  Vgl.  v.  Sacken,  über  die  neuesten  Funde  zu  Carnuntum,  in 
den  Siuungsber.  der  k.  Akad.  d.  Wiss.  Bd.  XI.  S.  336  fg. 
Denkschriften  der  philos.-hisior.  Ol.  XIII.  Bd.  '.) 
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Waffenrock,  vornehmlich  aber  die  Beschäftigung  mit  der  Errichtung  des  Tropäums,  lassen 
die  beiden  nackten  Männer  als  römische  Soldaten  nicht  verkennen.  An  der  hohen  Baum- 
stange mit  den  römischen  Schutzwaffen ,  welche  den  Sieg  der  Römer  weit  im  Lande  ver- 
kündet, hängt  ein  Schild  mit  dem  Bilde  eines  Skorpions.  Es  ist  das  nicht  ein  besonderes 
Legionszeichen  (ausser  dem  Adler  kommen  viele  Legionszeichen,  wie  Eber,  Ibis,  Elephant, 
Wolf  u.  s.  w.  vor) ;  —  sondern  es  soll  im  Allgemeinen  die  unüberwindliche  Kriegsausdauer 
und  besondere  Tapferkeit  der  Römer  damit  ausgedrückt  werden,  oder  was  noch  wahrschein- 
licher sein  dürfte,  es  ist  damit  das  specielle  Kriegsglück  und  die  Constellation  des  Trium- 
phators,  des  Tiberius,  angedeutet,  dessen  Geburt  stattgefunden  haben  soll,  als  die  Sonne  im 
Zeichen  des  Skorpion  stand1).  —  Auch  der  Antheil  der  römischen  Bundesgenossen  an  dem 
glücklichen  Ausgang  des  Krieges  ist  nicht  vergessen;  es  war  Bato,  der  Fürst  der  Breuker2), 
einer  pannonischen  Völkerschaft ,  und  der  thracische  König  Rhömitelkas  3)  ,  welche  den 
Römern  ganz  vorzügliche  Dienste  geleistet  hatten,  namentlich  gegen  die  in  Pannonien  sess- 
haften  Boier,  welche  von  alten  Zeiten  her  erbitterte  Feinde  der  Römer  waren.  Bato,  der 
anfänglich  mit  den  übrigen  Pannoniern  gemeinsame  Sache  gemacht  und  am  Aufstande  Theil 
genommen,  liess  sich  von  Tiberius  gewinnen,  zu  den  Römern  abzufallen;  er  verrieth  den 
Boierfürsten  Pinnes4),  so  dass  er  in  die  Hände  der  Römer  fiel  und  in  gleicher  Weise  waren 
die  Dienste  des  thracischen  Königs  Rhömitelkas  gegen  die  boische  Nation  vom  glücklichsten 
Erfolge  begleitet ,  indem  dieselbe  grösstentheils  aus  ihren  Wohnsitzen  vertrieben  und  ihr 
Land  zur  Einöde  gemacht  wurde.  Der  Künstler  deutete  diese  Hilfe  der  Bundesgenossen  an 
in  der  rechten  Gruppe  der  unteren  Abtheilung,  wo  Bato,  kenntlich  an  der  breukischen  Kopf- 
bedeckung und  den  beiden  Speeren,  der  gewöhnlichen  breukischen  Waffe,  den  Pinnes,  der 
als  Boier  durch  die  Halskette  kenntlich  gemacht  ist5),  an  den  Haaren  zieht,  d.  i.  gewaltsam 
wegführt  zu  den  Römern.  Der  andere  Krieger6)  mit  dem  thracischen  Hut7)  ist  der  König 


')  Wie  schon  Alb.  Rubens  ganz  richtig  bemerkt  hat,  so  war  der  Skorpion  den  Alten  ein  Symbol  der  Streithaftigkeit.  Manil. 
Astronom.  II.  440.  Pugnax  Mavorti  scorpios  haeret.  Eine  andere  sinnreiche  Auslegung  versucht  Passow  (Zeitschr.  f.  d.  Alterth. 
J.  1834  S.  23  fg.)  Er  sieht  in  dem  Skorpion  die  Constellation  des  Tiberius  und  glaubt,  dass  diese  dem  Capricornus  des 
Augustus  entgegengesetzt  sei.  Wir  kennen  aber  nicht  die  Constellation  des  Tiberius;  wir  wissen  zwar  den  Geburtstag  desselben, 
aber  über  dessen  Geburtsjahr  wird  schon  bei  den  Römern  gestritten.  Sueton.  Tib.  c.  5.  Passow  unterstiizt  seine  Conjectur  durch 
eine  Gemme  in  der  Berliner  Sammlung,  die  den  Kopf  des  Tiberius  zeigt,  hinter  dem  sich  dasselbe  Zeichen  des  Skorpion  befindet. 
Er  behauptet  daraus  und  aus  der  Zusammenstellung  Augusteiseher  Gemmen  mit  dem  Capricornus,  dass  die  Sonne  am  Geburtstage 
des  Tiberius  im  Zeichen  des  Skorpions  gestanden. 

'-')  Er  ist  nicht  mit  einem  anderen  Bato,  Führer  der  Dalmatier,  der  ein  erbitteter  Gegner  der  Römer  war,  zu  verwechseln:  derselbe 
fiel  in  römische  Gefangenschaft.  Cf.  Vellej.  Paterc.  II.  114.  Uber  den  Breuker  Bato  berichten  besonders  Sueton.  Tib.  c.  20  und 
Dio  Cass.  LV.  34. 

:))  Vellej.  Paterc.  II.  112. 

4)  Sueton.  1.  c.  Batonem,  Pannoniorum  ducem,  ingentibus  donatum  praemiis,  Ravennam  transtulit,  gratiam  referens,  quod  se  quon- 
dam  cum  exercitu  iniquitate  loci  circumclusum  passus  est  evadere.  Dio  Cass.  LV.  34.  '0  Baroiv  6  Bpsvxog  6  röv  rs  Ih'vvvjv  Kpodovg 
xai  fuaSöv  rovrou  rr/V  äfj/v;v  r5w  Bpeuxwv  Xaßwv.  Die  corrumpirte  Stelle  bei  Vellej.  Paterc.  II.  114  ist  zu  verbessern:  Batonem 
et  Pinetem,  excelsissimos  duces  captum  alterum  a  se  deditum  —  narrabimus.  Bei  alterum  ist  ein  anderes  altcrum  ausgefallen 
und  anstatt  a  se  ist  vielleicht  a  socio  zu  lesen. 

'•)  Livius  XXXVI,  40.  Vgl.  Arneth  p.  16. 

'')  Passow  (Zeitschr.  f.  d.  Altcrthumsw.  J.  1834.  S.  22)  gibt  den  beiden  Kriegern  macedonische  Tracht;  er  nennt  den  Hut  causia,  die 
bei  Macedoniern  und  Thessaliern  häufig  vorkommende  Kopfbedeckung.  Er  hält  die  überwundenen  Feinde  mit  Ottf.  Müller 
(Archäolog.  200,  2)  für  Angehörige  eines  gallischen  Volkes;  er  denkt  an  die  beiden  Führer  Pinnes  und  Bato:  letzterer  passt  aber 
nicht  zu  der  weiblichen  Figur;  er  sieht  daher  in  der  kräftigen  Gestalt  mit  den  auf  dem  Rücken  gebundenen  Händen  einen  besiegten 
feindlichen  Führer. 

")  Solche  sogenannte  thracische  Hüte  wurden  auch  von  den  vornehmen  Dacicrn  getragen." Vgl.  Petri  Patrieii  hist.  c.  4.  p.  123  ed. 
Niebuhr.  Dio  Chrysostom.  in  orat.  71.  p.  G28.  Paulin.  Carm.  de  Niceta  und  Aur.  Vict.  in  Trajan. 
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Khömitelkas ,  der  eine  Frau,  d.  i.  die  boische  Völkerschaft,  gewaltsam  wegzieht  und  das 
boische  Gebiet  zur  Einöde  macht1). 

Wenden  wir  uns  nun  zu  der  oberen  Abtheilung  der  Darstellung  auf  dem  Camee,  welche 
den  wegen  der  siegreichen  Kämpfe  gegen  die  pannonischen  Völkerschaften  gefeierten 
Triumph  des  Tiberius  liefert.  Die  Idee,  dass  diese  Feier  zur  Verherrlichung  der  römischen 
Herrschaft  unter  den  Auspicien  des  Kaisers  Augustus  begangen  wurde,  ist  bildlich  durch 
die  in  die  Mitte  gesetzte  Göttinn  Roma ,  welche  eben  so  wohl  eine  Personification  des 
römischen  Staates  wie  des  römischen  Volkes  ist,  und  durch  den  neben  ihr  thronenden  Augustus 
in  der  Haltung  und  theilweise  mit  den  Attributen  des  olympischen  Jupiter  ausgedrückt.  Doch 
ist  in  der  Darstellung  nicht  zu  verkennen,  dass,  indem  die  Eoma  als  eine  vollkommene 
Abstraction  aufgefasst  werden  soll,  in  Augustus  die  concrete  Persönlichkeit  vollständig  zu 
Tage  tritt  und  alles,  was  von  dem  olympischen  Jupiter  dem  römischen  Imperatorenwesen 
widersprechen  würde,  entfernt  oder  modificirt  wurde. 

Im  Jahrhundert  des  Augustus  konnte  kein  Kaiser  bärtig  dargestellt  werden2),  daher 
musste  Augustus  auch  selbst  als  olympischer  Jupiter  mit  glattem  Kinne  erscheinen  —  auch 
durfte  ihm  natürlich  nicht  der  Blitz  in  die  Hand  gegeben  werden3).  Die  Attribute  Jupiters, 
die  beibehalten  wurden,  waren  passende  bildliche  Bezeichnungen  für  die  Vorrechte  und 
Titel  des  römischen  Kaisers.  War  Jupiter  Vater  der  Götter  und  Menschen  —  so  führte 
Augustus  den  Ehrennamen  Vater  des  Vaterlandes,  und  der  über  seinem  Haupte  schwebende 
Eichenkranz  bezeichnete  ihn  als  Erhalter  des  Lebens  der  römischen  Bürger4);  das  Scepter 
in  seiner  Linken  war  dasSymbol  der  ihm  durch  dieTribuniciaPotestas  übertragenen  höchsten 
Regierungsgewalt;  der  Adler  neben  seinem  Throne  und  der  Schild  unter  seinen  Füssen 
waren  Hindeutungen  auf  seine  höchste  Militärgewalt  als  Consul  und  Imperator5) ;  der  Lituus 
oder  Augurstab6)  in  seiner  Rechten  bezeichnete  ihn  als  Pontifex  Maximus  und  als  Träger 
der  höchsten  geistlichen  Macht,  vermöge  welcher  alles  was  im  römischen  Reiche  geschah, 
nur  Gültigkeit  und  Bestand  haben  sollte,  wenn  es  unter  den  Auspicien  des  ersten  der  Priester 
und  Auguren  vorgenommen  wurde.  So  konnte  auch  der  Triumph  des  Tiberius  nur  gefeiert 


J)  Dass  die  deserta  Boiorum  in  Pannonien  am  Peiso-  oder  Neusiedler-See,  wovon  Plin.  H.  N.  III.  27  spricht,  nicht  identisch  sind 
mit  der  spvjfua  Botuv  in  der  Ncähe  des  lacus  Brigantinus  (Bodensee)  bei  Strabo  VII.  p.  292;  ist  näher  nachgewiesen  bei  Aschbach, 
die  Boier  und  Azalier.  S.  6. 

2)  Hadrian,  im  zweiten  Jahrhundert,  war  der  erste  Kaiser,  der  den  Bart  wachsen  liess. 

3)  Arneth  1.  c.  p.  17  sucht  die  Sache  anders  zu  erklären:  „Augustus,  obschon  veredelt,  ist  doch  keineswegs  als  Jupiter  vorgestellt, 
denn  er  hält  den  Augurstab  und  nicht  den  Blitz". 

4)  Dass  der  Eichenkranz,  die  sogenannte  Corona  civica,  dem  Augustus  von  dem  Senat  als  besondere  Auszeichnung  ertheilt  worden, 
wird  im  Mon.  Ancyran.  Tab.  VI.  p.  36  ed.  Zumpt,  angegeben:  In  consulatu  VI  et  VII  —  quo  merito  meo  S.  C.  Augustus  appellatus 
sum  et  laureis  postes  aedium  mearum  vinctae  sunt  publice  superque  eas  ad  januam  meam  ex  querna  fronde  Corona  civica  posita 
ob  servatos  cives.  Zur  Erläuterung  dient  auch  die  Münze  bei  Eckhel  Num.  S.  66,  Taf.  III.  11.  CAESAR  COS  ■  VII  •  CIVIBVS 
SERVATIS  (Kopf  des  Augustus)  AVGVSTVS  S.  C.  Rev.:  Adler  mit  den  Krallen  einen  Eichenkranz  haltend,  dahinter  zwei 
Lorberzweige. 

5)  Passow  (S.  12)  gibt  die  Erklärung:  „hier  verkündigt  der  ruhende  mit  dem  Fusse  gehaltene  Schild  dauernden  Weltfrieden". 

6)  Mit  dem  Lituus  beschrieben  die  Auguren  das  templum  oder  den  Kreis  am  Himmel  (und  auf  Erden),  innerhalb  dessen  die  Vögel 
rechts  oder  links  zufliegend  beobachtet  wurden.  Augustus  war  schon  im  J.  43  v.  Chr.  Augur,  wie  Münzen  und  Inschriften  zeigen. 
Der  Lituus  soll  eigentlich  den  Blitz  vorstellen,  den  die  Auguren  zu  beobachten  haben,  da  Jupiter  mit  dem  Blitz  seinen  Willen 
manifestirt.  Romulus  ward  als  der  erste  Augur  betrachtet;  er  sah  das  Augustum  Augurium  mit  den  12  Geiern  unmittelbar  vor  der 
Gründung  Roms.  Auf  einer  Münze  des  Augustus  vom  J.  30  v.  Ch.  (bei  Eckhel  Numism.  Taf.  III.  n.  10)  befindet  sich  zwischen 
den  Worten  CAESAR  —  COS.  IV  ein  Lituus  und  das  Kopfbild:  auf  dem  Revers  zwischen  AEGYPTO  und  CAPTA  das  Bild 
eines  Krokodils. 

9* 
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werden  unter  den  Auspicien  des  Augustus  J)  ,  der  in  seinem  vollständigen  Titel  die 
Benennungen  Imperator,  Consul,  Tribunicia  Potestate,  Pontifex  Maximus,  Pater  Patriae  führte. 

Der  eigentliche  Kern  der  Triumphdarstellung  des  Tiberius^  ist  der  Moment,  wie 
unmittelbar  vor  der  Auffahrt  auf  das  Capitolium  der  belorberte  Triumphator  Tiberius  in  langer 
Toga  gekleidet,  mit  dem  Feldlierrnstab  in  der  Linken,  von  dem  durch  die  beflügelte  Victoria 
geleiteten  vierspännigen  Wagen  herabsteigt,  zu  dem  auf  dem  Forum  thronenden  Vater 
Augustus  hineilt,  zu  seinen  Füssen  ihm  die  Huldigung  darbringt  und  ihm  Bericht  erstattet 
über  die  Siege,  die  er  erfochten2).  Da  dem  Germanicus  wegen  seines  Antheils  an  der  glück- 
lichen Beendigung  des  pannonischen  Krieges  von  Augustus  die  Triumphinsignien  zugestanden 
wurden ,  so  macht  dieses  erklärlich  ,  warum  ihn  der  Künstler  in  die  Darstellung  mit  auf- 
genommen und  ihm  als  jugendlichen  Krieger  unbedeckten  Hauptes,  die  eine  Hand  an  den 
Griff  des  Schwertes  gelegt3),  zwischen  dem  Triumphator  und  der  Eoma  seine  Stelle 
angewiesen  hat. 

Es  erübrigt  noch  die  Gruppe,  welche  rückwärts  von  Augustus  sich  befindet,  zu  erklären. 
Dieselbe  bildet  keineswegs  eine  blosse  Verzierung  oder  enthält  nur  allegorische  Figuren, 
wie  man  gewöhnlich  behauptet4).  Indem  man  meint,  die  oberste  Frauengestalt  mit  den 
Attributen  der  Göttermutter  Cybele  stelle  vor  die  Landmacht,  der  neben  derselben  befindliche 
Meeresgott  Neptun  die  Herrschaft  auf  der  See5),  welche  beide  Gewalten  der  römische  Imperator 
inne  habe,  und  die  im  Vordergrunde  sitzende  jugendliche,  mit  Epheu  bekränzte  Frau  mit 
dem  Füllhorn  und  den  beiden  Kindern  oder  Genien  bezeichne  die  Göttinn  Abundantia,  d.  i. 
das  Glück,  der  Wohlstand  und  die  Fruchtbarkeit  des  römischen  Eeiches.  Allerdings  sind 
nach  der  Haltung  und  den  Attributen  die  genannten  Gottheiten  hier  vorgestellt,  aber  mit 
ganz  besonderer  Beziehung  zu  Mitgliedern  des  kaiserlichen  Hauses,  die  zu  den  Mitgründern 
und  Miterhaltern  desselben  gezählt  wurden;  sie  sind  in  Göttergestalten  gehüllt,  um  sie 
gleichwie  den  Kaiser  und  seinen  nächsten  Nachfolger  desto  mehr  zu  verherrlichen.  Unter  der 
Göttermutter  Cybele,  welche  dem  Augustus  den  Eichenkranz  auf's  Haupt  setzt,  sehen  wir 
des  Triumphators  Tiberius  Mutter,  des  Kaisers  Gemahlinn  Livia,  durch  deren  Fürsprache 
und  Einfluss  vielen  römischen  Bürgern  das  Leben  gerettet  worden,  welche  aber  auch  aus 
dem  von  ihr  gepflanzten  Lorberhaine  dem  Sohne  zur  Triumphfeier  den  Siegeskranz  gespendet 
hatte0).  Livia  liebte  es  sich  unter  der  Gestalt  der  Cybele,  der  wohlthätigen  Allmutter,  dar- 


')  Vgl.  Prcller  Köm.  Myth.  S.  "20-1  und  214.  In  solchem  Sinne  wird  auch  von  den  Siegen  des  Drusus  gesprochen  bei  Ilorat.  Od.  IV. 

14.  ad  Augustum,  besonders  v.  32  ff. 

Victor 

Te  (Augusto)  copias,  te  consilium  et  tuos 
Praebente  Divos. 

~)  Sueton.  Tib.  c.  20.  I'riusquam  (Tiberius)  in  Capitolium  deflecteret,  descendit  e  curru  seque  praesidenti  patri  ad  genua  submisit. 
8)  Nach  Passow  (S.  15)  ist  es  nicht  der  Knauf  des  Schwertes,  wie  Rubens  erklärt,  sondern  die  bulla  triumphalis,  die  unter  die 
ornamenta  triumphalia  gehört  zu  haben  scheint. 

Arneth  a.  a.  0.  Köhler  1.  o.  meint,  in  der  ganzen  Darstellung  fänden  sich  nur  drei  historische  Persönlichkeiten  porträtirt: 
Augustus,  Tiberius  und  (Jcrmanicus;  alle  übrigen  Gestalten  seien  allegorische  Figuren  ohne  Beziehung  zu  Personen  der  kaiser- 
lichen Familie.  Es  schlicsst  sich  dieser  Ansicht  Passow  ziemlich  an. 
r>)  Passow  und  Müller  wollen  lieber  darin  den  Ocean  erkennen,  weil  das  Attribut  des  Dreizackes  fehlt. 

Hin.  Ilist.  Nat.  XV.  30.  40.  Suet.  Galb.  I.  Dio  Cass.  LXIII.  29.  Der  Eichenkranz  kommt  gewöhnlich  zur  Bezeichnung  der 
römischen  Siege  mit  dem  Hinblick  auf  die  Kettung  der  Bürger  (ob  servatos  cives)  vor.  Was  Passow  (S.  10),  welcher  die  Livia 
nicht  in  der  Darstellung  aufgenommen  findet,  über  die  Beziehung  des  Eichenkranzes  zu  Jupiters  Baum  vorbringt,  ist  zu  gesucht 
und  beruht  auch  auf  unrichtigen  Voraussetzungen. 
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stellen  zu  lassen.  —  Der  neben  ihr  stehende  Meeresgott  Neptun  bezeichnet  den  M.  Vipsanius 
Agrippa1),  der  dem  Augustus  die  folgenreichsten  Seesiege  erfocht,  und  sich  desshalb  als 
einen  Liebling  oder  Sohn  des  Meeresgottes  betrachtete  und  so  benannte,  und  solches  auch  in 
öffentlichen  Denkmälern  ausdrücken  liess.  Augustus  hatte  ihn  dadurch  dem  Throne  nahe 
gestellt,  dass  er  ihn  nicht  nur  mit  den  höchsten  Amtern  des  Consulats  und  der  Censur  wieder- 
holt bekleiden  liess,  sondern  dass  er  ihn  auch  in  seine  Familie  aufnahm,  indem  er  ihm  seine 
einzige  Tochter  Julia  zur  Gemahlinn  gab  und  beabsichtigte,  den  aus  dieser  Ehe  entsprossenen 
Söhnen  die  Nachfolge  in  der  Herrschaft  zuzusichern.  Wenn  der  frühe  Tod  der  beiden  älteren 
Enkel  und  die  Unfähigkeit  des  jüngsten  diesen  Plan  des  Kaisers  vereitelte,  und  an  die  Stelle 
der  männlichen  Nachkommen  des  Agrippa  und  der  Julia  Tiberius  und  Germanicus  traten,  so 
ward  doch  durch  die  Verheirathung  der  Agrippina,  Agrippa's  Tochter  von  der  Julia,  welche 
Germanicus,  der  Enkel  der  Livia,  zur  Gemahlinn  erhielt,  zwischen  Augustus  und  der  Livia 
das  Verwandtschaftsband  in  der  Art  geschlungen,  dass  sie  gemeinschaftliche  Ur-Grosseltern 
der  Kinder  des  Germanicus  und  der  Agrippina  waren2).  So  konnte  die  Agrippina  unter  dem 
Bilde  der  Göttinn  Abundantia3)  dargestellt  werden,  welche  der  römischen  Welt  und  dem 
kaiserlichen  Hause  Uberfluss  und  Segen  der  reichen  Nachkommenschaft  gespendet  hatte  und 
ferner  zu  spenden  versprach.  Die  beiden  sie  umgebenden  Kinder  (das  eine  mit  zwei  Korn- 
ähren) sind  nicht  nur  als  Genien,  sondern  vielmehr  als  die  ältesten  Söhne  des  Germanicus 
und  der  Agrippina,  welche  Nero  und  Drusus  hiessen,- zu  betrachten  4). 

Es  spricht  Manches  dafür,  dass  der  Stein  von  einem  Künstler  des  augusteischen  Zeit- 
alters geschnitten  ward  ,  der  im  Oriente  lebte.  Allerdings  zeigt  sich  derselbe  mit  dem 
römischen  Staats-,  Kriegs-  und  Religionswesen  genau  bekannt;  aber  die  Vergötterung  des 
Augustus  und  mehrerer  Angehörigen  seiner  Familie  in  einer  Zeit,  wo  sie  noch  lebten,  duldete 
selbst  nicht  die  römische  Schmeichelei.  Dagegen  war  es  in  den  Städten  des  Orients  etwas 
Gewöhnliches,  dass  man  dem  regierenden  Kaiser  Augustus  und  der  Roma  Tempel  errichtete, 
und  die  wichtigeren  Ereignisse  seiner  Regierung  mit  glänzenden  Festlichkeiten  beging.  Nach 
der  Beendigung  des  schweren  pannonischen  Krieges,  an  dem  auch  zwei  orientalische  Legionen 
Theil  nahmen  und  dessen  Ausgang  mit  lebhaftem  Interesse  in  Syrien  wie  in  Ägypten  verfolgt 
wurde,  feierte  man  den  Triumph  des  Tiberius  auf  mancherlei  Weise  auch  in  den  morgen- 
ländischen Provinzen  und  verewigte  das  Andenken  daran  durch  verschiedene  Kunstwerke ; 
zu  denselben  gehörte  auch  unser  Camee.  Im  Oriente,  namentlich  in  Alexandria,  Antiochia, 
Cäsarea  lebten  damals  ausgezeichnete  Steinschneider;  auch  besass  man  dort  das  kostbarste 
und  seltenste  Material  für  solche  Kunstproducte.  Der  jüdische  König  Herodes,  der  mit  dem 


')  Die  Beziehung  des  Agrippa  zu  Neptun  liegt  sehr  nahe.  Bei  Eckhel,  Num.  J3.  69,  Taf.  III.  n.  19  und  Lenormant,  Icon.  des  Emp. 
Rom.  PI.  VI.  n.  9,  findet  sich  eine  Münze  des  Agrippa  mitgetheilt,  welche  die  Legende  hat:  M  "AGRIPPA-  L  •  F"  COS  -III  (Kopf 
des  Agrippa  mit  einer  Krone  von  Schiffsschnäbeln).  Der  Revers  mit  S-C  zeigt  das  Bild  des  Neptun,  in  der  Rechten  den  Delphin, 
in  der  Linken  den  Dreizack.  Agrippa  besiegte  den  Sextus  Pompejus,  der  sich  einen  Sohn  des  Neptun  nannte.  Agrippa  selbst 
verehrte  ganz  vorzüglich  den  Meeresgott,  dem  er  auf  dem  Marsfeld  ein  Heiligthum  errichtete.  Dio  Cass.  LIII.  "27.  Auch  sein  Sohn 
Agrippa  Posthumus  nannte  sich  einen  Sohn  des  Neptun.  Dio  Cass.  LVI.  34. 

2)  Tacit.  Ann.  V.  1.  (Livia)  sanguini  Augusti  per  conjunctionem  Agrippinae  et  Germanici  adnexa  communes  pronepotes  habuit. 

3)  Schon  A.  Rubens  und  Eckhel  erkannten  die  Agrippina  unter  der  Gestalt  der  Abundantia,  welche  Maffei,  Köhler  und  Passow 
lieber  für  eine  Iuventus  oder  Hilaritas  halten  möchten.  Was  Passow  (S.  14)  gegen  die  Agrippina  vorbringt,  ist  wenig  stichhaltig. 

l)  Im  J.  11  n.  Chr.  als  der  Triumph  gefeiert  wurde,  war  der  dritte  Sohn  Caligula  noch  nicht  geboren  (seine  Geburt  fällt  in's 
J.  12  n.  Chr.):  übrigens  konnten  in  der  prägnanten  Bildersprache  schon  zwei  Kindergestalten  eine  zahlreiche  Nachkommenschaft 
repräsentiren. 
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kaiserlichen  Hause  in  ganz  besonders  lebhaftem  Verkehre  stand  und  sich  der  vorzüglichen 
Gunst  des  Augustus  und  der  Livia  erfreute,  legte  durch  mancherlei  seine  Dankbarkeit, 
Verehrung  und  Unterwürfigkeit  an  den  Tag.  In  der  von  ihm  erweiterten  Stadt  Caesarea  Hess 
er  die  Standbilder  des  Augustus,  des  olympischen  Jupiter  und  der  Roma  aufstellen,  wahr- 
scheinlich wurde  auch  der  Livia  eine  Statue  unter  dem  Bilde  und  mit  den  Attributen  der 
Juno  oder  der  Cybele  errichtet *). 

Da  unser  Stein  der  Sage  nach  in  der  Zeit  der  Kreuzzüge  in  Palästina  gefunden  ward, 
so  erhält  man  durch  diesen  Umstand  einen  weitern  Anhaltspunct  für  die  Ansicht  über  die 
Entstehung  des  Kunstwerkes  im  Orient.  Von  den  Johanniterrittern  (oder  wie  andere  meinen 
von  den  Tempelherren)  in  Jerusalem,  die  zuerst  im  Besitze  des  Steines  waren,  gelangte  er  in 
die  Hände  der  französischen  Könige.  Philipp  IV.  der  Schöne  schenkte  ihn  dem  Kloster  Poissy. 
Im  16.  Jahrhundert  ging  er  während  der  bürgerlichen  Unruhen  verloren.  Er  ward  später 
nach  Deutschland  gebracht  und  von  dem  kunstliebenden  Kaiser  Rudolf  IL  für  12000  Ducaten 
gekauft2).  Wohl  schon  damals  war  der  Stein  in  der  Mitte  durch  einen  Sprung  beschädigt, 
der  übrigens  nicht  sehr  in  die  Augen  fällt. 

Wenn  auch  die  Kunstkritiker  einiges  an  dem  Steine  auszusetzen  finden,  so  sprechen  ihm 
doch  alle  einen  ausserordentlichen  hohen  künstlerischen  Werth  zu.  Mag  immerhin  die  Aus- 
führung etwas  trocken  und  einförmig  sein ,  namentlich  in  Beziehung  auf  den  Faltenwurf  der 
Gewänder;  im  Ganzen  verdient  das  Kunstwerk,  das  zu  den  schönsten  dieser  Art,  die  sich  aus 
dem  Alterthum  erhalten  haben,  gehört,  die  grössten  Lobsprüche,  welche  ihm  die  namhaftesten 
Kenner  gespendet  haben.  Ausgezeichnet  ist  die  Zeichnung  und  Plastik.  Vortheilhaft  in 
letzterer  Hinsicht  war  die  Beschaffenheit  des  Steines.  Den  Figuren  konnte  die  gehörige 
Rundung  gegeben  werden,  da  sie  aus  der  weissen  Schichte  des  Steines  herausgearbeitet  sind 
und  die  dunkle  untere  Lage,  welche  in  den  tieferen  Theilen  vorzüglich  bei  den  Draperien  an 
den  Tag  tritt,  vortheilhaft  gegen  die  lichten  Reliefs  absticht.  Man  kennt  nicht  den  Namen  des 
Künstlers,  der  den  Stein  geschnitten  hat.  Manche  haben  vermuthet,  dass  dem  Dioscorides 
das  Kunstwerk  zuzuschreiben  sei,  indem  dieser  einer  der  ausgezeichnetsten  Steinschneider  in 
der  Zeit  des  Augustus  war  und  dessen  Bild  auch  öfter  auf  Steinen  gravirte.  Aber  die  Werke 
des  Dioscorides  waren,  so  viel  wir  wissen,  alle  nur  vertiefter  Art  (Intaglio's) ;  dass  er  auch  in 
Cameen,  zumal  in  so  grossen  Stücken,  ein  ausgezeichneter  Künstler  gewesen,  wird  nicht  aus- 
drücklich überliefert,  ist  auch  nicht  wahrscheinlich,  da  in  der  Regel  die,  welche  sich  der 
Bearbeitung  der  Steine  in  der  einen  Richtung  widmeten,  die  andere  nicht  mit  gleichem  Eifer 
und  Erfolg  betrieben,  oder  sich  gar  nicht  damit  befassten. 

Die  Siegesfeier  des  Germanicus  unter  den  Anspielen  des  Kaisers  Tiberius  und  seiner  Mutter  Livia,  gewöhnlich  die  (Pariser) 

Apotheose  des  Augustus  genannt3). 

Einer  der  grössten  Cameen,  die  sich  aus  dem  Alterthum  erhalten  haben,  ist  der  10  Zoll 
breite  und  fast  12  Zoll  hohe  Achat-Onyx  von  beinahe  ovaler  Gestalt,  der  in  der  Antiken- 
Sammlung  bei  der  grossen  Bibliothek  in  Paris  sich  befindet.  Unbegreiflicher  Weise  sah  man 

l)  Es  ist  dieses  zu  schlicssen  aus  Flav.  Joseph.  Antiq.  Jud.  XVI.  5,  cf.  XIV.  i  und  X.  9,  6. 
-J  Arneth,  a.  a.  O.  S.  17.  Vgl.  Passow,  a.  a.  O.  S.  2. 

■■)  Seit  Albert  Rubens  öfters  beschrieben  und  abgebildet;  vorzüglich  gute  Abbildungen  finden  sich  bei  Visconti  Iconogr.  Rom.  PI. 
XXVI.  (Mongcz  Üescript.  Ic.  R.  II.  157  —  172)  und  Lenormant  Iconogr.  Pom.  PI.  XII.  p.  23,  wo  auch  die  Literatur  über  den 
Gegenstand.  Die  Erklärungen  dazu  gehen  in  manchen  Stücken  sehr  aus  einander.  Vgl.  Gracv.  thes.  antiq.  Rom.  I.  1336.  Miliin, 
Gal.  Myth.  PI.  CLXXIX  n.  077.  Arneth,  ant.  Cameen  p.  <J. 
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früher  in  den  Gegenstand  seiner  Darstellung  den  Triumph  Joseph's  in  Ägypten.  Seit  Peires- 
cius,  der  zuerst  (im  Anfange  des  17.  Jahrhunderts)  die  unzweifelhafte  Beziehung  der  Dar- 
stellung zu  der  römischen  Kaisergeschichte  erkannte,  nannte  man  sie  die  Apotheose  des 
Augustus,  wie  sie  bis  auf  den  heutigen  Tag  durchgehends  noch  heisst.  Eichtiger  aber  dürfte 
sie  die  Siegesfeier  des  Germanicus  heissen,  welche  zu  begehen  Kaiser  Tiberius  diesem 
Feldherrn  und  seinem  eigenen  Sohne  Drusus  wegen  ihrer  ausgezeichneten  Kriegsthaten,  theils 
gegen  die  Germanen,  theils  gegen  die  Armenier,  bewilligt  hatte  *).  Freilich  wurde  die  Feier, 
welche  im  Jahre  19  n.  Ch.  stattfinden  sollte,  nicht  wirklich  begangen,  da  der  plötzliche  Tod 
des  Germanicus  dazwischen  eintrat.  Das  Kunstwerk,  vielleicht  schon  früher  angelegt  und  vol- 
lendet, setzt  die  wirkliche  Abhaltung  der  Siegesfeier  voraus. 

Vergleichen  wir  diese  Darstellung  der  Pariser  Gemme2)  mit  dem  Wiener  Triumph  des 
Tiberius  über  die  Pannonier,  welche  beide  Siegesfeier  als  Apotheosen  des  Kaisers  Augustus 
benannt  und  aufgefasst  wurden,  so  lässt  sich  nicht  verkennen,  dass  jene  ganz  in  der  Manier 
des  in  Wien  aufbewahrten  Kunstwerkes  ausgearbeitet  ist  und  demnach  dem  Künstler  sowohl 
in  der  Idee  wie  auch  in  der  Ausführung  eine  gewisse  Originalität  abgeht.  Die  abweichenden 
Dimensionen  des  Steines,  der  die  Pariser  Apotheose  gibt,  mögen  veranlasst  haben,  das  was 
auf  dem  Wiener  Camee  in  zwei  Abtheilungen  dargestellt  ist,  auf  dem  andern  zum  Verhältniss 
der  Breite  höheren  Onyx  in  drei  Felder  zu  vertheilen  und  dem  obersten  derselben  als  Olymp 
den  Penaten  und  Ahnen  des  julischen  Kaiserhauses  zuzuweisen ,  indem  diese  Abtheilung  auf 
dem  pannonischen  Triumph  nur  ganz  einfach  durch  des  Augustus  Constellation  oder  Genius 
in  dem  Medaillon  mit  dem  Sternbild  des  Capricornus  angedeutet  ist. 

Steht  es  auch  unzweifelhaft  fest,  dass  von  den  drei  Feldern  das  mittlere  dem  Kaiser 
Tiberius  und  seiner  Mutter  Li  via  mit  den  übrigen  damals  (im  J.  19  n.  Chr.)  lebenden  Mit 
gliedern  des  kaiserlichen  Hauses 3)  ,  das  obere  den  vergötterten  Ahnen  des  julischen 
Geschlechtes,  und  endlich  das  untere  dem  Kriegsschauplatze  der  beiden  siegreichen  Feldherren 
gewidmet  ist ,  so  bietet  doch  die  Erklärung  mancher  einzelner  Figuren  nicht  geringe 
Schwierigkeiten  dar. 

Betrachten  wir  zunächst  das  mittlere  Feld,  wo  sich  die  Hauptfiguren  um  den  im  Centrum 
thronenden  Kaiser  Tiberius  gruppiren.  Seine  Haltung  und  die  ihm  beigelegten  Attribute  sind 
fast  ganz  dieselben,  wie  wir  sie  bei  Augustus  auf  dem  Wiener  Camee  finden.  Es  ist  im  Ganzen 
der  Typus  des  olympischen  Jupiter  mit  dem  Scepter  festgehalten,  unter  dessen  Auspicien 
(daher  auch  der  Augurstab — Lituus  —  in  der  Rechten  des  Kaisers)  die  Feier  begangen  wird. 
Der  eigentliche  Triumphator  ist  der  Kaiser ;  daher  trägt  er  den  Lorberkranz  auf  dem  Haupte. 
Da  die  Siegesfeier  kein  Triumph,  sondern  nur  eine  Ovation  war,  so  trägt  nicht  der  siegreiche 
Feldherr  den  Lorber,  der  nur  dem  Kaiser  oder  eigentlichen  Imperator  vorbehalten  ist.  Des 
Tiberius  Füsse  ruhen  auf  der  Ägide,  dem  Symbole  seiner  unumschränkten  Kriegsmacht,  und 
zugleich  gibt  dies  eine  Hindeutung  auf  den  beendigten  Kampf.  Das  Schlangengewinde  um 
seinen  Leib  mit  den  fünf  Schlangenköpfen  deutet  auf  sein  fünftes  Eegierungsjahr ,  worin  die 

*)  Tacit.  Annal.  II.  64.  Simul  nuntiato  (dato  rege  Vannio  gentis  Quadorum)  regem  Artaxiam  Armenis  a  Germanico  datum,  decreverc 
Patres:  ut  Germanicus  atque  Drusus  ovantes  urbem  introirent;  strueti  et  arcus  circum  latera  templi  Martis  Ultoris 
cum  effigie  Caesarum. 

2)  Man  sehe  die  Taf.  II.  n.  2. 

3)  Dass  Claudius ,  der  nachherige  Kaiser,  unter  den  kaiserlichen  Familienmitgliedern  nicht  erscheint,  darf  nicht  auffallen;  der 
imbecille  Prinz  war  auf  die  Seite  geschoben;  er  wurde  wegen  seiner  gänzlichen  Unbedeutenbeit  kaum  zur  kaiserlichen  Familie 
gehörig  betrachtet. 
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Feier  statt  Laben  sollte.  —  Neben  dem  Kaiser,  zur  Linken,  sitzt  auf  gleichem  Throne  seine 
Mutter,  die  mitregierende  Kaiserinn  Livia,  als  Julia  Augusta,  ebenfalls  belorbert  und  als 
Götternmtter  oder  Cybele  costumirt  mit  Mauerkrone  wie  auch  mit  Ähren  und  Mohn  in  der 
Hand.  Wie  auf  dem  Wiener  Camee  die  Göttinn  Koma  neben  Augustus  thront,  so  hat  der 
Künstler  hier  dem  Tiberius  die  mitregierende  Kaisermutter  zugesellt.  Doch  durfte  sie  nicht 
wie  die  Göttinn  Koma  den  Platz  zur  Kechten  erhalten.  Dem  Kaiser  gegenüber  steht  der  den 
Sieg  feiernde  Adoptivsohn  Germanicus  in  voller  Kriegsrüstung,  den  rechten  Arm  erhoben 
an  den  Helm  gelegt,  zum  Zeichen,  dass  er  vom  Feldzug  heimgekehrt.  Zwischen  ihm  und 
Tiberius  sieht  man  eine  weibliche  Gestalt  mit  dem  Lorberkranz  auf  dem  Haupte,  das  Gesicht 
dem  Germanicus  zugewendet,  die  Rechte  demselben  um  den  Nacken  an  den  Helm  legend1).  Es 
kann  diese  Figur  nur  seine  Mutter,  die  Antonia,  Tochter  von  des  Augustus  Schwester  Octavia, 
sein,  welche  auch  zum  kaiserlichen  Hause  gehörte2).  Wie  Livia,  die  Mutter  des  Kaisers,  eine 
hohe  Stellung  einnahm  schon  durch  ihre  Verwandtschaft  mit  dem  Flerrscher,  so  auch  Antonia 
als  Mutter  des  kaiserlichen  Nachfolgers.  Dessen  belorberte  Gemahlinn  Agrippina,  des 
Augustus  und  der  Livia  Enkelinn,  steht  weiter  zur  Rechten,  vor  ihr  einer  von  ihren  noch  nicht 
erwachsenen  Söhnen,  der  weil  er  schon  im  Kriegslager  bei  den  Soldaten  sich  aufhielt,  im 
Kriegsgewand  mit  dem  Schilde  in  der  Linken  erscheint 3).  Auf  der  anderen  Seite,  rückwärts 
von  der  Livia,  erblickt  man  des  Tiberius  leiblichen  Sohn,  den  j ungern  Drusus,  der  ebenfalls 
als  siegreicher  Feldherr  aus  dem  Kriege  heimkehrend  im  Waffenschmuck  erscheint;  neben 
ihm  seine  Gemahlinn  Livilla4),  Tochter  des  älteren  Drusus,  welche  keinen  Lorberkranz  trägt. 
Leide  richten  ihren  Blick  empor  zu  den  olympischen  Penaten  :  indem  ersterer  steht  und  die 
Linke  emporhebt ,  ruht  letztere  auf  einem  Sitze ,  dessen  Lehne  bedeutungsvoll  eine  Sphinx 
-darstellt. 

Der  Livilla  gegenüber,  unterhalb  der  thronenden  Kaiserinn  Livia,  sitzt  eine  noch  sehr 
jugendliche  Gestalt  mit  phrygischer  Kopfbedeckung  zusammengekauert,  wie  schlafend. 
Manche 5)  wollen  in  dieser  Figur  den  von  den  Römern  auf  den  Thron  seiner  Vorfahren 
zurückgeführten  jungen  armenischen  Prinzen  Artaxias  sehen6).  Allein  diese  Annahme  ist 
unstatthaft,  da  er  nicht  zur  kaiserlichen  Familie  gehörte  und  nur  Mitglieder  derselben  in  dem 
mittlereren  Felde  zusammengestellt  sind.  Da  die  Kopfbedeckung  dieser  Figur  mit  der,  welche 
die  im  oberen  Felde  schwebende  grössere  Gestalt  trägt,  grosse  Ähnlichkeit  hat,  so  scheint 
ein  Zusammenhang  zwischen  beiden  damit  angedeutet  zu  sein.   Wenn  aber  die  obere  Figur 

')  Lenormant  1.  c.  gibt  davon  folgende  Erklärung:  Antonia  porte  la  main  au  casque  de  Germanicus,  comme  pour  l'inviter  ä  deposer 
les  armes  —  mais  celui-ci  toujours  pret  ä  eombattre  pour  la  defense  de  l'empire,  rafl'ermit  le  casque  sur  la  tete. 

2)  Monge}-,  will  in  dieser  Figur  die  Agrippina,  die  Gcmahlinn  des  Germanicus,  erkennen;  dagegen  die  zur  Rechten  stehende  Gestalt 
nennt  er  nicht  Agrippina,  sondern  er  bezeichnet  sie  als  die  Klio,  die  Muse  der  Geschichte,  welche  von  den  Thaten  des  Germanicus 
erzählt.  Eben  so  unrichtig  dürfte  die  Erklärung  von  der  Haltung  des  Germanicus  sein,  p.  IGT  :  Auroit-il  porte  sa  main  ä  la  tete 
pour  dire  qu' il  se  devouait  ä  la  mort  plütot  que  de  rompre  les  serments  qui  le  liaient  ä  Tibere.  Tacit.  Annal.  I.  35.  Beziehungen 
auf  meuterische  Bewegungen  der  Legionen,  die  den  Germanicus  zum  Kaiser  erheben  wollten,  in  eine  Darstellung  des  Sieges  über 
auswärtige  Völker  zu  bringen,  wäre  sicher  sehr  unpassend  gewesen. 

')  Mongez  und  Lenormant  wollen  in  dieser  Figur  den  Caligula  erkennen,  wozu  kein  Grund  vorhanden  ist,  da  dessen  ältere  aber 
ziemlieh  jugendliche  Brüder  Nero  und  Drusus  noch  lehten. 

'j  Mongez,  p.  Klo  lindel  in  dieser  weiblichen  Figur  auch  eine  Muse,  die  l'olymnia,  welche  die  Thaten  des  Drusus  berichte. 

•»)  Visconti  und  Lenormant.  Letzterer  bemerkt  p.  23:  Aux  pieds  de  Livie  une  figure  Orientale,  coiliee  de  la  tiare  persique,  abbattue 
ei  eaptive,  exprime  les  derniers  succes  de  Germanicus  en  Orient.  Mongez,  p.  170  hält  das  Bild  für  ein  allegorisches;  er  meint, 
es  sei  eine  Armenia  (subaeta). 

,;;  Cf.  Tacit  Arm.  iL  3.  .")G.  Gl. 
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der  Genius  des  Kaisers  ist,  oder  die  gegenwärtige  Fortuna  desselben,  so  ist  die  der  Sphinx 
gegenüber  befindliche  Gestalt  der  noch  nicht  erwachte  Genius  der  künftigen- Kaiser  oder  die 
im  Schosse  der  Zukunft  noch  schlummernde  Fortuna  der  weiter  wachsenden  und  blühenden 
Domus  Augusta  1).  —  Die  Gesichter  des  Tiberius  und  der  Mitglieder  des  kaiserlichen  Hauses 
erscheinen  mit  Ausnahme  des  Sohnes  von  Germanicus  alle  im  Profil:  sie  liefern  ohne  Zweifel 
sämrntlich  die  Personenporträts. 

Gehen  wir  nun  zu  der  oberen  Abtheilung,  welche  die  vergötterten  Ahnen  des  julischen 
Kaiserhauses  darstellen ,  und  beginnen  wir  mit  den  Figuren  auf  der  linken  Seite ,  wo  der 
Pegasus,  geleitet  von  einem  beflügelten  Amor,  eine  belorberte  Gestalt  emporhebt.  Es  ist  hier 
ohne  Zweifel  der  jüngst  in  den  Olymp  aufgenommene  Divus  Augustus  dargestellt.  Der  Künstler 
verliess  die  in  Rom  herrschende  Vorstellung,  dass  die  Seele  des  Augustus  von  einem  Adler 
in  den  Himmel  getragen  worden.  An  die  Stelle  des  Adlers  hat  er  den  geflügelten.  Pegasus, 
den  Sohn  der  Wolke  oder  der  emporsteigenden  leichten  Dunstluft,  gesetzt.  Amor,  der  Begleiter 
der  Liebesgöttinn  Venus,  der  göttlichen  Ahnfrau  des  äneadisch-julischen  Geschlechtes,  führt 
die  Zügel  des  Wolkenrosses.  Aber  Amor  ist  auch  der  geheime  Name  der  Roma  2),  welche  als 
Göttinn  dem  Augustus  schon  während  seiner  Lebzeiten  zur  Seite  gestellt  wird.  Amor  oder 
Roma  geleitet  den  Divus  Augustus  zu  dem  in  der  Mitte  thronenden  göttlichen  Gründer  Roms, 
zu  Romulus,  dem  Sohne  der  Ilia  Silvia  und  des  Mars,  der  alsQuirinus  mit  der  Strahlenkrone, 
dem  Schleier  und  dem  Herrscherstabe  erscheint;  zu  dessen  Rechte  früher  schon  der 
Divus  Julius  als  belorberter  Imperator  in  der  Kriegsrüstung,  mit  dem  Schilde  in  der  Linken, 
seinen  Platz  erhalten  hat 3). 

Die  unter  dem  Quirinus  und  Divus  Julius,  über  dem  Kaiser  Tiberius  und  dem  Sieger 
Germanicus  schwebende  Gestalt,  welche  mit  phrygischer  Kopfbedeckung  ausgezeichnet  ist 
und  die  in  Händen  tragende  Weltkugel  dem  ankommenden  Divus  Augustus  entgegenreicht, 
hält  man  für  den  Julus,  den  Enkel  des  Aneas,  Urahnen  des  julischen  Geschlechtes4).  Wir 
möchten  lieber  den  Genius  publicus  des  römischen  Staates,  der  seit  der  Kaiserherrschaft  mit 
dem  Genius  des  regierenden  Kaisers  identificirt  wurde,  darin  erkennen  5).  Unter  Augustus 
ward  der  römische  Genius  als  Drache,  Schlange  oder  Capricornus  dargestellt;  unter  Tiberius 
gab  man  ihm  die  menschliche  Gestalt  und  versah  ihn  mit  der  mystischen  phrygischen  Kopf- 
bedeckung ,  die  unsichtbar  machte.    Sie  soll  an  den  phrygisch-trojanischen  Ursprung  der 


!)  Wie  der  Capricornus,  so  spielt  auch  die  Sphinx  bei  Augustus  eine  bedeutungsvolle  Rolle.  Ehe  er  auf  seinem  Siegelring  das  Bild 
Alexanders  des  Grossen  hatte,  siegelte  er  mit  dem  Bilde  der  Sphinx  (Plin.  Hist.  Nat.  XXXVII.  c.  4),  was  bei  seinen  oft  räthsel- 
haften  Schreiben  Veranlassung  zu  manchen  witzigen  Äusserungen  seiner  Freunde  gab. 

2)  J.  Laur.  Lydus  de  mensib.  IV.  50.  p.  85  ed.  Bonn.  Mongez  p.  16.3  nennt  die  Figur  die  den  Pegasus  leitet,  unrichtig  Genius  Augusti. 

3)  Mongez,  p.  159,  sieht  in  dem  in  der  Mitte  thronendem  Gotte  den  Divus  Julius  und  in  dem  belorberten  Imperator  den  älteren 
Drusus,  welche  Erklärung  ganz  unrichtig  ist,  da  Drusus  weder  zu  den  Ahnen  des  julischen  Hauses  gehört,  noch  er  ein  vergötterter 
Heros  war.  Ahnlich  ist  die  Erklärung  und  Auffassung  bei  Lenormant  1.  c.  Au  centre- J  u  le s  -  C  e  s  ar,  la  tete  voile  comme  souverain 
pontife  et  radiee  comme  dieu,  appuye  sur  un  sceptre ;  ä  sa  droite,  Drusus  FAncien,  couronne  de  laurier,  vetu  du  paludamentum 
et  portant  un  bouclier  (en  souvenir  de  ses  victoires  sur  les  Germains),  s'eleve  au  ciel  (dann  Augustus  mit  dem  Amor).  —  Enee 
(ou  peut-etre  Jule,  par  allusion  au  nom  de  famille  Julia)  tenant  entre  ses  mains  le  globe,  embleme  de  la  monarchie  universelle  — 
on  reconnait  le  heros  troyen  ä  son  vetement  oriental  et  au  bonnet  phrygien  qui  couvre  sa  tete.  Nach  Visconti  ist  Augustus  die 
in  der  Mitte  thronende  Figur,  ihm  zur  Linken  ist  Julius  Caesar,  zur  rechten  Drusus  der  ältere. 

4)  So  Visconti  und  Lenormant.  Mongez  nennt  die  Figur  das  personificirte  Universum. 

5J  Gori,  Columb.  Liv.  Aug.  p.  XXXIII.  Daselbst  die  Inschrift:  GENIO  AVGVSTI  ET  TI  •  CAESARIS  ET  IVNON1S  LIVIAE 
MYSTES  L.  Sie  ist  zu  Lebzeiten  des  Augustus  gemacht,  da  er  nicht  das  Prädicat  Divus  führt  und  Tiberius  noch  nicht  den  Titel 
Augustus  hat. 

Denkschriften  der  pliil.-hist.  Cl.  XIII.  Bd.  10 
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Latiner-Römer  erinnern.  Nicht  selten  aber  wurde  der  Genius  auch  mit  der  Fortuna  (der  grie- 
chischen Tyche)  verschmolzen,  auch  diese  erscheint  mit  der  Weltkugel.  Beim  Genius  oder 
beim  Glück  des  Kaisers  schwören,  war  ein  und  derselbe  Schwur.  Den  Schwur  nicht  halten 
war  Hochverrath,  ein  Verbrechen  der  verletzten  Majestät  des  römischen  Volkes;  denn  der 
Genius  publicus  und  der  Genius  des  Kaisers  war  in  der  Zeit  der  Kaiserherrschaft  derselbe  x). 

In  dem  unteren  Felde,  das  den  Kriegsschauplatz  und  die  Folgen  der  von  Germanicus 
und  Drusus  erfochten en  Siege  über  die  Germanen  und  Asiaten  andeuten  soll2),  sind  zehn 
Figuren  angegeben,  mit  denen  der  Künstler  diese  Aufgabe  zu  lösen  versucht  hat.  Die  Figur 
auf  der  äussersten  rechten  Seite  (des  Beschauers)  ist  durch  eine  Beschädigung  des  Steines  ver- 
stümmelt; doch  ist  aus  dem  noch  sichtbaren  Uberreste  zu  erkennen,  dass  sie  unbekleidet  war. 
Die  nackten  Figuren  sind  von  den  Bekleideten  zu  unterscheiden.  Erstere  sind  rein  allegorische 
Gestalten  und  dienen  auch  zu  Verzierung:  die  bekleideten  repräsentiren  Völkerschaften, 
Länder,  vielleicht  auch  concreto  Persönlichkeiten.  In  der  kräftigen  bärtigen  Gestalt  auf  der 
äussersten  linken  Seite  erkennen  wir  einen  Flussgott;  demselben  entsprach  wohl  auch  eine 
ähnliche  Gestalt  auf  der  entgegengesetzten  Randseite,  wo  der  Stein  beschädigt  ist.  Es 
mögen  damit  die  äussersten  Grenzen  des  Kriegsschauplatzes  zwischen  Rhein  und  Euphrat 
bezeichnet  sein ;  eine  dritte  Gestalt  neben  den  beiden  Speeren  gegen  die  Mitte  hin  mag  den 
Elbestrom  vorstellen  und  die  nackte  Figur  mit  dem  Ruder  könnte  ebenfalls  eine  Wasser-  oder 
Meeresgrenze  bezeichnen.  Die  auf  der  linken  Seite  gegen  die  Mitte  fast  im  Vordergrunde 
sitzende  unbärtige,  den  unbedeckten  Kopf  stolz  emporhebende  Figur  dürfte  die  Alpen  oder 
ein  anderes  Grenzgebirg  andeuten.  Jedoch  könnte  auch  eine  bestimmte  überwundene  Persön- 
lichkeit damit  bezeichnet  werden,  da  sie  nicht  wie  die  anderen  Grenzfiguren  unbekleidet  ist. 
Die  zwischen  dieser  Figur  und  dem  Flussgotte  auf  der  äussersten  linken  Seite  nieder- 
sitzende weibliche  Gestalt,  welche  ihre  Arme  auf  einen  vorstehenden  Schild  stützt  und  mit 
einer  eigenthümlichen  Kopfbedeckung  erscheint,  ist  das  von  dem  Rhein,  der  Elbe  und  dem 
Alpengebirge  eingeschlossene  Germanenland  (Germania),  welches  der  Römer  vermeinte  sich 
unterworfen  zu  haben 3).  Die  auf  der  entgegengesetzten  Seite  zwischen  dem  Flussgotte 
(Euphrat)  und  dem  Ruderer,  d.  i.  dem  Pontus  Euxinus  niedergekauerte  Frau,  welche  den  mit 
einer  Mütze  bedeckten  Kopf  auf  die  Rechte  stützt,  bezeichnet  das  unterworfene  Armenien; 
die  daneben  sitzende  Frau  bedeutet  wohl  Japygia  oder  das  Land  der  Quaden.  Die  in  der 
Mitte  ganz  im  Vordergrund  befindliche,  ebenfalls  niedergebeugte,  mit  eigenthümlicher  Kopf- 
bedeckung versehene  Frau,  die  ein  Kind  auf  dem  Schoss  hat,  das  sich  ihren  Armen  zu  ent- 
winden sucht,  könnte  vielleicht  des  Arminius  Gemahlinn  Thusnelda  sein,  welche  von 
Germanicus  gefangen  nach  Italien  gebracht  wurde  und  dort  einen  Sohn,  den  Thumelicus 
geboren4).  Die  am  Rande  befindlichen  Schilde  und  Waffenröcke  sind  Andeutungen  des 
beendigten  Krieges  und  dienen  zugleich  zu  trophäenartigen  Verzierungen. 


')  I'rellcr,  Rom.  Mythol.  S.  569  und  571. 

2)  Lenormant  raeint,  nur  Siege  über  die  Germanen  fänden  sich  angedeutet.  Mongez  sieht  in  den  Figuren  mit  phrygischer  und 

anderer  Kopfbedeckung  besiegte  orientalische  Völker  angedeutet:  die  mit  unbedeckten  Kopfe  und  struppigten  Haaren,  meint  er, 

seien  Oermanen,  Pannonier,  Illyrier. 
'•)  Ähnlich  ist  die  Darstellung  auf  einer  trajanischen  Münze  bei  Eckhel,  Numism.  S.  93.  Taf.  IV.  20,  wo  zwischen  den  beiden 

FlusBgöttem  Euphrates  und  Tigris  die  Armenia  subacta  als  niedersitzende  gebeugte  Frau  mit  armenischer  Kopfbedeckung 

dargestellt  ist. 

*)  Tacit.  Annal.  L  68.  Vgl.  Göttling,  Thusnelda,  Arminius'  Gemahlinn  und  ihr  Sohn  Thumelicus,  in  gleichzeit.  Bild,  nachgewies. 
Jena  1844. 


Livia,  Gemahlinn  des  Kaisers  Augustus, 


75 


Dass  der  Verfertiger  des  Kunstwerkes  der  berühmte  Steinschneider  Dioscorides,  der  Zeit- 
genosse des  Augustus  undTiberius,  gewesen,  ist  eine  Vermuthung,  die  wenig  begründet 
werden  kann,  da  von  diesem  Künstler  nur  Werke  von  vertiefter  Arbeit  bekannt  sind,  keines 
von  erhabener.  Es  lässt  sich  aber  wahrscheinlich  machen,  dass, unsere  Gemme  im  Oriente, 
und  zwar  zu  Alexandria,  kurz  vor  dem  Tode  des  Germanicus,  als  er  sich  in  Ägypten  aufhielt 
und  beabsichtigte  zur  Siegesfeier  nach  Rom  sich  zu  begeben,  geschnitten  wurde.  Im  13.  Jahr- 
hundert war  der  Camee  in  die  Hände  des  lateinischen  Kaisers  Balduin  II.  von  Constantinopel 
gekommen,  der  ihn  dem  französischen  König  Ludwig  IX.  verehrte.  So  kam  er  nach  Frank- 
reich, wo  er  lange  in  der  grossen  königlichen  Bibliothek  aufbewahrt  ward.  Im  Jahre  1630 
zerbrach  er  bei  einem  Brande  in  mehrere  Stücke,  ward  aber  wieder  sorgfältig  restaurirt1). 

Im  Anfange  uuseres  Jahrhunderts  wurde  er  entwendet  und  nach  Holland  verkauft.  Von 
Amsterdam  wurde  er  nach  Paris  zurückgebracht,  wo  er  jetzt  noch  im  k.  Antikencabinet 
aufbewahrt  wird. 

Man  lobt  an  dem  Kunstwerke  mit  Recht  den  kräftigen,  männlichen  Styl,  der  freilich 
schon  etwas  manierirt  ist.  In  der  Zeichnung  steht  es  dem  grossen  Wiener  Camee  nach; 
offenbar  fand  sich  der  Steinschneider  durch  die  fünf  verschiedenen  Lagen  des  Achates  in  der 
freien  Ausführung  seiner  Idee  mehrfach  gehemmt.  Daher  mag  es  kommen,  dass  alle  Figuren 
ein  ziemlich  flaches  Relief  haben;  dennoch  treten  dunkle  Stellen  des  Steines  an  manchen 
Stellen  störend  dazwischen. 

Das  Porträt  des  Tiberius  und  seiner  Mutter  Livia  gegenüber  den  Köpfen  des  Germanicus  und  seiner  Mutter  Antonia2). 

Im  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cabinet  zu  Wien  befindet  sich  ein  4y2  Zoll  hoher  und 
53/4  Zoll  breiter  Camee  mit  vier  Köpfen,  wovon  je  zwei,  ein  männlicher  und  ein  weiblicher, 
mit  dem  Gesicht  einander  zugewendet  sind.  Sämmtliche  Köpfe  sind  auf  Füllhörner  gestützt; 
zwischen  den  beiden  Porträtpaaren  steht  ein  Adler  mit  rechts  gewandtem  Gesicht.  Unten  im 
Felde  sind  Helme,  Panzer,  Schwerter  und  Schilde.  I)ie  männlichen  Köpfe  sind  gleichmässig 
mit  Eichenlaub  bekränzt,  die  dahinter  befindlichen  Frauenköpfe  dagegen  haben  verschiedene 
Kopfverzierung;  der  zur  rechten  gestellte  trägt  eine  Thurmkrone  mit  Lorbeerkranz,  der  auf 
der  anderen  Seite  ist  mit  einem  Helme  bedeckt. 

Der  männliche  Kopf,  auf  welchen  der  Adler  sieht,  ist  wegen  der  Porträtähnlichkeit 
für  den  Kaiser  Claudius  gehalten  worden,  und  man  erklärte  daher  auch  den  daneben 
befindlichen  Frauenkopf  für  den  seiner  Gemahlinn  Messalina 3).  Gegenüber  die  beiden 
anderen  Köpfe   wurden   als  Tiberius    und  seine  Mutter   Livia  darstellend   betrachtet 4), 

J)  Lenormant  p.  24.  Derselbe  gibt  auch  an,  dass  unsere  Gemme  in  Frankreich  unter  dem  Namen  des  Camees  de  la  Sainte- 
Chapelle  und  von  König  Karl  V.  (Sohn  des  Königs  Johann  des  Guten)  bekannt  war. 

2)  Beschrieben  und  abgebildet  bei  Visconti  PI.  XXIX.  n.  3.  Lenormant  Iconogr.  Rom.  PI.  XV  und  p.  28.  Eckhel,  pierr.  grav.  PI.  VII. 
Mongez,  Iconogr.  Rom.  PI.  II.  218.  Arneth,  die  antik.  Cameen  S.  19.  Taf.  VII.  Vergl.  hiebei  die  Abbildung  auf  Taf.  III.  n.  I. 

3)  Arneth,  a.  a.  0.  Er  gibt  der  Messalina  in  unbestimmter  Weise  einen  Kranz  von  Epheu  oder  ähnlichen  Gewächsen  und  bemerkt: 
„Das  Porträt  von  Claudius  ist  von  Niemand  bestritten.  Meines  Erachtens  sollte  es  auch  das  der  Messalina  nicht  sein;  es  gleicht 
ihren  Münzen  auffallend".  Auch  Mongez  sieht  in  den  beiden  Köpfen  die  Porträts  des  Kaisers  Claudius  und  seiner  Gemahlinn 
Messalina.  Dagegen  Visconti  und  Eckhel  wollen  zwar  auch  denselben  Kaiser  in  dem  männlichen  Kopf  erkennen  ,  aber  in  dem 
weiblichen  finden  sie  dessen  zweite  Gemahlinn  Agrippina  abgebildet. 

4)  Arneth,  a.  a.  0.  „Eben  für  so  sicher  halte  ich  das  dem  Claudius  gegenüberstehende  Porträt  nicht  für  das  des  Drusus  [mit  seiner 
Gemahlinn  Antonia  (wie  Eckhel  meint)],  sondern  des  im  Alter  schon  ziemlich  vorgerückten  Tiberius,  welchem  eben  so  gut  und 
mit  mehr  Recht  der  Eichenkranz  zukommt  wie  dem  Claudius".  Der  daneben  befindliche  Frauenkopf,  der  mit  einem  Helme 
verziert  ist,  wird  für  das  Porträt  der  Livia  erklärt.  —  Es  kann  aber  nicht  nachgewiesen  werden,  dass  die  Livia  als  Roma  oder 
als  Minerva  abgebildet  worden,  der  Helm  passt  nicht  für  sie. 
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indem  Andere  darin  den  "älteren  Drusus  und  seine  Gemahlinn  Antonia  erkannten1),  und 
wiederum  Andere  sie  für  Porträts  von  Germanicus  und  der  älteren  Agrippina  2)  oder  von 
Britannicus  und  der  Octavia  den  Kindern  des  Claudius  halten  ?). 

Wir  können  keiner  voä  diesen  Erklärungen  beistimmen.  Es  lässt  sich  keine  rechte  Ver- 
anlassung,  kein  passendes  Motiv  auffinden,  wesshalb  der  Kaiser  Claudius  nebst  seiner  Ge- 
mahlin Messalina  entweder  mit  seinem  Oheim  Tiberius  und  dessen  Mutter  Livia,  welche  beide 
schon  lange  aus  dem  Leben  geschieden  waren,  oder  mit  seinen  Eltern  zusammen  auf  dem 
Steine  sich  habe  abbilden  lassen4).  Da  der  Adler  ihm  zugewendet  ist,  muss  er  als  regierender 
Kaiser  den  ersten  Platz  rechts  einnehmen;  dadurch  treten  aber  der  frühere  Kaiser  Tiberius 
und  die  Diva  Augusta,  des  Claudius  Grossmutter,  an  die  zweite  Stelle,  was  immerhin  selbst 
in  einem  Familienbilde  störend  wirken  musste.  Dazu  kommt  noch,  dass  die  Livia  hier  in 
einer  Costümirung  erscheinen  würde,  die  ihr  sonst  ganz  und  gar  fremd  ist. 

Die  Annahme,  dass  der  Kopf,  dem  der  Adler  zugewendet  ist,  der  des  Kaisers  Claudius 
sei,  stützt  sich  einzig  und  allein  auf  die  charakteristischen  Züge,  welche  man  ähnlich  den 
Porträts  des  genannten  Kaisers  auf  geschnittenen  Steinen  und  Münzen  findet,  man  vergisst 
dabei  aber,  dass  es  überhaupt  Familienzüge  der  Claudier  sind,  die  eben  so  gut  auch  dem 
Oheim,  dem  Kaiser  Tiberius,  zukommen  können;  und  in  Wahrheit  sie  haben  auch  Ähnlich- 
keit mit  dessen  Porträts. 

Die  Darstellung  auf  unserem  geschnittenen  Steine  wird  sich  einfacher  und  natürlicher 
erklären,  wenn  wir  in  dem  männlichen  Kopfe,  welchem  der  Adler  sich  zuwendet,  den 
regierenden  Kaiser  Tiberius  erblicken  und  in  dem  daneben  befindlichen  weiblichen  Kopf 
seine  Mutter  Livia  (die  Julia  Augusta)  als  Cybele  mit  der  Mauerkrone  costümirt,  wie  dieselbe 
öfter  dargestellt  wird.  Auch  die  Porträtähnlichkeit  wird  man  nicht  vermissen. 

Es  lag  nahe,  neben  dem  herrschenden  Kaiser  und  seiner  mitregierenden  Mutter  auch 
den  Thronfolger  und  Adoptivsohn  Germanicus  mit  seiner  Mutter  A  ntonia,  welche  schon  durch 
ihre  Mutter  Octavia  zur  kaiserlichen  Familie  gehörte5),  in  einem  anderen  Porträtpaar 
gegenüberzustellen. 

Dass  das  Kunstwerk  sich  auf  das  zweite  Regierungsjahr  des  Tiberius,  also  auf  das  Jahr  16 
n.  Ch.  bezieht,  ist  höchst  wahrscheinlich.  Es  war  gerade  die  Zeit,  wo  Germanicus  seine  Feld- 
züge gegen  die  Germanen  gemacht  hatte;  es  ist  das  Jahr  aus  dem  Schlangengewinde  mit 
zwei  Köpfen,  welche  das  Bild  des  Tiberius  umschliesst,  zu  errathen.  Durch  die  Schlangen- 
köpfe  werden  bei  ähnlichen  Darstellungen  auf  geschnittenen  Steinen  die  Regierungsjahre 
eines  Kaisers  bezeichnet0).  Wie  Tiberius  sich  durch  seine  Siege  über  die  Feinde  nicht  nur 


yl  Eckhel  1.  c.  Arneth  a.  a.  O.  bemerkt:  Die  Köpfe  des  Drusus  auf  den  von  Claudius  restituirten  Münzen  sind  ohne  Lorber-  oder 
Eichenkranz,  sondern  nackt.  Nur  die  Goldmünzen  des  Drusus  haben  auf  der  Vorseite  dessen  Kopf  mit  dem  Eichenkranz,  auf 
der  RUckseite  eine  Triumphpforte  mit  der  Aufschrift:  DE  GERMAXIS. 

-)  Visconti,  wie  Mongez  1.  c.  angibt. 

;t)  Monge/.  I.  R.  II.  218. 

*)  Arneth  a.  a.  O.  glaubt,  dieser  vorzügliche  Stein  stelle  ein  Faniilicnbild  des  Augusteischen  Hauses  dar,  mit  Attributen  von  Gott- 
heiten; jeder  der  Männer  als  Jupiter;  die  Frauen  Messalina  als  Oybele,  Livia  als  Minerva, 
i  Uber  die  Antonia  mit  dem  Beinamen  Minor,  vgl.  Plutarch.  Anton,  c.  87.  Val.  Max.  Memor.  IV.  c.  3  erwähnt  ihr  zurückgezogenes 
\\  ittwenleben  bei  der  Kaiserinn  Livia.  Sueton.  Calig.  c.  15.  23.  29.  Dio  Gass.  LVIII.  11.  LIX.  1.  Plin.  Hist.  Xat.  VII.  18  und 
IX.  81.  Der  letztere  nennt  sie  Antonia  Drusi  sc.  conjux  und  gibt  von  ihr  eine  merkwürdige  Eigenthümlichkeit  an  (eam  nunquam 
exspuisse). 

B)  8o  auch  auf  dem  Pariser  Stein,  wo  die  s.  g.  Apotheose  des  Auguitus  dargestellt  ist.  wird  das  fünfte  Regierungsjahr  des  Tiberius 
durch  fünf  Schlangenköpfe  angedeutet. 
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den  [mperatoren-Titel,  sondern  auch  wegen  der  Erhaltung-  des  Lebens  der  Bürger  den  Eiehen- 
kranz,  die  Corona  civica,  verdient  hatte,  so  war  dies  auch  der  gleiche  Fall  bei  Germanien«, 
daher  auch  beide  männliche  Köpfe  solche  Kränze  tragen. 

Wie  man  die  Livia  als  Mutter  des  Tiberius  ihm  zur  Seite  gestellt  hat,  so  konnte  auch 
dem  Germanicus  seine  'Mutter  Antonia,  die  durch  ihre  Abstammung  von  des  Augustus 
Schwester  Octavia  dem  augusteischen  Hause  angehörte,  beigegeben  werden.  In  welcher  Bezie- 
hung der  Helm  auf  dem  Haupte  der  Antonia  zu  der  kaiserlichen  Prinzessinn  steht,  lässt  sich, 
wenn  auch  nicht  mit  voller  Sicherheit  nachweisen,  aber  doch  einigermassen  wahrscheinlich 
machen.  Als  Gemahlinn  des  berühmten  Kriegshelden  Drusus,  als  Mutter  des  siegreichen  Heer- 
führers Germanicus  konnte  sie  wohl  mit  den  Attributen  der  Kriegsgöttinn  dargestellt  werden. 
Aber  auch  als  Tochter  des  berühmten  Triumvirs  M.  Antonius  stand  sie  zum  Heldenkampfe 
in  Beziehung.  Die  Antonische  Familie  verehrte  den  Hercules  als  ihren  Gründer  und  führte 
desshalb  dessen  Attribute  als  besondere  Abzeichen  x):  vielleicht  gehörte  dazu  auch  der  Helm. 
Auf  der  Pariser  Apotheose  des  Augustus ,  wo  Antonia  auch  neben  ihrem  Sohne  Germanicus 
dargestellt  ist,  legt  sie  bedeutungsvoll  die  rechte  Hand  an  den  Helm  desselben.  Ihr  Enkel 
Caligula  liess  ihr  durch  den  Senat  alle  Ehren  zuweisen,  welche  die  Livia  jemals  gehabt 
hatte3):  sie  ward  Priesterinn  des  Augustus,  erhielt  den  Namen  Augusta  3)  und  nach  ihrem 
Tode  wurden  ihr  Bilder  mit  Attributen  von  Gottheiten,  namentlich  der  Ceres,  gewidmet  und 
auch  als  Diva  ein  Tempel  errichtet 4). 

Schliesslich  wird  noch  bemerkt,  dass  in  artistischer  Hinsicht  der  Camee  zu  den  schönsten 
und  vorzüglichsten  Kunstwerken  seiner  Art  gehört. 

Livia  als  Cybele  mit  der  Büste  des  Augustus 5). 

Im  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cabinet  zu  Wien  befindet  sich  ein  Sardonyx  von  3%  Zoll 
Höhe  und  2 1/2  Zoll  Breite ,  auf  welchem  die  halbe  Figur  einer  thronenden  Frau  mit  den 
Attributen  der  Göttinn  Cybele  dargestellt  ist.  Sie  hält  Ähren  und  Mohn  in  der  linken  Hand, 
welche  sich  auf  ein  Tympanum  stützt,  worauf  man  einen  liegenden  Löwen  erblickt.  In  der 
Eechten  hat  sie  die  Büste  eines  Mannes  mit  Schleier,  mit  Strahlenkrone  und  Lorberkranz. 

Eckhel  wagte  in  seiner  Publication  von  diesem  Camee  keine  Erkläruug  zu  geben.  Der 
Arcbäolog  H.  K.  E.  Köhler  hat  zuerst  über  diese  Gemme  ausführlich  gehandelt.  Er  hat  ganz 
richtig  in  der  Cybele  das  Porträt  der  Livia  erkannt6)  und  in  der  Büste,  welche  sie  auf  der 
Hand  hält,  den  Kopf  des  Augustus  gefunden,  dessen  charakteristische  Gesichtszüge  uns  durch 
zahlreiche  alte  Denkmäler  genau  bekannt  sind. 

J)  Plutarch.  Anton,  c.  36.  Spanheim  de  usu  et  praest.  numism.  p.  535.  Antoniam  (gentem)  Herculem  agnoscere  conditorem  hujus 

arguunt  insignia.  Plin.  Hist.  Nat.  XXXV.  c.  36,  16.  spricht  von  einem  Gemälde  des  Hercules  in  templo  Antoniae. 
2)  Sueton.  Calig.  c.  15.  • 
?)  Inschr.  bei  Gruter.  336,  9:  ANTONIAI  |  AVGVSTAI  |  DRVSI  |  SACERDOTI  |  DIVI  |  AVGVSTI  |  MATRI  TI  •  CLAVDI  |  CAISARIS 
AVG  •  P  •  P.  Bei  Mongez  Iconogr.  R.  PI.  XXI.  n.  7  und  8  (cf.  T.  II.  p.  91)  finden  sich  Münzen  angegeben  mit  dem  Kopf  der 
Antonia:  die  eine  als  Ceres  mit  den  Attributen  der  Ähren  und  der  Legende  ANTONIA  AVGVSTA,  die  andere  mit  zwei  Fackeln 
und  der  Legende  ANTONIA  AVGVSTA  S ACERDOS  DIVI  AVGVSTI.  Vgl.  Cohen  monnaies  imperial.  I.  p.  131.  PI.  VI.  3.  4.  6. 

4)  Plin.  Hist.  Nat.  1.  c.  in  templo  Antoniae. 

5)  Eckhel.  pierr.  grav.  PI.  XIII.  p.  32.  H.  K.  E.  Köhler,  Memoire  sur  quelques  Portraits  antiques  de  Julia  Augusta,  in  dessen  gesam. 
Schrift.  Bd.  V.  Petersb.  1852.  S.  21  —  61.  Taf.  II.  Lenormant  Iconograph.  Rom.  PI.  VI.  3.  Arneth,  die  antiken  Cameen.  p.  20. 
Taf.  IX.  Vergl.  hiebei  die  Abbildung  auf  Taf.  III.  n.  2. 

6)  Doch  ist  nicht  ganz  richtig,  was  Köhler  bemerkt:  Les  tetes  des  femmes  voilees  qu'on  a  cru  etre  celle  de  Livie  et  qui  se  trouvent 
dans  plusieurs  collections  de  pierres  gravees  comme  dans  celle  de  France  (Mariette  pierr.  grav.  VI.  n.  53  et  54)  ne  doivent  p;>s 
etres  attribuees  ä  cette  princesse,  parce  qu' elles  n'ont  aucune  ressemblance  avec  eile.  Ce  sont  des  tetes  de  Vesta,  de  la  Piete  etc. 
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Augustus  findet  sich  liier  dargestellt  mit  den  Attributen  der  Gottheit;  demnach  gehört 
die  Büste  in  die  Zeit  nach  seiner  Apotheose.  Seine  Gemahlinn  Livia,  die  damals  schon  den 
Kamen  Julia  führte,  trägt  den  Schleier,  um  sie  als  Priesterinn  des  Augustus  zu  bezeichnen. 
Sie  hält  dessen  Büste  in  der  Rechten,  da  sie  dem  Dienste  des  vergötterten  Gemahls,  der  nun- 
mehr ihr  Vater  ist,  sich  gewidmet  hat.  Der  Schleier  passt  um  so  mehr  für  die  Livia,  da  sie 
zugleich  als  Göttinn  dargestellt  ist.  Obschon  sie  erst  geraume  Zeit  nach  ihrem  Tode  consecrirt 
wurde,  so  hatten  sie  die  Künstler  doch  schon  während  ihrer  Lebenszeit  vielfach  mit  den 
Attributen  verschiedenerlei  Gottheiten ,  der  Ceres,  Cybele,  Juno,  Vesta  etc.  abgebildet.  In 
unserem  Kunstwerke  erscheint  sie  als  Cybele  oder  Göttermutter,  ähnlich  wie  auf  dem  panno- 
nischen  Triumph  ' des  Tiberius.  Sie  hat  aber  nicht  allein  den  Sehleier  und  die  Mauerkrone, 
sondern  auch  wie  die  Ceres  Ähren  und  Mohn.  Ihre  Ehrennamen,  die  ihr  nach  dem  Tode  des 
Augustus  gegeben  wurden,  waren  Mater  patriae  und  Genetrix  orbis  und  brachten  sie  in  nähere 
Beziehung  zu  der  Göttermutter  Cybele.  Das  Tympanum,  worauf  Livia  die  linke  Hand  stützt, 
und  der  Löwe,  der  sich  auf  dem  Instrument  abgebildet  findet,  gehörten  zu  den  Attributen  der 
Göttermutter.  Als  die  Cybele  in  den  Kreis  der  griechisch-römischen  Gölter  aufgenommen 
wrar,  wird  sie  auf  dem  Löwen  reitend,  oder  auf  einem  von  Löwen  gezogenen  Wagen,  oder  auf 
einem  Throne,  neben  welchem  Löwen  stehen,  dargestellt;  sie  hat  die  Mauerkrone  als  Gottheit 
der  städtetragenden  Erde  auf  dem  Haupte  und  eine  Pauke  in  der  Hand ,  deren  Töne  an  ihren 
Festen  erklangen1). 

Der  Löwe  war  aber  auch  ausserdem  noch  insbesondere  für  die  Livia  ein  sehr  ausdrucks- 
volles Symbol.  Der  Löwe  wie  der  Hund  war  den  Alten  ein  Symbol  der  verzehrenden  Hitze 
in  der  heissesten  Jahreszeit.  In  der  Folge  wurde  daraus  das  Sternbild  des  Löwen,  in  welchem 
die  Sonne  so  lange  verweilt  als  die  Flundstage  dauern 2).  Es  war  daher  der  Löwe  eine 
Anspielung  auf  den  Monat  August,  der  seinen  Namen  von  dem  Kaiser  Augustus  erhalten, 
weil  fast  alles  Glückliche  und  sehr  Folgenreiche,  was  ihm  in  seinem  Leben  zu  Theil  wurde, 
sich  in  diesem  Monat  ereignete.  Dazu  kam  noch,  dass  auch  der  Geburtstag  der  Livia  auf  den 
ersten  August  fiel.  Wie  Augustus  das  Sternbild  des  Capricornus  annahm  als  sein  Himmels- 
zeichen und  unter  dieser  Gestalt  seinen  Genius  darstellen  Hess ,  so  machte  es  Livia  mit  dem 
Sternbilde  des  Löwen.  Das  Zeichen  desselben  auf  dem  Tympanum  gibt  daher  eben  so  in 
bestimmter  Weise  die  Hindeutung  auf  den  Gegenstand,  dass  er  sich  auf  die  Julia  Augusta 
beziehe,  wie  wir  auf  dem  Wiener  Stein,  der  den  pannonischen  Triumph  des  Tiberius  darstellt, 
durch  das  Medaillon  mit  dem  Capricornus  auf  Augustus  geleitet  werden3). 

Werfen  wir  noch  einen  Blick  auf  die  Büste  des  Augustus,  welche  die  Livia  in  der  Hand 
hält,  so  bemerken  wir  zunächst  auf  seinem  Haupte  einen  Lorberkranz,  welchen  zu  jeder  Zeit  zu 
tragen  ihm  der  Senat  erlaubt  hatte4);  sodann  eine  Strahlenkrone,  das  Zeichen  der  Apotheose, 


')  Über  die  Attribute  der  Cybele  und  ihren  Cultus:  Müller,  Handb.  d.  gr.  Myth.  §.  387.  7.  §.  395.  3.  Duncker,  Gsch.  d.  Alterth.  II. 
S.  4i)7.  Preller  griecli.  Myth.  S.  402  ff.  474  u.  492.  Auch  die  Kaiserinn  Faustina,  die  Gemahlinn  des  Antonius  Phil.,  wurde  als 
Cybele  mit  Mohn  und  Tympanum ,  auf  einem  Löwen  reitend,  oder  auf  einem  Throne  von  zwei  Löwen  umgeben,  dargestellt. 
Spanheim  de  praest.  et  us.  num.  p.  G24  sq. 

2)  Preller  a.  a.  O.  S.  305. 

8)  Dass  auf  Tiberius  in  ähnlicher  Weise  auch  durch  das  Sternbild  des  Scorpions,  unter  dem  er  geboren  war,  aufgeschnittenen 
Steinen  und  Münzen  Hindeutungen  gemacht  wurden,  ist  von  Passow  (Zeitsch.  f.  d.  Altertliumswissensch.  J.  1834.  S.  21  fi.)  nach- 
gewiesen worden. 

*)  Dio  Casö.  XLIX,  15.  LI,    19.   Schon  C.  Julius  Caesar   hatte    die  Auszeichnung  erhalten.    Dio  Cass.  XLIII,  43.  Sueton 

Caca.  c.  45. 
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woraus  mit  Sicherheit  entnommen  werden  kann1),  dass  der  Stein  nach  dem  Tode  des  Augustus 
geschnitten  worden  ist ;  endlich  den  Schleier,  den  wir  hier  auch  bei  Augustus  finden,  der  aber 
sonst  nur  als  Attribut  bei  Gottheiten  des  ersten  Ranges  vorkommt,  wie  bei  Saturn  und  Jupiter. 
Gleichfalls  mit  Schleier  und  Strahlenkrone  ist  der  vergötterte  Augustus  auf  dem  grossen 
Pariser  Camee  dargestellt. 

Es  lässt  sich  wohl  vermuthen ,  dass  unser  Kunstwerk  eine  Stiftung  der  Kaiserinn  Livia 
verewigt.  Ehe  dem  Augustus  das  Heroum  gebaut  war,  das  zu  seinem  besonderen  Cultus 
bestimmt  sein  sollte ,  wurde  er  im  Tempel  des  Kriegsgottes  auf  dem  Marsfelde ,  worin  seine 
goldene  Statue  aufgestellt  war,  verehrt;  aber  ausserdem  noch  in  zwei  Capellen  auf  dem 
Palatinus  und  beim  theatrum  Marcelli.  Livia  hatte  in  dem  Theile  des  Palatiums,  wo  Augustus 
seine  "Wohnung  gehabt  hatte,  eine  Capelle  einrichten  und  daselbst  unter  feierlichem  Gepränge 
seine  Büste  aufstellen  lassen  2).  Dieser  Act  findet  sich  wohl  auf  dem  Steine  vorgestellt.  Es  hat 
der  Künstler  wahrscheinlich  nicht  allein  die  Büste,  sondern  auch  die  Gestalt  der  Livia,  welche 
als  Priesterinn  des  Augustus  mit  Attributen  der  Cybele  vorgestellt  war,  nach  grösseren  Vor- 
bildern auf  dem  Sardonyx  nachgebildet;  und  so  geschickt  er  sich  auch  sonst  in  der  feinen, 
sorgfältigen  und  geschmackvollen  Ausführung  bewiesen  hat,  so  ist  er  doch  in  einen  Fehler 
gefallen,  dass  er  die  Hände  der  Livia  in  der  verkleinerten  Nachbildung  nicht  gehörig  reducirt 
hat,  so  dass  sie  die  verhältnissmässige  Grösse  überschreiten. 

Livia  mit  bclorbertem  Haupte  als  Julia  Augusta3). 

Im  kaiserlichen  Cabinete  zu  St.  Petersburg  wird  ein  sehr  schöner  Sardonyx  aufbewahrt, 
der  dahin  aus  der  Sammlung  geschnittener  Steine ,  die  dem  General  Hitroff  gehört  hatte, 
gekommen  ist.  Der  Camee  zeigt  eine  weibliche  Büste  mit  nach  links  gewendetem  Kopfe,  worin 
die  Züge  der  Livia  nicht  zu  verkennen  sind.  Ihre  Physiognomie  zeigt  Ernst,  Würde  und 
Klugheit,  doch  mehr  Jugend,  als  in  ihrer  Darstellung  der  Pariser  Apotheose  des  Augustus. 
Wie  in  anderen  Vorstellungen,  wo  Livia  als  Priesterinn  des  Augustus  oder  als  Ceres  oder  als 
Pietas  erscheint,  hat  sie  den  Schleier,  aber  dazu  noch  den  Lorberkranz.  Da  ihr  die  besonderen 
Attribute  einer  speciellen  Gottheit  fehlen,  so  ist  sie  hier  wohl  als  Julia  Augusta  und  Priesterinn 
des  Augustus  aufzufassen.  Als  Augusta  und  Mutter  des  Kaisers  Tiberius  hatte  sie  wie  Augustus 
und  seine  Nachfolger  die  Auszeichnung,  den  Lorberkranz,  womit  sie  auch  auf  der  Pariser 
Apotheose  geschmückt  ist,  zu  tragen. 

In  dem  kaiserlichen  Cabinete  zu  St.  Petersburg  befinden  sich  noch  zwei  andere  schön 
gearbeitete  Cameen  mit  belorbertem  Haupte  der  Livia,  welche  aus  der  Sammlung  des  Herzogs 
von  Orleans,  wohl  schon  im  vorigen  Jahrhunderte,  dahin  gekommen  sind.  Bei  dem  einem 
Steine  hat  der  Künstler  die  zwei  Lagen  des  Sardonyx  vortrefflich  benützt;  die  Büste  und  den 
Grund  gibt  die  dunkele  Schichte;  die  weisse  Lage  ist  für  den  Lorberkranz  und  für  die  Haar- 
flechten im  Nacken  verwendet.  Der  Haarschmuck  ist  wie  der  der  Livia  in  der  Pariser  Apotheose. 


*)  Schon  der  Dictator  Caesar  trug  im  Theater  eine  distincta  radiis  Corona,  wie  es  ihm  der  Senat  erlaubt  hatte.  Flor.  hist.  Rom.  IV.  2. 
In  dem  Traume,  den  Octavius  von  der  künftigen  Grösse  und  Verherrlichung  seines  Sohnes  hatte,  wird  die  radiata  Corona  er- 
wähnt. Sueton.  Octav.  c.  94. 

2)  Bio  Cass.  LVIL  12.  Vgl.  Köhler  a.  a.  O.  S.  48  fl. 

3)  Beschrieben  und  abgebildet  bei  Köhler,  gesamm.  Schrift.  Bd.  V.  S.  57.  Lenormant,  Iconogr.  Rom.  PI.  VI.  n.  4.  Monge/,  Iconoer. 
Rom.  PI.  XIX.  3  und  T.  II.  p.  48.  Vergl.  hiebei  die  Abbildung  auf  Taf.  III.  n.  3. 
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Der  andere  Camee,  welcher  einen  geringeren  Grad  von  vollendeter  Arbeit  zeigt,  liefert  die 
Büste  der  Livia  auf  weisser  Schichte,  der  Grund  aber  zeigt  eine  bläuliche  Farbe,  die  höchst 
selten  bei  solchen  geschnittenen  Steinen  vorkommt.  Die  mit  dem  Lorberkranz  geschmückten 
Haare  sind  in  gleicher  Weise  geordnet  wie  auf  dem  anderen  Camee  1). 

Livia  mit,  Diadem  und  Schleier  als  Julia  Augusta. 

Ein  im  Florentiner  Antikencabinete  befindlicher  Carniol  zeigt  einen  gegen  rechts  gewen- 
deten Kopf  der  Livia  mit  Diadem  und  Schleier,  wobei  links  beigeschrieben  ist:  £vg  (i-  e.  Libia 
Augusta).  Diese  Beischrift  dürfte  von  der  Hand  eines  Späteren  herrühren:  von  einem 
griechischen  Künstler  rührt  sie  wohl  nicht  her;  der  würde  ^  (i.  e.  ceb«^  )  beigefügt  haben. 
Ein  gleichzeitiger  Börner  aber  hätte  die  Kaiserinn  Julia  Augusta  genannt2). 

Man  führt  auch  einen  Sardonyx  an,  worauf  neben  dem  unbedeckten  Kopfe  des  Augustus 
das  mit  Schleier  und  Diadem  gezierte  Haupt  der  Livia  erscheint.  Die  Gesichter  sind  en  face 
gegeben,  daher  die  Porträtähnlichkeit  nicht  so  leicht  zu  erkennen  ist3). 

Ahnlich  verhält  es  sich  mit  zwei  anderen  Köpfen,  wovon  der  eine  belorberte  dem  Augu- 
stus, der  andere  unbedeckte  der  Livia  zukommen  soll4). 

Livia  als  Göttinn  Ceres  mit  Ähren  und  Mohn. 

Ein  im  neapolitanischen  Cabinete  aufbewahrter  Sardonyx  zeigt  den  gegen  die  linke  Seite 
gewendeten  Kopf  der  Livia  als  Ceres  mit  Schleier,  Ähren  und  Mohn  5). 

Im  Wiener  k.  k.  Cabinete  befindet  sich  ein  Sardonyx  der  den  Kopf  der  Livia  als  Ceres 
oder  Cybele  darstellt,  ebenfalls  mit  Ähren  und  Mohn,  aber  ohne  Schleier  G). 

Ähnliche  Darstellungen  der  Livia  mit  Ähren  und  Mohn  auf  geschnittenen  Steinen  finden 
sich  im  französischen  Cabinete  7) ;  jedoch  dürfte  es  von  dem  einen  oder  dem  anderen  Camee 
noch  zweifelhaft  sein,  ob  die  Darstellung  sich  wirklich  auf  die  Livia  bezieht 8). 

3.  Münzen  von  der  Kaiserinn  Livia  9). 

Obschon  auf  die  Kaiserinn  Livia  mehr  Ehren  gehäuft  wurden  als  auf  irgend  eine  ihrer 
Nachfolgerinnen,  so  erhielt  sie  doch  weder  während  der  Begierung  ihres  Gemahls  noch  nach 
dessen  Apotheose  unter  der  Herrschaft  ihres  Sohnes  Tiberius  die  Auszeichnung ,  dass  auf 


!)  Köhler  a.  a.  O.  S.  58.  Descript.  des  princ.  pierr.  grav.  du  Duc  d'Orleans.  PI.  25.  p.  57  flg. 

2)  Mus.  Florent.  I.  PI.  II.  n.  3.  Lenormant,  Iconogr.  Rom.  PI.  V.  n.  9,  wo  die  Bemerkung  beigefügt  wird:  Nous  convenons  toutefois 
que  l'opinion  qui  reconnoit  un  portrait  de  Livie  dans  les  deesses  Pietas,  Salus,  Justitia,  des  Medailles  de  Tibere  et  Drusus 
n'aurait  pas  assez  de  fondement,  si  eile  n' autorissait  que  l'inscription  de  la  pierre  de  Florence.  Vergl.  hiebei  die  Abbildung  auf 
Taf.  III.  n.  4. 

8)  Lenormant,  L  c.  PI.  VI.  n.  2,  im  Text  p.  10. 

4)  Lenormant,  L.  e.  PI.  V.  n.  6. 

6)  Lenormant,  1.  c.  PI.  V.  n.  8. 

cj  Arnetb,  die  antiken  Camcen,  Taf.  XV.  9. 

7)  Lenormant,  1.  c.  PI.  VI.  13  und  12. 

Monge/.,  Iconogr.  Koni.  PI.  XIX.  n.  4.  Tom.  II.  p.  48:  Camee  de  Livie  (du  cabinet  de  M.  de  Drde)  eile  n'est  coiffee  qu'avec  ses 
cheveux,  qui  sont  dresses  sous  forme  de  diademe. 
'■')  nie  Münzen,  welche  die  Kaiserinn  Livia  betreffen,  hat  Rasche  (Lexicon  rei  numariae  II.  2.  nr.  1782  flg.)  zusammengestellt, 
freilich  nicht  ganz  vollständig;  auch  sind  nicht  kritisch  die  unechten  ausgeschieden.  Es  sind  an  ein  halbes  Hundert  verschiedene 
Münzen  ;  die  meisten  rühren  von  Colonien  und  griechischen  Städten  her  und  sind  von  Bronze.  Über  die  interessanten  Livianischen 
Münzen  handeln  Mionnet,  de  la  rarete  et  du  prix  des  medailles  Rom.  T.  114  und  in  der  neuesten  Zeit  noch  vollständiger 
Cohen,  description  hist.  des  monnaics  frappees  sous  Tcinpire  Rom.  (mddaill.  Imper.)  T.  I.  Par.  1859.  p.  105  flg. 
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officiellen  römischen  Münzen  ihr  Porträt  nebst  ihrem  Namen  gesetzt  wurde,  wie  man  von 
späteren  Kaiserinnen  vieie  solcher  Münzen  noch  besitzt. 

Zur  Zeit  des  Augustus  war  es  überhaupt  nicht  üblich,  auf  römischen  Münzen  das  Porträt 
und  den  Namen  von  Frauen  anzugeben 

Von  den  noch  vorhandenen  silbernen  und  goldenen  Münzen  des  Augustus  gibt  keine 
einzige  das  Porträt  und  den  Namen  der  Livia.  Allerdings  hat  man  nicht  wenige  Bronze- 
münzen vom  Kaiser  Augustus,  worauf  der  Kopf  und  der  Name  der  Livia  vorkommt,  aber  es 
sind  dieses  keine  officiellen  römischen  Münzen;  sie  sind  besonders  von  griechischen  Städten 
oder  von  Colonien  in  Kleinasien ,  Ägypten  ,  Nordafrika  ,  Spanien  etc.  geschlagen ,  mit 
griechischen  Aufschriften  versehen  2). 

Auch  von  Privatpersonen  sind  derartige  Münzen  ausgegangen  zur  besonderen  Ver- 
ehrung und  Huldigung  der  Kaiserinn,  welche  dann  gewöhnlich  mit  Attributen  einer  Göttinn 
dargestellt  oder  benannt  wird  3). 

Unter  Kaiser  Tiberius  ward  es  Gebrauch,  dass  weibliche  Mitglieder  des  kaiserlichen 
Hauses  unter  der  Gestalt  und  mit  den  Attributen  von  Göttinnen  in  ihren  charakteristischen 
Gesichtszügen  auf  Münzen  erscheinen,  aber  ohne  Erwähnung  ihres  Namens,  so  dass  der  auf 
der  Münze  befindliche  Name  des  Kaisers  oder  sein  Porträt  allein  als  Fingerzeige  dienen  für 
die  eigentliche  Beziehung  des  Bildes. 

Wir  haben  Kupfermünzen  des  Kaisers  Tiberius  vom  Jahre  22  n.  Ch. ,  worauf  sich  auf 
der  Kehrseite  die  bekränzte  Büste  der  Livia  als  Justitia  oder  Salus  Augusta  befindet4); 


*)  Spanheim,  de  praestantia  et  usu  num.  p.  606.  Köhler  ges.  Schrift.  V.  p.  56  spricht  sich  nicht  genau  aus,  wenn  er  sagt,  die  Münzen 
der  Livia  zeigten  nur  die  Figur  ohne  die  Gesichtszüge.  —  Dass  der  Triumvir  M.  Antonius  auf  seinen  Münzen  das  Bild  und  den 
Namen  dei  Kleopatra  setzen  Hess,  geschah  nach  orientalischem  Gebrauche. 

2)  In  dem  k.  k.  Münz-  und  Antikencabinet  zu  Wien  (vgl.  Arneth  Synops.  Numor.  Roman,  et  Graec.)  befindet  sich  eine  Anzahl 
Kupfermünzen  asiatischer,  afrikanischer,  spanischer  und  griechischer  Städte  mit  den  Köpfen  des  Augustus  und  der  Livia;  der 
Name  der  letzteren  ist  beigefügt,  bei  den  meisten  aber  sind  die  Buchstaben  fast  ganz  abgerieben.  Mionnet,  med.  Rom.  I.  p.  114 
zählt  die  Colonien  und  die  griechischen  Städte  auf;  vollständiger  ist  das  Verzeichniss  bei  Cohen,  medaill.  imp.  p.  105.  Darunter 
kommen  vor  die  afrikanische  Colonie  Leptis,  die  spanischen  Städte  Romula  und  Turiaso  (Tarrazona),  das  Sicilianische  Panormus 
(Palermo);  die  griechischen  Städte  (welche  grossentheils  in  Asien  liegen)  Alabanda,  Antiochia,  Aphrodisias,  Augusta,  Cilbiani, 
Ephesus,  Itanus,  Magnesia,  Methymna,  Mytilene,  Nysa,  Pergamus,  Sidon,  Smyrna,  Tarsus,  Thessalonica;  auch  das  Land  Thracia, 
welches  damals  von  Rhoemitalces  regiert  wurde,  kommt  vor,  wie  auch  manche  andere  Münzen,  die  sich  nicht  näher  bestimmen 
lassen. 

s)  Dahin  gehört  die  bei  Lenormant,  Iconogr.  Rom.  PI.  VI.  n.  12  und  Visconti,  Icon.  Rom.  T.  XXI.  mitgetheilte  Smyrnäische  Münze 
mit  der  griechischen  Legende : 

AIBIAN  HPAN  XAPINOS  (sc.  xpoffxuvsi). 
Rv.  IOTA1AN  AOPOAITHN. 

Man  sehe  hiebei  die  Abbildung  auf  Taf.  IV.  n.  4.  Der  Kopf  der  Livia  als  Juno  ist  ungeschmückt,  eben  so  der  der  Julia,  der 
Tochter  des  Augustus,  als  Aphrodite.  Die  Münze  muss  noch  zu  Lebzeiten  des  Augustus,  ehe  er  seine  Tochter  verbannte, 
geschlagen  worden  sein.  Eckhel  (doctr.  num.  vet.  IV.  45)  handelt  von  einer  ägyptischen  Kupfermünze  aus  der  Augusteischen 
Zeit  mit  der  Aufschrift  EY0HNIA  (i.  e.  Abundantia)  und  einem  Frauenkopf  als  Ceres  (oder  vielleicht  richtiger  als  Isis)  costiimirt, 
welches  Bild  man  auf  die  Livia  bezieht. 
*)  Cohen,  1.  c.  p.  106.  TI  CAESAR  DIVI  AVG  P  M  TR  POT  XXim  S  .  C  ■+  IVSTITIA  (mit  der  bekränzten  Büste 
der  Livia)  und  dieselbe  Kaiserbezeichnung  vom  gleichen  Jahre  mit  dem  Kopfe  der  Livia  ohne  Bekränzung  mit  der  Legende: 

SALVS  AVGVSTA. 

Die  Abbildungen  dieser  beiden  Münzen,  welche  sich  auf  der  beigefügten  Taf.  IV.  n.  1  und  2  finden,  gibt  Cohen,  1.  c.  PI.  V. 
2  und  3.  Vgl.  auch  Lenormant,  Ic.  d.  Emp.  R.  P.  V.  n.  10.  PL  X.  2.  Anstatt  der  Legende  IVSTITIA  finden  sich  auch  die 
Aufschriften  FEKTILITAS  und  ABVNDANTIA.  Vgl.  Rasche,  1.  c.  Man  will  in  den  Kopfbildern  dieser  personificirten  Eigen- 
schaften das  Porträt  der  Livia  erkennen,  und  stützt  sich  dabei  auf  den  florentinischen  Camee  mit  dem  beschleierten  und  bekränzten 
Kopf  der  Livia,  der  durch  die  beigefügte  Inschrift  der  Kaiserinn  ausdrücklich  zugeeignet  ist.  Vgl.  Lenormant,  Ic.  d.  Emp. 
Rom.  p.  9.  —  Wenn  auch  schon  oben  in  der  historischen  Abtheilung  diese  und  andere  Livianische  Münzen  angeführt  sind,  so 
ist  doch  nöthig  hier  bei  einer  vollständigen  Zusammenstellung  in  der  näheren  Besprechung  dieselben  nicht  zu  übergehen. 
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ähnlich  ist  auch  die  Münze  des  jüngeren  Drusus,  Sohnes  des  Tiberius,  die  auf  der  Gegenseite 
den  beschleierten  und  bekränzten  Kopf  der  Livia  mit  der  Aufschrift  PIETAS  zeigt 

In  der  Zeit  der  Regierung  des  Tiberius  sind  in  den  römischen  Colonien,  vorzüglich  aber 
in  griechischen  Städten,  häufig  Kupfermünzen  geschlagen  worden,  welche  den  Kopf  der 
Kaiserinn  zeigen  mit  dem  Namen  Livia,  obschon  damals  ihr  officieller  Name  Julia 
war '-') ,  wie  sie  auch  auf  den  Münzen  der  spanischen  Coloniestädte  Romula ,  Emerita  u.  a. 
bezeichnet  wird3). 

Auf  den  officiellen  römischen  Münzen  des  Kaisers  Tiberius  kommt  nie  der  Name  Livia 
vor,  sondern  nur  die  Benennung  Julia;  auch  die  weiteren  Prädicate  Augusta  oder  Augusti 
filia  werden  gebraucht4). 

Sie  erhielt  auch  die  Benennungen  Mater  Patriae5)  und  Genetrix  Orbis6).  Auf 
griechischen  Münzen  aber  wird  sie  gewöhnlich  AIBIA  (oder  AIOYIA)  SEBA2TH  genannt 7). 
Die  Bezeichnung  Livia  Augusta  auf  römischen  Münzen  macht  dieselben  verdächtig  in 
Hinsicht  ihrer  Echtheit 8). 

Nachdem  Kaiser  Claudius  die  Livia  hatte  consecriren  lassen,  wurden  zu  ihren  Ehren  unter 
seiner  Regierung  9)  und  unter  seinen  beiden  nächsten  Nachfolgern  Nero  und  Galba  verschie- 
denerlei kupferne,  silberne  und  goldene  Münzen  geschlagen.  Besonders  war  der  letztere 
Kaiser,   der  mit  ihr  in  Verwandtschaft  gestanden  und  von  ihr  viele  Gunstbezeugungen 


1)  Cohen,  L.  c.  und  PI.  V.  n.  1.  Die  Legende  auf  der  Vorderseite  lautet:  DRVSVS  CAESAR  TI  .  AVGVSTI  F  .  TR  .  POT  . 
ITER  S  C.  (Die  zweite  Erneuerung  der  Tribunitia  Potestas  des  Drusus  fällt  in's  J.  23.  n.  Chr.)  Man  sehe  die  beigefügte 
Taf.  IV.  n.  3. 

z)  Cohen,  1.  c.  p.  108  zählt  derartige  Münzen  auf  von  den  Colonien:  Caesaraugusta,  Cyprus.  Corinthus,  Emerita,  Hippo,  Italica, 
Leptis;  von  den  griechischen  Städten :  Aezanis,  Alabanda,  Alexandria,  Amphipolis,  Aphrodisias,  Clazomene,  Dorileum,  Edessa 
(in  Macedonien),  Elea,  Judaea,  Magnesia  (in  Jonien),  Miletus,  Pella,  Pergamus,  Perinthus,  Sardes,  Teos,  Termesse,  Thessalia, 
Thessalonica,  Tripolis  (in  Carien). 

3)  Cohen,  p.  106.  Les  mddailles  de  Romula,  Emerita,  etc.  oü  Livie  est  appelee  Julie  ont  toutes  et6  frappees  sous  Tibere;  tandis  que 
sur  les  Grecques  d'Alabande,  Methymne,  etc.  celle  est  frequemment  appelee  Livie,  meme  apres  sa  mort. 

4)  Bei  Mediobarb.  Birag.  imperat.  Rom  numism.  p.  53  und  bei  Cohen,  p.  107  sind  mehrere  solche  Münzen  angeführt.  Cohen 
gibt  eine  Tiberianische  Münze  vom  J.  22  n.  Chr.  und  eine  andere  vom  J.  33  n.  Chr.  (die  erste  also  vor,  die  andere  nach 
dem  Tode  der  Livia),  auf  deren  Kehrseite  SPQR  IVLIAE  AVG.  Auf  beiden  Münzen  erscheint  das  Carpentum  gezogen  von  zwei 
Maulthieren,  was  sonst  auf  die  Consecration  hindeutet,  hier  aber  eine  Hinweisung  auf  den  priesterlichen  Charakter  der  Livia 
gibt.  Auf  dem  Carpentum  wurden  nicht  nur  die  Götterbilder  gefahren,  sondern  die  Priesterinn  begab  sich  auch  auf  einem 
solchen  Gespanne  zum  Opfern  in  den  Tempel.  Eine  gleiche  Legende  und  Darstellung  hat  eine  Münze  bei  Mediob.  Bir.  p.  65, 
auf  deren  Kehrseite  anstatt  des  kaiserlichen  Namens  und  Titels  die  Aufschrift  sich  befindet:  CIVITATIBVS  ASIAE  RESTITVTIS 
mit  einer  sitzenden  Frauengestalt  (Vesta  oder  Ceres?),  in  der  Rechten  die  Patera,  in  der  Linken  die  Hasta,  Embleme  der 
Opferung  und  Consecration.  Auf  einer  ägyptischen  Münze  bei  Letronne,  recueil  etc.  p.  343  erscheint  die  Julia  Augusta 
als  Isis. 

5)  Cohen  p.  107.  Cette  legende  se  rencontre  sur  une  medaille  coloniale,  dont  la  patrie  est  ignorde.  Bei  Mediob.  Bir.  p.  53  wird 
auch  eine  solche  Münze  angeführt,  mit  der  Legende  AVGVSTA  ohne  IVLIA. 

fi)  Mediob.  Bir.  1.  c.  Cohen  1.  c,  Mionnet  p.  114  von  der  spanischen  Coloniestadt  Romula:  IVLIA  AVGVSTA  GENETRIX  ORBIS 
(mit  dem  Kopf  der  Livia  auf  einer  Kugel).  Rv. :  PERM  .  DIVI  AVG  .  COL  .  ROM  (mit  belorbertem  Haupte  des  Augustus).  Eine 
korinthische  Münze  im  Wiener  k.  k.  Münzcabinete  (auch  bei  Mediob.  Bir.  1.  c.)  mit  der  Legende  GENETRIX  ist  in  der  Abthei- 
lung I.  Abschnitt  3  näher  beschrieben. 

7)  Dahin  gehören  vorzüglich  alexandrinische  Kupfermünzen,  wovon  mehrere  im  k.  k.  Münzcabinet  zu  Wien  sich  befinden,  mit 
AIB  GEB  mit  Frauenkopf  und  verschiedenen  Emblemen:  Füllhorn,  Eichenkranz,  Pallas-Gestalt  etc. 

8)  Eine  solche  ist  die  bei  Rasche,  Lexicon  rei  num.  n.  1792  angegebene:  DIANA  LVCIFERA.  Rv. :  LIVIA  AVGVSTA.  Spanheim, 
1.  c.  p.  608  bezweifelt  die  Echtheit:  De  quo  nummo  fides  sit  penes  eos,  qui  videre. 

9)  Claudius  hat  ohne  Zweifel  Münzen  zu  Ehren  der  vergötterten  Livia  schlagen  lassen;  aber  die  Consecrationsmünze  derselben 
(bei  Mediobarb.  Bir.  p.  53)  mit  den  Legenden:  DIVA  LIVIA  DIVI  AVGVST  ■  F  ■  Rv. :  CONSECRATIO  S  C  (mit  Pfauenbild) 
kann  wegen  des  Namens  Livia  statt  Julia  nicht  echt  sein.  Wie  bei  den  Kaisern  der  Adler,  der  Vogel  des  Jupiter,  die  Apotheose 
andeutet,  so  bezeichnet  der  Pfau,  welcher  der  Juno  gewidmet  war,  die  Consecration  einer  Kaiserinn. 
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empfangen  hatte1),  eifrig  darauf  bedacht,  ihr  Andenken  auf  Münzen  zu  bewahren.  Seit 
ihrer  Consecration  wechseln  ihre  Benennungen:  die  vollständigeren  sind  Diva  Julia 
Augusti  filia2),  Diva  Julia  oder  Diva  Augusta3);  auch  wird  sie  einfach  nur  Diva4), 
oder  vorzugsweise  Augusta3)  (mit  den  Zeichen  der  Vergötterung)  genannt,  ähnlich  wie 
vorzugsweise  Augustus  ohne  weiteren  Beisatz  der  erste  Kaiser  heisst. 

Die  Aufschriften  Diva  Livia  Augusta  oder  Diva  Livia  machen  die  Echtheit  der 
Münzen  verdächtig,  obschon  bei  unzweifelhaft  echten  griechischen  Münzen  die  Benennung 
8EA  AITIA  oder  AIOYIA  2EBA2TH  vorkommt6). 

Kaiser  Titus  hat  sogenannte  restituirte  Münzen  der  Livia  unter  dem  Bilde  der  Justitia, 
Pietas  und  Salus  schlagen  lassen;  jedoch  die  ihm  zugeschriebene  Goldmünze,  worauf  Livia 
als  Vesta  erscheint,  ist  neueren  Gepräges  7). 

Vergleicht  man  die  bildlichen  Darstellungen  der  Livia  in  den  Kunstwerken  und  auf  den 
Münzen,  so  kann  es  nicht  entgehen,  dass  in  fast  allen  ein  gewisser  gemeinschaftlicher  Typus 
vorherrscht.  Mag  die  Livia  als  Kaiserinn,  als  Priesterinn  oder  als  Diva  Julia  dargestellt 
sein,  sie  erscheint  gewöhnlich  mit  den  Attributen  der  Juno,  der  Ceres  oder  der  Cybele; 
ihr  beschleiertes  Haupt  trägt  den  Lorberkranz  und  die  Mauerkrone;  sie  hat  in  der  Hand 
entweder  Ähren  und  Mohn  oder  die  Opferschale  oder  (besonders  nach  ihrer  Consecration) 
die  Hasta.  Ihre  edlen  und  ernsten  Gesichtszüge  sind  regelmässig  und  feingeformt.  Bei  den 
späteren  Kaiserinnen,  welche  in  die  Zahl  der  Divae  aufgenommen  worden,  beobachtete 
man  im  Ganzen  den  gleichen  Consecrations-Bitus ,  wie  er  bei  der  Livia  stattgefunden 
hatte.  Wenn  man  dieselben  auch  als  Juno,  Ceres  oder  Cybele  darstellte,  namentlich 
auf  Münzen,  und  ihnen  oft  selbst  die  gleichen  Benennungen  Julia  Augusta  und  Diva 


J)  Suetonius  (vit.  Galb.  c.  4)  gibt  an,  Galba  habe  seinen  Namen  Livius  von  seiner  Stiefmutter  Livia  Ocellina,  die  ihn  adoptirt 
habe,  angenommen,  während  manche  meinen,  er  habe  ihn  zu  Ehren  der  Kaiserinn  Livia  geführt.  Plutarch  im  Leben  des  Galba 
(c.  3)  erzählt,  dass  Galba  mit  der  Livia,  Gemahlinn  des  Augustus  verwandt  gewesen  und  desshalb  auch  durch  den  Einfluss 
der  Kaiserinn  zum  Consulat  befördert  worden  sei.  Vgl.  oben  in  der  Abtheilung  I,  Abschnitt  4  die  Notizen  über  Galba's  Bezie- 
hungen zu  der  Kaiserinn  Livia. 

2)  So  bei  Mediob.  Bir.  p.  53  und  Spanh.  de  praest.  p.  607  mit  dem  Kopf  der  Livia;  der  Revers  zeigt  den  Kopf  des  Augustus  mit  der 
Legende:  DIVVS  PATER  AVGVSTVS. 

3)  Die  Münzen  ohne  Namen  des  regierenden  Kaisers,  welche  dafür  die  Legende:  DIVVS  AVGVSTVS  (Augustuskopf  mit  der 
Strahlenkrone)  haben  und  auf  der  Kehrseite:  DIVA  AVGVSTA  mit  dem  verschleierten  Kopf  der  Livia,  oder  andere  Livia  belor- 
bert  als  Ceres  mit  Ähren  in  der  Rechten,  die  Fackel  in  der  Linken  (Denare  im  k.  k.  Münzcabinet  zu  Wien)  rühren  wahrscheinlich 
von  Claudius  her.  Die  bei  Cohen,  1.  c.  p.  107  mitgetheilte  byzantinische  Silbermünze  gibt  den  Kopf  des  Augustus  mit  der  Strahlen- 
krone und  der  Legende:  0EOS  2EBA2T02  (Divus  Augustus):  die  Kehrseite:  OEA  2EBAZTA  (Diva  Augusta)  mit  dem  Kopfe 
der  Livia  und  darunter:  BTZ  (i.  e.  Byzantium).  Man  sehe  die  Taf.  IV.  n.  5.  Cohen  bemerkt  noch  über  diese  Münze:  Le  medaillon 
d'argent  frappe  ä  Byzance,  qui  faisait  partie  de  la  collection  Whitall,  vendue  ä  Londres  l'annee  derniere,  prouve  par  ressem- 
blance  de  la  tete  avec  celle  qui  se  trouve  avec  la  legende  SALVS  AVGVSTA  que  malgre  l'opinion  de  plusieurs  numismates 
tres-distingues,  cette  derniere  est  bien  celle  de  Livie  et  non  pas  celle  de  Julie. 

*)  Es  finden  sich  im  k.  k.  Münzcabinet  zu  Wien  mehrere  Münzen  mit  der  Aufschrift:  Diva  Augusta,  vom  Kaiser  Galba,  darunter  auch 
eine  mit  der  Legende:  Ceres  Augusta  (thronende  Ceres  mit  ihren  Attributen)  vorkommt.  Auf  dereinen  erscheint  die  Göttinn 
Juno,  auf  einer  anderen  eine  Frauengestalt  mit  der  Patera  in  der  Rechten,  die  Hasta  in  der  Linken,  womit  (nach  Justin, 
hist.  XLIII.  3)  die  Göttlichkeit  angedeutet  ist.  Man  sehe  hiebei  die  Taf.  IV.  n.  6  und  9. 

5)  Es  befinden  sich  im  k.  k.  Münzcabinet  zu  Wien  zwei  Neronische  Goldmünzen,  auf  deren  einen  Seite  vorkommt  die  Legende: 
AVGVSTVS  AVGVSTA  mit  zwei  Figuren  dazwischen;  die  männliche  mit  Strahlenkrone ,  Patera  und  Hasta,  die  weibliche  mit 
Opferschale  und  Füllhorn.  Man  sehe  die  Taf.  IV.  n.  7.  Dasselbe  Cabinet  hat  auch  eine  Galbanische  Münze,  deren  Rückseite  die 
vergötterte  Livia  mit  Opferschale  und  Stab  und  der  Legende  AVGVSTA  zeigt.  Man  sehe  hiebei  die  Taf.  IV.  n.  8. 

6)  Mionnet  und  Cohen,  11.  cc. 

7)  Mionnet,  1.  c.  p.  114.  Cohen,  1.  c.  p.  107.  Spanheim.  1.  c.  p.  C09:  Restitutos  a  Tito  aliquot  ejusdem  (Juliae)  Augustae  nummos 
rariores  —  inspeximus. 

11  * 
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Julia1),  welche  des  Augustus  Gemahlirin  führte,  beilegte,  so  finden  sich  dabei  doch  immer 
gewisse  Modificationen ,  die  es  einem  geübten  Auge  ermöglichen,  die  besonderen  eigenthüm- 
lichen  Merkmale  in  den  Darstellungen  der  ersten  Diva  Augusta  mit  Sicherheit  zu  erkennen 
und  sie  von  ihren  Nachbildungen  zu  unterscheiden. 


3)  Im  Zeitalter  der  Antonine,  d.  i.  in  der  zweiten  Hälfte  des  ersten  und  im  Anfange  des  zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr.,  legte  man 
gewöhnlich  den  Kaiserinnen  den  Namen  Julia  bei,  der  so  viel  als  sonst  Augusta  bedeutete.  Bekannt  ist  des  Kaisers  Titus  Tochter 
die  Diva  Julia;  auch  Constantin's  des  Grossen  Mutter  Helena  wurde  Julia  Augusta  genannt.  Uber  die  Sitte  der  römischen  Kai- 
serinnen nach  dem  Vorbilde  der  Livia  ihren  Namen  in  den  der  Julia  zu  ändern,  vgl.  Spanheim,  1.  o.  p.  621  flg. 
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ÜBER  DAS 

EVANGELIARIUM  KARLS  DES  GROSSEN 

IN  DER  K.  K.  SCHATZKAMMER 
UND  ÜBER  MEHRERE  GEBETBÜCHER  DES  XVI.  JAHRHUNDERTS. 

VON 

Weil.  JOSEPH  RITTER  v.  ARNETH, 

AVIRKLICHEM  MITGLIEDE  DER  KAISERLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 


VORGETRAGEN  IN  DER  SITZUNG  DER  PHILOSOPHISCH-HISTORISCHEN  CLASSE  AM  4.  FEBRUAR  1863. 


Postquam  divisi *)  fuerant  (Carolus  et  Ludovicus  a.  813), 
'  Dominus  Imperator  nihil  aliud  coepit  agere ,  nisi  in  oratio- 
nibus  et  eleemosinis  vacare,  et  libros  oorrigere.  Nam  quatuor 
Evangelia  Christi,  quae  intitulantur  nomine  Matthei,  Marci, 
Lucae  et  Johannis,  in  ultimo  ante  obitus  sui  die  cum  Graecis 
et  Syris  optime  correxerat.        Thegani  vita  imp.  Lud.  P/t. 

M  eines  Wissens  benannte  ich  zuerst  das  prachtvolle  christliche  Kunstwerk  zu  Kloster- 
neuburg vom  Jahre  1181  ein  Antipendium2)  eines  Altares.  Ich  verglich  dieses  ausgezeichnete 
Werk  mit  den  mir  bekannten  der  ganzen  christlichen  Welt.  Aus  dieser  Vergleichung  glaubte 
ich  den  Schluss  ziehen  zu  können,  dass  das  Kunstwerk  in  Klosterneuburg  in  Betreff  der 


')  Als  Karl  der  Grosse  sein  Ende  herannahen  fühlte,  rief  er  seinen  Sohn  Ludwig  aus  Aquitanien  zu  sich  nach  Aachen  und 
übergab  ihm  vor  den  versammelten  Grossen  das  Reich.  Ludwig  kehrte  nach  Aquitanien  zurück,  Karl  der  Grosse  aber 
starb  einige  Monate  darauf. 

2)  Das  Niello-Antipendium  zu  Klosterneuburg.  Wien  1844.  Das  Werk  besteht  aus  einem  Bande  in  Folio  mit  26  chromo- 
lithographirten  und  5  schwarzgehaltenen  Übersichtstafeln  und  einem  Bande  Text  in  Octav  (80  S.).  Den  Preis  dieses  Werkes, 
dessen  Auflage  nur  50  Exemplare  enthielt,  stellte  Herr  Camesina ,  der  zugleich  Zeichner,  Lithograph  und  Herausgeber 
war,  auf  200  fl.  C.  M.  und  wollte  desshalb  eine  weniger  kostspielige  Ausgabe  veranstalten,  die  aber  unterblieb.  Seitdem 
erschien  eine  gewöhnliche  Ausgabe  in  den  Schriften  des  Alterthumvereins.  Berichte  und  Mittheilungen  des  Alterthum- 
vereins zu  Wien.  Bd.  IV,  1860.  „Der  Altaraufsatz  im  Stifte  Klosterneuburg".  Aufgenommen  von  Camesina,  beschrieben 
von  Dr.  Heider,  mit  1  Farbendruck-  und  31  lithographirten  Tafeln. 
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Gedankenfülle,  der  Darstellung  der  Ereignisse  vor  dem  Gesetze,  unter  der  Gnade  und  unter 
dem  Gesetze  —  ante  legem,  die  Zeit  der  Patriarchen,  sub  gratia,  die  Zeit  Christi,  sub  lege,  die 
Zeit  Mosis  —  das  herrlichste  Werk  sei,  da  es  das  gesammte  Christenthum  umfasst,  indess  die 
übrio-en  bekannten  nur  einzelne  Momente  des  christlichen  Lebens  schildern.  An  Auffassung 
und  Ausführung  in  künstlerischer  Beziehung  steht  es  eben  so  hoch  da,  wie  im  Reichthum  der 
Gedanken.  In  wie  weit  mir  dies  gelungen,  möge  ein  Brief  von  Sulpiz  Boisser6e  (geb.  1783, 
f  2.  Mai  1854)  darthun,  den  ich,  weil  er  manches  anderwärts  zu  beherzigendes  enthält,  aus- 
führlich folgen  lasse: 

Bonn,  30.  Mai  1847. 

„Euer  Hochwohlgeboren! 

„Kann  ich  endlich  meinen  innigsten  Dank  darbringen,  Umstände  und  Verhältnisse  haben 
mich  bisher  daran  verhindert,  wesshalb  ich  recht  sehr  um  Entschuldigung  bitte.  So  spät  auch 
jetzt  mein  Dank  kommt,  so  ist  er  nicht  minder  aufrichtig  und  herzlich.  Ja,  ich  muss  sagen, 
dass  Ihr  Geschenk  mich  höchst  angenehm  überrascht  hat,  denn  ich  hatte  Herrn  Domcapitular 
Scholz  nur  gebeten,  sich  bei  Ihnen  nach  dem  Werk  über  das  Klosterneuburger  Antipendium 
zu  erkundigen,  und  nun  waren  Sie  so  gütig,  mir  von  den  wenigen  Exemplaren,  die  Ihnen  zur 
Verfügung  standen,  eines  zu  senden." 

„Möchte  ich  Ihnen  dagegen  wieder  einmal  ein  Zeichen  meiner  Erkenntlichkeit  geben 
können!" 

„Die  Schrift  ist  bei  einfacher  klarer  Darstellung  so  gehaltreich,  so  voller  Nach  Weisungen 
und  sachlichen  Bestimmungen,  dass  sie  mehr  belehrt  als  mancher  dicke  Band.  Sie  haben 
da  die  rechte  Art  archäologische  Gegenstände  fruchtbar  zu  behandeln,  und  ich  muss  es  nur 
zu  oft  beklagen,  dass  unsere  jungen  Schriftsteller,  die  sich  mit  den  Alterthümern  der  mittleren 
Zeiten  beschäftigen,  sich  so  sehr  von  dieser  gründlichen  Behandlungsweise  entfernen.  Ent- 
weder prahlen  sie  mit  unnützer,  unverdauter  Gelehrsamkeit,  oder  sie  überziehen  die  Dinge 
mit  willkürlichen  Gedankengespinnsten,  die  nur  den  Geist  verhüllen,  der  die  Denkmale  her- 
vorgebracht hat.  Dazu  kömmt  dann  noch  das  Parteiwesen,  das  Uberschätzen,  die  Einseitig- 
keit und  Ausschliesslichkeit,  mit  welcher  das  Mittelalter  auf  Kosten  der  griechischen  und 
römischen  Zeit  soll  gehoben  werden." 

„Gibt  es  doch  Leute,  welche  den  Kunstwerth  der  Denkmale  nur  nach  der  christlichen 
Bedeutung,  die  sie  haben,  beurtheilen;  auf  diese  Weise  kämen  wir  zu  einer  starren  Hiero- 
Technik  wie  in  der  griechischen  Kirche,  und  alle  wahre  Kunst,  die  freilich  immer  das  Heilige 
als  ihren  höchsten  Gegenstand  zur  Aufgabe ,  aber  doch  auch  die  Natur  und  das  Leben  zum 
Vorbild  hat,  würde  ganz  verschwinden.  Die  Leute  begreifen  gar  nicht,  dass  gerade  in  der 
Freiheit,  welche  die  römische  Kirche  der  Kunst  gelassen  hat,  die  grösste  Weisheit  besteht,  und 
dass  man  wie  in  allen  anderen  Dingen  wegen  des  Missbrauches,  der  davon  gemacht  werden 
kann  und  gemacht  worden  ist,  den  Grundsatz  nicht  angreifen  darf,  ohne  in  den  abgeschmack- 
testen Irrthum  zu  verfallen.  Wenn  die  Vorzüge  und  Verdienste,  welche  das  Mittelalter  in  der 
Kunst  hat,  nur  durch  Verdammung  alles  andern  geltend  gemacht  werden  könnte,  wären  sie 
wahrlich  nicht  der  Mühe  werth,  sich  darnach  umzusehen.  Möge  es  Ihnen  in  Ihrem  Wirkungs- 
kreise gelingen,  den  gesunden  Sinn  für  die  Schätzung  alles  Schönen  und  Hohen,  wo  irgend 
es  vorkommt,  zu  erhalten  und  fortzupflanzen." 

„Der  Hingang  des  Erzherzogs  Karl  hat  uns  tief  gerührt.  Die  theuersten  Jugend- 
Erinnerungen  und  unsere  edelsten  vaterländischen  Gefühle  hingen  an  diesem  grossen  deutschen 


Über  das  Evangeliarium  KarVs  des  Grossen. 


87 


Feldherrn  und  edlen  menschlichen  Fürsten.  Er  hat  seinen  Söhnen  und  Neffen  ein  Vorbild 
hinterlassen,  welches  hoffentlich  nicht  verloren  und  gemässdem  für  Österreich,  Deutschland 
und  Europa  heilbringend  sein  wird." 

„Meine  Hoffnungen  für  Deutschland  und  also  für  Osterreich  sind  immer  sehr  gross,  so 
verwirrt  auch  die  Welt  sein  mag,  und  ich  denke  sie  werden  mir  frisch  bleiben  bis  an's  Ende. 
Gott  befohlen." 

Ihr  ganz  ergebener 
Sulpiz  Boisseree." 

Die  nun  zur  Ausführung  gekommene  Stiftung  der  kaiserlichen  Akademie  macht  mir  unge- 
meine Freude  und  ich  wünsche  Ihnen  vom  Herzen  Glück,  dass  Sie  mit  zu  den  Mitgliedern  der 
ersten  Ernennung  gehören.  Erleben  Sie  recht  viel  Angenehmes  und  Segenreiches  in  dieser  der 
Würde  von  Osterreich  angemessenen  Anstalt." 

Ich  glaube  nicht  Unrecht  zu  haben,  wenn  ich  einen  Werth  auf  die  Äusserungen  des  Herrn 
Sulpiz  Boisseröe  setze,  denn  sein  Verdienst  um  die  christliche  Archäologie  ist  unbestritten. 
Sulpiz  Boisseree  hat  mit  seinem  Bruder  Melchior  und  seinem  Freunde  Bertram  die  prachtvolle 
BoissereVsche  Sammlung  geschaffen,  die  grösstentheils  in  München  und  ein  Theil  in  Nürnberg 
sich  befindet,  und  welche  Ludwig  von  Baiern  um  400.000  Gulden  erstanden.  Diese  pracht- 
volle Sammlung  niederdeutscher  Gemälde  enthält  einen  bis  dahin  ungeahnten  Reichthum 
christlicher  Bilder.  Der  Lithograph  Strixner  gab  sie  in  guten  Abbildungen  heraus.  Sulpiz 
Boisseree  veröffentlichte  überdies  ein  Prachtwerk  über  den  Dom  von  Cöln1),  über  die  christ- 
lichen Alterthümer  vom  Niederrhein2),  über  den  heiligen  Gral3),  über  die  Kaiser-Dalmatica  zu 
Rom.  Uber  ihn  erschien  ein  Werk  in  zwei  Bänden4). 

Den  Anfang  der  damals  gemachten  Beschreibung  des  Klosterneuburger  Antipendiums 
machte  ich  demnach  mit  solchen  Werken  in  Osterreich,  ging  dann  nach  Italien,  insbesondere 
zu  dem  in  der  Basilica  des  heil.  Ambrosius  in  Mailand  (dieses  Werk  beweiset  unumstösslich 
den  Gebrauch  der  ähnlichen  zu  Antipendien) ;  ging  dann  ferner  nach  Monza,  Venedig  —  erst 
später  lernte  ich  das  zu  Cividale  kennen  — ;  von  Italien  ging-  ich  nach  Frankreich,  besprach 
mehrere  aus  diesem  einst  an  ähnlichen  Monumenten  so  reichen  Lande,  von  denen  einige  durch 
Du  Sommerard's  Prachtwerk5)  mir  später  bekannt  geworden,  sah  1855  zu  Paris  ein  von  mir 
erklärtes  aus  Basel  nach  verschiedenen  Wanderungen  dahin  gekommenes  im  Hotel  Cluny 
aufbewahrtes  Antipendium,  welches  Kaiser  Heinrich  VI.  nach  Basel  stiftete,  das  Einzige  noch 
erhaltene  aus  denen,  welche  derselbe  Fürst  nach  Bamberg,  Basel,  Merseburg  und  Monte  Cassino 
schenkte.  Diese  treffliche  Tafel,  von  der  ich,  wie  ich  glaube,  die  richtige  seither  durch  andere 
Monumente  bestätigte  Erklärung  gegeben  habe,  ist  von  Oberst  Teubet  um  50.000  Francs  nach 
Frankreich  verkauft  worden,  welche  er  gewiss  auch  in  Mailand  erhalten  haben  würde,  wohin 


x)  Ansichten,  Risse  und  einzelne  Theile  des  Domes  zu  Cöln  mit  Ergänzungen  nach  dem  Entwürfe  des  Meisters,  nebst  Unter- 
suchungen über  die  alte  Kirchenbaukunst  und  vergleichenden  Tafeln  ihrer  vorzüglichsten  Denkmale  von  Dr.  Sulpiz  Bois- 
seree. 1822—1831.  2.  Auflage  1842. 

2)  Denkmale  der  Baukunst  vom  7. — 13.  Jahrhundert  am  Nieder-Rhein.  München  1833.  Fol. 

3)  Boisseree  (S.),  „Ueber  den  hl.  Gral"  in  den  Abhandlungen  der  k.  bairischen  Akademie  der  Wissenschaften,  philosophisch- 
philologische  Classe,  I.  Bd. 

4)  Sulpiz  Boisseree.  Stuttgart  1862.  Cotta.  8. 

'•>)  Album  2  Folio-Bände,  Atlas  I.  Fol.  Bd.  Les  arts  du  moyen  äge.  5  Bände  Text  in  Octav;  ein  Werk,  was  auf  ungefähr 
2000  Fr.  zu  stehen  kam  und  jetzt  ganz  vergriffen  ist. 
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er  sie  zur  Zeit  der  Krönung  Kaiser  Ferdinand's  im  Jahre  1836  gebracht  hatte,  aber  damals 
ungleich  grössere  Summen  verlangte.  So  entgehen  dem  Vaterlande  oft  die  schönsten  Werke, 
weil  anfangs  so  grosse  Summen  verlangt  werden,  indess  gewiss  gerne  die  gegeben,  mit  denen 
man  sich  zuletzt  nach  einigen  Wanderungen  und  Jahre  langem  Zuwarten  vom  Auslande 
begnügte.  Von  Frankreich  ging  ich  in  der  Vergleichung  nach  Spanien,  Portugal,  England, 
aus  allen  den  Ländern  nur  Schriftsteller  anführend,  da  mir  ähnliche  Werke  aus  diesen  Ländern 
weder  durch  Autopsie  noch  durch  Nachbildungen  bekannt  sind.  Nach  dieser  weiten  Wan- 
derung kehrte  ich  nach  Deutschland  und  durch  dessen  einst  an  solchen  Monumenten  vor  der 
Reformation  so  reich  gewesene,  doch  durch  dieselbe  grösstenteils  zerstörte  Lande  nach 
Österreich  zurück,  wo  in  der  k.  k.  Schatzkammer  ein  prachtvoll  gesticktes  mit  Perlen  verzier- 
tes, zu  den  burgundischen  Messgewändern  gehöriges  Äntipendium  sich  befindet. 

So  schwer  auch  damals  die  k.  k.  Schatzkammer  mit  einiger  Müsse  zu  besichtigen  war,  so 
benützte  ich  doch  jede  Gelegenheit  zu  Aufzeichnungen  über  die  Krone  Karl's  des  Grossen, 
die  übrigen  Kleinode  und  insbesondere  sein  Evangeliarium ,  von  welchem  letzteren  ich 
eine  genaue  Beschreibung  zu  geben  gedachte,  wie  ich  dies  auch  in  der  Sitzung  der  kaiserl. 
Akademie  der  Wissenschaften  am  15.  December  1847  anzeigte1). 

Ferner  erwähnte  ich  auch  der  prächtigen  burgundischen  Messgewänder,  die  einen  wür- 
digen Schluss  meiner  Rundschau  bilden2). 

Oben  erwähnten  Vorsatz  suche  ich  nun  im  folgenden  auszuführen;  leider  gebrach  es  mir 
an  Zeit  eine  gleiche  Rundreise  wie  beim  Äntipendium  zu  machen. 

Die  mit  diesem  Evangeliarium  verbundene  Tradition,  dass  es  jenes  sei,  welches  Karl  der 
Grosse  auf  seinen  Knien  gehalten,  als  Kaiser  Friedrich  IL  seine  Gruft  öffnete,  lässt  sich  viel- 
leicht nicht  sicherstellen,  dass  es  aber  aus  der  Zeit  Karl's  des  Grossen  stamme,  soll  in  dem 
folgenden  Aufsatze  bewiesen  werden. 

Mögen  diese  Zeilen  einen  eben  so  kenntnissreichen  und  wohlmeinenden  Beurtheiler,  wie 
das  Klosterneuburger  Äntipendium  in  Boisser6e  finden. 

Bevor  ich  jedoch  zur  Beschreibung  des  Evangeliariums  übergehe,  glaube  ich  meine  An- 
sichten über  das  Porträt  Karl's  des  Grossen  anführen  zu  müssen,  da  es  gewiss  merkwürdig  ist, 
zu  erfahren,  ob  von  diesem  grossen  Manne  ein  gleichzeitiges  Porträt  vorhanden  sei. 

Über  Porträte  Karl's  des  Grossen. 

Porträte  Karl's  des  Grossen  sind  wahrscheinlich  keine  auf  uns  gekommen.  Die  Münzen 
mit  Köpfen  sind  wohl  sehr  dem  Zweifel  unterworfen  und  wenn  sie  echt  sind,  so  haben  sie 
ganz  das  Gepräge  byzantinischer  Kaiser  ohne  Bart  mit  Lorbeer.  Bei  weitem  die  meisten,  um 
nicht  zu  sagen,  alle  Münzen  haben  kein  Bildniss,  sondern  blos  Schrift. 

Die  Siegeln  von  Karl  dem  Grossen  tragen  nicht  sein  Porträt,  sondern  sind  antike  Steine 
mit  den  Bildnissen  des  Lucius  Verus  oder  Jupiter  Serapis. 

Die  Statue,  welche  Karl  dem  Grossen  zu  Genf  errichtet  wurde,  wo  er  Tag  hielt,  bevor 
er  gegen  die  Langobarden  zog,  ist  nicht  mehr  vorhanden;  die  in  Cöln,  wo  Karl  dem  Grossen 
eine  Reiterstatue  als  Beschützer  des  Christenthums  vor  dem  Eingange  in  den  Dom  errichtet 
werden  sollte,  ist  nicht  ausgeführt  worden,  und  wäre  sie  es  auch,  so  wäre  sie  nicht  gleich- 


•)  Sit/.ungsbcr.  d.  k.  Akad.  der  W.  Bd.  I.  Ii.  1.  S.  71.  2.  Aufl.  S.  15. 
'*)  v.  Arneth,  Äntipendium  v.  Klosterneuburgj  1844.  S.  76  u.  f. 
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zeitig;  ich  glaube  daher  mit  Grund  schliessen  zu  dürfen,  es  gebe  kein  gleichzeitiges  Porträt 
mehr  von  Karl  dem  Grossen,  und  welche  Porträte  als  solche  angesehen  werden,  sind  mehr 
erdichtet;  wie  jenes  übrigens  sehr  schön  gemalte  von  Albrecht  Dürer  in  der  Burg  zu  Nürn- 
berg, von  dem  die  k.  k.  Ambraser-Sammlung1)  eine  gute  Copie  aufbewahrt.  Auch  das  Bildniss, 
welches  das  Gebetbuch  Kaiser  Karl's  V.  am  28.  Jänner  von  Karl  dem  Grossen  enthält,  ist 
im  Ausdrucke  des  Gesichtes  wesentlich  vom  Albrecht  Dürer 'sehen  verschieden;  dieses  ist 
in  die  Länge  gezogen,  jenes  mehr  in  die  Breite.  Für  Erfindungen  sind  auch  die  Bildnisse 
Karl's  des  Grossen  zu  halten,  welche  die  Werke:  Kohlrausch,  Bildnisse  der  deutschen 
Könige  und  Kaiser.  Hamburg  1846  und  Alb.  Schott:  Die  deutschen  Kaiser  nach  den  Bil- 
dern des  Kaiser-Saales  im  Dome  zu  Frankfurt  am  Main.  Frankfurt  1844,  fol.  geben.  Wir 
lassen  noch  eine  Aufzählung  weniger  bekannter  Darstellungen  Karl's  des  Grossen  folgen  mit 
Angabe  der  Zeit  ihrer  Ausführung  und  der  Werke,  welchen  sie  entlehnt  wurden. 

Karl  der  Grosse  in  ganzer  Gestalt  mit  der  Reichskrone  auf  dem  Haupte,  in  der  rechten 
Hand  den  Reichsapfel,  in  der  linken  das  Scepter2). 

Büste  Karl's  des  Grossen.  Facsimile  d'une  gravure  du  XVI.  siecle.  Meines  Erachtens 
ein  Kopf  des  XVI.  Jahrhunderts3). 

Karl  der  Grosse  hatte  keinen  langen  Bart.  Seine  Gestalt  war  sehr  gross. 

De  statura  Caroli  Magni  Imp.  Marquard  Tuher  in:  Du  Chesne.  Historiae  Francorum 
Scriptores  coetanei.  Tomi  V,  von  denen  T.  II  viel  von  Karl  dem  Grossen  handelt. 

Der  Mönch  von  St.  Gallen  beschreibt  folgendermassen  Karl  den  Grossen  Duchesne  T.  IL 
132:  Tunc  visus  est  ipse  ferreus  Carolus  ferrea  galea  cristatus,  ferreis  manicis  armillatus, 
ferreo  thorace  ferreum  pectus  humerosque  Platonicos  tutatus,  hasta  ferrea  in  altum  subrecta 
sinistra  impletus.  Nam  dextera  ad  invictum  chalybem  Semper  erat  extenta.  Coxarum  exte- 
riora,  quae  propter  faciliorem  ascensum  in  aliis  solent  lorica  nudari,  in  eo  ferreis  ambiebantur 

bracteolis  ac  oereis  Solebant  ferreae  nuper  esse  usui.   In  clypeo  nihil  apparuit  nisi 

ferrum.  Caballus  quoque  illius  anima  et  colore  ferrum  retinebat  ....  Ferrum  campos  et 
plateas  replebat,  solis  radii  reverberabantur  acie  ferri;  frigido  ferro  honor  a  frigidiori  defera- 
batur  populo. 

Eginhart.  S.  101.  De  vita  Karoli  magni  in  Duchesne. 

Wenig  übereinstimmend  sind  alle  Porträte  Karl's  des  Grossen;  aus  dem  11.  oder 
12.  Jahrhundert  eines  in  der  Kirche  St.  Julien  le  Pauvre  in  Paris4). 
In  Miniatur:  Krönung  Karl's  des  Grossen.  XIV.  Jahrhundert5). 

Karl  der  Grosse  zu  Pferd.  (II.  Romans,  fol.  V.)  Traum  Karl's  des  Grossen  auf  einem 
Glasgemälde  in  der  Kathedrale  zu  Chartres.  Karl  der  Grosse  mit  der  Krone  auf  dem  Haupte, 
auf  dem  Bette  liegend,  ober  ihm  schwebt  ein  Engel,  vor  ihm  ein  ganz  gewaffneter  Ritter  zu 
Pferd,  in  der  linken  Hand  einen  Schild,  in  der  rechten  Hand  eine  Fahne,  vor  ihm  CAROLVS6). 


J)  Primisser.  Beschreibung  der  Ambraser-Sammlung.  Sacken  Fr.  v.  II.  Bd.  S.  13. 

2)  Le  moyen  äge  III.  Ceremonial  fol.  IV.  d'apres  une  planche  de  l'ouvrage  intitule:  Insignia  sacrae  majestatjs  Caesarum,  prin- 
eipum,  etc.  Francof.  1579.  Fol.  Couronnement  de  Charlemagne,  miniature  des  Chroniques  de  Saint-Denis  MSC.  du  XIV  siecle 
1.  c.  fol.  VII. 

3)  Le  moyen  äge  III.  Corporations.  Fol.  I. 

4)  Le  moyen  äge  III.  vie  privee.  Fol.  IV. 

5)  Le  moyen  äge  III.  Ceremonial.  Fol.  VII.  von  der  Chronik  von  St.  Denis  Vision.  Karl's  des  Grossen  II.  Romans,  fol.  XIV. 
St.  Denis  Holzschnitt  des  XV.  Jahrhunderts  des  Neuf  Preux. 

6)  Levy  et  Capronnier.  Histoire  de  la  peinture  sur  veire.  Bruxelles  1855.  pl.  10. 

Denkschriften  der  philos.-histor.  Cl.  XIII.  Bd.  1- 
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Karl  M.  und  Papst  Leo  III.  knieen  mit  dem  viereckigen  Nimbus  (Zeichen  der  Lebenden)  vor 
dem  heil.  Petrus.  Mosaik  in  dem  im  J.  797  erbauten  Triclinium  *). 

Ein  anderes  im  Vatican  aufbewahrtes  angebliches  Brustbild  Karl's  d.  Gr.  in  Fresco,  siehe 
in  Du  Sommerard,  Album.  2.  s6rie,  pl.  XL. 

Diese  aus  gleicher  Zeit  stammenden  Bilder  haben  durchaus  keine  Ähnlichkeit ;  das  Fresco- 
gemälde  gleicht  vielmehr  einem  Christuskopf  mit  ganzem  Bart,  während  das  Mosaik  an  Karl 
d.  Kahlen  erinnert,  der  blos  einen  Schnurbart  trug. 

Karl  der  Grosse  in  Rüstung  von  Kopf  bis  zu  den  Füssen  mit  einem  mit  Lilien  bes'äeten 
Mantel  umgeben,  eine  in  drei  Bogen  aufsteigende  Krone  auf  dem  Haupt,  ein  Schwert,  wie 
das  in  der  k.  k.  Schatzkammer,  in  der  Rechten,  mit  einem  Bande  umwunden,  worauf  die 
Worte:  IN  SCELVS  ■  EXVRGO  •  SCELERIS  •  DISCRIMINA  •  PVRGO2),  in  der  linken  Hand 
den  Globus,  worauf  das  Kreuz  befestigt3). 

Ich  glaube  demnach  bewiesen  zu  haben,  dass  es  kein  gleichzeitiges  Porträt  Karl's  d.  Gr. 
gebe.  Er  theilt  dies  Schicksal  mit  einem  geistesverwandten,  1100  Jahre  vor  ihm  lebenden 
gleich  grossen  Manne,  mit  Alexander  dem  Gr. 4) ,  von  dem  ebenfalls  kein  gleichzeitiges  Porträt 
auf  uns  gekommen  ist. 

Es  wäre  eine  merkwürdige,  eines  Plutarch  würdige  Aufgabe  Lebensbeschreibungen 
dieser  beiden  Männer  zu  entwerfen  5). 

Evaugeliarium  Kaiser  Karl's  des  Grossen  in  der  k.  k.  Schatzkammer. 

Obiges  Evangeliarium  enthält  236  Pergamentblätter  von  dunkelvioletter,  ehemals  pur- 
purner Färbung,  1  Fuss  hoch,  9J/2  Zoll  breit.  Die  Schrift  des  ganzen  Evangeliariums  ist  mit 
geringer  Ausnahme  fast  ganz  in  Gold,  die  Überschriften  in  Silber  geschrieben,  Gottes  Wort 
ist  mit  Uncial-,  —  Menschenwort  mit  Currentbuchstaben. 

(Fig.  1.) 

BlATI55mOPAPAEMMASQHI£RONIMVS 
^  OYVM  0  PW  MEiACER  K06IS 

Erstes  Blatt:  BEATISSIMO  PAPAE  DAMASO G)  HIERONIMVS  7).  In  Silber- Current- 
schrift.  Dann  in  Goldschrift  mit  Uncialen : 

1)  Du  Sommerard.  Album  8.  Serie,  pl.  X.  I. 

2)  Ich  erhebe  mich  gegen  das  Laster  und  reinige  die  Folgen  desselben. 

8)  I-e  moyen  ige  L  Universitas  Fol.  I.  Nach  einer  Miniatüre  im  Archive  der  Universität.  —  Ich  glaube  aus  der  Zeit  Kaiser  Karl's  IV. 

erinnert  sehr  an  den  Einband  des  Evangeliar's  in  der  k.  k.  Schatzkammer. 
*)  Arneth  Jos.  Wiener  Jahrbücher  der  Litteratur  1829.  T.  XLVII.  S.  166. 

b)  Es  ist  mir  inzwischen  ein  Katalog  einer  französischen  Sammlung  zu  Händen  gekommen,  in  welchem  ich  folgende  Angabe  fand: 
Statuette  equcstre  de  l'6poque  carlovingienne,  repr^sentant  Charlemagne  tenant  une  sphere  dans  la  main  gauche  et  une  epee 
de  la  droitc.  Über  ihre  Echtheit  oder  Unechtheit  erlaube  ich  mir  kein  Urtheil  zu  fällen,  ohne  sie  persönlich  in  Augenschein 
genommen  zu  haben. 

'■)  Nach  dem  Cracas  oder  päpstlichen  Schematismus:  Notizie  per  TAnno  M.D.  CCCXLII  da  Roma  1842,  S.  5.  Damasus  I.  war  der 
38.  Papst;  von  Viniarano  in  Portugal  gebürtig,  wurde  366  gewählt,  regierte  die  Kirche  18  Jahre  und  ungefähr  2  Monate,  ihm 
folgte  gegen  das  Ende  von  384  der  Römer  Siricius. 

7)  Hieronymus  geb.  zu  Stridon  (329?  331?  gest.  420),  einer  Stadt  Pannoniens,  an  der  Grenze  von  Dalmatien.  Vgl.  Stolberg, 
Geschichte  der  Religion  Jesu  Christi.  TM.  13.  S.  202.  Erasmus  Rotterdamus.  Opera  Sancti  Hieronymi.  Frankfurt  1684.  Perugino's 
vorzügliches  kleines  Bildchen  von  vieler  Empfindung  stellt  den  h.  Hieronymus  vor  einem  Crucifix  kniend  dar.  Ambraser-Sammlung. 
Baron  Sacken's  Beschreibung.  II.  79.  Nr.  113. 
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Novum  opus  me  facere  cogis  ex  vetere  at  post  exemplaria  scripturarum  toto  orbe  dispersa 
u.  s.  w.  ohne  der  Dedication  auf  25  Zeilen,  welche  mit  Linien  vorgezeichnet  sind,  so  wie 
auch  am  Anfange  und  Ende  zwei  Linien  das  Innere  einschliessen;  oben  ist  der  unbeschriebene 
Rand  1%  Zoll  hoch,  unten  25/g  Zoll;  der  äussere  Eand  l7/8  Zoll,  der  innere  Rand  1%  Zoll 
breit.  Die  Zeilen  enthalten  den  Brief  bis  zur  Stelle:  sciendum  tarnen,  ne  quis  ignarum  etc. 
Der  Schluss  desselben  folgt  erst  auf  Blatt  vier  nach  dem  zwei  Blätter  einnehmenden  Prologus. 
Dieser  Brief  unterscheidet  sich  von  dem  in  der  Vulgata  abgedruckten  durch  einige  andere 
Lesearten. 

Auf  dem  zweiten  Blatte  auf  der  12.  Zeile  steht:  PROLOGUS  QUATTUOR  EVANGELIORUM 
mit  Silberschrift. 

Auf  des  dritten  Blattes  zweiter  Seite:  EUSEBIUS  CARPIANO  SALUTEM  mit  Gold- 
schrift. 

Auf  dem  vierten  Blatte :  HIERONYMUS  DAMASO  PAPAE  mit  dem  Schluss  des  Briefes. 
Mit  Silberschrift. 

Auf  dem  vierten  Blatte  zweite  Seite :  INCIPIT  ARGUMENTUM  SECUNDUM  MATTHEUM. 
Zu  Ende:  EXPLICIT  ARGUMENTUM.  Beides  in  Silber. 
Fünftes  Blatt:  INCIPIT  BREVIARIUM  EIUSDEM. 

Auf  d  em  sechsten  Blatte:  EXPLICIT  BREVIARIUM.  Mit  silbernen  Buchstaben  stehen 
am  äusseren  Rande  vor  und  nach  der  Schrift  die  Zahlen  von  I  —  XXVII. 

Das  siebente  Blatt  erste  Seite  enthält  einen  Bogen,  welcher  auf  fünf  Säulen  ruht  und 
womit  die  Evangelien-Harmonie  nach  dem  heil.  Hieronymus  beginnt,  die  im  folgenden 
umständlicher  angedeutet  wird.  Diese  fünf  Säulen  sind  unter  sich  abermals  durch  kleinere 
Bögen  verbunden.  Ober  diesen  steht:  CANON  PRIMVS  IN  QUO  QUATTUOR.  Unmittelbar 
unter  den  Bögen  über  der  Friesleiste  steht  zwischen  den  zwei  ersten  Säulen  MAT,  zwischen 
der  zweiten  und  der  dritten  MAR,  zwischen  der  dritten  und  vierten  LUC,  zwischen  der 
vierten  und  fünften  IOH  und  nach  diesen  Namen  die  Zahlen  der  Capitel,  in  denen  sie 
übereinstimmen,  auf  der  zweiten  Seite  des  siebenten  Blattes  und  ersten  Seite  des  achten 
Blattes  die  Fortsetzung  bis  zum  Schlüsse:  EXPLICIT  CANON  PRIMUS  IN  QUO  QUATTUOR 
wie  Anfangs. 

Die  zweite  Seite  des  achten  Blattes  ist  ein  in  einen  rechten  Winkel  auslaufendes  Fronti- 
spice, welches  auf  vier  Säulen  ruht;  über  den  zwei  mittleren  Säulen  ist  eine  achtfächerige, 
muschelartige  Verzierung,  über  der  MAR,  auf  der  vierten  Seite  MAT  und  auf  der  letzten  Seite 
LUC  und  darüber:  CANON  SECUNDUM  IN  QUO  TRES  steht.  Die  erste  Seite  des  neunten  Blattes 
ist  ganz  ähnlich  und  enthält  die  Fortsetzung;  diese  Architectur  erinnert  an  griechische 
Formen;  der  runde  Bogen,  wie  er  in  byzantinisch-lateinischen  Gebäuden,  z.  B.  in  der  Kirche 
des  heil.  Franz  von  Assisi,  vorkömmt,  war  schon  darüber  mit  Farben  angelegt,  was  die 
Spuren  noch  zu  erkennen  geben.  Auf  der  zweiten  Seite  des  neunten  Blattes  wieder  der  runde 
grosse  Bogen,  aber  nur  auf  vier  Säulen,  welche  drei  kleinere  Bögen  verbinden,  über  diesem: 
CANON  SECUNDUM  IN  QUO  TRES  MAT  MAR  LUC.  Zwischen  den  Säulen  wieder  die 
Zahlen  und  so  auch  auf  der  ersten  Seite  des  zehnten  Blattes,  worauf:  FINIT  CANON 
SECUNDUS  IN  QUO  TRES.  Auf  dem  zweiten  ähnlichen,  jedoch  verschieden  verziertem 
grossen  Bogen  steht  inner  demselben:  CANON  TERTIUS  IN  QUO  TRES  und  zu  Ende: 
FINIT  CANON  TERTIUS  MAT  LUC  IOH.  Auf  der  ersten  Seite:  CANON  QUART  US  IN  QUO 
TRES  •  MAT  ■  MAR  •  IOH  und  das  eilfte  Blatt  zu  Ende :  FINIT  CANON  QUARTUS  u.  s.  w. 

12* 
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Ähnlich  die  zweite  Seite  des  eilften  Blattes  innerhalb  des  grossen  Bogens:  CANON  •  V  •  IN  • 
QUO  DUO  und  CANON  V.  Auf  der  ersten  Seite  des  zwölften  Blattes  die  Fortsetzung  und 
zum  Schlüsse :  FINIT  CANON  V  IN  QUO  DUO  MAT  •  LUC. 

Auf  der  zweiten  Seite  des  zwölften  Blattes  ruht  der  grosse  Bogen  abermals  auf  fünf 
Säulen,  unter  welchen  geschrieben:  CANON  SEXTÜS  IN  QUO  DUO  MAT  MAR.  Die  Zahlen 
und  zu  Ende:  FINIT  CANON  •  VI  ■  IN  •  QUO  DUO  •  MAT  MAR.  Auf  der  ersten  Seite  des 
dreizehnten  ähnlichen  Blattes  unter  dem  grossen  Bogen  :  CANON  VII  IN  QUO  DUO  MAT  • 
IOH  •  FINIT  CANON  VII,  und  dann  oben:  CANON  VIII  IN  QUO  II  LUC  •  MAR  FINIT 
CANON  VIII. 

Auf  der  zweiten  Seite  des  dreizehnten  Blattes  der  grosse  Bogen  abermals  auf  fünf  Säulen, 
die  durch  kleinere  Bögen  verbunden,  über  welchen  CANON  Villi  IN  QUO  DUO  LUC  •  IOH  • 
dann  die  Zahlen  und  FINIT  u.  s.  w.,  und  ferner  oben:  CAN  •  X  •  IN  QUO  PROR  MATTHEUS  • 
unten:  FIN  ■  CAN  •  X  •  IN  Q  MAT.  Auf  der  ersten  Seite  des  14.  Blattes:  CAN  •  X  •  IN  •  Q  • 
MAR  •  PROF;  unten :  FINIT  •  CAN  •  X  •  IN  QUO  u.  s.  w,,  oben :  CANON  •  X  •  IN  QUO  LUC  • 
PROPRIE  •  so  auch  unten.  Auf  der  zweiten  Seite  des  14.  Blattes  :  CANON  •  DECIMUS  •  IN  • 
QUO  IOH  •  PROPRIE,  unten:  FINIT  CAN  •  DECIMUS  ■  IN  QUO  PROPR  •  IOH.  Auf  dem 
15.  Blatte  ist  der  Evangelist  Matthäus  l)  unbärtig  gemalt  auf  eine  Art,  wie  solche  an  römische 
Wandmalereien  erinnert,  der  Nimbus  u.  s.  w.  ist  mit  Muschelgold  aufgetragen.  Er  sitzt  auf 
einem  einer  sella  curulis  ähnlichen  Stuhl,  wie  ein  solcher  in  Ungern  gefunden  wur"de ,  der 
sich  im  k.  k.  Münz-  und  Antikencabinete  befindet.  Die  genaue  Copie  Taf.  I,  von  grossartigem 
Ausdruck;  die  Draperien  sind  breit,  nicht  ängstlich,  angelegt.  Obschon  die  Figuren  nicht 
schön  sind,  so  ist  doch  die  Rückseite  des  15.  Blattes  unbeschrieben.  Die  Gestalt  des  Matthäus 
erinnert  in  ihrer  Behandlungsweise  mehr  an  die  im  Manuscripte  des  Dioscorides  in  der 
k.  k.  Hofbibliothek  als  an  den  gleichnamigen  Evangelisten  in  dem  später  zu  beschreibenden 
Evangeliarium  von  Toulouse  in  Paris  2). 

Das  16.  Blatt  beginnt  wie  Taf.  II,  Fig.  1:  Incipit  evangelium  seeundum  Mattheuni 
Liber  ge[nerationis].  Die  folgenden  haben  oben  immer  auf  einer  Seite:  SECUND,  auf  der 
gegenüber:  MATTHEUM. 

Auf  dem  74.  Blatte  5.  Zeile  heisst  es :  Explicit  Evangelium  seeundum  Mattheum  und 
nach  einem  unbeschriebenen  Zwischenräume  von  drei  Zeilen  beginnt  die  Praefatio  zum 
Evangelium  des  heil.  Marcus  mit  den  Worten:  Incipit  praefatio  seeundum  Marcum.  Auf  der 
zweiten  Seite  desselben  Blattes:  Incipit  Breviarium.  Capitula  sind  keine. 

Auf  dem  76.  Blatte  zweite  Seite  ist  der  Evangelist  Marcus  unbärtig,  vorwärts  gewendet, 
in  seiner  linken  Hand  eine  Rolle  haltend,  welche  über  die  Kniee  hinabreicht,  die  rechte  Hand 
gegen  ein  Gestell  ausgestreckt,  worauf  ein  Becher  (?).  Im  Hintergrunde  eine  Landschaft,  aus 
welcher  die  Kuppel  einer  Kirche  hervorragt.  Auf  dem  gegenüber  beginnendem  Blatte  77  die 
Schrift,  wie  solche  Tafel  III 3)  zeigt:  Incipit  evangelium  seeundum  Marcum  Initium  evan- 
gelii  Jesu  Christi  filii  Dei  sie  ut  scriptum  est  in  Esaia  propheta:  ecce  mitto  angelum  meum 
ante.  Die  folgenden  Blätter  oben :  SECUNDUM  MARCUM. 


')  Ähnlich  in  einem  Codex  Evangeliorum  aus  dem  IX.  Jahrhundert.  M.  S.  N.  18,  723.  Bibl.  de  Bourgogne.  Bruxelles.  Le  moyen 

Atrc.  II.  Miniatures  des  Manusc.rits.  PI.  A. 
~\  Lambecius,  II.  195.  Nessel,  Catalogus  MLL.  und  Visconti.  Iconogr.  greque  I.  Bd. 
B)  8.  Le  moyen  ftge.  II.  Miniatures  PI.  VI.  Lettre  IX.  siecle  tirde  du  ms.  Biblia  sacra.  Bibl.  nat.  de  Paris. 
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Auf  Blatt  112,  S.  1  schliesst  das  Evangelium  des  h.  Marcus:  Explicit  Evangelium  secun- 
dum  Marcum.  Zwei  Drittel  des  Blattes  sind  leer.  Auf  S.  2  desselben  Blattes:  Incipit  argu- 
mentum secundum  Lucam. 

Auf  Blatt  113,  S.  1:  Explicit  argumentum.  Zwei  Drittel  des  Blattes  leer.  Blatt  113,  S.  2: 
Incipiunt  Capitula.  Blatt  116:  Expliciunt  Capitula.  Auf  dem  Blatte  117,  2.  S.  sitzt  ähnlich 
dem  Matthäus,  aber  auf  einem  Stuhle,  der  Evangelist  Lucas  mit  kurzem  Barte  um  das  Kinn. 
Das  gegenüberstehende  118.  Blatt  beginnt  wie  Taf.  II,  Fig.  2:  Incipit  Evangelium  secundum 
Lucam:  Quoniam,  und  oben  wieder:  SECUNDUM  LUCAM. 

Auf  Blatt  176,  S.  1:  Explicit  evangelium  secundum  Lucam.  Zwei  Drittel  des  Blattes 
leer.  S.  2:  Incipit  Argumentum  secundum  Lucam. 

17  7.  Blatt  S.  1:  Explicit  argumentum.  Incipiunt  capitula.  S.  2:  Expliciunt  capitula. 

Auf  dem  Bilde  des  Lucas  steht  das  Pult  auf  einem  mit  dem  Kopfe  nach  abwärts  gewen- 
deten Fisch. 

Auf  dem  Blatt  178,  2.  S.  sitzt  vorwärts  gewendet  der  Evangelist  Johannes  (Taf.  IV)  mit 
langem  Barte;  in  einer  Landschaft,  auf  gold verziertem  breitem  Stuhle;  in  der  rechten  Hand 
eine  griffelartige  Feder  haltend,  die  linke  Hand  auf  ein  weisses  Buch  gestützt.  Das  gegenüber 
befindliche  Blatt  179  beginnt,  wie  es  die  Tafel  VI  zeigt:  Incipit  evangelium  secundum 
Johannem:  In  principio  erat  verbum  et  verbum  erat  apud  dominum  et  dominus  erat  verbum. 
Hoc  erat  in  principio  apud  dominum.  Omnia  per  ipsum  facta  sunt  et  sine  ipso  factum  est 
nihil  quod  factum  est  in  ipso  vita  erat  et  vita  erat  lux  hominum  et  lux  in  tenebris  lucet  et 
tenebrae  eam  non  comprehenderunt.  Und  auf  der  folgenden:  SECUNDUM  IOHANNEM. 

Das  Evangel.  Joh.  hört  mit  Blatt  222  auf.  Auf  dem  223.  Blatte:  INCIPIT  CAPITULARE  x) 
EVANGELIORUM  DE  CIRCVLO  ANNI. 

Auf  dem  225.  Blatte:  INCIP  LECTION  A  SEPTUAGESIMA  VSQVE  IN  PASCHA. 

Auf  dem  227.  Blatte:  IN  PASCHA  DOMINICA  SCÄ  AD  SCÄM  MARIAM  MAIOREM  IN 
PRESEPE.  Auf  der  zweiten  Seite  von  unten  EBDOM  •  II. 

Auf  Blatt  228  erste  Seite  anfangs  MESEMAIO.  Achte  Zeite  EBDOM  •  III  •  IV  •  V.  Zweite 
Seite  VI  unten  MENSE  •  IUN  • 

Blatt  229  unten  letzte  Zeile:  EBDOM  •  II  u.  s.  f.  bis  EndeDecember;  bis  Blatt  233,  Seite  2, 
Zeile  15:  INCIP  LECTION  EVANGELIORUM  DE  DIVERSIS  CAUSIS  • 

Vom  234.  Blatte  ist  die  ganze  erste  Seite  beschrieben  und  endigt:  SED  RESUSCITEM 
ILLUM  IN  NOVISSIMO  DIE  ITEM  ALIA. 

Auf  der  zweiten  Seite  nur  zwei  Zeilen:  DIXIT  IHS  DISCIPULIS  SUIS  ET  TURBIS  IUDAE- 
ORUM  EGO  SUM  PANIS  VIVUS  QUI  DE  CAELO  DESCENDI  VSQVE  EGO  RESVSC1TABO  EUM 
IN  NOVISSIMO  DIE. 

Auf  dem  235.  Blatte  in  Gold:  PATER  NOSTER;  in  grüner  Farbe:  IN  NOMINE  DNI; 
in  schwarzer  Farbe:  IN  NOMINE  DNI  DI  (Dei)  SUMME 

Die  zweite  Seite  vom  Blatte  235  und  das  ganze  236.  Blatt  sind  unbeschrieben. 

Der  Deckel  dieses  prächtigen  Evangeliariums  ist  aus  silbernem  und  vergoldetem  Bleche 
vortrefflich  erhoben  getrieben;  in  dessen  Mitte  sitzt  zwischen  dem  englischen  Grusse  inner- 
halb eines  gothischen  Baldachins  Gott  Vater  ganz  bärtig,  eine  Krone  auf  dem  Haupte,  die 


J)  Anfang  und  Ende  der  evangelischen  Pericopen,  von  Dulange,  Taf.  II,  p.  26C. 
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rechte  Hand  zum  Segnen  erhoben,  die  linke  Hand  auf  das  Evangelienbuch,  welches  auf  dem 
linken  Knie  ruht,  gestützt1);  rechts  neben  Gott  Vater  kniet  Maria  auf  einem  Betschemel,  auf 
dem  ein  aufgeschlagenes  Buch  liegt;  links  schreitet  der  Erzengel,  die  rechte  Hand  erhoben,  in 
der  linken  Hand  einen  Lilienscepter  haltend.  Rechts  in  der  oberen  Ecke  ist  der  Adler  des 
Evangelisten  Johannes ,  der  eine  Eolle  hält,  worauf  S.  IOH ANNES  geschrieben;  links  der 
Engel  des  Evangelisten  Matthäus,  mit  einer  Rolle,  worauf  S.  MATHEVS,  unten  rechts  der 
geflügelte  Löwe  des  Evangelisten  Marcus,  der  ein  Evangeliumbuch,  und  links  der  geflügelte 
Ochs  des  Evangelisten  Lucas,  der  ebenfalls  ein  Evangeliumbuch  hält.  Diese  Symbole  bezeichnen 
die  vierfache  Natur  Christi,  die  göttliche,  die  menschliche,  die  königliche  und  die  duldende, 
wie  dies  schon  der  hl.  Hieronymus  schön  ausführt. 

Ein  grosser  Saphir  ziert  die  Brust  von  Gott  Vater;  zwei  Saphire  zieren  den  Baldachin 
oben.  Unter  dem  Fussschemel  sind  zwei  Amethyste  und  tiefer  rechts  ein  Granat,  links  ein 
Topas.  Uber  dem  Adler  des  hl.  Johannes  blasser  Topas;  über  dem  Engel  ein  Plasma,  über 
dem  Baldachin  Mariens  rechts  ein  Saphir,  links  ein  Granat?  Carneol?  unten  rechts  ein  Ame- 
thyst, links  ein  Saphir,  über  dem  Baldachin  des  Engels,  rechts  oben  ein  Granat,  links  ein 
Saphir,  unten  rechts  ein  Saphir,  links  ein  Amethyst,  unten  beim  Löwen  des  hl.  Marcus  ein 
Amethyst,  links  beim  Ochsen  des  hl.  Lucas  ein  blasser  Topas. 

Uber  die  Bedeutung  der  zwölf  Steine,  obschon  hier  mehr  sind,  als  Symbole  der  zwölf 
Apostel,  siehe  Apocalypse  211.  R.  V.  19.  20. 

Es  wurde  daher  vermuthlich  dieser  Deckel  nach  der  Wahl  zu  Frankfurt  1440,  doch  vor 
dem  J.1452  ungefähr  gemacht,  in  welchem  Jahre  der  zum  Kaiser  gewählte  Friedrich  zu  Rom 
sich  mit  Eleonora  von  Portugal  vermählte  und  vom  Papste  Nikolaus  V.  die  Kaiserkrone 
empfing;  Friedrich's  zweite  Romfahrt  war  im  Jahre  1468.  Die  ganze  Auffassung  zeigt,  dass 
dieser  Deckel  eine  Arbeit  aus  den  Zeiten  Kaiser  Friedrich  IV.  sei.  Aus  dem  Anblicke  und 
der  Beschreibung  des  Deckels  geht  gewiss  hervor,  dass  das  Mittelbild  nicht,  wie  Murr  meint 
(Beschreibung  der  vornehmsten  Merkwürdigkeiten  inNürnberg  1778,  S.  281 — 284), das  Bildniss 
Karl's  des  Grossen,  sondern  eine  Darstellung  Gott  Vaters  sei,  nach Daniel's  Vision  dargestellt: 
Aspiciebam  donec  throni  positi  sunt  et  antiquus  dierum  sedit.  (Dan.  VII.  9.)  Denn  wie 
käme  wohl  Karl  der  Grosse  dazu,  als  Hauptperson  zwischen  der  Verkündigung  Mariens 
und  den  Zeichen  der  vier  Evangelisten  zu  thronen? 

Wenn  man  noch  zweifeln  könnte,  dass  die  hier  dargestellte  Hauptperson  Gott  selbst  sei, 
so  würde  es  aus  der  Vergleichung  dieses  Deckels  mit  einem  anderen  im  Hotel  Cluny  zu  Paris 
unwidersprechlich  hervorgehen;  denn  auf  diesem  letzteren2)  sitzt  Gott  Vater  auf  dem  Regen- 
bogen, das  Haupt  vom  Nimbus  umgeben,  die  Rechte  zum  Segnen  erhoben,  mit  der  Linken  das 
Buch  haltend,  oben  rechts  dem  Haupte  A,  links  Q,  welche  Buchstaben  sich  nur  auf  die  Gott- 
heit beziehen  können. 

Die  ganze  Vorstellung  vom  Nimbus  umflossen ,  ausserhalb  desselben  die  vier  Symbole 
der  Evangelisten,  über  den  zwei  oberen  schwebt  der  heil.  Geist.  Das  Werk  ist  Hautrelief  mit 
Emailarbeitcn  von  Limoges  aus  dem  XIII.  Jahrhunderte.  Diese  Arbeit  kann  als  das  Vorbild 
unseres  Werkes  betrachtet  werden. 

')  Die  Auffassung  dieser  Gestalt  erinnert  an  jene  auf  dem  in  Holz  geschnitzten  Altar  zu  St.  Wolfgang  (v.  J.  1483)  in  Oberösterreich, 
dessen  Hauptvorstellung  Gott  Vater  ist,  der  die  vor  ihm  knieende  Maria  segnet.  Ed.  Freih.  v.  Sacken:  in  Heider,  v.  Eitelbergcr 
und  llieser,  Mittelalterliche  Kunstdenkniale.  I.  S.  125.  Tai'.  XIX. 

2)  Du  Sommerard,  Les  arts  au  moyen  age.  II.  Serie.  PI.  XXXIV. 


Über  das  Evangeliarium  KarVs  des  Grossen. 


95 


Vergleiche  auch  das  Mosaikgemälde  in  der  Kirche  St.  Miniato  vom  J.  1013  ')!  Ähnlich 
Christus,  die  rechte  Hand  zum  Segnen  erhoben,  in  der  linken  das  Evangelium,  worauf 
A  und  Q  stehen  2). 

Auf  einer  der  Spangen  des  Evangeliarium  ist  ein  Adler  gearbeitet,  wie  jener  auf  den 
unbenannten  Münzen  Nürnbergs. 

Auf  der  zweiten  Spange  ein  Zeichen  des  Goldarbeiters,  (Fis-  2-) 

dem  Monogramme  Christi  nicht  unähnlich.  Der  Bau  der 
umgestürzten  Spitzbogen  auf  den  Baldachinen  erinnert  sehr, 
wie  die  Architectur  des  Betschemels  an  so  viele  Holzschnitz- 
werke in  Osterreich  und  an  das  Grabmonument  Kaiser 
Friedrich's  in  der  Stephanskirche  in  Wien. 

Das  Evangeliarium  ist  vortrefflich  conservirt  und  erhält  o,  - 

dadurch  im  Vergleiche  mit  anderen,  z.  B.  den  im  Werke  Ä  W 

Bianchini's 3)  herausgegebenen  Codices  von  Verona  und  Ver- 
celli  einen  doppelten  Werth,  da  in  diesem  viele  Lacunen 

sind4);  der  Rang,  den  dieser  Codex  vor  den  übrigen  ähnlichen  einnimmt,  wird  noch  durch 
den  Umstand  ausserordentlich  erhöht,  dass  er  bei  den  Krönungen  des  Kaisers  von  Deutschland 
verwendet  wurde,  indem  dieselben  mit  den  zwei  erhobenen  Fingern  den  Eid  darauf  ablegten  5). 

Obschon  im  Evangeliarium  zu  Wien  der  Name  des  Schreibers  nicht  vorkömmt,  wie  in 
jenem  zu  Paris,  so  gilt  doch  die  uralte  Tradition,  dass  es  das  Evangeliarium  sei,  welches  Karl 
d.  Gr.  in  seiner  Gruft  auf  den  Knieen  hielt.  Als  Beweis  dafür  gilt  insbesondere  auch  das  Urtheil 
eines  Mannes,  das  in  diesen  Dingen  von  grossem  Gewichte  ist,  das  des  Grafen  Bastard6), 
welcher  mir  ein  Facsimile  von  den  beiden  Evangeliarien  zu  Paris  zeigte.  Aus  diesem  Werke 
Bastard's  ist  für  die  Zeitbestimmung  des  Evangeliariums  zu  Wien  insbesondere  wichtig:  Fron- 
tispice et  premiere  page  d'  un  Evangeliaire  6crit  par  Godessalc  pour  le  Roi  Charlemagne. 

(Fig.  3.) 

V! 

Bibliotheque  du  Louvre.  Evangeliaire  de  S.  Saturnin  (de  Toulouse)  7).  Der  Graf  Bastard,  mit 
dem  ich  das  Evangeliarium  zu  Wien  genau  durchging,  zweifelte  keinen  Augenblick,  dass  es 


!)  Du  Sommerard,  Album.  Serie  III.  PI.  XI. 

2)  Le  meme.  Album.  Serie  V.  PI.  XXII. 

3)  Evangeliarium  quadruplex.  Romae  1749. 

4)  Der  Einband  des  Codex  Vercellensis  hat  auf  einer  Seite  Christus  den  Herrn,  auf  der  andern  den  heil.  Eusebius.  Bianchini 
P.  II.  S.  57  fg. 

5)  Murr. 

6)  Meines  Erachtens  gehört  das  Werk  des  Grafen  Bastard,  welches  er  mit  bedeutende*  Unterstützung  der  früheren  französischen 
Regierung  herauszugeben  unternahm,  zu  den  prächtigsten  derartigen  Arbeiten,  die  man  jeversucht  hat  zu  veröffentlichen.  Es 
führt  den  Titel:  Peintures  et  Ornemens  des  Manuscrits  classes  dans  un  ordre  chronologique  pour  servir  ä  l'histoire  des  arts  du 
dessin  depuis  le  quatrieme  de  l'ere  chretienne  jusqu'ä  la  fin  du  seizieme.  Ich  erlaube  mir  nur  noch  die  Bemerkung  zu  machen, 
dass  die  Darstellung  der  Gegenstände  in  derartigen  französischen  Werken  auf  den  äusseren  Effect  berechnet  ist,  obwohl  sie 
einen  unläugbaren  Werth  haben  und  der  Wissenschaft  und  Kunst  einen  unendlichen  Nutzen  gewähren. 

7)  Obschon  nicht  hieher  gehörig,  so  kann  ich  doch  nicht  umhin,  der  ungemein  schönen  Miniatüre  im  Werke  Bastard's  zu  erwähnen. 
Francois  I.  Tire  du  Chronique  de  Jean  Dutillet.  Bibl.  du  Louvre.  Dieses  herrliche  Werk  war  geeignet,  die  Vorzüge  des  oben 
genannten  von  Du  Sommerard  und  von  Silvestre  Paleographie  IV.  Bd.  durch  noch  grössere  Genauigkeit  der  Nachbildungen  und 
wo  möglich  noch  sorgfältigere  Ausführung,  so  wie  Benützung  neuer  Gegenstände  noch  zu  übertreffen. 
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(Fig.  4.) 


von  Karl  d.  Gr.  herrühre.  In  den  beigegebenen  Tafeln  werden  sowohl  Bilder  als  Schriftproben 
dieses  herrlichen  Codex  gegeben,  wonach  auf  die  Pracht  dessselben  geschlossen  werden  kann. 

Eine  weitere  Bestätigung  meiner  Ansicht,  dass  dieses  Evangeliarium  wirklich  von  Karl 
d.  Gr.  herrühre,  gab  ferner  eine  Vergleichung  mit  dem  von  Bastard  erwähnten  ähnlichen  zu 

Paris.  Dieses  liess  Karl  d.  Gr.  für  die  Abtei 
des  heil.  Saturninus  zu  Toulouse  durch  Gott- 
schalk (vielleicht  Diakon  und  Kanonikus  von 
Lüttich)  um  770  schreiben,  der  diese  Arbeit  in 
sieben  Jahren  vollendete  *). 

Das  erste  Blatt  zeigt  Christus  vorwärts  geneigt 
sitzend,  das  Haupt  mit  dem  Nimbus,  die  rechte 
Hand  zum  Segnen  erhoben,  in  der  linken  Hand 
das  Evangelium  haltend.  Das  Pallium  purpurrot!) , 
der  Chiton  schwarz,  auf  beiden  Seiten  des  Hauptes 
mit  Gold  in  Purpur  IHS  XP;  zu  den  Füssen  Blumen. 

Ein  zweites  Blatt  mit  einem  auf  vier  Säulen 
ruhenden ,  von  einem  Kreuz  überragten  Tempel 
0      w         r  (Brunnen  des  Lebens) 2),  zwischen  einem  Hirsch 

y^''^-        y  unten  und  dann  14  gefiederten  Thieren,  worunter 

zwei  Pfauen. 

Ein  drittes,  viertes,  fünftes,  sechstes  Blatt 
enthält  sehr  verschlungene  Initialen,  Uncial-  und 
Cursivbuchstaben  in  Gold  und  Silber  auf  Purpur. 

Die  Verzierungen  sind  ähnlich  denen  des 
Evangeliariums  in  der  k.  k.  Schatzkammer,  doch 
ungleich  reicher  und  glänzender.  Die  Ähnlichkeit 
der  Uncial  wie  Cursivbuchstaben  lassen  jedoch 
über  die  Gleichzeitigkeit  beider  keinen  Zweifel 
übrig,  die  vier  Evangelisten  sind  einander  wohl 
ähnlich;  die  in  Wien  jedoch  einfacher,  man  könnte 
sagen  edler  und  ohne  Beigabe  ihrer  Zeichen.  Es 
ist  das  Wiener  Evangeliarium  durch  seine  einfache 
Grossartigkeit  vor  den  übrigen  eben  so  aus. 
gezeichnet,  wie  das  Gebetbuch  Karl's  V.  vor  den 
übrigen  seiner  Zeit.  Die  Bilder  derselben  im  Tou- 
louser  Codex  zu  Paris  sind  reicher,  aber  etwas 
manierirter ,  so  dass  man  den  Schluss  ziehen 
könnte,  das  Wiener  sei  etwas  älter,  die  Gestalten 
mehr  nach  den  Antiken  gehalten  als  die  in  Paris. 
Folgendes  Gedicht  in  kleiner  Cursivschrift  gibt  das  Jahr  des  Schlusses  der  Abschrift 
auf  den  zwei  letzten  Blättern  des  Codex  von  Toulouse  an  (Fig.  4): 


AfiftK 

Ufft 

fith 

AQC* 
A 


')  Du  Sommerard,  Album.  7.  Serie.  PI.  XXXIX.  und  XL. 

)  Psalm.  41.  Qucmadmodum  dcsiderat  cervus  ad  fontes  aquarum;  ita  desiderat  anima  mea  ad  te  Deus. 
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Hoc  opus  eximium  Franchorum  scribere  Carlus 
Rex  pius  egregia  Hildgarda  cum  conjuge  jussit 
Quorum  salvifico  meatur  nomine  vitas 
Rex  regum  dominus  coelum  gloria  Christus 
Septies  expletus  fuerat  centissimus  annus 
Octies  in  decimo  solcumque  cucurrerat  anno 
Ex  quo  Christus  Jesus  soecla  beaverat  ortu 
Exsuerat  totum  et  tetra  caligine  mundum 

Weiter  unten  der  Zusatz: 

In  isto  anno  fuit  domnus  rex  Carolus  ad  sanctum  Petrum,  et  baptizatus  est  filius  ejus 
Pipinus  a  domno  apostolico ,  welcher  folglich  im  J.  781  gemacht  sein  muss.  Dieses  nun 
im  Louvre,  Musde  des  Souverains,  befindliche  Evangeliarium,  wo  ich  es  am  17.  October  1855 
auf  dem  höchst  einfachen  Tische  Ludwig  XVI.  besah  und  die  von  Wien  mitgenommenen 
Facsimiles  mit  demselben  verglich,  enthält  127  Blätter. 

Im  Jahre  1793  wurde  dieses  Buch  der  silbernen  Kapsel  beraubt,  in  der  es  sich 
befand  und  selbst  zu  den  übrigen  verkäuflichen  Pergamenten  geworfen,  indess  doch  glück- 
licher Weise  für  die  Bibliothek  in  Toulouse  gerettet,  bis  es  im  J.  1811  von  dieser  Stadt  bei 
der  Geburt  des  nachherigen  Herzogs  von  Reichstädt  dessen  Vater  Napoleon  verehrt  wurde  2). 

Ein  ähnlich  geschriebenes  Evangeliarium,  jedoch  prächtiger  als  dieses  ausgestattet,  kam 
aus  der  Abtei  des  heil.  Medardus  von  Soissons  nach  Paris  3),  das  dritte  in  Frankreich  befind- 
liche Evangeliarium  wird  zu  Abbeville  aufbewahrt,-  von  diesem  hat  Du  Sommerard  ein  sehr 
schönes  Facsimile  gegeben  4). 

Es  war  im  Jahre  793  ein  Geschenk  Karl's  d.  Gr.  an  seinen  Schwiegersohn  Angilbert, 
damaligen  Abt  von  St.  Piquier.  Die  Schrift  ist  in  Gold.  Vom  Evangeliarium  in  der  Schatzkammer 
des  Domes  zu  Aachen,  das  ebenfalls  Karl  dem  Grossen  zugeschrieben  und  von  dem  die  Ver- 
muthung  ausgesprochen  wird,  dass  es  das  sein  könnte,  welches  mit  den  Gebeinen  Karl's  d. 
Gr.  in  dessen  Gruft5)  gefunden  wurde,  ist  der  Einband  sehr  merkwürdig.  In  der  Mitte 


J)  Du  Sommerard,  Album.  7.  Se5rie,  pl.  XXXIX,  und:  Les  arts  du  moyen  äge.  T.  V.  160. 

2)  Ausführliches  bei  Du  Sommerard,  T.  V.  p.  160,  161. 

3)  Waagen.  Kunstwerke  und  Künstler  zu  Paris.  Berlin  1839.  S.  232 — 240.  Auch  Silvestre,  der  es  Ludwig  dem  Frommen  zuschreibt, 
hat  im  2.  Bd.  seiner  Paleographie  ein  Blatt  facsimilirt. 

4)  Album.  8.  Serie.  PI.  XI. 

5)  Hoc  Interim  anno  (1000  p.  1.).  Aquas  Grani  maturato  itinere  rediit  Otto  v.  idus  Mali.  Conspectus  hic  regiae  Germanicae  revocavit 
memoriam  ejus  conditoris  Caroli  Magni:  videndique  desiderium  accendit.  Puduit  vero  non  altius  terra  obrutum,  quam  oblivione, 
tantum  Principem,  Imperii  Komani  in  Occidente  restauratorem.  Ea  quippe  fuerat  post  Normannicas  incursiones  vel  hominum 
negligentia,  vel  acceptarum  cladium  diritas,  ut  magni  Imperatoris  sepulcrum  ignoraretur.  Scrutari  mandavit  Otto.  Et  post 
fossiones  pluribus  locis  tentatas,  inventa  est  lateritia  testudo,  qua  condebatur  Carolus,  eo  corporis  situ,  ornatuque,  quo  primum 
depositus  fuerat.  Paludamento,  ceterisque  insignibus  Imperatoriis  tectus,  aureoque  succinctus  ense,  in  sede  aurea,  seu  viveret, 
collocatus  erat:  sed  ne  deflueret  in  partem  aliquam  indecore  caput,  aurea  catena  revinciebatur.  Manibus  Evangeliorum 
tenebat  codicem  laminis  aureis  contectum  et  in  caeruleo  papyro  aureis  exaratum  litteris.  Ipsius  Caroli  emendatus  opera  studioque, 
fertur:  atque  ille  ipse  in  Ecclesia  hodieque  servatur;  quo  contacto  solemne  est  Caesares,  dum  inaugurantur,  suo  jure  jurando 
fidem  confirmare.  Scutum  aureum,  sceptrumque  a  Leone  Pontifice  consecratum,  aliaque  Imperii  insignia,  ex  adverso  collocata 
visebantur.  Quo  insigni  spectaculo  recreatus  Otto,  quo  sanctius  deinceps  Imperium  redderet,  coronam,  sceptrum,  orbem  aureum 
paludamentum  et  regni  alia  insignia  sustulit  ac  Norembergam  misisse  aiunt,  ut  hac  tanti  Imperatoris  memoria  excitati,  quotquot 
rlostea  designarentur  successores,  ipso  inaugurationis  suae  die,  meminissent  ejus  virtutem  sibi  proponi  sectandam,  cujus  Imperium 
inirent.  Ipsum  porro  Evangeliorum  librum,  ternas  ex  auro  lypsanothecas,  quae  ad  pectus  dependebant,  ensemque  aedi  Aquensi 
reliquit:  isticque  servantur  in  hanc  aetatem.  Quae  ubi  peregit  constituitque  Otto  Augustus,  biennio  post  veneno  sublatus  esi, 
Eelatum  est  Aquas  corpus,  ibique  conditum.  Hoc  Ottonis  funus  tertium  esse  aiunt,  quod  in  Basiiicam  Aquensem  fuerit  illatum, 
atque  aliud  Caesaris  nullum  postea  secutum.  Prius  fuit  Caroli  Magni;  Desiderii  Longobardorum  Regis  alterum.  —  Historiarum 
Ecclesiae  Leodiensis  partes  duae.  Leodii  1696.  Lib.  7.  S.  156. 
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desselben  ist  in  Elfenbein  geschnitten  die  Mutter  Gottes  mit  dem  Christuskinde.  Diese  Vor- 
stellung ist  umgeben  von  den  vier  Evangelisten,  sämmtlich  in  Gold  getrieben,  eine  Arbeit, 
die  mit  den  Reliefs,  welche  man  den  Schmuck  des  Thrones  Karl's  d.  Gr.  nennt,  gewiss  ein 
Altar- Antipendium  bildete,  eine  ähnliche  Arbeit,  wie  an  der  Scheide  des  Schwertes  in  der 
k.  k.  Schatzkammer,  das  gewöhnlich  das  des  heil.  Mauritius  genannt  wird,  und  eine  gleiche 
Zeit  zu  erkennen  gibt.  In  ähnliches  Goldblech  getrieben,  sind  an  den  Ecken  vier  Basreliefs, 
dem  Beschauer  links  an  der  äussern  Ecke:  Die  Geburt  Christi.  Maria  ist  dargestellt,  wie  auf 
dem  Antipendium  zu  Klosterneuburg,  welches  an  die  schönsten  Basreliefs  des  griechischen 
und  römischen  Alterthums  mahnt.  Das  Christkindlein  ganz  eingewickelt.  Die  Kreuzigung 
IHS  XPG.  Der  Soldat  mit  der  Lanze  und  ein  anderer  mit  dem  Schwämme.  Das  Relief  von 
dem  Beschauer  oben  stellt  die  Himmelfahrt  Christi  vor,  welcher  ganz  vom  Nimbus  umflossen 
ist.  Die  Rückseite  des  Einbandes  in  Silber  enthält  in  der  Mitte  vier  Köpfe  und  herum  die 
Zeichen  der  Evangelisten.  Ein  sechstes  Evangeliarium  von  Karl  d.  Gr.  befindet  sich  laut 
einer  der  grössten  Autoritäten  dieses  Faches,  laut  Waagen's  Urtheil  *)  in  Trier,  dem  im 
J.  1839  nur  drei  bekannt  waren. 

Ich  wäre  geneigt  noch  ein  siebentens  mir  bekannt  gewordenes  Evangeliarium  in  den 
Kreis,  der  von  Karl  d.  Gr.  herrührenden  zuziehen.  Es  ist  das  einst  in  Aquileja  vorhanden 
gewesene,  in  Gold  und  Silber  auf  Purpurpergament  geschriebene,  welches  nun  an  drei  ver- 
schiedenen Orten ,  nämlich  zu  Cividale  in  Friaul,  zu  Venedig  und  zu  Prag  vertheilt  ist. 

Der  Brief  des  heil.  Hieronymus  wurde  im  berühmten  Werke  Bianchini's :  Evangeliarium 
quadruplex  1749,  Roma?  vom  Codex  zu  Cividale  eben  so  abgedruckt,  wie  er  im  Wiener  Evan- 
geliarium ist.  Auch  stimmt  der  gegebene  Umfang  des  Briefes  mit  jenem  auf  Blatt  ein  und  zwei 
des  Wiener  Codex  vollkommen  überein,  so  wie  auch  der  Umstand  auffallend  ist,  dass  die 
meisten  der  von  der  Vulgata  abweichenden  Lesearten  in  beiden  in  gleicher  Weise  vorhanden 
sind.  So  ist  auch  das  Material,  worauf  beide  geschrieben,  gleich. 

Auf  diesen  Brief  des  heil.  Hieronymus  folgt  das  Evangelium  Matthasi  mit  den  Breves 
und  Capitula.  Diesem  schliessen  sich  die  Breves  und  Capitula  des  Evangeliums  des 
heil.  Marcus  an.  Hier  ist  die  Lücke,  über  welche  sich  Bianchini  folgendermassen  äussert: 
Deest  Evangelium  St.  Marci  in  codice  Forojuliensi,  a  quo  fuit  avulsum  et  Venetias 
delatum.  Von  diesem  Evangelium  des  Marcus  wurden  schon  bevor  es  unter  dem  Dogen 
Mocenigo  1420  von  Cividale  nach  Venedig  kam,  im  Jahre  1355  die  zwei  letzten  Quater- 
niones  16  Blätter  enthaltend,  von  Cap.  XII,  V.  21,  bis  zum  Ende  des  Evangeliums,  nach 
Prag  auf  Veranlassung  Karl  IV.,  dessen  Bruder  Nicolaus  Patriarch  von  Aquileja  war,  gebracht. 
Jetzt  werden  diese  sorgfältig  im  Schatze  der  Domkirche  von  Prag  aufbewahrt.  Uber  dieses 
Fragment  hat  der  bekannte  Gelehrte  Joseph  Dobrovsky  eine  nun  sehr  selten  gewordene 

(Fig.  5.) 

Abhandlung  2)  veröffentlicht.  Dieser  äussert  sich  pag.  8  mit  Bianchini  dahin,  dass  es  eine  pars 
avulsa  Evangelii  Forojuliensis  sei.  Das  aus  Dobrovsky  mitgetheilte  Facsimile  (Fig.  5)  des  S.  36 


')  I..  <■.  8.  240. 

*)  Fragmentürrj  Pragense  evangelii  s.  Marci  vulgo  autograplii.  Prag.  1778. 
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abgedruckten  Textes  verglichen  mit  dem  in  der  Schrift  des  Laurentius  a  Turre  x)  veröffentlichten 
Facsimile  aus  dem  Cividalenser  Codex  aus  dem  Evangelium  des  heil.  Matthäus  und  dem  Wiener 
Codex  haben  unter  einander  die  grösste  Ähnlichkeit.  Es  dürfte  der  Schluss  nicht  zu  gewagt 
sein ,  dass  das  Evangeliarium  Karl  d.  Gr.  zu  Wien  und  der  zu  Cividale  aufbewahrte  Codex, 
welcher  mit  den  zu  Venedig  und  Prag  befindlichen  Fragmenten  ein  ganzes  Evangeliarium 
gibt,  aus  sehr  naher  Zeit  sind.  Der  Glaube,  dass  das  Evangelium  des  heil.  Marcus  die  Hand- 
schrift des  Evangelisten  selbst  sei,  ist  wohl  von  der  Kritik,  was  auch  Comoretto  2)  hiefür 
vorbringt,  schon  lange  in  das  Gebiet  der  frommen  Traditionen  verwiesen  worden.  Der  Ein- 
band des  Cividalenser  Codex  ist  von  vergoldetem  Silberblech,  auf  welchem  Christus  die  rechte 
Hand  zum  Segnen  erhebend,  ganz  vom  Nimbus  umflossen,  dargestellt  ist.  In  den  Ecken  die 
Zeichen  der  vier  Evangelisten.  S.  Bianchini.  P.  II,  S.  144. 

Das  Evangeliarium  zu  Cividale  ist  ein  so  merkwürdiges,  dass  ich  glaube  alle  auf 
die  Erhaltung  desselben  sich  beziehenden  Umstände  aufzählen  zu  sollen. 

Kaiser  Karl  IV.  erklärte  in  der  Beischrift  zu  den  zwei  letzten  Quaternionen  des 
heil.  Marcus,  welche  er  von  seinem  Bruder  dem  Patriarchen  von  Aquileja  1355  erhielt,  dass 
die  fünf  übrigen  Quaternionen  des  nämlichen  Evangeliums  zu  Aquileja  zurückgeblieben  seien; 
diese  fünf  Quaterniones  erhielt  der  Doge  von  Venedig  für  den  Schatz  des  heil.  Marcus,  wie 
schon  oben  erwähnt,  im  Jahre  1420. 

Der  Erzherzog  Ferdinand  von  Osterreich,  der  Stifter  der  mit  Recht  so  berühmten  Am- 
braser Sammlung,  erhielt  wahrscheinlich  als  Statthalter  von  Böhmen  durch  die  Ansicht  der  in 
Prag  befindlichen  Quaternionen  und  durch  die  Beischrift  des  Kaisers  Karl's  IV.  Kunde 
von  dem  Evangelium  des  heil.  Marcus  in  Venedig.  Die  Briefe  des  Erzherzogs,  die  er,  um  seine 
Sammlung  zusammenzubringen,  an  verschiedene  Personen  schrieb ,  bezeichnen  dermassen 
seinen  auf  Wissenschaft  und  Kunst  gerichteten  Geist,  dass  ich  glaube  dieselben,  welche  sich 
auf  das  genannte  Evangelium  beziehen  und  die  in  Deutschland  völlig  unbekannt,  in  Venedig  3) 
so  eben  nach  einer  authentischen  Quelle  veröffentlicht  und  in  einer  ihrer  Natur  nach  immer 
selten  bleibenden  Schrift  herausgegeben  wurden,  in  einer  Note  mittheilen  zu  müssen.  Da  die 
Blätter  des  Evangeliums  zu  Prag  im  Jahre  1852,  in  dem  ich  sie  sah,  vollkommen  gut  erhalten 
waren  und  der  ganze  Codex  der  übrigen  Evangelien  sich  zu  Cividale  in  vollkommenen  gutem 
Zustande  sich  befindet,  so  ist  höchst  wahrscheinlich,  dass  die  nach  Venedig  gekommenen  Qua- 
ternionen gut  erhalten  waren,  und  erst  später  durch  Feuchtigkeit  im  Schatze  des  heil.  Marcus 
so  sehr  gelitten  haben. 

Aus  den  in  der  Note4)  mitgetheilten  Briefen  des  k.  Gesandten  zu  Venedig  Franz  v.  Thum 
vom  Jahre  1564  erweist  sich  schon,  dass  die  Quaternionen  in  diesem  Jahre  so  sehr  beschä- 
digt, dass  es  schwer  hielt  ein  gutes  Blatt  zu  finden,  um  davon  ein  Facsimile  zu  machen.  Es 


J)  De  Codice  evangeliario  Forojuliense.  Dissertatio  epistolaris.  Venetiis  1753. 

2)  De  Codice  evangeliario  S.  Marci.  Pragae.  1780.  Eine  Entgegnung  auf  die  Schrift  Dobrowsky's. 

3)  Documenti  Storici  delle  Famiglie  comitali  Strassoldo  e  Deila  Torre.  Venezia  1863. 

4)  Ferdinand  Ertzherzog. 

Edler,  lieber,  getreuer.  Auss  hie  beiliegender  Copey  (2)  von  weillends  Kaysser  Carl's  des  vierten  hochlöblichen  Gedächtnusz 
eigenen  Handschrift,  so  man  bei  der  Thum  Kirchen  alhier  auf  dem  Prager  Schloss  hat,  gemacht  worden,  wierdeste  Vernehmen, 
dass  Er  von  den  Patriarchal  Kirchen  zu  Aquileia  zwen  Quatern  von  dem  heiligen  Evangelio  Sant  Marci  mit  sainer  aigenen 
Handt  geschrieben  bekhomen,  welche  noch  in  ermelter  hiesigen  Thum  Kirchen  vorhanden  sein,  und  die  übrigen  fünf  Quatern 
von  solchem  Sant  Marci  mit  eigen  Händen  geschrieben  Evangelio  sollen  in  der  Kirchen  zu  Aquileja  verblieben,  aber  das/. 
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wurde  jedoch  eines  verfertigt,  dem  Erzherzoge  überschickt,  dessen  Empfang  derselbe  bestä- 
tigte. Es  ist  daher  kein  Wunder,  dass  Montfaucon  in  seinem  Diarium  italicum ,  welches  in 
Paris  im  Jahre  1702  erschien  von  dem  sehr  schlechten  Stande  der  Erhaltung  der  Quaternionen 
zu  Venedig  berichtete. 


hernach  (wie  wir  bericht)  von  dannen  genomen  und  gegen  Venedig  gebracht  worden  sein  aldaman  sy  noch  in  der  Herrschaft- 
schatz aufbehalten ,  darauf  ist  unser  gnädiges  Begehren  an  dich  du  wollest  bei  der  Herrschaft  und  auch  bey  den  Patriarchen 
so  dasselbst  zu  Venedig  residirt  dein  Nachfrag  halten,  ob  berürte  übrige  Quatern  Sandt  Marxen  Handschrift  undt  Evangeli  alda 
vorhanden,  ob  sy  auf  Pergamen,  oder  waserley  Materi  geschrieben,  und  uns  allein  von  einen  Plat  ein  nachgemalte  Abschrift, 
oder  Contrafactur  derselben  Schrift  und  Caracter  zu  wegen  bringen  und  überschickhen ,  dich  auch,  wie  du  woll  bescheidentlich 
zuthuen  wierdest,  wissen  erkhundigen,  wann  wier  es  an  die  Herrschaft  begeren,  und  gesünt  würde,  ob  wier  von  derselben  fünf 
Quatern  nit  gar  eine  aigentliche  Abschrift  denen  Sandt  Marci  caracteres  nachgemalt  und  abcontrafet  weren  bekomen  möchte 
und  um  dessen  alles  gehorsamblich  berichten,  dass  gereicht  un  von  dier  zu  gnädigen  und  angenemen  Geffalls  in  Gnaden  gegen 
dier  haben  zuerkhennen. 

Geben  Prag  den  letzten  Tag  Maijin  1564.ten. 

Ferdinand.  J.  Haberschach. 

Durchlauchtigster  Fürst,  gnädigister  Herr  Herr. 
Durchleicht  Bevelch  den  letzten  Tag  May  zu  Prag  ausgangen  hab  ich  mit  gebürlichen  Reverenz  empfangen,  und  seinen  Inhalt 
vernomen,  nemblich  ob  die  fünf  Quatern  der  heil.  Evangelia  von  Sandt  Marx  selbst  geschrieben  alier  vorhanden,  ob  sy  auch 
auf  Pergamen,  oder  anders  geschrieben,  und  wie  dasselb  wahres  in  sich  hält,  darauf  ich  heut  durch  Mittel  eines  Sandt  Marci 
Procurator  dasselbe  Buch  gesehen  welches  in  Pergamen  geschrieben  ist,  aber  dermassen  von  der  Zeit  verzehrt,  dass  man  nicht 
oder  gar  wönig  lesen  khan,  ist  auch  dermassen  zerwirt  dass  man  nicht  woll  ausnehmen  khan,  ob  der  4  oder  fünf  Quatern  sein, 
hab  die  wönig  Wort  abschreiben  und  abmallen  laszen,  sonst  sein  gar  wönig  Wort  die  man  ohne  sondern  Fleiss  lesen  hette 
können.  Ich  schickhe  auch  E.  Durchl.  ein  Drimel  von  dem  Pergamen  dieses  Sandt  Marci  Buch  darauss,  und  auss  der  Caracter- 
soit  werde  E.  Durchl.  leichtlich  nemen  können,  ob  die  andern  zwen  Quintern  so  E.  Durchl.  haben  gleichmessig  sein  oder  nicht. 
Solch  Buch  ist  durch  einen  Patriarchen  von  Thum  der  gnädigsten  Herrschaft  geben  worden,  wie  man  sagt  und  heutiges  Tags 
auf  den  Tauein  die  mit  Silber  wberzogen  sint  zwei  Wappen  mit  den  Thurm  und  Liligen  sambt  der  Statt  Aglern  Wappen  gesehen 
wird.  Merers  khan  ich  ausz  erzelter  Ursach.  E.  Durchl.  nicht  berichten.  Thue  mich  hiemit  Eu.  Durchl.  meinen  gnädigisten 
Herrn  gantz  untterth.  Bevelchen. 

Datum  Venedig,  den  18.  Tag  Junii,  in  64ten. 

Franz  von  Thum. 

Ferdinand  Erzherzog. 

Edler,  lieber,  getreuer.  Wir  haben  dein  Schreiben  von  Achtzehnden  nechst  verschienes  Monaths  Junij  betreffent  die  fünf 
Quintern  des  heil.  Evangeliums  von  Sandt  Marxen  selbst  beschrieben,  sambt  etlichen  abgemalten  Wörtern  davon,  und  ainem 
Stückhl  desselben  Pergamens  empfangen  und  zur  besondern  Gnaden  von  dier  angenomen  gnädiglich  begehrent,  du  wollest  uns 
nochmalss  (wie  du  dan  durch  fürgliche  Mittel  und  Weeg  woll  zuthuen  wissen  würdest)  von  dersselben  Sandt  Marxen  Hand- 
schrift ein  gantz  Plat  allerdings  in  der  Grösse,  Breite,  undt  Länge,  wie  die  andern  Pletter  sein,  mit  Vleiss  so  vill  möglich 
abmallen,  und  conterfetten  lassen,  und  unss  Volgents  überschickhen,  wie  woll  wier  nun  erachtes  kündten,  dass  die  Herrschaft 
zu  Venedig  diese  fünf  Quintern  Sandt  Marxen  Handschrift  besohwarlich  von  sich  geben,  oder  khumen  lassen  werden,  die  weill 
aber  sonderliche  Ursachen  sein,  derenthalben  wir  gnädiglich  gerne  solche  5  Quintern  haben,  und  da  es  möglich  zu  unsern 
Händen  bringen  wolen,  so  wollest  nicht  unterlassen  mit  etlichen  von  der  Herrschaft  an  denen  die  Sach  etwo  am  meisten  gelegen, 
und  wie  du  es  für  radtsam  ansiehest  darum  vertreulich  zureden  und  zuerkhündigen,  wan  wier  die  Herrschaft  darum  ersuchten, 
ob  es  nit  bey  Ihnen  zuerhalten,  dasz  sy  Uns  berürte  fünff  Quintem  zu  sonderer  Freundschaft,  Ehren  und  Gefallen  zuthümen 
Hessen,  alsdan  unsz  der  Sache  Gelegenheit  neben  deine  gehorsamen  rädlichen  guetdünckhen  wieder  berichten.  Daran  bescherft 
unsz  von  dier  ein  gantz  gnädiges  und  angenembs  Gefallen,  und  sein  dier  hinwieder  mit  allen  Gnaden  zuerscheinen  genaigt. 
Geben  Purgloss,  den  4.  Julij,  in  1564. 

Ferdinand.  J.  Haberschach. 

Durchleichtigister  Fürst  gnädigister  Herr. 
Euer  Durchl.  Beüelch  den  4  Tag  Julij  zu  Purgloss  ausgangen  belangent  die  fünff  Quintein  des  heyl.  Evangelij  S.  Marci  hab 
ich  empfangen,  undt  erstliche  wasz  die  Contrafactur  der  Pletter  gedachtes  Buchs  belangt,  wil  ich  E.  Durchl.  dieselb  mit  eherster 
' Gelegenheit  schickhen,  gleichwohl  bin  ich  ingedenckh  dasz  die  Grösse  eines  Virtels  aines  Pogens  ist,  und  gantz  unleszlich,  wie 
ich  dan  zuvor  E.  Durchl.  geschrieben,  alszo  dasz  ich  in  den  gantzen  5  Quinterns  kein  Wort  lesslichen  befunden,  allein  die  ich 
abconterfchen  lasszen,  und  E.  Durchl.  zugeschickht  hab,  dasz  aber  diesselbig  von  dieser  Herrschaft  zubekhomen  acht  ich  auch 
für  beschwerlich  und  unmöglich,  sonderlich  weil  gedachte  Herrschaft  diesen  Heyligen  zu  Ihren  Protector  haben.  So  aber 
sonderliche  Ursachen  sein  die  Euer  Durchl.  bewegt,  dasz  Euer  Durchl.  gerne  solche  fünf  Quintern  haben  wolte,  so  will  ich 
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Montfaucon  hatte  Kenntniss  von  den   erwähnten  Briefen   des  Erzherzogs  Ferdinand. 
Gegenwärtig  hat  sich  der  schon  1564  erwähnte  schlechte  Zustand  der  Erhaltung  so  sehr 


nicht  erlassen  bei  etliche  Procurators  de  San  Marco  mich  des  zuerinern  was  verhoffenlich  sey  in  dieszer  Sachen  von  der 
Herrschaft  zuerh alten,  darnach  und  ausz  Ihren  Radt  will  ich  mich  weitter  wissen  zu  halten  und  E.  Durchl.  solches  Zuberichten 
nicht  erlassen.  Thue  mich  hiemit  E.  Durchl.  meine  gnäd.  Hl.  untterth.  Beuelchen. 
29.  Julij  1564. 

Franz  von  Thum. 

Ferdinand. 

Edler,  lieber,  getreuer.  Wasz  du  Unsz  weitter  auff  unszer  nechst  vom  4.  Tag  Julij  ausz  Purgloss  an  dich  gethanes  gnädiges 
Schreiben  wegen  der  5  Quintern  des  heyl.  Evangeli  S.  Marci,  dasz  nemlichen  diesselben  originaliter,  ausserhalb  deren 
Contrafactur  von  dier  du  unsz  deinen  Erbietten  nach,  mit  eherster  Gelegenheit  herauss  verordten  woltest,  beschwerlichen  von 
den  Venedigern  zubekhomen  sein  sollen,  zugeschrieben,  dass  haben  wir  von  die  zugnaden  angehört,  und  verstandten.  Darauf!' 
ersuchen  wir  dich  nochmallen  gnädiglich  begerent,  du  wollest  dich  alles  Vleiss  bey  den  Personen,  da  du  es  am  gelegnisten 
anzuschickhen  wierdest  wissen,  erkhundigen,  und  dahin  bemühen,  auff  dasz  diesselben  5  Quintern  unsz  ervolgt  werden  möchten, 
wie  unsz  dann  nicht  zweifielt  du  an  deinen  getreuen  Vleiss  hierinnen;  nichts  erwinden  lassen  wierdest  gegen  dier  in  Gnaden 
zuerkhennen,  und  zuerdencken. 

Geben  zu  Wien,  dem  sechszehnden  Tag  Augusti,  in  1564. 
Ferdinand. 

Ad  mandatum  domini  Archiducis  proprium  : 
J.  J.  Brülle. 

Durchleichtigister  Fürst  gnädigister  Herr. 
Ich  hab  abermallen  E.  Durchl.  Bevelch  empfangen,  und  darauss  vernommen,  wasz  mir  von  wegen  der  5  Quintem  des  heyl. 
Evangelij  S.  Marci  zuthuen  auferlegt  wirdt,  darauf  zaig  ich  E.  Durchl.  an,  dasz  ich  allweg  geacht  dasz  die  Herrschaft  ausz  den 
zuvor  angezeigten  Ursachen  diese  5.  Quatern  nicht  leicht  von  Innen  geben  werden,  demnach  hab  ich  nicht  mit  denen  Procura- 
toren  davon  geredt,  sondern  bin  Gewarttung  gewest,  wasz  mir  E.  Durchl.  ferner  auferlegt  hatten,  so  ich  aber  siehe  dasz 
E.  Durchl.  verharre  dasz  ich  durch  Mittel  erkhundigen,  und  mich  gebrauchen  soll  auf  dasz  dieselben  Quintern  E.  Durchl.  ervolgen 
möchten,  dasz  ich  jetzt  gehorsamlich  und  mit  eherster  Gelegenheit  volziehen  will,  dan  so  ich  zur  jeden  Procurator  S.  Marci 
gienge  würden  sy  mir  nicht  Audienz  geben,  sondern  muss  die  Gelegenheit  erwartten  dieselben  etwan  ungefärlich  an  dem  Weg 
zu  betretten,  und  mit  wönig  Wortten  E.  Durchl.  Begehren  entdeckhen  sonst  ist  Ihnen,  und  allen  anderen  Gentilhuomeni  ver- 
botten  mit  den  Pottschaftern  zu  practiciren,  scheuen  auch  unszer  Gemainschaft,  wo  sij  können  und  mögen,  aber  der  die  Quintern 
in  seiner  Verwahrung  hat,  hat  mir  zugesagt  diesselben  abmallen  zu  lassen  mit  der  Gross  Färb,  und  anders,  verhoff  in  wönig 
Tagen  dass  selbig  gemäll  zu  überkhomen,  und  alsdan  will  ichs  E.  Durchl.  zuschickhen  sambt  dem  wass  ich  mit  den  Procura- 
toribus  ausgericht  werde  haben. 

Venedig,  den  26.  Augusti  1564. 

Franz  von  Thum. 

Ferdinand. 

Edler,  lieber,  getreuer.  Wir  haben  dein  abermall  gehorsambtes  antwortliches  Schreiben  unttern  dato  den  26  jüngst  ver- 
schienes  Monaths  Augusti  betreffent  die  5  Quintern  des  heyl.  Evangelij  S.  Marci  Handtschrift  empfangen,  und  mit  Gnaden 
verstanden.  Ob  wir  nun  woll  selbsten  gnädiglich  erachten  können,  dasz  die  Herrschaft  zu  Venedig  solche  fünff  Quintern 
beschwärlichen  ausz  Ihren  Händen  khomen  lassen  werde,  so  wollest  doch  die  Sach  deinem  untterthänigen  Erbietten  nach, 
bei  den  Prokuratores  des  S.  Marci  nochmahls  so  vill  möglich  gehorsamts  Vleiss  befürdern,  ob  es  bei  Ihnen  zuerhalten  sein 
möchte,  und  als  dier  ein  Procurator  S.  Marci  so  diese  5  Quintern  in  seiner  Verwarung  hat,  zugesagt  dieselben  mit  der  Gräss 
Farben,  und  anderes  abmallen  zulassen.  Dass  sein  wir  also  von  dir  mit  Gnaden  erwartend,  und  wollen  dier  solches  hierauf 
zu  gnädiger  Antwort  nicht  verhalten,  sein  dier  auch  mit  allen  Gnaden  gewogen. 
Prag,  den  11.  Tag  Septembris  1564. 

Ad  mandatum  domini  Archiducis  proprium. 
J.  Wellinger.  J-  Haberschach. 

Durchleichtigster  Fürst  gnädigister  Herr. 
Hiemit  schickh  ich  E.  Durchl.  bey  der  Post  das  Gemall  oder  Covert  sambt  Contrafehung  eines  Plats  S.  Marci  Buchs,  der- 
selben Gross,  und  die  Färb,  der  Schrift  hat  man  nachgemalt  aufs  meist  so  man  gemocht:  Hets  gern  ehe  geschicket  aber  die 
Gelegenheit  der  Personen  so  es  in  der  Verwarung  haben,  erwarten  müssen. 
Venedig,  den  28.  Octobris  1564. 

Omissis  F.  v.  Thum. 
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verschlimmert,  dass  das  ganze  in  Trümmer  zerfällt,  und  man  kaum  herausbringt,  ob  die 
Schrift  griechisch  oder  latein  sei,  denn  Valentinelli  schreibt  hierüber  (24.  gennajo  1863): 
Quanto  al  quaderno  conservato  nel  tesoro  di  questa  Basilica  Marciana,  nulla  potrei  riferirle, 
perche  ridotto  dall' umiditä  del  sito  in  uno  stato  cosi  rovinoso  da  non  poterne  indovinare 
il  carattere,  s'  e  greco  o  latino :  questi  avanzi  polverosi  sono  chiusi  in  una  teca  d'  argento  dorato, 
coperta  di  cristalli  e  lavorata  a  buoni  ceselli  *).  Man  sieht  gewiss  aus  dem  Gesagten,  wie 
nützlich  gute  Abbildungen  von  Monumenten  jeder  Art  sich  zeigen,  denn  wenn  dieses  Facsimile 
wonach  ich  eifrig  suche,  je  gefunden  werden  sollte,  so  gibt  es  ein  klares  Zeugniss  von  den 
in  Venedig  befindlichen  Evangelien-,  wäre  es  aber  damals  in  mehreren  Exemplaren  verbreitet 
worden,  so  wäre  gewiss  der  Verlust  nicht  in  dem  Grade  zu  beklagen,  da  das  Original  so  zu 
sagen  ganz  verloren  ist 2). 

Der  Annahme,  dass  das  Evangeliarium  vonCividale  aus  den  Zeiten  Karl's  d.  Gr.  herrühre, 
steht  vielleicht  nichts  im  Wege.  Was  die  im  selben  eingetragenen  Namen  betrifft,  hat  schon 
Laurentius  a  Turre  das  richtige  bekannt  gegeben,  indem  er  sie  als  grösstentheils  von  einer 
Hand  eingetragen  für  Namen  der  Wohlthäter  der  Kirche  von  Aquileja  hält,  unter  welche 
insbesondere  Karl  d.  Gr.  zu  zählen  ist.  Nachstehende  Figur  gibt  ein  Facsimile  eines  solchen 
eingetragenen  Namens.  Domno  Karolo  imperatore  (nach  a  Turre  Karl  der  Kahle)  ist  noch 

(Fig.  6.) 

deutlich  zu  lesen.  Der  achte  aber  wenig  gut  erhaltene  Codex,  der  in  den  Kreis  der  karolin- 
gischen  gezogen  werden  kann,  ist  jener  in  der  k.  Hofbibliothek  zu  Wien  aufbewahrte  und 
von  Forlosia  umständlich  beschriebene  3).  Er  gehört  gewiss  zu  den  karolingischen  Monumenten 
dieser  Art. 

Ich  habe  mir  Mühe  gegeben,  die  Monumente  in  Schrift  im  Obigen  entweder  genau  zu 
beschreiben  oder  wenigstens  anzudeuten,  welche  von  einem  der  grössten  Männer  der  Welt- 
geschichte, von  Karl  d.  Gr.  herrühren,  und  muss  dabei  mein  Bedauern  ausdrücken ,  dass  drei 
andere  Monumente,  woraus  die  Schreibkunst  der  damaligen  Zeit  und  die  Anschauungen  Karl 
d.  Gr.  über  die  zu  jener  Zeit  bekannte  Erde  zu  ersehen  waren,  nicht  mehr  vorhanden  sind. 
Ich  meine  jene  drei  silbernen  Tafeln,  welche  Karl  d.  Gr.  nach  Eginhard  in  seinem  Schatze 

Ferdinand. 

Edler,  lieber,  getreuer.  Wir  haben  dein  Schreiben  von  28.  verschienen  Monats  Octobris  sambt  den  eingeschlossenen 
Zeitungen,  auch  den  Gemall  der  Copert  Contrafactur  aines  Plats  S.  Marci  Buchs,  und  der  begehrten  Chor  und  Psalter-Buchs 
von  dier  zu  sondern  angenemen  Gefallen  wohl  verwarlich  empfangen,  wollen  auch  darauff  Verordnung  thuen  dass  dier  die 
Unkosten  darumben  mit  ehersten  solten  erlegt  und  bezahlt  werden. 

Omissis. 

Und  seint  dier  mit  allen  Gnaden  vor  der  wollgewogen. 
Gebe  n  zu  Prag,  den  15.  Novembris  1564. 
Ferdinand. 

Ad  mandatum  domini  Archiducis  proprium. 
V.  Wellinger.  J.  J.  Brülle. 

')  Montfaucon,  Valentinelli  und  der  Verfasser  des  Artikels  im  II.  Bd.  von  „Venezia  e  le  sue  lagune."  Venezia  1847,  äusserten  sich 
ähnlich  über  das  silberne  Behältniss,  in  welchem  die  Blätter  des  Evangeliarium  im  Schatze  des  h.  Marcus  eingeschlossen  sind. 

2)  Rubeis,  monumenta  eccl.  Aquilejensis  1740.  Argentinae.  Arneth,  Denkschriften  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften.  I  Bd. 
Rcisebemerkungen  v.  J.  1846.  —  v.  Eitelberger,  Cividale  und  seine  Monumente.  Jahrbücher  der  Central-Commission.  II.  Bd. 

s)  Prolegomena  zu  Bianohini's  Evangeliarium  quadruplex.  S.  85. 
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hatte.  In  seinem  Testamente  vermachte  er  die,  worauf  Constantinopel  vorgestellt  war,  dem 
Papste;  die  zweite,  worauf  Rom  abgebildet  war,  dem  Erzbischof  von  Ravenna;  die  dritte, 
welche  er  seinem  Nachfolger  hinterliess,  enthielt  die  drei  Theile  der  damals  bekannten  Welt. 

Tertia  quae  casteris  et  operis  pulchritudine  et  ponderis  gravitate  multum  excellit,  ex  tribus 
orbibus  connexa,  totius  mundi  descriptionem  subtili  ac  minuta  figuratione  complectitur,  cf. 
d'Anoille  Memoires  des  inscriptions  et  belies  lettres.  Vol.  XXV.  p.  42. 

Als  ich  in  den  vierziger  Jahren  in  Kremsmünster  die  Bibliothek  und  insbesondere  die 
dort  befindlichen  prächtig  erhaltenen  zwei  Plenarien,  das  ist,  die  vier  Evangelien  vollständig 
enthaltenden  Codices  oder  Evangeliarien  besichtigte,  hielt  ich  die  Charaktere  derselben  für 
vollständig  Carolingische  und  äusserte:  „ Wahrlich  wie  der  Codex  der  k.  k.  Schatzkammer, 
ein  Kaiser-Codex,  so  können  auch  die,  vorzüglich  der  ältere,  Kaiser-Codices  genannt  werden". 
Da  ein  grosser  Zwischenraum  seit  meiner  Besichtigung  der  Evangeliarien  in  Kremsmünster 
und  der  Veröffentlichung  meiner  Bemerkungen  über  das  Evangeliarium  Karl  d.  Gr.  in  der 
k.  k.  Schatzkammer  verstrichen  ist  und  ich  nicht  wusste,  ob  nicht  ausser  Hagn  x)  noch 
andere  über  die  Plenarien  von  Kremsmünster  geschrieben  hätten,  so  wendete  ich  mich  in 
einem  Briefe  an  den  dortigen  Herrn  Prior  und  Bibliothekar  Leo  Langthaler  mit  mehreren 
darauf  bezüglichen  Anfragen  um  die  Erlaubniss  von  dem  Herrn  Prälaten  und  von  ihm  selber 
zu  erlangen,  sowohl  meine  Ideen  als  die  anzuhoffende  Beantwortung  veröffentlichen  zu  dürfen. 
Nach  verhältnissmässig  sehr  kurzem  Zeitverlauf  schrieb  mir  der  Herr  Prior  folgenden  Brief: 

„  Euer  Hochwohlgeboren 

„wollen  mich,  den  in  der  heil.  Woche  und  Fastenzeit  so  sehr  beschäftigten  Klosterbewohner, 
gütigst  entschuldigen,  dass  ich  erst  heute  mit  den  Aufzeichnungen  komme,  welche  ich  zur 
Beantwortung  der  über  unsere  zwei  Plenarien  gestellten  Anfragen,  so  gut  ich  konnte,  in 
diesen  Tagen  gemacht  habe.  Ich  benützte  dazu  ein  vorhandenes  Manuscript,  in  welchem  der 
gelehrte,  der  Gesellschaft  durch  einen  allzufrühen  Tod  entrissene  Mitbruder  Bonifäz 
Schwarzenbrunner,  Professor  der  Physik  und  dann  Director  der  Sternwarte,  seine  Betrach- 
tungen über  die  Stiftsbibliothek  überhaupt,  und  insbesondere  über  die  zwei  Plenarien  nieder- 
geschrieben hatte.  Ich  excerpirte  meist  ganz  wörtlich,  und  war  so  frei,  etwas  mehr  zu  sagen, 
als  gefragt  wurde,  um  Sie  dann,  Hochverehrter  Herr  Director,  gehorsamst  zu  bitten,  mir, 
nach  einer  genauen  Vergleichung  unseres  Codex  mill.  mit  dem  Ihrigen ,  zu  welchem  ich 
durch  meine  Mittheilungen  einen  schwachen  Behelf  liefern  wollte,  ihre  Meinung  über  das 
Alter  unseres  Codex  bekannt  zu  geben.  Als  Eure  Hochwohlgeboren  vor  mehreren  Jahren  hier 
und  mit  der  Besichtigung  unseres  älteren  Plenarium  fertig  waren,  sagten  Sie  in  Verwunderung 
darüber:  „Wahrlich!  wie  unser  Codex  in  der  Schatzkammer,  so  kann  auch  dieser  mit  Recht, 
ein  Kaiser  Codex  genannt  werden".  Wird  ein  solcher  Ausspruch  auch  jetzt  noch  erfolgen? 
Vom  H.  H.  Prälaten,  dessen  Respect  zu  melden  ich  beauftragt  bin,  folgt  auch  die  Ver- 
sicherung, dass  es  ihm  Vergnügen  mache  (so  wie  dem  Gefertigten) ,  wenn  Euer  Hochwohl- 
geboren Sich  die  Mühe  geben  wollen,  unsere  Plenarien  zu  besprechen". 

„Herr  Professor  Sigismund  Fellöcker,  unser  Hausphotograph,  war  so  gefällig  mir  zu 
liefern :" 


)  Das  Wirken  der  Benedictiner  Abtei  Kremsiniinster  für  Wissenschaft,  Kunst  und  Jugendbildung.  Linz  1848.  S.  27. 
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I.  Facsimile  der  ganzen  ersten  Seite  des  dritten  Blattes  vom  Evan- 
gelium Lucas  I.  25 — 32.  In  der  zweiten  Columne  sechster  Zeile,  ist  das 


(Fig-  7.) 
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(zuerst  übersehene)  Wort  ILLA  vom  Schreiber  des  Codex  selbst  ein- 
geschaltet, aber  mit  der  Schrift  des  „Prologus",  wie  die  folgende  nach  der 
Photographie  gefertigte  Figur  8  zeigt. 


(Fig.  8.) 
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(Fig.  9.) 


Buchstabe  theils  mit  Gold  belegt,  theils 
bunt  gemalt,  grün,  roth,  gelb,  blau; 
die  Buchstaben  NTU  des  ersten  Wortes 
mit  lichteren,  die  Buchstaben  JJM  mit 
dunklerem  Golde  belegt.  Die  zweite  bis 
sechste  Zeile  der  ersten  Columne,  mit 
roth  er,  alles  übrige  mit  schwarzer  Tinte 
geschrieben.  Parallelstellen  sind  citirt 
mit  dem  Zeichen  Jl  Marcus,  <|  Matthäus, 
L  Lucas,  0  Joannes,  nach  den  Canonen 
des  Eusebius,  der  Canon  selbst  mit 
rothen  römischen  Zahlzeichen.  (Siehe 
Fig.  7  und  Fig.  9.) 

III.  Resurrectionem  —  ist  die  zweite 
Seite  des  63.  Blattes  Matth.  XXII. 
23  —  30,  durchaus  mit  schwarzer  Tinte 
geschrieben.  Manuscript  und  Photo- 
graphie haben   fast  dieselben  Dimensionen.  Als  Probe  Fig.  10  (S.  105.) 
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IV.  Der  Evangelist  Joannes  mit  seinem  Sinnbilde  dem  Adler  (Fig.  11),  in  Farbe  und  Gold. 
Evangelist  sitzend  vor  einem  aufgeschlagenem  Buche:  Gesicht  und  Hals,  Hände  und  Füsse 


(Fig.  10.) 
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röthlich;  geschornes  Oberhaupt,  wie  es  die  Mönche  zu  tragen  pflegten,  und  Kranz  von  Locken, 
gelb,  Nimbus  blassgelb,  Tunica  grün  und  gold verbrämt.  Uberwurf  röthlichbraun ,  Flügel 


(Fig.  11.) 


gelblich,  Armbänder  roth  und  goldverbrämt;  der  Einband  des  Buches  in  seinen  Händen 
violet,  linker  Theil,  goldener  Stern,  silberne  Eeken,  rechter  Theil,  silberner  Stern,  goldene 
Ecken,  Schemel,  Wände  lichtblau,  braune  Streifen,  Deckel  dunkelblau,  Lesepult;  an  den 
zwei  Seitenwänden  Fische  gelb  mit  goldenen  Augen,  Schrift  in  dem  aufgeschlagenen  Buche: 


In  principio 
erat  verbu 
et  verbu 
erat  apud 
dm  et  ds 
erat  verbü 


hoc  erat 
in  principio 
apud  dm 
omnia  p 
ipsu  facta 
sunt. 
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Pultfuss  bläulich,  Pultschemel  gelblich;  Säulenbogen:  die  Ränder  Gold  und  Silber; 
die  Felder  roth,  violet,  gelb,  blau;  die  Arabesken  weiss  (in  diesem  wie  in  anderen  Bildern 
zur  sogenannten  Strickornamentik  gehörig,  welche,  wie  bekannt,  die  älteste  ist);  Lampe 
aussen  gelb,  innen  grün.  Adler:  gelb,  braun  schattirt,  mit  goldenem  Schnabel,  das  Buch  in 
seinen  Krallen  grün,  mit  rothem  Band,  buntem  Stern  und  goldenen  Ecken;  der  Säulen- 
bogen wie  vorhin;  Lampe  aussen  grün,  innen  gelb.  Höhe  des  Säulenbogens  9  Zoll  im 
Original. 

V.  PropterQuam  aus  dem  Elenchus  zum  Evangelium  des  heil.  Lucas:  Theil  des  sechsten, 
siebenten ,  achten ,  Theil  des  neunten  Abschnittes.  Vollständige  Seite.  Die  Ziffern  VII, 
VIII,  Villi  mit  rothen,  die  Anfangsbuchstaben  I.  NI.  I.  der  Abschnitte  mit  grüner  Farbe 
gemalt,  alles  übrige  mit  schwarzer  Tinte  geschrieben.  Manuscript  9%  Zoll  hoch. 

Der  Evangelist  Marcus,  sitzend  auf  grünem  Gestell,  die  Füsse  auf  gelbem  Schemel, 
dessen  Deckel  mit  rothen,  die  Schmalseite  mit  abwechselnd  rothen  und  schwarzen  Linien, 
und  die  vordere  Langseite  mit  drei  %*. geziert  sind,  ist  angethan  mit  einer  braunrothen, 
gold verbrämten  Tunica  und  blauem  Oberkleide.  Gesicht  und  Hals,  Hände  und  Füsse  mehr 
weiss,  nicht  so  röthlich  wie  bei  Joannes;  ohne  Armbänder,  das  Ende  der  Ärmel  silberver- 
brämt; ungeschornes  Oberhaupt,  Haare  und  Vollbart  braungelb,  Nimbus  blassgelb;  die  Lampe 
aussen  roth  und  grün,  innen  gelb.  Das  aufgeschlagene  Buch  in  den  Pländen 

Initium 
evangelii 


Der  Anfang  des  Evangeliums  bis  „mitto  angelum  meum."  Das  auf  dem  Pulte  aufge- 
schlagene Buch  enthält  die  Anfangsworte  des  Elenchus  zum  Evangelium 

Marcus  evan- 


gelista  di 

et  petri  in  bap- 

tismate  filio. 


atq  in  sermo 
ne  discipulus 
sacerdotium 
in  Israhel  agens. 


Den  Fuss  des  Pultes  stellt  ein  Fisch  dar  mit  goldenem  Auge  und  in  seinem  Rachen  das 
( JestelJ  haltend,  welches  grün  und  roth  gefärbt  ist.  Der  geflügelte  Löwe  auf  dem  Nebenbilde, 
gelblichbraun  colorirt,  im  aufgesperrten  Rachen  goldene  Zähne  weisend,  hält  in  seinen 
Tatzen  das  Buch.  In  beiden  Bildern  die  Säulenbogen  mit  denselben  Arabesken ,  wie  bei 
Joannis,  und  von  der  Mitte  des  Bogens  die  herabhängende  Lampe. 

Unserem  Codex  mill.  liegt  die  Vulgata  Hieronymi  zum  Grunde,  obwohl  in  demselben 
A  liweichungen  und  Zusätze  vorkommen,  welche  vergebens  in  unserem  jungen  Codex  gesucht 
Werden,  und  wovon  selbst  die  Editio  Vulgata  sec.  Theologos  Lovanienses  keine  Erwähnung 
macht,  ungeachtet  von  ihnen  viele  Codices  mss.  Vulg.  unter  einander  verglichen  wurden.  In 
dieser  Beziehung  ist  sehr  merkwürdig  die  Stelle  Joa.  III.  6.  Die  Vulgata  hat:  „Quod  natum 
esl  ex  carne,  caro  est;  et  quod  natum  est  ex  spiritu,  Spiritus  est"  ;  unser  Codex  setzt  hiezu: 
„quia  Dens  spiritus  est  et  ex  Dco  natum  est",  so  wie  auch  der  Cod.  Vcrcell.  den  Zusatz  hat: 
..fjiiia  Deus  spiritus  est,  et  ex  Deo  natus  est".  Ex  prassentia  hujus  loci  in  Cod.  Vercell.  desumit 
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Blanchinus  (in  Proleg.  p.  62)  argumentum  aliquod  pro  mira  istius  codicis  antiquitate;  quia 
Ariani  eo  tempore,  quo  Auxentius  Mediolanensem  Ecclesiam  armis  occupaverat,  i.  e.  circa 
a.  357,  ea  verba :  „quoniam  Deus  Spiritus  est"  dolo  et  fraude  ex  S.  Bibliis  eraserunt.  Testis 
est  S.  Ambrosius  qui  Arianos  sie  compellat  in  libro  de  Spiritu  Sancto :  „Etiam  ipse  Dominus 
dixit  in  Evangelio:  quoniam  Deus  Spiritus  est.  Quem  locum  ita  expresse,  Ariani!  testificamini 
esse  de  Spiritu,  ut  eum  de  vestris  codieibus  auferatis;  atque  utinam  de  vestris,  et  non  etiam 
de  Ecclesise  codieibus  tolleretis. 

Delebant  ergo  eum  locum  non  modo  ex  suis,  sed  et  ex  Ecclesiae  codieibus  Ariani.  Id 
etiam  ad  exitum  feliciter  perduxerunt;  quia  plurimi  ex  ipsis,  fraudulenter  dissimulata  haeresi, 
sese  ab  Ecclesise  catholieae  communione  palam  subducere  diu  refugerunt.  Sed  a  vigilantissimis 
Ecclesiae  pastoribus  haec  Arianorum  perfidia  detecta  est,  ut  narrat  idem  Ambrosius,  qui  tempus 
quoque  assignat.  „Eo  enim  tempore  (inquit)  quo  irupiae  infidelitalis  Auxentius  Mediolanensem 
Ecclesiam  armis  occupaverat,  vel  a  Valente  atque  Ursacio  ineursabatur  Ecclesia  Sirmiensis, 
falsum  hoc  et  sacrilegium  vestrum  in  Ecclesiae  Codieibus  deprehensum  est.  Et  fortasse  et  in 
Oriente  hoc  fecistis." 

Hinc  ergo  patet,  locum  illum,  „quoniam  Deus  Spiritus  est"  exstitisse  in  Codieibus  latinis, 
praesertim  Mediolanensis  Metropoleos  (in  cujus  finibus  Vercellae  continebantur)  scriptis  ante 
Arianorum  tempora. 

At  illum  in  aliis  quoque  Codd.  exstitisse,  testis  est  Tertullianus.  Hic  enim  in  libro  de 
carne  Xti  quem  Romae  scripsit  hunc  ipsum  Joannis  locum  citat:  Ipse  Dominus,  ait,  senten- 
tialiter  et  definitive  pronuntiavit ,  quod  in  carne  natum  est,  caro  est,  quia  ex  carne  natum  est. 
Sed  si  de  nomine  tantummodo  dixit,  non  et  de  semetipso:  plane  nega  Christum  et  ita  defende, 
non  et  ipsum  competisse.  Atqui  subjicit,  et  quod  de  Spiritu  natum  est,  Spiritus  est,  quia  Deus 
Spiritus  est  et  de  Deo  natus  est. 

Neque  Romas  tantum  legit  ista  Tertullianus  in  Evangelio  Joannis ,  sed  et  in  Africa 
Cyprianus  et  cum  illo  plurimi  Episcopi  in  Synodo  Carthagi  anni  258,  in  qua  agebatur  de 
baptizandis  haereticis. 

Quam  vis  ergo  ex  dictis  manifestum  sit,  in  multis  codieibus  hunc  locum  Joannis  revera 
exstitisse,  nihilominus  non  exstat  amplius  in  Vulgata  hodierna  S.  Hieronymi.  Qua  ex  causa? 
Blanchinus  opinatur,  hanc  fortasse  causam  esse,  cur  Ecclesia  non  restituerit  locum  illum,  quia 
non  satis  exploratum  habebat,  utrum  vere  in  antiquissimis  et  primigeniis  Evangelii  exem- 
plaribus  exstitisset. 

Codex  Veronensis  et  Brix.  (Vindobonensis?)  emittunt  haec  verba  „quia  Deus  Spiritus 
est"  etc. 

Ich  halte  die  mir  so  freundschaftlich  mitgetheilte  Beschreibung  des  älteren  Plenariums 
so  wie  die  Photographien  für  so  ausgezeichnet,  dass  es  mir  ein  wesentlicher  Gewinn  für  die 
Wissenschaft  erscheint,  von  der  erhaltenen  Erlaubniss  Gebrauch  machend,  sie  im  Folgenden 
zu  veröffentlichen. 

Über  den  Codex  millenarius  in  der  Stiftsbibliothek  zu  Kremsmünster. 

Unsere  zwei  Codices  Evangeliorum,  Plenarien,  d.  i.  Bücher,  welche  die  vier  Evangelien 
vollständig  und  nicht  blos  die  sonn-  und  festtäglichen  Perikopen  enthalten,  sind  auf  weissem, 
fein  geglättetem  Pergament  geschrieben,  und  zwar  mit  schwarzer  Farbe  und  mit  Uneialbuch- 
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stallen  der  grössere,  den  wir  den  Codex  millenarius  zu  nennen  pflegen;  mit  Cursivschrift  der 
kleinere,  welcher  dem  Anfange  des  IX.  Jahrhunderts  anzugehören  scheint. 

Jedes  Blatt  des  Codex  millenarius  ist  HV2Zoll  lang  und  71/,  Zoll  breit,  und  wird  durch 
senkrechte  Striche  mittelst  eines  eisernen  Griffels  in  zwei  Columnen  getheilt,  wovon  jede 
23  Zeilen  enthält.  Die  Breite  einer  Columne  (ohne  die  Alinea)  beträgt  zwei  Zoll  und  der 
Zwischenraum  1  Zoll. 

Die  Anzahl  der  Blätter: 

Matthäus  2  Blätter  zum  Bildniss  und  Vorrede,  90  Blätter  zum  Evangelium, 
Marcus     4      „       „         „        „         „        57      ,,        „  „ 
Lucas       8      *       „         „        „         „        95      ,.         „  „ 
Johannes  5      „        „         „        „         „         70      „         „  „ 
mithin  in  Allem  331  Pergamentblätter.  Der  ganze  Codex  millenarius  ist  von  Einer  Hand  mit 
grosser  Sorgfalt  und  Zierlichkeit  geschrieben,  das  Auge  findet  Wohlbehagen  an  der  Gleich- 
förmigkeit und  Eeinheit  der  Schriftzüge.  Was  den  Evangelientext  betrifft,  so  ist  er  durchaus 
sogenannte  Uncialschrift  mit  Tinte  und  enthält  Buchstaben  von  gleicher  Höhe,  nur  h  und  L 
ausgenommen,  welche  über,  und  F  und  P,  welche  unter  der  Linie  hervorragen.  Etwas  grösser 
sind  gewöhnlich  die  Alineae  oder  Anfangsbuchstaben   eines  Verses  und  noch  grösser  die 
Capitalbuchstaben  oder  Buchstaben,  welche  ein  Capitel  beginnen.  Letztere  sind,  so  wie  die 
ganze  Anfangszeile  eines  Capitels  und  die  römische  Zahl  an  der  Seite,  gewöhnlich  mit  rother 
Farbe  geschrieben. 

Die  erste  Zeile  zu  Anfange  eines  jeden  der  vier  Evangelien  ist  mit  theils  goldenen,  theils 
silbernen  Capitalbuchstaben,  und  die  zunächst  folgenden  Zeilen  mit  gewöhnlichen  Uncial- 
buchstaben  von  rother  Farbe  geschrieben. 

Die  Vorreden  und  die  Inhalte  der  Capiteln,  welche  dem  Evangelientexte  vorausgeschickt 
sind,  enthalten  nicht  mehr  römische  Uncial-,  sondern  vielmehr  eine  Art  halbgothischer  3) 
Schrift,  welche  gleichfalls  aus  lauter  grossen  Buchstaben  besteht.  Die  Alineae  oder  Anfangs- 
buchstaben jedes  neuen  Absatzes  (dieser  Vorrede)  sind  grösser  und  grün  illuminirt,  mit 
beigesetzten  rothen  römischen  Zahlen. 

Eine  dritte  sehr  kleine  römische  Cursivschrift  bemerkt  man  blos  an  den  vier  Bildern 
der  Evangelisten  in  den  Büchern,  welche  sie  aufgeschlagen  auf  einem  Pulte  vor  sich  liegen 
haben,  und  welche  die  Anfangsworte  ihrer  Evangelien  sind. 

Von  Unterscheidungszeichen  trifft  man  im  Evangelientexte  durchaus  keines  an.  Nur  an 
zwei  Ortern  (Lucas  XII.  2 — 9  und  34 — 44)  lassen  sichKommate  etc.  finden,  verrathen  sich  aber 
beim  ersten  Anblick  gleich,  als  neuere  Hinzufügung  durch  ihre  blässere  Tinte,  welche  beim 
Codex  selbst  sehr  schwarz  ist.  Vielleicht  wurde  in  der  Vorzeit  unser  Codex  zuweilen  am 
Altare  gebraucht,  z.  B.  um  an  den  grossen  Stiftsfesten  St.  Agapiti  und  St.  Henrici  das  Evan- 
gelium aus  demselben  vorzulesen?  und  eben  desswegen  behufs  der  Lesung  von  den  Unter- 
scheidungszeichen Gebrauch  gemacht?  Am  Agapiti-Fest  haben  wir  noch  heute  das  Evangelium 
Nihil  est  opertum  (Matthäus  X.  26  —  32),  was  mit  Lucas  XII.  2 — 9  harmonirt,  am  Feste  des 
heil.  K.  Heinrich  gleichfalls  „Sint  lumbi  vestri"  (nach  Lucas  XII.  35 — 44). 


i  Mablllon,  niplom.  p.  354  zählt  eine  ganz  ähnliche  Schrift,  womit  der  Virgilius  Vaticanus  und  Priidcntius  regius  geschrieben 
sind,  noch  zur  römischen  Schrift  des  zweiten  Zeitalters,  nämlich  des  IV.  und  V.  Jahrhunderts. 
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Ein  Wort  ist  von  dem  andern  durch  einen  etwas  grösseren  Zwischenraum  getrennt, 
indessen  wird  dieser  Zwischenraum  oft  unterlassen,  und  zwar  häufig  bei  solchen  Wörtern, 
welche  mehr  zusammengehören,  z.  B.  bei  Präpositionen,  und  den  von  ihnen  regierten  Nomi- 
nibus etc.,  so  dass  sie  dann  ein  einziges  Wort  auszumachen  scheinen.  Weil  aus  Mangel  aller 
Unterscheidungszeichen  die  Lesung  öfters  nur  erschwert  werden  musste,  so  wurden  vom 
Schönschreiber  die  Evangelien  in  weit  mehrere  Verse  abgetheilt,  als  die  Bibeln  heut  zu  Tage 
seit  der  Ausgabe  der  Vulgata  von  Robert  Stephanus  im  Jahre  1551  beibehalten  haben.  Der 
Anfang  eines  neuen  Verses  wird  jederzeit  durch  einen  grösseren  Buchstaben,  der  ausser  der 
senkrechten  Linie,  an  welcher  die  Buchstaben  jeder  Zeile  beginnen,  hinausgerückt  ist,  und 
daher  von  den  Antiquaren  Alinea  genannt  wird,  erkennbar  gemacht,  und  der  Schluss  der 
ersten  Hälfte  eines  Verses,  welcher  in  den  heutigen  Bibeln  meistens  mit  einem  Doppel- 
puncte  bemerkt  wird,  gibt  sich  durch  einen  etwas  grösseren  Zwischenraum  zu  erkennen. 

Fasst  irgend  eine  Zeile  ein  Wort  nicht  ganz,  so  wird  der  Rest  in  die  folgende  Zeile,  ohne 
das  geringste  Andeutungszeichen  gesetzt.  Damit  aber  dieses  nicht  gar  zu  oft  geschehen  dürfe, 
wird  am  Ende  einer  Zeile  öfters  ein  Buchstabe  etwas  ausser  -die  Linie  hinausgerückt, 
zuweilen  auch  mit  einem  andern  zusammengezogen  wie  z.  B.  IN,  CR-,  IR,  Uj  oder  durch  gothische 
Buchstaben  geschrieben;  oder  wenn  ein  N  am  Ende  gemacht  werden  sollte,  dieses  durch  einen 
horizontalen  Strich  überwärts  angedeutet.  Abkürzungen  von  Wörtern  kommen  sehr  selten, 
und  zwar  nur  in  den  bekanntesten  Wörtern  vor,  wobei  sie  noch  überdies  gewöhnlich  durch 
einen  horizontalen  Strich  überwärts  bemerkbar  gemacht  werden.  Z.  B.  dns.  ds.  spu.  sco. 
ihs.  xps.  usq.  quib.  Ausser  den  hier  aufgeführten  Formen  und  Wörtern  dürfte  kaum  eine 
andere  Abkürzung  vorkommen.  Das  vom  Evangelientexte  hinsichtlich  der  Unterscheidungs- 
zeichen und  der  Abkürzungen  Gesagte  gilt  auch  von  der  Schreibart  der  Vorreden,  nur  mit 
dem  Unterschiede,  dass  hier  aber  auch  blos  bei  der  Vorrede  zum  Evangelium  Joannis  einige 
Puncte  am  Schlüsse  der  Sätze  angetroffen  werden,  welche  von  der  Hand  des  Schönschreibers 
selbst  herzurühren  scheinen.  Behufs  des  Nachschlagens  sind  endlich  noch  vom  Kalligraphen 
oben  auf  jedem  Blatte  die  Anfangsbuchstaben  des  Evangelisten  mit  gothischer  Schrift,  z.  B. 
$d£(E  und   zur  Seite  eines  Verses  die  harmonierenden  Stellen  der  Evangelisten  nach 

den  Canonen  des  Eusebius  angemerkt  worden.  Nach  der  Vorrede  des  heil.  Hieronymus  in 
Epist.  ad  Damasum  Papam  ist  der  Canon  selbst  (deren  nicht  mehr  als  zehn  sind)  mit 
rothem  römischen  Zahlzeichen  bemerkt. 

In  den  Bildern  sind  alle  vier  Evangelisten  sitzend  dargestellt;  vor  ihnen  befindet  sich 
ein  aufgeschlagenes  Buch  mit  den  Anfangsworten  ihrer  Evangelien  in  sehr  kleiner  Cursiv- 
schrift:  Das  Buch  liegt  auf  einem  Pulte,  dessen  zwei  Seiten  wände  bei  allen  vier  Evangelisten 
mit  zwei  Fischen  J)  verziert  sind.  Von  den  Evangelisten  hat  übrigens  keiner,  als  blos  der 
heil.  Joannes  einen  geschornen  Kopf,  so  wie  ihn  damals  die  Mönche  zu  tragen  pflegten, 
wodurch  ohne  Zweifel  der  ehelose  jungfräuliche  Stand  dieses  Evangelisten  bezeichnet  wird. 
Den  Bildern  der  Evangelisten  gegenüber  befindet  sich  auf  einem  besonderen  Blatte  ihr 
gewöhnliches  Wahrzeichen,  nämlich  beim  heil.  Marcus  der  Löwe  etc. 

Die  Rechtschreibung  der  Wörter  ist  nicht  selten  von  der  gegenwärtig  üblichen  etwas 
abweichend.  B  steht  öfters  statt  P  oder  V,  T  für  D  oder  umgekehrt  B  für  P,  0  für  U,  U  für  Y. 


1)  In  den  Hieroglyphen  T.  Pierii.  Facs.  1678.  p.  374  heisst  es:  In  christianae  pietatis  institutionibus  gentes,  quae  divinum  cultum 
nondum  suscepissent,  per  pisces  indicabantur. 
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Das  £@  wird  immer  mit  zwei  Buchstaben  und  niemals  anstatt  desselben  ein  einfaches  (£ 
geschrieben.  Nur  selten  wird  bei  zusammengesetzten  Wörtern  der  Endbuchstabe  des  Vor- 
wortes in  einen  andern  verwandelt.  So  kömmt  z.  B.  inluminare,  inlusus,  adsumpsit  conplu- 
ribus  etc.  vor,  aber  doch  auch  attulit,  aspiciens,  assistentibus,  comminatus  etc.;  ferner  murram, 
u  für  y.  Die  Alten  vor  Cicero  schrieben  wirklich  auch  murra.  (Vide  Cic.  Orat.)  Dann  scribtum, 
b  statt  p.  cgeci,  ae  für  ce,  ccelo  für  celo,  reliquid  d  für  t,  cottidie  für  quotidie,  redemptionem. 
Nebenwörter  werden  nicht  selten  mit  einem  as  am  Ende  stadt  e  geschrieben,  z.  B.  novissimae 
autem  veniunt;  hebraicas  Bethzeta;  fatuae  statt  fatue,  silvestras  statt  silvetre.  Durch  Ver- 
wechslung des  V  und  B  entsteht  öfters  aus  dem  Futurum  das  Perfectum  und  umgekehrt,  z.  B. 
Ipse  vos  baptizavit  für  abit.  vapulavit  für  abit.  introibit  für  introivit.  Durch  Verwechslung 
des  E  mit  I  oder  umgekehrt  entsteht  zuweilen  aus  dem  Präsens  das  Fut.  und  vic.  z.  B. 
extinguetur  für  quitur.  eice  für  eiice.  Nonne  relinquet  qq  et  vadit.  Das  älteste  Zeugniss, 
welches  von  dem  Hiersein  der  beiden  Codices  vorkommt ,  ist  im  Inventar  des  Abtes  Sigmar 
enthalten,  das  im  Jahre  1012  entworfen  wurde  und  die  Kirchengeräthe  und  Bücher  enthält, 
die  bei  den  verheerenden  Einfällen  der  Ungern  noch  gerettet  worden.  Bernardus  Nor. 
fäno-t  das  Verzeichniss  derselben  mit  folgenden  Worten  an:  Item  de  libris,  duo  Plenaria. 
Das  zweite  Zeugniss  ihres  Hierseins  nur  um  wenige  Jahre  jünger  und  im  Inventar  des 
Abtes  Gerhard  vorkommend  (c.  1040)  sagt  schon:  „2  Plenaria,  unum  auro  gemmisque 
ornatum,  alterum  de  argento." 

Das  dritte  Zeugniss  vom  1180  sagt  uns  vom  Abt  Ulrich  III.,  dass  er  die  alten  Plenarien 
(vermuthlich  durch  neue  Einbände)  renovirt  habe. 

Das  vierte  Zeugniss  liefert  eine  Randanmerkung  im  Codex  diplom.  vom  Jahre  1202, 
wo  bei  Gelegenheit  eines  im  Jahre  1189  erhaltenen  Diploms  über  die  Agidikirche  bei  der 
Weiserbrücke  gesagt  wird:  Rescriptum  Privilegii  episcopi  Wirzburgensis  require  in  maiori 
Plenario  ante  Evangelium  S.  Joannis. 

Wirklich  findet  sich  auch  im  Codex  millenarius  auf  dem  Blatte  vor  dem  Evangelium 
des  heil.  Joannes  eine  Abschrift  des  in  der  Randanmerkung  citirten  Diploms.  Dieses  genaue 
Zusammentreffen  mit  dem  Citate  liefert  zugleich  den  Beweis ,  dass  unter  den  bei  den  Jahren 
1012,  1040,  1180  angeführten  zwei  Plenarien  über  unsere  zwei  Codices  Evangelien  und 
insbesondere  der  Codex  millenarius  als  einer  derselben  verstanden  werden. 

Für  den  jüngeren  Codex  insbesondere  findet  sich  in  ihm  selbst  auf  dem  letzten  Blatte 
ein  Zeugniss  vor,  wie  sehr  er  schon  von  jeher  geschätzt  wurde. 

Eine  Hand  vom  15.  Jahrhunderte  machte  daselbst  die  Anmerkung:  „hoc  opus  contiuet 
lapides  preciosos  27,  1476.  Noch  weit  älter,  nach  den  Schriftzügen  zu  urtheilen  vom 
11.  oder  12.  Jahrhundert  ist  die  andere  daneben  stehende  Anmerkung: 

Hec  sunt  reliquie  que  hic  continentur. 
De  vestimento  dni.  De  ligno  dm. 
De  sepulcro  dni.  Reliquie  See.  Marie. 
Sei  Petri  apli. 

Was  die  anno  1040,  1476  erwähnten  kostbaren  Steine  betrifft,  so  sind  sie  ent- 
weih, r  keine  anderen,  als  die  gegenwärtig  auf  den  zwei  Einbänden  vorkommenden  Steine  vom 
böhmischen  Glase:  oder  es  wurden,  als  man  den  neuesten  Einband  verfertigte,  die  vorigen 
Steine  sammt  den  Reliquien  herausgenommen  und  mit  den  gegenwärtigen  vertauscht. 
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Die  angeführten  Zeugnisse  setzen  es  demnach  ausser  Zweifel,  dass  erstens  beide  Codices 
schon  vor  den  zerstörenden  Einfällen  der  Ungern,  welche  mit  dem  Jahre  900  anfingen,  in 
unserem  Besitze  waren,  und  dass  sie  zweitens  von  jeher  in  der  grössten  Achtung  standen,  da 
sie  bereits  im  Jahre  1040  mit  Gold,  Silber  und  kostbaren  Steinen  geziert  waren.  Sollte  diese 
besondere  Auszeichnung  derselben  ihren  Hauptgrund  vielleicht  darin  haben,  dass  sie 
Geschenke  von  hochverehrten  Personen  sein  mochten?  Ist  vielleicht  einer  derselben  — 
auf  den  Codex  millenarius  wäre  am  ersten  zu  rathen  —  ein  Geschenk  unseres  Stifters 
selbst? 

Keiner  aus  unseren  Handschriften,  mögen  sie  gleich  sehr  mühsam  geschrieben  und  von 
hohem  Alter  sein,  aus  dem  11.  oder  12.  Jahrhunderte,  wovon  sich  in  unserer  Bibliothek 
mehrere  vorfinden ,  ist  eine  solche  Ehre  wiederfahren ,  dass  ihr  Einband  mit  Gold  und  Silber 
und  kostbaren  Steinen  verziert  worden  wäre.  Und  waren  Geschenke  von  kostbaren  Bibeln, 
von  Fürsten  an  die  Geistlichkeit  gemacht,  im  Mittelalter  etwas  ungewöhnliches?  Der 
prächtige  Evangeliencodex  mit  einem  von  kostbaren  Steinen  schimmernden  Einband  im 
Kloster  St.  Emmeran  ist  geschrieben  worden  im  Jahre  870  unter  Karl  dem  Kahlen  und  später 
vom  Kaiser  Arnulph  diesem  Kloster  geschenkt  worden. 

Möglich  also  allerdings,  dass  uns  Tassilo  selbst  ebenfalls  mit  einem  Evangeliencodex  ein 
Geschenk  gemacht  habe,  so  wie  wir  von  seiner  gütigen  Hand  unseren  Stifterbecher  besitzen. 
Das  muss  jedoch  blosse  Vermuthung  bleiben,  denn  ein  ausdrückliches  Zeugniss  dafür  lässt 
sich  nicht  auffinden,  in  keinem  der  beiden  Codices  ist  eine  geschichtliche  Anmerkung  in 
Betreff  des  Schreibers  oder  Verehrers  derselben  vorhanden,  wie  sie  doch  nicht  selten  am 
Ende  der  Manuscripts  aus  jenem  Zeitalter  hinzugefügt  wurde. 

Nebst  unserem  Th.  Hagn,  Prälaten  in  Lambach,  hat  viel  eingehender  unsere  ganze 
Bibliothek  und  namentlich  die  zwei  Plenarien  besprochen  ein  Mann  von  ausgezeichnetem 
Wissen  und  unermüdlicher  Thätigkeit,  Bonif.  Schwarzenbrunner,  gest.  1830  im  41.  Jahre. 
Wir  haben  von  ihm  acht  Bände  „Vorarbeiten  zur  Geschichte  Kremsmünsters". 

In  der  Vorrede  zum  zweiten  Bande,  der  blos  allein  der  näheren  Betrachtung  der 
Bibliothek  gewidmet  ist,  sagt  er:  „den  Anfang  macht  die  ausführliche  Betrachtung  unserer 
beiden  Codices  Evangeliorum,  welche  beide  nach  den  von  mir  angeführten  Gründen  von 
lOOOjährigem  Alter  sein  mögen." 

„Um  alle  von  der  Vulgata  abweichenden  Lesearten  unseres  grösseren  oder  Codex  mille- 
narius zu  erhalten,  habe  ich  ihn  durchaus  mit  der  Vulgata  verglichen,  und  die  Lectiones 
variantes  besonders  angemerkt.  Mit  diesen  verglich  ich  sodann  auch  den  jüngeren  Codex. 
Noch  weit  mühsamer  und  ausgedehnter  wurde  die  Vergleichung  dadurch,  dass  ich  die  aufge- 
fundenen Varianten  unserer  zwei  Codices  mit  den  ältesten  Codicibus  Evangeliorum,  nämlich 
mit  dem  Codex  Vercellensis,  Veronensis,  Brixianus,  Corbeiensis  Vindobonensis,  S.  Gatiani 
und  mit  dem  Fragmentum  Pragense,  und  Codex  Forojuliensis  zusammenhielt.  Das  Ergebniss 
aus  diesen  Vergleichungen  ist:  1.  dass  unserem  Codex  millenarius  die  heutige  Vulgata  nach 
der  Kevision  des  heil.  Hieronymus  zu  Grunde  liegt. 

Dieses  geht  schon  daraus  hervor,  weil  im  Codex  millenarius  vor  dem  Anfange  der 
Evangelien  folgende  Abhandlungen  die  Einleitung  machen: 

a)  Incipit  prologus  quatuor  Evangeliorum ,  Plures  fuisse,  qui  Evangelia  scripserunt  et 
Lucas  Evangelista  testatur  (et  sie  porro  usque)  mortuis  magis  hereticis  quam  ecclesiasticis 
vi  vis  cavendus. 
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Hierauf  folgt: 

b)  Incipit  epistola  S.  Hieronymi.  Novum  opus  me  facere  cogis  excutere,  ut  post 
exemplaria  scripturarum  toto  orbo  dispersa  quasi  quidem  arbiter  sedeam.  Et  quia  inter  se 
variant. 

c)  Auf  den  Brief  folgt:  Elenchus  secundum  Matthaeum  1.  de  Generatione  Christi  requi- 
sitione  magorum ,  ubi  Christus  nasceretur,  bis  75.  De  resurrectione  Jesu  mandata  et  doctrina 
ejus;  et  post  resurrectionem  discipulos  docuit  de  baptismo.  Explicit  Elenchus. 

ü)  Canon  primus,  in  quo  quatuor  Math.,  Marc,  Luc,  Joan.  Canon  decimus,  in  quo 
Marcus  et  Lucas  proprie. 

Dass  die  heutige  Vulgata  nach  der  Eevisiou  des  heil.  Hieronymus  unserem  Codex  mille- 
narius  zum  Grunde  liegt,  ergibt  sich  auch  daraus,  dass  er  fast  in  allen  jenen  Hauptstellen, 
wo  die  neue  Vulgata  des  heil.  Hieronymus  von  der  älteren  oder  sogenannten  Versio  itala 
abweicht,  mit  der  Vulgata  S.  Hieronymi  übereinstimmt. 

2.  Indessen  ist  es  merkwürdig,  dass  in  unserem  Codex  millenarius  doch  auch  Abwei- 
chungen von  der  Vulgata  Hieronymi  vorkommen,  weit  öfter  als  in  unserem  jüngeren  Codex 
oder  als  in  dem  berühmten  Codex  Foroiuliensis.  Diese  Abweichungen  bestehen  nicht  blos 
in  Zusätzen,  welche  allenfalls  aus  vorigen  Bandanmerkungen  in  den  Text  selbst  hätten  aufge- 
nommen werden  können :  sondern  auch  nicht  selten  in  Abänderungen  von  Wörtern. 
Und  gerade  diese  abweichenden  Stellen  unseres  Codex  millenarius  von  der  Vulgata  sind 
es,  welche  bald  mit  einem,  bald  mit  mehreren  Codicibus,  welche  die  sogenannte  ältere 
Vulgata  enthielten  (z.  B.  cod.  Vercell.  Veronen.)  u.  s.  w.  wörtlich  zusammentreffen. 

Sollte  also  vielleicht  der  Verfasser  unseres  Codex  millenarius  den  Gedanken  gehabt 
haben,  die  neuere  Vulgata  des  heil.  Hieronymus  mit  der  schon  vor  dem  heil.  Hieronymus  bei 
allen  lateinischen  Kirchenvätern  in  so  grossem  Ansehen  gestandenen  Versio  Itala  oder 
Vulgata  antiqua  so  viel  als  möglich  zu  vereinigen? 

Diese  abweichenden  Lesearten  liefern  aber  auch  einen  Beweis  für  das  hohe  Alter  unseres 
Codex  millenarius.  Da  seit  dem  Jahrhunderte  Papst  Gregor  des  Gr.  die  Übersetzung  des 
Hieronymus  bereits  die  Oberhand  bekommen  hatte  und  man  von  den  übrigen  fast  gar  keinen 
Gebrauch  mehr  machte:  so  folgt,  dass  man  auch  aufhörte,  die  Handschriften  der  übrigen 
Übersetzungen  abzuschreiben,  und  dass  nachmals,  wenn  manche  auch  die  alte  aufbehalten 
wollten,  sie  derselben  doch  die  Übersetzung  des  heil.  Hieronymus  beifügten. 

Wenn  also  eine  einfache  Übersetzung  eine  wichtige  verschiedene  Leseart  enthält,  von 
welcher  man  gewiss  weiss,  dass  sie  in  der  Übersetzung  der  70,  folglich  auch  in  der  Itala 
gewesen:  so  wird  man  Grund  haben,  jene  Handschrift,  in  welcher  eine  solche  Leseart  beibe- 
halten worden,  für  sehr  alt  zu  schätzen.  Nun  kommen  aber  in  unserem  Codex  millenarius 
nicht  wenige  Lesearten  vor,  welche  in  der  Itala  im  Codex  Vercell.  Veron.  angetroffen 
werden.  Besonders  merkwürdig  ist  in  dieser  Hinsicht  die  Beibehaltung  der  wichtigen  Zusatz- 
stellen im  Evangelium  III.  6.  „Quia  Deus  spiritus  est  et  ex  Deo  natum  est",  aus  welcher  Stelle, 
da  sie  im  Codex  Vercell.  erscheint,  Bianchini  im  Evangelium  Proleg.  p.  62  mitunter  auch 
einen  Beweis  für  das  besonders  hohe  Alter  jenes  Codex  entnimmt,  welchen  nach  alter 
Tradition  der  heil.  Eusebius,  Bischof  zu  Vercelli  (f  371),  mit  eigener  Hand  geschrieben 
haben  soll. 

Bonif.  Schwarzenbrunner  beschliesst  seine  mühsamen  und  weitläufigen  Betrachtungen 
über  unseren. Codex  millenarius  mit  folgenden  Worten: 
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Alle  diese  Gründe  *)  zusammengenommen  setzen  es  demnach  ausser  Zweifel,  dass  unser 
Codex  schon  vor  dem  neunten  Jahrhunderte  geschrieben  sei  und  nicht  mit  Unrecht  ein 
Codex  millenarius  genannt  werde.  Schwerer  ist  es  mit  Zuverlässigkeit  zu  bestimmen,  ob 
er  dem  sechsten,  siebenten,  achten  Jahrhunderte  angehöre.  Hierüber  lasse  ich  Andere 
entscheiden. 

Indessen,  da  in  unserem  Codex  doch  schon  kleine  Zwischenräume  zwischen  vielen 
Wörtern  gelassen  sind,  da  das  Zeichen  '  '  der  Weglassung  eines  M  oder  N  über  dem  letzten 
Buchstaben  selbst  und  nicht  vielmehr  neben  ihm,  wie  im  C.  V.  und  Vindob.  z.  B.  cora'  1 
erscheint,  da  ich  in  ihm  immer  die  Abkürzung  Drns.  und  nie  Dns.  finde;  da  die  Alineen  eines 
Verses  grösser  sind,  als  die  Buchstaben  des  Textes,  da  die  V.  zwar  nicht  im  Texte  selbst, 
aber  doch  in  der  Capitalschrift  der  Vorrede,  meist  mit  einem  Puncte  darüber  (V)  vorkommen; 
so  wäre  ich  mehr  geneigt,  unsern  Cod.  millen.  dem  siebenten  als  dem  sechsten  Jahrhunderte 
zuzueignen. 

In  Betreff  unseres  jüngeren  Codex  sei  für's  Erste  bemerkt,  dass  in  demselben  nirgends 
eine  Spur  von  dem  Schreiber  zu  finden  ist.  Es  haben  schon  Manche  gefragt,  ob  er  nicht  ein 
Werk  unserer  ältesten  Vorfahren  im  Stifte  sei?  So  erfreulich  es  für  uns  wäre,  in  diesem  Codex 
einen  tausendjährigen  Beweis  ihrer  schriftstellerischen  Thätigkeit  zu  besitzen,  so  möchte  man 
doch  aus  dem  Umstände,  dass  sich  im  beigefügten  Capitulare  Evangeliorum  nicht  das 
Geringste  vorfindet,  was  nur  einigen  Bezug  auf  ein  Stiftsfest  hätte,  vielmehr  auf  eine  fremde 
als  auf  eine  einheimische  Hand  schliessen.  Auch  lässt  der  kostbare  Einband ,  womit  dieser 
Codex,  so  wie  der  Codex  millenarius  seit  den  ältesten  Zeiten  geziert  ist,  auf  eine  ganz 
besondere  Achtung  desselben  und  auf  ein  Geschenk  von  einer  hohen  verehrungswürdigen 
Hand  hindeuten. 

Das  eben  erwähnte  Capitulare  Evangeliorum,  diesem  unseren  jüngeren  Codex  beigegeben, 
ist  sehr  massgebend  hinsichtlich  der  Bestimmung  seines  Alters.  Dieser  Festkalender,  wie  man 
das  Cap.  Evang.  auch  nennen  kann,  ist  jünger  als  die  Zeit  Gregor's  IL,  welcher  714 — 731 
regierte  und  verordnete,  dass  die  Donnerstage  der  Feria  V.  in  den  vierzigtägigen  Fasten  mit 
einem  Officium  begangen  werden  sollten,  was  vor  ihm  nicht  geschah.  Unser  Kalender  aber 
so  wie  auch  das  bekannte  Kaiend.  J.  Frontonis  bezeichnen  wirklich  schon  auch  für  die 
Ferie  V.  in  der  Fasten  bestimmte  Evangelien.  Andererseits  ist  er  aber  älter,  als  das  Jahr  835, 
indem  in  diesem  Jahre  auf  Betrieb  Gregor's  IV.  das  Allerheiligenfest  allgemein  eingeführt  und 
auf  1.  November  bestimmt  wurde,  und  dieses  Fest  in  ihm  eben  so  wenig  erscheint,  als  alle 
übrigen  in  der  Folge  eingesetzten  Feste.  Es  bleibt  daher  nur  noch  der  Zeitraum  zwischen 
Gregor  IL  und  dem  Jahre  835  näher  zu  bestimmen,  und  glücklicherweise  lässt  sich  es  auch  thun. 
Aus  denselben  Gründen,  welche  den  gelehrten  J.  Fronto  bestimmten,  das  im  Kloster  der 
heil.  Genovefa  aufgefundene  Cap.  Evang.  ein  Kalendarium  Romanum  zu  nennen,  können  auch 
wir  das  unserem  Codex  beigegebene  so  nennen,  und  mich  darauf  stützend,  wage  ich  zu 
behaupten:  Das  Capitulare  Evang.  unseres  Cod.  ist  zwischen  den  Jahren  758 — 801,  also  am 
Ende  des  achten  Jahrhunderts  verfasst  worden.  Es  erscheint  nämlich  in  ihm  am  9.  October 


)  Leicht  hiitte  ich  diese  Gründe  mit  einem  und  dem  andern  vermehren  können.  Wenn  das  Pergament  sehr  weiss  und  so  fein  ist 
(und  dies  ist  der  Fall  bei  unserem  Codex),  dass  es  von  der  blossen  Wärme  der  Hand  zusammenrollt,  so  ist  solches  ein  Merkmal 
eines  sehr  grossen  Alterthums.  Nie  haben  wir  in  den  Handschriften  nach  dem  VI.  oder  vor  dem  X.  Jahrhundert  dergleichen 
angetroffen;  wenn  nicht  die  Blätter  aus  älteren  Handschriften  genommen  wurden,  um  neuere  daraus  zu  machen. 
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die  Translatio  corporis  S.  Petronellse,  welche  nach  dem  Berichte  Sigbert's  von  Gemblours 
im  Jahre  758  geschah;  es  erscheinen  aber  in  ihm  noch  nicht  angemerkt  die  Bittgänge  vor 
dem  Feste  Christi  Himmelfahrt,  welche  von  Leo  III.  (795 — 816)  in  Eom  zu  halten  angeordnet 
wurden,  wie  Bibl.  Anastasius  bezeugt  und  Pagi  (Critica  Ann.  Bar.  T.  III,  p.  429)  auch  das 
Jahr  801  als  das  der  Einführung  der  Bittgänge  bestimmt  und  seine  guten  Gründe  dafür 
angibt.  L>as  Ivalendarium  Frontonianum  enthält  noch  nicht  die  Translatio  S.  Petronellae, 
übertrifft  also  unseren  Festkalender  an  Alter  und  fällt  in  den  Anfang  des  achten  Jahr- 
hunderts. 

Wie  die  Schrift  des  Codex  die  sogenannte  karolingische  Minuskel,  und  seine  Recht- 
schreibung einen  Beweis  für  das  tausendjährige  Alter  desselben  liefern,  so  ganz  besonders 
der  angehängte  Festkalender.  Die  Minuskelschrift  unseres  Codex  dürfte  unter  den  Elegans, 
welche  auf  der  53.  Tafel  im  neuen  Lehrgebäude  der  Diplomatik,  IV.  Band  dargestellt 
sind,  eben  nicht  den  letzten  Platz  einnehmen,  und  einen  Beweis  liefern,  dass  Karl's  des 
Grossen  Aufmunterungen  zur  Verbesserung  der  Schrift  schon  während  seiner  ruhm- 
vollen Regierung  (768  —  814)  im  Occidente  schnellen  Eingang  fanden.  Als  Probe 
vgl.  Fig.  12. 

(Fig.  12.) 
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Zu  dieser  über  unseren  jüngeren  Codex  gemachten  Mittheilung  füge  ich  nur  eine 
Bemerkung  über  den  älteren  hinzu.  E.W.  sagen:  „Ich  bin  noch  derselben  Meinung,  ich 
halte  ihren  Codex  für  einen  der  vorzüglichsten  etc.  Dazu  bemerke  ich:  Merkwürdig  ist 
es  gewiss,  dass  unter  den  von  unserem  P.  B.  Schwarzenbrunner  mit  der  Vulgata  Hiero- 
nvmi  verglichenen  Codicibus  unser  grösseres  Evangeliarium  die  meisten  und  wichtigsten 
Abweichungen  enthält.  Der  Codex  Forojuliensis  und  das  fragliche  Pragense  haben  wenigere 
und  unwichtigere,  noch  weniger  sind  in  unserem  jüngeren  Codex  und  die  wenigsten  in 
der  von  unseren  Vorfahren  im  dreizehnten  Jahrhunderte  in  vier  Bänden  geschriebenen 
Bibel.  Sollte  dieses,  sagt  Bonifacius,  nicht  vielleicht  zu  dem  Schlüsse  berechtigen,  dass  je 
näher  dem  Zeitalter  und  der  Verbesserung  des  heil.  Hieronymus,  desto  mehr  sich  einzelne 
Antiquare  erlaubten,  zuweilen  auch  Stellen  aus  der  von  so  vielen  lateinischen  Vätern 
angepriesenen ,  aber  freilich  durch  eine  grosse  Menge  von  Varianten  entstellten  Versio 
Itala  oder  Vulgata  antiqua  aufzunehmen.  Je  mehr  hingegen  durch  Anpreisung  der  Päpste  etc. 
das  Ansehen  der  Vulgata  Hieronymi  zunahm,  desto  weniger  scheint  man  sich  auch  Abwei- 
chungen erlaubt  zu  haben.  Sollte  diese  Vermuthung  Grund  haben,  so  wäre  sie  nur  ein  Beweis 
mehr  für  das  verehrungswürdige  Alter  unseres  Codex,  welches  in  diesem  Falle  dem 
Alter  des  Codex  Forojuliensis  und  Fragmentum  Pragense  wenigstens  gleich  gestellt  werden 
müsste". 
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Gleichzeitig  diesen  Evangeliarien,  jedoch  auf  Veranlassung  Alcuin's  geschrieben,  sind 
drei  Manuscripte,  eines  im  britischen  Museum,  das  andere  in  der  Bibliothek  zu  Bamberg, 
das  dritte  in  der  Bibliothek  ValKcellana.  Ersteres  sah  ich  im  September  1855  selbst  ein  und 
entwarf  davon  folgende  Beschreibung-. 

Erstes  Blatt:  HAEC  |  INSVNT  |  EV ANGELIA  |  NVMERÖ  QVATVOR  SEC.MATTHEVM  |  SEC. 
MARCVM  |  SEC.  LVCAM  |  SEC  JOHANNEM. 

Diese  siebenzeilige  Schrift  ist  auf  einem  runden  Schilde  von  Purpur;  die  zweite,  vierte, 
sechste  Zeile  sind  in  Silber  und  beschädigt,  die  goldenen  vortrefflich  erhalten.  Oben  auf  dem 
Schilde  stehen  zwei  Pfauen,  in  den  oberen  Ecken  zwei  Perlhühner,  in  den  unteren  zwei 
Hähne  und  zwei  Rebhühner.  Das  Ganze  ist  im  Vierecke  eingefasst  und  erinnert  an  die 
verschlungenen  langobardischen  Verzierungen.  Matthäus  nimmt  ein  ganzes  Blatt  ein.  Der 
Anfangsbuchstabe  L  (Liber)  ist  sehr  den  in  der  k.  k.  Schatzkammer  ähnlich.  Ausser 
dem  Schilde  des  Titels  ist  jedes  Blatt  von  weissem  Pergament  in  zwei  Columnen  in  Gold 
geschrieben. 

Die  Vergoldungen  des  Innern  der  Leisten  hören  mit  dem  65.  Blatte  auf. 

Über  dem  eine  besondere  Seite  am  Rücken  des  71.  Blattes  einnehmenden  Marcus  ist  der 
geflügelte  Löwe  ausgebreitet.  Mit  dem  73.  Blatte,  zweite  Seite,  hört  das  Gold  in  den  Leisten 
ganz  auf. 

Sehr  schwach  ist  Lucas  geschrieben  und  erhalten.  Rückseite  vom  Blatt  118  ausser  dem 
Nimbus  fast  kein  Gold. 

Das  I  in  Principium  und  das  ganze  162.  Blatt  sorgfältig  bemalt.  Mit  dem  199.  Blatt 
hört  alle  Randverzierung  auf.  Die  Schrift  wird  cursiv  statt  der  bis  dahin  uncialen.  Incipit 
Capitulare. 

Im  Ganzen  208  Blätter.  Der  Einband  ist  neu  J). 

Das  Bamberger  Manuscript  ist  eine  unvollständige  Bibel,  da  die  Apokalypse  fehlt.  Auf 
dem  ersten  Blatte  dieses  Codex  stehen  folgende  Verse:  Jusserat  hos  Alcuinus  ecclesiae  famulus 
perscribere  libros. 

Eine  ausführliche  Beschreibung  dieses  kostbaren  Buches  gibt  Jaek.  Beschreibung  der 
öffentlichen  Bibliothek  zu  Bamberg.  Nürnberg,  1831.  1.  S.  VIL  und  32. 


)  Im  britischen  Museum  sind  noch: 

1.  Sehr  schöne  Bruchstücke  aus  dem  Pariser  Evangeliarium  Karl  des  Grossen.  Incipit  etc. 

2.  Psalter  aus  dem  siebenten  Jahrhunderte  (620)  mit  angelsächsischen  Noten  zwischen  den  Zeilen.  Colloman.  Collect. 

3.  Bibel  aus  dem  siebenten  Jahrhunderte  englisch.  Das  Kreuz  ein  Blatt  von  den  schönsten  Verzierungen.  Der  Buchstabe 
C  und  I  in  Incipit  ist  sehr  ähnlich  dem  Karolingischen.  Diese  Bibel  ist  für  England  das  merkwürdigste  Buch. 

4.  Eadfrith  Bishop  of  Lindesfare  (in  Irland)  hat  es  geschrieben.  700  am  Ende  von  einem  anderen  dazu  geschrieben. 
Der  Abt  von  Durham  erzählt  darüber  Vieles.  Die  Homilien  des  Origines  im  Manuscripte  aus  dem  siebenten  Jahrhunderte. 

5.  Eine  Bibel,  worauf  die  Könige  von  England  bis  Jakob  I.  den  Eid  ablegten,  worin  geschrieben:  ODDA  REX 
MIHTILD  MATER  REGIS  vermuthlich  vom  Kaiser  Otto  I.  von  Deutschland  einem  englischen  Könige  gegeben.  Cotton. 
Collect.  (Westwood:  Palaeographia  sacra  picturia.  London.  Sehr  schönes  Facsimile  des  Evangelisten  Marcus). 

6.  Uber  dem  Manuscripte  befindet  sich  ein  ganzes  Blatt  des  Originals  der  Magna  Charta  1215. 

Am  Einband  der  Bibel  Karl  des  Kahlen  (448  Blätter),  Christus  am  Kreuze;  die  Evangelisten,  das  Lamm  Gottes  auf 
dünnen  Goldblättchen. 

Die  Schrift  ist  in  Cursiv  mit  einigen  sehr  schönen  Initialen. 

Auf  dem  352.  Blatte  Rückseite  ist  Christus  sitzend,  von  den  Zeichen  der  vier  Evangelisten  umgeben.  REX  MICAT 
AETHEREVS  CONDIGNE  SIVE  PPHETAE  EVANGELICAE  QVATVOR  ATQ.  TVBAE.  Der  Anfang  der  Apokalypse 
beginnt  mit  einem  sehr  schönen  A  und  sie  schliesst  mit  einem  sehr  interessanten  Blatte,  worauf  die  Verklärung  Johannes 
dargestellt  ist. 

rs* 
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Ein  dritter  von  Aleuin  herrührender  Bibelcodex  wird  in  der  Bibliotheca  Vallicellana 
aufbewahrt1).  Bianchini  hat  schon  im  Jahre  1749  in  seinem  Evangeliarium  quadruplex  eine 
Folioseite  als  Facsimile  dieses  Codex  stechen  lassen.  Der  Charakter  der  Initialen  so  wie 
auch  die  aus  den  vaticanischen  Codicibus  daselbst  gestochenen  erinnert  sehr  an  jenen  des 
Wiener  Evangeliariums  2). 

Es  könnte  nur  von  der  strengsten  Vergleichung  abhängen  zu  beweisen  ob  nicht  auch  der 
Codex  von  Vercelli,  der  gleichfalls  von  der  Feuchtigkeit  sehr  angegriffen  ist  und  dem 
heil.  Eusebius,  also  dem  vierten  Jahrhunderte  zugeschrieben  wird,  und  jener  von  Verona  wie 
der  von  Brescia  und  Corvey  3)  in  den  Kreis  der  Evangeliarien  aus  der  Zeit  Karl's  d.  Gr. 
gehören. 

Da  so  bestimmte  Anzeigen  vorliegen,  dass  Karl  d.  Gr.  an  mehrere  Abteien  Evangeliarien 
verschenkte,  da  er  an  so  vielen  derselben  Schulen  für  den  Schreibunterricht  gründete,  da  er 
so  viele  Bisthümer  stiftete,  da  ein  so  merkwürdiges  Psalterium  in  der  kais.  Hofbibliothek 
aufbewahrt  wird,  das  er  dem  Papste  Hadrian  zum  Geschenke  machte,  da  die  drei 
Evangeliarien,  welche  in  Frankreich  aufbewahrt  werden,  wohl  unter  einander  ähnlich, 
jedoch  in  der  Gesammtauffassung  wesentliche  Verschiedenheiten  darbieten,  so  ist  gewiss 
der  Schluss  erlaubt,  dass  die  Evangeliarien,  welche  nicht  bestimmt  das  Zeichen,  dass 
sie  Karl  der  Grosse  schreiben  liess,  an  sich  tragen,  jedoch  an  Schriftzügen  an 
Pracht  der  Ausstattung,  an  Materiale,  worauf  und  womit  geschrieben  wurde,  unter 
einander  die  grösste  Ähnlichkeit  haben,  dass  auch  diese  dem  grossen  Kaiser  Karl 
ihren  Ursprung  zu  verdanken  haben.  Die  Zusammenstellung  der  uns  noch  erhaltenen 
Evangeliarien  gewährt  uns  einen  wichtigen  Einblick  in  die  Denkweise  Karl's  des 
Grossen. 

Dieser  Fürst  wollte  die  vielen  Völker ,  die  von  der  Eider  bis  nach  Neapel,  vom  atlan- 
tischen Meere  bis  an  die  Raab  unter  einander  wohnten,  nicht  blos  mit  dem  Schwerte 
bezwingen,  sondern  auch  mit  dem  Evangelium  belehren,  desshalb  liess  er  so  viele  Samm- 
lungen derselben  abschreiben  und  mit  hinlänglichem  Glänze  ausstatten,  auf  dass  sie  schon  durch 
denselben  Ehrfurcht  erregten.  In  allen  Wissenschaften  ist  die  Vergleichung  der  Monumente 
derselben  von  grossem  Nutzen,  wie  die  mancherlei  Werke  über  die  Anatomie  und  Sprachen- 
kunde 4)  beweisen ;  etwas  Ahnliches  wie  in  der  Anatomie  findet  auch  in  der  Archäologie 
statt.  Aus  der  Vergleichung  der  uns  aus  den  verschiedenen  Perioden  vorangegangener 
Zeiten  erhaltenen  Denkmale  zeigt  sich  klar  die  beziehungsweise  Höhe  oder  Tiefe  des  Cultur- 
zustandes  der  Völker,  denen  sie  angehören.  Eine  solche  Vergleichung  führt  oft  zu  den  über- 
raschendsten Ergebnissen.  In  unserem  Falle  glaube  ich  mich  daher  berechtigt,  auf  eine 
Vergleichung  mich  stützend,  behaupten  zu  dürfen,  dass  die  Evangeliarien  in  Wien  in  der 
k.  k.  Schatzkammer,  und  in  der  k.  k.  Hofbibliothek,  in  Kremsmünster,  in  Cividale  (mit  den  dazu 
gehörigen  Fragmenten  von  Venedig  und  Prag),  in  Verona,  in  Brescia,  in  Vercelli,  in  Corvey, 
in  Aachen,  die  berühmten  von  Toulouse  und  Soissons  zu  Paris,  das  zu  Abbeville,  das  Psalterium 


')  Fleck.  Theologische  Reisefrüchte.  18:35.  II.  1$.  I.  Abth.  S.  153. 
2)  S.  Westwood.  1.  c. 

3j  Bianchini.  Evangeliarium  quatruplex.  Romae  1759.  2.  B.  fol. 
')  Von  Cuvier  und  Wilhelm  v.  Humboldt. 
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und  Missionale  in  der  Hofbibliothek  zu  Wien,  die  Evangeliarien  Alkuin's  im  britischen  Museum, 
in  Bamberg,  in  Horn ,  von  Karl  d.  Gr.  herstammen  und  Beweise  sind  seiner  Bemühungen  für 
die  Christianisirung  der  seinem  Scepter  unterworfenen  Völker,  wie  seines  innigen  Ver- 
hältnisses zu  den  Päpsten  Hadrian  und  Leo  und  der  richtigen  Auffassung  seiner  Aufgabe, 
nicht  blos  mit  der  Schärfe  des  Schwertes,  sondern  durch  Belehrung  und  Unterricht 
auf  der  Bahn  der  Gesittung  weiter  zu  führen.  Unter  den  auf  uns  gekommenen  Monumenten 
halte  ich  das  in  der  k.  k.  Schatzkammer  für  das  Grossartigste,  und  daher  auserwählt,  Karl 
d.  Gr.  in  seiner  Gruft  auf  den  Knieen  zu  ruhen,  denn  so  fand  ihn  Otto  III.  Friedrich  I. 
öffnete  das  Grab  1166,  nahm  ihn  heraus  und  setzte  ihn  in  einem  Marmorsarge  vor  den  Altar. 
Friedrich  II.  gab  1205  diese  Gebeine  in  einen  silbernen  mit  Edelsteinen  besetzten  Schrein, 
in  dem  sie  noch  ruhen.  Es  würde  hier  zu  weit  führen,  die  Pracht  dieses  Schreines,  den  ich 
im  Jahre  1855  sehr  genau  besichtigte,  weitläufig  zu  beschreiben.  Das  besagte  Evangeliarium 
war  zum  heil.  Buche  erkiesen,  worauf  die  Kaiser  von  Deutschland  bis  zum  Kaiser  Franzi, 
im  Jahre  1792  den  Eid  ablegten. 

Die  Karl  d.  Gr.  nachfolgenden  Kaiser  traten  mehr  oder  minder  in  die  Fussstapfen  des 
grossen  Monarchen.  Von  Karl  dem  Kahlen,  Otto  III.  sind  Evangelien  angeführt.  Nach  diesen 
Evangelien  ging  ich  in  obigem  Aufsatze  auf  die  mit  seltener  Kunst  ausgeführten  Gebetbücher 
mehrerer  Fürsten  aus  dem  fünfzehten  und  sechzehnten  Jahrhunderte  über. 

Den  Zwischenraum  zwischen  Karl  dem  Grossen  und  Karl  V.  füllen  gewisser- 
massen  die  Evangeliarien  Karls  des  Kahlen  und  Otto  III.  aus,  deren  Inhalt  im  Folgenden 
nur  berührt,  aber  deren  Dedicationsblätter  beschrieben  sind.  Evangeliarien  Karl  des 
Kahlen  werden  noch  zu  München,  Paris  und  Rom  aufbewahrt.  Das  in  München  befindliche 
wurde  von  Regensburg  dahin  gebracht.  Siehe  die  ausführliche  Beschreibung  desselben 
bei:  Sanftl,  Dissertatio  in  aureum  et  pervetustum  St.  Evangeliorum  Codicem  M.  S. 
Monasterii  St.  Emmeram.  Ratisbonas,  1786;  —  und  Arneth,  Gold-  und  Silbermonumente. 
Beilage  IV,  S.  73. 

Auf  ähnliche  Art  sitzend,  wie  auf  dem  Dedicationsbilde  des  Evangeliarium  von  Regens- 
burg, ist  Karl  der  Kahle  in  einem  Manuscripte  der  Bibliothek  zu  Paris  *)  dargestellt,  wo  die 
Canonici  zu  Tours  ihm  die  Bibel  überreichen. 

Die  Hand  Gottes  erscheint  segnend  aus  den  Wolken2),  rechts  und  links  zwei  weibliche 
Engel. 

Auf  jeder  Seite  des  Thrones  steht  ein  Würdenträger  und  in  einiger  Entfernung  zwei 
Soldaten.  Die  Zahl  der  zwölf  Canonici  erinnert  an  die  zwölf  Apostel. 

Im  Evangeliarium  zu  Rom  in  St.  Paolo  fuori  le  mure  sitzt  Karl  auf  dem  Throne ,  die 
rechte  Hand  zum  Segnen  erhoben,  in  der  linken  Hand  die  Weltkugel,  worauf  sein  Mono- 
gramm. Uber  ihm  die  weiblichen  Personificationen  der  vier  sittlichen  Tugenden:  Weisheit, 
Gerechtigkeit,  Mässigkeit  und  Tapferkeit.  Auf  beiden  Seiten  Engel;  neben  dem  Kaiser  ein 
Feldherr,  ein  Schwert  mit  beiden  Händen  haltend;  eine  Leibwache  mit  dem  Speer  in  der 


3)  Du  Sommerard.  Album.  8.  Serie,  pl.  X. 

%  Die  älteste  Darstellung  der  Krönung  des  Fürsten  durch  die  Hand  Gottes  trägt  wohl  ein  Medaillon  in  Gold  von  Constantius, 
einem  Sohne  Constantin  des  Grossen,  auf  dessen  Rückseite  Constantin  der  Grosse  von  der  Hand  Gottes,  sein  Sohn  Constantius 
von  der  Victoria  und  Constans  von  der  Virtus  gekrönt  wird,  folglich  Vereinigung  christlicher  und  heidnischer  Begriffe.  Arneth, 
Gold-  und  Silbermonumente.  S.  46.  J.  G.  XV.  5. 
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rechten  Hand,  die  linke  Hand  auf  den  Schild  gestützt,  links  stehen  seine  Gemahlinn  und 
Töchter?  ') 

In  dem  Werke  Platner's  und  Bunsen's  2)  Beschreibung  der  Stadt  Rom  wird  gesagt,  dass 
die  hier  beschriebene  Gestalt  Karl  d.  Gr.  darstellt,  was  meines  Erachtens  keineswegs  der 
Fall  ist.  Sie  gleicht  der  im  Codex  zu  St.  Emmeran  vorgestellten  dermassen,  dass  eine  solche 
Ähnlichkeit  bei  Werken  dieser  Art  nur  höchst  selten  anzutreffen  ist.  Dass  aber  die  im  Codex 
von  St.  Emmeran  abgebildete  Figur  Karl  den  Kahlen  vorstelle,  geht  deutlich  aus  der  dieselben 
begleitenden  Schrift  hervor,  welche  heisst: 

Hic  residet  Carolus  divino  munere  fultus 
Ornat  quem  pietas  et  bonitatis  amor. 
Hludowic  justus  erat,  quo  Rex  non  justior  alter, 
Qui  genuit  prolem  lianc  tribuente  Deo. 

Unter  dem  Bilde: 

Alma  viro  peperit  Judith  de  sanguine  claro: 
Cum  genitor  regnis  jura  dabat  propriis. 
Hic  nomen  magni  Karoli  de  nomine  sumpsit 
Nomen  et  indicium  sceptra  tenenda  sua  etc.  etc. 

Ich  schalte  das  von  Herrn  Föhringer  nach  dem  Originale  zu  München  gemachte  Facsimile 
der  Namen  der  Schreiber  (Fig.  13)  wie  auch  jenes  des  Datums  (Fig.  14),  welches  die  Zeit  der 
Abschrift  angibt,  nach  Silvestre's  Palöographie  ein  3). 

(Fig.  13.) 

£n  B  l  R.1N  GARjus*  Li  VTHABJ)  V5-NCM1WE  D  ICTl 

Agincourt,  Hefner  und  Platner  nennen  St.  Calisto  den  Aufbewahrungsort  der  Bibel.  Ich 
selbst  sah  es  aber  im  Jahre  1855  in  St.  Paolo  fuori  le  mure.   Es  ist  ein  und  das  nämliche 

(Fig.  14.) 

ß  15  Q^AD  R1N  Gl  N IX  VollI  AN  I  llS  l  ?  I\f  AG  INI/V 
ANMlQJVTODSlST-VflflGlNl^ATll^  HOMO  * 

Prachtwerk,  welches  ein  und  derselben  Congregation  angehörend,  bald  in  St.  Calisto,  bald  in 
St.  Paolo  aufbewahrt  wird.  Ich  gebe  hier  die  Xylographie  des  Namens  des  Verfertigers 


J)  Von  Hefner,  Trachten  des  christlichen  Mittelalters.  I.  S.  53,  Tai'.  37.  —  Kugler,  Handbuch  der  Kunstgeschichte.  Stuttgart  1842. 
S.  390. 

2)  3.  Bd.  3.  Abth.  S.  672  —  677. 
3j  Silvestre.  Palüographie.  Ud.  II, 
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dieses  Prachtwerkes,  der  bei  Platner  anders  lautet,  nämlich  Jagobertus,  nach  Agincourt's 
Werk. 

(Fig.  15.) 

J  M  ^OBIKTt/s  1RAM  KiriRlNS  tTSOUBA  fiDtLIS 

Es  ist  noch  ein  anderes  prächtiges  Denkmal  dieser  Art  im  Domschatze  zu  Aachen,  ein 
Evangeliarium  Kaiser  Otto's  III.  Auf  dem  ersten  Blatte  steht  der  Maler  sein  Buch  haltend  *) 
innerhalb  eines  Viereckes. 

HOC  AVGVSTE  LIBRO 
TIBI  COR  DS  INDVAT  OTTO 
QVEM  DE  LIVTHARIO  TE 
SVSCEPISSE  MEMENTO. 

Auf  dem  gegenüberstehenden  Blatte  sitzt  Kaiser  Otto  III.  von  den  Zeichen  der  vier 
Evangelisten  umgeben,  über  ihm  die  Hand  Gottes  aus  den  Wolken ,  zwei  Fürsten  stehen 
zunächst  dem  Throne,  unter  demselben  um  ihn  zu  stützen  kniet  eine  Figur,  tiefer  stehen  zwei 
Geistliche  und  zwei  Soldaten.  Die  Initialen  dieses  Evangeliariums  stehen  innerhalb  Tempeln. 
A.uf  einem  Blatte  sitzen  die  vier  Evangelisten,  ähnlich  den  Gestalten  der  Arzte  und 
Botaniker 2)  auf  dem  Manuscripte  des  Dioscorides  zu  Wien.  Dieses  Evangeliarium  ist  für 
Aachen  auch  darum  von  grossem  Werthe,  weil  es  eine  Menge  blos  auf  Aachen  bezüglicher 
Daten  enthält,  als:  Indulgentias  concessse  ostensione  reliquiarum. 

Es  ist  dem  Schatzmeister  Wiedenhaupt  gelungen ,  dieses  ausserordentlich  kostbare 
Monument,  das  mich  in  Bezug  auf  die  Dedication  sehr  an  eine  solche,  welche  auf  der  präch- 
tigen Pala  d'oro  in  der  Basilica  des  hl.  Ambrosius  zu  Mailand  vorkömmt,  erinnert,  auf 
welchem  der  Künstler  Wolvinus  dem  Erzbischofe  Angilbertus  die  Palad'oro  d.  h.  das  Altar- 
Antipendium  überreicht,  mit  dem  Domschatze  von  Aachen  zu  vereinigen.  Ferrario,  Basilica 
di  St.  Ambrogio. 

Ausser  dem  bewundernswerthen  Evangeliarium  in  der  k.  k.  Schatzkammer  bewahrt 
Wien  in  der  k.  k.  Hof-Bibliothek  ein  sehr  merkwürdiges  Psalterium,  welches  Denis  (M.) 
Codices  MSC.  Theol.  P.  I,  54  folgendermassen  beschreibt:  Codex  Membraneus  lat.  Saec.  VIII. 
Foliorum  158,  totus  auro  vel  hodie  nitidissimo  scriptus.  Titulis  vero  miniatis  et  Literis  initiorum 
vario  colore  speciosus  est.  Psalterium  illud  Davidicum,  quod  Carolus  M.  Hadriano  Papael. 
qui  sedem  ab  a.  772  ad  a.  795  tenuit,  dono  vere  augusto  misit,  manu  Dagulfi  cujusdam 
exarati,  quod  deinceps  ab  Hadriano  obvenit Willehado  primo  Bremensium  episcopo  secundum 
Lambecium.  Henulec  sagt:  es  sei  das  Psalterium  der  Königinn  Hildegardis,  f  783,  und  von 
Karl  d.  Gr.  dem  Bischöfe  von  Bremen  788  geschenkt  worden,  dann  in  die  Privatbibliothek 
Kaiser  Leopold's  I.  und  von  da  in  die  Hofbibliothek  gekommen. 

Die  Intialen  3)  beim  Beginne  der  Psalmen  aus  Gold  und  Silber,  erinnern  fast  an  Niellen; 
ein  Blatt  auf  Purpurgrunde  in  einer  mosaikartigen  Einfassung  enthält  drei  Zeilen  Schrift  in 


J)  Von  Hefner,  Trachten  des  christlichen  Mittelalters.  I.  S.  65,  66.  Taf.  47,  48. 

2)  Visconti.  Iconographie  grecque.  PI.  36.  T.  I.  302. 

3)  S.  Facsimile  in  Silvestre.  Paleographle.  II.  Bd. 
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Silber  und  neun  Zeilen  in  Gold.  Das  zweite  Blatt  in  verschiedener  Mosaikeinfassung,  auf 
welchem  acht  Zeilen  Gold,  dann  vier  Zeilen  Silberschrift  untermischt  sind.  Das  dritte  Blatt 
vier  Zeilen  in  Gold,  vier  Zeilen  in  Silber  gemischt. 

IN  XPI  NOMINE 

INCIPIT  PSAL 

TERIVM  •  DE 

TRANSLATIO 

NE  •  SEPTVAGIN 

TA  •  INTERPRE 

TVM • EMENDA 

TVM  •  A  SCÖ 

HIERONIMO 

PRESPITERO 

IN  NOVO. 

Gewiss  gehört  dieser  Codex  zu  den  grössten  bibliographischen  Merkwürdigkeiten. 
Aus  der  Zeit  Karl's  d.  Gr.  besitzt  die  k.  k.  Hofbibliothek  noch  ein  Canon  Missae 
(Sacramentarium)  Denis  II.  2037  ,  ein  ungemein  schönes  Bruchstück  von  acht  Blättern  Per- 

(Fig.  16.) 

y^ey  CA^luVyJcluemAtKi^uALecjuejpATrer 

gament  mit  goldenen  Buchstaben  beschrieben.  Besonders  prächtig  sind  zwei  Buchstaben,  ein 
ganzes  Blatt  einnehmend.  Auf  Fol.  4  ist  der  Buchstabe  V  aus  zwei  sich  aufrichtenden 
Schlangen  gebildet;  so  auch  auf  Fol.  5  S.  2  ^  (TE)  gleichfalls  grösstenteils  aus  Schlangen 
geformt.  Der  Codes  war  vermuthlich  im  Besitze  Lambert's,  Bischofs  von  Utrecht,  sein  Name 
Landbrecht  kömmt  zweimal  vor. 

Das  sammt  dem  Einbände,  welcher  aus  grünem  Sammt  besteht,  6  Zoll  hohe,  3  Zoll  breite 
Gebetbuch  Kaiser  Karl's  V.  in  der  k.  k.  Hofbibliothek  enthält  in  schablonenartiger,  übrigens 
zierlicher  Einfassung  folgende  Hauptbilder: 

Die  Bilder  nehmen  immer  nur  zwei  Drittheile  des  Blattes  ein. 

1.  Blatt.  PLVS  OVLTRE  CHARLES.  Andreaskreuz,  Feuereisen  und  Vliess  (Fig.  18), 

(Fig.  17.) 


21.  Blatt.  Jamais  je  ne  seray  contente ,  si  ne  me  tenez  pour  Votre  tres  humble  Tante 
Rfarguerite  (Fjg.  17);  s.  die  sehr  gut  nachgemachten  Facsimiles  in  Silvestre  T.  IV. 
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(Fig.  18.) 


22.  Blatt.  Vater  unser.  Gott  Vater  zwischen  zwei  Engel. 

23.  Blatt.  Der  heil.  Athanasius  schreibend  sitzt  in  einem  Zimmer 
27.  Blatt.  Der  heil.  Johannes  in  goldener 

Tunioa,  rothem  Mantel.  Mutter  Gottes  oben 
im  Nimbus  schwebend,  schöne  Gegend. 

29.  Blatt.  Lucas. 

30.  Blatt.  Matthäus? 

31.  Blatt.  Marcus. 

70.  halbes  Blatt.  Christus  mit  der  beten- 
den Mutter  Gottes  wie  beim  englischen  Gruss, 
nackt  ,  blos  mit  zurückgeworfenem  Mantel 
erscheinend. 

77.  Blatt.  Completorium.  Johannes  bei 
der  Grablegung  eben  so  erscheinend  als 
Johannes,  wie  im  Ferdinandeischen  Gebet- 
buche. 

86.  Blatt.  Je  me  mets  en  cette  place 
en  Vous  suppliant  tres  humblement  Mon- 
seigneur  que  puisse  tousiours  estre  en  Votre 
bonne  grace  tres  humble  et  tres  obeis- 
sant  S.  P. 

128.  Blatt.  Krönung  Mariens  von  Gott 
Vater  und  Gott  Sohn.  Die  heil.  Gottes  Mutter 
kniet  im  blauen  Mantel  mit  wallendem  gold- 
gelbem Haar. 

132.  Blatt.  Rückseite.  Je  demoray  toute  ma  vie  Vostre  tres  humble  servante  et 
Marie.  S.  das  Facsimile  in  Silvestre.  Was  man  bisher  für  Spuren  der  Augengläser  hielt, 


amie 
rührt 


(Fig.  19.) 

von  einem  blau  gewesenen  Blättchen  her,  wie  am  Ende  des  Ferdinandeischen  Gebetbuches. 
Da  ist  ein  Blatt  herausgeschnitten. 

19 2.  Blatt.  Die  heil.  Veronica,  ganz  ähnlich  wie  im  Ferdinandeischen  Gebetbuche. 

196.  Blatt.  Die  drei  Geistlichen,  der  mittlere  der  Papst. 

213.  Blatt.  Karl  im  vollen  Ornate  mit  der  Krone  auf  dem  Haupte,  auf  demBetschemel  das 
Wappen  Spaniens,  betet  zum  heil.  Schutzengel.  Er  erscheint  so  jugendlich  dargestellt,  dass 
Denis  daraus  schliessen  zu  können  glaubt,  dieses  Gebetbuch  sei  zwischen  1516 — 1519 
geschrieben  worden,  in  welch'  letzterem  Jahre  Karl  V.  erst  die  deutsche  Kaiserwürde  erhielt1). 


J)  Vgl.  Silvestre  IV.  Bd.,  wo  auch  ein  zweites  Gebetbuch  besprochen  wird,  welches  Karl  V.  laut  ein  paar  von  seiner  Hand  hinein- 
e;psohriehenen  Zeilen  einer  Dame,  wie  es  scheint  aus  dem  Hause  Croy,  geschenkt  hat. 
Iieukschriften  der  pliilos.-bistor.  Cl.  XIII.  Ed.  1U 
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226.  Blatt.  Der  heil.  Stephan. 

237.  Blatt.  Karl  d.  Gr.  Der  Kaiser  geharnischt,  bärtig,  die  Krone  auf  dem  Haupte,  das 
Schwert  in  der  Eechten  ,  die  Weltkugel  in  der  Linken;  auf  goldenem  Felde  rechts  seines 
Warn  ms  der  schwarze  Doppeladler,  links  im  blauen  Felde. die  goldenen  Lilien. 

239.  Blatt.  Der  heil.  Augustin,  in  der  rechten  Hand  das  Herz,  in  der  linken  das  Pedum 
zwischen  den  Confessoren. 

Am  Ende:  C'est  mon  heure  Brandenbourgk.  Rathgeber  Annalen.  75 — 77. 

Ein  vortreffliches  Portrait  Karl's  in  seinem  sechzehnten  Jahre  (s.  Vliesses  III.  Band,  in 
welchem  Werke  sich  ausserdem  noch  befindet  Statuten-Buch  des  goldenen  Vliesses),  ausser 
ihm  noch:  Philipp  im  Jahre  1429,  Fol.  55. 

Karl  der  Kühne  Fol.  70. 

Maximilian  I.  Fol.  76.  Philipp  Fol.  82. 

Gebetbuch  Ferdinand's  I. 

in  rothen  Sammt  gebunden.  Die  Pergamentblätter  haben  eine  Höhe  von  71/2  Zoll  und  eine 
Breite  von  52/3  Zoll,  der  unbeschriebene  Rand  in  der  Breite  V/2  Zoll,  in  der  Länge  2%  Zoll. 
Die  Höhe  des  Einbandes  8%  Zoll,  die  Breite  5%  Zoll. 
Schrift  Raum  4%  Zoll  hoch,  3  Zoll  breit. 

Grosse  Bilder  6%  Zoll  hoch,  4%  Zoll  breit.  Kleine  Bilder  3  Zoll  hoch,  2%  Zoll  breit. 

Kalender,  jedoch  ohne  Zierathen,  ein  leeres  Blatt.  13  grosse,  46  kleine  Bilder.  Nach  dem 
Kalender  Johannes  der  Evangelist  an  einem  See  in  schöner  Landschaft  sitzend  und  schrei- 
bend ,  ihn  weiset  ein  Engel  auf  die  in  den  Lüften  schwebende  Mutter  Gottes,  ein  Adler  hält 
ihm  das  Schreibzeug.  Unten  auf  blauem  Schilde,  den  zwei  Engel  halten,  F. 

Das  folgende  Blatt:  Initiü  Sei  Evageli  secundu  John ,  wie  das  erste  Blatt  mit  architek- 
tonischer Einfassung  umgeben ;  unten  gleicher  Schild. 

3.  Blatt,  (kl.)  Der  Evangelist  Lucas,  nur  die  Hälfte  des  Blattes  einnehmend:  Schöne  mit 
Blumen  und  Thieren  verzierte  Randeinfassung. 

4.  Blatt,  (kl.)  Der  Evangelist  Matthäus  mit  Arabeskenverzierung. 

5.  Blatt.  Evangelist  Marcus. 

6.  Blatt,  (gr.)  Jesus  auf  dem  Olberge  zum  Vater  betend  unter  drei  schlummernden  Jün- 
gern,  unter  denen  Johannes  zu  erkennen,  Judas  im  Begriffe  ihn  zu  verrathen,  denn  er  führt 
schon  die  Soldaten  gegen  ihn  heran. 

Das  14.  Blatt,  (gr.)  Die  Verkündigung  Maria's  ist  am  meisten  durch  den  Gebrauch  beschä- 
digt, unten  ein  Gefäss  mit  Lilien,  ähnlich  dem,  worauf  der  Name  Moeris,  jedoch  viel  kleiner. 
Das  ganze  Bild  mit  architektonischer  Einfassung  umgeben. 

Das  15.  Blatt  ad  Matutinam.  Architektonische  Einfassung. 

21.  Blatt  (gr.)  Maria  Heimsuchung,  wie  das  22.  mit  Blumen  und  Thiereinfassung. 

30.  Blatt,  (gr.)  Die  Geburt  Christi.  Maria  und  Joseph  beten  Christum  an.  In  der  Einfas- 
sung, die  mit  Engeln  geziert  ist,  in  Adamaskreuzen  18  F  angebracht,  so  auf  der  Einfassung 
des  folgenden  Blattes  20  F. 

33.  Blatt,  (gr.)  Der  Engel  verkündet  den  Hirten  die  Geburt  Christi.  Dies  und  das 
folgende  Blatt  mit  Blumen  und  Thieren  geschmückt. 

35.  Blatt,  (gr.)  Die  Anbetung  der  hl.  drei  Könige.  CASPAR  •  MELCHIOR  •  BALTHASAR 
in  der  Randeinfassung,  so  auch  auf  der  des  folgenden  Blattes. 
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37.  Blatt,  (gr.)  Die  Darstellung  im  Tempel.  Schmuckgegenstände,  deren  Fassung  an  die 
des  Onyxbeehers  im  k.  k.  Cabinete  x)  mahnt. 

39.  Blatt,  (gr.)  Flucht  nach  Ägypten.  Rand  Verzierung:  Blumen  und  Thiere.  Maria  liest 
in  einem  Buche,  der  heil.  Joseph,  Christum  tragend,  schreitet  über  eine  Brücke. 

45.  Blatt,  (gr.)  Krönung  Mariens.  AVE  •  REGINA  CELORVM  •  MATER  •  REGIS.  Gott  Vater 
und  Christus  bärtig  und  fast  gleich  alt.  Prächtiges  Blatt!  Auf  dem  folgenden  Blatte: 
ANGELORVM  0  MARIA  FLOS  VIRGINVM. 

51.  Blatt,  (gr.)  Anbetung  Mariens.  Rand  mit  Blumen  und  Thieren. 

55.  Blatt,  (kl.)  Ahnlich  aber  klein. 

57.  Blatt,  (kl.)  Mutter  Gottes  und  Johannes  der  Evangelist  klein,  in  der  Randeinfassung 
immer  F  mit  Adamas-Kreuzen  angebracht. 

59.  Blatt,  (kl.)  Mutter  Gottes  auf  dem  Halbmonde  mit  Strahlen  umflossen.  Blumen  und 
Thiere  in  der  Randeinfassung  auf  Goldgrund. 

70.  Blatt,  (kl.)  Mutter  Gottes  mit  dem  Christus-Kinde  sitzend,  mit  blauem  Kleide, 
im  Strahlenmantel  mit  Perlen  umgeben.  Kleine  Blumen  und  Thiere  in  der  Randein- 
fassung. 

83.  Blatt,  (kl.)  Christus  todt  im  Schosse  Mariens,  zu  seinem  Haupte  Johannes  (kl.). 
MARIA  •  MATER  •  GRACIE  •  MATER  •  MISERICORDIE. 

98.  Blatt,  (kl.)  Christus  der  Heiland  mit  der  rechten  Hand  eine  Säule,  mit  der  linken 
Hand  das  Kreuz  von  den  Leidenswerkzeugen  umgeben;  auf  lichtgelbem  Grunde.  Ein  sehr 
schönes  kleines  Bild  in  architektonischer  schöner  Randeinfassung. 

112.  Blatt,  (kl.)  Christus  am  Kreuze.  Unten  stehen  Maria  und  Johannes  (klein).  Ineipiunt 
höre  sancte  crucis. 

122.  Blatt,  (kl.)  Christus,  den  drei  Geistliche  anbeten,  von  denen  einer  eine  Fackel 
emporhält. 

131.  Blatt,  (kl.)  Christus  am  Kreuze,  unten  Maria  und  Joseph. 

134.  Blatt,  (kl.)  Die  heil.  Veronica,  das  Schweisstuch  haltend. 

135.  Blatt,  (kl.)  Das  Allerheiligste  in  einer  Monstranze,  welcher  der  in  der  Ambraser 
Sammlung  ähnlich  ist,  von  zwei  Engeln  emporgehalten. 

142.  Blatt,  (gr.)  König  David  in  schöner  Gegend  und  beim  Tempel  (?)  knieend.  Blumen 
und  Thiere  in  der  Randeinfassung  auf  Goldgrund.  Auf  dem  folgenden  Blatte:  Sequuntur 
septe  psalmi  peniteciales  (?). 

157.  Blatt,  (kl.)  Die  heil.  Magdalena  in  architektonischer  Randeinfassung  (klein). 

167.  Blatt,  (kl.)  Die  Mutter  Gottes  betend  (klein).  Incipit  officiu  sancti  spirit. 

170.  Blatt,  (gr.)  Christus  in  einer  Landschaft,  in  welcher  eine  ägyptische  Sphinx  vor  den 
Aposteln ,  segnet  eine  vor  ihm  kniende  Frau.  In  der  schwarzen  Randeinfassung :  REQVIEM  • 
ETERNAM  •  DONA  •  EIS  ■  DOMINE.  Auf  dem  folgenden  Blatte:  ET  LVX  •  PERPETVA  •  LVCEAT  • 
EIS  •  AMEN  .  Oben  ein  Todtenkopf:  cogita  mori. 

208.  Blatt,  (kl.)  Die  hl.  Dreieinigkeit.  Wie  drei  Kaiser  mit  Kronen  und  Nimben,  in  der 
rechten  Hand  mit  einem  Scepter,  die  linke  Hand  auf  eine  Weltkugel  im  Schosse  gestützt. 

210.  Blatt,  (kl.)  Die  hl.  Magalena. 

214.  Blatt,  (kl.)  Maria  und  Joseph  beten  das  Christus-Kind  in  der  Krippe  an. 


')  Arneth.  Studien  über  Benvenuto  Cellini.  Denkschriften  d.  k.  Akademie  der  Wissenschaften.  Bd.  X.  Taf.  VI. 

16* 
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215.  Blatt,  (kl.)  Die  hl.  drei  Könige  beten  das  Christus-Kind  an.  Küekseite :  Die  Auf- 
erstehung Christi. 

2 IG.  Blatt,  (kl.)  Himmelfahrt  Christi. 

217.  Blatt,  (kl.)  Erscheinung  des  hl.  Geistes  am  Pfingstfeste.  Rückseite:  Der  Erzengel 
Michael  bekämpft  den  Drachen. 

218.  Blatt,  (kl.)  Der  heil.  Johannes  B. 

219.  Blatt,  (kl.)  Der  heil.  Petrus  und  heil.  Paulus. 

220.  Blatt,  (kl.)  Der  heil.  Johannes  der  Evangelist.  Rückseite:  Der 
heil.  Jacobus. 

221.  Blatt.  Der  Apostel  Andreas. 

223.  Blatt.  Der  heil.  Stephanus.  Bückseite:  Der  heil.  Laurentius. 

224.  Blatt.  10000  Märtyrern  Rückseite:  Der  heil.  Mart.  Petrus. 

225.  Blatt.  Der  heil.  Sebastian.  Rückseite:  Cosmos  und  Damian. 

226.  Blatt.  Der  heil.  Dominicus. 

227.  Blatt.  Thomas  de  Aquino  schreibend,  was  ihm  der  heil.  Geist 
in  (! estalt  der  Taube  in's  Ohr  sagt.  Rückseite:  Der  heil.  Vincentius. 

228.  Blatt.  Der  hl.  Augustinus.  Rückseite:  Der  hl.  Alexius. 

(Fig.  21.)  Blatt.  Die  heil.  Anna.  Rückseite:  Die  heil.  Katharina  kniend, 

r,  |  ■  ■■■  r  k       oben  die  zwei  Räder  als  Marterwerkzeuge. 

230.  Blatt.  Die  heil.  Barbara,  kmeend  lesend. 

231.  Blatt.  Die  heil.  Lucia,  stehend  lesend.  Rückseite:  Die 
heil.  Agatha,  stehend  lesend  und  die  mit  der  Zange  ausgerissene  Brust 
haltend. 

232.  Blatt.  Katharina  de  Siena.  Das  Christuskind  in  der  rechten 
Hand  haltend,  mit  der  linken  Hand  Lilienzweige,  mit  einem  Rahmen 
in  der  Schrift.  Am  Ende  des  Manuscriptes :  Si  vis  scire  u.  s.  w.  votre 
tres  humble  et  tres  obeissänt  servit.  et  parent.  Chimay. 

In  der  Mitte  des  Einbandes  ein  rhomboidförmiges  ?  Silberblech, 
worauf  die  Geisselung  Christi?  mit  der  Dornenkrone  am  Pfahl  dar- 
gestellt ist.  Auf  der  Rückseite  Maria  auf  dem  Halbmonde.  Die  Eck- 
beschläge  mit  durchbrochener  Arbeit,  auf  jedem  aussen  vier  F  (Fig.  20), 
innen  arabeskenartige  Gravirungen.  Die  Beschläge  gegen  den  Rücken 
zu  haben  von  aussen  arabeskenartige  Verzierungen  und  innen  F. 

Die  zwei  Schliessen  bestehen  aus  F  aus  Baumästen  gebildet J). 
(Fig.  21). 

Umständlichere  Beschreibung- 

des  im  folgenden  Werke  „die  k.  k.  Ambraser-Sammlung,  beschrieben  von  Alois  Primisser" 
S.  208,  269.  Nr.  24  angeführten,  mit  Miniaturen  verzierten  Gebetbuches: 


Im  Jahre  1855  sah  ich  in  Neapel  im  Museo  Borbonico  ein  dem  Ferdinandeischen  Gebetbuche  sehr  ähnliches,  das  mit  der  grössten 
Sorgfalt  dort  aufbewahrt  wird.  Ich  glaube  noch  erwähnen  zu  müssen,  mit  welcher  ausserordentlichen  Behutsamkeit  in  der 
Privatbibliothek  des  Königs  das  Gebetbuch  aufbewahrt  wird,  welches  Clovius  für  Cardinal  Alessandro  Farnese  im  Jahre  1546 
malte.  Der  Bibliothekar  selbst  zeigt  es  nur  vor,  indem  er  Blatt  für  Blatt  mit  einem  elfenbeinernen  Messer  umwendet.  In  diesem 
ist  'Irr  Kiiifliiss  der  Wirde! auftindung  der  römischen  Alterthümer  in  einem  Grade  auffallend,  dass  Gestalten  darin  vorkommen, 
die  man  kaum  in  einem  katholischen  Gebetbuohe  rinden  sollte. 
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Vorliegendes  Gebetbuch  ist  in  lateinischer  Sprache  auf  163,  nicht  264  wie  Primisser 
anführt,  sehr  feinen  Zoll  hohen  und  5  Zoll  breiten  Pergamentblättern  von  einer  Hand 
geschrieben;  die  gemalten  Anfangsbuchstaben  sind  matt' vergoldet.  Die  Blumen  und  Leisten 
gehören  zu  den  schönsten  Arbeiten  der  Art  des  sechzehnten  Jahrhunderts. 

Auf  den  ersten  zwölf  Blättern  kömmt  der  Kalender  vor,  ein  aus  der  römischen  Zeit 
stammender,  im  Anfange  des  dreizehnten  Jahrhunderts  wieder  auflebender,  dann  sehr  häufig- 
werdender  Gebrauch.  Auf  der  Vorderseite  jedes  Blattes,  was  einem  Monate  gewidmet  ist,  kömmt 
irgend  eine  Beschäftigung  vor,  die  dem  jedesmaligen  Monate  zukömmt,  und  so  auf  der  Rück- 
seite des  Blattes  das  Zeichen  des  Thierkreises ,  welches  dem  Monate  entspricht.  Die  Rahmen, 
welche  die  Schrift  einschliessen,  sind  theils  mit  Blumen,  nur  zwei  mit  Buchstaben  oder  Arabesken, 
nie  mit  Architectur,  auf  das  geschmackvollste  verziert.  Zehn  Monate  sind  mit  Bildern  aus  dem 
bürgerlichen  Leben,  nur  der  April  und  Mai  mit  Personen  höheren  Standes  geschmückt.  Aus 
den  Zeichen  des  Thierkreises  sind  die  Jungfrau  und  der  Schütze  am  besten,  der  Löwe  am 
schlechtesten  gearbeitet. 

Das  13.  Blatt  ist  mit  dem  Brustbilde  Christus  des  Herrn  geschmückt.  Das  jugendliche 
Antlitz  des  Herrn  hat  kurzen  flaumigen  Bart,  lange  braune  geschnittene  Haare  und  ist  mit  dem 
Nimbus  umgeben,  er  erhebt  die  rechte  Hand  zum  Segnen  und  in  der  linken  Hand  hält  er  die 
Weltkugel,  worauf  ein  hohes  Kreuz.  Man  sieht  diesem  Bilde  die  Züge  an,  welche  die  byzan- 
tinischen Künstler  schon  auf  den  Münzen  des  Johannes  Zimisces  (969 — 975),  und  welche  Hans 
Hemling  oder  Memling  (vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts,  geb.  1439?  bis  zum  Anfange  des 
16.  Jahrhunderts)  dem  Heilande  gegeben  J).  Auf  zwei  Randseiten  geht  die  Gold-  und  rothe 
Schrift  auf  grünem  Grunde:  SALVE  •  SANCTA  •  FACIES  ■  NOSTRI  •  RE  .  (demptoris).  Auf  dem 
vierzehnten  Blatte  folgt  die  Fortsetzung:  IN  •  QVA  •  NITET  •  SPECIES  •  DIVINA  •  SPEENDORIS 
DATA  •  Die  Initialen  der  einzelnen  Gebete  sind  immer  schön  mit  Gold  geschrieben ;  das  Ende 
ist  fast  immer  verziert.  Es  beginnt  das  Gebet:  Salutatio  ad  faciem  Jesu  Xsti. 

Auf  dem  15.  Blatte  ist  Christus  am  Kreuze  auf  dem  Calvarienberge ,  zu  dessen  Füssen 
die  Mutter  Gottes,  Johannes  und  Magdalena  sich  abwendend,  auf  der  andern  Seite:  zwei 
Männer  und  ein  Lanzknecht,  dessen  deutschen  Schild  eine  furchtbare  Maske  ziert.  Incipiunt 
horae  de  sancta  cruce. 


a)  Ganz  ähnlich  diesem  Bilde  ist  jenes  im  Gebetbuche  des  Hauses  Croy,  worin  Karl  V.  seinen  Namen  eingetragen.  (Siehe  Facsimile.) 
Ich  halte  diese  zwei  Köpfe  so  ähnlich  in  ihrer  Bearbeitung,  dass  ich  Einen  Meister  darin  zu  erkennen  glaube.  Eben  so  ähnlich, 

(Fig.  22.) 


c 


nur  fast  erhabener  noch  im  Ausdrucke,  ist  die  Christusbüste  im  Gebetbuche,  welches  aus  Spanien  in  die  Hände  des  mit  vielem 
Geschmacke  sammelnden  Raron  Rothschild  in  Wien  gekommen  ist. 
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Auf  dem  21.  Blatte  knien  innerhalb  eines  von  schönen  Säulen  getragenen  Tempels  die  1 
heil.  Maria  und  die  zwölf  Apostel,  von  denen  alle  Köpfe  bis  auf  einen  mit  Nimben  umgeben 
sind.  An  der  Decke  des  Tempels  schwebt  der  heil.  Geist;  auf  drei  Seiten  ist  das  Ganze  mit 
auf  Goldgrund  gemalten  Blumen  umgeben,  welche  Randeinfassung  auf  Blatt  23  fortgesetzt  ist. 
Incipiunt  horae  de  sancto  spiritu. 

Das  26.  Blatt  zeigt  die  Mutter  Gottes  auf  Goldgrund  im  Kniestück,  mit  Nimbus  um- 
flossen, das  Christus-Kind  mit  der  Brust  nährend.  Das  Bild  ist  mit  Arabesken  und  Blumen- 
Verzierung  eingefasst,  welche  auf  dem  folgenden  Blatte  mit:  Incipit  missa  beate  Marie  vgns 
fortlaufen. 

Auf  dem  31.  Blatte  sitzt  der  Evangelist  Johannes  schreibend,  als  Verzierung,  die  den 
Initialen  vorgeht,  wie  auch  bei  den  folgenden  Evangelisten,  neben  ihm  der  Adler.  In  den 
Lüften  entflieht  ein  Ungeheuer  wie  die  Hydra:  Initium  sancti  Evangelii  sedm  Johannen),  und 
ausserhalb  in  der  sehr  geschmackvollen  Randverzierung  bei  den  Worten :  et  tenebrse  eam  non 
comprehenderunt  ist  die  Personification  derselben. 

Auf  dem  34.  Blatte  ist  der  Evangelist  Lucas  beschäftigt  die  Mutter  Gottes  zu  malen. 
Auf  dem  35.  hält  dem  Matthäus  ein  Engel  das  Buch.  Auf  dem  36.  schneidet  Marcus  die  Feder. 
Auf  dem  37.  die  Mutter  Gottes  mit  dem  Jesukindlein  vor  den  Worten:  Oratio  devota  ad 
beata  virgine. 

Das  41.  Blatt  nimmt  ganz  ein  der  englische  Gruss;  Maria,  mit  blauem  Gewände  angethan, 
kniet  auf  dem  Betschemel,  sich  dem  sich  nähernden  Engel  zuwendend.  Dies  Bild  ist  auf  drei 
Seiten  eingerahmt.  Auf  einem  Gefasse,  woraus  eine  Lilie  emporblüht,  steht  der 
Name:  ihs  und  am  Rande  desselben,  wie  ich  vermuthe,  der  Name  des  mir 
unbekannten  Künstlers,  den  ich  aber  10  MOERIS  zu  lesen  glaube  (Fig.  23).  Auf 
dem  Blatte  164  gegenüber  der  heil.  Barbara  kömmt  ein  ähnliches  Gefass  mit 
dem  Namen  ihs  vor,  ohne  dass  der  Künstler  darauf  bemerkt  ist,  sondern  es  sind 
an  der  Stelle,  an  der  ich  auf  dem  andern  den  Namen  des  Künstlers  las,  blosse  Ver- 
zierungen. Wer  weiss,  wie  an  unscheinbaren  Stellen  die  bescheidenen  Künstler 
häufig  auf  griechischen  Münzen,  z.  B.  auf  einem  kleinen  Töpfchen,  auf  einem 
Bande  mit  dem  die  Haare  gebunden  werden,  auf  einem  Helme,  oder  zwischen 
zwei  Linien  einer  Leiste  mit  den  feinsten  Buchstaben  ihre  Namen  schrieben,  und  so  auch  die 
deutschen  Meister  des  16.  Jahrhunderts,  und  wer  einigermassen  mit  dem  Monogrammen  ver- 
traut ist,  dürfte  es  nicht  unwahrscheinlich  finden,  dass  mit  dem  Namen  Moeris  der  Maler 
und  Schreiber  dieses  schönen  Gebetbuches  ausgedrückt  ist. 

Das  43.  schön  verzierte  Blatt:  Incipiunt  horse  beate  Marie  vginis  secundü  usum  romanum. 
Das  56.  Blatt  zeigt  die  Begegnung  der  heil.  Anna  und  der  heil.  Maria.  Deus  ad  laudes. 
Das  57.  Blatt  mit  Blumen  verziert  zeigt  eine  der  sonderbarsten  Gestalten  im  Ecke:  ein 
mit  Epheu  bekränztes  weibliches  Wesen  vor  sich  den  Spiegel?  haltend  und  in  einen  Affenleib 
endigend,  wahrscheinlich  die  bestrafte  Eitelkeit. 

Auf  dem  65.  Blatte.  Das  Christkindlein  in  der  Krippe,  das  die  Mutter  Gottes,  zwei 
En^el  und  Joseph  anbeten.  Deus  ad  primam  (d.  h.  Anfang  der  Prim,  die  erste  kanonische 
Tagesstunde). 

69.  Blatt.  Der  Enyrel  den  Hirten  die  Geburt  Christi  verkündend.  Deus  ad  tertiam.  Im 
Hintergründe  ein  gothischer  Dom  mit  prächtig  emporsteigendem  Thurme,  wie  der  zu 
Strassburg. 
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73.  Blatt.  Die  Anbetung  der  heil,  drei  Könige.  Deus  ad  sextam. 
77.  Blatt.  Die  Beschneidung  Christi.  Deus  ad  nonam. 

81.  Blatt.  Die  Flucht  nach  Ägypten.  Im  Hintergrunde  der  Mord  der  unschuldigen 
Kinder.  Auf  einem  Berge  ein  von  einem  Halbmonde  überragtes  tempelartiges  Gebäude,  in 
dessen  Mitte  von  einer  Säule  Idole  herabstürzen  *) ,  während  anspruchslos  die  heil.  Familie 
vorüberzieht.  Deus  ad  vesperas. 

88.  Blatt.  Die  Krönung  Mariens.  Gott  Vater  und  Gott  Sohn,  beide  gekrönt,  ganz  mit 
Familienähnlichkeit  dargestelt,  krönen  die  tiefer  knieende  Maria;  oben  schwebt  der  heil.  Geist 2). 
Ad  completorium. 

93.  Blatt.  Maria  Himmelfahrt.  Maria  von  acht  Engeln  begleitet,  sich  zu  Gott  Vater  und 
Gott  Sohn  erhebend:  Incipiunt  höre  bte  Marie  virgis  sicut  dicütur  in  advetu  ad  vespäs. 
(Schluss  der  kanonischen  Tagesstunden). 

101.  Blatt.  Christus  zu  Gerichte  kommend,  in  der  rechten  Hand  einen  Palmzweig  haltend; 
links  schwebt  ein  Schwert;  unten  führen  Engel  die  Frommen  zur  Himmelspforte;  auf  der 
unteren  Seite  die  Hölle.  Incipiunt  Septem  psalmi  peniteciales. 

117.  Blatt.  Ein  Todter,  um  den  zehn  Mönche  knieen  und  stehen.  Die  Buchstaben  auf  Gold- 
grund schön  geschrieben:  BEATI  •  MORTVI  •  QUI  •  IN  •  DOM.  Auf  dem  120.  Blatte:  HEV-  MIHI  • 
DOMINE  •  QVA  •  PECAVI  •  NINIS  •  IN  •  V.  Incipiunt  vigilie  mortuorurm 

150.  Blatt.  SANCTVS  ALFONS.  Der  heil.  Alphonsus  oder  Ildefons,  im  siebenten  Jahrhun- 
derte Erzbischof  von  Toledo,  im  Kirchenornate  in  ganzer  Gestalt.  Commemoratio  de  sancto 
Alfonso.  Unten  im  Kähmen  reicht  eine  Jungfrau  einem  Jünglinge  eine  Blume. 

152.  Blatt.  Das  Brustbild  des  heil.  Sebastian.  Commemoratio  de  sco  Sebastiane  Im  Rahmen 
goldene  Blumen  auf  rothem  Grunde. 

153.  Blatt.  Der  Apostel  Philipp  in  ganzer  Gestalt  in  felsiger  Gegend,  in  der  rechten 
Hand  ein  Kreuz.  Commemoratio  de  sco  Philippo  aj^lo.  Blumen  und  Raupen  auf  Goldgrund 
im  Kähmen. 

154.  Blatt.  Der  heil.  Christoph  das  Christuskind  durch  den  Fluss  tragend,  am  Felsenufer 
ein  Mönch  mit  einer  Laterne;  als  Eckverzierung:  Blumen,  Schmetterlinge  auf  Goldgrund  im 
Rahmen.  Commemoratio  de  sco  Christoforo. 

155.  Blatt.  Der  heil.  Rochus  (Patron  gegen  die  Pest)  und  ein  Engel  im  Brustbilde  als 
Eckverzierung.  Commemoratio  de  sco  Rocho.  Blumen  und  Arabesken  in  Gold  auf  grünem 
Grunde. 

156.  Der  heil.  Franciscus  (Seraphicus)  und  das  Crucifix  als  Eckverzierung.  Commemoratio 
de  sancto  Francisco.  Blumen,  Arabesken  auf  blauem  Grunde  im  Rahmen. 

Das  Brustbild  des  heil.  Antonius  von  Padua  in  der  rechten  Hand  Christus  am  Kreuze,  in 
der  linken  Hand  Christus  als  Kind.  Commemoratio  de  sco  Antonio  de  Päd.  Blumen  auf  Gold- 
grund im  Rahmen. 

157.  Blatt.  Die  heil.  Katharina  im  Kniestücke;  im  Rahmen  mit  Goldschrift  auf  grauem 
Grund:  VIRGO  •  KATHARINA  ■  GRECIE. 

Auf  Blatt  158.  ORA  •  PRO  •  NOBIS  •  BEATA  •  KATERINA  •  VT  DIGNI  mit  Goldbuchstaben 
auf  blauem  Grunde  im  Rahmen.  Ein  treffliches  Bild. 


1)  Diese  Anspielung  auf  den  Sturz  des  Heidentimms  und  den  Beginn  der  neuen  Lehre  ist  sehr  sinnreich. 

2)  Ein  ganz  ähnliches  Bild  im  Croy 'sehen  Gebetbuche  auf  Bl.  97,  wo  jedoch  nur  Gott  Vater  mit  der  Tiara  vorgestellt  ist. 
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159.  Blatt.  Die  heil.  Barbara  als  Kniestück,  in  der  rechten  Hand  einen  Thurm,  in  der 
linken  Hand  ein  aufgeschlagenes  Buch  haltend.  Auf  dem  Saume  des  Kleides  über  der  Brust: 
SANCTA  BARBARA.  Blumen  auf  Goldgrund  im  Rahmen:  Commemoratio  de  sancta  Barbara, 
ein  sehr  schön  und  wohl  erhaltenes  Blatt. 

161.  Blatt.  Die  Mutter  Gottes  das  Christuskind  der  heil.  Anna  entgegen  haltend.  Blumen 
auf  Goldgrund  im  Rahmen.  Auf  dem  Saume  des  Baldachins,  über  dem  zwei  Engel  die  Hände 
ausstreckend  schweben:  Commemoratio  de  sancta  Anna.  SANCTA  ANNA  ORA  PRO  NOBIS. 

162  Blatt.  Brustbild  der  hl.  Klara,  eine  Monstranze  Haltend,  als  Eckverzierung.  Comme- 
moratio de  sancta  Clara.  Blumen  und  Arabesken  auf  Goldgrund  im  Rahmen. 

163.  Blatt  Brustbild  der  hl.  Susanna  als  Eckverzierung.  Commemoratio  de  sca  Susanna. 
Blumen. 

Indem  ich  dieses  Buch,  welches  mein  verehrter  Freund  und  gewesener  College  nur 
flüchtig  andeutete,  wie  es  die  Natur  des  Werkes,  indem  er  es  that,  wohl  nicht  anders  gestat- 
tete, etwas  weitläufiger  beschrieb,  wollte  ich  nicht  nur  keinen  Tadel  auf  den  zu  früh  Ver- 
blichenen werfen ,  sondern  sein  Lob  verbreiten ;  denn  es  gibt  in  'der  That  nicht  bald  einen 
Mann  der  so  viele  Eigenschaften  in  sich  vereinigte,  die  ihn  zu  einem  vollkommenen  Beamten 
bei  einer  solchen  Stelle  machten,  wie  Primisser  eine  bekleidete.  Dieser  gleich  liebenswürdige, 
wie  gelehrte,  eben  so  sehr  der  Wissenschaft,  wie  der  Kunst  zugewendete  Custos  am 
k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cabinete,  wie  an  der  k.  k.  Ambraser-Sammlung,  hat  unendlichen 
Fleiss,  grosse  Gewandtheit,  Geschicklichkeit,  tiefes  Eindringen  in  den  wissenschaftlichen 
und  künstlerischen  Werth  der  Gegenstände  schon  als  Jüngling  bewährt,  er  starb  im 
32.  Jahre.  Er  hat  viele  grosse  Arbeiten  theils  begonnen,  theils  vollendet.  Man  muss  ihn 
gesehen  haben,  um  seinen  frommen  Eifer,  um  seine  Hingebung  für  den  der  Wissenschaft 
und  Kunst  gewidmeten  Dienst  zu  begreifen.  Bei  Anstalten,  wie  das  k.  k.  Münz-  und  Antiken- 
Cabinet  und  die  k.  k.  Ambraser-Sammlung  und  andere  der  Art,  ist  nichts  so  nothwendig, 
als  das  Gemüth  und  den  Kopf  für  beides  gleich  wach  zu  erhalten;  eine  Vereinzelung  fällt 
immer  zum  Nachtheile  der  Anstalt  aus.  Obschon  Primisser ,  um  wieder  auf  unseren  Gegen- 
stand zurückzukommen,  selbst  Seite  269  schrieb:  „der  Verfertiger  dieses  kostbaren  Werkes 
Avird  im  alten  Inventare  nicht  genannt"  —  und  er  hiemit  auf  die  Möglichkeit  den  Künstler 
benennen  zu  können  zu  verzichten  scheint,  den  ich  glaube  gefunden  zu  haben,  so  hat 
Primisser  doch  durch  seine  Worte  in  der  Note  einen  Beweis  der  Richtigkeit  seines  Urtheils 
gegeben,  das  vielleicht  durch  die  Auffindung  des  Namens  des  Künstlers  bestätigt  wird.  Pri- 
misser sagt:  „Im  Anfange  des  sechzehnten  Jahrhunderts  stand  die  Kunst  der  Pergament-Malerei 
auf  einer  wunderbaren  Höhe.  In  diese  Zeit  gehört  auch  das  unter  24  beschriebene  Buch. 
Neben  anderen  scheint  diese  Kunst  in  den  Rheinländern,  in  einigen  Theilen  von  Frankreich 
und  dem  Herzogthume  Burgund  vorzüglich  geblüht  zu  haben."  Der  Name  Moeris  hat  eine 
auffallende  Ähnlichkeit  mit  dem  bekannten,  jedoch  späteren  niederländischen  Maler  Mieris; 
vielleicht  war  er  aus  Mörs  am  Niederhein. 

Die  folgenden  Zeilen  Primisser's  sind  nicht  ganz  richtig:  „Ein  herrliches  Gebetbuch 
der  k.  k.  Hofbibliothek ,  welches  mit  dem  vorliegenden  die  anffallendste  Ähnlichkeit  hat, 
ist  zu  Strassburg  gemahlt,  und  im  Jahre  1510  vollendet  worden".  Das  von  Primisser  gemeinte 
( rebetbuch  der  k.  k.  Hofbibliothek  ist  höchst  wahrscheinlich  der  aus  524  Blättern  bestehende 
„Urtulus  anime",  dessen  Anfang  so  lautet: 
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Der  seien  gärtlin  wurde  ich  g'nannt 
Von  dem  latein  man  mich  noch  kannt. 
Zu  Strassburg  in  seyn  Vaterland 
Hat  mich  Sebastianus  brant x) 
Gesehen  und  vast  corrigiert 
Zu  teutsch  auch  transferirt  u.  s.  w. 

Der  Schluss  hingegen: 

Getruckt  und  geendet  zu  Strassburg  durch  Martinum  Flach  am  Mittwoche  nach  des 
heil.  Creutz  Erhöhung.  Nach  der  Geburt  Christi  unseres  Herrn  M-CCCCC  und  zehen  Jar. 
Dieses  sehr  schöne  mit  den  prächtigsten  Miniaturen  geschmückte  Manuscript  hat  Mich. 
Denis2)  folgendermassen  angeführt:  Codex  membraneus  germ.  See.  XVI.  Folia  524.  4. 
charactere  grandi  nitide  exaratus  et  praeter  literas  initiales,  multorumque  foliorum  margines 
insuper  LXVI.  sacris  iconibus  insignis  ea  penicilli  dexteritate  et  colorum  amoenitate  depictis, 
ut  jueundissime  detineat  spectatorem,  inscribitur.  Ortulus  anime,  hoeque  monitum  praefert: 

10.  Versus,  wie  oben. 

Itaque  Sebast.  Brand  seu  Titio  pius  ille  ICtus  Argentinas  Librum  hunc  praecatorium 
latine  a  nescio  quo  congestum,  et  germanice  versum  secundis  curis  limavit,  atque  ita  limatum 
prela  cum  Argentincß  tum  alibi  ineunte  See.  XVI.  pluries  vulgavere.  Exemplum,  quod  prae 
manibus  habemus,  hominis  nobilis  et  certe  opulenti  jussu  descriptnm  est  ex  edit.  Argent. 
Mart.  Flachii  1510  ut  habes  fol.  523.  p.  2.  Addita  tarnen  a  Scriptore  fuisse  quaedam,  docet  ibi 
adjunetus  Index  hoc  rubro:  Diese  Stück  begreifft  diess  büchlein  me(hr)  dann  das  vorgetruckt 
Ortulus. 

Percensere  ea  supervacaneum ,  illud  observare  juverit:  Rubricas  quasdam  Orationibus 
praemissas  et  incertis  traditionibus  nixas  eandem  virgulani  censoriam  passas  fuisse,  quam  ad 
Codicem  similem  demonstravi.  Unde  olim  ad  eundem  Kzyzopa  pertinuisse  videntur.  Vide 
fol.  379,  p.  2. 

Aus  dem  Vorhergehenden  erhellt,  dass  Primisser  sich  geirrt  hat,  indem  er  sagt,  „dass 
das  Gebetbuch  zu  Strassburg  gemalt  und  im  Jahre  1510  vollendet  worden."  Das  Gebetbuch 
ist  nach  einem  im  Jahre  1510  zu  Strassburg  gedruckten  erst  geschrieben  und  mit  den 
köstlichsten  Miniatürbildern  versehen  worden  3).  Es  scheint  sowohl  an  der  Schrift  wie  an  der 
Malerei  eine  oder  vielleicht  zwei  Personen  gearbeitet  zu  haben,  wie  manchmal  an  den  grie- 


1)  Verfasser  des  Narrenschiffes,  welches  auf  Blatt  7  des  genannten  Gebetbuches  vorkommt.  Dieses  hat  Fendi,  ein  gleich  berühmter 
und  mir  wie  Primisser  unvergesslicher  Freund,  zu  Hormayr,  Geschichte  Wiens  I.  2.  Bd.  2.  Heft.  S.  200  mit  Zusammenstellung 
des  Schiffes  auf  dem  Gebetbuch  Blatt  137  vortrefflich  und  geistreich  zugleich  gestochen. 

2)  Codices  Manuscripti  Theologici  Bibl.  Palat.  Vindob.  latini.  Vol.  I.  Pars.  III.  Vindob.  1795.  c.  3186—88. 

3)  Ähnlichkeit  mit  dem  Buche  der  Ambraser  Sammlung  hat  der  Ortulus  anime  auf  dem  Blatte  305  mit  der  heil.  Katharina,  auf  dem 
Blatte  308  mit  der  heil.  Barbara,  welche  zu  den  allerschönsten  Miniaturen  gehören. 

Künstlernamen  habe  ich  jedoch  auf  dem  Ortulus  anime  nicht  gefunden,  obschon  ähnliche  Gefässe  vorkommen  wie  jenes  im 
Manuscripte  der  Ambraser  Sammlung;  sie  sind  jedoch  überschrieben  wie  auf  Blatt  296,  wo  die  heil.  Magdalena  gemalt  ist.  Nicht 
sehr  deutliche  Wappen  sind  auf  mehreren  Blättern  angegeben  mit  unsicher  beigeschriebenen  Jahreszahlen  458  oder  478,  also 
1458  ?  1478  auf  Blatt  291 ;  so  auch  ein  gleiches  Wappen  auf  einem  Gefässe  Blatt  295;  und  auf  einem  Teppich  Blatt  341  mit  der 
Schrift:  EEQVIESCANT  IN  PACE.  Besonders  zeichnen  sich  auch  noch  aus  die  66  Miniaturen  des  Ortulus,  die  heil.  Apollonia 
Blatt  289.  Die  Mutter  Gottes,  das  Christuskind  und  die  heil.  Anna  Blatt  298,  und  im  Bilde  des  Frohnleichnamstages  die  Auf- 
erstehung. Über  den  gestirnten  Himmel  tauchen  Engel  herauf,  welche  Auferstandene  gegen  die  strahlenumfiossene  Büste  Gottes 
des  Vaters  emportragen. 

Solche  Bücher  bieten  Künstlern  noch  immer  die  schönsten  Motive  zu  neuen  Gemälden. 

Denkschriften  der  philos.-histor.  Cl.  XIII.  Bd. 
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(Fig.  24.) 


ohischen  Gelassen  EÜOIHZEN  und  ErPAV'EN,  oder  es  wäre  eine  ungemein  auffallende  Ähn- 
lichkeit einer  Schule ,  demnach  dürfte  die  Vollendung  des  Manuscriptes  und  der  Miniatur- 
malerei kaum  vor  1520  —  1530  anzusetzen  sein.  Mich  deucht,  dass  das  Buch  der 
k.  k.  Ambraser-Sammlung  etwas  älter,  dass  es  aber  zu  den  schönsten  Werken  seiner  Gattung 
zu  rechnen  sei;  und  sowohl  dieses,  wie  jenes  der  k.  k.  Hofbibliothek  mit  den  daselbst  befind- 
lichen Gebetbüchern  der  Maria  von  Burgund,  Gemahlinn  Kaiser  Maximilian  L,  die  sehr 
jugendlich  auf  dem  ersten  Blatte  in  einer  grossen  gothischen  Kirche  betend  dargestellt  ist. 
Auf  dem  Deckelblatte  befindet  sich  mit  Gold  geschrieben  ein  Monogramm,  das  ich  für  das  des 
Erzherzogs  Matthias,  nachherigen  Kaisers  halte,  der  dieses  Buch  wahrscheinlich  aus  den 
Niederlanden  gebracht  hat.  Die  Goldschrift  des  Monogramms  schien  mir  auf  den  ersten  Blick 
um  ein  Jahrhundert  später  als  jene  im  Innern  des  Buches  5  das  Monogramm 
selbst  ist  kaum  anders  aufzulösen  als  MATTHIAS.  Zu  den  köstlichsten 
Kunsterzeugnissen  dieser  Art  gehören  auch  noch  so  viele  Manuscripte  der 
k.  k.  Hofbibliothek  wie  der  Bibliotheken  von  Frankreich,  von  denen  viele 
Du  Sommerard  in  seinem  Werke  herausgegeben  hat  und  die  in  der  Note 
näher  bezeichnet  werden  J).  Sie  gleichen  in  ihrer  Ausstattung  einer  reichen 
Blumenflur,  von  denen  ich  eine  Schwester  aus  einem  verwandten  Garten  etwas 
näher,  als  bisher  geschah,  beschrieben  und  darauf  aufmerksam  gemacht  zu 
haben  wünsche,  dass  die  Besteller  und  Künstler,  wohl  oft  gänzlich 
unbekannt,  doch  nicht  selten  noch  auffindbar  sind,  wenn  die  Gegenstände 
mit  jener  Liebe  und  Sorgfalt  untersucht  werden,  deren  sie  in  so  hohem 
Grade  würdig  sind.  Der  neu  erscheinende  Einband  ist  mit  einer  silbernen 
Schliesse,  worauf  ein  dem  mediceischen  ziemlich  ähnliches  Wappen  gravirt 
ist,  zusammengehalten  (Fig.  24). 
Übrigens  hat  dieses  Gebetbuch  der  k.  k.  Ambraser -Sammlung  mit  dem  so  berühmten 
Breviarium  Grimani  in  der  Eandverzierung,.  in  der  Ausführung  der  Blumen  so  viele 
Ähnlichkeit,  dass  ich  glaube  die  Vermuthung  aufstellen  zu  dürfen,  dass  die  Zeit  der  Ver- 
fertigung beider  ziemlich  nahe  ist.  Da  aber  die  Zeit  der  Beendigung  des  Breviarium 
Grimani  festgestellt  ist,  so  ist  auch  die  des  erwähnten  Gebetbuches  ziemlich  sicher.  Das 
Breviarium  Grimani  erfreut  sich  eines  so  grossen  Rufes,  dass  ich  eine  nähere  Erwähnung 
machen  zu  müssen  glaube. 


)  In  einem  eigenen  Band.  Le  livre  d'heures  de  la  reine  d'Anne  de  Bretagne.  Traduit  du  Latin  et  aeeompagne  de  notices  inddites 
par  l'abbe  Delaunay.  Paris  1861.  Die  Notices  in  einem  eigenen  Bande.  Eine  Auflage  von  850  Exemplaren,  ä  375  fl.  Platz  Wien: 
Stellt  also  ein  Umtriebscapital  von  318.750  fl.  vor,  von  denen  gewiss  viele  von  dem  Auslande  bestritten  wurden.  Dem  Vernehmen 

nach  ist  die  Auflage  erschöpft. 

Miniaturen  aus  Du  Sommcrard's  Album  und  Atlas:  Anne  de  Bretagne  (geb.  1476  fl514)  S.  I.  32.  (Cluny)  VI.  22.  36.  —  Danse 
de  macabre  (Cl.)  VIII.  21  (Gl.)  VI.  24  (Manuscript).  —  Heures  IX.  36,  37,  38,  39,  40  (Louvre,  Ende  des  XV.  Jahrhunderts, 
X.  40  (vgl.  Silvcstro:  Paleographie  III.  Bd.  Heures  de  Louis,  Duc  d'Anjou.  XIV.  Jahrhundert).  Vollständig  herausgegeben  mit 
63  schönen  chromolithographirten  Tafeln  von  Curmer:  Le  livre  d'heures  d'Anne  de  Bretagne.  Paris,  1861.  (477  Seiten  in  gr.  4°. 
Die  Randeinfasflung  stellt  Blumen  aus  dem  Garten  von  Blois  dar.)  —  Asenal.  S.  I.  29.  VIII.  18,  19.  —  Karl  VII.  S.  IX.  35 
(v.  J.  1454).  VII.  14.  Karl  V.  S.  VII.  36.  —  Evangcliarium  (XV.  Jahrhundert)  IX.  26.  27.  —  Flamändische  Übersetzung  des 
Boethius.  VIII.  29,  30.  —  Histoire  Romaine.  VIII.  38,  39  (v.  J.  1556).  —  Henry  III.  S.  I.  36  (v.  J.  1574)  (CL).  —  Atlas  S.  VIII. 
6.  —  Ludwig  XII.  (Remedes  de  l'une  et  l'autrc  fortune)  S.  IV.  37,  38,  39,  40.  —  Majuscule  S.  VI.  21.  VII.  11,  14.  X.  —  Missal 
S.  VI.  23  (Cl.).  —  Manuscript  de  la  Chambre  des  comptes.  VI.  26.  VIII.  20.  —  Max  I.  (miniature  von)  VII.  36.  —  Psautier. 
S.  VIII.  [2,  13,  14,  15  (XI.  und  XII.  Jahrhundert).  VIII.  18,  19  (vom  heil.  Ludwig)  von  Rene  VIII.  27,  28.  —  Priamus.  Atias. 
Chap.  VIII.  1.  —  Rcnd  (f  1480).  VIII.  27,  28.  IX.  35.  VII.  14.  —  Ursin  Jaques  v.  (Erzbischof  von  Rheims).  VIII.  22,  24.  Atlas. 
Vni,  2,  3.  —  Savoycn  (Louise  von)  S.  IX.  29,  30,  32  (Geschenk  der  Bürger  von  Amiens). 


Über  das  Ev angeliarium  KarVs  des  Grossen.  131 

Uber  dieses  ist  so  eben  ein  Prachtwerk  erschienen  unter  dem  Titel:  Facsimile  del  breviario 
Grimani  conservato  nella  bibliotheca  di  S.  Marco.  Eseguito  in  fotografia  da  A.  Perini  con 
illustrazione  di  Zanotto.  Venezia  1862. 

Das  Breviarium  stammt  aus  der  Zeit  Papst  Sixtus  IV.,  wurde  aber  nicht  vor  1477 
vollendet,  Cardinal  Grimani  kaufte  es  1489  von  Antonello  da  Messina,  der  auch  mit  daran 
gearbeitet  hat.  (Memling  f  1495.)  Das  Breviarium  wurde  in  der  Schatzkammer  von  St.  Marco 
aufbewahrt,  von  wo  es  in  dieMarciana  gebracht  wurde,  im  Jahre  1797  durch  die  Bemühungen 
Morelli's.  Es  enthält  831  Seiten  (das  von  Matthias  Corvinus  597  Seiten). 

Taf.  45,  p.  21313.  Die  heil.  Dreifaltigkeit  Gott  Vater  und  Sohn,  beide  jugendlich  und  bärtig 
mit  dem  Strahlennimbus.  Zwischen  ihnen  schwebt  der  heil.  Geist  in  Gestalt  einer  Taube 
(Memling  zugeschrieben). 

Taf.  45,  p.  286b.  Adamund  Eva  im  Paradiese,  der  Versucher  in  Gestalt  einer  Schlange;  ähnlich 
dem  Bilde  in  der  Ambraser  Sammlung.  (Unbekannt.) 

Taf.  56.  Heil.  Katharina,  wie  die  Büste  derselben  im  Gebetbuche  der  Ambraser-Sammlung. 

Taf.  77.  Magdalena,  auf  einer  weissen  Salbenbüchse  Inbroh-  (Memling). 

Taf.  88,  p.  683 b.  Krönung  der  heil.  Maria,  bei  welcher  Gott  Sohn  und  heil.  Geist  nicht  vor- 
kommen. 

Taf.  91,  p.  715a.  Maria  mit  fünf  hl.  Frauen. 

Aus  der  Vergleichung  der  einfachen  Beschreibung  der  Evangeliarien  und  der  ange- 
führten Gebetbücher  erhellt  von  selbst,  dass  je  älter  diese  Art  Monumente,  desto  einfacher, 
wie  dies  bei  den  meisten  Monumenten  der  Fall  ist.  Ich  würde  demnach  das  Evangeliarium 
zu  Wien  für  das  älteste  ansehen.  Die  Gebetbücher  unterscheiden  sich  von  den  Evangeliarien, 
dass  sie  den  neueren  Anschauungen  gemäss  nicht  blos  die  Grundsäulen  der  christlichen  Lehre, 
nämlich  die  Evangelien ,  sondern  auch  viele  einzelne  Gebete  zu  den  Heiligen  und  für  die 
Gebräuche  der  katholischen  Kirche  enthalten.  Der  Styl  der  beigegebenen  Bilder  entspricht 
dem  Style  der  einzelnen  Jahrhunderte. 
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ANHANG. 


Vergleichung  der  wichtigsten  Museen  Europa's. 

Das  Museo  Borbonico  in  Neapel  hat  im  Jahre  1858  nicht  blos  durch  seinen  bekannten 
Reichthum  an  Gegenständen,  sondern  auch  durch  die  Zweckmässigkeit  seiner  Einrichtung 
meine  besondere  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen,  das  Gebäude,  in  dem  das  Museum  enthalten 
ist,  steht  wegen  Feuersgefahr  ganz  frei  auf  einem  ansehnlichen  Platze.  Zu  ebener  Erde  sind 
die  Wandgemälde  von  Pompeji ,  die  Mosaiken ,  die  prächtigen  grossen  Bronzen,  die  Marmor- 
monumente, die  Inschriftsteine;  im  oberen  Stockwerke  die  Localitäten  für  die  Verwaltung, 
die  Sammlung  der  kleineren  Bronzen,  der  griechischen  Gefasse,  der  Terracotten,  ähnlicher 
kleiner  mittelalterlicher  Monumente ,  dann  die  sehr  gewählte  Sammlung  geschnittener  Steine, 
Gold-  und  Silbermonumente  und  in  einem  herrlichen  Saale  die  Bibliothek,  ferner  in  mehreren 
Räumlichkeiten  die  Gemäldegallerie.  In  den  Zimmern  für  die  herculanensischen  Papyrus 
wurden  die  Sitzungen  der  Akademie  abgehalten.  Ausser  diesen  Räumen  umschliesst  das 
Museum  noch  solche  für  den  Unterricht  in  den  zeichnenden  Künsten ,  so  dass  Lehrer  wie 
Schüler  immer  die  Vorbilder  für  dieselben  leicht  vor  Augen  haben  können. 

Ich  war  freudig  überrascht  den  grösstenTheil  der  Ideen  durch  dieses  Museum  ausgeführt 
zu  sehen,  welche  ich  im  Jahre  1836  dem  Fürsten  Metternich  und  Grafen  Kolowrat  vortrug, 
als  sie  behufs  eines  Museumbaues  das  k.  k.  Münz-  und  Antikencabinet  besuchten.  Ich  erlaubte 
mir  ihnen  die  Bemerkung  zu  machen,  dass  ehe  zum  Entwürfe  des  Planes  eines  Museums 
geschritten  werden  könnte,  früher  das  in  so  vielen  Localitäten  zerstreute  Gleichförmige  in 
der  Idee  wenigstens  zusammengestellt  werden  müsste,  um  nur  annähernd  den  Bedarf  und  die 
Beschaffenheit  der  aufzunehmenden  Gegenstände  bezeichnen  zu  können.  Es  schien  mir 
besonders  für  Wien  eine  Trennung  in  Geschichts-  und  Kunstobjecte,  so  wieNaturobjecte  ange- 
zeigt zu  sein. 

Die  Bibliothek,  allen  Sammlungen  dienstbar,  sollte  allen  in  Bezug  auf  Nähe  und  Benütz- 
barkeit  leicht  zugänglich  sein,  oder  wenn  die  Sammlungen  von  einander  getrennt  würden, 
so  müsste  der  gesammte  Inhalt  der  Bibliothek,  so  weit  er  die  Sammlungen  betrifft,  mit  denselben 
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vereinigt  werden,  und  diese  von  mir  aufgestellten  Ideen  gefielen  beiden  in  jener  Zeit  so 
mächtigen  Ministern  und  insbesondere  dem  damaligen  Vicepräsidenten  der  k.  k.  Hof- 
kammer Anton  Baron  v.  Münch -Bellinghausen ,  der  in  dieser  Angelegenheit  zu  mir  in's 
Cabinet  kam. 

Das  Museum  zu  Neapel  halte  ich  für  sehr  geeignet,  Wissenschaft  und  Kunst  durch  die 
Aufstellung  seines  Inhaltes  mächtig  zu  fördern,  weil  es  Alles  einschliesst  was  in  dieser 
Richtung  im  Besitze  des  Königs  von  Neapel  war. 

In  Rom,  wo  freilich  die  Zahl  der  Statuen  eine  zahllose  ist,  sind  die  drei  öffentlichen 
Museen  in  drei  von  einander  sehr  entfernten  Prachtgebäuden  aufgestellt:  imVatican,  im 
Lateran,  auf  dem  Capitol.  Im  ersten  allein  sind  zugleich  Gemälde  und  Bibliothek.  In  den 
Ufficii  in  Florenz  sind  allerdings  auch  die  Sculpturen,  die  Gemälde,  die  Bibliothek  beisammen, 
aber  es  fehlen  die  Unterrichtsanstalten  und  das  an  sich  nicht  zweckmässige  Gebäude  ist  zu 
sehr  mit  anderen  verbunden  um  nicht  Gefahren  ausgesetzt  zu  sein. 

Im  Louvre  in  Paris,  der  Vereinigung  äusserst  werth  voller  Sculpturen  und  Gemälde,  fehlen 
die  Bibliothek-  und  Unterrichtsanstalten.  Im  britischen  Museum  zu  London  sind  die  lehr- 
reichsten Sculpturen,  denn  es  sind  die  schönsten  der  Welt.  Die  Werke  des  Phidias  für  das 
Parthenon  zu  Athen,  für  Phigalia,  es  sind  die  grossen  uralten  ägyptischen  und  assyrischen, 
wie  die  lykischen  und  die  von  tlalykarnass  zur  Vergleichung  der  Bildhauerkunst  in  drei  ver- 
schiedenen Welttheilen  Asien,  Afrika  und  Europa  im  Erdgeschosse  des  Museums  aufgestellt. 
In  den  Räumen  des  oberen  Stockwerkes  sind  die  an  Gewicht  leichteren  Monumente, 
als  Bronzen,  griechische  Vasen,  die  Münzsammlungen,  die  Gold-  und  Silbermonumente 
aufbewahrt. 

An  diese  stossen  die  Zimmer  mit  den  naturhistorischen  Gegenständen.  Mit  dem  Museum 
ist  eine  sehr  zahlreiche  Bibliothek  vereinigt.  Es  fehlen  ihm  aber  die  Gemäldesammlung  und 
die  Unterrichtsanstalten. 

In  München  ist  für  jeden  Kunstgegenstand  ein  eigenes  Gebäude.  Für  die  Sculpturen 
eines,  die  Glyptothek,  für  die  Gemälde  zwei  Pinakotheken,  für  die  Bücher  sehr  entfernt 
ein  Prachtbau.  Die  Unterrichtsanstalten  sind  von  allen  dreien  wieder  eigens  in  sehr  entfernten 
Gebäuden. 

In  Dresden  ist  für  die  Bilder  ein  äusserst  prachtvolles  und  zweckmässiges  Gebäude 
errichtet  worden,  die  Antiken  jedoch  und  die  Bibliothek  sind  weit  entfernt. 

In  Berlin  sind  in  jüngeren  Zeiten  zwei  prachtvolle  Musealgebäude  errichtet  worden, 
in  denen  griechische,  römische,  wie  einheimische  Monumente  geschmackvoll  aufgestellt  sind. 
Auch  eine  Gemäldegallerie  bewahrt  das  Museum ,  so  wie  eine  sehr  grosse  Sammlung 
von  Gypsabgüssen,  die  Bibliothek  aber  und  die  Unterrichtsanstalten  sind  von  denselben 
getrennt. 

In  Kopenhagen  sind  die  mitunter  sehr  schönen  Sammlungen  gleichfalls  in  verschiedenen 
Gebäuden. 

Die  Eremitage  in  Petersburg,  ein  mit  asiatischem  Luxus  aufgeführtes  Gebäude,  vereinigt, 
im  Zusammenhange  mit  der  Residenz  des  Kaisers,  die  Bilder,  die  Sculpturen,  die  Münzen, 
geschnittenen  Steine,  griechischen  Gefässe,  die  National-Alterthümer  auf  eine  höchst  lehrreiche 
Weise,  und  entspricht  also  den  Ideen  eines  Hofmuseums. 

Aus  dieser  schlichten  Anführung  erhellt,  dass  aus  den  für  die  Kunst  und  Wissenschaft 
neu  aufgeführten  Gebäuden ,  wohl  das  Museo  Borbonico  zu  Neapel  durch  die  Aufnahme  der 
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unter  sich  so  'ähnlichen  Bestandtheile  am  meisten  zum  Unterriehte  beizutragen  geeignet  ist. 
Es  hat  nur  das  missliche,  dass  es  durch  seine  Entfernung  von  der  Residenz  seiner  Eigen- 
thümer  und  Gründer,  fast  nur  durch  den  Namen  allein  an  dieselben  erinnert.  Anstalten  solcher 
Ai  t  sind  der  Schmuck  der  souveränen  Gewalt,  und  sollen  daher  so  nahe  als  möglich  mit 
der  Wohnung  des  Souveräns  verbunden  sein,  wie  dies  im  Vatican,  im  Louvre,  in  der 
Eremitage  zu  Petersburg,  in  vielen  Kunst-  und  wissenschaftlichen  Zweigen  in  Wien  der 
Fall  ist.  Ich  möchte  sagen  nach  der  Idee  Karl  d.  Gr.,  der  an  seinem  Hofe  eine  Akademie 
versammelte. 


Iraetk.  Heber  da.»  Jlvangeliaritim  Karls  dp«  Grossen. 
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ÜBER  EINIGE  ALTFRANZÖSISCHE 

DOCTRINEN  UND  ALLEGORIEN  VON  DER  MINNE 

NACH  HANDSCHRIFTEN  DER  K.  K.  HOFBIBLIOTHEK 

VON 

FERDINAND  WOLF 

WIRKLICHEM  MITGLIEDE  DER  KAISERLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 


VORGELEGT  IN  DER  SITZUNG  DER  PHILOSOPHISCH-HISTORISCHEN  CLASSE  AM  20.  JÄNNER  1864. 

Welch'  eine  grosse  Rolle  die  „Minne"1),  die  Frauenliebe,  der  Frauendienst,  die  Galanterie, 
während  des  ritterlichen  Mittelalters  in  Leben  und  Dichtung  gespielt  hat,  ist  eine  bekannte 
Thatsache,  wie  auch,  dass  damit  die  Verehrung  der  Jungfrau  Maria,  der  Madonna -Cultus,  in 
innigster  Verbindung,  im  Causal-Nexus  stand;  freilich  noch  nicht  ausgemacht,  ob  letzterer  als 
Ursache,  erstere  als  "Wirkung,  oder  umgekehrt2)? 

In  der  Blüthezeit  der  ritterlichen  und  höfischen  Dichtung,  von  dem  Ende  des  XL  bis  in 
die  Mitte  des  XIII.  Jahrhunderts,  sprach  sich  dieses  Gefühl  und  diese  Sitte  unmittelbar,  als 
eigentlicher  Minnesang  in  lyrischer,  wenn  auch  immer  mehr  conventioneller  Form  aus3). 

Mittelbar  zeigt  sich  der  Einfluss  davon  in  der  epischen  Poesie  des  bretonischen  Sagen- 
kreises, erhöht  durch  die  Stellung  und  Geltung  des  "Weibes  bei  den  keltischen  Völkern4). 

Seit  der  Zeit  des  beginnenden  Verfalles  der  ritterlichen  und  höfischen  Dichtung,  sei 
auch  in  ihr  die  Ernüchterung  begann  durch  die  zunehmende  Herrschaft  des  Verstandes  über 
Phantasie  und  Gefühl,  durch  die  doctrinäre  Sichtung,  wird  auch  die  Minne  nicht  blos  mehr 


J)  Vgl.  Weinhold,  die  deutschen  Frauen  in  dem  Mittelalter.  Wien,  1851.  8°.  S.  145. 

2)  Vgl.  Weinhold,  a.  a.  O.  S.  162  ff. 

3)  Die  Minne  bildete  so  sehr  den  Hauptinhalt  der  Dichtung,  dass  bei  den  Provenzalen  und  ihren  Nachahmern  amors  auch  die 
Bedeutung  von  Dichtkunst  hatte.  —  S.  F.Wolf,  Studien  zur  Gesch.  d.  span.  und  portug.  Nationalliteratur.  Berlin,  1859.  8°. 
S.  240. 

*i  S.Henri  Martin,  Histoire  de  France,  4e  ed.  Paris,  1855.  8°.  Tome  III.  pag.  363  suiv.,  382— 385,  389  suiv.;  —  und:  Hersart 
de  Villemarque,  les  Romans  de  la  Table  ronde.  Paris,  1861.  8°.  p.  31. 
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besungen,  sondern  auch  gelehrt,  Gegenstand  von  Reflexion  und  Doctrine,  oder  allegori- 
sch e  r  Abstraction  1). 

Viel  hatte  dazu  beigetragen  die  Bekanntwerdung  und  Verbreitung  von  Ovid's  Ars  amandi 
und  Remedia  amoris,  wie  namentlich  im  Altfranzösischen  die  mehrfachen  Ubersetzungen2) 
und  Nachbildungen3)  davon  zeugen;  und  zur  Anwendung  der  Allegorie  auf  die  Minne  der 
bald  so  beliebt  gewordene  „Roman  de  la  Rose". 

Wie  aber  anfangs  der  Frauendienst  mit  dem  „unserer  lieben  Frau"  in  inniger  Verbin- 
dung stand,  so  wird  auch  in  diesen  späteren  Doctrinen  und  Allegorien  von  der  Minne  die- 
selbe öfter  „geistlich"  gedeutet4). 

Belege  zu  dem  Gesagten  fanden  wir  in  drei  altfranzösischen  Handschriften  der  k.  k.  Hof- 
bibliothek, die,  weil  sie  unbekannt  und  doch  für  Cultur-  und  Literaturgeschichte  nicht  uninter- 
essant sind,  wir  hier  näher  beschreiben  und  auszugsweise  mittheilen  wollen. 


I. 

Nr.  2621  (früher  Eugen.  Fol.  143).  Pergament -Handschrift  des  XIV.  Jahrhunderts, 
53  Blätter  in  Folio,  auf  2  Spalten  in  Prosa  und  Versen,  mit  Miniaturen  und  Musiknoten; 
enthält: 

1)  Bl.  la — 17°.  „La  puissance  d'amour";  ein  Gespräch  über  die  Macht  der 
Liebe  zwischen  dem  ungenannten  Verfasser  (Ii  maistre)  und  seinem  Herrn,  einem  Herzoge 
von  Brabant  (Duo  de  Brabant),  in  Prosa,  die  volle  Seite  zu  43  Zeilen.  Im  Verfolge  wird 
das  Werk  auch  vconsaus  damours"  genannt5). 

Auf  Bl.  la  eine  Miniatüre,  darstellend  ein  blau  gemaltes  Gemach,  in  welchem  drei 
Personen  sitzen,  links  der  Verfasser  im  mündlichen  Vortrage  seiner  Lehre  begriffen,  ihm 
gegenüber  der  Herzog,  ein  Buch  in  der  linken  Hand,  und  hinter  demselben  seine  Gemahlinn, 
einen  aufgerollten,  beschriebenen  Pergamentstreifen  mit  beiden  Händen  haltend.  Am  linken 
Rande  der  Miniatüre  ist  mit  rother  Tinte  geschrieben: 


')  Vgl.  Diez,  Essai  sur  les  cours  d'amour,  trad.  de  l'allemand  et  annote  par  le  baron  Ferdinand  de  Koisin.  Paris,  1842.8°. 
p.  70—71. 

2)  Vgl.  Holland,  Crestien  von  Troies.  Tübingen ,  1854.8°.  S.  34—  35; — und:  Bartsch,  Albrecht  von  Halberstadt  und  Ovid 

im  Mittelalter.  Quedlinburg  1861.  8°.  S.  XXXVII. 
;))  S.  Legrand  d'Aussy,  Fabliaux.  Paris,  1829.  8°.  Tome  II.  p.  254—296. 

4)  So  z.  B.  in  dem,  in  der  Hist.  litt,  de  la  France,  Tom.  XXIII.  p.  291,  angeführten  allegorischen  Gedicht:  „L'art  d'amour"  :  „oü 
l'autcur,  ä  qui  Ovide  n'est  pas  inconnu,  et  qui  se  donne  le  nom  de  Guiart  des  le  cinquieme  vers  de  ses  quatrains  monorimes, 
semble  quelquefois,  sous  pretexte  d'enseigner  ä  se  faire  aimer  des  dames,  un  predicateur  qui  ddbite  une  homdlie".  Er  citirt 
darin  Evangelien-Texte  und  richtet  lange  Apostrophen  an  die  heil.  Jungfrau,  trotzdem  dass  andererseits  sehr  schlüpfrige  Details 

vorkommen. 

■')  Unter  den  Titeln:  „La  puissance  d'amour"  und  „Conseils  d'amour"  hat  der  bekannte  Trouvere  Richard  de  Fournival  zwei 
doctiinäre  Abhandlungen  über  die  Liebe,  ebenfalls  in  dialogischer  Form  geschrieben;  aber  nach  den  davon  mitgetheilten  Aus- 
zügen (in  der:  Bibliothcque  de  l'6cole  des  chartes,  lire  sörie,  Tome  II.  Paris,  1840 — 1841.  8°.  p.  42—51,  und  Hist.  litt,  de  la 
France,  Tome  XXIII.  p.  719 — 724)  ist  kein  Zweifel,  dass  unsere  davon  gänzlich  verschieden  ist;  doch  dürfte  diese  der  Sprache, 
dem  Styl,  dem  Geiste  und  der  Form  nach  so  ziemlich  gleichzeitig  mit  jenen  Fournival's  sein.  Jedesfalls  wird  unsere  Abhand- 
lung erst  nacli  dem  J.  1248  verfasst  worden  sein,  da  Heinrich  III.  der  erste  unter  den  Herrschern  von  Brabant  den  Titel: 
Herzog  von  Brabant  auf  seinem  Siegel  neben  dem  eines  Herzogs  von  Niederlothringen  führte  (dux  Lotharingiac  et 
Brabantiae;  —  vgl.  van  Kampen,  Gesch.  der  Niederlande.  Hamburg,  1831.  8°.  Thl.  I.  S.  96).  Ob  dieser,  oder  sein  Sohn 
Johann  I.,  beide  als  Minnesinger  und  Gönner  der  Literatur  berühmt,  der  Herzog  von  Brabant  ist,  auf  dessen  Veranlassung 
unsere  Abhandlung  entstanden  ist,  muss ,  aus  Mangel  aller  Daten,  dahingestellt  bleiben. 
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Chis  premiers  liures  est  apielles.  poissanclie  Damours  ans  (sie).  Darunter 
beginnt  der  Text: 

Li  noblece  et  Ii  sapience  et  Ii  raisons  d'oume  et  de  ferne  qui  aime  et  counoist  loiautet  et  droiture 
et  toute  gentil  houneste  doivent,  soulonc  des  philosophes  l'acort  ensi  que  nature  pour  ie  mius  l'a  ordene', 
volentiers  et  de  euer  entendre  et  retenir  tout  le  fait  et  le  maniere  qui  porte  ne  ki  ataint  pais  ne  honor  ne 
proufit.  Car  Arristotes,  nos  maistres,  pour  ä  cou  venir,  nous  enseigne  pour  no  proufitable  avantage  et 
dist  en  tel  maniere:  Ke  besoingnes  ne  volentds  demenees  de  point  et  par  atemprance  et  de  raison  ordence 
ne  doivent  ne  ne  pueent  par  nature  faillir,  qu'elles  n'ataingnent  le  plus  de  leur  plaissant  emprisse.  Et 
por  chou  cius  qui  noumer  ne  s'oze,  qui  l'afection  et  le  matere  de  tous  ses  desirs  a  mis  en  juste 
amour,  pour  se  douce  besoingneuse  griete  apaissier,  a  tant  fait ,  enquis  et  demande,  qu'il  set  de  cer- 
taine,  amour  douneste  (sie,  houneste?)  quankes  c'est,  ne  k'elle  doit  ne  quels  manieres  natureus  i  afierent 
ä  toutes  les  viertus  des  volentes  k'elle  fait  euer  d'oume  ne  de  ferne  sentir,  et  par  quel  raison  ne  comment 
1 b  ne  en  quel  maniere  que  ce  soit,  et  en  set  droite  verite  dire  par  droite  proeve  de  nature  juste  et  seurement 
esprouvee. 

Si  en  conmence  un  livre  et  le  voel  ä  tous  moustrer  et  aprendre  pour  le  bien  et  pour  le  repos  as 
loiaus  amans  et  as  douces  amies  vraies  et  piteuses  aussi.  Et  repeterai  chi  apries  quankes  jou  en  sai,  et  por- 
te eis  livres  en  se  sentense  pais  et  verite  et  proufit  d'amours,  si  le  fait  boin  entendre.  Car  par  boin  consel 
eroire  et  par  biaus  dis  retenir  vient-on  ä  grasce  et  en  baute  signourie. 

Or  vous  dirai  le  non  de  cest  livre.  II  est  apielles  consaus  d'amours,  car  de  tout  cou  comment 
on  puet  en  amor  avenir,  comment  ne  par  quel  raisson  ne  par  quel  maniere  que  cou  soit,  est  chi  contenus 
Ii  consaus  naturaument  esprouves,  qui  faillir  ne  puet  parmi  le  sens  ä  pluiseurs  philosophes  qui  tout  cou 
ont  comfreme,  que  d'amors  sera  ei  dit,  qui  fait  boin  ä  eroire  et  sans  doute.  Et  Ii  repeterai  par  demandes 
concluses  et  parfaites  de  vraie  prueve  de  nature,  et  est  Ii  plus  hounieste  cose  et  Ii  plus  hardie  qui  onques 
mais  d'amours  fust  de  nul  clerc  traitie  ne  emprisse.  Car  mout  est  noble  et  poissans  emprisse  d'enprendre 
de  toutes  amours  ä  recorder  cou  k'il  en  est  et  le  droite  verite  sans  defaillir  ä  dire.  Si  le  mousterrai  par 
1 c  demandes  et  par  responses  pour  miex  entendre.  Car  tres  grascieus  maistres  de  toute  bonte  et  de  toute 
sience  parfais  m'en  a  doucement  amouneste  et  doctrine,  avant  toute  oevre,  pour  men  livre  faire  d'aparense 
erzähle,  que  ensi  soit  que  jou  ai  dit,  et  pour  moustrer,  comment  il  puist  avenir,  que  uns  hom  puist  d'amours 
dou  tout  savoir. 

Et  si  dist  Ii  maistres1): 

Je  mousterrai  par  le  prueve  de  men  fait,  comment  jou  me  suis  demenes  pour  amours  aprendre, 
ke  c'est  de  Ii  ne  k'elle  vaut  ne  k'elle  doit.  Car  sacent  tout  veraiment,  ke  euer  d'oume  ne  de  ferne  ne 
pueent  riens  d'amours  sentir,  k'en  cest  livre  on  ne  puist  trouver  confort  et  consel  sans  mentir.  Ensi 
est  que  pour  amours  assentir  me  sui  acordes  ä  poursivir  toute  le  volente  de  men  euer  et  de  men 
cors.  Jou  qui  cest  livre  ai  fait  d'amors,  n'ai  esparteigniet  (sie)  ne  paine  ne  peril  ne  avoir,  ains  ai 
porsivies  ä  men  pooir  les  houneurs  dou  monde  de  pai's  en  autre,  ne  il  n'a  establissement  de  per- 
sonnes  au  siecle  ne  en  relegion,  que  jou  n'aie  antees  por  m'i  avoiier  en  amors  et  aprendre.  Jou  ai  este  en 
trop  de  pluiseurs  estas  en  relegion  et  au  siecle  et  povres  et  rices,  et  tout  90U  ai  fait  proprement  pour 
amours  sentir  et  counoistre.  S'est  bien  raisons  que  aueune  cose  en  doie  savoir.  Et  jou  qui  cest  livre 
d'amors  ai  fait  et  traitie,  ai  recorde  me  vie  por  faire  apparense,  que  d'amors  puis  par  droit  savoir  et  sen- 
tir un  granment.  Car  ä  cest  commencement  me  doit  souvenir  d'un  mot  que  Ii  philosophes  dist:  c'est  mout 
plaissans  emprisse,  ce  dist,  d'une  besoingne  ä  parfaire  toute,  sans  Ii  couvrir  de  riens  de  processions.  Mais, 
se  Diu  piaist,  ä  l'aye  d'amours  bien  soufissament  m'enprisse  parfurnirai.  Vregilles  dist,  que  calors  de 
1 d  parfait  desir  fait  plus  legierement  sa  volente  ataindre  que  riens  qui  soit.  Et  tout  mi  parfait  desirier  ont 
d'ardant  volente  este  esmut  et  embrasse,  pour  amors  sivir  et  querre  et  trouver.  Si  di  en  comniencier  men 
livre  et  entrer  en  ma  matere  en  demoustrant  un  mien  especial  singnour  cui  jou  aim  mout  de  euer,  qui 


)  Überschrift  mit  rother  Tinte;  es  folgt  aber  nur  eine  Fortsetzung  des  Prologes. 
Denkschriften  der  philos.-histor.  C).  XIII.  Bd. 
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m'est  par  se  courtoise  volente  compains  et  amis,  et  une  miue  dame  parfaite  esprouvee,  especiaus  amie 
'  aussi,  qui  mout  doucement  et  de  euer  m'en  a  mout  de  fois  priiet,  que  jou  d'amors  Ii  desisse  aueune  cosse: 
c'est  a  men  propre  signor  duc  de  Brebant  et  ä  ma  dame  sa  ferne  cui  Dex  ayt  et  gart  et  doinst 
boine  vie  et  les  giet  de  peril  et  de  mal. 

Et  encore  dist  Ii  maistres  au  Duch  *): 

Si  di  easi  h  vous,  tres  poissans  et  nobles  et  gentiex  sires,  et  ä  vous,  tres  haute  et  grascieusse  dame,  que 
vous,  ki  aves  parfait  sens  et  tex,  que  por  demander  cascuns  est  Salemon,  s'il  estoit  devant  vous  pour  sen- 
sablement  de  ceste  matere  d'amors  parier,  me  demandes  vos  desirs  et  vos  volentes,  et  jou  vous  i  apparel- 
lerai  responses  ä  saveur  de  talent  ä  vos  soufissantes ;  car  morsiel  plaissant  requt  en  famine  de  volente 
proufitent  doublement  ä  euer,  che  dist  Ypocras.  Et  pour  §ou  me  deves  demander,  sire  et  vous  dame,  gou 
k'il  vous  plaira  ä  savoir,  si  vous  proufitera  doublement  en  plaisance. 

Es  folgen  nun  die  Fragen  des  Herzogs  und  die  Antworten  des  „Meisters",  immer  mit 
den  Rubren:  Li  dus  demande  aumaistre,  — Li  maistres  respont  au  duch,  oder  ähn- 
lichen. Der  Verfasser  beruft  sich  darin  häufig  auf  Virgil,  Lucan,  Cato,  Cicero  (Tulles), 
Seueca,  Plato,  Boethius,  Salomon,  den  heil.  Dionysius,  u.  s.  w. 

ßl.  4d  und  5a  recapitulirt  z.  B.  der  Herzog  die  bis  dahin  gestellten  und  beantworteten 
Fragen  also : 

Maistres,  vous  m'aves  apris  et  moustre  par  nature,  k'est  amors2)  et  ke  Ii  nons  d'amors  n'est  nulle 
cose  3);  et  comment  amistes  oevre  de  nature;  et  comment  par  acoustumance  on  apiele  le  fait  en  grasce 
reciut  de  nature  ä  amor;  et  comment  on  puet  et  doit  par  acoustumance  am  er  loiaument.  Et  s'aves 
moustre  et  apris,  quant  amis  aime,  que  c'est,  et  pour  quoi  il  le  fait;  et  si  m'aves  moustre,  ke  vaut 
grasce  en  amor;  et  comment  et  par  quoi  et  por  quoi  eile  proufite  ä  amis.  Et  si  m'aves  moustre  et  apris, 
que  c'est  mout  digne  eoze  de  ferne  et  de  ses  douces  bontes  et  de  ses  vertus  4).  Et  si  m'aves  apris  ä  cou- 
noistre,  que  ce  vaut  et  quelforceaen  amor,  et  bien  et  droit  somme  par  nature.  Et  si  m'aves  moustre 
et  enseigniet,  par  quantes  manieres  ferne  puet  home  en  amour  esmouvoir,  c'est  par.  iij.  c o s es,  et 
devisees  les  parties  des  vertus,  comment  hom  est  pris  par  l'entendement,  et  par  les  pourveances, 
et  par  lesentement.  v 

Dann  fährt  der  Herzog  fort  zu  fragen: 

S'il  affiert  ä  tous  ces  sentemens  d'amors  unes  meismes  parolles  et  unes  meismes 
contenances?  —  Antwort:  wie  die  Gefühle  verschieden,  müssen  es  auch  die  Worte  sein. 

Comment  hom  doit  ses  amours  commencier  le  plus  pour  sen  miex?  —  Indem  man 
vor  allem  bei  der  Geliebten  gut  von  sich  sprechen  macht. 

Se  jou  ai  o'i  parier  de  le  biaut6  de  dame  ou  de  damoiselle  et  jou  sui  lais,  que  ferai-jou? 
—  Den  Adel  des  Herzens  zeigen. 

Comment  commencerai-jou  ä  parier?  —  Wie  es  der  Natur  der  Dame  entspricht  und  die 
Liebe  es  fordert;  c' amors  faite  de  lui  fait  sustance  de  l'amiste. 

Auf  die  Frage,  was  das  sei:  amors  faite  de  lui,  folgt  die  Antwort: 


1)  Abermals  rothe  Überschrift;  dann  die  Apostrophe  an  den  Herzog  und  seine  Gemahlinn,  als  Eingang  scu  den  folgenden 
Dialogen. 

'-)  Er  hatte  davon  folgende  Definition  gegeben,  Bl.  2a:  Amors  est  nature  concordans  qui  est  oequoisons  et  sentemens,  qui  nature 
trueve  de  nature  d'une  matere  Superlative  aeordans  doublement  et  tost  ä  se  volonte.  Et  fait  Ii  acors  des  natures  euer  d'ome  et  de 
ferne  calour  de  desir  sentir,  et  desirc  plaissance  et  doueeur  de  le  viertu  ou  des  viertus,  oü  il  a  afection  de  grasce.  Et  par  naturable 
grasce  si  eommenche  amors  et  par  Ii  se  nourist  et  monteplie,  dont  nature  est  souverainement  Superlative  raisons. 

°)  Kr  hatte  nämlich  ebenda  gesagt:  ke  Ii  nons  d'amors  n'est  c'uns  usages. 

*)  Es  ward  dem  Weibe  und  seinen  Tugenden  grosses  und  beredtes  Lob  gespendet. 
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Bl.  6a_b:  qui  set  faire  amor  de  queste  et  de  matere  d'amor,  c'est  amors  faite  de  Ii.  Qui  viut  cou  dire, 
c'amant  facent,  an§ois  qu'il  regehissent  les  volentes  de  leur  amors,  materes  et  connissances  de  l'occoison  de 
leur  desirs,  par  quoi  il  vauroient  dire  les  voloirs  qu'il  sentiroient,  k'il.aient  fait  sentir  par  aucun  fait  d'aparense 
ki  voirs  soit,  et  ke  raisons  de  nature  et  poissance  d'amors  les  ait  ä  9011  esmus  et  amenes.  Et  ce  fait  bien  et 
netement  apielle  Ii  philosophes  amour  faite  de  Ii.  Car  on  catille  et  esmuet  amor  de  s'estoffe  et  fait  de  Taction 
de  se  matere. 

Die  Frage,  wie  man  das  anzufangen  habe,  wird  beantwortet:  1)  durch  Blicke  (par 
regart),  bald  verstohlene  und  schüchterne,  bald  zum  Herzen  dringende  (faire  voler  vos  iex 
parmile  euer),  bald  sehnsüchtige;  2)  solle  man  Zeit  und  Ort  wohl  wählen  bei  seinen  Besu- 
chen (par  sage  antisse)]  3)  den  Neigungen  seiner  Dame  nachkommen  und  ihr  alles  verbergen, 
was  ihr  unangenehm  sein  könnte,  man  müsse  ihre  Natur  studieren,  wie  ein  Arzt: 

Bl.  7  b.  II  doit  counoistre  cou  que  nature  d'amors  viut  en  .iiij.  manieres:  en  Ii  taskivement  siervir,  en 
amour  tenir  gaie  et  verdelete  et  volentrive  pensee,  en  amour  faire  quidier  que  Ii  bien  qu'elle  i  voit  i  soient 
toudis,  en  amor  savoir  faire  cou  ki  le  fait  debonnaire  et  courtoise  et  ki  desfait  l'orguel. 

4)  endlich  müsse  man  durch  „artliche"  Rede  (maniere  de  parier)  der  Dame  zu  gefallen 
suchen.  Kurz,  Liebe  durch  Liebe  erwerben,  ist  amors  faite  de  Ii. 

Der  Herzog  erwiedert,  das  alles  sei  recht  gut  und  schön,  aber  doch  scheine  ihm  dieser 
Weg  viel  zu  lang  und  zu  umständlich:  que  mout  me  sanle  longhe  eoze  et  que  mout  i  a  ä  faire. 
Si  me  mouströs  comment  je  me  porai  faire  amer  par  plus  brief  maniere,  se  vous  savös?  — 

Worauf  der  Meister : 

Bl.  8a_b:  Sire,  c'est  grans  mervelle  que  entre  vous  grant  signour  voles  tout  errant  avoir  vos  volentes 
acomplies,  et  vous  sanle  por  vo  grandeur  que  toutes  eozes  doivent  venir  tout  esrant  ä  vo  plaisir.  Sacies,  ce  n'est 
mie  asses  et  noumeement  d'amours.  Si  en  aves  tort  et  par  .ij.  raissons. 

L'une,  que  vous  deves  savoir  que  dame  de  non  doit  ases  amer  s'ounour  et  sen  cors,  ou  eile  n'est  mie  sage ; 
et  puis  que  dame  se  doit  amer,  vous  ne  vos  deves  mie  merveller,  s'il  i  a  grant  paine  et  grant  engien  ä  euer  de 
ferne  mettre  hors  de  se  seignourie;  si  i  a  bien  raison  k'elle  le  face  ....  L'autre  raison  si  est,  que  Ii  eoze  de 
plus  grant  valeur  un  petit  acatee  vaut  miex,  que  celle  qui  est  conquisse  legierement. 

Daher  sei  es  unrecht,  Frauenherzen  schnell  erobern  zu  wollen ;  man  erzeuge  dadurch 
nur  leichtfertige  und  schnell  veränderliche  Liebe.  Der  verdiene  keinen  Tadel,  der  davor 
warne;  so  auch  der  Verfasser:  Si  saci6s,  Sire,  k'en  ce  livre  vous  orrös  tout  le  plus  souvent 
nouvielle  sentense  qui  moult  doit  plaire,  ne  n'i  orrös  ja  longe  rihote  d'un  fait  ne  mot  cuiseus 
(sie,  wahrscheinlich :  oiseus)  ä  men  pooir. 

Hierauf  entgegnet  der  Herzog: 

Bl.  8°:  Or  maistre,  bien  m'aves  apaissiet,  mais  toutes  voies  vous  pri,  pour  me  wiskeuse  melancolie  apai- 
sier,  que  vous  me  voellies  moustrer,  comment  on  puet  le  plus  briement  de  ces  ataignans  mouvemens  et  sens 
d'amours,  pour  joir  de  ses  amites,  ouvrer,  s'il  puet  iestre.  Car  bien  saves,  que  Braibencon  sont  brief,  caut  et 
legier  et  mouvant.  Car  jou  aprenderoie  volentiers  chou  qui  s'aeorde  ä  me  matere. 

Der  Meister  räth  ihm,  nach  einer  nichts  weniger  als  kurzen  Recapitulation  des  bisher 
angegebenen  längeren,  aber  sichereren  Weges,  wenn  er  durchaus  einen  kürzeren  wagen  wolle: 

Bl.  8 d :  Si  prendes  de  cascune  vertu  les  plus  legieres  manieres  concluses  qui  plus  vous  plaissent  et  ke 
miex  sares  faire,  si  l'avises  et  moustres  enviers  vo  dame  de  boine  maniere,  le  miex  que  vous  poes  selonc  cou 
que  Ii  nature  de  se  matere  demande,  et  le  plus  en  courtoisie  que  vous  poes. 

Dann  fährt  der  Herzog  fort  zu  fragen: 

Bl.  9a:  S'il  est  rtulle  nature  de  ferne  qui  se  poroit  ä  ces  amoureuses  vertus  deffendre  ne  eontretenir? 
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Allerdings,  antwortet  der  Meister,  gibt  es  zwei  Gattungen  von  Frauen,  die  dies  können, 
nämlich  die  einen,  die  nur  Liebe  zu  Gott  im  Herzen  tragen  (dabei  citirt  er  die  Heiligen  Hie- 
ronymus und  Augustinus,  und  nennt  diese  Frauen:  „martires  de  lor  vertus);  und  jene,  deren 
Herz  von  der  Liebe  zu  einem  andern  Manne  schon  ganz  eingenommen  ist. 

Auf  des  Herzogs  Frage:  wrenn  er»  an  einem  Orte  eine  Dame  finde,  die  er  nie  zuvor  gese- 
hen, und  er  sogleich  in  Liebe  zu  ihr  entbrenne,  auch  da  eine  so  gute  Gelegenheit  habe,  wie 
er  sie  nicht  leicht  wieder  finde,  ihr  seine  Liebe  zu  erklären,  was  solle  er  dann  thun?  —  ant- 
wortet der  Meister:  Er  möge  sie  um  die  Erlaubniss  ersuchen,  eine  Frage  an  sie  zu  richten: 
dann,  wenn  sie  es  natürlich  gewährt,  sie  fragen,  ob  sie  schon  liebe  und  ob  sie  geliebt  werden 
wolle,  und  wenn  sie  mit  der  Antwort  zögere,  ihr  seine  Liebe  auf  das  Eindringlichste  erklären 
und  ihr  seinen  Dienst,  seine  Treue  und  Alles,  was  in  seinen  Kräften  stehe,  anbieten  und  ver- 
sprechen, in  den  zärtlichsten  Worten  und  mit  den  zärtlichsten  Blicken,  auch  sich  zu  jeder 
Probe  bereit  erklären.  Wenn  sie  sich  aber  wundere,  dass  er  so  plötzlich  sich  in  sie  verliebt 
habe,  solle  er  dies  der  Macht  ihrer  Reize  zusehreiben.  Bleibt  sie  dennoch  durch  all'  das  unbe- 
wegt, nun,  dann  möge  er  sie  aufgeben;  car  Seneque  dist:  c'amours  legierement  commencie 
doit  par  nature  legierement  et  tost  estre  menee  ä  une  concluse  fin  (Bl.  9d). 

Auf  die  weitere  Frage:  wie  man  seine  Liebeswerbung  am  geziemendsten  vortrage 
(droite  proiier  e  d'amoursj?  —  setzt  der  Meister  erst  des  Breiten  auseinander,  wie  viel  auf 
eine  gut  gestellte  Rede  ankomme  und  wie  sie  nach  der  Natur  des  Angeredeten  verschieden 
einzurichten  und  dabei  das  Ziel  im  Auge  zu  behalten  sei,  denn:  on  dist  en  un  proverbe, 
que  ä  le  boine  fin  va  tout,  et  que  boin  fait  regarder  au  conmencement  de  l'emprisse  de  se 
besoigne,  quelle  Ii  fins  en  sera  (Bl.  10b).  Daher:  on  doit  en  priant  moustrer  foi  et  eremeur 
et  pais  et  pourfit  par  raison  et  par  nature,  qui  veut  proiier  en  espece  de  loiaut6  (Bl.  10 c). 
Folgt  dann  eine  lange  Vorschrift,  wie  und  was  man  sagen  solle,  um  der  Werbung,  wenn 
auch  nicht  par  nature,  doch  par  raison  oder  par  engten  et  par  cavillation  den  Schein  (espesse) 
der  loyaute  zu.  geben;  car  qui  veut  proiier  en  espesse  de  loiautd,  pour  dame  avoir  de  Ii,  ou 
pour  Ii  decevoir;  car  bien  i  puet  cou  escair,  que  jou  croi  que  maint  amant  aient  de  cou 
plus  grant  talent,  que  d'autre  coze,  au  tans  qui  ore  keurt  (Bl.  10 c). 

Als  der  Herzog  nun  frägt:  Comment  on  doit  respondre  ä  tout  cou  que  ferne  puet 
dire?  —  bemerkt  der  Meister,  er  frage  zu  viel  auf  einmal:  une  general  demande  sour  cent 
mil  paire  de  corages  qui  sont  et  qui  ä  venir  sont;  demandes  par  parties.  Doch  antwortet  er 
ihm  darauf:  man  müsse  vor  allen  die  wahre  Intention  der  Worte  der  Dame  zu  erkennen 
suchen,  ob  es  bloss  Ausflüchte  seien  u.  s.  w. ;  wenn  sie  leidenschaftlich  werde,  sie  allmählich 
erst  beruhigen  und  wenn  sie  besänftigt  sei,  ihr  vernünftige  Vorstellungen  machen;  u.  s.  w. 

Auf  die  fernere  Frage:  wie  man  sich  zu  benehmen  habe,  um,  wenn  die  Dame  sich 
geneigt  zeigt,  die  Liebe  dauern  zu  machen  (faire  durer)  ?  —  folgt  die  Antwort:  Wenn  man 
sieht,  dass  es  der  Dame  Ernst  sei,  die  Liebeswerbung  anzunehmen,  müsse  man  seiner  Herr 
bleiben  (sire  de  vous)  und  seine  Begierden  bezähmen;  daher  sich  zu  verstellen  wissen,  und 
auf  seiner  Hut  sein,  dass  sie  nicht  die  Herrschaft  erringe;  car  qui  set  ferne  tenir  ä  tout  famine 
de  volenti,  taut  que  volentds  durra,  sera  de  l'amor  sires.  Man  müsse  ferner  jede  müssige 
Rede  vermeiden  und  seine  Rede  wohl  überlegen,  dem  Zanke  ausweichen,  u.  s.  w. 

Indem  der  Herzog  dankt  für  die  ihm  bisher  gewordenen  Antworten,  die  er  recapitulirt, 
ersucht  er  den  Meister,  ihm  zu  sagen,  was  er  sonst  ihm  Nützliches  über  die  Liebe  wisse, 
worauf  dieser  erwiedert:  es  sei  nicht  genug,  durch  Worte  Liebe  zu  erwerben  und  zu  erhalten 
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zu  wissen,  man  müsse  auch  seine  Handlungsweise  (maniere)  und  die  sie  bestimmenden 
Motive  (desirs)  damit  in  Einklang  bringen,  und  zwar  gebe  es  vier  Hauptarten  solcher  Motive 
(manieres  de  parfais  desirs),  nämlich: 

Bl.  13 d  1°.  Desiriers  d'amors  pour  noblece  et  pour  miex  valoir. 
2°.  C'on  peust  avoir  §ou  que  on  aime  ä  ferne. 
3°.  C'on  peust  avoir  avantage  et  pourfit  de  celi  c'on  a  en  amee. 
4°.  Desirer  le  compaingnie  et  le  soulas  dou  cors  de  s'amie. 

Hierauf  wird  die  diesen  Motiven  entsprechende  Handlungsweise  des  Breiten  angegeben. 

Noch  spricht  er  von  der  unverständigen  Übereilung  und  anderen  Übeln  (des  maus 
d'amoursj  und  wie  man  diese  vermeiden  könne;  ferner  von  der  Nächstenliebe  überhaupt,  im 
christlichen  Sinne,  wobei  Bibeltexte  lateinisch  citirt  werden,  und  von  der  Wahl  des  Freundes 
insbesondere,  der  fünf  Eigenschaften  haben  müsse,  nämlich:  1)  qu'il  soit  discret;  —  2)  qu'il 
soit  boins;  —  3)  qu'il  ne  soit  ireux;  —  4)  qu'il  ne  soit  orghilleus;  —  5)  qu'il  soit  loiiaus, 
ebenfalls  mit  vielen  Citaten  (unter  anderen  Tulles  el  livre  d'amors,  wahrscheinlich  statt: 
Cicero,  de  amicitia).  Denn  „der  Philosoph"  definirt  die  wahre  Freundschaft  also:  Bl.  16  11 
Li  philosophes  dist  que  amistes  est  acordance  de  diverses  volentes  de  deux  esperites  qui 
s'acordent  en  toutes  cozes  humaines  sans  nulle  departie.  Folgt  dann  eine  Apologie  der 
Freundschaft,  und  wie  die  wahre  zu  erhalten  und  zu  würdigen  sei. 

Zuletzt  zählt  er  die  eilf  „Zeichen  der  Liebe"  (signes  d'amors,  eigentlich  der  Freund- 
schaft) auf,  und  schliesst  mit  folgenden  Worten : 

BJ.  17°.  Li  onsimes  (signes  d'amors)  est  teus  que  amours  droituriere  n'a  point  de  refioidement  ne  ne  set 
amer  ä  mesure,  mais  adies  plus  et  plus. 

Explicit. 


2)  Bl.  17d  —  20b.  Mit  dem  Rubrum:  Chi  conmence  Ii  jugemens  d'amours. 
464  Verse,  die  volle  Seite  zu  42  —  43  Zeilen.  Es  ist  das  bekannte  Fabliau:  De  Florance  et 
de  Blancheflor,  alias  Jugement  d'amour,  herausgegeben  von  Barbazan  (Fabliaux  et 
Contes;  eU  de  M6on.  Paris,  1808.  8°.  Tome IV,  p.  354—365,  wo  es  aber  nur  348  Verse  hat1). 

Es  wird  daher  genügen,  die  bedeutenderen  Varianten  von  Barbazan's  Ausgabe 
anzugeben. 

V.   3 —  5:  Qui  cest  conte  vaut  presenter 

Ke  je  vous  voel  representer 

En  sa  parolle  deffendi 
V.   7 —  8:  Ki  ces  viers  die  bien  se  gart 

Ke  il  ne  les  die  ä  musart 
V.  10:  —     —    —    conter  d'amors 

V.  13  — 14:  Et  ä  pucielles  debonnaires 

Car  Celles  en  ont  bien  afaire 


)  Vgl.  über  dieses  Fabliau  und  die  andere  Version  davon  unter  dem  Titel:  Hueline  et  Eglantine,  Diez,  Essai  sur  les 
cours  d'amour,  p.  72 — 75;  —  und:  Hist.  litt,  de  la  France,  Tome  XIX.  p.  771 — 775.  —  Vgl.  über  diese  Fabel  überhaupt:  Jac. 
Grimm,  Gedichte  des  Mittelalters  auf  K.  Friedrich  I.  Berlin,  1844.  4°.  S.  89—90. 
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V.  16 
V.  18 
V.  20 


gardin 


Forment  faisoient    —  — 

—  —    —    —  eage 
V.  21 — 22:  De  deus  mantiaus  sunt  — 

—  —    fissent    —  — 
V.  23 — 24:  Ne  furent  pas  ouvre  de  laine 

Onques  n'i  ot  oevre  vilaine 
V.  26  —  36:  La  traime  de  roze  de  mai 

Et  les  pennes  furent  de  flors 
Et  les  listes  furent  d'amors 
Les  atakes  sunt  bien  ouvrees 
A  taois  baiziers  d'amors  frumees 
Par  le  vergier  en  un  pendant 
S'en  aloient  esbanoiant 
En  un  val  truevent  un  ruisiel 
Ki  souef  court  par  le  praiel 
La  ont  mirees  lor  coulours 
Qui  souvent  lor  cangoit  d'amours 
V.  40 — 48:  Premiers  a  dit  en  son  corage 
Comme  aroit  ore  boine  vie 
Li  amis  qui  tenroit  s'amie 
Toute  seule  celecment 
Sans  compaignie  d'autre  gent 
Se  bien  s'entramoient  andui 
II  n'i  couvenroit  ja  nullui 
Faire  poroient  lor  voloir 
L'autre  respont  vous  dites  voir 
Car  pleuist  ore  ä  Diu  le  roi 
Ke  cbi  fuissent  Ii  nostre  andoi 
Ne  l'acoler  ne  le  joi'r 
Ne  leur  couvenroit  ja  guencir 
Mais  giu  qui  tourt  ä  vilonnie 
Ciertes  ne  lor  souferriens  mie  * 
V.  56 :         Ki  de  sa  caaste  decline 

Die  Verse  57  und  58  fehlen  hier. 

V.  63 :         Et  quanqu'il  lor  manoit  en  euer 
V.  70:         Lor  loiaute's  lor  druerie 

Die  Verse  71  und  72  fehlen  hier. 

V.  76  —  79:  Ki  le  jour  commenga  la  tenee 
Tant  doucement  et  par  amor 
A  demande  ä  Blance  Flour  (sie) 
Car  me  dites  vaillans  pucielle 

V.  84:         Icou  ne  vous  voel  pas  celer 

V.  93 — 94:  Cui  jou  ai  dounee  la  flour 

Et  de  mon  euer  et  de  m'amour 

V.  96:         Mais  je  n'en  dirai  pas  le  non 

Zwischen  Vers  102  und  103  sind  hier  eingeschaltet: 

Jou  plaing  moult  vostre  compaignie 
Vostre  biaute  vo  vaillandie 
Certes  mal  iestes  consellie 
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Und  zwischen  Vers  104  und  105 


Quant  vos  amis  est  au  moustier 
Torne  et  retorne  son  sautier 
Torne  et  retourne  cele  piel 
Pour  vous  ne  fait  autre  cembiel 

V.  114—115:—    —    —    —  biestefolle 
Cel  biertaude  cel  bas  tondu 

V.  119 — 121:  Quant  vous  ensi  nie  mesames 
Et  vous  le  chevalier  ames 
Asses  plus  fole  iestes  de  moi 

V.  129  — 130:  Devant  toutes  les  gens  qui  sunt 
Ke  sour  toutes  les  gens  del  mont 

V.  133  — 136:  Ke  chevalier  ne  autre  gent 
Ne  sevent  vaillant  un  besant 
Enviers  clerc  qui  d'amor  s'envoise 
Florence  cui  mout  forment  poise 
Ke  ßlance  Flours  le  contrealie 
Li  dist  qu'il  ne  remanra  mie 

V.  145 — 146:  Ne  sai  que  plus  vous  en  die  el 
Cascune  vint  ä  son  hostel 

V.  149 — 154:  Ke  ne  voissent  au  jugement 
Lors  se  lievent  isnielement 
Isnielement  se  sunt  levees 
Moult  ricement  se  sunt  parees 
D'uns  garnimens  rices  et  biaus 
Ains  nus  hom  ne  vit  les  paraus 

V.  157 — 160:  Ke  par  soushait  fisent  amours 

S'orent  mantiaus  de  blances  flors 
A  baissiers  d'aniours  entaillies 
De  flors  de  Iis  ont  keuvrekies 
S'ont  fait  pour  le  souef  flairier 
Chapiaus  de  mughe  et  d'aiglentier 

Die  Verse  173  und  174  fehlen  hier. 

V.  180:  A  eskiekiers  d'amors  ouvrees 

V.  182:  De  boures    —    —    -  - 

Zwischen  die  Verse  186  und  187  sind  hier  eingeschaltet: 

Quant  ensi  furent  atornees 
Maintenant  sunt  aceminees 
Et  cevaucent  par  grant  vigour 
Viers  le  castiel  au  diu  d'amour 
Ki  est  si  nobles  et  si  fais 
Com  chi  apries  vous  iert  retrais 

V.  191 — 192:  La  oü  tint  cort  Ii  dius  d'amors 
II  iert  couviers  de  ganes  flors 

V.  194 — 196:  Bien  resanloit  oevre  de  fees 
Lates  de  canielle  entaillies 
I  ot  ä  gyrouffle  atachies 

V.  199 — 204:  Sont  Ii  dart  de  quoi  amours  trait 
Et  bien  sacies  tout  entresait 


II  1 


Fe  r  d  i  n  and  W  o  If 


Ke  ja  postic  n'i  ara  clos 
Ke  ja  n'en  iert  vilains  si  fols 
Ki  past  lo  postic  ne  la  porte 
Se  besoins  d'amor  ne  l'i  porte 
V.  208—212:  De  l'arbre  vinrent  doi  oiziel 
Ki  les  pucielles  descendirent 
Et  d'autre  part  doi  autre  vinrent 
Ki  gentilment  les  adiestrerent 
Et  ens  eJ  palais  les  menerent 
La  oü  Ii  dius  d'amors  estoit 
Ki  en  im  biau  lit  se  gisoit 
Ki  tous  estoit  de  flors  novielles 
Quant  il  voit  venir  les  pucielles 
V.  224:  Andeus  de  nos  amors  parlames 

V.  229 — 230:  Ke  autre  gent  ne  chevalier 
Ceste  nel  violt  pas  otriier 
V.  233—234:  Ne  de  deduit  ne  de  soulas 

Viers  chevalier  un  tout  seul  as 
V.  250 :  Li  roitiaus  tantos  Ii  respont 

V.  257 — 259:  Dans  roitiaus.  ne  gou  ne  puet  iestre 
Ke  tant  sace  ne  clers  ne  priestre 
.  Ne  autre  gent  com  cevalier 
Tout  en  apiert  os  bien  jugier 
Devant  contes  et  devant  rois 
Ke  chevalier  sont  plus  cortois 
Ke  clerc  ne  soient  n'autre  gent 
V.  269 — 278:  Sont  chevalier  Ii  plus  vaillant 
Li  cardounerius  saut  avant 
Dans  gais  fait-il  vous  i  mentes 
Molt  iestes  ore  foursends 
Fols  et  f'aus  et  fei  et  estous 
Ki  si  mentes  oi'ant  nous  tous 
Tout  eil  dou  siecle  sevent  bien 
Ke  chevalier  ne  sevent  rien 
De  deduit  ne  de  courtoisie 
Se  il  ne  V  ont  de  clerc  aprise  (sie) 
.  Far  mon  cief  dist  Ii  euriols 
Vous  mentes  dans  cardouneriols 
Ja  n'avenra  comment  k'il  pregne 
Que  clers  a  chevalier  se  pregne 
Do  deduit  ne  de  cortoisie 
Clers  ne  doit  pas  avoir  amie 
Ains  doit  avoir  un  grant  sautier 
Oü  il  doit  souvent  viersillier 
Et  si  doit  proiier  pour  les  ames 
Et  chevaliers  doit  avoir  dames 
Et  pucelles  ä  son  voloir 
Car  il  en  sevent  lc  pooir 
Et  plus  deduit  c'autrc  gent 
Vous  mentes  trop  apertement 
Dans  eurieus  dist  Ii  tnaüvis 
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Dehait  ait  ore  tous  Ii  wis 
Ki  si  vous  aprist  ä  jugier 
Ja  n'avenra  ke  cevalier 
Sacent  enviers  clers  nulle  rien 
Nus  ne  se  prent  ä  eaus  de  rien 
Clerc  sont  cortois  et  preu  et  sage 
De  Chevaliers  piain  une  bärge 
Vaut  un  seus  clers  ce  sai-jou  bien 
Car  il  sevent  trestout  le  bien 
Li  loustourgnes  s'en  est  leve*s 
Sire  mauvis  grant  tort  aves 
Fait-il  quant  si  ave*s  jugiet 
Chevalier  sunt  mout  ensegniet 
Sage  cortois.  preu  et  vaillant 
Clerc  ne  sevent  vaillant  un  gant 
Viers  Chevaliers  de  nul  deduit 
Ensi  par  la  Salle  trestuit 
S'entretretenoient  que  miex  miex 
Lors  se  leva  Ii  lousigniols 
Li  lousignos  est  tost  drecies 
Signour  fait-il  oiids  oiies 
En  amor  m'ont  fait  consillier 
En  court  de  roi  doi  bien  jugier 

Zwischen  Vers  284  und  285  sind  hier  eingeschaltet: 

Ja  n'avenra  que  nus  s'i  prengne 

Natur e  lor  doune  et  ensegne 

Tout  bien  et  toute  cortoisie 

Chevaliers  ne  se  paine  mie 

Enviers  clers  d'amors  maintenir 

Et  si  vous  di  bien  sans  mentir 

C'amors  fust  grant  pieca  perdue 

Se  clers  ne  l'euist  maintenue 
V.  294:  Son  gage  tent    —    —  — 

Y.  303:  A  flors  de  genoivre  entreouvrees 

Zwischen  Vers  304  und  305  sind  hier  eingeschaltet : 

Mout  paru  bien  as  garnimens 
K'es  vassaus  ot  grans  hardemens 
Quant  arme  furent  ä  delivre 
Li  rois  une  salle  lor  livre 
Paintc  ä  flors  biele  ä  grant  mervelle 
La  oü  il  fissent  le  bataille 
Quant  ou  camp  furent  Ii  vassal 
De  fierte*  furent  paringal 
II  ont  mout  les  corages  fiers 
V.  306  fehlt  hier. 

V.  309  —  310:  Jou  vous  donrai  ja  cols  d'espiers 
Et  se  vous  n'iestes  bien  eouviers 
V.  317 :  El  cief  amont  que  d'autre  part 

V.  322:  Le  fiert  et  boute  et  sace  et  tire 

V.  324:  Et  eil  desous  lui  se  refforce 

Denkschriften  der  philos.-histor.  Cl.  XIII.  Bd.  19 
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Zwischen  Vers  326  und  327  sind  hier  eingeschaltet : 

Quant  plus  combatre  ne  se  puet 
Lors  voit  que  rendre  Ii  estuet 
V.  329 — 348:  Convencus  vous  proi  et  requier 
Ne  nie  voellies  le  cief  trencier 
Et  quant  Ii  lousignos  l'entent 
Au  roi  a  dit  tout  erranment 
Biaus  sire  dites  vostre  loy 
Se  j'en  ai  fait  cou  que  je  doi 
Li  dex  d'amors  respont  errant 
Moult  bien  et  par  droit  jugemant 
Aves  furnie  la  bataille 
Leves  sus  et  sacies  sans  faille 
Ke  de  cest  camp  ave*s  l'ounor 
Acuite  aves  vo  singnour 
Le  clerc  et  Blance  Flor  sa  drue 
Florcnce  qui  cbi  est  venue 
Pour  droit  o'ir  ke  je  lä  voi 
N'a  mais  en  cort  ne  droit  ne  loi 
Des  clers  pour  cbevaliers  blasmer 
Quant  l'entent  si  prent  ä  crier 
Ses  cevex  trait  ses  puins  detort 
Dex  fait-elle  la  mort  la  mort 
Adonques  s'est  trois  fois  pasmee 
A  la  quarte  s'est  deviee 
Lors  s'asamlent  Ii  oiziel  tuit 
Si  l'enfueent  ä  grant  deduit 
En  un  rice  sarcu  l'ont  mise 
Piain  de  flors  biel  ä  grant  devise 
Et  quant  la  lame  sour  Ii  missent 
Deus  viers  d'amors  sor  Ii  escrissent 
Ici  gist  Florence  enfouie 
Qui  fu  au  cevalier  amie 

Nach  diesem  Schlussvers  bei  Barbazan  folgen  hier  noch  die  nachstehenden  vierund 
zwanzig  und  zwar  als  neuer  Absatz : 

Blance  Flors  arriere  repaire  Et  eil  ki  ont  oi  le  droit 

Tant  k'elle  vint  ä  son  repaire  Bien  pueent  dire  et  s'aront  droit 

Grans  fu  la  joie  que  Ii  fissent  Puis  ke  clers  vaint  le  chevalier 

Si  ami.  tantost  k'il  le  virent  Nus  viers  clerc  ne  se  puet  drecier 

Par  le  pa'is  va  la  nouvielle  Escuiers  vilains  ne  bourgois 

Tout  partout  que  la  damoisielle  Ke  clers  ne  soit  Ii  plus  cortois 

Ki  dou  clerc  ot  son  ami  fait  Ken  clerc  est  toute  honors  enclose 

Avoit  tout  desraisnid  son  plait  Tout  autresi  commc  la  rose 

Dont  je  di  par  mon  jugement  Autre  flour  passe  par  biaute 

Selonc  droit  ä  mon  ensient  Tout  autresi  a  sourmontd 

Que  celles  qu'as  clers  sunt  amies  Li  clers.  cbevaliers.  rois  et  contes 

Doivent  iestre  les  miex  prisies  Et  ci  define  nostre  contes. 

Explicit 
(Bl.  20 c-  leer.) 
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C'est  Ii  prisons  d'amours  que  Bauduins  de  Conde"  fist. 

Den  Abschnitten  sind  rothe  oder  blaue  Initialen  und  manchmal  Miniatüren  vorgesetzt, 
meist  darüber,  oder  am  Rande  deren  Erklärung  in  rother  Schrift;  dem  Texte  sind  häufig 
Liederanfänge  zwischen  leeren  Notenlinien  (nur  BL  27°  und  31d  sind  auch  Noten  einge- 
schrieben) eingeschaltet.  3061  Verse,  ohne  die  Liederanfänge,  die  volle  Seite  35 — 37  Zeilen 
(am  Schluss  defect). 

Bauduins  und  sein  Sohn  Jehan  de  Conde"  gehören  zu  den  berühmtesten  Trouveres 
des  XIII.  Jahrhunderts.  Von  ersterem  kannte  man  bisher  nur  Fabliaux,  Dits  und  Contes  mora- 
lis^s;  das  vorliegende  grössere,  allegorisch- doctrinäre  Gedieht  von  der  Minne  haben  wir 
nirgends  auch  nur  erwähnt  gefunden1). 

Das  Gedicht  beginnt  mit  folgendem  Prolog: 


Bl.  21 a    Plulsours2)  plaintes  molt  de  dolours 
Ot-on  de  la  prizon  d'amours; 
Mais  ains  n'oistes,  puet-cel-iestre, 
Queis  la  prisons  d'amors  puet  iestre, 
Ne  comment  dedens  la  prison 
Sunt  avale  Ii  las  prison, 
Meisme  eil  emprisoune, 
Qui  isi  furent  lä  mene, 
Dont  je  vous  ai  deseure  dit. 
Si  m'entendes  un  seul  petit; 
Car  por  cou  m'cn  mech  en  l'asai, 
Savoir:  se  je  riens  dire  en  sai, 
Que,  se  diex  m'i  veut  consentir, 
Et  que  jou  m'i  puisse  asentir, 
Jou  ai  empense  ä  retraire 
Les  maux  d'amors  et  le  retraire, 
Tout  selonc  la  comparizon 
Des  maux  c'on  sueffre  en  la  prizon, 
A  Roy,  ä  Duo  ou  ä  Conte, 
Si  com  on  ot  en  tant  maint  conte. 

Dont  est  la  prisons  d'amours  teux, 
Si  feienesse  et  si  morteux, 
C'ä  Ii  ne  monte  nule  rien, 
Prizons  d'omme  nul  teriien; 


Car  onques  prisons  si  crueuse, 
Si  dure  ne  si  angoisseuse 
Ne  fu,  com  la  prizons  d'amors. 
Tant  que  les  plains  et  les  ciamors 
Ne  croit  nus,  que  Ii  amant  font, 
S'il  n'a  eüt  d'amors  parfont 
Le  euer,  comme  jou,  entame, 

Bl.  21b    Nus  ne  sent  les  maus  d'amours3) 
oil  riaime  ou  s'il  n'a  am4. 

Ichi  plus  ne  vous  retrairai 
Des  maus  d'amours,  ains  m'en  tairai; 
Mes  quant  tans  et  lius  en  venra, 
Je  quic  que  bien  m'en  souvenra, 
Dont  s'en  dirai  cou  que  j'en  sai, 
Et  dont  j'ai  este"  en  1'  assai. 
Ch'  iert  molt;  car  je  vous  os  bien  dire, 
Que  point  n'i  a  ne  duel  ne  ire 
Ne  tormens  crueux  ne  estous, 
Que  jou  n'aie  assaiie  trestous. 
Si  en  doit-on  ma  verite 
Croire,  com  fine  auetorite; 
Et  s'il  est  nus  qui  le  mescroie, 
Demange  as  amans,  et  si  croie 


])  Vgl.  über  Bauduin  oder  Baudouin  de  Conde  und  seine  Werke:  Hist.  litt  de  la  France  ,  Tome  XXIII.  p.  267 —282 ;  —  Bulle- 
tin du  Bibliophile  beige,  Tome  XIX  (2»  serie,  T.  X),  4e  et  5e  cahier,  octobre,  1863,  p.  266—273  (ein  Artikel  von  Ch.  Pot- 
vin)»  —  und  Arthur  Dinaux,  Trouveres,  Jongleurs  et  menestrels  du  Nord  de  la  France  et  du  midi  de  la  Belgique.  T.  IV. 
Les  Trouveres  brabancons ,  hainuyers,  liegeois  et  namurois.  Bruxelles,  1863.  8e .  p.  185 — 205.  —  Letzterer  schliesst  seinen 
Artikel  über  unseren  Bauduin  mit  folgenden  prophetischen  Worten:  „Ces  vingt-quatre  petits  poemes,  somme  des  oeuvres  par- 
venues  ä  notre  connaissance,  ne  sont  vraisemblablement  pas  les  seuls  de  la  composition  de  notre  trouvere;  quelqu'  heureux 
hasard  en  fera  sans  doute  decouvrir  d'autres :  etc."  Wie  wir  so  ebenerfahren,  sollen  die  sämmtlichen  Werke  Baudouin's  und 
Jean  de  Conde's  auf  Kosten  der  belgischen  Regierung  herausgegeben  werden. 

-)  Die  Initiale  P  enthält  zugleich  eine  Miniattire,  darstellend  den  Verfasser,  sitzend  vor  einem  Lesepult,  auf  dem  ein  aufgeschla- 
genes Buch  liegt,  hinter  demselben  steht  ein  Mann  mit  einem  Falken  auf  der  rechten  Hand ;  also  ein  adelicher  Zuhörer. 

3)  Ein  eingeschalteter  Liedesanfang  unter  Notenlinien,  was  wir  jederzeit  durch  Cursiv-Schrift  kennzeichnen. 
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Fe  r  (1  i,  n  a  n  d   W o  l  f 


Cou  que  eil  Ten  recorderont, 
Et  jou  quic  qu'il  s'aeorderont 
A  moi,  partout  sans  contredit. 
Mais  ne  vous  ai  encor  pas  dit, 
A  cui  honor  j'ai  cest  afaire 
Empris  et  conmencie  ä  faire: 
Cest  en  la  glore  et  en  l'ounour 
De  celi  cui  sierc  et  hounour 
A  mon  pooir  et  ä  mon  sens; 
Gar  ciertes,  selonc  mon  assens, 
Cest  toute  la  plus  biele  nee 
B.  21°    Ki  onques  fust  de  mere  nee, 

N'onques  mais  ä  nul  jor  nature 
Ne  fist  si  biele  creature, 
Tant  parest  biele,  ce  m'est  vis, 
Ke  de  penser  ä  son  cler  vis 
Ne  querroie  avoir  ja  sejour, 

Amours  m'est  el  euer  entree 
Ja  71  en  partirai  nul  jour. 

Nul  jor,  certes,  n'en  partirai, 
Et  pour  gou  poindre,  ci  ferai 
Vostre  ymage  en  ramenbrance, 
K'en  moi  n'a  racine  ne  brance 
Qui  tout  ne  soit  en  vo  demaine, 


Bl.  21' 


Por  coi  mon  penser  chi  amaine 
Que  g'i  ai  faite  la  painture, 
Pour  vo  biaute'  qui  tousjors  dure. 

Amors!  je  vous  prie  et  requier1) 
Si  voirement,  que  je  ne  quier 
Enviers  vous  de  fausete  point, 
Que  vos  m'adrecies  en  tel  point, 
Que  puisse  moustrer  exemplaire 
Ca  ma  douce  dame  puist  plaire. 

Ha  mesdisant!  ja  n'i  baes 
Ke  jou  soie  si  faus  baes, 
Que  dame  apielee  l'euisse, 
Se  mariee  le  seuisse; 
Mais  je  vous  voel  par  tant  deeoivre, 
Pour  gou  que  n'en  sacies  piereoivre 
Coze  dont  facies  renoumee. 
Pour  90U  l'ai-je  dame  noumee, 
Et  par  raizon  di-je :  ma  dame, 
Car  apieler  le  doi  ma  dame. 
Or  ne  soit  dont  nus  qui  m'esforce, 
De  car,  de  coulour  ne  de  force, 
Pour  quoi  jou  Tai  dame  apielee, 
Fors  pour  gou,  que  miex  soit  celee 
L'amours  dont  jou  me  voel  covrir 
Et  couvertement  descouvrir2). 


Nur  dieser  seiner  Dame  brauche  sein  Werk  zu  gefallen;  um  die  Anderen  kümmere  er 
sieh  nicht;  wer  kann  auch  Allen  gefallen,  und  nicht  jeder  kann  oder  will  recht  verstehen. 
1  )enn  : 

Bl.  21d    Quant  je  di,  k'amors  a  prizon, 

Et  il  dient  par  meprizon, 

Que  jou  me  faing,  ou  je  le  songe; 

Mais  n'i  a  faintisse  ne  songe, 

Ains  lor  di  fine  veritd. 
Bl.  22a    Si  le  proeve  d'auctoritc 

D'un  rondet  dont  c'est  ci  Ii  dis: 

Sa  biele  boucete  par  un  tres  douc  ri's 
A  mon  euer  en  sa  prizon  mis. 

Ceste  prizon  dont  ci  parolle 
De  ceste  cangon  de  carolle, 
Cest  la  prizons  d'amors  sans  doute, 
Et  moult  set  poi  qui  de  gou  doute. 


')  Oder  ilicscin  Verse  ist  eine  Miniatüre,  die  am  Rande  rechts  das  Rubrum  hat:  Li  ijmage  dou  Dieu  d' amours,  den  Liebesgott  darstel- 
lend in  der  Gestalt  eines  Engels  mit  ausgebreiteten  Flügeln  und  einer  Gloriole  ;  an  seinen  beiden  Seiton  knien  Bittende. 

-1  Der  Dichter  bat  also  sein  Werk  zu  Ehren  seiner  Dame  unternommen,  zu  welcher  er,  wie  es  scheint,  in  einem  dienstliehen 
\  •  i  liiiltriissc  stand  (Car  apieler  le  doi  ma  dame),  und  noch  ganz  nach  Art  der  Troubadours  verschweigt  er  ihren  Namen  (Pour 
vu  l'ai-je  dame  novmeej  und  lässt  ihn  nur  errathen  (Et  couvertement  descouvrir);  ja,  wie  wir  später  sehen  werden,  kleidet  er 
ihn  in  ein  Räth^el  ein.  Das  ganze  Gedicht  ist  zugleich  eine  an  diese  Dame  gerichtete  Liebeserklärung  und  Liebeswerbung. 
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Der  dies  gesungen,  hat  ganz  richtig  den 
denn  : 

C'on  set  bien  que  bouce  ne  puet 
En  autre  prizon  home  mettre, 
S'elle  ne  se  violt  entremetre 
De  l'acuser  ou  dou  niesdire, 
Car  ce  ne  poroit-on  desdire 
Ke  par  bourdes  ne  soit  mains  hon 
Mis  sovent  en  dure  prison1); 
Mais  ce  ne  veut-il  mie  dire 
K'en  prison  l'ait  mis  par  niesdire 
La  biele  bouce,  la  riant, 
Ne  ce  ne  va-il  entendant ; 
Ains  Ten  descoupe  et  escondist 
Courtoizement  lä  oü  il  dist, 
Ke  cou  fu  par  un  tres  douc  ris. 
He  dex!  s'ensi  m'avoit  aris 
Par  amours  une  seule  fois 


schönen  Mund:  der  Liebe  Gefängniss  genannt; 

Bl.  22b    Celle,  viers  cui  je  n'ai  defois2), 

Molt  averoie  grant  comfort. 

Mais  de  ce  molt  me  desconfort, 

C'amours  me  laist  en  sa  prizon 

Si  longement  par  mesprizon. 

A  poi  n'en  kiec  en  desperance; 

Mais  douce  amors  et  esperance 

Me  dist  adies:  atent,  atent! 

Mais  ä  mal  aize  est  eil  qui  pent. 

Ausi  est  qui  autre  mal  a, 

De  cou  ne  doute  nus  mais  ja. 

Que  pour  ceste  raizon  voel  dire 

La  riens  qui  plus  me  tient  en  ire, 

C'est  eis  rondes  qui  ensi  va: 
Dius!  Ii  miens  cuers  rii  durra  ja, 
Longe  atendance  rnocira. 


Man  möge  ihm  verzeihen,  wenn  er  manchmal  so  von  sich  spreche  und  von  der  Sache 
abschweife;  um  daher  wieder  anzuknüpfen,  wiederhole  er: 

Bl.  22c    C'amours  a  prizon  sans  mentir, 
Et  se  nus  m'en  veut  desmentir, 
Par  le  canchon  c'or  endroit  dis, 
M'en  deffene  et  m'en  garandis, 
Que  jou  n'ai  pas  dite  meneoingne; 
La  sentensce  le  retiesmoingne 
Au  recort  de  ceste  cancon : 

Sa  boucete  vermillete  rna  mis  en  prizon. 

Bien  se  porsivent  et  concordent 
Cil  doi  rondet,  et  bien  s'aeordent 
A  cou,  que  amours  ait  prizon. 

Dafür  führt  er  noch  einen  anderen  Grund  an;  wer  nämlich  über  Andere  herrsche,  wie 
Könige,  Grafen  u.  s.  w. ,  Burgen  und  Schlösser  besitze,  der  habe  darin  auch  Gefängnisse; 
wer  aber  hat  eine  grössere  Herrschaft  und  Macht  als  die  Liebe?  — 

Nur  Böse  und  Unverständige  (Ii  maiwais  et  Ii  nonsient)*)  verachten  sie,  während  die 
Guten  und  Verständigen  ihr  huldigen. 

Möchte  doch  seine  Dame  letzteren  sich  beigesellen;  denn: 

Jone  dame  qui  n'aime,  dex  Va  bien  oubliee. 

Nach  dieser  langen  Einleitung  beginnt  unser  Dichter  endlich  seine  Allegorie ,  die 
Beschreibung  des  Gefängnisses  der  Liebe. 


])  Dazu  eine  Miniatüre  mit  dem  Rubrum  darüber:  Des  mesdisans  d'amours. 

Ober  diesem  Verse  eine  Miniatüre  mit  dem  Rubrum:  La  sente  del  ehemin  de  la  prison  d'amors. 
s)  Dazu  eine  Miniatüre  :  Li  vilains  d'amours. 
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Und  zwar  zuerst  die  der  Grundlage  des  Thurms;  diese  besteht  aus  lauter  Edelsteinen, 
d.  i.  den  folgenden  Tugenden  und  Vortrefflichkeiten: 

C'on  doit  laisier  ne  c'on  doit  faire, 
Ne  coi  furnir  ne  quoi  eslire. 
Sous  ciel  n'a  clerc,  tant  seüist  lire 


Bl.  23c    Car  c'est  biautes,  sens  et  proece, 
Honors,  cortoizie  et  larguece, 
Douce  raizons,  parole  estable, 
Simples  regars  et  amiable, 
Nobilites  sans  felonnie, 
Acointance  sans  vilonnie, 
Biau  maintien,  biau  fait  et  biel  dir, 
Langue  sans  amer,  sans  mesdit, 
Cuer  sans  venin  et  sans  orguel, 
De  biel  apiel,  de  biel  aquel, 
Bon  los  qui  partout  molt  avance, 
Entendemens  et  connissance, 


N'estudiier  parfitement, 
Qui  tous  les  biens  del  fondement 
Vos  eüist  en  un  jour  descris. 
Ne  je  ne  puis  en  ces  escris 
Noumer  cascun  speciaument; 
Mais  je  vos  di  generaument, 
Que  biautes,  bontes,  biel  atour 
Est  Ii  drois  fons  de  ceste  tour, 
Drois  fondemens,  droite  aloiance, 
Droite  et  entire  soustenance. 


Par  ce  set  de  cascun  l'afaire, 

Glücklich,  wer  nur  einen  Theil  dieser  Vortrefflichkeiten  besitzt;  wohl  Keiner  wird  sie 
alle  vereinen;  am  meisten  hat  deren  seine  Dame,  daher  preise  er  die  Wahl  seines  Herzens. 

Hierauf  beschreibt  er  den  Thurm,  der  auf  solchen  Fundamenten  erbaut  ist,  und  dessen 
Verth  eidigungsmittel: 


Bl.  24a    La  courtoizie  de  cest  mont 
C'est  la  buizine  qui  soumont 
Les  escus  et  les  armes  prendre, 
Pour  contrester  et  pour  deffendre 
Viers  les  asaus  de  vilonnie. 
C'est  l'espee  de  vilonnie  (sie) 
Qui  toute  mauvestie  partue. 
C'est  la  viertus  qui  esviertue 
Vigour  et  valour  et  prouece. 

Bl.  24°    C'est  la  fontaine  de  larguece 


C'on  doit  molt  prizier  et  amer. 
C'est  Ii  tresmontaine  d'amer 
Ki  la  voie  d'ounor  ensegne. 
C'est  la  baniere,  c'est  l'ensegne 
Ki  tous  les  biens  raloie  ensamble. 
K'en  diroie  plus?  —  Ce  me  samble, 
Ke  trestoutes  les  bounes  mours 
Concoit,  enfance  et  paist  amors. 

C'est  la  tors  de  cele  prizon 
Dont  Ii  vrai  amant  sunt  prizon. 


In  jedem  Thurme  gibt  es  aber  ein  Gemach,  wo  man  tout  a  aise  ist,  und  einen  Ort  in  der 
Tiefe,  wo  man  die  Ubelth'äter  schlecht  hält. 

So  hat  auch  der  Thurm  der  Liebe  ein  wohnliches  Hochgemach  und  einen  tiefen,  finsteren 
Kerker: 

Li  haut  ce  sunt  Ii  bien  d'amours, 
Et  Ii  bas  ce  sunt  les  dolours. 

Aber  gerade  den  Loyalsten  geht  es  am  schlechtesten,  wie  dem  Dichter;  doch  hoffe  er, 
werde  endlich  seine  Dame  sein  treues  Dienen  anerkennen  und  Gnade  ihm  erzeigen. 

Nachdem  wir  also  gesehen,  welch'  guter  Grund  (fondement)  zu  diesem  Thurm  gelegt  sei 
(folgt  eine  lange  Digression,  wie  man  vor  allem  einen  guten  Grund  legen  müsse),  wolle  er 
nun  den  Weg  besehreiben,  der  zu  diesem  Thurme  führt: 

Bl.  25*    Li  oel  et  les  orelles  sunt 

Li  ovrier  qui  la  voie  font;1) 
Car  quant  Ii  iex  voit  la  biautd, 
Et  Forelle  ot  la  bonte 


l)  l>azu  die  Miniatüre:  Gins  qui  va  la  voie  ä  la  prison  d'amours. 
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Ou  de  dame,  ou  de  damoiselle, 
Li  envoie  au  euer  la  novelle. 
Cius  envoiemens  est  la  voie 
Ki  viers  la  prison  les  envoie. 

Diesen  Weg,  fügt  der  verliebte  Dichter  bei,  sollte  man  „Abweg"  (desvoies)  nennen,  da 
ihn  zu  seinem  Leid  seine  Augen  und  Ohren  darauf  geführt  haben. 
So  gelangt  man  zur  Schwelle  des  Thurmes: 

L'uis,  par  oü  on  i  doit  entrer, 
Li  liuis  de  la  tor,  sans  doutance, 
C'est  d'amorsla  douce  esperance. 

Dieser  süssen  Hoffnung  wolle  auch,  er  sich  hingeben;  denn  seine  Dame  werde  ihn  doch 
endlich  erhören. 

Durch  die  Süssigkeit  der  Liebe  angelockt  überschreitet  man  die  Schwelle  des  Thurmes 
und  vergisst  auf  das  Bittere,  das  einen  erwartet. 

Dabei  macht  der  Dichter,  wie  immer,  die  Beziehung  auf  seine  Liebesleiden ,  indem  er 
klagt,  er  habe  des  Bitteren  so  viel  zu  fühlen  bekommen,  dass  er  schon  daran  gewöhnt  sei. 

Hat  man  einmal  die  Schwelle  überschritten,  so  hängt  es  vom  Glück  ab,  ob  man  bald  hin- 
auf oder  hinab  komme;  das  Glück  aber  ist  ein  Rad  mit  vier  Speichen  frais),  deren  eine  hebt, 
die  andere  senkt,  und  zwei  in  der  Schwebe  halten. 

Wer  auf  den  zwei  mittleren  Speichen  des  Glücksrades  sich  befindet,  der  schwebt  eben 
noch  zwischen  Furcht  und  Hoffnung,  wenn  die  Dame  seine  Liebeswerbung  noch  nicht  bestimmt 
angenommen,  aber  auch  noch  nicht  ganz  abgewiesen  hat,  weil  sie  aus  verschiedenen  Ursachen 
sich  nicht  gleich  entscheiden  will.  Die  sich  aber  in  der  Liebe  etwas  auskennen,  lassen  sich  da- 
durch nicht  abschrecken  und  hoffen,  bis  das  Rad  sie  entweder  zur  Höhe  und  Freude  erhebt, 
oder  in  die  Tiefe  und  Trauer  versenkt. 

Glück  und  Aventüre  sind  aber  eigentlich  nur  verschiedene  Namen  für  dieselbe 
Sache  : 

Car  fortune  et  aventure  sunt 
Une  eoze,  mais  deux  non  sunt. 

Nur  leider  entspricht  dieAventüre  nicht  dem  Verdienste ;  wenn  es  darnach  gienge,  müsste 
er  (der  Dichter)  „Herr  dessen  sein,  was  ihm  jetzt  noch  unerreichbar  sei:" 

Je  fuisse  damoisiaus  et  sire 
De  ce,  dont  jou  or  me  consire. 

Man  hofft  also  stets,  das  Rad,  wenn  es  auch  gedroht,  einen  hinabzuschleudern,  werde 
wieder  steigen;  —  aber  oft  trügt  diese  Hoffnung,  und  das  Rad,  durch  das  man  sich  schon 
gehoben  glaubte,  senkt  sich  noch  tiefer;  —  so  sei  es  namentlich  ihm  ergangen,  wobei  er  von 
neuem  in  Klagen  ausbricht  über  sein  treues  aber  vergebliches  Liebeswerben. 

Wer  nun  in  die  Tiefe  des  Kerkers  versenkt  wird,  findet  da  zuerst  nichts  als  Finsterniss; 
das  ist  eben  der  Zustand  des  Herzens  des  Liebenden,  um  den  sich  die  Geliebte  nicht  kümmert 
(wieder  eine  Apostrophe  an  die  Dame,  die  den  Dichter  aus  solcher  Finsterniss  erlösen  möge). 

Dann  fühlt  er  sich  da  von  den  Bissen  kleiner  Schlangen  gequält: 

Bl.  301    Qou  sunt  les  douces  souvenances 
Des  regars  et  des  contenanches, 
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Des  simples  fais  et  des  biaus  dis, 
Des  respons  et  des  escondis, 
Et  de  cascun  tel  autre  afaire 
Ke  les  dames  sevent  bien  faire, 
Bl.  30b    Qui  si  mordent  le  euer  parfont, 
Que  grant  souspirs  gieter  Ii  font. 

So  fühle  auch  der  Dichter  die  süssen  Bisse,  die  er  von  den  Erinnerungen  an  seine  Dame 
empfange,  und  von  denen  er  doch  nicht  lassen  könne,  ja  immer  von  ihr  sprechen  müsse. 

Aber  ausser  diesem  kleinen  Gewürme  (menue  serpentaille)  überfällt  den  Unglück- 
lichen noch: 

BI.  30°    Uns  serpens  grant  et  mervilleus, 
Fors  et  hardis  et  orghilleus, 
Car  par  la  bouce  feu  et  flame 
Giete  si  grant  que  tout  enflame1), 
Et  esprent  le  cors  de  celui, 
Ke  nul  confort  ne  sent  en  lui. 
Ce  sunt  embrase  desirier 
Del  acoler  et  dou  baisier, 
Dou  sentir  et  des  grans  desirs 
C'on  preste  es  cambres  et  es  Iis. 

Ja,  davon  wisse  der  Dichter  zu  sagen,  denn  er  habe  es  selbst  erfahren,  und  finde  er  nicht 
Linderung  bei  seiner  Dame,  werde  er  an  dieser  Sehnsuchtsqual  sterben. 

Eine  noch  bösere  Schlange  greift  dann  den  in  den  Kerker  Versenkten  an,  deren  Biss 
giftig  ist  und  den  Körper  mit  Kälte  und  Zittern  erfüllt: 

Icil  serpent  sunt  les  paours 
Et  Ii  esmais  et  Ii  fremours 
Qui  vient  apries  le  desirier 
Del  acoler  et  dou  baisier. 

Denn  nun  erfüllt  die  Furcht,  dass  man  das  Ziel  seiner  Sehnsucht  besonders  bei  einei 
hochgestellten  (de  si  haut pris)  Dame  nie  erreichen  werde,  mit  Frost  und  Zittern  (das  sei 
eben  auch  des  Dichters  Fall). 

Der  also  von  den  Schlangen  Gepeinigte  hat  auch  keine  andere  Nahrung  als: 

Bl.  31°    De  euer  d'esgarder,  de  proiier, 
De  parier  et  d'esbanoiier; 
Qou  paist  et  soustient  et  solase 
Celui  cui  fine  amors  embrace. 

Das  speise  und  tränke  auch  den  Dichter,  wenn  er  gleich  dadurch  nur  noch  hungriger  und 
durstiger  werde. 

Nun  aber  kommt  die  ärgste  Qual: 

Bl.  32a    Dcdcns  la  cartre  a  une  wivre 
Si  male,  que  ne  puet  pas  vivre 
Longhcment  eil  cui  eile  mort; 
La  wivre  doune  la  mort: 


')  Dazu  <1  ie  Miniatiire,  einen  Drachen  darstellend.  — 


Von  Bl.  30"  an  fehlen  oft  die  Kubren  zu  den  Miniatiiren. 
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C'est  desperance,  la  tres  folle, 
Ki  maint  Lome  ocist  et  afolle. 
Desperance  dont  je  vous  di, 
Fist  tant,  ke  Fillis  se  pendi 
Por  Demofbn  qui  dut  ä  Ii 
Revenir;  mais  il  Ii  fali; 
Et  Dido  qui  molt  estoit  sage, 
Et  qui  Royne  ert  de  Cartage, 
S'ocist  et  sali  en  un  fu 
Pour  desperance  oü  eile  fu, 
Pour  cou  qu'Ancas  (sie)  Ii  menti 
Et  ke  de  Ii  se  departi. 

Gegen  diese  Desperance  helfe  nur  Esjperance ,  die,  wie  gezeigt  wurde,  die  Schwelle  des 
Thurmes  der  Liebe  ist. 

Indem  der  Dichter  recapitulirt,  was  er  bisher  vom  Kerker  der  Liebe  gesagt  hat,  glaubte 
er  Alles,  was  er  wisse,  erschöpft  zu  haben  über  die  Leiden  der  Liebe;  allerdings  bleibe  ihm 
noch  zu  beschreiben,  wie  man  aus  dem  tiefen  Kerker  herauskommen  und  in  jenes  Hochgemach 
des  Thurmes  gelangen  könne;  aber  so  lange  seine  Dame  ihn  schmachten  lasse,  könne  er  aus 
eigener  Erfahrung  nicht  darüber  berichten;  die  es  also  hören  wollen,  mögen  bei  seiner 
Dame,  die  er  nicht  unerbittlich  glaube,  um  Gnade  für  ihn  bitten,  damit  auch  er  in  das  Hoch- 
gemach gelange. 

Dann  apostrophirt  er  seine  Dame  und  stellt  ihr  vor,  wie  er  dies  Werk  ihr  zu  Ehren 
unternommen  habe: 

Bl.  33°    Qui  por  vous  a  faite  ceste  oevre; 

Si  vous  doit  iestre  une  grant  glore, 
Car  ä  tous  jors  mais  en  memore 
Vivra  de  vous  la  renoumee, 
Ke  vous  fustes  la  bien  araee, 
Pour  cui  ceste  oevre  fu  emprize. 

Sie  möge  ihm  wenigstens  das  Versprechen  geben,  seine  Liebe  einst  zu  erhören;  dies 
würde  ihn  schon  ermuthigen,  sollte  sie  es  auch  nicht  halten  wollen.  Bliebe  sie  aber  unerbitt- 
lich, würden  Viele,  die  die  Fortsetzung  dieses  Werkes  hören  wollen,  ihr  fluchen  (maudiront)\ 
sie  würden  sich  auf  seine  Seite  stellen,  wenn  sie  sähen,  wie  treu  er  ihr  gedient  habe: 

Bl.  33d    Car  bien  sai,  tout  eil  qui  liront 
Cest  lai,  et  tout  eil  qui  l'oront, 
Quant  il  l'aront  parleü  tout, 
Diront  que  trop  a  euer  estout 
Ma  dame,  et  sans  piete 
Et  trop  sans  debonnairete, 
S'ele  n'ot  de  celui  merci 
Qui  pour  Ii  fist  cest  traitie  chi. 

Da  ihm  aber  die  Dame  darauf  erwiedert  habe,  dass  man  auch  Vieles  vom  Hören-sagen 
(par  oi  dire)  wissen  könne,  und  ihm  befiehlt,  sein  Werk  zu  vollenden,  so  will  er  es  thun,  so 
gut  er  kann: 

Bl.  34°    Et  quant  Ii  hom  fait  ?ou  qu'il  peut, 
Vilains  est  qui  plus  Ii  demande; 
Et  puis  que  ma  dame  commande, 
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Molt  volentiers  i  penserai, 
Et  lies  et  joians  en  serai, 
Se  jou  puis  monter  ou  degre 
De  ma  dame  siervir  ä  gre. 

Um  demgemäss  fortzufahren,  sage  er,  dass,  wie  man  von  derselben  Krankheit  auf  ver- 
schiedene Weise  geheilt  werden  könne,  so  sei  es  auch  mit  dem  von  der  Liebe  gefangen  Gehal- 
tenen ;  es  gebe  auch  für  ihn  verschiedene  Wege,  aus  ihrem  Kerker  zu  entkommen.  Wie  z.  B. : 

Bl.  35h    Icil  qui  le  piet  de  la  tour 

Esfosse  tant,  qu'il  en  ist  fors. 

Er  sieht  seine  Thorheit  ein,  gibt  gutem  Rath  Gehör  und  entflieht  der  Liebe,  die  er 
nicht  erringen  kann. 

Que  Ii  amant  ne  sunt  pas  tout 
Si  fol  ne  si  musart,  com  gie; 
Ains  scvent  bien  prendre  congie*. 

Doch  der  Dichter  wolle  nicht  so  handeln. 

Jener  Flüchtling  der  Liebe  werde  aber  um  so  leichter  die  Fundamente  des  Thurmes 
durchgraben  und  so  entkommen,  je  schwächer  diese  sind;  d.  h.  bald  durch  Beschäftigung 
und  Zerstreuung  auf  die  Liebe  vergessen,  wenn  er  sich  überzeuge,  dass  die  Dame  jene  guten 
Eigenschaften  nicht  besitze,  die,  wie  erwähnt,  ein  solides  Fundament  bilden. 

Der  Dichter  macht  nun  eine  lange  Digression:  wie  das  bei  seiner  Dame  nicht  der  Fall 
sei,  die  ein  Muster  von  Vollkommenheit  ist,  wie  er  vorziehe  ein  Märtyrer  der  Liebe  zu 
bleiben,  den  Versuchen  ihr  zu  entfliehen;  u.  s.  w. 

Dann  führt  er  als  zweites  Beispiel  eines  dem  Gefängniss  der  Liebe  glücklich  Entkom- 
menden den  an,  der  mit  Gewalt  nach  oben  (j>ar  deseure)  sich  einen  Ausgang  öffnet: 

Qui  par  deseure  en  ist  ä  force. 

Der  nämlich,  wenn  dessen  Dame  unerbittlich  bleibt,  sich  dann  an  eine  andere  wendet, 
die  barmherziger  ist,  und  darüber  die  erste  vergiesst. 

Der  Dichter  sei  freilich  der  Narr  gewesen,  viele  schöne  Gelegenheiten  der  Art  nicht 
benützt  zu  haben,  um  bei  der  auszuharren,  die  noch  immer  zögert,  ihm  Freude  zu 
gewähren. 

Ein  dritter  klagt  so  lange,  bis  sich  ein  Freund  oder  eine  Freundinn  semer  erbarmt  und 
ihm  hilft,  zu  entfliehen.  So  findet  auch  mancher  Liebende  einen  Freund,  der  ihm  die  Augen 
öffnet  über  seine  Geliebte,  ihm  ihre  Fehler  entdeckt,  ja  ihr  Fehler  andichtet.  —  Beim  Dich- 
ter würde  das  freilich  nicht  helfen. 

Den  vierten  befreien  seine  Verwandten  mit  Gewalt.  So  auch  den  Liebenden,  den  seine 
Verwandten  vortheilhaft  mit  einer  Andern  verheirathen.  —  Doch,  fügt  der  Dichter  bei,  dieses 
Freiwerden  von  Liebesbanden  durch  V  erheirath  ung  gelte  nicht  für  Damen,  insbesondere 
nicht  für  seine: 

Bl.  39b    Mais  icestc  comparizon 

De  fcmme  ne  vous  di-je  mie; 
Ains  le  desir-on  ä  amie 
Ausi  apries  comnie  devant. 
Pur  inoi  le  vois  apercevant: 
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Car  onques  ma  dame  n'amai 
Tant,  com  ore;  mais  or  m'esmai 
K'ausi  souvent  ne  soit  maudite, 
Com  ceste  cancons  sera  dite: 

Mal  ait  qm  pour  man' 
Laist  son  loial  amtf 


Daraus  geht  wohl  hervor,  dass  seine  Dame  verheirathet  war,  als  er  dieses  Werk  schrieb. 

Dann  fährt  er  in  seiner  Allegorie  fort:  alle  diese  vier  Arten  der  Befreiung  aus  dem 
Liebeskerker  taugen  nichts;  die  fünfte  hingegen  ist  allein  wünschenswerth ,  nämlich  wenn 
man  in  das  Hochgemach  der  Liebe  hinaufkommt,  dessen  Herrlichkeit  genügend  zu  beschreiben 
wohl  Niemand  im  Stande  ist. 

Wie  soll  nun  der  Dichter,  der  allein  diese  Art  der  Befreiung  auch  für  sich  wünscht, 
etwas  beschreiben  können,  was  ihm  bis  jetzt  unbekannt  geblieben  ist?!  — 

Er  apostrophirt  daher  von  neuem  seine  Dame,  ihm  dazu  behiflich  zu  sein;  sei  es  auch 
nur,  damit  er  sein  Werk  vollende;  denn  wie  könne  er  es  ohne  ihre  Hilfe;  da  aus  einem  von 
Bitterkeit  erfüllten  Herzen  nicht  Honig  und  Milch  fliessen  könne. 

Doch  wolle  er  wenigstens  sagen,  was  er  davon  errathe  (Qou  que  je  adevinerai). 

Der  Glückliche,  der  auf  jene  fünfte  Art  befreit  werden  soll,  harrt  im  Dienste  seiner  Dame 
treu  und  eifrig  aus,  bis  ihn  das  Glücksrad  hinaufhebt,  d.  h.  bis  seine  Dame  seinen  Bitten  und 
seinem  Werben  sich  geneigt  zeigt. 

Da  prüft  die  Dame  zuerst  den  also  Gehobenen,  ob  er  die  Liebe  vor  den  Übelnachreden- 
den geheim  zu  halten  wisse,  ob  er  auch  sonst  liebenswürdig  sei  und  auf  Liebeswerben  sich 
verstehe,  wobei  ihr  allerdings  Zaghaftigkeit  (couardie),  wenn  der  Geliebte  höheren,  Stolz, 
wenn  er  niedereren  Eanges  ist,  und  Furcht  vor  übler  Nachrede  (cremors)  Bedenken  erregen: 


Bl.  40d    Or  vos  doi-ge  moustrer,  comment 
II  avint  au  coumencemeDt 
De  cou  que  fortune  sourmont 
De  la  roe  tourner  amont. 
Amors  a  un  dart  sourore, 
Bien  aguisie  et  amoure, 
Dont  eile  point  et  giete  et  trait 
Cel  qui  ä  Ii  siervir  s'atrait. 
Quant  la  dame  ou  la  damoisselle 
En  fiert  el  euer  sous  la  mamielle, 

Bl.  41"    Adont  le  met  en  grant  tencon 
Et  en  molt  grande  souspecon, 
Que  pora  faire  de  celui 
Qui  l'aime,  s'elle  amera  lui?  — 
Lors  recorde  en  soi  et  amaine 
Tout  ensi,  c'amours  le  demaine, 
Com  il  se  set  biel  descouvrir, 
Et  viers  les  mesdisans  couvrir, 
Et  com  il  set  le  col  baisier, 
Et  doucement  mercit  proiier, 
Com  est  debonnaires  et  frans, 


bi.  4r 


Cortois  et  sages  et  souffrans, 
S'il  est  biaus  et  de  haut  parage. 
Tout  Ii  revient  en  son  corage, 
Et  tous  Ii  biens  que  dex  a  mis 
En  celui  qui  est  ses  amis. 
Lors  pense  en  son  euer  et  entoise, 
Qu'elle  Ii  sera  plus  courtoisej 
K'elle  n'ait  este  dusc'ä  chi. 
Mais  ci-en droit  est  contre  amors 
Couardie,  orgius  et  cremors. 
Couardie  le  descorage 
De  ceaus  qui  sunt  de  haut  parage. 
Orghiux  contre  le  basse  gent 
Eier  euer  Ii  doune  et  negligent; 
Et  de  ceaus  ä  cui  est  parelle, 
Le  depart  et  le  desparelle 
Cremors  de  la  gent  mesdissant 
Qui  des  bons  vont  le  mal  dissant. 
Ensi  eil  contre  eaus  se  combatent, 
Ensi  relievent  et  abatent 
La  premeraine  volonte 

20» 
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D  n   amours  a  le  euer  tenipre 

Ou  de  dame,  ou  de  damoiselle. 

Ici  coninienche  la  roiielle 

A  tourner  fors  de  la  prison; 

Car  en  celle  desputison 

Et  teile  pensee  divierse 

Aucuns  rains  d'amours  i  convierse. 

Ach!  ruft  der  Dichter,  meine  süsse  Feindinn  mag  wohl  auch  schon  manchmal  solche 
Gedanken  gehegt  haben;  nicht  couardie  und  cremors  werden  gegen  mich  gewesen  sein,  wohl  aber: 

—  —  orgius  m'i  nuist  ci-endroit, 
Car  ne  sui  pas  de  son  endroit. 

Woraus  wieder  hervorgeht,  dass  die  Dame  höheren  Ranges  war. 

Hat  man  diese  drei  Feinde  besiegt,  und  zwar  couardie  durch:  humilite  et  biel  servise, 
orgius  durch:  soufrir,  ou par  amour  apour  (sie;?)  offrir,  und  cremor  durch:  couvrir  et  biel  celer, 
dann  macht  courtoisie  das  Rad  sich  heben. 

Noch  zu  einer  Stufe  höher,  zur  dritten  erhebt  amoreuse  soufrance-  da  fühlt  man  sich  der 
höchsten  Freude  näher  gebracht  und  der  baldigen  Erlösung  aus  der  Gefangenschaft,  beson- 
ders wenn  man  ein  Liebespfand  von  der  Dame  erhält: 

Bl.  42b    S'apiies  en  aueune  maniere 
Ou  anelet,  ou  aumosniere, 
Ou  soit  frumaus  par  aventure, 
Ou  gans  dounes,  ou  sa  cainture 
Li  consent  del  sien  ä  avoir: 
Lors  puet-il  bien  dire,  pour  voir, 
Quant  il  est  venus  dusc'ä  lä; 
Ke  fortune  l'esgardera. 

Aber  dies  hängt  eben  nur  vom  Glücke  ab;  ginge  es  nach  Verdienst,  müsste  der 
Dichter  längst  dazu  gelangt  sein;  er  habe  es  verdient  wie  irgend  einer!  — 

Vollends  in  das  Hochgemach  der  Liebe  erhoben  wird  man  durch  Erlangung  der  höchsten 
Gunst  (merci). 

Der  Dichter,  der  noch  so  weit  davon  entfernt  ist,  müsse  es  unterlassen,  diese  Freuden 
ausführlicher  zu  beschreiben;  nur  so  viel  wolle  er  andeuten,  dass  der,  dem  solche  Gunst 
gewährt  wird: 

Bl.  43a  '  —    —    —    —  esprovera 

La  doueour  des  autres  delis 

De  violetes  et  de  Iis. 

Notes  ci,  ki  saves  entendre, 
Bl.  43b    A  quoi  ma  parolle  viut  tendre: 

Entende*s  par  le  violete 
Le  deduit  de  la  pucelete, 
Et  par  cou  ke  jou  di  de  Iis, 
Joie  de  cambres  et  de  Iis 
Desous  courtines,  ou  sor  jons, 
Dont  dame  doit  iestre  sorjons 
Et  fontaine  sans  espuissier, 
Oü  on  doit  tel  joie  puissier. 
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Die  Hoffnung,  doch  einst  noch  von  seiner  Dame  merci  zu  erhalten,  habe  dem  Dichter 
die  Kraft  gegeben,  dies  Werk  zu  Ende  zu  bringen: 

Car  bien  deust  finer  ensamble 
Mes  maus  et  ma  matere  ensamble. 

Er  gibt  ihr  dann  nochmals  zu  bedenken,  wie  schon  das  sie  zur  Gewährung  der  Gunst 
geneigter  machen  müsse,  dass  er  in  diesem,  zu  ihren  Ehren  unternommenen  Werke  ihr  einen 
Schatz  gegeben  habe,  sicherer  als  alle  Edelsteine,  die  in  eines  anderen  Besitz  kommen  können, 
so  dauerhaft,  dass  ihn  selbst  der  Tod  ihr  nicht  rauben  könne.  Dies  Werk  werde  ihr  mehr 
lluhm  bringen,  als  wenn  ein  Graf  ritterliche  Thaten  zu  ihrem  Preise  unternähme: 

Bl.  44a    Car  s'elle  muert,  Ii  siens  bons  los 
N'en  sera  ja  de  mort  ravis; 
Car  en  cest  lai  demorra  vis 
Et  en  hounerable  memore. 
Ce  ne  seroit  pas  si  graut  glore, 
C'uns  cuens  en  sa  cevalerie 
Euist  faite  par  druerie, 
Tant  k'il  eüist  par  maintes  terres 
Pris  de  poignei's  et  de  guerres, 
Et  s'eüist  trente  tornois  pris, 
Et  de  tous  trente  eüist  le  pris, 
Et  de  quinze  tables  reondes, 
Que  de  lui  parlast  tous  Ii  mondes. 

Denn  wie  sie,  wenn  der  Graf  sich  schlecht  in  den  Waffen  bewährt  hätte,  kein  Tadel 
treffen  würde,  eben  so  wenig  könne  sie,  seines  ßedünkens,  ein  Recht  haben,  an  dessen  Ruhm 
theilzunehmen. 

Mais  quanques  eis  livres  retrait, 
Tous  jours  en  Ja  loenge  trait 
De  ma  dame  en  la  par  defin 
Cui  j'aim  de  fort  euer  et  de  fin. 

Dabei  habe  er  doch  mehr  um  sie  ausgestanden,  als  einer  in  Krieg  und  Turnieren. 

Er  hält  nun  seiner  Dame  eine  lange  Lobrede,  worin  er  sie  mit  allem  möglichen  Schönen 
und  Guten  vergleicht,  und  ihr  nur  das  als  Fehler  anrechnet,  dass  sie  ihn  so  lange  und  so 
fruchtlos  dienen  lasse.  Dann,  sagt  er,  ihren  Namen  wage  er  doch  nicht  anders,  als 
verdeckter  Weise  anzudeuten,  was  er  in  folgenden  räthselhaften  Worten  thut,  denen 
er  den  Liedesanfang  vorsetzt: 

Bl.  44d    Ja  par  moi  riiert  noumee 
Celle  cui  fai  amee. 
Cil  qui  en  la  fin  de  son  livre 
Matere  de  penser  vous  livre, 
Pour  deduire  apries  Je  finer 
En  l'escrit  de  l'adeviner, 
Ne  violt  pas  son  non  sepelir; 
Se  vous  le  saves  espelir, 
Si  pores  penser,  ce  me  samble, 
A  lui  et  a  la  dame  ensamble, 
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Coument  ensi  et  comment  non 
Li  uns  et  Ii  autres  ot  non. 
Mais  trop  redouc  ä  la  parclose, 
Quant  la  devinaille  iert  enclose, 
Ke  jou  n'en  soie  deceüs; 
Car  nies  cuers  en  est  deceüs, 
Se  uns  en  jalousie  en  maint, 
Bl.  45*    Jou  criem  molt,  ke  cou  ne  l'amaint 
E    aucune  ciertainite. 
Pour  cou  vous  di  par  verite 
Le  commencier  et  le  defin 
En  ahans,  mais  en  nulle  fin. 
A  ceste  fois  plus  n'i  aura, 
Et  ki  adeviner  sara, 
Si  s'avise,  s'il  veut,  comment 
Li  nons  i  est  entirement; 
Mais  ostes:  ent,  et  pour  demettre, 
Si  n'i  faudra  ne  mos  ne  lettre, 
Ke  jou  ne  vous  aie  le  non 
Tout  de  piain  dit,  et  le  sournon  1). 
Ne  pour  le  non,  qui  ki  le  voie, 


Bl.  45" 


La  sentense  ne  s'en  desvoie, 
Et  as  entendans  amourous 
Soient  plaissant  et  savourous; 
Car  jovenciel  et  jovencielles, 
Clerc,  cbevalier,  damcs,  pucielles, 
Cui  Ii  douc  lac  d'amours  envoient, 
Les  biaus  mos  volentiers  en  oient. 
D'iax  iert  amee  et  conjoi'e 
Ceste  oevre  et  volentiers  oi'e. 
Et  eil  ki  ne  sevent  entendre, 
Voissent  aillors  lor  nasse  tendre; 
Car  pour  ni'ent  ont  tant  gaitie. 
Et  s'il  ne  prissent  cest  traitie, 
Bien  i  a  raison  et  droiture; 
Car  ne  sentent  pas  la  pointure 
Dont  mes  cuers  pense  tant  et  velle, 
Ne  jou  ne  tiens  pas  ä  mervelle, 
Se  eil  ki  apris  ainc  ne  fu 
De  nul  bien,  fors  de  pot  ä  fu, 
Si  ne  se  counoist  ne  entent. 
Pour  90U  di,  vilains  ne  s'entent: 


Vilains,  vous  ne  les  sente's 
Mie  les  dous  maus  que  je  sent. 
Noch,  sagt  der  Dichter,  wolle  er  nach  Beendigung  seines  Werkes  eine  Bitte  thun: 

C'apries  le  fin  de  mon  afaire 
Vorrai  une  priiere  faire 
Hors  de  matere  et  de  livre. 

Nämlich  um  seinem  Schmerz  Linderung  und  Ausdruck  zu  geben,  ruft  er  nochmals  seine 
Dame  um  Hilfe  an,  indem  er  ihr  vorstellt,  wie  sie  an  allen  Höfen  und  selbst  noch  nach  ihrem 
Tode  getadelt  werden  würde,  wenn  sie  so  treues  Dienen  unerhört  und  unbelohnt  gelassen 
hätte;  dabei  preist  er  wiederholt  ihre  Vorzüge;  nur  ihren  einzigen  Fehler,  ihre  Härte 
beklagt  er. 

Diese  Klage  bricht  in  der  Handschrift  mit  folgenden  Versen  ab: 

Bl.  45d    Amors,  pour  diu  et  pour  pitie, 
Descouvres-li  la  verite, 


J)  Offenbar  ist  also  in  dem  Worte:  entirement  der  nom  und  surnom  der  Dame  enthalten,  wie  auch  aus  der  dieser  vorhergehen- 
den Stelle  hervorgeht: 

Bl.  44  <i       Or  vous  di-jou,  se  dex  me  saut, 
Ke  ci  Ii  nons  ma  dame  faut, 
Qui  tant  est  douce  entirement, 
Ne  le  vous  os  dire  autrement; 
Car  ne  le  voel  de  riens  grever, 
Mais  langue  et  euer  et  iex  urever, 
En  voel  faire  pour  renoumee. 

Nimmt  man  nun  von:  entirement  die  Sylbcn  ent  weg,  wie  der  Dichter  sagt,  und  zwar  am  Anfang  und  am  Ende  (Le  com- 
mencier  et  le  defin),  so  bleiben  die  Buchstaben:  irem,  welche  allein  (Si  n'i  faudra  ne  mot  ne  lettre)  den  Tauf-  und  Zunamen 
der  Dame  enthalten  sollen;  vielleicht  hat  sie  daher:  Meri  (statt  Marie)  Iicmi  (ein  häufig  vorkommender  adelicher  Geschlechts" 
nanie.  besonders  in  Lothringen)  geheissen?  —  Ein  Einfall,  der  eben  nicht  für  mehr  gelten  will. 
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En  quel  maniere  et  en  quel  point 
Li  desirs  de  s'amor  me  point. 
N'i  a  fors  ke  la  mort  atendre, 
Se  pities  ne  Ii  fait  entendre 
A  ma  sante  prochainement; 
Car  je  sai  bien  ciertainement, 
S'amors  m'a  mis  en  tel  loiien, 
K'entre  deus  n'a  nesun  moiien  : 
K'il  ne  m'estuet  par  estavoir 
Ou  la  mort,  ou  s'amour  avoir. 
N'elle  n'en  doute  pas  granment, 
Car  eile  set  asses  comment 
Jon  fui  ja  menes  autre  fois, 
Et  ke  vaut  9011  ma  bonne  fois 
Dont  je  me  sui  tous  enivres.  .  .  . 


4)  Bl.  46a — 52b  mit  dem  Kubrum: 


C'est  des  quatre  sereurs. 
828  Verse,  die  volle  Seite  zu  32  Zeilen  (von  anderer  Hand). 

Ein  von  den  Trouveres  oft  behandeltes  Thema,  nämlich  der  allegorische  Streit  der  vier 
Schwestern:  Verite,  Misericorde,  Justice  und  Paix,  gegründet  auf  den  Vers  des  Psalm  84: 
Misericordia  et  Veritas  obviaverunt  sibi,  Justitia  et  Pax  oscidatae  sunt.  (Vgl.  darüber  Franc. 
Michel  in  der  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe:  Libri  Psalmorum.  Versio  antiqua  gallica.  Oxo- 
nii,  1860.  8°.  p.  XXI— XXXIII;  und  Appendix,  p.  364—368.) 

Unsere  Handschrift  beginnt  mit  folgendem  Prolog: 


BJ.  46;|    Par  un  sien  saintisme  poete, 

Le  roy  David,  son  sien  (sie;  1.  bon)  pro- 

phete, 

Nous  manda  dieus  couviertement 

Che  c'or  veons  apiertement, 

Dont  David  Ii  prophetes  dist, 

Qui  les  viers  dou  sautier  escrit, 

Si  nous  dist  que  Misericorde 

Et  Verite  orent  discorde 

L'une  ä  l'autre  et  puis  s'apaisierent; 

Justice  et  Pais  sentrebaisierent. 

Ceste  parolle  est  molt  obscure, 

De  ceste  parolle  n'ont  eure 

Cil  popelicant  ypoerite, 

Cil  en  cui  Ii  maufes  s'yrite, 

En  cui  il  a  pris  son  es  tage, 

Com  en  son  demaine  hyretage. 

Mais  pour  la  tres  gente  contesse 


Bl.  46" 


De  Pontieu,    cui  j'en  fis  prou- 

messe, 

Le  voel  romanebier  sans  aten- 

dre, 

Pour  Ii  faire  ses  viers  entendre, 
Et  pour  l'obscurte  de  la  lettre 
Descouvrir  et  en  clarte  mettre. 

Or  escoutes,  et  non  pas  fable, 
Mais  fine  cose  et  veritable. 
David  qui  parla  par  la  bouebe 
Dou  saint  esperit,  clii  nous  touebe 
D'un  riche  roy  de  grant  hauteche, 
De  tel  forebe  et  de  tel  noblecbe, 
K'ä  lui  autre  n'aeomparon, 
Car  il  n'ot  per  ne  compagnon. 
Cil  roys  quatre  filles  avoit, 
Si  vaillans  que  nus  ne  savoit 
De  leur  couvine  tant  aprendre, 
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Que  de  riens  les  peüst  reprendre. 
Si  counie  David  nous  recorde, 
L'aisnee  ot  non  Misericorde, 
Qui  tant  iert  douce  et  debonaire, 
Qu'il  n'est  qui  tant  Ii  seüst  faire 
Mal  ne  vilonnie  ne  lait, 
S'il  H  quiert  pardon,  qu'il  ne  l'ait. 
Verites  ot  non  la  seconde; 
Celle  voet  que  Ii  fais  responde 
Sans  ensongne  et  sans  contredit 
A  che  qu'aura  la  bouche  dit, 
Ne  ne  voet  que  la  bouche  die 
Fausse  parolle  ne  boisdie. 
La  tierche  fille  ot  non  Justiche 
Qui  droiturierement  justiche; 
Celle  fait  courre  Justeinent 


Selonc  le  fait  le  jugement, 

Et  est  de  si  loyal  maniere 

Et  si  tres  loyal  justichiere, 

Qu'el  n'escoute  fausse  clamour 

Pour  haine  ne  pour  amour. 

La  quarte  fille  est  apiellee 

Pais,  c'on  ne  doit  ä  recelee 

Pas  noumer;  car  molt  a  haut  non. 

Tenchon  ne  guerre,  se  poy  non, 

N'a  po[oJir,  oü  que  Pais  sourviegne, 

Ne  maus  n'a  pooir,  qu'il  aviegne 

Oü  que  Pais  voelle  consel  mettre. 

Ches  quatre,  si  com  dist  la  lettre, 

Euren t  les  filles  ä  cel  roy, 

Haut  et  poissant  et  sans  desroy. 


Dann  das  Rubrum: 

Ore  entre  la  glose. 

Folgt  dann  die  Parabel  von  dem  Könige,  der  seinen  Seneschall  mit  allem  Möglichen 
begabt  und  nur  Eines  ihm  verbietet,  sich  anzueignen;  als  der  Seneschall  aber  dies  Verbot 
nicht  achtet,  ihn  verstosst  und  in  den  Kerker  werfen  l'ässt.  Wahrheit  und  Gerechtigkeit  treten 
als  dessen  Anklägerinnen  auf,  wogegen  Barmherzigkeit  und  Friede  seine  Strafe  zu  mildern 
suchen  und  die  Verzeihung  des  Königs  erwirken. 

Mit  der  Anwendung  auf  den  Siindenfall  und  die  Erlösung  des  Menschen  schliesst  das 
Gedicht,  und  zwar  mit  folgenden  Worten: 

Bl.  52b    Car  Verites  a  encontree 

Sans  contraire  Misericorde; 
Justiche  et  Pais  par  acorde 
Se  sunt  en  tel  fourme  baisiet, 
K'en  leur  baisier  sunt  apaisiet 
Toutes  quatre  de  leur  tenchon, 
Et  Ii  siers  mis  ä  raenchon. 

Explicit  des  quatre  sereurs. 
Aus  den  Eingangsversen  geht  hervor,  dass  unsere  Handschrift  mit  der  von  Paulin 
Paris  (Les  manuscrits  fran9ais.  Paris,  1840.  8°.  Tome  III.  p.  248)  angeführten  Pariser  Nr.  428 
du  Supplement  franc.ais,  zusammenstimmt,  während  die  von  ihm  ebenda  beschriebene  andere 
Pariser  Handschrift  Nr.  69882  2-  statt  der  hier  durchschossen  gedruckten  Verse  folgende  hat: 

Mais  pour  la  tres  gentil  contesse 
Cui  Richard  en  fist  la  promesse, 
Li  plot  cest  ouvraigne  ä  enpfendre. 

Woraus  Paris  schliesst,  dass  wohl  der  berühmte  Trouvere  Kichard  de  Fournival  der  Ver- 
fasser dieses  Gedichtes  gewesen  sein  könnte?  — 
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5)  Bl.  52 c —  53 d  mit  dem  Rubrum: 

Moralit6s  sour  ches  .VI:  viers. 

Ausser  den  Versen  des  Themas  175  Verse;  die  volle  Seite  zu  32  Zeilen  (von  derselben 
Hand  wie  das  vorhergehende  Gedicht). 

Die  sechs  im  Rubrum  erwähnten  Verse  sind  folgende  einer  volksmässigen  Romanze 
entnommene,  wovon  jedoch  nur  die  vier  durchschossen  gedruckten  und  in  der  Handschrift 
als  Rubren  der  einzelnen  Abschnitte  wiederholten  dem  Sermon  zum  Thema  dienen: 

C'est  l'avis  c'on  dist  es  pres: 

Gieu  et  bal  i  sunt  cries. 

Enmelos  i  voet  a  1  e  r, 

A  sa  mere  en  aquieult  gres. 

—  Par  dieu!  fille,  vous  n'ires, 

Trop  y  a  de  bacelers 

Au  bal. 

Der  Sermon  beginnt: 

Chieus  pres,  dont  je  vous  voel  conter, 
Qui  maint  houme  fait  encanter, 
C'est  Ii  mondes  qui  tout  enyvre 
Chiaus  qui  ä  son  gre  voellent  vivre. 

Die  auf  dieser  Wiese  wachsenden  und  schnell  vergänglichen  Blumen  sind:  Reichthum, 
Schönheit  und  Macht  (signourie);  den  Ball  bilden  die:  vanites  don  monde,  Ii  visce  et  Ii  malles 
pensees;  —  Emelos  ist:  la  cliair  humaine;  —  die  Mutter:  die  Seele;  —  die  bacelers  aber  sind: 
orgieus  et  sa  compagnie,  vaine  gloire,  glouttenie,  luxure,  convoitise,  gre  et  haine. 

Der  Sermon  schliesst: 

Et  kAmelos  puisse  si  vivre, 
Que  sa  mere  face  delivre 
Del  fu  d'infier  qu'elle  n'i  soit, 
Dites:  amen,  que  dieus  l'otroit. 

Explicit  des  .IUI.  viers  de  moralite. 


IL 

Nr.  2609  (früher  Eugen.  Fol.  124)  Pergamenthandschrift .  des  XIV.  Jahrhunderts.  52  Bl. 
m  Fol.  auf  2  Sp.  in  Prosa,  mit  Miniaturen  und  Rubren  darüber  oder  am  Rande;  die  volle  Seite 
zu  35 — 36  Zeilen.  Enthält: 

1)  Bl.  la — llb  Bernier  de  Chartres,  La  vraie  medecine  d'amour. 

Mit  dem  Rubrum:  Chi  commence  Ii  prologues  de  la  vraie  medecine  d'amours 
qui  aprent  ä  eurer  la  bleceure  par  le  convingnable  onguement  que  il  covient 
sus  metre.  Si  comme  dist  maistre  Bierniers  de  Chartres  qui  le  traita  et  fist. 

Denkschriften  der  phil.-hlstor.  Cl.  XIII.  Bd.  21 
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J)er  Anfangsbuchstabe  des  Prologes  mit  einer  Miniatüre,  darstellend  den  Verfasser,  sein 
Work  aus  einer  aufgerollten  Pergamentrolle  vorlesend. 

Wahrscheinlich  ist  dieser  Bernier  de  Chartres  identisch  mit  dem  Trouvere  Bernier,  von 
dem  man  bisher  nur  das  Fabliau:  La  Housse  partie  ou  le  Bourgeois  d'Abbeville  gekannt  hat 
(vgl.  Hist.  litt,  de  la  France,  Tome  XXIII.  p.  114  und  192  —  194). 

Beginnt  mit  folgendem  Prolog  : 

Bl.  la  Honerable  coze  est  et  hounieste ,  pourfitable  et  discrete,  de  diu  souverainement  croire  et  amer. 
Mais  ausi  come  dist  Ii  philozophes:  Li  aloiance  des  cuers  as  homes  si  empeece  molt  l'amour  de  diu. 
Tant  comme  en  cest  siecle,  sans  cui  nul  ne  poroit  vivre,  que  aucune  recreation  n'i  couvenist  avoir, 
pour  Partie  et  le  cors  tenir  ensamble.  Ausi  comme  dist  Ii  boins  clers  maistre  Richars  de  Furnival  qui 
parla  en  tel  maniere,  Ja  il  dist  ensi1) :  —  Que  pluisours  gens  desirent  par  nature  ä  savoir;  et  il  est  ensi,  qui 
estre  ne  puet  par  raizon.  Que  il  n'est  hom  ä  par  lui  qui  tout  sace;  ains  covient,  que  cou  qui  est  seu,  soit 
seut  de  pluisors  ensamble.  Mais  tout  ne  vienent  mie  ensamble;  ains  sunt  Ii  un  mort  avant  que  Ii  autre 
Bl.  lb  naissent.  Si  qu'il  est  bien  apiert,  que  se  eil  qui  jadis  furent,  n'eussent  este,  maisement  fust  seu  cou  que 
on  fait  ore  pour  ceaus  qui  ore  sunt.  — 

Mais  dex  si  ama  tant  bome  par  sa  dingne  soveraine  puissance,  qu'il  le  volt  faire  ä  s'ymage  et 
douner  singnorie  sur  toute  autre  creature  qu'il  avoit  fait  en  cest  siecle  mortel.  Li  douna  sens  de  lui 
soverainement  amer.  Et  cou  savons-nous  par  les  aneiiens  et  par  nature.  Et  puis  dont  qu'il  est  ensi,  qu'il 
pleut  au  souverain,  qu'il  euist  aloiance  d'amor  et  de  recreation  par  la  viertu  et  fragilite  de  la  cbar  entre 
home  et  ferne,  si  Ii  pleut  qu'il  euist  aloiance  d'amor  entre  eaus  deus,  pour  cou  que  d'eaus  issist  fruis  qui 
ä.cent  doubles  montepliast,  et  pour  c,ou  que  dex  ce  establi  sans  rien  aler  en  vain.  Jou  selonc  50U  que 
deseure  a  este  dit,  vous  en  dirai  men  avis  en  tel  maniere. 

Ci  parole  Ii  maistres  (mit  rother  Tinte): 
Puisqu'il  est  ensi  que  dex  volt,  qu'il  euist  aloianc   entre  home  et  ferne,  il  couvenist  que  ce  soit  par 
singne  d'amour;  si  come  jou  dirai,  se  aueuns  empecemens  ne  le  me  taut,  qui  boins  ne  soit  mie.  Premiere- 
ment  doit  cascuns  savoir,  quels  coze  est  amors  et  quel  sunt  si  singne.  Selonc  cou  que  jou  enseng,  amours 
si  n'est  autre  coze  ä  moustrer  en  painture,  come  la  mere  al  enfant,  qui  Ii  doune  un  petit  oizelet.  Et  quant 

Bl.  1°  il  la  voit,  si  tent  la  main  apries  et  le  couvoite  par  nature.  Et  la  mere  si  Ii  fait  dangier  dou  douner2).  Et 
dont  fait-il  sen  pooir  de  l'avoir,  et  tant  se  demaine  apries  que  il  commence  ä  souspirer.  Et  dont  Ii  met  la 
mere  en  la  main,  et  puis  n'en  set  miex  faire  fieste  que  il  le  met  en  son  sain.  Et  puis  apries  met  ses  deus 
manetes  sus  au  dehors3).  Et  puis  commence  ä  rire,  si  n'est  riens  qui  de  cou  le  peuist  courecier,  fors  dou 
tolir.  Tout  autresi,  vous  di-jou,  qu'il  n'est  coze  que  jou  peuisse  si  bien  comparer  ä  amors,  comme  le  petit 
oizelet  dont  vous  avds  01  devant.  Car  quanques  Ii  enfes  couvoite,  il  Ii  samble  qu'il  l'a  en  sa  saizine4)  :  tout 
autresi  est-il  d'amors  ens  es  premieres  aeointances.  Car  quant  Ii  jovenciel  d'amors  ont  coisi  cou  qui  lor 
piaist,  c'est  une  biele  gente  pucielle,  ou  une  dame  cointe  et  jolie  qui  molt  font  ä  couvoitier,  dont  l'avoie 
de  lonc  ou  de  pries,  et  tant  la  covoitent,  que  se  il  la  peuissent  tenir  en  liu ,  oü  il  Ii  peuissent  dire  lor 

Bl.  ld  corage,  que  molt  aroient  bien  esploitiet.  Tout  en  autel  maniere  que  Ii  enfes  samble  que  il  tient  l'oizelet, 
que  il  a  90U  que  il  Ii  piaist:  tout  en  autel  maniere  est-il  de  celui  qui  a  coizi  90U  k'il  Ii  plai  que  dire  peuist 
cou  qu'il  volroit.  Et  sans  faille,  c'est  voirs.  Mais  quant  la  sayete  est  descendue  par  son  penser  en  desirant, 
et  il  se  sent  navrd,  molt  redoute  la  medecine,  que  eile  ne  Ii  face  cuicon  et  tres  grief  paine  souffrir.  Tout 
ausi  comme  Ii  enfers  malades  cui  il  couvient  fendre  la  plaie,  pour  la  maladie  eurer,  ou  autrement  ne 
poroit  iestre  garis5). 


')  Im  Prolog  zu  seinem  Bestiaire  d'amour;  s.  iie  Ausgabe  von  Hippeau,  Paris,  1860.  8°.  p.  1.  —  Dass  Bernier  sich  dieses  Werk 
des  Richard  de  Fournival  zum  Muster  genommen  hat,  beweist  nicht  nur  dieses  Citat,  sondern  die  ganze  Anlage  des  seinigen. 
-t  Dazu  eine  Miniatüre  mit  dorn  Iiubrum  am  Rande  :  Li  mere  al  enfant  qui  Ii  done  un  oiselet. 
")  Miniatüre  mit  dem  Rubrum  darüber:  Li  enfes  qui  a  Voiselet  en  sen  sain. 
*)  Am  Ende  dieser  Zeile  steht  wieder  mit  rother  Tinte:  Ii  maistre. 
*)  I)azu  eine  Miniatüre,  darüber  das  Rubrum  :  .Li  malades  enfers. 
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Dies  bildet  den  Übergang  zu  dem  eigentlichen  Thema,  der  Allegorie  von  der  Liebes- 
krankheit und  der  „wahren  Arznei"  dagegen. 

Wie  der  Kranke  nach  dem  Arzte  sendet,  damit  er  die  Wunde  öffne  und  daraus  alles 
Schädliche  entferne,  so  solle  auch  der  junge  Liebeskranke  (jovenciel  d'amorsj  sich  dem  Arzte 
vertrauen;  und  doch  wolle  er  seine  Wunde  verbergen  wie  ein  verschämter  Kranker;  nur  der 
Geliebten  möchte  er  seine  Leiden  gestehen,  damit  sie  ihnen  Linderung  bringe.  Ja  er  wolle 
sich  etwa  gar  der  Vermittlung  einer  „Art  von  Leuten"  dazu  bedienen,  die  Einige:  Kauwet 
(ckouette?)  nennen,  und  die  schon  so  manchen  „wahren  Liebenden  betrogen  haben": 

Bl.  2b_c  Par  foi,  je  ne  sach,  se  §ou  n'estoit  par  une  maniere  de  gens  dont  maint  vrai  amant  ont  este  decut, 
que  Ii  auquant  apielent:  Kauwet!  Kauwet!  Dex!  et  comment  m'i  poroi-jou  fier?  Par  foi,  je  ne  say!1). 

Er  (der  Verfasser)  würde  seine  Angelegenheit  (besoingne)  einer  solchen  Person  anzuver- 
trauen Anstand  nehmen;  seine  Schrift  werde  dafür  besser  sorgen ;  denn  sie  enthalte  eine  Heil- 
salbe (ongement),  besser  als  sie  irgend  ein  Arzt  machen  könne: 

Bl.  2°:  Si  ine  douteroie-jou,  que  il  (Ii  kauwet)  ne  moustrast  mie  si  soingneusement  ma  besoingne,  comme 
eis  escris  qui  est  fais  et  escris  dou  plus  cier  ongement,  que  nus  mires  poroit  faire. 

Er  wolle  nun  angeben,  aus  welch'  wunderkräftigen  und  köstlichen  Kräutern  diese  Salbe 
bestehe: 

Bl.  2 d  Ci  parole  Ii  maistre  et  dist  (roth): 

Voirs  est  que  qui  a  sens  et  discretion  en  lui,  qu'il  covient  savoir,  que  trois  eozes  il  couvient  avoir  ou 
vrai  ongement,  sans  coi  il  n'i  puet  riens  valoir.  Cou  est  Ii  sustance,  la  licours,  et  la  viertus.  Et  de  cestui 
ongement  est  eis  escris  fais,  que  Ii  communs  de  la  gent  doit  apieler  enke;  mais  en  cestui  escrit  le  voel- 
jou  apieler  ongement.  Je  ne  sai  mie,  se  jou  ai  droit;  car  ä  droit  parier,  ongemens  si  doit  iestre  dous  et 
souef ,  flairans  et  debonnaires.  Et  enke  si  est  amere  et  de  mauvaise  savour.  Or  di-jou  dont  que  entre  ces 
deus  enkes  si  a  molt  grant  differense,  que  jou  i  voel  metre.  Si  n'iert  autres  que  Ii  enkes  de  quoi  jou 
escris  ce  livre,  si  doit  iestre  apieles  ongemens  pour  cou,  qu'il  est  fais  de  plus  chieres  hierbes,  que  ne  soit 
Ii  autres,  et  de  plus  eiere  likeur. 

Indem  der  Verfasser,  seine  Dame  apostrophirend,  an  welche  er  von  nun  an,  wie  Four- 
nival,  sein  Werk  richtet,  hinzufügt,  er  habe,  wie  ein  guter  Arzt,  vor  allem  über  die  Natur 
seines  Übels  sich  vergewissert  und  jene  Salbe  an  sich  erprobt,  fährt  er  fort  in  der  Beschrei- 
bung ihrer  erwähnten  drei  Hauptbestandtheile.  Nämlich  der  sustance: 

Bl.  3b:  Sacies,  que  il  est  de  fin  desirier,  abanes  et  cultives  entre  loial  et  pensee  jolie  avoec  boine  volente 
de  tres  couvingnable  siervice. 

Diese  Substanz  müsse  in  einem  reinen  Mörser  gestossen  werden,  damit  sie  keinen 
fremden  Beigeschmack  bekomme.  Dieser  Mörser,  der  vom  festesten  Metall  sein  müsse,  sei 
„das  Herz  des  wahren  Liebenden". 

Bl.  3°:  Car  jou  di  pour  voir,  qu'il  n'est  si  tres  ferme  eoze  ne  si  estable,  comme  Ii  cuers  dou  vrai  amant, 
quant  il  parfitement  s'est  mis  en  liu  couvingnable.  Et  coU  nos  a  bien  este  certefiiet  en  pluisours  vrais  amans; 
si  comme  furent  Pyramus  et  Thybe  (sie),  qui  par  ce  ferme  mortier  d'amours  furent  mort2). 


1)  Dazu  die  Miniatüre,  darstellend  eine  Alte,  wahrscheinlich  eine  Kupplcrinn,  die  zu  einer  jungen  Dame  kommt,  mit  dem  Rubrum 

darüber  :  Li  cauioete  qui  raporte  les  amours. 
-)  Dieses  Beispiel  wird  aber  nicht  erzählt,  sondern  nur  in  zwei  Miniaturen  dargestellt,  mit  den  Rubren:  Li  ysloire  de  Piramus 

et  de  Tisbe;  und:  Pyramus  et  Tisbe  qui  s'oeissent  par  amors. 

21* 
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In  diesem  Mörser  müsse  die  Substanz  so  fein  gestossen  werden,  dass  sie  wie  reine  Luft 
werde;  mit  diesem  der  vier  Elemente  könne  sie  dann  am  besten  verglichen  werden: 

Bl.  3dl)  Et  pour  gou  que  Ii  airs  est  Ii  plus  soutius  et  Ii  plus  invisibles,  si  mo  covient  ceste  sustance 
gou  comperer.  Gar  pour  que  nus  clers  veans  en  malisce  se.poroit  piercevoir  ä  gou  que  deseure  est 
B1.4*dit,  dont  ne  seroit  niie  ceste  likeurs  couvingnablc  ä  ceste  enke  desteuiprer.  Dont  puisqü'il  est  ensi, 
que  il  rae  covient  avoir  enke  qui  soit  tres  soutius,  ä  ce  que  nus  puist  savoir  ma  pensee,  se  cele  non, 
en  cui  tous  mes  travaus  et  ma  paine  ai  atournee,  est  raisons  et  drois,  que  jou,  avant  que  paine  mete 
Ii  cest  escrit  faire,  soie  ciertains  se  pour  nul  coust  que  je  peuisse  faire  poroie  nient  savoir  plus  soutil 
ne  pourfitable  de  celi  deseure  dite.  En  non  diu,  biele  tres  douce  amee,  dont  puisqü'il  est  ensi,  que 
nul  coust  je  ne  doi  resoingnier,  que  eis  escris  ne  soit  fais  de  tres  soutil  enke,  je  le  ferai  dou  plus  cier 
juiel  que  jou  ai.  Ce  est  del  euer  de  rnen  ventre,  le  quel  je  vous  envoie  si  sutilment,  qu'il  n'est  airs 
qui  peuist  mie  iestre  si  soutius  com  il  est. 

Jene  Heilsalbe  könne  ihm  (dem  Verfasser)  allerdings  nur  die  Geliebte  bereiten;  sie 
besitze  dazu  die  Kräuter;  damit  sie  aber  wisse,  wie  sie  sie  zu  bereiten  habe,  wolle  er  ihr 
sagen,  was  sein  Arzt  ihn  gelehrt  habe : 

Bl.  4b  Tres  douce  amee,  tres  dous  apoteeaires,  je  vous  pri  si  chier,  que  vous  ames  ma  vie  ä  sauver, 
ke  le  premiere  herbe  ke  vous  (?)  ä  cest  onguement  faire,  vous  metes  paine  a  gou  que  eis  escris  que 
B1.4C  jou  fac  de  tres  sutil  enke,  gou  est  de  la  pensee  de  mon  euer,  que  ce  soit  pour  l'amour  de  vous 
que  je  Tai  fait.  La  seconde  herbe  que  je  voel,  que  vous  i  metes,  c'est  que  jou  vous  proi,  que  quant 
vous  ares  o'it  cest  escrit,  ke  se  il  vous  samble,  que  il  ait  raizon  ä  gou  que  jou  dirai,  que  vous  le  metes 
en  recort  menu  et  sovent,  par  quoi  jou  sace,  que  vous  sacies  ma  volente  et  ma  pensee.  La  tierche 
herbe,  gou  est  ce  que  vous  voellies  soufrir,  que  vostre  volentes  soit  tele,  qu'il  vous  plaize,  biele 
tres  douce  amee,  que  eis  escris  ne  soit  mie  peris,  que  vous  me  daingnies  bien  souffrir,  ke  tous  Ii 
travaus  et  la  paine  que  jou  voel  souffrir,  soit  par  vostre  volente. 

Auf  solche  Weise  möge  ihm  die  Geliebte  die  Heilsalbe  bereiten,  denn  wollte  sie  dies 
nicht  thun,  würde  sie  seinen  Tod  veranlassen  (Je  di  que  vos  seres  omecide  de  moi);  sie  würde 
der  Sirene  gleichen,  von  deren  Natur  man  erzählt,  dass  sie  die  Macht  habe,  die  Menschen 
zu  verlocken  und  zu  tödten: 

Bl.  4c_d2)  Dont  il  avient,  ce  dist  Plinius,  que  quant  il  avient,  que  le  voit  un  home  qui  soit  desirans 
de  Ii  veoir,  dont  Ii  fait  une  si  tres  douce  debonaire  chiere,  que  eil  cuide  tantost,  qu'elle  voelle  celui  amer 
et  chierir.  Lors  commence  une  joie  ä  faire  si  grant,  comme  mervelle,  et  cante  tant  melodieusement,  que  eil 
s'aproisme  de  Ii  et  couvient  que  il  s'endorme.  Maintenant  cele  vient  ä  celui  et  Ii  met  sa  main  sour  son  cief,  et 
atant  s'en  part.  Et  dont  apries  eil  s'esvelle  qui  se  sent  malade,  qui  tous  les  jors  de  sa  vie  n'ara  garizon  ne  sante. 

Ja  die  Geliebte,  wollte  sie  die  Bereitung  der  Salbe  verweigern,  würde  dann  noch  grau- 
samer handeln,  wie  eine  Sirene;  Gott  sollte  sie  dann  dazu  verdammen,  dass  es  ihr  so  erginge, 
wie  jenem  Thiere,  das  man  Mandragora'nennt: 

Bl.  5a  Li  dex  de  natures  vos  deveroit  comdampner  ä  gou,  que  il  avenist  de  vous  ausi  que  il  avient 
d'une  bieste  que  Mores  apiele  manticora3).  B  est  voirs  selonc  celui  dont  jou  parol,  que  manticora  est  une 


')  Darüber  eine  Miniatüre  mit  dem  Rubrum:  Li  .iiij.  eliment:  feus,  airs,  ettuie  et  Zerre. 

-1  Dazu  die  Miniaturen  mit  den  Rubren:  Des  sicraincs  d'amors;  und:  Des  sieraines  oVamors  qui  deeoivent  Vorne.  —  Auf  der  ersteren 
Miniatüre  sind  drei  Sirenen  dargestellt,  wovon  die  eine  singt,  die  andere  auf  einer  Violine  spielt,  und  die  dritte  eine  Trompete 
bläst;  —  vgl.  dazu  das  Bestiaire  d'amour  von  Fournival,  in  Hippeau's  Ausgabe  p,  16,  und  Hippeau's  Anmerkungen  dazu, 
1».  114—110. 

■■  1  Mores,  d.  i.  Isidorus  Hispalensis,  und  Manticora  statt:  Mandragora,  Alraun,  woraus  unser  Verf.  aber  ein  Tiner  macht;  vgl. 
dazu  Philipp  de  Thann,  Bestiaire,  in  Thomas  W  r  i  g  h  t's  Populär  treatises  011  seience  written  during  the  middle  ages, 
in  anglo-saxon,  anglo-norman,  and  english.  London,  1841.  8°.  p.  101  -  102. 
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bieste  qui  a  pluisours  natures,  clont  Ii  une  est  tele,  que  eile  veut  contrefaire  Tours  en  une  de  ses 
natures.  Li  ours,  quant  il  a  faoune,  si  a  grant  doute  que  Ii  lions  nel  sace,  pour  cou  qu'il  a  naturel 
haine  entre  eaus  deus.  Dont  prent  ses  faons  et  les  porte  en  un  autre  liu,  qui  n'est  mie  si  mal  hou- 
B1.5b  niestes,  comme  eil 7  oü  il  avoit  eut  ses  faons.  Car  voirs  est,  que  molt  ä  grant  dolour  eut  ä  gieter  ses 
faonciaus,  de  coi  Ii  lius  est  molt  defoules  et  cunchiies,  oü  eile  a  geu.  Et  pour  cou  que  Ii  lions  n'a 
mie  de  cou  si  bien  le  vent,  par  quoi  il  ne  la  troeve,  si  les  porte  aillors  et  illuec  les  nourist1).  Tont 
autresi  fait  la  manticora.  Mais  cou  n'est  mie  de  sa  nature;  aneois  est  al  exemple  de  l'ours,  cui  eile 
contrefait.  Et  si  ne  set  la  raizon  pourquoi,  fors  qu'il  Ii  samble  biele  eboze  de  regarder  apries 
autrui  fais;  tout  ne  sace-on  mie  dou  tout,  pour  combien  <^ou  est.  Li  lions  qui  set  la  nature  de 
Fun  et  de  l'autre,  si  a  gentil  nature  en  lui  et  ne  veut  sivir  l'ours  pour  cou,  qu'il  set  de  sa  nature, 
que  il  ce  fait  por  paour  de  lui.  Si  se  sueffre  atant,  qu'il  ne  le  daingne  sivir.  Aneois  tense  Ii  ours  ses 
faons  par  cesti  raizon.  Mais  de  la  manticora  ne  veut-il  mie  asseurer,  qu'il  le  fait  ausi  com  par  exemple 
et  ausi  com  par  usage.  Lors  vient  Ii  lions  ä  la  fois,  si  trueve  les  faons  sans  garde,  si  les  deveure 
et  mangue.  Et  quant  il  trueve,  que  Ii  peres  ou  la  mere  les  gardent,  si  fait  ausi  que  riens  ne  Ten  soit. 
Et  atent  s'en  passe  outre,   sans  mal  faire  l'un  ne  l'autre2). 

Diese  Vergleiche  mit  dem  Bären  und  der  Mandragora  wendet  der  Verfasser  dann  in  sehr 
breiter  und  confuser  Weise  auf  sein  Verhältniss  zur  Geliebten  an,  die  er  bittet,  sie  möge  ihn 
als  ihr  Junges  (faon)  ansehen,  in  Schutz  nehmen  und  die  Heilsalbe  ihm  bereiten,  sollte  sie  es 
auch  nur  aus  Nachahmungssucht  thun,  wie  die  Mandragora,  und  nicht  aus  wahrer,  natür- 
licher Liebe,  wie  die  Bärinn.  Er  schliesst  diese  Apostrophe  und  den  ersten  Theil  seines  Werkes 
mit  den  Worten:  Bl.  6a  Pour  laquelle  raizon  ne  vous  quir-jou  fors  mierchi  (ähnlich  Fournival, 
1.  c.  p.  49). 

Der  Verfasser  gibt  nämlich,  auch  hierin  dem  Bestiaire  d'amour  Fournival's  folgend,  in 
einem  zweiten  Theile  die  Antwort  der  Dame  oder  vielmehr  ein  Gespräch  zwischen  ihr  und 
ihm  (amis  et  amee)  über  die  Liebe  und  ihre  Erfordernisse,  wobei  aber  die  Allegorie  des 
ersten  Theils  gänzlich  fallen  gelassen  wird.  Dieser  zweite  Theil  trägt  das  Rubrum: 

Bl.  6a  Ichi  commence  la  response  de  l'onguement  de  la  vraie  medechine 

d'amours  et  dist  ensi: 

A3)  l'bounour  de  celui  qui  amour  fist!  Qui  m'en  doinst  la  soie  dingne  souveraine  poissance, 
que  jou  puisse  faire  response  tele,  qui  soit  ä  men  preut  et  ä  l'houneur  de  tous  ceaus  qui  en  amours 
B1.6b  veulent  loiaument  perseverer.  Et  pour  cou  que  jou  ne  voel  mie,  biaus  sire,  que  vous  cuidies,  que  par 
orguel  ne  pour  nul  autre  visce  jou  vous  voelle  laissier  ä  faire  response,  il  vos  couvient,  que  vous 
me  respondes  ä  cou  que  je  vous  demanderai.  II  est  verites  que  jou  ai  01  dou  commencement  jusques 
en  le  fin  ceste  requeste,  que  vous  apiele's  en  vostre  escrit:  onguement.  Pour  quoi  jou  voel  savoir 
premierement,  qui  ä  cou  vous  a  amene,  que  vous  enviers  moi  aves  tele  pensee,  comme  jou  ai  entendu, 
que  vous  aves. 

Dann  das  Rubrum: 

Chi  respont  Ii  amis  ä  amee  et  dist. 
Er  antwortet  nämlich,  die  Liebe  habe  ihn  dazu  geführt,  dieses  Werk  zu  unternehmen, 
und  zwar  in  Bild  und  W ort  (painture  et  par vlle)  in  solcher  Weise,  dass  sie  zusammenstimmen 
(vgl.  Fournival,  1.  c.  p.  2). 


)  Dazu  die  Miniaturen  mit  denRubren:  Del  hours  d'anwrs  qui  enporte  ses  faons;  —   und:  Del  hours  qui  a  mis  ses  faons  en 
autre  liu. 

'■)  Dazu  die  Miniaturen  mit  den  Rubren:  Dou  Hon  qui  het  l'ours;  und:  Li  Kons  d'amors  orghilleus. 

3   Diese  Initiale  mit  einer  Miniatüre,  darstellend  die  Dame,  die  auf  einem  Schemel  sitzt  und  den  ihr  zur  Seite  stehenden  Meister 
anredet,  den  man  aber  blos  vom  Rücken  sieht. 
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Als  nun  die  Dame  trägt,  was  er:  naturelement  dir  d' amours  sehne  la  tauppe  qui  rien  ne 
roit  (wieder  ein  aus  F  o  u  rni val's  Bestiaire  entnommenes  Bild,  s.  1.  c.  p.  19 — 20)  nenne, 
antwortet  er:  die  Liebenden  seien  eben  so  blind,  wie  der  Maulwurf,  hören  dagegen  um  so 
schärfer  auf  die  Stimme  der  Liebe  und  wählen  daher  in  solcher  Blindheit;  c'est  ä  dire,  ehoi- 
sissent  ce  qui  lor  piaist  et  que  amours  lor  veut  avoüer,  soit  clope,  ou  borgne,  laide,  ou  biele,  sote  ou 
sage.  —  Daher  werden  sie  aber  auch,  wie  der  Maulwurf,  der  seinen  Aufpassern  entgegen- 
läuft, leicht  betrogen,  par  proumetre ,  ou  par  douner,  par  quoi  Ii  mal  querant  en  amours  les 
degoivent.  Die  aber  solchen  Betrug  üben,  wie  durch  falsche  Liebesbetheurungen,  corrumpent 
par  pecie  de  musardie1). 

Die  Dame  erwiedert:  So  glaube  auch  sie  nicht  seinen  Worten,  und  er  werde  bei  ihr  durch 
das  Hören  nicht  weiter  kommen,  als  durch  das  Sehen.  Sie  werde  sich  nicht  so  leicht  fangen 
lassen,  wie  eine  gewisse  Gattung  Vögel: 

Bl.  7t_d  une  maniere  d'oisiaus  que  jou  ai  oi  apieler  soteriaus  II  est  verite,  que  jou  ai  oi 

conter,  qu'il  est  une  maniere  d'oizeles,  ä  maniere  de  plouviers,  et  vont  ausi  par  grans  fous,  comme  eil 
font;  de  coi  il  avient,  que  eil  qui  decevoir  les  (voelent),  si  viestent  lor  dras  ä  rebours,  <jou  devant  der- 
riere,  et  chou  dehors  dedens.  Dont  ont  une  grant  macue  et  commencent  ä  faire  une  sauvage  balerie, 
et  n'est  nus,  qui  celui  veroit  faire  cou  qu'il  fair,  qui  ne  cuidast,  qu'il  fust  hors  dou  sens.  Mais  Ii  las 
oizelet  qui  ce  n'ont  mie  apris,  et  qui  se  delitem  en  veoir  lor  male  aventure,  se  traient  celle  part,  oü  eil 
les  veut  conduire,  en  regardant  les  mervelles  que  eil  fait.  Dont  ne  sevent  leure  de  mot,  quant  eil  sace 
saroit,  et  sunt  acouvete"  et  pris2). 

So  wolle  auch  er  sie  berücken  durch  seine:  mervilleus  exemples-  aber  er  werde  vergeb- 
lich jenen:  vilains  baleres  es  nachzumachen  suchen. 

Nun  möge  er  ihr  aber  sagen:  del  dir,  quelforce  il  recuevre  par  la  defaute  dou  veoir?  — 

Er  antwortet,  der  Mensch  habe  eine  Schatzkammer  (trezorie),  die  heisse  Gedächtniss 
(memore)  und  habe  zwei  Thüren:  Sehen  und  Hören  (veoir  et  o'ir)]  wie  nun  von  jeder  dieser 
Thüren  ein  Weg  zum  Gedächtniss  führe,  wolle  er  ihr  durch  Bilder  und  Beispiele  (figure  et 
exemple)  zeigen  (wieder  nach  Fournival  1.  c.  p.  2).  So  werde  z.  B.  ein  einjähriges  Kind,  das  bereits 
Verständniss  (entendement)  hat,  durch  Auge  und  Ohr  Zeichen  und  Wörter  vernehmen;  fehlte 
ihm  aber  der  eine  Sinn,  würde  der  andere  nur  um  so  geschärfter  werden.  Ferner,  hätte  Paris 
nur  zwei  Thore,  und  man  verschlösse  eines,  würden  alle  Neuigkeiten  durch  das  offene  zu- 
strömen. —  Eben  so  sei  es  auch  in  der  Liebe;  wenn  er  die  Geliebte  auch  nicht  sehe,  aber  von 
ihr  höre,  so  sehe  er  sie  vollkommen  mit  den  Augen  des  Herzens. 

Die  Dame  entgegnet,  sie  gebe  zu,  dass  auf  diese  Weise  das  Gehör  manchmal  das  Gesicht 
ersetzen  könne;  aber  sie  glaube,  dass  letzteres  der  Schatzkammer  des  Gedächtnisses  überhaupt 
Besseres  zuführe  und  zum  Einbringen  guter  Eindrücke  mehr  tauge,  als  das  Gehör,  durch  das 
man  ja  auch  üble  Reden  vernehmen  könnte,  die  wahrer  Liebe  schaden.  So  werde  z.  B.  der 
Kranke  durch  Anderer  Rede  auf  Speisen  aufmerksam  gemacht,  die  ihm  im  gesunden  Zustande 
schmeckten,  nun  aber  schaden,  und  auf  die  er  sonst  vergessen  hätte. 

Die  Dame  frägt  dann  weiter,  ob  der  Taube  auch  einen  Ersatz  für  den  fehlenden  Sinn 
finde  ? 


')  Dazu  die  Miniaturen  mit  den  Rubren  :  Cius  gm  sousprent  la  taupe;  —  Cius  gui  ne  set  repairier  ä  sen  liu,  comme  Ii  taupe;  —  Li 
jow:e7iciau»  d'amours,  qui  a  coisi  ce  tju'ä  Ii  plaisl ;  —  Celle  gut  est  en  amor  deeuite;  —  Celles  gui  suejfrent  les  vilains  atocemens. 

2J  Dazu  die  Miniaturen  mit  den  Kubren:  Ce  sunt  oisiel  si  com  soteriel;  —  Ce  sunt  oisiel  en  maniere  de  plouviers  (plou  vre,  biroa- 
dclle  de  merj;  —  Cius  gui  deeoit  les  oiselds;  —  Cius  cui  sace  seroit  et  degoil  les  oiselcs  par  ses  mervelles. 
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Der  Meister  erwiedert  (Rubrum:  Ci jparole  Ii  maistre  a  la  dame)  ,  allerdings,  wie  denn 
überhaupt,  wenn  ein  Sinn  fehlt,  die  anderen  um  so  mehr  geübt  und  geschärft  werden;  so 
sehe  Niemand  so  scharf,  wie  ein  Taubgeborner. 

Übrigens  sei  bei  den  Meisten  das  Gehör  mangelhaft;  namentlich  auch  bei  den  Liebenden. 
Die  Dame  möge  nun  auch  hören,  was  er  ihr  zu  sagen  habe : 

Bl.  9°  II  est  voirs,  que  ä  droit  parier  qui  ot  et  n'entent,  muiaus  doit  estre;  et  que  ce  soit  voirs 
jou  le  voel  prover. 

II  avient,  que  amors  par  sa  noble  cortoisie  se  depart  d'un  nice  Roy  et  se  met  en  un  noble 
Bl.  9d    bregier,  ou  en  un  povre  chevalier,  et  ensi   de  Tun  liu  en  l'autre,   selonc  cou  que  Ii  euer  sunt 
dispos  ä  Ii  servir.   Si  que  on  puet  veoir,  que  apaines  est  nus  si  nices,  si  avugles,    si  sours,  si 
muiaus,  si  nonpoisans,  en  cui  amors  ne  s'embatent,  quant  nus  de  cex  i  voelent  mettre  lor  ententes. 
Mais  si  tost  que  on  lor  fait  maillie  de  vilonie,  amors  lor  compagnie  laist.  Et  que  cou  soit  voirs, 
co,u  que  jou  ai  ebi  dir,  prendes  ce  nice  Roy  dont  jou  desus  vous  ai  fait  mention.  II  avient  que  il  apier- 
coit  dame,    ou  damoisele  qui  Ii  est  ä  son  cois,    par   quoi   amours  descendent  maintenant  en  lui 
et  se  sent  feru  maintenant  dou  dart  d'amors  parmi  le  cors.  II  avient,  ke  par  la  singnourie  de  lui 
en  veut  jo'ir  et  moustre  sa  force  enviers  amors.  Et  si  tost  com  il  eou  fait,  eile  le  laist  et  descent 
Bl.  10a  de  lui,    et  vient  en  un  bregier,   qui  ara  sa  bregerete  jouste  soi,   cui  il  musera  et  flabutera  l'un 
jour  et  lautre;  tant  que  par  la  viertu  et  la  courtoisie  d'amors  eile  se  reposera  el  euer  au  bregier 
ausi  noblement ,   que  par  la  viertu  de  Ii  eile  jetera  un  gietonciel  qui  el  cors  ä  la  bregerete  se 
metera,  par  quoi  Ii  uns  et  Ii  autres  garderont  les  poins  d'amors  si  parfitement,  que  ne  feroit  uns 
maistres  qui  ä  Paris  en  aroit  luit  (sie;  wohl  für  lu?)  X.  ans.  Apries  vient  uns  cbevaliers  preus 
et  cortois  qui  passe  son  chemin,  et  voit  Guiot  et  Sarret  lor  joie  et  lor  baudour  mener.  II  tourne 
Bl.  I0b  celle  part,   et  quant  Ii  bregerons  le  voit  venir,   dont  cuide  estre  hounis  ,    car  si  mouton  sunt  en 
lauame  (sie;?).  Si  saut  celle  part;  et  celle  demeure  de  cui  Ii  Chevaliers  a  fait  s'amie,  avant  que  Ii 
bregiers  i  puist  venir  ä  tans.  Car  il  tant  Ii  dist  d'un  et  d'el,  que  la  pucelete  ne  set  de  leure  mot, 
se  Ii  a  mis  en  son  doi  son  petit  anelet,  et  font  illuec  mariage,  par  quoi  Ii  cevaliers  le  met  sour 
son  palefroi  et  l'emporte  en  son  pai's1). 

Li  maistre  (rotb) :  Or  avons-nous  (o'i  oder  dergl.),  biele  et  tres  douce  amee,  comment  amours 
descendent  dou  haut  ou  bas,  et  dou  bas  en  haut,  et  tout  covient,  que  ce  soit  par  aueune  defaute 
qui  soit  lä,  oü  eile  se  met.  Car  bien  sacies,  que  jamais  eile  ne  se  partiroit  d'un  liu,  se  eile  n'i 
trouvoit  aueune  defaute.  Pour  coi  jou  vos  certifie,  que  tout  eil  de  cui  amors  se  partent,  sunt  fin 
et  naturelment  sourt  et  avulet  et  mut. 

Gegen  die  erwähnte  Taubheit  in  der  Liebe  aber  könne  nur  geholfen  werden,  indem  man 
sich  durch  Zeichen  (par  singnes)  verständige,  oder  —  was  er  sich  aber  kaum  zu  sagen  getraue 
—  durch  Gewährung  der  höchsten  Gunst  (par  merci). 

Hierauf  folgt  zum  Schluss  die  Antwort  der  Dame : 

Bl.  10d:  Chi  parole  la  dame  au  maistre  et  dis  t  (roth)  : 

Ha !  si  me  doinst  Ii  souverains  Rois  d'amors  jo'ir  de  tous  mes  .V.  sens !  —  Se  molt  ne  m'aves  bien 
doune  ä  entendre,  quels  vous  iestes  et  pour  teil,  que  vous  vos  tenes,  vous  voel-jou  ore  laissier.  Mais 
que  vous  avant  puissies  savoir,  quel  jou  vos  cuide  trouver  et  pour.  quel  je  vous  voel  tenir:  il  est  voirs, 
que  je  molt  bien  ai  entendut,  selonc  cou  que  vous  m'aves  dit,  que  amors  si  sunt  descendues  en  vous,  pour 
coi  il  couvient,  se  elles  i  demeurent,  que  vous  soies  parfais  de  tous  vos  .V.  sens,  —  et  jou  vous  aseur,  que 


1)  Dazu  die  Miniaturen  mit  den  Rubren  :  Li  nices  rois  qui  veut  jo'ir  d' 'amors  par  force ;  —  Li  escremisteres  le  Boy  eontre  amors;  — 
Li  nobles  bregiers  en  cui  amours  est  descendues;  —  Guios  et  Sarre's  qui  mainent  lor  baudour;  —  Li  Chevaliers  qui  empörte  le  bre- 
giere  en  son  pais ;  —  Li  cavaliers  qui  fait  mariage  d 'amours. 
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Bl.llanon.  Ancois  vous  di,  que  eil  qui  plus  i  doit  aidier,  c'est  eil  qui  ains  i  faut,  et  que  ce  soit 
verites.  —  Vous  m'aves  fait  sage,  biaus  sire  et  maistre,  que  tout  eil  sunt  sourt  d'amors  ä  cui  mercis 
n'est  otroiiee.  Et  pour  cou,  que  jou  sai  tout  ciertainement,  que  vous  cuidies  prendre  miercki,  aves  vos 
engiens  tendus.  Ce  sunt  vos  rois  (Netze)  des  entrailles  de  vo  euer,  pour  coi  vous  m'aves  dit  maintes 
paroles  ataingnans,  qui  par  lor  force  de  raison  m'euissenf  ahierse,  se  jou  ne  fuisse  plus  viseuze 
d'autre  dame.  En  autel  maniere  comme  vous  m'aves  dit,  que  Ii  araingne  fait  ses  rois  pour  les 
mouskes  et  les  pauwellons  akierdre,  qui  par  l'air  vont  volant.  Por  quoi  jou  ai  ore  molt  bien  en- 
tendut,  que  mal  de  la  mousce,  qui  en  vos  las  charra,  charra  las.  Par  foi,  voirement  sunt  cou  bien 
las,  que  vous  aves  tendus,  biaus  sire  et  maistre,  car  las  sera,  qui  en  vos  las  charra;.  Or  gardes 
bien  celi  cui  vous  prendes  ä  cesti  roi.  Car  ce  ne  sera  pas  moi.  Ancois  serai  sage  et  avisee,  par 
quoi  il  me  piaist  bien,  que  celle  bouce,  oü  celle  emfremetes  vous  gisoit,  soit  aouvierte,  dont  j'ai 
entendu  de  vostre  bouce  meisme  cou  que  vous  m'aves  dit,  qui  molt  vous  grevoit. 

Mais  ore  queres  garison  qui  celle  plaie  vos  puist  garir  et  saner.  Car  je  ne  vois,  que  eil  .V. 
Bl.lPsens  vos  puissent  avoir  mestier,  selonc  cou  que  de  cascun  vous  voi  en  defaute.  Por  quoi  jou  vos 
proi,  que  vous  ore  atant  me  laissies  ester,  et  queres  autres  raizons,  soient  ä  moi,  ou  ä  autiui.  Car 
de  ceste  roit  ne  m'aves-vous  pooir  de  prendre. 

Pour  quoi  jou  voel  ore  ei  metre  fin  ä  ceste  reponse. 


2)  BL  llc — 32a  Le  Bestiaire  d'amour  par  Eichard  de  Fournival. 
Mit  dem  Rubrum : 

Chi  commence  Ii  bestiaires  d'amors  que  maistre  Ricars  de  Furnival  fist  et 
traita,  sour  natures  des  biestes  et  des  oiziaus  et  dist  ensi. 

Der  Anfangsbuchstabe  des  Prologs  mit  einer  Miniatüre,  darstellend  den  Meister  in 
weissem  Mönchsgewand  und  auf  einem  Schemel  sitzend,  vor  ihm  ein  Mann  mit  einer  Lanze, 
der  ihm  etwas  überreicht. 

Der  Prolog  beginnt: 

Voirs  est  que  toutes  gens  desirent  ä  savoir  par  nature  gou  qu'il  ne  sevent  mie. 

Da  dieses  Bestiaire  d'amour  von  dem  bekannten  Kanzler  der  Kirche  von  Amiens 
Richard  de  Fournival1)  nun,  wie  öfter  erwähnt  wurde,  von  Herrn  Hippeau  herausge- 
geben worden  ist,  so  wird  es  genügen,  das  Verhältniss  unserer  Handschrift  zu  der  gedruckten 
Ausgabe  näher  anzugeben. 

Im  Ganzen  stellt  sich  dieses  Verhältniss  so,  dass  die  von  Hippeau  seiner  Ausgabe  zu 
Grunde  gelegte  Handschrift  (dieselbe,  welche  Paris  in  den  Manuscr.  franc.  T.  IV.  p.  20 — 30 
beschrieben  hat)  eigentlich  nur  ein  Auszug  aus  unserem  Texte  zu  nennen  ist,  der  aber  nicht 


)  8.  über  ihn,  ausser  den  von  Hippeau,  I.  c.  p.  XLIII.  Angeführten  (wo  jedoch  das  Citat  von  P.  Paris,  Manuscr.  franc.  irrig  ist, 
indem  es  statt  Tome  V.  heissen  soll:  Tome  IV.  p.  20—30):  P.  Paris' Notiz  in  der  Bibliotheque  de  l'ecole  des  Chartes,  Tome  II. 
p.  32—50,  und  wiederholt  in  der  Hist.  litt,  de  la  France,  Tome  XXIII.  p.  708—733;  —  und:  La  Vieillo  ou  les  dernieres 
amoura  d'Ovido.  Poeme  francais  du  XIV0  siücle  traduit  du  latin  de  Richard  de  Fournival  par  Jean  Lefevre.  Publik  pour 
la  premiere  fois  et  pr6ced6  de  recherches  sur  1'autcur  du  Vetula  pai  Hippolyte  Cocheris.  Paris,  1861.  8°.,  worin  zu  bewei- 
sen gesucht  wird,  dass  Puchard  de  Fournival  der  Verfasser  der  bekannten  Pseudo-ovidischen  Vetida  gewesen  sei. 
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nur  viele,  in  der  That  unnöthige  stylistische  Breiten,  doctrinäre  Ausführungen,  u.  s.  w.  abkürzt 
oder  weglässt,  sondern  auch  manchmal  ganze  nicht  unwesentliche  stoffliche  Partien1).  Näm- 
lich folgende: 

Nach  dem  bei  Hippeau,  p.  9,  gegebenen  Bilde  von  den  drei  Naturen  des  Wolfes,  ver- 
glichen mit  denen  des  Weibes,  folgt  in  unserer  Handschrift  ein  dort  fehlendes  Bild  das  mit 
der  dritten  Natur  (Eigenheit)  des  Weibes  also  in  Verbindung  gesetzt  ist,  und  worin  man 
zugleich  ein  Beispiel  hat,  um  wie  viel  breiter  die  doctrinäre  Partie  des  ursprünglichen  Werkes 
abgefasst  ist. 

Bl.  14b  Et  selonc  la  tierce  nature,  si  est  que  quant  la  ferne  a  de  parolles  si  avant  ale  k'elle  set,  que 
Ii  hom  s'apercoit,  k'elle  l'aint,  de  cou  k'elle  a  dit,  dont  set  si  mervilleusement  sa  parolle  ramener  ä  une 
autre  voie,  qui  aucune  couleur  de  raison  aporte  ä  ce  que  eile  veut  retorner,  que  eil  ne  set  de  leure  mot, 
quant  il  a  perdue  l'entension  que  eile  Ii  avoit  devant  dounee.  Si  que  eil  ne  set  leure  de  mot  (sie),  quant 
eile  si  avant  eschiepie,  comme  Ii  lie  vres,  quant  il  voit,  que  Ii  gaingnons  le  cuide  aherdre  et  il  s'eskipe 
si  lonc,  que  jamais  Ii  gaingnons  n'i  prenderoit 2). 

Tout  ausi  vous  puis-jou  dire,  biele  et  tres  clouce  amee,  ausement  que  Ii  leus  se  venge  ä  son 
piet  qui  coupes  n'i  a,  en  autel  maniere  fait  la  ferne,  quant  eile  a  dit  eoze  dont  eile  se  repent,  si 
se  venge  ä  autres  parolles  et  les  fait  mencoingnables,  oü  elles  n'ont  coupes.  Et  en  ce  meisme  vient-elle 
ä  enquerre  aucune  secree  eoze,  pour  celui  oster  de  tel  pensee.  Car  trop  volentiers  violt  savoir  d'autrui 
cou  k'elle  vauroit,  cou  ne  seust  mie  de  Ii.  Pour  quoi  je  vous  di,  biele  et  tres  douce  amee,  vraie- 
ment  que  de  celui  ke  eile  sara,  qui  tous  iert  siens  et  qui  l'amera  sans  mesure,  de  celui  eile  se 
Bl.  14c  gaitera  si  que  cou  n'iert  se  une  mervelle  non.  Et  se  set  si  tres  fermement  garder,  si  comme  la 
wivre  etc.  . 

In  dem  bei  Hippeau,  p.  24,  gegebenen  Bilde:  La  Panthere,  ist  nur  kurz  die  verlockende 
Wirkung  angedeutet ,  die  der  von  diesem  Thiere  ausgehende  Geruch  auf  die  anderen  Thiere 
üben  soll,  während  in  unserem  Texte  die  fabelhaften  Eigenschaften  des  Panthers  viel  aus- 
führlicher beschrieben  werden. 

Bl.  21a  Tout  en  autel  maniere,  comme  on  conte  d'une  bieste  que  on  apielle  pantere.  Car  il  est 
voirs,  que  pantere  est  une  bieste  de  diverses  coulours,  et  avient  que  quant  eile  a  mangiet  sa  proie,  eile 
dort  trois  jors.  Et  quant  eile  s'esvelle,  si  giete  une  si  douce  odour,  ke  les  biestes  qui  entour  Ii  sunt  ä  une 
demie  Heue,  le  sentent  et  si  s'en  esjoissent.  Dont  il  avient,  que  il  en  i  a  aueunes  qui  sunt  blecies,  ou  malades, 
si  se  traient  celle  part,  pour  cou  que  lor  dolors  si  lor  asouage  molt.  Teiles  i  a  qui  en  garissent,  et  les 
autres  qui  n'ont  fors  le  mort,  le  sivent  tant  que  morir  les  estuet3). 

Zwischen  Zeile  6  und  7  von  unten,  der  Seite  37  bei  Hippeau,  steht  in  unserer  Hand- 
schrift folgende  merkwürdige  Stelle  eingeschaltet: 

Bl.  25d  Mais  fuissent-elles  toutes  lies,  se  cascune  en  pooit  avoir  de  euer  de  si  grant  afaire  un  seul 
morselet.  Et  non  pourquant  ne  cuidies  mie,  que  nulle  en  i  ait,  tant  soit  bien  amee,  qui  riens  de  ce  euer 
ait  autrement,  que  jou  vos  dirai.  II  est  voirs,  que  jou  ai  veut  un  giu  que  on  apielle  äla  brice  musart. 


J)  Vgl.  über  das  Verhältniss  unserer  Handschrift  zu  der  Ausgabe  Hippeau's,  Herrn  Prof.  Mussafia's  kritische  Anzeige  der 
letzteren  in  dem  „Jahrbuch  f.  roman.  u.  engl.  Lit.",  Bd.  IV,  S.  412  ff.,  welcher,  während  sich  unsere  Vergleichung  nur  auf  das 
Sachliche  beschränkt,  sie  mehr  in  philologischer  Beziehung  angestellt  und  Beispiele  gegeben  hat,  wie  dadurch  der  Text 
von  Hippeau's  Ausgabe  zu  emendiren  ist. 

2)  Dazu  die  Miniatüre  mit  dem  Kubrum:  Dou  lievre  qui  s'en  fuit  por  le  gaingnon  qui  le  kace. 

s)  Dazu  die  Miniatüre  mit  dem  Rubrum:  La  nature  de  la  pantere  cTamours  que  les  biestes  sivent  au,  douc  flair  de  Ii.  —  So 
gibt  unser  Bestiaire  fast  alle  die  Eigenschaften  des  Panthers  an,  die  Hippeau  in  seinem  Commentar,  p.  123 — 124,  aus  anderen 
Quellen  zusammengetragen  hat.  —  Vgl.  auch  P.  Paris  über  das  dem  Richard  de  Fournival  zugeschriebene  Gedicht:  La 
Panthere,  in  der  Hist.  litt,  de  la  France,  Tome  XXIII,  p.  730. 

Denkschriften  der  philos.-histor.  Cl.  XIII.  Bd.  22 
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Cil  est  teus  que  une  compaingnie  de  datnes  et  de  damoiselles  se  sient  aussi  comrae  ä  une  carole, 
et  aueune  de  elles  tient  la  brice  musart  et  vient  ä  cascune,  si  Ii  offre.  Et  s'en  vait  ensi  de  ciet 
en  cief,  et  cascune  atent,  que  celle  Ii  doinst;  mais  non  fait,  angois  le  detient  ä  son  oes.  Dont  vient 
eil  qui  a  bae  et  demande  sa  brice  al  musart1).  Li  musars  vient  ä  aueunes  de  celles  cui  il  l'a  offiert, 
et  eile  le  quiert,  oü  eil  Ii  fait  singne,  qu'il  l'a  mis;  mais  bourde  est.  Anc,ois  l'a  eil  retenue  et  dist 
ä  eclui:  —  Molt  ies  fols  quant  tu  cuides,  que  §ou  que  jou  tenroie  a  mes  mains,  gieteroie  ä  mes 
B1.26apie's.  —  Dont  Ii  moustre  la  brice  et  dist:  —  Veds-le  chi!  —  Vees  ici  biel  giu  et  biel  barat, 
que  au  mains  est  teus  Ii  gius  par  droit,  ke  eius  qui  le  giu  maine,  le  deveroit  au  aueune  laissier, 
et  il  le  detient  ensi  comme  vous  aves  o'i.  Ensi  di-jou,  bielle  et  tres  douce  amee,  que  teus  gens 
sunt  asses  qui  les  aueuns  servent  en  tel  maniere,  comme  vous  ci  pods  entendre.  Mais  non  por  quant 
ne  puet-il  iestre,  qu'il  n'i  ait  aueun  qui  cuident  cuneiier  les  aueunes.  Mais  ce  sunt-il  ä  la  fois  qui  s'en 
truevent  cuneiiet.  Ausi  comme  on  dist  de  celui  qui  s'entremet  de  pluisours  mestiers,  et  u'en  set  de 
nul,  si  que  on  puet  dire:  eis  nes  a  pooir  de  garir,  qui  en  tant  liu  met  son  tans  et  s'entente.  Si 
me  couvient  ore  *atant  laisier  c,ou  ester  et  venir  ä  ma  matere  de  devant.  Or  me  dites,  bielle  et  tres 
douce  amee,  se  je  vous  poroie  nient  amener  ä  §ou,  k'il  vous  peust  plaire,  que  vostre  volentes  s'aeordast 
ä  la  moie,  Ii  quelle  seroit  teile  que  je  vaui'oie,  que  tuit  eil  qui  font  tant  de  parties  de  lor  cuers,  qu'il 
fuissent  tel  atourne,  que  il  lor  crevaissent  es  ventres  en  autant  de  parties,  comme  il  font  d'aeointances. 

Hierauf  folgt,  wie  bei  Hippeau,  p.  37,  die  vier  letzten  Zeilen,  der  Absatz  von  der  Ydre; 
aber  es  fehlte  dort  nicht  nur  die  Nutzanwendung  dieses  Beispiels  auf  die  Dame,  sondern  auch 
das  ganze  zweite  Beispiel  von  der  Wivre  (vipera;  vgl.  das  erste  bei  Hippeau,  p.  9),  welche 
Stelle  aus  unserer  Handschrift  bereits  Herr  Prof.  Mussaffia  (a.  a.  0.  S.  417 — 418) 
mitgetheilt  hat. 

Das  Bestiaire  Fournival's  schliesst  hier  mit  folgenden  Worten : 

Bl.  32 a  Et  pour  §ou  que  nule  force  de  parolle  ne  m'i  puet  valoir  viers  vous,  et  que  jou  ne  le  puis  plus 
faire,  si  ne  vos  requiert  vos  bons  amis  et  vos  loiaus  serjans,  nule  riens  fors  merci. 

Darunter  die  Miniatüre  mit  dem  Rubrum:  Li  maistres  prians  mercit  a  la  dame. 


3)  Bl.  32b— 41c  La  reponse  de  la  Dame. 
Mit  dem  Rubrum : 

Chi  commence  Ii  prologues  de  la  response  dou  bestiaire,  que  la  dame 
fist  contre  la  requeste  que  maistre  Richars  de  Furnival  fist  sour  nature 

des  biestes. 

Diese  Reponse,  die  P.  Paris  (Hist.  litt,  de  la  France,  Tome  XXIII.  p.  726)  nicht  für 
das  Werk  Fournival's,  sondern  in  der  That  für  das  einer  Dame  hält,  ist  in  unserer  Hand- 
schrift im  Wesentlichen  übereinstimmend  mit  dem  Abdrucke  Hippeau's;  selbst  die  styli- 
stischen und  sprachlichen  Abweichungen  sind  hier  seltener  und  minder  bedeutend  als  im 

Bestiaire. 


)  Dazu  die  Miniatüre  mit  dem  Rubrum:  Li  musars  d'arnotirs  gia  cuert  (sie,  1.  quiert)  la  Irice.  Doch  ist  darauf  nur  ein  Mann 
dargestellt,  der,  wie  bittend,  die  Hände  zusammenhält,  vor  einer  sitzenden  Dame,  die  ihm  eine  offene  Hand  entge- 
genstreckt. 
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Zum  Vergleiche  diene  der  Anfang  und  Sehluss  unserer  Handschrift. 
Sie  beginnt: 

Bl.  32 b  Horn1)  qui  sens  a  et  discretion  en  soi,  ne  doit  metre  s'estude  ne  son  tans  ä  coze  dire  ne 
faire,  par  coi  nus  ne  nulle  soit  empiries.  An§ois  fait  eil  boine  oevre  qui  coze  puet  dire  ne  faire  qui  porfit 
puist  faire  as  non  sachans. 

Und  schliesst: 

Bl.  41b_c:  Et  pour  90U  que  j'ai  entendut  par  vous  que  on  ne  set,  qui  boins  est  ne  qui  mauvais,  si 
couvient  que  on  se  gart  de  tous.  Et  jou  si  ferai  tant  que  par  raison  miercis  ara  sour  lui.  Dont  il  m'est 
avis  que  qui  la  coze  ne  violt  faire,  molt  i  met  de  refuis.  Et  §ou  soufisse  ä  bien  entendant. 


Mit  dieser  Beponse  scheinen  alle  bisher  bekannt  gewordenen  Handschriften  von  Four- 
nival's  Bestiaire  d'amour  zu  schliessen;  wenigstens  haben  wir  nirgends  eine  Angabe  von 
weiteren  Fortsetzungen  gefunden. 

Unsere  Handschrift  hingegen  enthält  noch  zwei  Fortsetzungen,  von  denen  es  aller- 
dings noch  zweifelhafter  ist,  dass  sie  von  Fournival  selbst  herrühren,  die  es  aber  doch  jedes- 
falls  der  Mühe  werth  ist,  näher  bekannt  zu  geben. 

Wir  fahren  also  in  der  Beschreibung  unserer  Handschrift  fort : 

4)  Bl.  41° — 43  d  mit  dem  Kubrum: 

Ici  respont  amis  ä  amee  apries  la  response  de  la  dame. 

beginnt : 

Ha2)!  si  soufissament,  bielle  et  tres  douce  amee,  ai  entendut,  que  par  pluisours  raisons  m'aves 
merci  mis  en  non  caloir;  pour  quel  raison  il  me  couvient  ä  ce  venir,  que  je  vous  face  ä  entendre  que  Ii 
desesperes  d'amors  doit  recovrer  par  celui  voie  meisme,  dont  il  premiers  entra  en  forme  (sie,  1.  ferme) 
et  loial  esperance.  Et  vous  en  dirai  exemple  selonc  Galiien  qui  jadis  fu  de  si  noble  entendement, 
comme  Ii  pluisour  ont  entendu. 

(1)1  aviont  (sie)  jadis  que  Alixandres  qui  fiex  fu  Anthiocom,  le  fort  roy  de  Griesse,  prist  ä  ferne 
Cleopatras,  la  fille  au  roy  Tbo  lo  m  e  d'Egypte.  Et  avint  que  amors  avoient  si  Tun  et  l'autre 
Bl.  41b  mene,  que  pour  gou  se  elles  avoient  eut  une  partie  de  leur  volentes,  que  Ii  feus  d'amours  fust  estains 
dedens  eus.  Dont  il  avint  que  andui  jurent  ausi  comme  au  lit  malade ,  et  ne  pooient  avoir  de  lor 
mires  comfort  ne  guarison.  Car  un(e)  divierse  maladie  avoient  si  mervilleusement,  que  nature  en  faisoit 
d'el  tout  ä  son  voloir. 

Da  ihre  Ärzte  nicht  helfen  können,  senden  sie  nach  Galenus,  der  eben  in  Athen  war. 
Er  kommt;  die  Ärzte  neidisch  auf  ihn,  vertauschen  den  Urin  des  Königs  und  der  Königinn, 


*)  Die  Initiale  mit  einer  Miniatüre,  darstellend  die  Dame,  die  vor  einem  Lesepulte  sitzt,  worauf  ein  aufgeschlagenes  Buch  liegt; 

hinter  demselben  steht  der  zuhörende  Meister.  —  In  unserer  Handschrift  hat  auch  der  Prolog  Miniaturen  (zur  Geschichte 

von  Adam  und  Eva,  die  hier  in  etwas  anderer  Ordnung,  als  bei  Hippeau  eingereiht  ist),  die  Hippeau's  Ausgabe  nicht  gibt; 

hingegen  ist  in  unserer  Handschrift  die  Beponse  selbst  ohne  alle  Miniaturen. 
2)  Die  Initiale  mit  einer  Miniatüre  darstellend  den  Meister  und  die  Dame,  beide  sich  gegenüberstehend,  der  erstere  docirend,  die 

letztere  zuhörend.  —  Sonst  kommen  keine  Miniaturen  vor. 
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um  ihn  irrezuführen.  Als  er  daher  den  angeblieh  vom  Könige  herrührenden  prüft,  merkt  er 
die  Täuschung: 

Bl.  41d  Dont  s'avisa  que  jugier  Ii  couvenroit  par  soffisterie.  II  vint  au  roy  et  dist:  —  Sire,  jou  ai  veu 
ä  l'eurine  que  on  m'a  möustree,  que  amors  si  ont  joi"  de  vous,  öu  vous  d'elles.  —  Quant  Ii  Roys  oi  cou, 
si  dist:  —  Maistres,  or  me  dites,  que  cou  est  ä  dire?  —  II  Ii  respondi:  —  Sire,  vo  phisissiien  le  vous 
Bl.  42a  diront  en  liu  et  en  tans. 

Als  er  dann  bei  der  Königinn  den  wirklich  vom  Könige  herrührenden  Urin  sah 
erkannte  er  die  Krankheit  beider: 

Bl.  42a  Si  s'avisa  qu'il  Ii  couvenroit  vengier  (sie,  L  jugier)  si  soutiument,  que  nus  sages 
felons  Ten  peustre  prendre.  Dont  vint  devant  la  Roine  et  Ii  dist:  —  Dame,  s'amors  vous  ont  cou 
mise  que  j'ai  veu,  Ii  felon  cuivert  et  mesdissant  se  vengent  de  vous. 

Als  die  Königinn  ihn  beschwört,  er  möge  ihr  dies  erklären  und  sie  heilen,  erwiedert  er 
ihr,  was  sie  gehört,  müsse  ihr  genügen,  er  würde  ihr  nicht  mehr  sagen.  Hierauf  reist  er  ab. 

Der  König,  darob  verwundert,  ruft  wieder  seine  Arzte  und  frägt,  wie  sie  nun  nach 
Galen's  Rath  vorgehen  würden? 

Sie  wiederholen  ihm  Galen's  "Worte : 

Amors  si  ontjo'i  de  vous,  ou  vous  d'elles. 

Der  König  verlangt  von  ihnen  deren  Erklärung-. 

Da  antwortete  einer  der  Arzte  für  alle : 

Bl.  42b  S'amours  ont  joi'  de  vous,  dont  avds-vous  fait  lor  volentes.  Et  se  vous  aves  joi  d'elles,  dont 
lor  aves-vous  fait  loial  service.  —  Bien  m'i  acorc,  —  dist  dont  Ii  Rois,  —  et  quoi  de  chou?  —  Sire,  — 
di.st-il,  —  sclonc  ceste  raison  vos  avons-nous  doune  souverainne  medecine.  —  Quel  medecine  m'aves- 
vous  doune?  —  dist  Ii  rois,  —  s'amours  ontjo'i  de  moi?  —  Sire,  —  dist  eil,  — comfort  contre  bonne 
atente.  - —  Par  mon  chief !  —  dist  Ii  rois,  —  m'esperance  est  que  vous  avds  failli  ä  ce,  que  mie  bien 
entendu  n'aves  ce  que  Galiiens  a  dit.  Et  or  me  dites,  quelle  medecine  me  donries-vous,  se  jou 
avoie  joit  d'amours?  —  Sire,  —  dist-il,  —  la  medecine  doit  iestre  legiere  la,,  oü  mercis  s'abandoune. 
—  Quant  Ii  rois  ot  et  entent  ceaus  qui  ne  siervoient  fors  de  truffes,  si  pensa,  comme  soutius,  que  par 
eaus  ne  recouverroit-il  ja  sante.  II  enquist  de  la  Roine,  qu'elle  faisoit  et  que  Galiiiens  avoit  dit  de 
Ii?  Lors  parla  uns  sos  sages  qui  tout  le  couvenant  avoit  veu  et  01,  conment  Galiiens  avoit  estet 
Bl.  42°  escarnis  des  eurines  ki  Ii  avoient  este"  entrecangies.  Et  dist:  —  En  non  diu,  sire  rois,  ma  dame  cau- 
cera  les  braies  et  sera  plus  courtois  que  vous  ne  soiies  ne  ne  seres  des  mois.  — 

Quant  Ii  sos  sages  eut  cou' dit,  si  fu  molt  laidengies  des  phisissiiens  et  fu  cachie's  hors  de  la  cambre. 
Lors  s'en  vint  eil,  oü  la  Roine  se  giut;  si  faisoit  molt  graut  duel.  Quant  les  pucielles  oirent  celui,  si 
orent  molt  grant  mcrvelle;  qu'il  avoit?  ■ —  si  Ii  enquissent.  —  Je  ne  le  vous  dirai  mie,  —  dist-il;  — 
mais  ä  ma  dame  me  laissies  parier,  car  je  Ii  aporc  sa  garisson. 

Auf  der  Königinn  Befehl  wird  dieser  „weise  Narr"  zu  ihr  gebracht  und  erzählt  ihr,  was 
ihm  beim  Könige  begegnet  sei.  Die  Königinn  fordert  ihn  auf,  ihr  zu  erklären,  was  er  dort 
gesagt  habe.  Er  bittet,  sie  möge  die  verrätherischen  Arzte  kommen  lassen,  die  sie  und  den 
König  umbringen  würden,  wenn  sie  ihnen  noch  länger  Glauben  schenkten.  Die  Ärzte  werden 
gerufen.  Dann  sagt  die  Königinn,  er  möge  nun  erklären,  was  er  dort  damit  habe  sagen 
wollen  :  que  je  cauceroie  les  braies  et  seroie  plus  cortois  que  me  sires  ne  seroit?  —  Worauf  der 
Narr  antwortet. 

Bl.  42"  —  Vees-ichi  ceaus  qui  ont  Galiien  escarni;  et  vous  di  qu'il  Ii  cuidierent  faire  croire ,  que 
rostre  ourine  tust  la  mon  singneur,  et  la  mon  singneur  fast  la  vostre.  Et  selonc  cou  vous  a-il  fet  le 
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jugernent  que  vous  aves  oi*.  Et  jou  meismes  ai  dit  la  raison  notable,  que  eist  voelent  faire  ma  dame 
caucier  les  braies  et  mon  singneur  jesir  en  cambre.  —  Quant  la  Roine  eut  §ou  o'it,  si  esgarda  les 
maistres  et  dist:  —  Aves-vous  o'it  dou  sot?  —  Dame,  —  disent  dont  eil,  —  voirement  savo'ns-nous 
bien,  que  qui  ä  sot  entent ,  sa  veue  en  obscurcist.  —  Par  mon  cief!  —  fait-elle,  —  voir  aves  dit. 
Mais  ains  Ii  sos  ne  dist  ceste,  que  aueun  fruit  de  couleur  de  raison  n'i  euist.  —  Dont  fist  la  Roine  wuider 
tous  ceaus  qui  lä  estoient,  et  fist  venir  un  clerc  et  fist  escrire  ä  Galiien : 

Cleopatras,  roine  de  Griesse,  h  son  ebier  et  loiable  Galiien,  souverain  de  la  pbisique  d'  amors, 
salus,  com  ä  celui  qui  ma  mort  et  ma  vie  a  en  sa  main.  Pour  quel  raizon  jou  qui  ferne  sui,  en  tel  point 
B1.43a  sui,  que  vous  me  trouvastes,  ou  em  piour,  si  vous  prie  que  vous  vingnies  ä  moi  si  tost,  comme  vous 
ards  veues  ces  lettres. 

Galenus,  sehr  darüber  erfreut,  verfügt  sich  sogleich  nach  „Anthioce",  wo  der  König  und 
die  Königinn  krank  lagen.  Er  begibt  sich  zuerst  zur  Königinn,  die  ihn  bittet,  ihr  zu  helfen, 
denn  sie  müsse  sonst  sterben.  Er  verspricht  es; 

— Dame, —  dist-il,  — n'aies  doute,  car  je  vous  garirai,  sauf 90U  que  vous  m'otroiies  un  don. — Maistre, 

—  dist-elle,  —  vous  l'averes,  sauve  la  moie  hounor  et  la  mon  signor.  —  Autrement,  —  dist-il,  —  ne  la 
demange  mie.  —  Lors  dist  Galiiens:  —  Dame,  dites-moi  la  raison,  por  coi  vous  aves  renvoiet  por 
moi,  quant  je  vous  avoie  fait  sage  de  vostre  maladie?  —  Maistre,  —  dist  dont  la  Royne,  —  comment 
que  vous  m'en  aies  fait  sage,  n'en  ai-ge  point  reciute  la  medecine.  —  Dame,  —  dist  Galiiens,  —  se 
vous  ne  l'aves  reebiute,  ä  moi  n'en  doit-on  rien  demander.  Car  jou  asses  soufissanment  vous  ai  jugie 
ä  douner  meebine  couvignable  selonc  l'eurine  qui  por  vous  me  fu  moustree.  —  Ha!  maistre,  je  me 

B1.43bmuir,  —  dist  la  Roine  de  reebief,  —  dounes-moi  guarison.  —  Dame,  —  dist-il,  —  de  garison  n'i 
voi-ge  point,  devant  90U  que  jou  sace  la  raizon  et  l'occoison,  pour  quoi  vous  m'aves  mande? 

Maistre,  —  dist  dont  la  dame,  —  dont  criem-je  morir  par  vostre  defaute,  se  je  le  vous  ai  dit.  Car 
jou  autrement  ne  le  vous  ai  pooir  de  faire  entendre.  — 

Dame,  —  dist-il,  —  autrement  me  couvient  savoir  la  raison,  por  coi  je  sui  venus  ä  vostre  mant? 

—  Maistre,  —  dist-elle,  ■ —  francisse  d'ounor  qui  ne  sejourne  se  tant  non,  que  Ii  esperis  se  repose.  — 
Par  mon  ebief!  —  dist  Galiiens,  —  Dame,  ne  vous  vaut,  dire  vous  covient,  ou  autre  por  vous,  9011 
que  vous  aves  01  de  moi.  ■ — ■ 

Der  Narr  hörte  dies  und  ärgerte  sich,  dass  die  Königinn  nicht  anders  antworten  wollte. 
Er  sagte  zu  Galenus:  er  sei  in  der  Angelegenheit  seiner  Gebieter  besser  unterrichtet,  als  sie 
selbst.  Galenus  sei  nur  aus  der  Ursache  wieder  gerufen  worden  von  der  Königinn :  que  nostre 
maistre  pliisissiien  voellent  ma  dame  faire  caucier  les  braies  et  mon  singnor  faire  jesir  en 
courtine. 

Galenus,  darüber  erfreut,  sagt  nun,  man  möge  die  Arzte  des  Königs  kommen  lassen. 
Dies  geschieht.  Als  diese  hören,  Galenus  sei  wieder  da,  erschrecken  sie  sehr;  denn  sie  sehen 
nur  zu  wohl  ein  ,  dass  ihr  Neid  sie  übel  berathen  habe.  Sie  grüssen  ihn  demüthig.  Galenus 
misst  sie  mit  strengen  Blicken  (lor  fist  eiere  molt  cruense)  und  fragt  sie,  was  sie  der  Königinn 
für  eine  Medicin  gegeben  haben.  Einer  von  ihnen  antwortet: 

Bl.  43°  —  Maistre,  nous  ne  Ii  avons  mie  doune'  selonc  vostre  jugement;  car  nous  fumes  deceu  des 
eurines,  et  avons  recouvre  ä  la  verite  selonc  90U  que  nous  avons  peu.  —  Galiiens,  qui  mie  ne  volt  des- 
couvrir  toute  sa  felounie  devant  la  Roine,  dist:  —  Biau  singneur,  se  jou  ne  mostroie  ci-endroit 
aueune  partie  de  mon  sens,  que  povrement  seroit  emploiies  Ii  travaus  et  la  paine  que  on  aroit  fait  en 
moi  d'envoiier  querre  si  lonc;  et  d'autre  part  Ii  sos  sages  prisseroit  poi  mon  sens;  pour  quel  raizon 
fuissent  les  eurines  cangies,  seuc-jou  et  vic  le  maladie  de  cascun.  Et  pour  90U  vous  di-jou,  que  vous 
peustes;  car  selonc  vostre  felounie  ai-jou  jugiet  le  maladie  de  cascun.  Mais  vous  iestes  eil  qui  mie 
Bl.  43 d  n'entendes  la  eure,  an§ois  faites  le  contraire.  — 
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Adont  lor  dist  c'une  maladie  venoit  souvent  des  maus  d'amours,  c'on  doit  apieler  le  cuisinier  de 
dierverie.  Cil  aucune  fois  si  tient  la  paielle  sour  le  feu  et  avient  qu'il  le  respant  de  quel  part  qu'il 
veut.  Et  ce  covient-il  recouvrer  par  laituaire  proprement. 

Die  hier  so  verhüllt  und  räthselhaft  gegebene  Erzählung  dieser  Cur  des  Galenus  — 
-wohl  der  Impotenz,  in  Folge  des  Übermasses  (dierverie)  im  Liebesgenusse  —  ist  uns  nirgend 
sonst  vorgekommen,  wiewohl  Beispiele  von  des  Galenus  Meisterschaft  in  der  Uroskopie  in 
den  mittelalterliehen  Denkmälern  öfters  sich  erwähnt  finden.  (Vgl.  z.  B.  Keller's  Einleitung 
zu  seiner  Ausgabe  des  Roman  des  sept  sages.  Tübingen,  1836.  8°.  p.  CCXVII;  —  und  zu 
seiner  Ausgabe  von  „Dyocletianus  Leben".  Quedlinburg,  1841.  8°.  S.  60.) 

Nach  Beendigung  dieses  „Beispiels"  (exemple)  gibt  der  „Freund"  (amis)  die  Nutzan- 
wendung davon  für  die  „Freundinn"  (amee)  in  folgendem  Epilog: 

Dont  il  avint,  bielle  et  tres  douce  amee,  que  Galiiens  gari  le  Roy  et  la  roine  par  son  grant  sens. 
Mais  nous  trouvons,  par  example,  que  Ii  doi  amant  recouvrerent  plus  sante  par  l'art  de  frenezie,  que 
par  le  sens  de  Galiien.  Et  por  cou,  bielle  et  tres  douce  amee,  que  selonc  cou  que  je  vous  ai  dit  desus, 
que  Ii  desperes  d'amors  doit  recouvrer  par  celi  voie  dont  il  premiers  entra  en  ferme  et  loial  (esperance), 
tout  en  autel  maniere,  comme  jou  vous  ai  dit  d'Alixandre,  le  Roy  de  Gresce,  et  de  Cleopatras,  sa  ferne. 
Et  pour  cou  que  nulle  raissons  de  natures  de  biestes  ne  d'oissiaus  ne  m'i  puet  valoir,  si  m'i  puist  aidier 
et  valoir  Ii  contraires;  et  cou  vous  soufisse,  quant  alaine  m'i  faut  et  raisons  n'i  a  mestier. 


5)  Bl.  44a — 52d  mit  dem  Kubrum  (dieses  noch  auf  Bl.  43'1): 

Ichi  respont  la  dame  contre  le  response  au  maistre,  et  dist  ensi. 

Beginnt  mit  folgendem  Prolog: 

Bl.  44 a  Ha1)!  si  me  puist  Ii  souverains  Roys  d'amors  comförter!  Que  molt  me  fait  eil  grant  bounor, 
ä  mon  avis,  qui  tant  prise  ma  compaingnie,  qu'il  a  esperance  qu'il  amender  en  doie.  Et  eil  qui  me  fait 
ceste  bounor,  si  a  bien  deservi,  que  jou  mecce  pooir  et  paine  ä  ce  qu'il  en  doit  avenir  pour  .II.  raisons. 
Li  une  si  est,  que  ce  est  si  baute  eoze  d'esperance,  que  nus  ne  lait  qui  Ten  doit  porter  wuide.  La 
seconde  si  est,  que  je  ne  doi  mie  cuidier  ne  voloir,  qu'il  Ii  couviengne  Sambier,  que  il  fust  de  ciaus  qui 
cuident  plus  de  biens,  que  il  n'i  truevent. 

Pour  coi  jou  di,  biaus  dous  amis,  cuers  debonnaires,  qui  ceste  bonor  desus  dite  me  faites,  se  vous 
m'amendids  de  ceste  bounour,  jou  me  prouveroie  molt  maisement  enviers  vous,  et  ne  mie  sans  plus 
enviers  vous,  cartout  ensement  seroit  cou  enviers  moi.  Viers  vous  pour  cou,  que  vous  l'aves  espere 
151.  44''  en  boine  maniere,  si  comme  je  croi,  et  puis  dont  l'averids  fait  en  vain  par  ma  defaute,  pour  cou  que  jou 
laisseroie  ce  dont  je  sui  tenue  d'encbeoir  en  tant  comme  d'endroit  vous.  Si  m'est  avis,  que  jou  soie 
tenue  de  vous  ensegnier,  par  coi  vous  en  deves  miex  valoir;  se  jou  lai,  oü  prendre?  Et  par  tant  di-jou, 
que  jou  meisme  ne  mefferoie  mie  lant  seulement  ä  vous,  que  jou  ne  fourfesisse  enviers  moi,  que  jou 
doi  bien  autant  prisier  comme  un  autre. 

Mais  pour  cou,  biaus  dous  amis,  que  vous  ne  poes  mie  avoir  ma  compaingnie  si  tost,  si  sou- 
vent ne  si  longement,  comme  il  seroit  mestiers,  amjois  que  Ii  amendemens  peuist  auques  valoir  ne 


j  Die  Initiale  wieder  mit  einer  Miniatüre  den  Meister  und  die  Dame  darstellend,  wie  die  vorhergehende;  aber  in  umgekchrtei 
Stellung;  übrigens  die  letzte  Miniatüre  in  unserer  Handschrift. 
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paroir,  si  vous  voel-jou  envoier  cest  escrit  por  le  raison  de  cou,  que  je  voel  que  vous  vos  i  puissies 
deduire. 

II  est  verites  que  en  cest  escrit  trouveres  de  teux  coses,  que  se  vous  i  voles  entendre.  il  n'iert 
jamais  eure,  que  vous  nen  vaillies  miex,  et  pour  tant  le  vos  voel-jou  envier  por  .  II.  coses.  Li  une  si 
est,  qu'il  vous  anoiera  mains  ä  atendre,  se  ma  compaingnie  vos  demeure  trop.  Ausi  comme  de  celui, 
qui  atent  plus  aise  le  disner,  quant  il  se  desjeune  au  matin  d'une  soupe  en  vin.  Li  autre  raisons  si  est 
que  se  vous  i  troves  rien  qui  vous  plaise,  vous  querres  de  legier  maniere,  par  coi  vous  kerres  miex 
Bl.  44c  que  vos  doies,  encore  plus  de  bien  trouver  en  moi,  ä  ce  meisme,  que  on  boit  plus  savereusement  de  la 
fontaine  c'on  ne  fait  dou  ruissiel.  Et  pour  cou,  biaus  tres  dous  amis,  vous  proi-jou  que  vous  ausi,  comme 
jou  ai  dit  desus,  vous  desjeunes  de  ceste  soupe  en  vin,  en  esperance  d'avoir  miex  au  disner.  Et  vous 
pri  en  amor  que  il  ne  vous  soit  perece  de  cou  recorder  souvent.  Car  vous  saves  bien  que  nus  morsiaus 
ne  puet  gaires  pourfiter,  se  il  n'est  diliganment  et  adroit  maissies. 

Die  nun  folgende  Antwort  der  Dame  —  die  aber  ihres  breiten  und  schwerfälligen  Dog- 
matismus wegen  gewiss  von  keiner  Dame  herrührt  —  beschäftiget  sich  fast  gar  nicht  mit 
Liebesfragen,  oder  allegorischen  Minne-Regeln,  sondern  enthält  vielmehr  eine  ziemlich  lose 
und  willkürliche  Aneinanderreihung  von  allgemeinen  Lebensregeln. 

Sie  beginnt  recht  eigentlich  ab  ovo,  nämlich  von  der  Erschaffung  des  Menschen,  und 
zwar  mit  der  Behauptung:  das  Beste  alles  Erschaffenen  ist  der  Mensch,  d.  i.  Mann  und  Weib; 
diesen  ist  alles  Übrige  bestimmt  zu  dienen,  als  da  sind:  Erstens  Dinge,  die  nicht  sterben, 
weil  sie  nicht  leben,  wie  die  Steine,  Metalle  u.  s.  w.  ;  zweitens  Dinge,  die  sterben  können, 
wiewohl  sie  nicht  leben,  wie  Blumen,  Pflanzen;  drittens,  die  leben  und  sterben,  wie  die 
Thiere.  Diese  drei  Classen  sind  verschieden  ;  aber  der  Mensch  vereint  in  sich  Alles,  was  sie  nur 
theilweise  haben,  und  überdies  hat  er  Verstand  (entendement) ;  ja  er  ist  Gottes  Ebenbild  und 
dadurch  ist  er  unter  allem  Erschaffenen  am  meisten  geehrt  worden.  Darum  sorgt  auch  die  Natur 
für  ihn  am  meisten.  Gott  hat  ihm  aber  auch  eine  unsterbliche  Seele  gegeben.  Diese  belebt 
den  Körper,  durch  den  sie  mit  der  irdischen  Welt  zusammenhängt.  Durch  Seele  und  Leib 
kann  und  soll  der  Mensch  alles  ihm  Nöthige  erlangen.  So  muss  er  suchen,  klug  und  tüchtig 
zu  werden  (qu'il  soit  sages  et  quil  soit  preudom).  So  wird  er  den  Leib  nähren,  sich  fortpflan- 
zen, Reichthümer  erwerben,  sich  gegen  Krankheiten  schützen.  Aber  der  Mensch  soll  nicht 
nur  gut  für  sich  (boins  en  soij,  er  soll  es  auch  für  Andere  sein,  mit  denen  er  bestimmt  ist  zusam- 
menzuleben (ä  vivre  entre  gent).  Denn  eben,  wenn  er  klug  und  tüchtig  ist,  wird  er  suchen,  mit 
Anderen  in  Frieden  zu  leben  und  von  ihnen  auch  seinen  Verstand  und  seine  Tüchtigkeit  (ses 
sens  et  sa  valours)  anerkannt  zu  sehen,  was  jedoch  nicht  mit  dem  Haschen  nach  eitlem  Lobe 
zu  verwechseln  ist: 

Bl.  46b  Mais  celle  (loenge)  qui  est  enrachinee  en  vanite,  si  ne  puet  faire  fruit  fors  de  vent  et 
de  beubans  et  ä  orelles  emfler.  Car  eile  n'a  derverie  (druerie?)  ne  valour  fors  tant,  comme  la  flors 
qui  au  matin  est  close  et  au  miedi  espanist  et  au  viespre  est  blesmie. 

Was  hilft  es,  wenn  Andere  uns  loben,  wenn  wir  uns  nicht  selbst  loben  können.  Aber  die 
Ehre  ist  doch  eine  der  wünschenswerthesten  Sachen;  man  sagt  von  ihr:  eile  nous  fait  vivre 
dune  glorieuse  seconde  vie. 

Nur  die  Ehre  überlebt  den  Menchen;  diese  muss  selbst  der  Neidische  dem  Todten  gön- 
nen. So  hat  Alexander  von  Macedonien,  obwohl  er  keinen  leiblichen  Erben  hatte,  und  nach- 
dem er  seine  Königreiche  bereits  unter  seine  „zwölf  Freunde"  (ses  XII.  amis)  vertheilt  hatte, 
seine  Eroberungszüge  dennoch  fortgesetzt,  und  auf  die  Frage:  für  wen  er  noch  fernere 


176 


Ferdinand  Wolf 


Eroberungen  mache,  geantwortet:  für  meinen  Namen,  damit  er  unsterblichen  Ruhm  erlange 
(que  gou  ie?'t  Ii  miens  noms,  ke  jamais  n'ara  pooir  qu'il  muire). 

Aber  nur  „durch  die  Liebe  der  Mitmenschen"  (par  amors  de  gcns)  kann  man  sich  Ehre 
und  Frieden  sichern.  Denn  was  nützen  Reichthum  und  Gesundheit,  wenn  man  beneidet  und 
oehasst  wird: 

Bl.  47b  Et  se  on  le  (cascun  hom)  voloit  avoir  perdut,  dont  le  het-on,  et  celui  c'on  het,  puet-on 
de  legier  avoir  contet;  car  ausi  c'on  dist  en  proverbe:  de  petit  pleure  cui  le  licppe  pent. 

Wohl  ist  es  besser,  beneidet  als  bemitleidet  zu  werden;  aber  die  Liebe  der  Anderen 
ist  auch  besser  als  Reichthum  und  Macht,  und  nur  die  Furcht  solle  man  einflössen  wollen, 
die  in  der  Liebe  begründet  ist: 

Bl.  47b_c  Et  si  ne  deveroiemie  voloir,  que  on  neme  puist  douter.  Et  si  ne  deveroie  mie  voloir,  que  on 
neme  doutast  fors  d'unemaniere  de  doutance  qui  vient  d'amors,  pour  coi  on  dist:  cui  on  aime,  on  le  crient. 
Car  ceste  pais  si  est  amors  de  fil,  et  Ii  autre  si  est  paours  de  sierf. 

Liebe  ist  das  Edelste  im  Menschen,  das  Band,  das  ihn  an  Gott  bindet,  das  die  Menschen 
unter  einander  verbindet,  die  Quelle  alles  Guten.  Aber  Liebe  erwirbt  man  nur  durch  Liebe 
und  kann  sie  nicht  durch  Gaben  erkaufen.  Desshalb  tadelte  Philipp  von  Macedonien  seinen 
Sohn  Alexander,  der  durch  Geschenke  die  Liebe  der  Griechen  erwerben  zu  können  hoffte. 
Folgt  das  Schreiben  Philipp's  an  seinen  Sohn,  worin  er  diesem  vorhält,  wie  thöricht  diese 
Hoffnung  sei;  denn  wie  könne  er  jene  für  loyal  halten,  die  sich  durch  Geschenke  bestechen 
lassen  (que  vous  poes  corrompre  par  douner):  je  mehr  er  gebe,  je  mehr  werden  sie  verlangen. 
Die  Freigiebigkeit  sei  nicht  zu  tadeln;  aber  sie  vermöge  nicht,  was  nur  Liebe  vermag;  diese 
solle  er  daher  dadurch  erwerben,  dass  er  sich  liebenswürdig  zeige  (Dont  est  eil  amiables  qui  ami 
.se  moustre). 

Nachdem  die  Verfasserinn  dann  des  breiten  ausgeführt  hat,  dass  man  nicht  Allen  gleiche 
Liebe  zeigen  könne,  wohl  aber  auch  den  grossen  LIaufen  (le  commun  de  la  geni)  für  sich 
gewinnen  solle  durch  nachsichtige  Güte  (debonnairete)  und  indem  man  manchmal  von  seinem 
strengen  Rechte  nachlässt,  schärft  sie  ein,  man  möge  sich  vor  Allem  hüten,  Jemand  übel 
nachzureden  (c'on  ne  soit  mesdissant  de  sa  bouce)\  ja  überhaupt  der  Zunge  die  Zügel  sehiessen 
zu  lassen  (molt  est  boine  eoze  d 'avoir  langue  cremereuse,  c'est  a  dire,  ne  mie  trop  abandonee  de 
parier)^  je  höher  man  über  Einem  stehe,  je  verächtlicher  ist  es,  ihn  zu  verleumden  und  ihn  zu 
beschimpfen;  selbst  Wiedervergeltung  zieme  sich  nicht  zu  üben;  vielmehr  beweise  man  seine 
Nichtbeachtung  durch  Schweigen  und  verberge  seine  Gereiztheit.  Dazu  wird  das  Beispiel  des 
Julius  Cäsar  angeführt: 

Bl.  49b-c:  Ausi  com  j'ai  oi"  conter  de  Julius  Cesar  de  Roume,  qui  fu  la  plus  ireuse  eoze  qui 
onques  eust  estet,  avant  qu'il  fust  empereres.  II  ochioit  bien  un  bome  pour  petit  de  eoze,  ou  pour  une 
parolle  qui  mie  ne  peuist  porter  grant  damage.  Ensi  peuissent  iestre  si  grans  les  parolles,  qu'il  peust 
ocire  tout  sen  linagc  jusques  en  la  septime  lingnie.  Et  tant  qu'il  avint,  que  le  jor  qu'il  fu  fais  nouviaus 
empereres,  c'uns  menestreus  Ii  demanda,  pour  quel  raison  on  en  avoit  fait  empereor,  car  il  n'en  ert 
mie  dingnes.  Et  Julius  esgarda  celui,  si  nen  fist  autre  eoze  fors  qu'il  en  sourrist,  puis  torna  ä  l'autre 
les;  et  Ii  menestreus  Ii  dist  toutes  les  hontes  qu'il  puet;  onques  Julius  Cesar  samblant  n'en  fist.  De  coi 
il  avint,  que  Ii  singnatour  de  Roume,  qui  por  sa  grant  ire  l'avoient  mervclles  longement  doutc  ä  faire 
empereor,  furent  si  lie,  qu'il  alerent  faire  grans  sacrefisses  es  tcmplcs  de  lor  dex  de  cou  ,  que  lor 
empereres  estoit  ensi  eonviertis.  Lors  quant  Julius  Cesar  so  t  cou,  dont  leur  demanda,  por  quel 
raison  il  avoient  cou  fait.    II  Ii  respondirent,  qu'il  avoient  rendu  grasces  ä  lor  dex  de  cou,  qu'il  ert 
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devenus  paiiens  (sie,  1.  paciens).  Dont  les  mercia  rnolt,  quant  il  estoient  si  curieus  de  son  preut  et  de  son 
amendement.  Lors  lor  respondi  apries  et  dist:  —  Biau  singnor,  or  sacies  de  voir,  que  je  ne  sui  mie 
mains  ireus  que  je  soloie;  mais  je  me  senc  si  amende  de  l'empire,  que  ce  ne  me  samble  mie,  que  eil 
vaille  tant  que  mes  courous  i  fust  emploies. 

Aber  man  müsse  nicht  blos  courtois  de  boicce,  sondern  auch  courtois  defait  sein;  letzteres 
ist  nämlich  jener: 

Bl.  49 d  qui  a  pooir,  sens  et  volentes  de  douner  et  guerredouner,  et  qui  les  met  ä  oevre  sans  repentir. 
Und  zwar  müsse  man  beim  Geben  sieben  Dinge  beachten:  Erstens  so  geben,  dass  man 
öfter  geben  könne;  zweitens  dem  Bittenden  geneigtes  Gehör  schenken;  drittens  wenn  man 
nicht  geben  könne  oder  wolle,  nicht  verächtlich  abweisen;  nicht  wie  jener  König  that,  der, 
als  ein  Armer  ihn  um  einen  denier  bat,  ihn  mit  der  Antwort  abwies,  das  sei  keine  Gabe,  um 
die  man  einen  König  bitte,  und  als  der  Arme  nun  um  eine  Mark  bat,  erwiederte,  das  zieme 
sich  nicht  für  einen  Armen.  Besser  ist  Alexander  von  Macedonien  verfahren,  der  einem,  der 
um  einen  denier  bat,  eine  Mark  gab  und  auf  dessen  Bemerkung,  das  gebühre  ihm  nicht,  ant- 
wortete: ich  sehe  nicht  darauf,  wer  du  bist,  sondern  wer  ich  bin;  viertens  dass  man  bald 
gebe,  was  man  versprochen  hat;  fünftens  dass  man  einem  Freunde  nichts  gebe,  dessen  Besitz 
ihm  Schaden  bringen  könnte;  sechstens  dass  man  der  Gabe  nicht  erwähne,  oder  gar  sie  vor- 
werfe (reprouver) ,  noch  Wiedervergeltung  fordere;  siebentens  endlich,  dass  man  über  Un- 
dankbare sich  nicht  öffentlich  beklage. 

Eben  so  solle  man  beim  Wieder  vergelten  (guerredouner):  Erstens  empfangene  Wohl- 
thaten  nicht  vergessen ;  zweitens  nicht  wünschen ,  dass  der  Wohlthäter  in  die  Lage  komme, 
unserer  Hilfe  zu  bedürfen;  drittens  sich  dabei  nicht  übereilen;  viertens  dem  Wohlthäter  nicht 
blos  seul  a  seul  seinen  Dank  bezeigen. 

Die  rechte  Freigiebigkeit  geht  daher  über  alles ;  nicht  nur  die  mit  Sachen  und  Gütern, 
sondern  auch  die  mit  dem  Herzen  und  mit  gutem  Rathe.  Letzteren  solle  man  aber  Niemand 
aufdringen  und  keinem  Anderen  dadurch  schaden: 

Bl.  51°  por  coi  jou  di,  que  §ou  est  aussi  de  consel,  eomme  de  la  lumiere  de  la  candelle,  qui  ne  des- 
croist  mie  pour  qou,  s'on  i  alume  autres  candelles,  ains  en  art  plus  et  plus  angoiseussement  cler  et  net. 

Auch  müsse  man  den  Rath  geheim  zu  halten  wissen  und  sich  hüten,  zwei  Gattungen  von 
Menschen  Rath  ertheilen  zu  wollen:  nämlich  jenen  cVire  endurcie  et  de  viellece  rasotee. 

Ja  noch  einer  Gattung  Menschen  muss  man  nicht  Rath  geben,  nämlich  den  Verliebten : 
qui  aiment  par  amors.  Je  di  de  cele  amour  qui  est  apielee  dervee. 

Durch  das  Gesagte,  schliesst  die  Verfasserinn,  könne  man  also  am  besten  Liebe  beweisen, 
wobei  der  Liebende  noch  folgende  drei  Dinge  beachten  möge: 

Bl.  52 d  La  premiere  si  est,  qu'il  eslisse  cui  il  doie  amer.  La  seconde,  quant  il  l'a  esleut,  qu'il  Ii 
moustre  qu'il  l'aint  de  ceste  maniere  d'amor  ,  par  coi  il  le  conquire.  La  tierce  eoze  si  est,  quant  il  a 
s'amor  conquise,  qu'il  le  sace  garder  et  tenir,  par  coi  il  ne  la  pierde  jamais  jour  de  sa  vie. 

Pour  quoi  je  voel  ci  faire  fin  et  ne  voel  ces  trois  coses  estruire  tresci  adont,  biaus  dous  cuers  save- 
rous,  que  je  porai  parier  ä  vous.  Et  adont  vous  dirai-je  §ou  que  j'en  sarai,  mais  que  vous  le  me  deman- 
dds.  Si  vous  soufisse  ore  ceste  soupe  en  vin,  c'est  ä  dire  Ii  desjeunemens  des  dainties  d'amors  que  je 
vous  renvoie  selonc  le  vostre  arriereban  (Anspielung  auf  den  von  Fournival  gebrauchten  Ausdruck 
am  Schlüsse  seines  Bestiaire). 

Chi  fine. 
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III. 

Nr.  2585  (früher  Eugen.  Fol.  125).  Pergamenthandschrift  des  XIII.  Jahrhunderts  (1287), 
16  Bl.  in  Fol.  auf  2  Sp.  in  Prosa,  die  volle  Seite  zu  46  Zeilen1). 

Sie  enthält,  was  man  ein  Doctrinal'2)  nennt,  und  zwar  in  drei,  durch  colorirte  Initialen 
gekennzeichneten  Abschnitten:  1)  die  Unterweisung  eines  Vaters  an  seinen  Sohn  über  die 
verschiedenen  Stände  der  Gesellschaft,  mit  Verhaltungsregeln  für  jeden  derselben;  —  2)  von 
Bl.  6d  —  9 0  eine  historische  Abhandlung  über  das  Entstehen  der  Stände  und  Keiehe;  — 
3)  von  Bl.  9d  bis  zum  Schluss:  „La  dotrine  d'amoru. 

Sie  beginnt  mit  folgendem  Prolog: 

Bl.  D  Enanchet  3)  por  soi  dit,  que  trois  choses  portienent  as  autor.  Gest  matire,  ententions  et 
utilite.  Matire  est  mere  de  la  chouse,  si  com  lo  fer  est  dou  cortel.  Ententions  est  l'aovremant  de  l'oevre. 
Utilite  est  l'onor  el  preu  de  matire  et  d'ententions.  Mes  en  cest  livre  est  matire,  ententions  et  utilite. 
Matire  est  la  dotrine;  ententions  son  aovremant;  utilite  est  conclusions  de  matire  et  d'ententions.  Don 
il  a  feit  segond  tropologie,  c'est  segond  tractement  de  eostums,  de  dotrine  son  fil,  et  dou  suen  aovre- 
mant. Ententions  de  l'onour  que  il  aura  por  sa  oevre  pres  deu  et  la  jent  de  cest  monde.  Utilite  de  matire 
son  fil  et  par  quoi  pur  lui  aprendre  en  ce  que  soit  voie  ä  eil  qui  ne  se  veut  aler  lä,  ö  il  vient  honor  et 
bien  et  henortemant  ä  caus  qui  sevent,  que  il  doient  aovrer  en  science  ä  ce,  por  quoi  ele  Ii  est  donee. 
Don  il  parole  ä  son  fil  et  dit. 

Hierauf  folgt  eine  lange  und  ziemlich  confuse  Apostrophe  des  Vaters  an  den  Sohn, 
worin  er  ihm  sagt,  er  wolle  ihn  zu  seinem  Erben  machen;  aber  er  müsse  auch  wissen  die 
Erbschaft  zu  vertheidigen  gegen  ein  sehr  böses  Thier ,  einen  giftigen  Basilisken,  worunter, 
wie  er  dem  Sohne  auf  seine  Frage  erklärt,  das  Product  der  Todsünden  des  Neides  und  des 
Stolzes  (envie  et  soperbe)  zu  verstehen  sei  (er  beruft  sich  dabei  auf  Cato).  Dieses  Ungethüm 
könne  er  durch  raison  und  liumilite  besiegen,  wozu  er  aber  drei  Dinge  sich  eigen  machen 
müsse:  sans,  cortoisie  et  7nesure;  sans,  d.  i.  den,  dem  moralischen  Zweck  und  den  Geboten 
Gottes  entsprechenden  Gebrauch  der  fünf  Sinne: 

Bl.  ld  Et  por  ce  se  derive  san  en  latin  da  Sentio,  sentis.  Car  Tome  doit  santir  por  lui  toz  quant 
fu,  et  est,  et  sera.  —  Cortoisie  si  est  aovrement  de  san.  C'est  taisir  et  fuir  toz  les  mals,  et  dire  et  fere 
toz  biens  ä  sa  posance.  Et  por  ce  derive-elle  en  latin  de  eure.  Car  l'om  doit  ovrer  por  Ii  toz  bien  et 
eschiver  toz  mauz.  —  Mesure  est  precious  tesmoing  de  san  et  de  cortoisie4). 


J)  Auf  Bl.  la  die,  wie  sich  zeigen  wird,  unrichtige  Überschrift  von  einer  Hand  des  vorigen  Jahrhunderts :  Bofin  de  l'art  d'aimer.  — 
Herr  Prof.  Mussafia  hat  in  den  Sitzungsberichten  der  k.  Akad.  der  Wiss.,  phil.-hist.  Classe,  Bd.  39,  S.  547  —  553,  bereits 
eine  kurze  Beschreibung  dieser  Handschrift  und  einige  Probe-Stellen  daraus  gegeben,  zum  Behufe  seiner  grammatischen  Unter- 
suchung: „Beiträge  zur  Geschichte  der  romanischen  Sprachen.  II.  Uber  Bonvesin  dalla  Riva  und  eine  altfranzösische  Hand- 
schrift der  k.  k.  Hofbibliothek."  Er  hat  darin  die  sprachlichen  Eigenthümlichkeiten  dieser  Handschrift  mit  gewohntem  Scharf- 
sinn gc  würdiget. 

2)  S.  Notice  de  quelques  ouvrages  intitules  Doctrinal,  par  M.  Legrand  d'Aussy,  in  den  Notices  et  extraits,  Tome  V. 
p.  51-2—541. 

3)  Sic;  dieser  räthselhafte  Name  (wohl  der  des  Verfassers?)  kommt  in  der  Rubrik  des  letzten  Absatzes  in  etwas  veränderter 
Schreibung  nochmals  vor:  C'eite  epistre  tramist  Annanchet  a  la  celerere  de  joie.  Sollte  man  vielleicht  lesen  dürfen:  En 
(dominus)  Anchet,  so  würde  das  auf  provenzalischen,  oder  occitanisehen  Ursprung  hinweisen,  was  durch  Mussafia's  gram- 
matisch begründete  Verinuthung  (a.  a.  O.  S.  55 1)  unterstützt  würde:  „dass  das  Werk  in  seiner  jetzigen  Gestalt  von  einem 
Eingebornen  aus  dem  Südosten  Frankreichs,  vielleicht  aucli  aus  den  angrenzenden  Thcilen  Italiens  herrühre". 

*)  Zu  dieser  Apostrophe  oder  Einleitung  gehören  die  Rubren  (die  wir  immer  angeben,  da  sie  zugleich  ein  Inhaltsverzeichniss 
abgeben):  Si  com  il  (le  fils)  recut  Ii  heriiage;  —  Ci  Ii  aprent-il  (le  pere)  Ii  nome  de  la  beste;  —  Que  est  san,  cortoisie  et  mesurr 
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Dann  geht  der  Vater  über  zur  eigentlichen  doctrine,  wie  man  sich  in  jedem  Lebensalter 
und  Stande  zu  verhalten  habe,  —  mit  folgenden  Worten : 

Bl.  2a  Don  ge  te  voil  comencier  la  dotrine  plus  avant  qu'ele  puet.  C'est  de  la  nasion  de  l'enfant. 
Et  aler  signant  sa  voie,  ausi  com  il  puet  errer  por  cestui  chemin  jusq  'ä  sa  fin. 

Beginnt  dann  mit  dem  Rubrum: 

La  dotrine  del  enfant  petit 

die  Unterweisung,  wie  man  die  Kinder  schon  in  frühester  Jugend  zum  Guten  anleiten,  sie 
aber  ihrem  Meister  folgen  müssen. 

Unmittelbar  daran  reihen  sich  die  Verhaltungsregeln  für  die  verschiedenen  Stände; 
natürlich  wird  mit  dem  geistlichen  begonnen  und  zwar  mit  dem  angehenden  Geistlichen  (clerc): 

Bl.  2b  La  dotrine  dou  clers. 

Mes  celui  qui  veut  estre  clers  fclericusj,  doit  sorestier  ä  lire  et  ä  chanter,  ä  ce  q'il  poise  merir  son 

benefice  et  qu'il  n'i  soit  esguabez  por  la  jent  de  raison  Et  no  se  doit  pas  deliter  en  chanter  cban- 

Bl.  2°    chon  d'amor  Et  por  tesmoignier  soi  sages,  doit-il  porter  ses  chevoil  tondu  ä  la  reonde,  si  com 

covient  ä  c,aus  de  sainte  eglise  corone  segond  ses  ordres  et  lo  costum  dou  pai's,  Ions  dras  jusqu'au  solers, 
aler  honestement  por  la  terre  esguardant  devant  lui,  por  doner  as  autres  boen  esample  et  chastes. 

La  dotrine  dou  prevoire. 
Dem  Priester  oder  Pfarrer  wird  nicht  nur  anständiges  Benehmen,  sondern  auch  Milde 
gegen  die  Sünder  eingeschärft. 

Bl.  2d  La  dotrine  des  preleites. 

Apris  deivent  estre  Ii  preleites  en  sainte  escriture  ausi  qu'il  sacbent  pricbiers  droitement  sor  Ii 
vangiles  et  sor  les  epistres,  et  deivent  preveoir  sor  sa  rente  ausi  que  tout  ce  que  i  soperclent  ä  boire  et 
ä  mangier,  ä  vestir  et  ä  cbaucier,  tempreement  deivent-il  partir  en  trois  pars,  et  ces  deivent-il  ausi 
deviser.  Car  de  l'une  deivent-il  maintenir  ce  que  covient  au  temple,  oü  il  demorent.  C'est  livres,  pare- 
menz,  dras  d'autels,  clocbes,  cordes  et  tout  autre  que  Ii  a  mestier.  Et  l'autre  deivent-il  despendre  en 
ostes  et  es  povres  qe  vont  querant.  Et  la  tierce  deivent-il  despendre  es  pouvres  vergoingnables.  Ce 
sunt  <jaus  q'il  conoissent  en  la  foi  et  qi  ni  sunt  fax  ni  traitrex,  Ii  quex  ne  se  poient  deffendre  de  tut 
meseisses,  ausi  com  la  grace  de  douz  sangnor  est  en  aus. 

La  dotrine  des  Evesques. 
Sie  sollen  ihrer  Heerde  treue  Hüter  sein,  die  Geistlichen  in  Zucht  halten :  et  se  nus  'pre- 
voire ou  clers  geise  ou  aucune  fame  trop  en  apert;  und  selbst  gutes  Beispiel  geben. 

La  dotrine  de  cax  de  relion  (sie;  Klostergeistliche). 
Bl.  3a  Cil  de  religion  ne  doivent  pas  estre  gras  de  cors,  ainz  d'ames. 
Sie  müssen  den  Leib  abgetödtet  haben  gegen  die  Versuchung;  ohne  Furcht  vor  Mäch- 
tigen das  Wort  Gottes  verkünden  ;  u.  s.  w. 

Bl.  3b  La  dotrine  des  (sie)  l'apostoile. 

Der  Papst  soll  das  Muster  von  Heiligkeit ,  Milde ,  Barmherzigkeit  sein ;  wenn  er  dies 
nicht  wäre,  würde  er  um  so  strafbarer  vor  dem  höchsten  Richter  erscheinen. 

Nun  wird  zu  den  weltlichen  Ständen  übergegangen  und  auch  hier  bei  der  untersten 
Stufe  angefangen  ;  nämlich  : 

23* 
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Ferdinand  Wolf 


La  dotrine  dou  laboreor. 
Der  Landmann  soll  auf  das  Vieh  gut  obacht  geben,  den  Acker  fleissig  bestellen,  des 
Sonntags  aber  in  die  Kirche  gehen,  beten  und  opfern. 

La  dotrine  dou  mercheant. 
Der  Kaufmann  strebe  durch  Geld-  und  Waarenkenntniss  sich  ehrlichen  Gewinn  zu  er- 
werben;  vergeude  ihn  aber  nicht  mit  Weibern  und  Würfeln,  vielmehr  gebe  er  den  Armen  von 
seinem  Überfluss.  Übrigens  wird  ihm  noch  der  Eath  gegeben: 

Bl.  3°  II  te  covient  avoir  le  coli  Ions,  por  retenir  les  mauveses  paroles. 

La  dotrine  des  autres  arz. 
Man  wähle  seine  Kunst,  oder  vielmehr  Handwerk,  nach  Neigung;  dann  harre  man  aber 
darin  aus.  Der  Mensch  ohne  Kunstfertigkeit  gleicht  einem  Bild  von  Stein. 

La  dotrine  dou  mire. 
Der  Arzt  soll  den  Patienten  vor  allem  zur  Busse  ermahnen,  dann  ihm  Trost  zusprechen 
und  seine  ganze  Kunst  anwenden  ihn  zu  heilen.  Übrigens  soll  er  nicht  zu  viel  lachen  und 
nicht  närrisches  Zeug  schwätzen  (mes  il  ne  doit  trop  rire,  por  qiiil  tesmoing  folie);  viel  lesen 
und  sich  anständig  kleiden  : 

Bl  4a  II  doit  aler  bien  vestu  ausi  com  il  ferre  (sie)  puet,  et  de  Ions  dras,  por  ce  car  les  riche  vestimente  (sie) 
portent  avo  eles  grant  honor  et  confort,  et  les  Ions  est  senefiance  de  sen  et  d'umilite. 

La  dotrine  des  juige. 
Die  Richter  sollen  nur  nach  Recht  sprechen  u.  s.  w. 

La  dotrine  des  hom  de  cort. 
Die  Hofleute  müssen  ihrem  Namen  (cort)  entsprechend:  maitres  de  courtoisie  sein: 

Bl.  4a_b  Car  tant  vaut  dire  liom  de  cort,  com  meistre  de  cortoisie  Et  ausi  soloient  estre  Ii  bomes 

de  cort  anebienemeat  quant  cbivalerie  regnoit.  Mes  ore  sunt  mult  cbangie  les  afeire.  Car  tex  s'apelle 
bome  de  cort  qui  ne  sauroit  pas  bien  chacier  un  asne,  la  quel  ebouse  fu  meister  son  pere.  Et  vos  savez 
bien  que  de  pors  ne  poit  cortois  fil  nastre.  Et  c'est  por  caus  cbevaliers  qi  aiment  les  mauveis,  qi  no 
sevent  aovrer  ne  dire  se  mal  non,  plus  q'il  no  font  caus  qi  sunt  apris  en  ce  qi  viaut  bonor  et  bien. 
Et1)  c'est  por  cbivalerie  c'a  perdu  son  roi  et  son  sangnor,  don  somes  toz  en  tel  tormenz;  car  se-1 
douz  sangnors  no  garde  ä  sa  merci  lo  rois  de  vilanie,  no  sera  pas  enprisonez  en  cbausteu  dragon  (sie). 
Ainz  ehcvalcbera-il  h  baniere  despleiee  par  tot  le  mont  sanz  grant  defension. 

La  dotrine  dou  poevre  cortois. 
Auch  dieser  soll  sich  nach  Möglichkeit  der  Courtoisie  befleissigen  und  sich  anständig 
kleiden  nach  Landessitte: 

Bl.  4b  He  jounes!  entend,  tu  qu'es  borgois,  et  qu'cs  riebes  de  euer  et  povres  d'avoir!  Tu  doiz  maintenir  cor- 
toisie ä  ta  posance,  ausi  qe  tu  n'i  soies  entrepris  de  raison  por  Ii  mauveis  Don  tu  doiz  aler  vestu 


)  Wir  haben  die  nachfolgende,  uns  allerdings  dunkel  gebliebene  und  daher  vielleicht  nicht  richtig  interpungirte  Stelle  hersetzen 
zu  müssen  geglaubt,  weil  sie  uns  eine  historische  Anspielung  zu  enthalten  schien,  vielleicht  auf  den  König  von  Frankreich 
Philipp  III.  und  seinen  Günstling  Pierre  de  la  Broce,  eben  einen  Höfling  von  niederer  Herkunft,  der  seinen  Herrn  an  den 
König  von  .Spanien  verrathen  haben  soll;  in  welchem  Falle  das  räthselhafte :  ckausteu  dragon  durch:  chasteau  d' Aragon  sich 

erklären  Hesse? 
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de  caus  dras  qi  te  covienent  et  que  usent  §aus  don  tu  en  degre  (sie;  eus  degre?),  ausi  com  est  costume 
dou  pai's  oü  tu  demores.  Tu  no  doiz  pas  aler  en  chauces,  por  qu'il  no  se  covient  ä  nului,  se  il  n'est 
chevalier;  et  eil  viaut  estre  ausi  riches  homes,  que  il  tiegne  un  compaignon  ä  lui.  Ainz  doiz-tu  aler 
cliauciez  selonc  l'ux  de  la  terre,  oü  tu  es,  de  ce  qui  te  coviant(sic).  Tu  n'i  doiz  porter  patins  de  lege  (?), 
por  quex  (sie)  no  se  covient,  s'ä  prince  non,  estier  mires,  ou  juiges,  ou  meistres  de  dotrine,  qui  les 
puet  porter  par  jurdicion  de  science.  Tes  garnimenz  deivent  covrir  tes  genoilz,  tant  com  tu  es  jounes;et 
plus  non. 

Übrigens  möge  er  sich  an  die  gutgesinnten  Reichen  halten  und  die  übelgesinnten  ver- 
meiden, die  seine  Gesellschaft  nur  so  lange  dulden  würden,  als  sie  seine  Dienste  brauchen 
könnten  5  überhaupt  seine  Dienste  nicht  verschwenden,  sondern  so  damit  haushalten,  dass  man 
von  ihm  immer  noch  welche  erwarten  könne. 

Coment  vindrent  les  serveces  et  sa  dotrine. 

In  Knechtschaft  oder  Hörigkeit  (servece  est  tristece  dames  et  tribulations  de  cors)  sind  die 
Menschen  seit  der  Verführung  Adams  durch  die  böse  Schlange  (dragon)  gekommen.  Ausser 
der  Erbsünde  trugen  zur  Entstehung  der  Knechtschaft  bei:  Cham's  Vergehen  gegen  Noah, 
die  Eroberungen  der  Römer  und  die  Herrschaft  der  römischen  Kaiser,  die  noch  überdies  den 
Armen  gestatteten,  ihre  Kinder  als  Sclaven  zu  verkaufen. 

Da  aber  nun  einmal  die  Knechtschaft  durch  göttliche  und  menschliche  Gesetze  besteht, 
so  sollen  die  Herren  ihre  Knechte  liebreich  behandeln,  besonders  wenn  diese  gutgeartet  sind: 

Bl.  5a  Don  Ii  serf  son  naturablement  mauveis,  por  q'il  vienent  tenu  en  servece  outre  lor  gre.  Et 
eil  qi  sont  boen,  si  voudroient  cherir  ausi  sor  Ii  autres,  com  Ii  esparviers  blanz  vienent  sor  Ii  ros. 

La  dotrine  des  chevalier. 
Precious  ordre  est  chevalerie,  puis  q'  ele  fu  esleue  a  mantenir  tot  le  monde  en  paz. 
Daher  soll  der  Ritter  das  Recht  schützen,  freigebig  und  gastfrei  sein,  sein  Haus  und  seine 
Familie  in  guter  Ordnung  halten,  tapfer  sein,  u.  s.  w.  Besonders  soll  er  die  Hofleute  (homes 
de  cort)  gebührend  bei  sich  empfangen. 

Dies  gibt  Veranlassung  nochmals  von  den  Letzteren  zu  sprechen;  und  zwar: 

Coment  vindrent  Ii  home  de  cort. 

Es  wird  darin  von  den  vier  „Generationen",  d.  i.  Ursprüngen  von  Hofdienstleuten 
gehandelt,  und  zwar,  so  viel  als  aus  der  sehr  confusen,  fabelhaften  und  dunklen  Exposition 
zu  entnehmen  ist,  von  dem  Ursprünge  des  Hofmarschalls,  Hofchronisten,  Hofspielmanns  und 
Hofnarrens. 

Es  lebte  nämlich  zur  Zeit,  als  Ninus,  der  König  von  Ninive,  die  Ritterschaft  einführte, 
ein  so  höfisch  gebildeter  Mann,  dass  er  im  Stande  war,  allen  Übrigen  höfische  Zucht  zu  lehren  ; 
und  darum:  meistre  de  cortoisie  genannt  wurde. 

Dieser  wurde  daher  von  der  Krone  mit  dem  Rechte  belehnt  (juridicion  jpor  la  corone)  zu 
Pferde  (qu'il  en  chevauchoit  destriers  et  palefrois)  die  Ritter  zu  den  Turnieren  zu  begleiten,  mit 
ihnen  zu  tafeln,  u.  s.  w.,  kurz:  n'i  estoit  pas  en  aueune  condicion  ou  le  pouple-  das  ist  wohl  der 
|    Ursprung  des  Hofmarschalls. 

Zweitens  lebte  zur  Zeit,  als  Ninus  den  Cham,  den  Sohn  Noah's,  besiegt  hatte ,  ein  sehr 
kluger  Mann  (mout  sotilz  d' engin);  dessen  Lust  war  es,  in  einer  Geschichte  all  das  Gute  auf- 
;    zuzeichnen  (qe  il  mist  en  istoire)  was  der  König  gethan  hatte. 


1 8  2  Fe r  d in  and  Wo  If 

Bl.  5b  Et  de  ce  i  (Ii)  dona  lo  rois  une  ville  o  tote  sa  cort,  et  qe  il  poist  ehevaucbier  palefroi  por 
sa  science.  Apries  q'il  ne  fust  en  aucune  condicion  ou  le  pouple. 

Das  war  also  wohl  der  erste  Ho fcli ronist. 

Durch  dessen  Beispiel  wurde  drittens  die  Entstehung  eines  Hofsängers  oder  Hof- 
spielmanns (menestrel)  auf  folgende  Weise  veranlasst. 

(Ebenda.)  La  tierce  (generacion)  fu  ausi:  que  uns  home,  veant  lo  bien  et  I'onor  que  avoit  celui  por 
sa  ystoire,  prist  ä  cbanter  ce  q'il  avoit  dit  devant  les  clievaliers.  Et  ee  fu  le  primerains  cliant  qui  fu 
chantez  par  ux.  Don  il  i  (Ii)  donerent  lor  vestimente  (sie).  Apres  lo  retindrent  ä  lor,  feissant  Ii  honor 
et  bien  por  son  cbanter. 

Noch  wunderlicher  ist  die  folgende  Erzählung  von  der  vierten  Generation,  in  der  wir 
noch  am  füglichsten  die  des  Hofnarren  verstehen  zu  können  glauben. 

(Ebenda).  La  quarte  puis  d'arrer  longement  fu  ensi:  Car  un  poevres  bona  qui  estoit  mout  biaux  de 
cors  et  de  faicon,  qui  ne  voloit  pas  laborer,  ala  ebies  d'  un  cbivaler,  et  si  lo  salua,  si  com  il  soit.  Et  il 
lo  demanda,  que  il  estoit  et  com  il  aloit?  Et  il  Ii  dist,  qu'il  estoit  d'une  ville  d'  iqi  apres  la  quele  estoit 
d'un  chevalier  mout  boens  et  cortois.  Et  il  Ii  demanda  de  lui  et  de  sa  fame.  Et  il  Ii  dist  si  come  foll 
Bl.  5°  qu'il  1' avoit  veu  joster  l'autre  jor  ä  sa  fame  qatre  foiees  en  demi  d'un  suen  jardin,  ausi  com  lo  cerf 
font  lor  pareilles.  Et  il  s'  en  esjoi  mout  por  cbevalerie  qui  estoit  ja  auques  enperie  por  lui  et  por  maint 
autres.  Et  puis  lo  fist-il  amener  en  sa  cosine,  et  iqui  i  (Ii)  fist-il  doner  ä  boivre  et  ä  mengier  ä  grant 
foision  et  autre  non. 

Diese  vier  Generationen  von  Hofleuten  muss  der  Ritter  nach  Gebühr  berücksichtigen. 
Folgt  dann  noch  eine  Reihe  von  Verhaltungsregeln  für  den  Ritter,  wie  er  selbst  sich  der 
courtoisie  befleissigen,  jede  Vilainie "fliehen,  und  besonders  seine  Serfs  gut  behandeln  solle  u.  s.  w. 

La  dotrine  des  dames. 
Den  Damen,  d.  i.  den  verheirateten  Edelfrauen  wird  Gehorsam  gegen  ihre  Eheherrn, 
Keuschheit  u.  s.  w.  eingeschärft,  besonders  auch  ihre  Töchter  in  guter  Zucht  zu  halten,  sie 
nicht  allein  im  Zimmer  zu  lassen,  denn  ein  Sprichwort  sagt:  Chambre  voe  feit  pulcele fole.  Sie 
sollen  die  Ritter  „mit  der  Zunge"  (ou  lor  laingues)  und  durch  Neigung  des  Hauptes,  durch 
letzteres  allein  die  übrigen  Leute  grüssen. 

Bl.  6a  Porce  que  maint  bomes  dou  pouple  no  s'esdignent  d'oi'r  lor  voiz. 

La  dotrine  des  damoyseles. 

Die  Edelfräulein  sollen  eingezogen  sein,  wenig  sprechen  und  lachen,  u.  s.  w. 

Bl.  6b  Eies  no  deivent  pas  seoir  ä  nule  dame,  s'eles  n'i  (sunt)  comandees  por  ele,  et  ce  doit  estre 
brevment  et  poi.  Ainz  deivent  seoir  ä  ses  piez. 

Sie  sollen  nicht  zuerst  grüssen,  und  wenn  gegrüsst,  nur  das  Haupt  neigen. 

La  dotrine  des  vaslet. 

Bl.  6b  Les  vasleit  (Junker  und  Knappen)  deivent  sorestier  ä  enprendre  (sie;  1.  aprendre)  de  cbaus 
qi  sont  apris  en  ce  qui  covient  ä  l'ordre  de  cbivalerie.  Au  commencement  doit  lo  valez  aprendre 
letres.,  por  ce  qe  sa  vie  en  sera  tote  alumee  tant  com  il  vivra,  por  qu'il  en  saura  meuz  amer  et  co- 
noistredeuet  meuz  le  droit  dau  tort.  Apres  i  sera  mout  grant  aide  ä  son  aprendement  en  ce  q'il  voudra. 

Nach  dieser  für  jene  Zeit  gewiss  merkwürdigen  Ermahnung  an  die  ritterliche  Jugend, 
vor  allem  „lesen  zu  lernen,  weil  man  dadurch  für  sein  ganzes  Leben  aufgeklärter  werde, 
Gott  besser  lieben  und  erkennen ,  Recht  von  Unrecht  unterscheiden  und  in  seinem  Wollen 
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sich  zu  helfen  und  leiten  lerne",  folgen  erst  Verhaltungsregeln,  wie  man  sie  erwarten  konnte; 
als:  Courtoisie  sich  zu  eigen  machen,  jede  Vilainie  zu  verabscheuen, u.  s.  w.  Wir  heben  daher 
nur  einige  der  bemerkenswertheren  Stellen  hervor;  so  über  die  Übungen  im  Reiten: 

BL  6C  Ainz  doit-il  (lo  valet)  metre  son  delit  au  chevauchier.  Mes  no  chevax  ambleors,  ainz  boen 
destrier  on  l'escu  et  la  lance,  aprendant  da  caus  qi  sevent  chevauchier  ou  jambes  et  qi  sevent  bien  tenir 
et  porter  lor  armes.  .  .  .  II  ni  (ne)  doit  chevacier  palefroi;  ainz  roncins  trotiz,  por  q' il  aprendra  mieuz 
au  chevauchier. 

Ferner  folgende  Anstandsregeln  beim  Umgange  mit  Eittern  und  Damen: 

(Ebenda)  Mes  quant  il  est  apres  des  chevalier,  il  ni  (ne)  doit  onques  parier,  estier  en  respondant, 
et  ce  doit  estre  plus  brevment  q'il  peut.  II  ne  doit  pas  seoir  ä  lui  en  nulle  guise.  Et  se  il  i  seit  por  ses 
comanz,  por  feire  ou  dire  ä  lui  aucun  a  pleisir,  il  ni  (ne)  se  doit  pas  lever,  s'il  (der  Ritter)  no  se  lieve 
ä  lui,  ou  por  ses  comant;  estier  l'ux  dou  pai's  et  sa  costume.  Mes  s'il  (der  Knappe)  est  ä  lui  en  sa  mai- 
son  (des  Ritters),  il  doit  bien  lever  contre  sa  fame,  ou  de  ses  filles  (des  Ritters),  s'eles  sont  ausi  granz 
q'eles  soient  en  sa  ete,  sanz  lui  comandement,  s'il  ne  Ii  est  por  lui  deffendu;  por  qu'il  no  se  covient  ä 
chevalier  lever  por  sa  fame  ne  por  ses  filles  en  sa  maison,  si  ne  i  fossent  autres  chevalier.  Et  lors  se 
doit-il  lever  por  acompaigner  aus  en  cortoisie  et  por  mieuz  honorer  lor  en  sa  maison.  Nus  valet  doit 
porter  chaces  de  sage  ne  solers  entailliez,  patins,  mantel  ni  sorcors  scarlate  ne  moreene,  nuil  dras  de 
soie,  ne  guanz,  se  il  n'est  por  grant  messeisse  de  lui,  ou  s'il  n'est  valez  qui  demore  ou  aucun  baron,  ou 
aucune  dame,  por  aus  servir,  que  puet  porter  guanz  solemenz  de  ce  qe  vos  avez  o'i,  et  plus  non;  et  caus 
por  tenir  ses  mains  blanches  et  belles,  por  destaillier,  ou  por  feire  autre  servises  ä  la  table.  Mes  s'il 
Bl.  6d  vient  tramis  por  son  sangnor  ä  nului  por  aucun  feit,  il  ne  doit  pas  saluer  celui,  oü  il  veit;  ainz  dire  son 
mesage,  por  ce  qu'il  lo  salue  de  part  de  son  sangnor,  quant  il  Ii  apresente  ce  por  quoi  il  Ii  a  tramis.  Et 
s'il  (der,  zu  dem  die  Botschaft  gesandt  wird)  dit:  —  Bien  sis  tu  venuz;  —  il  doit  dire:  —  Mesire, 
vostre  merci.  —  Mes  au  congie  doit-il  dire:  —  Ge  voll  aler  ou  vostre  grace  ;  —  et  autre  non,  por  q'il 
n'est  digne  d'autre  congie  tant  com  il  est  iqui  por  autrui.  II  se  doit  efforcier  ä  bien  aler  et  isnellement, 
et  ä  tot  ce  qi  i  soit  ä  pleisir  jusqu'  il  est  apres  lui  ä  ce  q'il  s'esdigne  de  boen  guerredon.  Mes  s'il  vait 
ou  dames  et  ou  damoyseles  et  ou  pulceles,  il  doit  aler  au  pas  petit,  da  un  lei  un  poi  devant  elles,  et 
ni  (ne)  doit  pas  saluer  aucun  tant  com  il  est  ou  elles  par  son  guieors.  II  i  doit  atorner  la  voie  devant 
por  bestes,  ou  por  autre  que  no  i  feist  anui. 

Diese  lange  Vorschrift  wird  jedoch  mit  der  Klage  geschlossen: 

(Ebenda).  Et  ausi  vivoient  les  valez  ou  tens  anchienor,  por  ce  q'il  venoient  Chevaliers  en  eines  de 
quinze  anz.  Mes  ore  sunt  entaebie  tot  le  boen  eostums  et  teches!  — 

Hiemit  schliesst  der  erste  Abschnitt  und  es  folgt: 

Bl.  6d — 9°  der  zweite  oder  historische  (im  Sinne  des  Mittelalters,  eigentlich  aber  voll 
von  Fabeln),  von  dem  Entstehen  der  Stände  und  Reiche,  welcher  also  beginnt: 

Des  trois  generacion  de  jant. 

Bl.  6d  En  ceste  partie  dit  Ii  contes:  Ausi  com  la  scriture  nos  manifeste  voirement,  trois  gene-' 
rations  de  janz  sunt  en  cest  monde  et  plus  non.  C'est  jantilz,  serf  et  cremeros.  Les  jantilz  sont  eissu 
Bl.  7a  de  Sem,  lo  filNoe ;  les  serf  de  Cham,  son  mien  frere,  les  cremerous  de  Japhet,lo  tierce  frere,  por  engen- 
dremenz  non,  ainz  por  oevres. 

Les  generacion  des  filz  Noe. 

Folgt  die  Geschichte  von  Noah  und  seinen  drei  Söhnen  und  wie,  dem  Betragen  derselben 
gegen  den  betrunkenen  Vater  gemäss,  ihre  Abkömmlinge,  die  „drei  Generationen",  ihre  Stel- 
lung in  der  Welt  erhielten  und  die  drei  erwähnten  Stände  bildeten.  Die  Definition  derselben 
hat  bereits  Herr  Prof.  Mussafia  (a.  a.  0.  S.  547)  aus  unserer  Handschrift  mitgetheilt. 
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Comment  vindrent  lo  primer  sangn  or  et  le  duc. 
Unter  den  Nachkommen  Cbam's  wird  „Neinroth"  der  erste  nDuxu  (cest  meneors  —  mit 
Berufung  auf  Philo)  genannt1). 

Comment  vindrent  les  laingues. 
Die  Geschichte  vom  Thurmbau  von  Babel. 

Comment  vindrent  les  Chevaliers. 

Als  Stifter  der  Chevalerie  wird  Ninus  genannt2).  Er  habe  aus  je  Tausend  (miliers)  den 
Schönsten  und  Grössten  gewählt,  daher  miles  geheissen,  und  jeden  derselben  mit  einem  Stück 
Land  belehnt: 

Bl.  8 a  terre  ou  abitoient  cent  laboreors ;  et  celle  fut  apellee  dorenavant  une  chevalerie  de  terre Ninus. 

Von  Ninus  sei  Cham  in  die  Flucht  geschlagen  worden: 

(ebenda)  Et  escanrpa  droit  en  Tracie,  oü  il  fu  dit  Zoadestres.  Cest  trouverres  de  l'art  de  nigro- 
mancie.  Et  iqui  trova-il  les  set  ars  liberax,  Ii  quales  il  escriz  en  quartorze  colongnes,  les  set  de  rams, 
et  les  autres  set  de  pierres. 

Comment  vindrent  les  ydles. 

Die  Entstehung  der  Idole  (idles)  wird  auf  folgende  Weise  angegeben  :  Ninus  Hess  seinem 
Vater  Bolus  zu  Ehren  ein  Bild  errichten  und  es  anbeten;  nach  dessen  Beispiel  errichteten 
auch  Andere  dann  zum  Andenken  an  ihre  geliebten  Verstorbenen  Bilder  (images),  denen  sie 
abgöttische  Verehrung  erwiesen: 

Bl.  8b  Don  les  deables  vcant  lor  mescreances  entrerent  en  ces  ymages,  parlanz  ä  aus  (den  Errich- 
tern),  por  lor  trere  ä  lor  tormanz.  Ondes  la  primeraine  idles  vient  dit  Bellus  de  caus  de  Syrie,  et 
autres  l'apellent  en  lor  laingues  Bei ,  et  autres  Beel,  autres  Baal,  autres  Baalin,  autres  Beelfegor,  et 
autres  Beelzebut. 

Comment  vindrent  Ii  v avasor. 

Durch  diesen  Götzendienst  kam  in  der  That  Verderbniss  in  die  Ritterschaft  des  Ninus, 
sie  empörte  sich  gegen  ihn  und  beunruhigte  auch  die  Landleute  (laboreors)  so  sehr,  dass  sie 
nicht  arbeiten  konnten.  Da  vereinten  sich  300  Ritter  und  versprachen  die  Ruhe  herzustellen, 
indem  sie  dem  König  die  Bedingung  stellten: 

Bl.  8b  Si  vos  volez  otrier  ä  nos  la  setoisme  part  de  cel  des  laboreor,  et  qe  nos  ni  (ne)  seions  en 
aucune  condicion  ou  le  pouple,  nos  les  garderons  ausi  que  il  laborerent  (sie;  1.  laboreront)  au  seur. 


Eine  im  Mittelalter  vielverbreitete  Fabel;  vgl.  z.  B.  Baudouin  de  Cond6,  Li  dis  de  Oentüesse,  bei  Dinaux,  1.  c.  p.  196. 
2)  Dieser  fabelhafte  Ursprung  der  Chevalerie  findet  sich  ebenfalls  bei  anderen  Schriftstellern  des  Mittelalters  erwähnt,  wie  z.  B.  im 
Renard  le  contrefait  (Handschrift  der  k.  k.  Hofbibliothek  n".  25G2 ;  —  vgl.  darüber  diese  Denkschriften,  Bd.  XII,  S.  71  ff.) : 

Pag.  117'1    Cil  Ninus  premicr  d  sa  vye 

Si  establi  chevalerie. 

Ains  n'estoit  sus  cheval  montes 

Nus  homs  qui  fu  de  mere  nez. 

Aulx  felons  bailla  les  chevaulx 

Pour  courre  par  mons  et  par  vaulx, 

Pour  gent  mettre  a  perdicion 

Et  ä  toute  confusion. 
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Der  König  gewährte  dies,  nur  müssten  sie  ihn  auch  ferner  als  ihren  Oberherrn  anerken- 
nen und  ihm  dienen. 

(ebenda)  Et  lors  firent  (diese  Ritter)  feire  armeures  so'res  trestoz  enscemble,  por  aus  conoistre 
das  autres  Chevaliers.  Et  por  ce  furu(n)t-il  apele  vavesor,  c'est  <jauz  des  armes  sores.  Et  autresi  se 
derivent-il  en  latin  de  vado  vadts,  por  q'il  aloient  dis  et  doze  enscemble  auseuranz  tote  la  Champagne  et 
les  chemin. 

Dadurch  wurden  sie  reich,  bauten  Burgen,  wurden  gastfrei,  selbst  gegen  die  laboreurs, 
und  von  allen  wegen  ihrer  gentilece  geehrt. 

Da  erweiterte  der  König  ihre  Jurisdiction  bis'in's  vierte  Glied  (en  quatre  generacion).  Die 
Stelle,  welche  die  Namen  und  Eechte  dieser  Glieder,  vom  Vater  zum  Urenkel,  enthält,  hat 
ebenfalls  schon  Hr.  Prof.  Mussafia  (a.  a.  O.  S.  547)  mitgetheilt. 

Comment  vindrentli  contes. 

An  gentilece  de  euer  übertrifft  Niemand  einen  Vavasor ;  wohl  aber  durch  höhere  Würden. 
So  die  Contes,  von  Ninus,  nachdem  er  weitere  Eroberungen  gemacht,  über  grössere  Abthei- 
lungen als  Richter  (justisier)  eingesetzt. 

Comment  vindrent  Ii  marchis. 

Als  Ninus  in  der  Folge  auch  in  „Senaar"  eindrang  und  die  Stadt  „Thalane"  eroberte, 
setzte  er  dort  als  seinen  Stellvertreter  einen  Ritter  ein,  der  den  Namen  Marchis  von  nun  an 
führte : 

Bl.  8d  Por  q'il  fu  ausi  riches  hom  de  ce  qe  i  (Ii)  dona  lo  roi,  q'il  ni  (ne)  despendoit  ä  nuil  mangier 
mein  d'un  marc  de  fin  or.  Et  por  ce  lo  marchis  se  derive  en  latin  da  la  marche.  Apres  que  cele  con- 
tree  don  il  fu  envesti  por  lo  roi,  estoit  sor  mere. 

Comment  la  corone  est  alee  d'un  reingne  en  l'autre. 

Die  Weltherrschaft  kam  nämlich  von  den  Babiloniern  nach  und  nach  auf  die  Meder, 
Perser,  Griechen,  Trojer,  von  denen  die  meisten  Gründer  von  Reichen  ausgingen  (com  vos 
avez  o'i  en  sa  gstoirej,  und  endlich  auf  die  Römer. 

Comment  vint  l'inpereres. 

Der  erste  römische  Kaiser  wurde  ein  Alle  an  Tugenden  übertreffender  Ritter  in  Rom, 
Julius  Cäsar,  und  seitdem  ist  Rom  die  Hauptstadt  der  Welt  und  der  Sitz  des  Papstes/ 

Comment  vint  l'apostoile. 

Nachdem  Constantin  die  Kirche  reich  dotirt  hatte  ,  setzte  er  den  heiligen  Silvester  als 
Papst  ein,  der  den  Christen  Kirchen  erbauen  Hess  in  Rom  und  im  ganzen  Reiche. 

Comment  vindrent  Ii  chatai.nes. 

Bl.  9a  Mes  il  avint  chouse  puis  ce  qi  (  que)  vos  avez  oi':  que  Atile,  flagellum  dei,  prist  Rome 
et  mist  la  meison  seint-Pierre  ä  charbon,  por  destruir  ausi  precious  ordre,  come  celui  de  Jesu-Crist. 
Don  l'apostoile  qi  estoit  en  celui  tens,  s'enfui  ou  toz  les  cristien  jusqe  ä  Avene,  qi  or  est  apelee 
Ravene.  Et  iqi  ascembla-il  tot  son  concile  des  preleites  et  des  baron  de  sainte  foi,  por  conseillier  lo  meuz 
de  sainte  eglise.  Li  pastors  conseillerent  tot,  que  il  tolist  les  trois  parz  des  dismes  as  glises  (sie)  et  les 
donast  en  hez  as  prudomes  at  as  leiax  Ii  quex  mantenissent  soudoier,  por  maintenir  sainte  eglise  contre 
celui  mauveis  roi.  Et  il  lo  fist  sanz  autre  respit.  Ausi  q'  il  dona  en  fihe  (sie)  les  trois  parz  des  disme  ä 

Denkschriften  der  philos.-histor.  Cl.  XIII.  Bd.  2-1 


186  Ferdinand  Wolf 

chapotaine  que  il  fist  por  le  loemanz  do  toz.  Et  eist  furu(n)t  apelle'  doravant  cliatainnes.  C'est  por  voir  la 
derreainne  gantileee  que  fust  donee  en  cest  monde. 

La  jantilece  dou  euer. 
Der  „Adel  des  Herzens"  geht  jedoch  über  jeden  anderen. 

Cornment  vienent  les  filz  des  jantilz  vilain. 

Die  Nachkommen  der  „jantilz"  entarten  nur  zu  oft  und  werden  dadurch  den  vilains  gleich. 
Daher  habe  der  Verfasser  sie  diese  „dotrine"-  gelehrt,  damit  sie  den  Guten  und  Ehrlie- 
benden als  Spiegel  diene. 

Bl.  9e  Mes  ge  n'ai  pas  mis  en  aueune  dotrine  ce  que  ge  ai  en  l'autre,  por  l'atornement  de  la  oevre. 
Jles  celui  qi  s'abesoingne  d'aeune  chose  qu'en  toi  soit,  prenda  (sie;  1.  prende-)  la  en  chascun  leu,  oü 
ele  est,  ä  ce  q'  il  en  ait  honor  et  bien.  Et  se  tu  plus  viauz,  demande  seuramant;  car  tu  ü-overas  por  moi 
ce  que  tu  mieuz  vöudras,  ausi  com  la  grace  dou  douz  sangnor  est  en  moi  por  sa  douce  merci. 

Hiemit  schliesst  der  zweite  Abschnitt  und  noch  auf  derselben  Spalte  folgt  der  Titel  des 
dritten,  der  von  Bl.  9d  bis  an's  Ende  der  Handschrift  reicht,  und  eigentlich  in  das  Gebiet 
unserer  Abhandlung  gehört. 

Ci  se  demande  la  dotrine  d'amor. 

Diese  Doctrine,  von  der  schon  Herr  Professor  Mussafia  (a.  a.  0.  S.  547)  bemerkt  hat, 
dass  sie  „grösstentheils  nichts  anderes  als  ein  Auszug,  oft  eine  buchstäbliche  Übersetzung, 
aus  dem  bekannten  Tractatus  amoris  des  Andreas  Capellanus  sei"  *),  beginnt  mit  folgendem 
Prolog : 

Bl.  9d  M'ame  est  exaucie  de  sor  les  nues  por  les  reeboises  que  vos  m'avez  donees,  don  ge  vos  proi 
la  doctrine  d'amor,  ä  ce  que  chascuns,  qui  viaut  enseignamant,  poise  trover  en  moi  ce  que  il  plus  aime 
en  dotrine.  Puis  que  tu  m'as  proie  la  sovraine  ebouse  dou  monde,  t'aprendrai-je  lo  voir,  ausi  que  tu 
en  seras  celebrez  et  queriz  par  toz  et  par  totes  qui  auront  pas  de  boen  valor.  Mes  se  tu  viauz  sa 
dotrine,  il  te  covient  savoir:  q'est  amor,  et  dont  il  vient,  et  por  quoi  et  quex  lo  poient  avoir,  et  en  quele 
guise;  et  de  ce  t'aprendrai-ge  lo  voir  brevment2). 


1)  Da,  wie  wir  aus  der  Subseription  dieser  Doctrine  ersehen,  sie  im  J.  1287  niedergeschrieben  wurde,  so  gibt  sie  zugleich  einen 
■wichtigen  Anhaltspunct  für  die  Abfassungszeit  des  Werkes  des  Andreas  Capellanus,  das  darnach  jedenfalls  noch  dem 
dreizehnten  Jahrhundert  angehört,  nicht  aber  dem  vierzehnten,  wie  Diez  (Essai  sur  les  cours  d'amour,  p.  85  —  88)  auch 
aus  dem  Grunde  plausibel  zu  machen  gewusst  hat,  dass  vor  dem  fünfzehnten  Jahrhundert  keine  Nachahmungen  oder 
Anführungen  des  Werkes  des  Andreas  vorkämen  Übrigens  hat  sich  eine  so  gewichtige  Autorität  wie  Jac.  Grimm  („Gedichte 
des  Wittelalters  auf  K.  Friedrich  I. "  Berlin  1844.  4°.  S.  44)  für  eine  noch  frühere  Abfassungszeit  des  Werkes  des  Andreas 
Cap.  erklärt,  nämlich  für  die  zweite  Hälfte  des  XII.  Jahrhunderts. 

-i  Andreas  Capellanus  (Erotica,  seu  Amatoria.  Dorpmundae,  1010.  12°.  Bl.  A  l")  disponirt  in  dem  Paragraph:  Accessus  ad 
amoris  tractatum,  seinen  Gegenstand  auf  ähnliche  Weise:  Est  igitur  primo  videre,  quid  sit  amor,  et  unde  dicatur,  quis  sit 
effectus  amoris,  inter  quos  possit  esse  amor,  qualiter  amor  acquiratur,  retineatur,  augmentatur,  minuetur,  finiatur.  Et  de 
notitia  mutui  amoris  et  quid  unus  amantium  agere  debeat  altero  fidein  fallcnte. 

Übrigens  bemerken  wir,  dass  die  k.  k.  Hof bibliothek  von  diesem  Werke  nicht  nur  die  angeführte  Ausgabe  und  den 
Incunabeldruck  besitzt,  sondern  auch  eine  sehr  gute  Handschrift  unter  der  jetzigen  No.  5363  (früher  Recens  3046,  gehörte  dem 
Dorotheer-Kloster  in  Wien)  Papier,  vierzehntes  Jahrhundert  in  Fol.  Bl.  1"— 60*.  Sie  stimmt  im  Ganzen  mit  dem  Dortmunder 
Drucke.  Beginnt  Bl.  1"  mit  dem  Kubrum:  Incipit  liber  amoris  etCortesie  prohemium,  dann  wie  im  Drucke:  üogit 
me  multum  etc.  Doch  hat  die  Handschrift  am  Schlüsse  des  Judicium  comitissae  Campaniae,  Bl.  26'  das  Datum:  Ab  anno  M.  C. 
LXXIV.  (1174)  Kai.  madii  indiclion.  VII.  —  Bl.  40'  am  Schlüsse  von:  de  amore  merelricum  (im  Drucke  M*):  Explicit  primus 
liber  ad  Oalterium  Incipit  2"'.  Qualiter  amor  retineatur.  —  Bl.  52"  nach  den  Regulae  amoris:  Et  sie  est  est  finis  Deo  laus  et 
gloria  trinis.  —  Sequitur  liber  de  re.probatione  amoris  ad  Qualterinm  —  Bl.  60"  Schluss:  Explicit  libellus  de  reprobationo 
amoris.  —  Zu  den  von  Grässe  „Tresor"  s.  v.  Andreas  Capellanus  gegebenen  Nachweisungen  füge  man  die  in  Bandini, 
Biblloth.  Leopoldin.  Laurent.,  Florentiae,  1792.  in  -  Fol.  Tom.  II,  c.  175  angeführten  Florentiner  Handschriften  vom  tractatus 
amoris  und  dessen  italienischer  Übersetzung. 
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Also  zuerst: 

Qu'  est  Amors? 

Amors  est  generablement  pleemant  ä  La  chouse  delitabre  con  destendemant  ä  Ii.  Mes  les  boens  anwi- 
est fontaine  et  naissimant  de  tot  bien.  Por  ce  que-u  douz  sangnors  est  araors,  dilecion  et  cbaritez. 
Et  il  est  fontaine  et,  naissimant  de  toz  bien.  Autresi  est  amor  leece  d'ame  et  tribulations  des 
cors.  Que  puis  que-u  douz  sangnor  ot  plasmez  Adam  saint  et  boen  et  mis  en  paradis  ou  tote 
leece,  fist  Eve  por  lui  acompaignier.  Don  iJ  se  jo'i  en  tote  joie,  qant  il  la  vit  primerain,  por  qu'il  n'avoit 
onques  veuz  nul  parsone.  Don  il  mist  tote  sa  entente  en  Ii  por  la  ducece  qu'il  sami  (sie,  1.  santi). 
Et  por  ce  manga-il  de  la  pome  qu'elle  i  (Ii)  dona.  Don  il  orent  leece  d'ames  et  tribulations  des 
cors.  Leece  d'ames,  por  la  doueor  qu'il  orent,  otriant  Ii  uns  lo  voloir  de  1' autre.  Tribulations  des 
cors,  que  il  furent  deschacie"  bors  de  paradis  et  comande  ä  laborier  et  ä  martirier  lor  cors  dor- 
enavant  por  lor  retenir  en  cest  monde.  Mes  autresi  est  amors  en  les  amanz  leece  d'ames  et  tribu- 
Bl.  10a  lations  des  cors,  por  ce  que  cbascuns  qui  aime,  a  joie  en  son  euer,  veant  la  leece  e-1  deport  e-1 
plaissent  solaz  que  il  i  monstre  et  promet  de  celi  que  il  plus  aime.  Don  il  est  mult  joious  en 
s'ame.  Et  apres  a  grant  tribulation  au  cors,  por  achevoir  ce  qu'il  desire;  c'est  veglant,  pensant, 
alant,  estant,  feissant  et  dissant  tot  ore  ce  que  celi,  qe  tient  son  euer  en  doucece,  aust  de  Ii 
merci.  Et  ausi  est  amor  leece  d'ame  et  tribulacions  de  cors. 

Wir  th eilen  das  nächste  Capitel: 

Ondes  vient  amor? 

auch  noch  ganz  mit,  weil  es  eine  eigenthümliche  Darstellung  des  Mythus  von  Adam  und 
Eva  enthält. 

Bl.  10 a  Amors  vient  dau  compliment  dau  euer  et  de  la  fontainne  de  tote  doucece  et  humilite. 
C'est  dau  douz  sangnor;  et  si  te  dirai  comant.  Qar  puis  q'Adam  et  Eve  peeberent  en  paradis  et 
qe  il  furu(n)t  deschacie  bors,  alerent-il  en  Enbron,  oü  Adam  fu  plasmez,  et  iqui  gurent- 
il  enscemble,  don  Eve  fu  grosse  de  dui  filz.  Et  iqui  estarent  tant,  qu'il  si  eebauferent  ausi 
de  l'amor  dou  douz  sangnor  par  lor  pentison,  q'il  se  departirent  por  feire  penitence  en  tel  guise, 
que  Adam  convoia  Eve  jusqe  en  occident.  Et  alues  entra-ele  en  une  fontaine  dou  tot  nue,  oü  ele 
estut  en  seant  jusq'ä  la  gole  apoiee  ä  une  piere,  por  qu'ele  no  cbeist,  quant  ele  fust  endormi.  Et 
ele  isoit  en  ebaseun  jor  une  foiee  hors,  por  mangier  des  berbes  sauvages  et  autre  non.  Et  il  re- 
torna  en  Orient,  oü  il  fist  tel  penitence,  q'il  no  mangoit  en  ebaseun  jor,  se  no  une  foiee  et  ce  estoit  une 
pome  sauvage  et  plus  non.  Et  puis  aloit  tot  le  jor  querant  ce  qu'il  avoit  perdu,  ce  estoit  paradis. 
Et  ausi  esturent-il  espurganz  lor  cors  de  ce  q'il  avoient  mespris  ä  son  creator  bien  buit  moys, 
ploranz  lor  feit  et  prianz  qu'il  aust  d'aus  merci. 

Lors  vint  un  ange  a  Adam  qe  i  (qui  Ii)  dist:  —  Va  ä  ta  fame  qui  sostient  lo  greingnor  dolor  qu'ele 
santist  onques  mes.  —  II  i  ala  en  un  jor  mout  corant,  por  qu  il  ot  grant  paor,  que  aueune  beste  sau- 
vage ne  i  feist  domage.  En  un  jor?  Oi'l.  Comant  puet  ce  estre?  Por  ce  qi  (que)  Dex  lo  fist  ou  ses  mains 
ot-il  tote  science,  tote  force,  tote  biaute  et  tote  isnelece.  Science,  q'il  conut  et  noma  tot  quant  fu  ou 
munde.  Force,  q'il  vaneoit  toz  les  animax.  Biautez,  car  totes  creatures  faissoient  de  lui  mireors.  Isne- 
B1.10b  lece,  qu'il  montoit  en  ebaseun  arbre  ou  ses  pie  soulemant  et  pasoit  chascune  aigue  sanz  baignier  ses 
talon,  et  corroiz  (sie,  1.  corroit)  enguals  des  venz.  Don  il  i  ala  mult  tost  por  Ii  (Eve)  eidier  jusq'  ä  la 
fontaine,  oü  il  l'avoit  laissee.  Mes  il  la  trova  meinnant  un  tel  dolor,  qu'  il  en  prist  ä  plorer  mout  tandre- 
mant,  dissant:  —  Amie,  que  avez-vos?  - —  Tormanz  —  radissoit-ele  —  et  autre  non.  —  Por  quoi?  — 
fet-il  —  et  oü?  —  Ge  nol  sai  —  fet-ele  —  estier  que-u  ventre  mes  (sie,  1.  me)  se  viaut  espochoier.  — 
Et  crioit  mult  fort  dissant:  —  Hai!  douz  amis,  proiez  lo  nostre  sangnor  qu'il  me  secorra  (secorre)  por 
sa  merci.  —  Et  lors  Ii  aparut  un  ange  qui  i  (Ii)  dist  ausi:  —  C'est  por  le  comandemenz  qe  tu  espeeoias 
en  paradis  don  tu  as  ore  tel  dolor,  et  ausi  sera  ä  tote  ta  generacion.  —  Apres  comanda  ä  Adam  trer  la 
hors  de  1'  aigue,  por  qu'ele  viaut  enfanter,  et  si  Ii  aprist  Ii  secorre  et  servir,  si  com  ä  fame  en  tel  feit. 
II  fist  bien  dou  tot,  ausi  com  il  fu  apris  por  Ii  ange. 
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Apres  ot  Evc  dos  fiuz,  ce  fuCaims  et  Abel,  et  puis  demenerent-il  mult  aspre  vie  tant  com  il  vesqui- 
rent,  et  ce  fu  por  amor  dou  douz  sangnor  que  i  tramist  sa  doucece,  ä  ce  qu'il  tornassent  ä  Ja  sovraine 
joie.  Dont  amor  naist  et  vient  aus  bome  dau  douz  pere,  ä  ce  qu'il  conoissent  les  fames  por  trois 
chouses.  La  prinieraine  est  por  croistre  et  mouteplier  1'  umaine  generacions  ä  son  lox,  ä  ce  que  non 
obredes  (?)  esleu  se  doie  complir.  Ausi  com  il  meismcs  dist  ou  Genesis:  —  Cieseiz  et  moutipliez  et 
replenez  la  terre.  —  Mes  ce  doit  estre  sanz  desir  de  char  ni  de  sanc.  La  segonde  est:  guarders  Ii  uns 
a  1' autre  son  cors.  La  tierce  est :  raantenir  lo  sairemant  de  sainte  eglise  ,  ausi  com  tesmoingne  saint 
Pox.  C  est  que  ausi  come  Crist  est  une  chose  ou  sainte  iglis  • ,  ou  pere  (al  pari)  doit  1'  omme  et  la  fame 
estre  une  chouse  ä  servir  son  creator. 

A  cui  covient  amor? 
Um  in  Gott  gefälliger  Ehe  sich  fortzupflanzen. 

Li  comandemenz  d'amors. 

B1.100  Donques  chascuns  qui  viaut  amer,  covient  savoir  Luit  principax  comandemenz  d'amor,  se 
il  viaut  joir  de  lui.  Lo  primerains  est  cortoisie  sanz  aucune  vilenie.  Lo  segond  largece  sanz  avarice. 
Lo  tierz,  non  amer  fame  d'autrui.  Lo  qart,  non  amer  fame  de  religion.  Lo  quintoismes,  non  eschafer-soi 
de  celi  que  no  covient  d'amor.  Lo  sissoismes,  estre  creenter  d' amor.  Lo  setoismes,  honorer  les  fames 
an  totes  guises.  L'otoisnies,  ardimanz  sanz  coardise. 

Zum  Theil  Auszug  aus  Andreas  (E  7ab):  quot  sunt  principalia  amoris  praecepta;  und 
zwar  von  den  zwölf  dort  gegebenen  Vorschriften,  die  erste,  sechste,  siebente,  achte,  neunte, 
zehnte  und  zwölfte,  nur  in  anderer  Ordnung. 

Les  trois  temps  d'amor. 

(ebenda)  Apres  doit  savoir  car  trois  tems  sonl,  es  Ii  quex  1'  oraes  so  prant  d'  amor.  Lo  primerains 
est,  por  estre  privez  de  la  fame,  parland  et  juand  avoc  Ii.  Lo  segond,  por  Ii  veoir  soulemant.  Lo  tierz 
por  oir  de  Ii  bone  renomee. 

Des  generacion  des  Amanz. 
(ebenda)  Mes  tu  doiz  savoir  doex  generacion  des  amanz.  C'est  lais  et  clers.    Des  clerz  ne  voil-ge 
pas  dire  en  eist  livre,  por  q'il  deivent  sorestier  ä  lor  oreison,  et  non  deivent  pas  metre  son  estude 
temporablement  contre  fame,  por  q'il  en  perdront  les  gloires  de  paradis  ou  l'onor  de  cest  monde,  et 
ele  en  sera  ausi  bonie,  que  ä  grant  peine  recovrera-ele  mes  bonor. 

Coment  et  6  (aitas)  encombre  amor. 
Coment  l'avoglement  encombre  amor. 
C om ent  le  trop  desir  encombre  amor. 
Diese  drei  letzten  Capitel  sind  Auszüge   aus  Andreas  (A415 — A5a):  Quae  personae  sunt 
aptae  amori. 

Por  que  amor  vient  requer ru. 

Bl.  10d  Auf  fünf  Arten  (guises):  1.  par  biaute;  ...  2.  par  senj  ...  3.  par  cortoisie;  ...  4.  par 
rieboise  d'avoir ;  .  .  .  5.  por  le  otriemant. 

Que  fait  biautd  en  amor. 
Que  feit  san  en  amor. 
Diese  drei  Capitel  sind  wieder  ein  Auszug  und  oft  wörtliche  Übersetzung  aus  Andreas 
(A  5"  —  A  6b):  Quibus  modis  amor  acquiritur.  Herr  Prof.  Mussafia  hat  (a.  a.  O.  S.  552)  als 
Probe  das  letzte  derselben  mit  gegenüberstehendem  Texte  des  Andreas  gegeben. 
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Que  feit  cortoisie  en  amor. 
Coment  se  doit  parier  as  farnes. 

Während  nun  bei  Andreas  eine  lange  Reihe  dialogisirter  Vorschriften  folgt,  wie  Einer 
je  nach  dem  Standesunterschiede  zu  der  Geliebten  zu  sprechen  habe,  sagt  unser  Verfasser  nur: 

B.  llh_c  Sorz  cest  est  ä  savoir  que  cliascune  fame  ni  (ne)  otrie  primerains  ce  q'ele  plus  aime 
d'amor.  Ondes  le  sorestier  vault  mult  ausi  com  lo  tens  porte.  Apres  doi  conoistre  celui  qui  viaut  amer, 
comant  il  poise  trametre  ses  secreiz  ä  s'amie  ;  et  de  ce  t'aprendrai-ge  bien  ausi  com  ge  Tai  veuz  ou 
mireor  d'amor.  Les  veives  por  eles  meisme;  les  mariees  por  mieudres  fames  q'il  puet  avoir;  les  dames 
par  lor  ancilles;  les  pulceles  par  toz  ces  que  ge  t'ai  dit.  Et  doit  savoir  s'ele  i  remande  des  q'il  l'a 
requise,  ou  responde,  si  Ii  parole,  qu'ele  lo  retient  par  son  amant. 

Por  qe  les  fames  ni  (ne)  otrient  les  voloir  des  amant. 

Bl.  11°  Et  ä  ce  note  car  eine  oclieison  son  por  les  queles  la  fame  ni  (ne)  otrie  ades  lo  voloir  de 
son  amant.  La  primeraine  est,  qu'ele  soit  veue  par  toz  refuser  ce  qe  Ii  est  querru.  La  segonde,  car  s'ele 
otriast  brevment,  q'il  no  creist  qu'ele  fust  aprise  de  tel  feit.  La  tierce,  qu'il  soit  plus  douz  au  demandant 
ce  que  Ii  est  veez  longemant.  La  quarte,  atendant  que  il  i  (Ii)  soit  auques  donez.  La  quintoismes,  por 
paor  d'engrosser. 

Les  joiaux  que  se  coviens  as  fames. 
Les  joiaux  des  Chevalier. 

Beide  Capitel  sind  Auszüge  und  oft  wörtliche  Übersetzung  des  Absatzes  bei  Andreas 
(0  4b  — 0  5b):  Quas  res  deceat  coamantes  a  coamantibus  reeipere;  doch  mit  ein  paar  eigen- 
tümlichen Zusätzen;  so  im  ersteren: 

Bl.  11°  Apres  i  (zum  Geschenken  die  Damen)  covienent  bien  romanz,  cobles,  chan^on,  por  qu'eles 
parleront  ä  lor  amanz  et  il  a,  eles  lisanz  aus. 

Und  in  dem  letzteren: 

(ebenda)  As  dames  se  covienent  trametre  ä  lor  amanz  confanons,  s'il  est  sangnor  de  terre,  por  q'il 
senefie  victoire,  ä  ce  q'il  ait  ferme  esperance  dou  suen  amor;  penons  ou  guimples  au  chevalier  qui  n'a 
sangnorie  de  terre,  por  lui  aider  en  ce  que  ü  s'esdigne  dou  suen  amor,  por  ce  q'il  senefiont  proece 
et  ardimant. 

Les  signe  d'amor. 
Qu'  est  endice. 

Wie  nämlich  die  Liebenden  ihre  Gefühle  und  Wünsche  auf  eine  indirecte  Weise  einander 
zu  erkennen  geben  können;  und  zwar  durch:  demostremant,  endice,  signe  et  sopirs.  Demostre- 
mant  sind  Bemühungen,  die  Aufmerksamkeit  des  Geliebten  auf  sich  zu  ziehen,  ihn  durch  seine 
Reize  zu  fesseln,  u.  s.  w. 

Bl.  11 d  Endice  (indicium)  est  demonstrance  por  la  quela  (sie)  l'amanz  conoise  auques  de  ce  qu'il 
doit  fere  ou  dire.  Ausi  come  fist  une  nonains  mult  bele  et  joune,  veant  un  suen  josteors  alant  pres 
dou  monster,  qu'ele  entra  en  un  jardin,  oü  il  i  (Ii)  soloit  parier  de  ce  que  mieuz  i  savoit;  et  tantost  com 
ele  i  fu,  prist-ele  ä  chanter  en  un  etiphonor  (antiphonarium) :  —  Sol.  fa.  m£.  re.  sola  sum,  sola  sunt, 
sola  sum!  —  Cest  fu  grant  endice,  qui  demonstremant  i  fist  feire  tant  qu'ele  fu  oi'e  par  celui  qui  no 
la  leissa  pas  sole l). 


)  Ein  Gegenstück  dazu  ist  die  von  P.  Paris,  Manuscr.  franc.  Tome  IV.  p.  152 — 153,  aus  dem:  Chateau  ■perilleux  des  Frere 
Robert  mitgetheilte  Anekdote  von  einer  Nonne,  die  durch  den  Kukuruf  ihrem  Buhlen  den  Ort  anzeigt,  wo  er  sie  finde. 
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Qu' est  signe. 
Qu'est  sospirs. 
Coment  Tome  doit  araer. 
Wo  möglieh  seines  gleichen. 

Des  sentences  d'amor. 
Man  soll  sich  über  die  Liebesaussprüche  Anderer  kein  Urtheil  aninassen. 

Coment  les  amant  se  deivent  trametre  lor  secreiz. 
Ohne  Namen,  ohne  Siegel,  damit  das  Geheimniss  erhalten  bleibe.  —  Nach  Andreas  (1.  c). 

La  pistre  de  trametre  ä  s'amie. 
Von  hier  an  folgen  Briefmuster  zwischen  Verliebten,  zum  Theil  nach  .Andreas,  unter 
folgenden  Kubriken : 

La  dotrine  de  la  pistre. 
L a  r esponsions. 
Lo  conoissiment. 
La  segonde  epistre. 
La  r espo ns io n s. 
La  tierce  epistre. 
La  responsions. 
La  dotrine  dou  donegier. 
Wie  man  sich  zu  benehmen  hat,  wenn  man  mit  der  Geliebten  zusammenkommt.  — .Nach 
Andreas  (A  7a  sqq.). 

Ci  parole  Tom  co  la  fame. 
Gespräch  der  Liebenden,  worin  er  ihre  Schönheit,  Anmuth  u.  s.  w.  preist,  sie  aber  ihr 
Misstrauen  in  seine  Worte  ausspricht. 

La  pucelle  respont  ä  un  viel. 
Ci  respont  la  pulcele  esposee  ä  1' amant. 
Ci  parole  un  borgois  ä  une  contoise. 

Nach  Andreas  (C  3a). 

Ci  parole  uns  vavasor  ä  une  borgese. 
Nach  Andreas  (D  la  sqq.). 

Ci  parole  Ii  cuens  ä  une  borgoise. 
Ausi  se  parole  ä  la  fame  desamoree. 
Bekehrung  einer  der  Liebe  abgeneigten  Dame  (desamoree). 

Coment  se  doit  donegier  en  autrui  pai's. 
Man  rnuss  die  Dame  bitten,  wenn  man  in  fremdem  Lande  um  ihre  Liebe  wirbt,  Nach- 
s i cht  zu  haben  und  einem  des  Landes  Sitte  zu  lehren. 

Le  donegier  des  filles  des  laboreors. 
Bei  der  Bewerbung  um  die  Liebe  eines  Landmädchens  dürfe  man  schon  etwas  hand- 
l  reiflicher  zu  Werke  gehen  (il  la  doit  aprochiers,  loant  Ii  de  san  et  de  biaute,  et  tocliiers  Ii  sa 
m  a 'in  se  il  puet  ou  en  chascun  leu  oü  Ii  avegne).  Noch  derberes  Liebes  werben  räth  Andreas  an 
(L  8b  —  M  laj. 
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Ci  parole  ä  son  hoir  et  dit. 
Der  Verfasser  wendet  sich  nun  wieder  an  seinen  Sohn,  seinen  „Erben",  wie  er  ihn  im 
Prologe  zu  seinem  Werke  genannt  hat,  zu  dessen  Frommen  er  hauptsächlich  dieses  Werk 
geschrieben  hat,  mit  folgenden  Worten: 

Bl.  15 d  Filz,  que  ge  t'ai  apris  en  amor,  por  que  tu  lo  nie  querris,  ä  ce  que  tu  poisses  satisfer  ä 
chascun  en  dotrine,  et  se  plus  viauz,  demandes  seurement,  car  tu  l'auras. 

Li  filz  respont  et  demande. 

Er  fragt: 

S1  amor  se  puet  achater  por  avoir? 

Der  Vater  antwortet :  wahre  Liebe  könne  man  nicht  verkaufen ;  die  ihre  Liebe  verkauft, 
ist  eine  fauseris  d'amor  zu  nennen,  und  auf  dem  Wege  des  Lasters  (luxure).  —  Nach  Andreas 
(L  5a) :  de  amore  per  pecuniam  acquisito. 

Des  fames  luxuriöses. 

Die  müsse  man  meiden;  denn  nicht  Liebe,  nur  Begierde  fühlen  sie  und  sind  unersättlich. 

Bl.  16. a  Mes  eil  qui  les  aiment,  ni  (ne)  sont  pas  amanz,  ains  sont-il  ausi  come  les  chien  et  Ii  asnes 
sont,  qui  ne  si  (se)  poient  resacier  en  un  soul  cors  de  sa  luxure. 
Ähnlich  Andreas  (M  la) :  de  amore  meretricum. 

Des  vileins  luxuriös. 
Von  diesen  hier  zu  sprechen,  sei  unnöthig  und  unziemlich: 

(ebenda)  por  qu'il  vont  ausi  en  luxure  com  les  ckevaux  et  les  muls  etc. 
Ebenso  sagt  Andreas  (L  8b):  de  amore  agricolarum:  sed  naturaliter  sicut  equus  et  mulus 
ad  Veneris  opera  promoventur. 

Lo  chastiement  de  son  hoir. 
Sich  wieder  an  seinen  Sohn  und  Erben  wendend,  schärft  ihm  der  Verfasser  als  das 
Resultat  seiner  Doctrin  ein:  nur  dem  Dienste  der  echten  Liebe  sich  zu  weihen,  die  Gott 
gefällig  ist,  die  unreine  (luxure)  aber  zu  fliehen;  dann  werde  er  in  dieser  und  jener  Welt 
Freude  und  Ehre  erwerben. 

La  conclusion  de  ceste  dotrine. 

In  diesem  und  dem  folgenden  letzten  Capitel  gibt  der  Verfasser  seiner  Doctrin  eine  ganz 
geistliche  Deutung,  indem  er  sich  dabei  auf  das  hohe  Lied  Salomon's  beruft,  das,  nur  geist- 
lich gedeutet,  richtig  aufgefasst  würde,  und  betont,  dass  auch  unter  der  zu  liebenden  Dame, 
von  der  er  gesprochen,  doch  zuletzt  die  heilige  Jungfrau  Maria,  die  souveraine  pucelle 
zu  verstehen  sei,  welcher  „Schenkinn  der  Freude"  (celerere  dejoie)  er  sein  Werk,  so  wie  sich 
selbst  weiht  in  der  Schlussepistel,  worin  er  zu  ihr,  wie  zu  seiner  Geliebten  spricht. 

So  sehen  wir  auch  in  dieser  Dotrine  d'amor  die  Eingangs  bemerkte  Anknüpfung  der 
Minne-Lehre,  der  Frauenliebe  an  den  Madonna-Cultus ,  an  die  Verehrung  „unserer 
lieb  en  Frau"  !  — 

Wir  wollen  daher  diese  beiden  merkwürdigen  Capitel  nebst  der  Subscription  ganz  hier 
noch  mittheilen. 

B1.16b  II  a(est)  voir,  si  com  ge  ai  escriz  es  signe  d'amor,  que  sospirs  est  demonstremenz.  Don  il  avint 
chose  qe  uns  chevalers  seoit  pres  une  pulcele  mult  bele  et  plais^ant,  la  quele  l'arnoit  mout  voirement, 
don  ele  creoit  soi  froidir  dou  chaut  qu'ele  avoit  tenue  por  lui  longuement.  Lors  prist-il  ä  sospirer 
mout  doucement  por  remembrance  dou  verais  amor.  Et  ele  demanda,  por  que  il  sospiroit  ausi  fort?  — 


192       Ferd.  Wolf,  über  einige  altfranzösische  Doctr inen  und  Allegorien  von  der  Minne. 


porce,  —  dist-ü,  —  que  ge  ni  (ne)  vos  ox  ovrir  lo  desir  de  mon  euer.  —  Non,  —  redist-ele,  ■ —  nus 
se  doit  apeler  bome,  s'il  a  paor  ou  une  pulcele  sol  ä  sol  de  manifester  son  voloir,  et  ni  (ne)  devroit  pas 
parier  en  aueun  boen  leu  celui  qui  teise  son  euer  ä  aueune*  pulcele  en  une  chambre.  —  Mes  il  no 
fist  ou  Ii  nuil  pechie  por  aueun  endice  qu'ele  i  diist  ou  feist,  por  ce  que  ses  cuers  estoit  espris  dou  so- 
vrain  amor.  Don  ge  ai  cercb.ee  maintes  ystoires  por  soe  membrance  es  les  queles  ai  trovez  que  Sale- 
mons  que  ot  la  science  deDeu,  escrist  en  un  suen  livre  qu'estapelez  chanz  des  cbanz,  maintes  paroles  que 
Bl.  16c  se  porroient  entendre  en  latin  temporablement;  mes  eles  ni  (ne)  sont  pas  ausi;  ainz  sont-eles  ä  nos  voie 
et  senters  de  salvacion.  Et  ausi  se  poroit  entendre  ce  que  ge  ai  escriz  en  ceste  dotrine  d'amor  tempo- 
rablement.  Don  ge  proi  chascun  qu'il  ratornent  lä,  oü  ge  ai  escriz  qe  Dex  est  Amor,  et  notent  ce 
qu'il  i  troveront  escriz.  Apres  sacbent  que  je  (ai)  mise  la  pulcele  et  la  dame  en  leu  delapreciouse 
vierge  seinte  Mari  e,  por  qu'ele  fu  sovraine  pulcele  et  dame  qui  onques  fust  ni  qui  soit  ni  qui 
sera.  Pulcele,  ains  que  nasquist  de  Ii  douzsangnor;  pulcele  et  dame  puis  sa  naission ;  ä  ce  qu'elle  soit 
deproiee  doucement  par  ses  amanz.  Don  ge  la  proi  ausi  com  douce  dame  et  roine  de  paradis,  qu'ele  de- 
proie  son  creator,  pere  et  fil;  car  si  ge  ai  mis  aueune  ebouse  por  l'adornement  de  l'oevre,  qu'il  m'en 
face  estre  verais  penetant  ou  tot  ce  que  ge  Ii  ai  forfeit,  si  com  mauvais  serjanz,  que  ge  sui,  contre  teu 
.sangnor  com  il  est.  Et  doravant  moi  conferme  au  suen  servise,  ausi  que-u  cors  dou  suen  precious  fil 
pormaingne  en  moi,  ausi  com  il  devroit  de  raison.  Soit  ausi! 

Ceste  epistre  tramist  Annanchet  ä  la  celerere  dejoie. 

La  grace  de  Deu  pere  omnipotent,  et  la  gloirie  (sie)  dou  suen  fil  Jesu  Crist,  et  l'enspiramenz  dou  sain 
esperiz  sempres  soit  ä  vos,  doucisme  celerere  de  ma  vie,  en  tele  guise  que  vos  aiez  merci  de  moi.  Au 
pere  omnipotanz  et  au  douz  roi  Jesu  Crist,  lo  quex  fu  mort  en  cest  monde  por  la  nostre  raencon  et  ore 
vit  et  reigne  el  parpetoable  reigne  de  gloire,  faz-ge  grace  dou  splendor  que  ge  vi  descendant  de  la 
vostre  face,  qui  m'oit  alumees  mes  cuers  en  tute  leece,  pensant  ä  feire  et  ä  dire  ce  que  vos  fust  bonor 
et  autre  non.  Por  la  quel  ebouse  ge  sui  euz  prisoner  de  vos  pormaingnanz  en  la  plus  douce  prison 
que  cuers  poist  penser  ne  boebe  dire.  Presoners,  por  ce  que  vos  prendist  (prendistes)  moi  si  douce- 
ment, car  nus  ot  puis  part  en  moi,  se  no  vos  por  la  quele  ge  vis.  Douce  prisons,  por  ce  que  ge  voi 
ades  de  demi  mon  euer  le  vostre  ebies  resplandir  d'apres  Ii  us ,  si  com  ge  fis  au  comencement  quant 
tfos  vi,  en  lo  qel  sont  dox  boilz  resplendanz  et  amorous  et  ploins  d'un  si  grant  confort,  qu'il  n'est  nus 
Bl.  16d  s'il  aust  conoissement  et  boen  valor  en  soi,  et  il  se  trestornassent  sor  lui  por  garder  lo  por  le  vis,  qu'il 
no  s'enardist  de  vos  amer  plus  d'autre  dou  monde.  Mes  la  boebe  est  tant  belle,  que  ge  ni  (ne)  pois 
dire  plus,  por  qu'ele  est  petite  ä  mout  bele  guise,  trestoite  ploine  des  douz  baisser.  Les  levres  vermoil- 
les  ausi  come  greine,  et  un  poi  espeisetes  avenentement.  L'aleine  que  rend  la  douce  boebe  et  amorouse 
rend  odor  ä  toz  qui  sont  pres  vos,  si  que  cbascuns  qui  vos  aproiebe,  est  avis  qu'il  soit  en  un  leu  celes- 
tial.  Ha!  douce  vie,  ä  toz  les  boen  qui  se  membrent  de  vos,  ge  ni  (ne)  pois  conter  toz  les  voz  granz 
biautes,  car  trop  i  seroit  ä  scrivre.  Mes  au  mien  parer  vos  estes  la  plus  bele  des  toz  les  beles  et  la 
saje  de  toz  les  sajes.  Et  se  vos  ni  (ne)  creez  ausi  estre,  soulement  por  cest  vos  deussiez  vos  pleer  a 
miscricorde  enver  moi,  puisque-u  fins  amors  que  ge  ai  ver  vos,  me  vos  apresente  de  tele  forme.  Don 
ge  vos  clam  merci  as  main  jonz,  si  com  ä  fontaine  de  tot  enseignement,  que  vos  ne  gardez  ä  autre 
contre  moi,  se  non  ä  gantilece,  por  ce  que  gantilece  est  franchise  de  euer,  et  franebise  de  euer  est 
leiaute  et  droit  aovrement,  et  leiaute  et  droit  aovrement  est  san,  cortoisie  et  mesure;  ä  ce  que  la  vostre 
#rant  bonte  me  doie  valoir  en  cele  ebouse  dou  monde  que  ge  plus  desir. 

(  'ist  ')  livi  es  fu  escriz  sus  la  tor  que  vient  dite  Mizane  en  l'an  milloisme  ducentoismes  otantoismes 
setoismes  (1287)  en  la  endicion  quindoisma  puis  l'encarnacion  dou  douz  sangnor  Jesu  Crist.  Et  fu  escriz 
por  Rofin  qui  ä  celui  tens  estoit  garde  de  cele  tor,  ä  cui  Dex  doint  joie  et  granz  bonaventure  en  cest 
monde  et  cn  l'autre  paradis.  Amen.  Et  fu  espleuz  an  un  di  de  sababo  qatorze  di  de  guing. 


)  Diese  Subscriptiori  hat  auch  schon  Herr  Prof.  Mussafia  (a.  a.  O.  S.  547)  mitgetheilt. 


Zweite  Abtheilung. 
Abhandlungen  von  Nicht-Mitgliedern  der  Akademie. 

Mit  8  Tafeln. 


EPIGRAPHIK 

VON 

BYZANTION  UND  CONSTANTINOPOLIS 

VON  DEN  ÄLTESTEN  ZEITEN  BIS  ZUM  JAHRE  CHRISTI  1453. 

VON 

De.  P.  A.  DETHIER  und  Dr.  A.  D.  MORDTMANN. 

VORGELEGT  IN  DER  SITZUNG  DER  PHILOSOPHISCH  -  HISTORISCHEN  CLASSE  AM  10.  DECEMBER  1S62. 


Vorbemerkung. 

Lange  Jahre  hindurch  benutzten  wir  den  vorteilhaften  Umstand  des  dauernden  Aufent- 
haltes in  Constantinopel ,  um  mit  vereinter  Kraft  die  Geschichte  dieser  denkwürdigen  Stadt 
in  ihren  vielen  Denkmälern,  als  Byzanz,  als  Constantinopel  und  Stambul,  einer  erneuten 
sorgfältigen  kritischen  Forschung  zu  unterwerfen. 

Folgende  Blätter  sind  das  erste  mit  Gewissenhaftigkeit  verarbeitete  zusammenhängende 
Ergebniss  unserer  Forschungen  für  die  Epigraphik  hellenisch -römisch -byzantinischer  Zeit. 
Der  geringere  Theil  ist  schon  bekannt,  und  selbst  dieses  Bekannte  erhält  durch  unsere  Unter- 
suchungen erst  seine  authentische  Herstellung.  Zu  zweien  vereint  konnte  wechselseitige 
Kritik  mit  wiederholter  Benützung  der  Denkmäler,  die  noch  existirten,  bis  zum  definitiven 
Entscheid  über  die  letzten  Zweifel  durchgeführt  werden. 

Die  so  gewonnene  sichere  Basis  erlaubt  auch,  die  Geschichte  in  ihrer  wahren  Gestalt  zu 
erkennen  und  zu  reconstruiren. 

Was  die  Zugabe  an  Facsimile's  und  Bildern  anbelangt,  so  wurde  diese  auf  das  Noth- 
wendige  beschränkt,  dieses  aber  auf  das  sorgfältigste  ausgeführt.  Die  Facsimile's  für  die 
hellenisch-römische  Zeit  sind  darum  in  etwas  geringerer  Zahl,  weil  diese  Epoche  für  Epi- 
graphik so  bestimmt  ausgebeutet  ist  und  so  feststeht,  dass  es  hier  nicht  Noth  thut.  Ganz 
anders  verhält  es  sich  aber  mit  der  byzantinischen  Zeit.  Da  erkannten  wir  bald,  dass  uns  ein 
Material  hinlänglich  sicher  und  schön  erhalten  unter  die  Hand  gegeben  war,  um  die  Formen 
byzantinischer  Epigraphik  ebenfalls  festzustellen,  und  so  hielten  wir  es  für  unsere  Pflicht, 
diese  bis  jetzt  nicht  gelöste  Aufgabe  durch  möglichst  vollständige  Facsimile's  und  durch  eine 
Schule  der  byzantinischen  Epigraphik  in  der  Art  zu  versuchen,  dass  zugleich  die  der  Hand- 
schriften, der  Münzen  und  der  Backsteine  sich  wechselseitig  in  der  Parallele  beleuchteten. 

Denkschriften  der  plulos.  -  histor.  Cl.  XIII.  Bd.  Abhandl.  von  Nichtmitgliedera.  a 
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In  dieser  Geschichte  der  epigraphischen  Formen  dürfte  unser  Versuch  über  die  Anwendung 
des  Accents  und  der  prosodischen  Zeichen  bei  Inschriften  neu  und  willkommen  sein. 

Was  speciell  die  Geschichte  und  Topographie  Constantinopels  durch  unsere  Arbeit 
gewinnt,  das  liegt  zu  sehr  auf  der  Hand,  als  dass  wir  darüber  nur  ein  Wort  verlieren. 

In  dem  Commentar  haben  wir  mit  Berücksichtigung  der  möglichsten  Kürze  keine  noth- 
wendige  Erklärung  weggelassen.  Aus  Princip  gaben  wir  darum  jedesmal  die  Ubersetzung, 
als  Probirstein  des  Verständnisses.  Weitläufiger  musste  der  Commentar  dann  werden,  wenn 
der  Gegenstand  schon  vielfach  besprochen,  und  falsche  Ansichten  zu  bekämpfen  waren.  Da 
mussten  alle  Beweise  mit  geliefert  werden,  um  die  Gegner  oder  Getäuschten  eines  Andern  zu 
überzeugen;  es  musste  bis  in  die  entferntesten  Winkel  jeder  Zweifel  beleuchtet  und  unter- 
sucht werden.  Wir  hoffen,  dass  uns  die  Wissenschaft  dafür  Dank  wissen  wird. 

Sollte  uns  übrigens  trotz  unseres  Fleisses  und  unserer  wechselseitigen  Kritik  dennoch 
etwas  Menschliches  begegnen  —  errare  humanuni  est  — ,  so  hoffen,  wir,  dass  man  mit  Nach- 
sicht den  Umstand  berücksichtigen  wird,  dass  hier  in  Stambul  uns  keine  öffentliche  Bibliothek 
zu  Gebote  steht,  und  wir  also  auf  die  kostspieligen  und  dadurch  beschränkten  eigenen  Privat- 
bibliotheken allein  angewiesen  sind. 

Constantinopel,  Anfangs  Juli  1862. 


I. 

(Siehe  Fig.  26.) 

Durch  einen  Zufall,  der  im  Orient  nicht  zu  den  Seltenheiten  gehört,  gerieth  ein  altes 
Kupfergeräth  in  die  Hände  eines  Kupferschmiedes  in  Constantinopel,  welcher  keinen  besseren 
Gebrauch  davon  zu  machen  wusste,  als  es  zu  zerschlagen,  um  irgend  ein  neues  Gefäss  dar- 
aus zu  verfertigen.  Was  jedoch  selten  ist,  der  Mann  hatte  als  echter  Moslemim  so  viel  Respect 
vor  den  ihm  unbekannten  Schriftzügen,  welche  sich  an  einer  Stelle  des  Gefässes  befanden, 
dass  er  dieselben  unverletzt  absonderte  und  aufbewahrte,  um  sie  gelegentlich  zu  zeigen,  und 
ein  noch  seltnerer  Zufall  wollte,  dass  ein  Mann  vorüberging,  der  den  Werth  solcher  Gegen- 
stände zu  schätzen  wusste,  Herr  Dr.  Otto  Fr  ick,  welcher  dieses  Stück  sogleich  kaufte  und 
uns  gern  einen  Abdruck  davon  gestattete.  Später  nahm  Herr  Dr.  Fr  ick  die  Reliquie  mit 
nach  Berlin,  wo  er  sie  der  Akademie  vorlegte;  dem  Vernehmen  nach  aber  hat  niemand  diese 
Schriftzüge  entziffern  können.  Wir  erkannten  dieselben  sogleich  als  oscische;  aber  da  das 
Studium  der  oscischen  Alterthümer  am  hiesigen  Platze  mit  unüberwindlichen  Schwierigkeiten 
verknüpft  ist,  auch  unseren  übrigen  Verhältnissen  ganz  fern  liegt,  so  haben  wir  nur  die 
älteren  Forschungen  in  diesem  Fache  benutzen  können  und  Folgendes  entziffert: 

Th  ypnm    evnopstieryes  fit 
Cecycer    celers  nvmv 

Das  erste  Wort  thypnm,  welches  augenscheinlich  tympanum  ist,  und  das  Wort  celers  in 
der  zweiten  Zeile,  welches  unzweifelhaft  die  Priesterciasse  der  Celeres  bezeichnet,  sind  inter- 
essant genug,  um  zu  weiteren  Forschungen  aufzumuntern,  die  wir  aber  nothgedrungen  den 
Gelehrten  in  Europa  überlassen  müssen.  Ob  das  Gefäss  mit  den  aus  Rom  nach  Neu-Rom 
übersiedelten  Senatorenfamilien  gekommen? 


Epigraplv'k  von  Byzantion  und  Constantinopolis. 
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IL 

Inschriften  der  bronzenen  Dreischlangen-  Stele  für  das  goldene  Dreifuss  -Weihgeschenk 

in  Delphi. 

Mit  einer  kritischen  Untersuchung  über  die  Geschichte  des  Weihgeschenkes  und  seiner  Schicksale, 

(Hierzu  die  Abbildungen  Fig.  1  —  25.) 


1.  Wir  lesen; 


„Grau  ist  alle  Theorie  und  immer  grün  das  hellenische  Leben." 


13.  Gewinde:  A4  T4  O4 A4  OW4 11  ©4  [e]  O4  |TETAEA/VT 

A]  A/4[A©E]  A\4A4[p]  O4  [aaeaoa/ 

12.  A4A4K4  [ED]  A4  [ij  A\404A/4  [lO! 

A4®3  [A]  A/4[A]  I4  [O]  I4 
5  K403R3IW3®3l303l3 

11.       „  T4E4C4E4A4T4  [AI 

E3  E4  K3  V304A/4 1404 14 

A4|4<3|3/V3A3T3A3|3 

10.       n  AVE4<3A3R4E2£2 

io  E4r2l2D3A3V2R3  l403l3 
E'RH'OWEW'I'O'I' 
E4  A4 

9.       „  ©3A3E2  l2A2Z4l302  I2 

T4R204I4A4A/4  1 3 O 3 1 3 
15  E3R4M2l404A/2E2E2 
A4  E4A4E4 
8.       „  T3 13  R4  V3/V4®4 1303  I3 

r4A4A4T3A4l2E3E2 
®3E3E4r2l2E3E1 
20   |4  |*a4V4 


i.      „  M3V2  K4A3A/3E35I2 

K3E3,202|1 

AA2  A2  A2  l202 12 

T1  E'^M'O1  I1 
6.      „  25  A/1  A2X3l202l2 

E1  R1  E1  T1  R2 1 1  E2  Z2 

^1AlA2K2.l1DtE1E2 
5.      ,  E3T1V1R2E2i:3 

F2Ä2A2E1|102|3 

30  r3Q2T2E2l1D2A3l2A3T3A2l2 
4.       „  A3  E2  V2  K3  A2  D1 1 1  O1 12 

F3AW3A3K3T302R4l4E4E4 
K3V301A/2I1O2I2 

E3|2  03/V3|3Q3|2 

3-  .    „  35  A1AA1r1RrÄ"riÖl102T1A2l2 

A1  E1  P*1  R1  E1  A1  T1  A2 12 

Anmerk.  Die  Buchstaben  mit  der  Ziffer  1  sind  sehr  deutlich  und  schön  lesbar;  die  Buchstaben  mit  der  Ziffer  2  sind  weniger 
deutlich,  aber  lesbar;  die  Buchstaben  mit  der  Ziffer  3  sind  undeutlich,  aber  noch  mit  Gewissheit  zu  erkennen;  die  Buchstaben  mit 
der  Ziffer  4  sind  sehr  undeutlich  und  können  bestritten  werden  (im  Abklatsch  sind  sie  gar  nicht  nachzuweisen) ;  die  eingeklammerten 
sind  Ergänzungen. 
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2.  Dieses  originelle  Denkmal  verbindet  eine  geniale  Einfachheit  mitMystisch-Räthselhaf- 
tem  so  imposant,  dass  der  allen  Zeiten,  allen  Völkern,  allen  Religionen  inwohnende  Sinn  für 
Symbolik  darin  gerne  einen  Talisman  gesehen  hat,  daneben  aber  manche  nüchterne  sonst 
tüchtige  Männer  in  ihrer  Gescheitheit  seit  der  Entstehung  bis  auf  uns  geäfft  worden  sind. 

Wenn  nun  auch  von  Schreibern  dieser  Erklärungen  eine  ausführlichere  Monographie  über 
diesen  Trophäen-Rest  beabsichtigt  wird,  so  fürchten  wir,  der  Sensenmann  könne  auch  uns 
äffen,  und  so  die  sonst  schon  ziemlich  angeschwollene  Bibliothek  der  Autoren,  welche  sich  an 
diesen  Talismann  gewagt,  um  sehr  wichtige  Mittel  zur  Kritik  ärmer  machen. 

Darin  lag  für  uns  eine  Aufforderung  das  Wesentlichste  schon  jetzt,  so  gedrängt  als  es 
die  Streitfragen  erlaubten,  zusammen  zu  fassen.  Dazu  kommt  aber,  dass  die  Schlangensäule 
in  unserer  Sammlung  byzantinischer  Epigraphik  jedenfalls  nicht  fehlen  durfte. 

3.  Seit  der  Blosslegung  des  Fusses  der  Schlangensäule  vor  6  Jahren,  ist  in  ganz  Europa 
so  Vieles  darüber  geschrieben  worden,  dass  wir  wohl  zu  entschuldigen  sind,  wenn  uns  hierin 
Constantinopel  nicht  Alles  zu  Gesichte  gekommen. 

Wir  würden  mit  Dankbarkeit  die  Ubersendung  unter  fliegendem  Couvert  anerkennen, 
und  durch  Gegensendungen  und  Gefälligkeiten  diese  Dankbarkeit  gerne  bestätigen.  —  Aber 
so  viel  liegt  klar  vor  uns,  dass  man  auch  jetzt  in  der  wissenschaftlichen  Welt  die  Fragen, 
welche  sich  daran  knüpfen,  noch  nicht  für  abgeschlossen  hält.  Alles,  was  wir  darüber  gelesen, 
zeigt,  dass  Hauptirrthümer  gerade  die  meisten  Anhänger  zählen.  Von  jenem  gibt  uns  den 
klarsten  Beweis  ein  eben  angekommener  Brief  eines  deutschen  Gelehrten  an  einen  hiesigen 
Freund  vom  5.  April  d.  J.,  worin  es  heisst : 

„Besonderes  Interesse  erregt  gerade  jetzt  wieder  die  Inschrift  der  Schlangensäule  auf 
dem  Atmeidan  zu  Constantinopel,  da  neuerdings  Prof.  Curtius  ihre  Echtheit  in  Zweifel  gezo- 
gen hat;  er  setzt  das  ganze  Denkmal  in  das  4.  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung,  und  will 
die  Inschrift  höchstens  als  eine  ungefähre  Copie  des  untergegangenen  Originals  gelten  lassen. 
Namentlich  die  Uberschrift  auf  dem  obersten  Gewinde  {'A-öXkwvt  Sem  dväMrßxa  rwv  'EMöyoov), 
wie  sie  jetzt  gelesen  wird,  erregt  sein  Bedenken  und  unterliegt  allerdings  gegründeten  Aus- 
stellungen. Es  wäre  mir  unter  diesen  Umständen  sehr  erwünscht,  eine  genaue  Abschrift  dieses 
Theils  oder  der  ganzen  Aufschrift  zu  erhalten.  Nach  der  Beschaffenheit  des  Materials  zu 
urtheilen,  würde  ein  Abklatsch  in  Staniol  am  sichersten  zum  Ziele  führen  und  die  unbefan- 
genste Anschauung  gewähren". 

Der  Irrthum  des  Herrn  Prof.  C urtius  erscheint  so  undurchdacht,  dass  dessen  Wider- 
legung unschwer  fällt.  Misslicher  ist  ein  anderer  Irrthum,  der  sich  durch  die  deutsche 
Literatur  allmählich  fast  als  eine  ausgemachte  Thatsache  windet,  der  nämlich,  dass  unsere 
eherne  Schlangensäule  der  Dreifuss  selbst  sei,  auf  welchem  kein  anderer  goldener  Dreifuss, 
sondern  nur  ein  goldener  Kessel  gestanden.  Diesen  Irrthum  hoffen  wir  vollständig  zu 
beseitigen. 

4.  Unsere  Methode  dürfte  dadurch  beim  Leser  auf  Beifall  zu  zählen  beanspruchen,  dass 
sie  sieh  befleisst  eine  einfache,  natürliche  zu  sein,  was  wir  von  unserem  geehrten  Lehrer 
Böckh  gelernt,  durch  welche  Methode  dieser  stille,  anspruchslose,  aber  fleissige  Mann, 
lange  von  Fr.  A.Wolf  und  Hermann  über  die  Achseln  angeschaut,  ohne  allen  Eclat  der 
erste  Philologe  unseres  Jahrhunderts  geworden  ist.  Wir  werden  vor  Allein  wahr  sein,  unbe- 
kümmert darüber,  ob  irgendjemand  aus  dem  Material,  das  wir  liefern,  Steine  aufraffen  wird, 
um  sie  gegen  -unsere  Ansichten  oder  Vermuthungen  zu  brauchen.  Ferner  sehen  wir  Alles, 
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was  das  Alterthum  uns  erhalten  hat,  als  ein  Material  an,  um  dasselbe  zu  erkennen,  und 
beschränken,  so  viel  es  menschliche  Kräfte  erlauben,  unser  Studium  nicht  auf  Classiker  oder 
auf  eine  besondere  Branche  des  Geschriebenen  in  Manuskripten,  Münzen,  Backsteinen  oder 
Inschriften,  sondern  achten  gern  auf  jedes  Kunst-  oder  andere  Object  oder  Fragment  dessel- 
ben, welches  uns  ein  Mittel  an  die  Hand  gibt,  das  Alterthum  zu  reconstituiren  und  einen 
richtigen  Blick  in  die  Geschichte  zu  thun. 

Uns  ist  es  unbegreiflich  wie  ein  Philologe  das  Alles  trennt,  oder  wie  er  von  dem  Par- 
thenon sich  wegwendet,  weil  keine  Inschrift  daraufist,  dagegen  einen  Stein  hoch  achtet,  auf 
welchem  ein  O,  — ■  vielleicht  der  Artikel  —  steht.  Auch  ist  der  Philologe  kein  vom  heutigen 
Leben  abgeschlossener  Mann:  denn  das  Leben  erkennt  nur,  wer  cum  grano  salis  mitlebt. 

Am  energischsten  muss  aber  eine  viel  verbreitete  ethische  Sünde  bekämpft  werden,  die 
nämlich,  dass  man  bis  zum  Glauben  an  die  eigene  Unfehlbarkeit,  ein  Verfahren  einschlägt, 
wonach  .man  selbst  alles  Verdienst  hat,  Anderen  gar  keines  gelassen  wird,  als  wenn  das 
wirkliche  Verdienst  eines  Mannes  dadurch  geschmälert  werde,  si  quandoque  dormitat  Home- 
rus,  oder  wenn  daneben  auch  Andere  welches  haben.  Die  Republik  der  Wissenschaften  sei 
eine  Republik,  in  welcher  jeder  wie  eine  Ameise  das  Seinige  beiträgt.  Das  aözöz  s<po.  werde  so 
wenig  wie  möglich  gehört,  arte  aber  nie  aus  in  ein:  Ich,  ich  hab's  gesagt. 

Wir  werden  in  den  Untersuchungen  über  diese  Schlangensäule,  durch  vorurtheilsfreie 
Benutzung  aller  sich  darbietenden  unverwerflichen  Thatsachen,  die  jeder  mit  Händen  greifen 
kann,  einen  merkwürdigen  Beitrag  zur  Kritik  liefern.  Tausend  und  ein  Irrthum  ist  darüber 
gesagt,  geschrieben,  gedruckt  und  nachgeschrieben  worden.  Unser  Landsmann  Agrippa 
von  Nettesheim  gab  vor  350  Jahren  ein  Buch  heraus,  über  die  Unsicherheit  und  Eitelkeit 
aller  Wissenschaften  und  Künste.  Ohne  es  zu  wollen,  werden  diese  Blätter  ein  neues  Supple- 
ment dazu,  für  die  Geschischtschreiber,  Reiseberichter  und  Philologen  liefern. 

Beschreibung  des  jetzigen  Zustandes  der  Säule. 

5.  Sie  steht  auf  einem  Würfel  aus  Granit,  grob  behauen,  1-96  Meter  breit  und  lang,  ohne 
irgend  eine  Orientirung  zur  Inschriftseite  der  Säule.  Dieser  Würfel  ist  inwendig  hohl.  Die 
Öffnung  dazu  fanden  wir  im  Innern  der  Säule  (da  man  seitwärts  eine  ziemliche  Öffnung  in 
jüngerer  Zeit  hineingebrochen  hat),  indem  wir  einige  darüber  liegende  Steine  entfernten. 
Mit  unserm  Stocke  konnten  wir  nach  unten  und  auch  ziemlich  nach  den  Seiten  darin  herum- 
reichen, also  ist  dieser  Würfel  der  Deckel  eines  Bassins.  Hineingeworfene  Steinchen  Hessen 
jedoch  kein  Plumpsen  hören,  woraus  erhellt,  dass  der  jetzige  Zusammenhang  mit  den  Wasser- 
leitungen abgeschnitten  ist.  Von  dem  frühem  Zusammenhange  waren  aber  Reste  bei  der 
Ausgrabung  blossgelegt  worden.  Auch  hatte  man  im  Innern  der  Schlangensäule  ein,  so  viel 
wir  wissen,  nach  England- gegangenes,  uns  nicht  zu  Gesichte  gekommenes,  3  Fuss  langes 
Bruchstück  einer  Bleiröhre  gefunden.  Auf  demselben  las  Dr.  Frick  folgendes  Inschriften- 
Fragment  in  erhabenen  wohl  erhaltenen  Buchstaben 

 AT--  ATwHnATPIKI°VK(nAPXOVP(oM 

Prof.  Kirchhoff  ergänzte  dieselbe  Corp.  Inscr.  Gr.  Bd.  IV.  S.  279.  N.  8611,  wie  folgt: 

.  .  .zou  dshos]  ol7ü\o  U7r]dz(i)V  Trazptxtoo  x[ac]  iTzö.pxoo  'Pcu/jl^^  r^r  vs'ac]. 
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Wir  möchten  am  Schlüsse  kurz  'Pwjirjz  lesen  und  zweifeln  daran,  dass  ein  Beispiel  von 
cPd>uws  mit  dem  Zusatz  r^r  \>sa<7  auf  Inschriften  nachzuweisen. 

Frick  bemerkt  richtig,  dass  die  Stadtpräfecten  Constantinopels  erst  unter  Constantin, 
um  das  Jahr  359  entstanden,  dass  die  Wasserleitung  des. Valens  erst  da  sein  musste,  also 
um  die  Zeit  des  Valens  der  unbekannte  Stadtpräfect  unserer  Säule  die  neue  Bestimmung  gab, 
auch  als  Mündung  einer  Wasserleitung  zu  dienen;  dass  jedoch  der  grobe  Steinwürfel  als  Unter- 
satz in  jene  Zeit  gehört,  und  C onstantin  einen  etwas  bessern  gemacht,  wie  Herr  Frick 
annimmt,  ist  aus  folgenden  Gründen  zu  bezweifeln. 

Dieser  Stein  war  ursprünglich  nicht  für  die  Wasserkunst  oder  den  Brunnen  bearbeitet. 
Die  Aushölung  muss  später  geschehen  sein  zugleich  mit  dem  Einbrechen  eines  Loches  in 
die  untere  Seite  der  Schlangensäule.  Letzteres  hat  in  der  untern  Weite,  027  Meter,  in  der 
obern  0*15,  in  der  Höhe  0*22  Meter.  Dieselbe  Öffnung  läuft  als  Binne  unten  durch  in  einer  Tiefe 
von  0-17  Meter  über  den  Stein  fort,  und  die  nur  da  vorkommenden  unregelmässigen  Bearbei- 
tungen der  äussern,  obern  Kanten  des  Würfels  lassen  sich  nur  dadurch  erklären,  dass  er« 
nicht  ursprünglich,  sondern  nachher  die  Bestimmung  kriegte,  hier  ein  Becken  zu  tragen. 
Dass  der  Name  dieses  Stadtpräfecten  Proclus  sein  könnte,  also  genau  die  Lücke  ausfüllend 
I1P0KA0V  ergänzt  werden  muss,  würden  wir  entschiedener  behaupten,  wenn  nicht  „ein  Prä-, 
fect  Proclus"  zu  bezweifeln  wäre,  wozu  uns  die  genaue  Untersuchung  der  Inschrift  an  der 
Basis  des  Obelisken  berechtigt.  Wir  werden  bei  Beschreibung  der  erwähnten  Inschrift  diese 
Fra^e  beleuchten,  und  verweisen  unten  auf  dieselbe. 

6.  Möglich,  dass  das  Wasser  aus  einer  Bleiröhre  oben  in  drei  Strahlen  durch  die  Bachen 
der  Schlangenköpfe  geleitet  war;  obgleich  dann  wieder  ein  grosses  rund  umgehendes  äusse- 
res Becken  dazu  nothwendig  gedacht  werden  müsste ,  in  welches  der  Springbrunnen  seine 
drei  Wasserstrahlen  nach  allen  Seiten  der  Säule  heruntergoss.  Davon  aber  ist  nirgends  eine 
Spur,  nirgends  eine  Notiz.  DuCange  hat  daher  auch  gewiss  Recht,  wenn  er  zu  dem  Berichte 
Bondelmonte's,  dass  aus  dem  Munde  der  drei  Schlangenköpfe  nach  den  Behauptungen  der 
Griechen  seiner  Zeit,  an  Festtagen  Wasser,  Wein  und  Milch  floss,  ganz  kurz  und  treffend 
sagt:  Neugriechische  den  Fremden  aufgebundene  Flausen!  (Ita  nugas  suas  exteris  venditabant 
Graeculi.)  Wahrscheinlicher  ist's,  dass  die  ziemlich  grosse,  unten  an  der  Basis  der  Schlangen- 
säule angebrachte  Seitenöffnung,  von  der  wir  schon  geredet,  der  Umwandlung  unseres 
Monuments  in  eine  Wasserkunst  oder  einen  Brunnen  zur  Zeit  des  Theodosius  angehört,  wo 
dann  seitwärts  ein  kleines  Becken  darunter,  das  später  irgendwie  verloren  gehen  konnte, 
angebracht  war. 

7.  Die  Dimensionen  der  Säule  haben  wir  mit  der  grössten  Genauigkeit  festzustellen 
gesucht.  Ihr  Durchmesser  an  der  Basis  ist  0-51  Meter  (l3/4  Fuss)  die  Metallwand  hat  eine 
Dicke  von  0-012 — -0-015  Meter  (6—7  Linien  oder  über  %  Zoll);  natürlich  sind  in  den 
2300  Jahren  vorzüglich  am  Fusse  mehr  oder  weniger  abgenutzte  Stellen,  auch  zeigt  die 
.Metall wand  am  Bruchstücke  des  erhaltenen  Oberkiefers  0*013  Millimeter.  Der  Durchmesser 

.  der  Schlangensäule  nimmt  nach  oben  allmählich  ab.  Wir  schätzen  in  der  Mitte  0*47  Meter 
(l'/o  Fuss)  und  ganz  oben  0-41  Meter  (iy3  Fuss).  Die  jetzige  Höhe  vom  Steinwürfel  ab  bis  zu 
den  abgebrochenen  Köpfen  oder  Halsstücken  der  Schlangen  beträgt  5%  bis  6  Meter  oder 
17  bis  19  Fuss1). 


[)    Auffallend   ist  das  Schwanken   der  Massangaben  bei  den   Gcschichtschieibern  und  Reisenden.   Schweigger  1578  hat 
1%  Marin  ho'ch  (soll  heissen  8 Vi  Mann  hoch),  also  circa  20  Fuss.   Ewlija  1C30  hat  15  Fuss  über  und  15  unter  der 
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Die  ganze  Wand  der  Schlangensäule  ist  ein  wahres  Meisterstück  der  Giesserkunst.  Sie 
ist  aus  3  Schlangen  geformt,  die  unten  ganz  dünn,  an  drei  Stellen  der  Basis  ohne  Ausschweif 
und  ohne  Bruch,  im  regelmässigen  Dreieck  gelegen,  beginnen  und  von  der  Linken  zur  Rech- 
ten neunmal  (das  zehntemal  ist  abgebrochen)  um  die  Säule,  sie  bildend,  herumlaufen,  jede  der 
andern  folgend  und  sich  zu  beiden  Seiten  anlegend.  Oben,  wo  früher  sich  der  Hals  mit  den 
Köpfen  heraus  wand,  wo  also  der  bis  dahin  nur  halbe  zu  einem  ganzen  vollrunden  Körper 
—  auch  jetzt  hohl  und  nicht  massiv  wie  dies  das  erhaltene  Kopf bruchstück  zeigt  —  begann; 
um  von  den  andern  Schlangen  und  von  der  Säule  selbst  nach  aussen  herausstehend  sich 
loszuheben,  ist  die  Säule  seit  zwei  Jahrhunderten  zerstört,  das  ist:  unschön  abgebrochen. 
Ganz  der  Natur  des  Schlangenkörpers  gemäss  sind  die  Gewinde  nach  unten  schmal,  schwellen 
dann  allmählich  bis  zu  Gewinde  23  an,  und  nehmen  von  da  bis  zum  Kopfe  wieder  etwas  ab1). 
Dadurch  liegen  die  Windungen  an  der  Basis  nahe  horizontal;  dagegen  wird  der  Winkel  nach 
oben  immer  schiefer  bis  nahe  50°;  ganz  am  obern  Ende  neigen  sie  sich  jedoch  wieder  etwas 
mehr  horizontal. 

8.  Wer  nicht  begreifen  kann,  dass  die  Idee,  in  solcher  Weise  einen  Träger  zu  gestalten 
und  ihn,  nicht  in  Stein,  sondern  in  Erz  zu  gi essen,  einen  Künstler  verräth,  dessen  verwe- 
genes Genie  von  den  unüberwindlich  scheinenden  Schwierigkeiten  in  der  Bildung  der  Formen 
zum  Erzguss  aus  einem  Stücke2)  nicht  zurückbebt,  den  darf  man  nur  ersuchen,  mit  den 
ersten  Künstlern  unserer  Zeit  darüber  zu  sprechen,  um  bald  inne  zu  werden,  dass  ein  solches 
Kunstgebilde  und  so  vollendet,  keine  Aufgabe  mehr  für  die  Zeit  nach  Cons tantin  sein 
dürfte;  zumal  alsdann  solche  Künstler  ihr  Talent  an  christlichen  Objecten  versucht  haben 
würden,  und  nicht  an  Apollinischen  Schlangengebilden. 

9!  Dieser  unser  Träger  ist  aber  für  jedes  nicht  sehr  aufmerksame  Auge,  zumal  in  seinem 
ersten  Eindrucke,  als  wenn  er  ein  einziger  Schlangenkörper  mit  3  Köpfen  wäre.  Es  kann  also 
durchaus  nicht  befremden,  dass  dieser  Täuschung  selbst  die  sonst  so  genauen  Herodot  und 
Pausanius  unterliegen.  Beide  reden  daher  von  einer  Schlange  von  Erz  mit  drei  Köpfen. 
Geht  es  ja  doch  noch  heut  zu  Tage  so  Manchem  nicht  besser.  Thevet  sah  1558  auf  dem 
Hippodrom  eine  kupferne  Schlange  mit  drei  Köpfen.  So  ging  es  Herrn  Dr.  Blau,  wie  sein  von 


Erde;  letzteres  zu  viel  geschätzt.  Wheler  1675  hat  14 — 15  Fuss.  Von  da  verschwinden  die  Köpfe  mit  etwa  3  Fuss, 
so  dass  nur  noch  11  Fuss  sein  konnten;  und  dennoch  redet  Tournefort  um  1701  von  lö  Fuss;  Bisani  schreibt 
1788  über  16  Fuss.  Raezins  ky  wohl  richtig  10  Fuss,  aber  Hobhouse  1835  nur  7  Fuss,  offenbar  zu  wenig,  wie 
wir  das  noch  heute  constatiren  können,  da  eine  helle  blaugrüne  Grünspankruste  denjenigen  Theil  genau  abscheidet, 
welcher  in  der  Erde  war. 
)    Die  genaueren  Maasse  der  Dicke  der  Gewinde,  unten  gemessen,  oben  geschätzt,  sind  folgende: 


Meter. 

Meter. 

Meter. 

1. 

11. 

21. 

2. 

12. 

22. 

3. 

13. 

23. 

....  ?  0-245 

4. 

14. 

24. 

....  ?0-238 

5. 

15. 

25. 

....  ?0-230 

6. 

16. 

.   .   .   .  0-194 

26. 

....  ?0-220 

7. 

17. 

.   .  .   .  0-200 

27. 

8. 

18. 

....  0-207 

28. 

9. 

19. 

....  0-214 

29. 
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10. 

20. 

....  0-221 

2)  Wir  sagen  aus  einem  Stücke,  weil  das  übrig  gebliebene  nirgends  eine  Spur  der  Löthung  zeigt.  Über  den  Ansatz  der 
Köpfe  haben  wir  keine  Beweise,  da  dieser  Theil  verschwunden  ist,  und  so  können  wir  die  sonst  übliche  Löthung  hier 
nicht  entschieden  verwerfen. 
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Ivoss  publicirter  erster  Bericht  es  bekundet;  so  Herrn  Frick  in  seinen  nach  Berlin  gesandten 
ersten  Notizen.  Wir  selbst  erlagen  auch  diesem  ersten  Eindrucke,  bis  wir  die  Zeichnung  kunst- 
gerecht anzulegen  begannen.  Der  Unterschied  zwischen  unserer  begonnenen  Zeichnung  und  dem 
Originale  machte  uns  stutzen.  In  unserer  Anlage  mit  einer  Schlange,  lief  diese  Schlange 
natürlich  um  den  ganzen  Säulenumfang  einmal  herum,  ohne  sich  zu  heben,  fast  horizontal,  und 
wich  auch  in  ihrem  Fortgange  nach  oben  wenig  von  der  horizontalen  Lage  ab,  während  das 
Monument  selbst  rasch  eine  zunehmende  Neigung  bis  zu  nahe  50  Grad  aufwies.  Um  uns 
diese  Abweichung  zu  erklären,  untersuchten  wir  die  Schlangensäule  genauer.  Da  bemerkten 
wir  erst  drei  Ausgangspuncte  an  der  Basis  und  das  Räthsel  löste  sich.  Zugleich  hatten  wir  uns 
unabhängig  von  den  beiden  genannten  Herren  mit  der  Entzifferung  der  Schrift  beschäftigt  und 
Resultate,  verschieden  von  denen  jener  Herren,  erzielt.  So  fand  uns  Herr  Frick  eines  Tages 
und  er  nahm  die  Verbesserungen  und  Zusätze  unserer  Lesung1)  an.  Am  meisten  Mühe  hatten 
wir  den  erstaunten  jungen  Mann  zu  überzeugen,  dass  es  drei  Schlangenkörper  und  nicht  einer 
seien.  Er  widerstrebte  so  sehr,  dass  uns  nichts  anderes  übrig  blieb,  als  ein  Seil  zu  ergreifen, 
es  an  den  ersten  Schlangenanfang  der  Basis  zu  halten  und  ihn  zu  bitten,  dass  er  um  die 
Säule  herumgehe,  und  mit  dem  Seile  dem  Schlangengewinde  folge.  Da  erst  war  er  überzeugt, 
und  berichtete  nach  Berlin,  dass  man  nun  drei  Schlangenkörper  und  alle  oben  bezeichneten 
Correcturen  sehe.  —  Einen  umgekehrten  Irrthum  finden  wir  in  dem  Berichte  des  österreichi- 
schen Gesandten  Busbek,  welcher  1554,  als  er  in  Constantinopel  war,  zwei  Schlangenkörper 
zu  sehen  glaubte.  nübi  gemini  serjpentes  visuntur"  sagt  er;  woraus  man  aber  nicht  schliessen 
darf,  dass  damals  nur  noch  zwei  Köpfe  hervorstanden,  also  der  dritte  schon  ganz  fehlte,  wenn 
auch  entgegenstehende  Berichte  oder  Zeichnungen  aus  späterer  Zeit  keinen  sichern  Beweis 
für  die  spätere  Existenz  aller  drei  noch  unversehrten  Köpfe  geben.  Er  war  vermuthlich  beim 
Anschauen  durch  irgend  einen  Umstand  verhindert  herumzugehen,  und  sah  so  nur  die  zwei 
Köpfe. 

10.  Doch  fahren  wir  fort  in  unserer  Beschreibung.  Was  nun  diese  Verstümmlungen  der 
Schlangensäule  anbelangt,  so  haben  wir  schon  bemerkt,  dass  unten  die  Schwänze  ohne  Bruch 
und  ganz  dünn  der  Natur  der  Schlangen  gemäss  enden.  Anders  ist  es  aber  mit  dem  obern 
Theile.  Da  fehlen  jetzt  die  Köpfe  der  Schlangen,  so  wie  derjenige  Theil  des  Halses,  welcher 
sich  von  dem  Säulengewinde  trennte  und  hob.  Nur  ein  Stück  eines  der  Köpfe,  s.  Fig.  17,  a, 
b,  c,  d,  dessen  Oberkiefer  bis  zu  der  Stelle  bietend,  wo  er  sich  vom  Unterkiefer  klaffend 
trennte  —  welchen  Punct  Frick  uneigentlich  die  Mitte  des  Kopfes  nennt,  denn  wo  fängt 
der  Kopf  einer  Schlange  an?  —  wurde  von  Herrn  Architekten  Fossati  1848  bei  Gelegen- 
heit einer  Ausgrabung  in  der  Nähe  der  Sophia  Möschen  gefunden,  als  der  Schlangensäule 
angehörig  erkannt,  und  dem  kleinen  türkischen  Museum  der  Waffensammlung  von  St.  Eirene 
übergeben,  dasselbe  hat  hohle  Augen,  und  ist  von  alter  Bronze.  Die  Augen  sind  also  wahr- 
scheinlich in  anders  gefärbter  Bronze  gewesen,  denn  die  Alten  verstanden  es  der  Bronze  fast 
jede  beliebige  Farbe  zu  geben. 

Dort  haben  wir  es  gezeichnet  und  diese  Zeichnung  dem  Herrn  Frick  auf  dessen 
Wunsch  überlassen.  Es  ist  uns  auffallend,  wie  sich  derselbe  umsonst  abmüht,  zu  beweisen, 
dass  mit  Hilfe  dieses  Fragments,  anderer  Notizen  und  früherer  Zeichnungen,  eine  Recon- 


>)     AAKEDAIMONIOI ,  ABANAlOI ,    SEKVONHH,   «DAEIA2IOI ,    [IOTEIAEIATAI ,   2TVRES   (statt   Srvpetg)  FANAKTORIES 

(statt  Favaxroptei;). 
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struction  des  Monuments  bezüglich  der  drei  Köpfe  unmöglich  sei.  So  wie  nämlich,  wer  das 
Alterthum  kennt,  im  Stande  ist  die  Lücken  von  Autoren  und  Inschriften  häufig  auf  unwider- 
legliche Weise  ganz  sicher  zu  ergänzen;  so  wie  einCuvier  aus  einem  Knochen  eines  unterge- 
gangenen, vorsündfluthigen  Thieres  das  Ganze  manchmal  mit  vollkommener  Sicherheit 
wieder  erstehen  lässt;  gerade  so  ist  es  auch  einem  erfahrnen  und  denkenden  Künstler  möglich 
viel  schwierigere  Lücken  eines  Kunstmonuments  zu  ergänzen,  als  die  obigen. 

11.  Das  erste  nämlich,  was  aus  dem  erhaltenen  Kopfbruchstücke  hervorgeht,  ist,  dass 
die  Schlangenköpfe  mit  gesperrtem  Rachen  gebildet  waren,  denn  sonst  sähe  man  die  ganz 
ausgebildete  lange  Zähnensäge  nicht  so  innerlich  und  äu  s  s  er  Ii  ch  ausgeformt.  Diesen 
aufgesperrten  Rachen  bestätigen  auch  sogar  die  unvollkommenen  Zeichnungen  von  Reisenden 
des  16.  und  17.  Jahrhunderts  und  die  Berichte  derselben,  welche  einstimmig  sagen:  mit  auf- 
gesperrtem Munde. 

Ihn  bezeichnet  auch  Lady  Montague  sehr  gut  mit- dem  Worte  gaping.  —  Ferner  geht 
aus  denselben  Zeichnungen  hervor ,  dass  die  Zunge  aus  dem  Rachen  hervorstand  ,  endlich 
beweist  die  türkische  Miniaturzeichnung  von  1530 — 1540  (in  der  genauen  Durchzeichnung 
Fig.  14  c,  d,  e),  dass  rückwärts  nach  dem  Nacken  hin,  an  den  untern  Seitentheilen  des  Ober- 
kiefers, lange  hornige  Flossen  oder  Ohren  standen,  alles  Dinge,  woraus  der  eigenthümliche 
Charakter  dieser  dargestellten  Schlangen ,  mehr  als  Monstra  und  fabelhafte  symbolische 
Bildungen  des  Künstlers  erscheint,  und  nicht  als  Darstellung  einer  bestimmten  existirenden 
Schlangengattung.  Dadurch  konnte  der  Künstler  willkürlich  das  Auge  der  Schlangen  unge- 
wöhnlich hoch  nach  vorne  hin  vorrücken,  2/3  von  der  Spannung  ab,  und  den  scheinbaren  Aug- 
deckel dort  so  hoch  heben,  dass  zwischen  den  beiden  Augen  der  Fuss  des  goldenen  Dreifusses 
sich  einklemmte  und  feststand. 

Den  Schlangenkopf  hätte  ferner  der  Künstler  unmittelbar  an  der  Säule  kurz  herausbeu- 
gen können.  Das  wäre  allerdings  für  den  Erzgiesser  leichtere  Arbeit ,  aber  sehr  unschön 
gewesen.  Auch  wären  sie  dann  alle  drei  so  nahe  beisammen  gestanden,  dass  die  hinaufge- 
stellten Füsse  des  goldenen  Dreifusses  zu  nahe  zusammengebracht  gewesen  und  die  Dimen- 
sionen für  den  Dreifuss  zu  kleinlich  geworden  wären.  Der  sehr  genaue  Gilly  sagt  darum 
sehr  bezeichnend:  „Die  Gewinde  enden  oben  in  drei  Schlangen,  deren  Köpfe  wie  eine  Tri- 
quetra  über  das  Ende  der  Säule  lang  hervorragen  (longe  eminent).  Dasselbe  zeigen  die  schon 
erwähnten,  im  übrigen  ungeschickten  Zeichnungen  der  früheren  Reisenden  und  am  besten  das 
türkische  Miniaturgemälde  aus  den  Zeiten  Sultan  Soliman's  im  Besitze  des  Herrn  Cayol 
dahier.  Derselbe  zeigte  uns  dieses  Gemälde,  eine  Festlichkeit  auf  dem  Atmeidan  darstellend, 
"welcher  fremde  Gesandte  im  Costüme  von  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  beiwohnen. 
Wir  zeichneten  flüchtig  die  Schlangensäule  davon  ab ,  und  erlaubten  auch  diese  dem  Herrn 
Frick  zu  gebrauchen;  auch  da  müssen  wir  die  türkische  Zeichnung  gegen  Herrn  Frick 
in  Schutz  nehmen,  welcher  sie  für  grob  und  kunstlos  ausgibt.  Sie  nimmt  sich  unter  den 
andern  jener  Zeit  als  eine  sehr  genaue  mit  Fleiss,  Müsse  und  Sorgfalt  augelegte  aus;  sie  ist 
nicht  so  steif  wie  die  übrigen  aus  dem  Gedächtniss  gemachten.  Nur  ist  es  weniger  auffallend, 
wenn  die  türkische  Zeichnung  denselben  Fehler  wie  die  fränkische  hat,  dass  die  Windun- 
gen statt  von  der  Linken  zur  Rechten,  auf  echt  türkische  Weise  von  der  Rechten  zur  Linken 
hinauflaufen.  Wenn  ihr  auch  die  höhere  Weihe  griechischen  Kunstgefühls  abgeht ,  so  sind 
doch  die  Windungen  der  sich  von  der  Säule  abtrennenden  Schlangenhälse  so  schön  gerundet, 
dass  sie  dem  türkischen  Künstler  jener  Zeit  alle  Ehre  machen. 

Denkschriften  der  philos.-hist.  Cl.  "XIII.  Bd.  Abhandl.  von  NichtmitgHedern.  b 
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12.  Wir  unsererseits  konnten  dalier  mit  ganzer  Sicherheit  das  Fehlende  der  Hälse  und 
Köpfe  ergänzen,  wie  wir  es  in  der  Zeichnung  Nr.  19  gethan.  Den  Versuch  einer  solchen 
restaurirten  Zeichnung  übersandten  wir  auch  Herrn  Fr  ick  aus  blosser  Gefälligkeit.  Wir 
übergehen  es,  dass  Herr  Frick,  ohne  unsere  Einwilligung- dazu,  die  vierzehn  obern  Gewinde 
der  Zeichnung  cassirte  und  obenein  uns  in  seinem  ganzen  Opus  höchstens  die  Zeichnerrolle 
mitgeschickter  Hand  Hess,  die  aber  dem  Monumente  selbst  fremde  Härten  producirt 
habe ;  aber  dem  Leser  seiner  Monographie  wurde  es  dadurch  unmöglich ,  sich  einen  Total- 
Eindruck  des  ungemein  hohen  und  schlanken  Monuments  zu  machen ,  und  es  konnte  ihm 
leichter  die  falsche  Ansicht  beigebracht  werden,  dass  es  keine  Säule,  keine  Stele  wäre,  welche 
einen  goldenen  Dreifuss  getragen,  sondern  nur  die  drei  Füsse  wären,  auf  welchem  ein  golde- 
ner Kessel  gestanden. 

13.  Dem  Laien  der  Kunst  fügen  wir  zur  Erklärung  hinzu,  dass  es  zweierlei  Arten  von 
Zeichnungen  gibt:  die  Eine  ist  ein  Riss,  um  danach  ein  Werk  auszuführen,  wobei  auf  die 
Stellung  des  Beschauers,  d.  i.  auf  die  Perspective,  nicht  gesehen  wird;  die  Andere  ist  die  per- 
spectivische  Zeichnung ,  wie  nämlich  der  Gegenstand  dem  Auge  erscheint ,  wenn  von  einem 
festen  gegebenen  Standpuncte  betrachtet. 

Unsere  Aufgabe  aber  war  ein  perspectivischer  Gesammteindruck  auf's  Auge,  in  einer 
Stellung,  welche  die  möglichst  grösste  Darstellung  der  Inschriften  erlaubte.  Daher  mussten 
wir  diesen  Inschriften  so  nahe  als  möglieh  stehen,  eine  Sache,  zu  welcher  man  auch  schon 
darum  gezwungen  ist,  weil  die  Vertiefung  um  die  Säule  nicht  weiter  ist,  und  eine  perspecti- 
vische  Zeichnung  von  dem  heutigen  höhern  Niveau  aus,  nur  die  obere  Hälfte  des  Denkmales 
gibt.  Das  frühere  Niveau  des  Hypodroms  liegt  nämlich  anderthalb  Mannshöhen  tiefer  als 
das  jetzige,  welches  zumgrössten  Theile  etwas  vor  230  Jahren  zu  der  Zeit  entstanden  ist,  als  die 
Achmedie  erbaut  wurde.  Man  erkannte  dieses  deutlich  bei  den  Ausgrabungen  an  den  Schutt- 
lagen von  Steinbehauungsabfällen1).  Frick  irrt  also  auch  wiederum,  wenn  er  glaubt  Gilly 
um  1547  hätte  schon  den  beschriebenen  Theil  der  Schlangensäule  —  weil  unter  der  Erde  — 
nicht  mehr  sehen  können,  was  auch  dadurch  sich  widerlegt,  dass  Gilly  die  genauesten 
Masse  der  untern  Sockel  der  jetzt  auch  wieder  blossgelegten  Pyramiden  in  Folge  eigener 
Messung  angibt.  Auch  einem  Gilly  war  es  möglich  etwas  zu  übersehen,  zumal  die  Schrift 
schon  durch  viele  fremde  Kerben  und  Haken  versteckt  sein  musste. 

14.  Wir  kommen  nun  zur  Frage,  was  unser  ehernes  Denkmal  vorstellt. 

Wer  nicht  irgend  sonst  wie  durch  Leetüre  oder  Ideen-Verkettungen  in  einem  Vorurtheil 
befangen  ist,  wird,  seiner  einfachen  Natur  überlassen,  in  diesem  Denkmale  eine  eigenthüm- 
lich  gewundene  Säule,  oder,  wie  sie  der  gesunde  Volkssinn  nennt,  eine  Schlangensäule  sehen. 
Aber  sollte  man  es  glauben,  dass  man  eben  noch  so  viel  zu  thun  hatte,  um  zu  überzeugen,  dass 
es  nicht  eine  Schlange,  sondern  drei  Schlangenkörper  wären,  und  nun  kommt  derselbe 
junge  Mann  und  mit  ihm  fast  die  ganze  Welt  zum  entgegengesetzten  Irrthum  ,  nämlich  in 
unserm  ehernen  Monument  —  was  dann?  —  einen  Dreifuss  zu  erblicken2).  Man  Hess  sich 
verleiten  durch  eine  byzantinische  Begriffsverwirrung  falsch  verstandener  Tropen.  Die  Ora- 
kel, die  auf  diesem  Dreifusse  durch  die  Presse  gegangen  sind,  haben  in  unserer  ungläubigen 


')    Unsere  Induction   fanden  wir  nachträglich  durch  die  ausdrücklichen  Worte  Ewlija  Tschelebi's,  die  wir  unten  anführen 

werden,  bestätigt. 

2)    Ist   es  nicht  sonderbar,  wenn  das  in  die  Scylla  gerathene  Schiff    nur  mit  einem  Seile  von  uns  in  die  gute  Fahrbahn 
;ezogen  werden  konnte,  darauf  aber  mit  vollen  Segeln  zur  Charybdis  fahren  zu  sehen? 
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Zeit  darum  nur  Glauben  gefunden  ,  weil  man  aus  Desperation  irgend  etwas  doch  glauben 
muss. 

15.  Doch  gehen  wir  statt  der  langen  Auseinandersetzungen  gleich  in  medias  res  mit  ein 
paar  antiken  Bildern,  die  ersten  besten  ,  z.  B.  Peintures  d'  Herculanum  et  de  Pompeji  ed. 
Barrö  vol.  II.  Serie  2,  pl.  25  —  bei  uns  Fig.  6  ').  Es  stellt  die  Erfindung  der  Medicin  dar. 

Im  Vordergrunde  (stehen  Apollo,  Chiron  und)  sitzt  Asculap;  im  Hintergrunde,  also  ver- 
kürzt, thront  auf  einer  sehr  hohen  (2y2  mal  der  Dreifuss)  Säule  ein  Dreifuss  und  auf  dem 
Dreifuss  der  Kessel.  Eine  Gemma  im  Thes.  Brandeb.,  herausgegeben  von  Beger,  p.  56,  bei 
uns  Fig.  5,  hat  ebenfalls  eine  Säule,  auf  der  Säule  einen  Dreifuss,  und  oben  in  dem  Drei- 
fuss ,  und  von  ihm  getragen ,  den  Kessel.  Unter  den  Säulen  der  letztern  Abbildungen  ist 
sogar  noch  ein  Halbwürfel.  Wir  fügen  noch  eine  vierte  Abbildung  aus  den  angeführten 
Peint.  d'Hercul.  vol.  II,  Ser.  II,  Nr.  92,  bei  uns  Fig.  8  ,  hinzu,  um  es  zu  veranschaulichen, 
dass  das,  was  hier  die  Statue  der  Diana  auf  der  Säule  ist,  in  den  vorhergehenden  der  Drei- 
fuss ersetzt. 

16.  Aber,  könnte  uns  Jemand  entgegnen,  die  von  uns  angezogenen  Bilder  gehören  der 
römischen  Zeit  an;  sie  sind  ja  aus  Herculanum  und  Pompeji,  sind  also  möglicherweise  römisch 
und  nicht  hellenisch.  Wir  könnten  erwidern,  dass  jene  Gemälde  zwar  der  ersten  Zeit  der 
Kaiser  angehören,  aber  von  griechischen  Künstlern  und  nach  griechischen  Modellen  gemacht 
sind.  Allein  wir  ziehen  es  vor,  zu  fragen,  ob  man  schon  einmal  an  die  Etymologie  der  helle- 
nischen Wörter  dvd&7jp.a  dvart&eo&ai  gedacht  hat.  Das  Weihgeschenk  heisst  eben  dvdßyfia  „Auf- 
gestelltes", weil  es  auf  eine  Stele  oder  Säule  aufgestellt  wird  dvo.ri&ezai.  Wir  können  dreist 
sagen,  dass  es  kaum  ein  Anathema  gab,  was  nicht  auf  einen  hohen  Untersatz  gestellt  wurde. 
Des  Uberflusses  wegen  geben  wir  daher  noch  eine  hieratische  Abbildung  eines  andern  Dreifuss- 
Anathemas  zu  Delphi  aus  Zoega  Bassirelievi,  letzterer  Dreifuss  hat  sogar  eine  verhältniss- 
mässig  kolossale  Stele,  bei  uns  Fig.  7.  Hier  müssen  wir  noch  ein  Wort  aus  Homers  Odys- 
see 17.  222  herbeiziehen.  Er  nennt  nämlich  Dreifiisse  ol  äopeg-,  ein  Ausdruck,  welcher  so  wie 
to  dop  Schwert,  Waffe  (/poo-diop  als  Beiwort  sowohl  Apollo's,  der  ein  goldenes  Schwert  trug, 
als  der  Göttinnen ,  die  eine  goldene  Spindel  hatten) ,  endlich  bei  allen  tragbaren  Geräth- 
schaften  und  Instrumenten  angewendet  wurde.  Der  etymologische  Wortbegriff  ist  da  auch, 
wie  in  äpco,  depco,  aipco,  tragen,  heben,  aufhängen,  also  ein  „Getragenes  Ding",  so  wie  Möbel 
ein  Bewegliches  im  Gegensatze  zu  Immobilien  ist.  Der  Ausdruck  dopse  für  Dreifiisse  als 
dva&rj[xara  als  Aufgestellte,  von  einer  Säule  getragen,  ist  vollkommen  richtig.  Homer  unter- 
scheidet scharf,  dass  der  Bettler  Ulysses  (Od.  XVII.  222)  wird  Brosamenreste  wegfischen, 
nicht  männlich  in  Wettrennen  kämpfen  für  Dreifiisse  und  Kessel:  airtCcuv  dxöXoog-,  oöx  dopaq 
oude  XißrjTaz.   Schol.  dopas  zobs  xpiitodas  roi»r  oizo-  e%ovTaz  ig  cbu  rupsadai  dovavzai. 

17.  Also  ist's  antiker  Anschauung  gemäss  und  nicht  ihr  widerstrebend,  dass  ein  Anathema 
Bildsäule  oder  Dreifuss  eben  ein  Anathema  ist,  d.  h.  noch  auf  einer  hohen  Säule  steht,  und 
kein  xo.zd&rji±o. ,  ein  den  Göttern  vor  die  Füsse  Geworfenes. 

Je  edler  nun  aber  der  Gegenstand  —  bei  uns  der  von  Herodot  und  Pausanias  genannte 
goldene  Dreifuss  —  ist,  desto  zweckmässiger,  desto  passender  erscheint  es,  dass  auch  sein  Trä- 
ger nichts  ganz  alltägliches  sei.  Darum  wurde  in  die  Säule  selbst  ein  bewunderungswürdiger 


)    In  Fig.  1,  2,  3,  4  geben  wir  -vier  diverse  Muster  antiker  Dreifiisse  zu  verschiedenen  Zwecken. 


b* 


12 


Dr.  P.  A.  Dethier  und  Dr.  A.  D.  Mordtmann 


Gedanke  vom  genialen  Künstler  gelegt,  der,  weit  entfernt  die  Vorstellung  einer  Säule  zu 
stören,  diesem  Träger  und  der  ganzen  Siegestropbäe  eine  echt  hellenische  höhere  Weihe  gibt. 

Nach  diesen  Prämissen  dürfen  wir  schon  denjenigen,  welche  den  Herodot  und  Pausanias 
kühn  emendiren  oder  durch  Auslegungskünste  verdrehen  wollen,  zurufen:  Herodot  ist  wört- 
lich wahr  (in  diesem  Theile),  wenn  er  sagt,  es  habe  auf  der  ehernen  Schlangensäule  ein  gol- 
dener Dreifuss  und  nicht  ein  goldener  Kessel  als  Weihgeschenk  der  medischen  Siege 
gestanden.  Der  goldene  Dreifuss  ist  hiebei  die  Hauptsache  (Nep.  Paus.  I.  Diod.  XI.  33)  und 
natürlich  steht  auf  dem  goldenen  Dreifuss  auch  ein  goldener  Kessel.  Aber  einen  Kessel  für 
sich  nennt  Niemand  direct  einen  Dreifuss,  eben  so  wenig,  wie  dieses  W'ort  direct  auf  den  Trä- 
ger des  Dreifusses  passt.  Dagegen  ist  es  eine  bekannte  Redefigur,  dass,  wenn  die  Inschrift 
zum  Weihgeschenke  —  hier  der  hochstehende  goldene  Dreifuss  —  eben  weil  er  zu  hoch  steht 
und  darum  die  Inschrift  nicht  lesbar  gewesen  sein  würde ,  in  den  untern  Theil  des  Trägers, 
wo  sie  jedem  daran  stehenden  leserlich  war,  also  an  dem  einzig  und  allein  passenden  Orte 
eingegraben  wurde,  dass  man  da  sagt:  „Die  Inschrift  des  Dreifusses  lautete" ,  oder  „man 
schrieb  auf  den  Dreifuss  in  Delphi",  ja  sogar  „die  Inschrift  des  goldenen  Dreifusses  war", 
oder  „man  schrieb  auf  den  goldenen  Dreifuss".  Allein  zugeben  muss  man,  dass  solche  Tro- 
pen nicht  blos  Byzantiner,  sondern  auch  neuere,  selbst  geachtete  Philologen  irreleiten  konnten 
und  irregeleitet  haben. 

18.  Eine  interessante  Parallele  gibt  gerade  ein  Stückchen  bezüglich  auf  unser  Monu- 
ment. Irgend  ein  verlorener  Schriftsteller  hatte,  von  den  nach  Constantinopel  durch  Constantin 
gebrachten  Kunstwerken  redend,  auch  die  delphischen  Dreifüsse,  unter  denen  der  allberühmte 
hräv  ßocö/isvoz),  den  Pausanias  und  die  griechischen  Städte  wegen  des  medischen  Krieges  in 
Delphi  errichteten,  beschrieben.  Sozomenos  oder  irgend  ein  Copist  desselben  machte  aus  dem 
tcwj  ßotofisvoz,  eine  Säule  des  Gottes  Pan ,  und  schrieb  xai  ö  JTäv  ö  ßow/isvog-,  ov  Hauoavta?  .  .  . 
ävd&eto,  und  Nicephoras  Callistos  geht,  jede  vernünftige  Auslegung  und  Errathung  abschnei- 
dend, noch  einen  Schritt  weiter,  und  schreibt:  ö  diaßoyTog  JJdv,  dv  IJauaavio.^  .  .  äveßero  .  .  . 

Übrigens  ist  Plutarch  (in  seiner  Schrift  de  cacoethia  Herod.  c.  42)  auch  hier  ein  sehr 
wichtiger  Schriftsteller.  Aus  seiner  ganzen  Weise  von  dem  Weihgeschenke  zu  reden,  geht  klar 
hervor,  dass  er  die  Inschriften  mit  31  Städtenamen  —  Pausanias  hat  in  jetziger  Gestalt  vom 
Zeus  zu  Olympia  nur  27  —  28  Städte  —  gerade  so  gelesen,  wie  wir  sie  auf  unserer 
Schlangensäule  finden,  und  dabei  nennt  er  sie  ausdrücklich  als  „Koloss  mit  den  Namen 
der  kämpfenden  Städte".  Dieser  aus  der  Autopsie  entsprungene  Ausdruck  ist  der 
wahre,  und  beweist,  dass  die  Inschriften  in  der  That  nicht  auf  dem  goldenen  Dreifuss,  der 
damals  nicht  existirte,  sondern  auf  dem  ehernen  Untersatz  der  Schlangensäule,  dem  Kolosse 
gestanden  haben. 

19.  Doch  hören  wir  nun  endlich  die  fragliche  Stelle  des  Herodot  IX.  80.  Er  sagt:  von 
dem  Zehnten  der  persischen  Beute  wurden  drei  Weihgeschenke  errichtet,  darunter  zwei 
eherne,  nämlich  ein  Zeus  dsxdTT^og-  (=  15  Fuss  hoch)  in  Olympia;  ein  Poseidon  km&irqxuG 
.(=  101/,  Fuss  hoch)  auf  dem  Isthmos  und  (das  Hauptgeschenk)  der  goldene  Dreifuss, 

welcher  auf  der  dreihä  u  ptig  en  ehernen  Schlange  nahe  am  Altar  des  del- 
phischen Apollotempels  d'rauf  s teht"  '). 

')  0  T//i-oi)$  ö  yjiürreos  ö  ini  roij  Tpixapmoo  <><ptos  toü  vaXxioü  i7ze<TTeibs  äy^iöTa  toü  ßw[ioö  (toü  iv  JeAcpoiat  &eoö).  NB.  ine- 
(Treujs  e TT t  der  Dreifuss  steht  auf  der  dreiköpfigen  Schlange  d'rauf.  Man  hat  bei  Untersuchung  des  erhaltenen  Kopf- 
Segmentes  an  ähnliche  aufgestellte  Gegenstände  denkend ,    vergebens  zw  ischen  den  gehobenen  Augdeckeln  oben  auf  dem 
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Schade,  dass  Herodot  diesmal  keine  Masse  zugefügt;  aber  auch  das  würde  Hrn.  Prof. 
Curtius  nicht  überzeugt  haben,  weil  er  einmal  nicht  überzeugt  sein  will. 

20.  Doch  wir  wollen  noch  einem  Einwurfe  begegnen,  welcher  von  den  Gegnern  unserer 
einfachen  Erklärung  gemacht  werden  dürfte.  Man  könnte  nämlich  versucht  sein  zu  zweifeln, 
ob  unser  Weihgeschenk,  selbst  ziemlich  hoch,  und  noch  einen  Dreifuss  über  sich  tragend,  für 
die  alten  Tempel  nicht  zu  hoch  gewesen  wäre. 

Suchen  wir  zuerst  die  Höhe  unseres  ganzen  Weihgeschenkes  zu  ermitteln,  wenn  nämlich 
noch  ein  goldener  Dreifuss  darauf  gestanden  hat.  Die  Höhe  dieses  Dreifusses  hat  Herodot 
zwar  anzugeben  unterlassen  —  wahrscheinlich,  weil  er  zu  hoch  stand,  um  ihn  zu  messen  — 
dagegen  sagt  er,  der  eherne  Zeus  war  dsxä.7ry]^ug  (15  Fuss),  der  eherne  Poseidon  kTCTÖ.Trri^n^ 
(10y2  Fuss).  Wenn  man  also  auch  kein  zu  kleines  Mass  wählen  konnte  für  den  goldenen 
Dreifuss  in  Delphi,  da  es  das  Hauptgeschenk  war,  und  es  dann  auch  für  den  hohen  Untersatz 
nicht  gepasst  hätte,  so  gebot  doch  die  Natur  des  edlen  Metalles  die  mässigste  Schranke  zu 
beobachten.  Wir  dürfen  daher  höchstens  4 —  5  Pik  oder  circa  7  Fuss  veranschlagen,  also 
immer  eine  respectable  Mannshöhe,  zu  welcher  all  der  Uberfluss  an  persischer  Goldbeute,  an 
goldenen  Schlangenhalsbändern,  Schildern  etc.  nöthig  war,  der  machte,  dass  die  Heloten  das  Gold 
zum  Kupferpreise  losschlugen.  Auch  scheint  eben  der  bedeutende  Goldwerth  des  Dreifusses 
die  Habsucht  der  phocäischen  Tempelräuber  vor  allen  andern  am  meisten  angezogen  zu 
haben.  Da  war's  der  Mühe  werth. 

Eherne  Schlangensäule  zu  W/2  Fuss,  mit  den  Köpfen  20  Fuss,  dazu  der  Dreifuss  7  Fuss, 
macht  im  Ganzen  27  Fuss.  Wir  wollen  sogar  noch  3  Fuss  für  einen  Marmorsockel  zugeben, 
der  unter  der  Schlangensäule  gestanden  haben  könnte;  also,  ein  reichliches  Mass  ange- 
nommen, haben  wir  30  Fuss. 

21.  Der  Haupttempel  in  Delphi  ist  leider  spurlos  vor  dem  Christenthum  verschwunden. 
Es  ist  uns  allerdings  viel  Wahres  und  viel  Fabelhaftes  über  das  Schicksal  und  die  vielen 
Umwandlungen  desselben  erhalten;  es  wird  sogar  berichtet,  dass  er  eine  Zeit  lang  aus  Erz 
gebildet  war,  und  doch  verbrannte;  aber  über  die  Masse  des  Steintempels  jener  Zeit,  nament- 
lich über  seine  Höhe  erfahren  wir  nichts.  Der  Ausdruck  Flecatompedon  von  Philostrat.  Apoll. 
Tyan.  VI.  II.  für  den  Delphi'schen  Tempel  gebraucht,  scheint  ihm  ähnliche  Masse,  wie  die 
des  Parthenon,  auch  ein  Hecatompedon,  zu  geben.  Nehmen  wir  100  Fuss  breit  an,  so  entfällt 
für  die  Höhe  wohl  mehr  als  die  Hälfte.  Das  Parthenon  war  65  Fuss  hoch. 

Damit  scheint  auch  übereinzustimmen,  was  man  aus  einem  Säulenfragment,  6  Fuss  dick, 
von  Gell  in  dem  bei  Delphi  liegenden,  jetzigen  Dorfe  Castri  gefunden,  berechnen  kann. 
Das  lässt  auf  eine  Säulenhöhe  von  25  Fuss  schliessen.  Dazu  kommt  nun  noch  für  Sockel,  für 
Capitäi,  für  Architrave  u.  s.  w.  bis  zum  Dachgebälk  circa  45  —  50  Fuss.  Den  Rest  muss  man 
für  das  Dach  veranschlagen,  wodurch  man  wiederum  circa  65  Fuss  Höhe  für  den  ganzen 
Tempel,  wie  für  das  Parthenon  erhält. 

Daraus  glauben  wir  den  richtigen  Schlusssatz  ziehen  zu  können,  dass  die  Tempelhöhe 
in  Delphi  kein  Hinderniss  für  die  Aufstellung  eines  goldenen  Dreifusses,  stehend  auf  unserer 

Schlangenkopf  ein  Loch  gesucht,  aber  es  ist  ein  anderes  einen  einzelnen  Gegenstand  auf  einen  einzigen  Stützpunct,  ein 
anderes  drei  Füsse  auf  drei  Puncte  aufzustellen.  In  Fig.  23  haben  wir  diese  drei  Puncte  dargestellt,  wie  jeder  an  bei- 
den Seiten  gehalten  ist.  Jeder  für  sich  konnte  wohl  nicht  nach  vorne,  aber  nach  rückwärts  sich  bewegen ,  da  er  aber 
mit  den  andern  Füssen  zusammenhängt,  so  schachtelte  der  eine  Fuss  den  andern  ein  ,  und  der  Dreifuss  konnte  nur  durch 
einen  Erdbtbenstoss  von  unten  nach  oben,  ganz  perpendiculär  herausgeworfen  oder  gehoben  werden,  wie  jeder  andere 
Gegenstand,  der  allein  mit  einem  Zapfen  in  einem  Loche  steht. 
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Schlangensäule,  das  Ganze  27  Fuss  und  mit  einem  Sockel  sogar  zu  30  Fuss  angenommen, 
abgab.  Wir  sind  hiebei  von  der  Ansicht  ausgegangen,  welche  mit  den  wörtlich  genommenen 
Ausdrücken  der  Alten  übereinstimmen.  Noch  leichter  wäre  die  Beantwortung,  wenn  man  mit 
Thierse  h  (Topogr.  von  Delphi)  annimmt,  dass  diese  dmß^/j.aza  innerhalb  des  TtepißoXos  nicht 
im  Tempelgebäude  selbst  gestanden.  Endlich  war  ja  auch  der  Tempel  ein  Hypaethron. 

22.  Im  Gegentheil  verdiente  unser  echtnationales  Denkmal  unter  den  Tausenden  von 
andern  Weihgeschenken  hervorzuragen,  und  darüber  mit  seinem  goldenen  Dreifusse  zu 
thronen.  Es  war  ja  das  Monument  der  grössten  That  des  noch  freien,  durch  keine  Hegemonie- 
frage geschwächten ,  des  noch  —  zu  seinem  Glücke  —  in  unzählige  kleine  Republiken 
zersplitterten,  des  aber  noch  zusammenhaltenden  Hellenen- Volkes,  bekundet  durch  eine 
Reihe  von  Siegen,  zu  Wasser  und  zu  Lande,  über  den  abgeschmackten,  viehischen  und 
knechtischen  Centralisationsdespotismus,  welcher  eine  Menschenlawine,  die  nach  Millionen 
zählte,  aus  drei  Weltth eilen  zusammengepeitscht,  über  des  freien  Volkes  Meere,  Berge  und 
Thäler  vernichtend  wälzte;  es  war  der  echt  hellenische  Apoll,  in  seinem  Dreifusse  von  Gold 
sinnbildlich  dargestellt  und  so  von  den  Köpfen  der  drei  besiegten  Schlangen  Libyens,  Asiens 
und  des  pelasgischen  Europa's  getragen.  Es  war  in  zarterer  echt  hellenischer  Euphemie  das- 
selbe ausgedrückt,  was  ein  grober  altdeutscher  Künstler  der  Standbilder  der  Ottonen  im  Dome 
zu  Magdeburg  dadurch  gab,  dass  er  diese  Kaiser  auf  den  Schultern  der  besiegten  slavischen 
Fürsten  stehend  abbildete  (Fig.  23),   dasselbe  was  noch  barbarischer  das  Monument  von 
Bihustan  ausdrückt,  wo  Darius  auf  den  Bauch  des  am  Boden  liegenden  Smerdes  tritt,  dasselbe 
was  in  barbarischer  Wirklichkeit  Schapuhr  I.  fort  und  fort  ausübte,  wenn  er  den  gefangenen 
römischen  Kaiser  Valerian  in  Ketten  so  oft  vorführen  liess,  als  er  auf's  Pferd  steigen  wollte, 
um  sich  desselben  als  Fussschemel  zu  bedienen.  Die  veredelte  Darstellung  der  alten  Idee 
macht  den  Hellenen  alle  Ehre.  So  sah  man  auch  in  Delphi  die  vergoldete  Athene  mit  zwei 
Eulen  auf  der  ehernen  Palme,  Sinnbild  des  Doppelsieges  Athens  über  die  Perser  am  Euryme- 
don.  Paus.  X.  15.  3  ;  so  aus  phrygischem  Marmor  geformte  Perser,  einen  bronzenen  Dreifuss 
tragend,  im  Olympieion  Attika's  (Paus.  I.  18);  in  gleicher  Weise  sah  man  in  Sparta  eine 
Markthalle,  die  persische  genannt,  weil  von  medischer  Beute,  an  deren  (die  Halle  tragenden?) 
Säulen  Mardonius,  Artemisia  und  andere  persische  Grosse  in  Standbildern  aus  weissem  Mar- 
morgebildetwaren. Noch  sehen  wir  in  Welcker's  griechischer  Götterlehre  (I.  579),  wie  die  Bezie- 
hung zum  Siege  über  die  persisch-libyschen  Barbaren,  durch  Athiopen,  dargestellt  an  einer 
Schale  der  Siegesgöttinnen  am  Zeltdache  des  Odeums  in  Athen  ausgedrückt  war.  Die  sonst 
unerklärliche  Dreizahl  ist  auch  durch  drei  goldene  Siegessterne  stehend  auf  (snl)  einem  ehernen 
Mastbaume  als  ägynetisches  äxpo&tvtov  oder  Weihgeschenk  in  Delphi  bei  Herodot  VIII.  122. 
nachgewiesen.  Selbst  dem  Plutarch  de  Herod.  mal.  p.  871  c,  schwebt  eine  ähnliche  Drei- 
theilung  der  Barbaren  vor,  wenn  er  dem  Herod.  vorwirft,  dass  er  nicht  bei  Skythen,  nicht  bei 
den  Persern,  nicht  einmal  bei  den  Ägyptern,  sondern  beim  pythischen  Gotte  sich  Waffen 
geholt,  um  auf  Kosten  Athens  den  Agineten  den  ersten  Preis  bei  Salamis  zuzuerkennen.  Auch  die 
Siegesstatue  des  Zeus  in  Olympia  war  mit  Fleiss  so  dargestellt,  dass  das  Gesicht  drohend  gegen 
den  Orient  gewendet  war,  wie  dies  ausdrücklich  als  etwas  Eigenthümliches  der  Perieget 
Pausanias  mit  den  Worten  bemerkt:  zoözo  zizpanzat  p.ev  7:pdg-  ävia/ovza  ykiov  (V.  23).  Unsere 
Auffassung  widerstrebt  denen,  die  zwar  Bäume  aber  keinen  Wald  sehen;  aber  wer  Bibel  und 
Leben,  Kunst  und  Poesie  schätzen  will,  muss  sich  auf  ihren  Standpunct  zu  erheben  vermögen, 
sonst  fehlt  ihm  der  Sinn  zum  Verständniss.  Sagen  wollen:  es  sind  darum  drei  Schlangen, 
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weil's  eben  drei  Schlangen  sind!  oder  die  Dreizaftl  ist  nicht  zu  erklären;  das  ist  doch  gar  zu 
genügsam.  Dasselbe  ist  zu  bemerken,  wenn  Jemand  sagen  wollte:  die  drei  Schlangen  sind 
eben  der  Dreifuss.  Ein  Schlangendreifuss,  antworten  wir,  würde  eine  andere  Gestalt  haben, 
da  müssten  drei  Schlangen  sich  gesondert  von  unten  nach  der  Mitte  annähernd  heben,  dort 
sich  wechselseitig  durchringeln  oder  um  einen  Ring  krümmen,  und  dann  wieder  nach  oben 
ihre  Hälse  und  Köpfe  nach  aussen  heben;  sehr  gut  sagt  daher  Deila  Valle  in  seinem  Reise- 
berichte, man  könne  unsere  Säule  eher  einen  Dreikopf  als  einen  Dreifuss  nennen. 

Wir  hören  noch  einen  Einwurf!  Mit  welchem  Rechte  sollen  Schlangen  zur  Bezeichnung 
der  drei  unter  persischem  Scepter  vereinten  Weltbruchtheile  angesehen  werden?  —  Eine 
ausführliche  Antwort  auf  diesen  Einwurf  könnte  ein  ganzes  Buch  füllen.  Wir  übergehen 
Indien,  das  Land  der  dominirenden  mehrköpfigen  Schlangen,  und  fragen,  ob  nicht  in  Parthien 
das  Feldzeichen  für  je  tausend  Mann  der  Drache  war  (Lucian  quom.  hist.  scr.  39).  Wer  kennt 
nicht  in  Persien  und  Parthien,  dem  Lande  des  Dualismus,  wo  das  gute  Princip  des  Ormus 
nicht  immer  Sieger  über  die  Schlangen  des  Ariman  war,  die  Sage  von  der  tausendjährigen 
Herrschaft  des  blutdürstigen  Weltherrschers  Zohak  (Dejok),  der,  wie  der  arabische  Schriftsteller 
Tabri  berichtet,  1000  Jahre  nach  der  Sündfluth  gelebt  haben  soll,  aus  dessen  Schultern  in 
Folge  eines  Kusses  des  Teufels  zwei  Auswüchse,  Schlangenköpfen  ähnlich,  wuchsen,  die  nach 
achthundertjähriger  Herrschaft  sich  in  schmerzhafte  Schweinebeulen  verwandelt  hatten;  zur 
Linderung  dieser  Schmerzen  habe  der  Wütherich  auf  Eingeben  des  Teufels  täglich  das  Hirn 
zweier  frisch  geschlachteter  Menschen  zwei  Jahrhunderte  hindurch  aufgelegt,  bis  ein  Schmied, 
Kave  mit  Namen,  aus  Ispahan,  seine  so  geschlachteten  Söhne  zu  rächen,  sich  an  die  Spitze 
einer  Empörung  gestellt ,  sein  Schurzfell  zum  Feldzeichen  erhoben  und  dem  Leben  und 
Reiche  Zohab's  ein  Ende  gemacht?  Wiederholt  sich  nicht  derselbe  Schlangenfürst  im  gräci- 
sirten  Astyages,  den  Cyrus,  und  in  dem  Mager,  den  Darius  besiegte,  da  der  griechische  Name 
Astyag  in  arischer  Sprache  Aj  dohak  oder  der  Schlangen-Zohak  ist?  Trugen  nicht  auch  die 
Fürsten  von  Georgien  eine  Schlange  als  Feldzeichen?  Liefert  nicht  das  ägyptische  Kolchis 
eine  Schlangengeschichte  zum  goldenen  Vliesse?  Warum  sind  in  der  prachtvollen  pompeja- 
nischen  Mosaik  der  Darius-Schlacht  nur  den  persischen  Grossen  weite  Halsbänder  von 
gewundenen  Schlangen  durch  den  hellenischen  Maler  gegeben,  dessen  Bild  uns  die  Mosaik 
erhalten?  Warum  stellen  alte  hellenische  Künstler  aus  den  blühendsten  Zeiten  der  Vasen- 
gemälde, wenn  sie  Trojaner  oder  Myser  von  den  Hellenen  unterscheiden  wollen,  jene  mit 
Schlangen  auf  ihren  Schildern  dar?  Warum  wird  der  phönizische,  jawohl  phönizis  che1) 
Kadmus  abgebildet  mit  einer  Schlange  in  der  Hand,  und  hatten  nicht  die  50  böotischen  Schiffe 
alle  dieses  Schlangenzeichen  an  ihren  Schnäbeln  (Eurip.  Iphig.  in  Aul.  253  ro?r  ds  Käd/ioz 
rjv  xpoaeov  dpdxovf  e%wv  äfupl  vawv  xopu/ißa)?  Sind  nicht  sogar  die  Sparter  Fdvaxzeg-,  edle 
Schlangenbrut  Thebens  (Eurip.  Phoeniss.  1022)?  Ist  nicht,  wo  nur  immer  im  spätem  helle- 
nischen Götterkreis  sich  noch  eine  Schlange  der  Gottheit  zugesellt  findet,  durchgängig  das 
ein  Rest  des  besiegten  oder  gesühnten  Pelasgerthums?  Ist  nicht  das  Pelasgerthum  von  der 
hellenischen  Welt,  wenn  auch  mit  hellenischer  Milde  angeschaut,  gerade  wie  das  Heidenthum 
in  den  Augen  der  Christen?  Mussten  sich  nicht  die  riesigen  Pelasger  die  im  „Land"  gebornen 


l)  Dass  Kadmus  und  seine  Frau  Ferman  (hellenisch  schön  in  Harmonie  veredelt)  nicht  mehr  Phönizisch  sein  soll,  ist  eine 
Erfindung  derjenigen  neuern  Schule,  die  königlicher  als  der  König  sein  will  und  dabei  so  undeutsch  ist,  keine  deutsche 
Schrift  zu  kennen.  Ein  Bischen  mehr  deutsch  sein  und  etwas  vernünftiger  hellenisch,  kann  nicht  schaden. 
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ymevets,  die  Autochthonen,  in  die  Berge,  in*die  Heiden,  in  die  Pagi  flüchten,  um  als  Hirten, 
"Winzer  und  Bauern  ihren  Göttern,  dem  Pan,  dem  Bacchus  und  der  Ceres  die  Schlange  zu 
erhalten?  Sind  sie,  diese  Giganten,  diese  Pelasger,  nicht  selbst  jene  freundlich  dienende, 
wachende,  ziehende  Schlange  in  deren  Gefolge?  Haben  sie  nicht  als  Autochthonen  auf  dem 
Lande,  in  den  Bergen  ein  schärferes,  wachsameres  Auge?  Sind  sie  nicht  den  augenwimper- 
losen Schlangen  gleich,  mit  offenen  runden  Augen  (Kyklopen,  Cercopen,  x&xptoires)  und 
aunvoi  wie  die  griechischen  Dichter  sagen,  qui  nunqiiam  oculos  operüisse  somno  coactus  existi- 
matur  (wie  Hygin  p.  369  sagt)  die  Diener,  die  Wächter  xo£  k^cr/rpl  Wird  nicht  in  alter  Kunst 
und  Sage  dieses  ganze  Kyklopen-  und  Pelasgergeschlecht  bald  ganz  als  Schlange ,  bald  als 
Halbschlange  bis  zum  Unterleib  (Cecrops,  Erechtheus,  Erichthonius  u.  s.  w.)  bald  mit  einem 
Auge  auf  der  Stirne  aus  Missverstand  des  ursprünglichen  Sinnes  des  Kyklopen  abgebildet? 
Der  Weg,  auf  welchem  Argos  der  Wächter  mit  seinen  vielen  Augen  überall  zum  Pfau  der 
Juno  wurde,  ist  er  nicht  derselbe,  welcher  Pelasger,  ein  thrakisches  Volk,  zu  Schlangen  und 
Kyklopen  machte?  Ist's  also  etwa  kühn,  die  auf  Seite  der  Perser  kämpfenden  Thebaner, 
Thessaler,  Makedoner,  Thraker  u.  s.  w.  als  pelasgische  Schlange  in  Europa  aufzufassen? 
Wras  sagt  man  zu  folgender  lange  nicht  vollständigen  Liste  altgriechischer  Städte,  deren  Münzen 
als  Symbol  die  Schlange  oder  den  Drachen  hatten?  Perinthus,  Thracien,  Homelium  (Thess.), 
Tricca  (ib.),  Cassope  (Epir.),  Buthrotum  (Epir.),  Thebae  (Boeot.),  Corcyra,  Amastris  (PaphL), 
Abonitichos  (ib.),  Kalchedon  (Bith.),  Cyzicus  (Mys.) ,  Pergamos  (ib.)  ,  Atarne  (ib.),  Dionyso- 
polis  (ib.) ,  Assos  (ib.),  Dardanos  (Troas) ,  Cos  (Carien) ,  Mylasa  (Car.) ,  Magnesia  (Lyd.), 
Nacrasa  (Lyd.) ,  Thyatira  (ib.) ,  Itanus  (Creta) ,  Alexandria  und  andere  in  Ägypten  und 
Mauritanien. 

Es  würde  unpassend  sein,  als  Entgegnung  den  Harnisch  Agamemnons  und  sein  Schild 
im  Homer  anzuführen,  denn  das  sind  Geschenke,  die  er  aus  Kypern  erhält,  und  gerade  da 
sagt  uns  ein  Scholion,  dass  die  dreiköpfige  Schlange  nach  der  Erklärung  des  Xenocrates  eine 
Nachahmung  der  dreitheiligen  alten  Welt  sei  (TauTY/v  de  Eevoxpö.ZYjz  ptßY/pa  rou  xöapoo  y>Y/oiv 
ehai  —  II.  XL  20  et  38).  Das  wäre  also  wieder  ein  neuer  Beweis  für  unsere  Auffassung. 

23.  Als  Bestätiger  alles  Vorhergehenden  führen  wir  den  Pausanias  an,  welcher  genau 
berichtet,  welches  Schicksal  den  goldenen  Dreifuss  betroffen.  Er  musterte  den  delphischen 
Tempel  im  2.  Jahrhunderte  nach  Christo.  Er  sagt  (X,  13,  5): 

Gemeinschaftlich  errichteten  die  Griechen  von  der  Beute,  gemacht  bei  Platää,  einen 
goldenen  Dreifuss,  stehend  auf  einer  ehernen  Schlange.  So  viel  von  diesem  Weihgeschenke 
aus  Erz  war,  ist  bis  auf  meine  Zeit  erhalten.  Was  jedoch  von  Gold  war,  das  haben  die 
Phokäischen  Feldherrn  nicht  zurückgelassen  (geraubt);  iv  xocvm  de  dvi&eaav  a.Ttb  ipyoo  tou 
Uhj.ro.iämv  ol" EXXy/Vsz  xpuaoöv  zplixodo.  dpdxovn  ixtx  etfiev  ov  %akx(p'  öaov  fiev  drj  /aXxöz 
y/v  zoö  d.vo.fJr/po.zos,  ctöjov  xal  e<r  epe  sie  9/V  od  pevzot  xazä  rä  auzä  xal  zöv  /puo-bv  ol  @o)xsojv  Ö7re- 
M7rovTo  Yjyspöveg.  Auch  diese  Stelle  benutzt  Herr  Frick  p.  528,  um  daraus  den  Schluss  zu 
ziehen:  Der  Dreifuss  bestand  aus  einem  goldenen  Kessel  und  seinen  drei  ehernen  Füssen, 
welches  die  Schlangen  sind.  Wir  haben  schon  diese  Auffassung  mehrmals  widerlegend 
besprochen.  Die  von  Herrn  Frick  noch  hinzugezogene  Stelle  bei  Aeschyl.  fragm.  1,  wo  aus 
Athen.  VII,  100  xal  xpinoMV  de  XeßYjza  Aia^okoT  ist  wie  immer  ursprünglich  adjectivisch  zu 
denken,  wie,  wenn  einer  sagt,  ein  ^dreifüssigos",  was  sein  kann  ein  Tisch,  ein  Kessel,  eine 
Vase,  ein  Stuhl,  ein  Leuchter  u.  s.  w. ,  jedoch  nur  dann,  wenn  der  Gegenstand  an  ihm 
befestigt  drei  Füsse  hat,  wie  unsere  Figuren  1 — 4.  Sind  die  Füsse  gesondert  für  sich,  so 
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kann  der  Name  Dreifuss  nicht  mehr  für  den  Kessel  gelten,  ein  rpiitoug  /püasocr  xal 
XrsJxo7roi)~  ist  nothwendig  ein  67/ioc-  oder  Aeßyc  aus  Gold,  an  welchem  eherne  Füsse  befestigt, 
angelöthet  sind.  Pausanias  war  noch  vollkommen  Meister  der  griechischen  Sprache,  und 
wusste  bestimmt  zu  sagen,  was  er  gesehen,  was  er  dachte,  was  er  erfahren.  Wenn  das  Denk- 
mal ursprünglich  aus  einem  ehernen  Dreifuss  und  einem  goldenen  Kessel  bestanden  hätte,  und 
so  von  ihm  gedacht  wäre,  so  hätte  er  kurz  gesagt:  6  rpi-Kous  ö  %aXxöz  ooios  xal  i?  ip.k  9}v,  06 
fisvroi  xazä  za.  uurä  xal  zöv  XißyjTa.  zöv  %puoe.bv  01  0ü)xewv  u7zsM7tovTo  jjyefiövez. 

Wahrlich,  durch  das  Wort  xäxxaßo?  —  d.  i.  „schundiger  Kessel"  —  welches  einzig  und 
allein  ein  Anonymus  (beim  Codinus)  aus  dem  12.  Jahrhundert  —  sogar  horribile  diciu! —  für 
unsern  Untersatz  braucht,  lässt  man  sich  hinreissen,  nur  von  einem  goldenen  Kessel  zu  reden! 
Was  in  solchem  „Kessel"  gebraut  wird,  läuft  als  ungeniessbar  wieder  unten  heraus. 

Nachdem  vom  ganzen  Weihgeschenke  nichts  mehr  übrig  war  als  der  Untersatz,  verdiente 
er  als  Monument  und  Kunstwerk  alle  die  Achtung,  welche  früher  dem  goldenen,  darauf 
gestellten  Dreifuss  gegolten.  Man  konnte  nun  pars  pro  toto  ihn  den  Dreifuss  nennen,  ja  ihn 
-vermengen  mit  dem  Delphischen  Propheten-Dreifuss  und  in  ihm  ein  Sinnbild  des  Apollo 
sehen.  Zosimus  sagt:  xp'moda  —  l%ovza  iv  eaozw  zdzoü  ' AtzöXXiovos  äyaXp.a,  womit  er  nicht  hat 
sagen  wollen,  es  ist  eine  Statue  Apollo's  darauf  oder  darein  oder  darunter  gestellt  gewe- 
sen, wie  man  das  gar  zu  prosaisch  zu  verstehen  sich  abgemüht  hat1).  Der  Apollo  von  Phidias 
stand  auf  der  Constantinsäule;  dessen  Kopf  wurde  durch  einen  andern  Constantin's  ersetzt, 
und  später  durch  einen  Blitzstrahl  die  Statue  zerstört.  Nur  ein  Fuss  ist  unversehrt  übrig 
geblieben,  und  neuerdings  aufgefunden  worden. 

24.  Unsere  Schlangensäule  kam  durch  Constantin  nach  Constantinopel.  Als  er  in  seiner 
Zeit  keine  grossen  Künstler  mehr  fand,  hatte  er  doch  wenigstens  noch  Geschmack  genug,  auch 
diesen  Eest  der  Siegestrophäe  zur  Ausschmückung  des  Hippodroms  kommen  zu  lassen.  Dies 
bezeugt  der  Scholiast  des  Thucydides  I.  132:  zp'moda,  ou  eXaßov  01  'Pw/iaiwv  ßaadet?  xal  fiszs- 
fiyxay  enl  zöv  iTtTrodpöiiov  zoo  BoCavzioo.  Und  Sozomenos  bist.  eccl.  II.  5  sagt  dasselbe  aus- 
drücklich von  Constantin  dem  Grossen,  so  wie  es  Nicephorus  Callistos  h.  eccl.  VIII.  33 
bestätigt.  Cf.  Eusebius,  v.  Constantini  III,  54.  Socrates  hist.  eccl.  I,  16.  Zosimus  II,  31  etc. 

Die  Inschriften  selbst  auf  der  Sehlangensäule. 

25.  Wenn  man  nichts  von  den  sonstigen  Verdiensten  des  Prof.  Curtius  wüsste  und  aus 
dessen  Eeferat  über  den  ersten  Bericht  Frick's  in  der  Berliner  Akademie  (Monatsb.  1856, 
S.  179)  die  Worte  läse:  „Es  lässt  sich  sehr  wohl  denken,  dass  Constantinus  den  goldenen 
Dreifuss  nach  Byzantion  bringen  liess,  ohne  die  Basis  auf  welcher  die  Inschrift  stand,  dass 
man  ihn  daselbst  auf  einem  neuen  in  byzantinischem  Geschmack  gearbeiteten  Postamente  auf- 
stellte und  auf  demselben  die  Inschrift  der  ursprünglichen  Basis  nachahmte",  so  würde  man 
eine  curiose  Ansicht  über  die  Fähigkeiten  desselben  bekommen,  und  ihm  die  Palme  unter  den 
tausendundein  Irrthümern  über  unsere  Schlangensäule  gerne  zuerkennen. 

Noch  auffallender  ist's  aber,  dass  man  auch  seitdem  noch  immer  dort  nicht  zur  Besin- 
nung gekommen  ist. 


l)  Das  Richtige  hat  schon  ein  uns  unbekannter  gefälliger  Übersender  einer  „Berichtigung  zu  Frick"  aus  Bonn  erkannt. 
Spätere  Schriftsteller,  die  in  den  tausendundeinen  Täuschungen  den  ersten  Rang  einzunehmen  verdienten,  sprechen  sogar 
von  einem  Hercules  auf  der  Schlangensäule,  dem  ein  Ibrahim  Pascha  um  1539  Götzendienst  erwiesen. 

Denkschriften  der  philos.-histor.  Gl,  XIII.  Bd.  Abhandl.  von  Niehtmitgliedern.  0 
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Da  Herr  Prof.  Curtius  mit  seiner  Meinung,  dass  die  schon  publieirten  Inschriften  auf 
ein  Kunstproduct  des  4.  Jahrhunderts  von  einem  alten  ungeschickt  abgeschrieben  worden, 
vielleicht  mutterselig  allein  steht,  so  wollen  wir  ihm  aus  unserer  Mappe  einen  Kampfgenossen 
zugesellen,  welcher,  nach  den  Publicationen  der  Inschriften,  die  Schlangensäule  genau  unter- 
sucht hat,  und  zum  entschiedenen  Resultate  gelangt  ist,  dass  nichts  darauf  steht,  als  einiger 
Strassenbuben  Namen,  wie  Schlesinger,  Athener,  Danziger,  Korinther,  Strassburger,  Tenier, 
Nanter  u.  s.  w. 

Es  hatte  nämlich  dieser  Herr,  ein  französischer  Spitalarzt,  in  den  hiesigen  beiden  franzö- 
sischen Journalen  des  Referenten  Bericht  gelesen,  darauf  die  Untersuchung  angestellt  und  an 
den  Redacteur  der  Presse  d' Orient  wörtlich  geschrieben,  wie  folgt: 

26.  Mercredi,  25  Juin  1856. 

Mon  cher  Ami, 

Si  vous  ne  l'etiez  pas  aussi  vrai  que  je  vous  le  dis ,  je  vous  aurais  livre  illico  ä  la 
mechante  et  brutale  justice  du  bonnet  de  coton  ,  pour  vous  avoir  fait  mettre  dedans  par  un 
pretendu  antiquaire  qui,  je  dois  le  dire  sans  orgueil  ,  Test  moins  que  moi  dans  cette  eircon- 
stance. 

J'arrive  au  fait,  c'est  temps. 

Votre  journal  ä  la  main,  je,  ou  mieux:  nous  venons  ä  l'Atmeidan:  car,  ayant  passe'  ä  mon 
höpital  de  Gulhane,  afin  d'y  prendre  mon  tarif  turc,  les  malades  (peu  malades)  me  prierent  de 
les  piloter  un  peu  — .  Chacun  de  regarder  la  Serpentine,  ä  grands  yeux,  de  la  base  ä  la  tete- 
eile  n'a  ni  base  ni  tete!  „Elle  me  ressemble!"  dit  Tun  de  nous,  qui  6tait  estropie\  —  Et  finale- 
ment  personne  n'y  voit  rien;  eile  redevient  muette ,  comme  depuis  2000  ans.  —  Un  malin 
pretend,  que  les  inscriptions  cit6es  dans  le  journal  se  rapportent  ä  l'obelisque,  il  y  court  —  un 
autre  s'avise  par  Opposition  de  regarder  la  colonne  doree1).  Or,  vous  savez,  que  la  susdite 
Serpentine  est  entouree  d'un  mur,  qui  empeche  de  descendre  et  de  verifier  les  inscriptions. 
Beaucoup  d' Anglais  se  contentent  de  tourner  ä  l'entour  et  disent:  „ol  ra'äe"  —  mais  durant  ce 
temps,  je  vais  qu6rir  une  6chelle  turque  et  je  descends  au  fond  de  l'entonnoir  —  je  regarde  et 
vois  une  partie  des  inscriptions  ,  entre  autres  la  fameuse  .  .  .  2)  qui  saute  ä  la  vue;  mais 
d'abord  toutes  Celles  de  l'antiquaire  n'y  sont  pas,  il  s'en  faut  beaucoup.  Secondement,  et 
ce  qui  est  le  plus  important,  c'est  que  les  inscriptions  ne  sont  pas  contemporaines  de  la 
colonne,  je  veux  dire  fondues  en  meme  temps,  ni  meme  en  son  intention;  ce  sont  tout  sim- 
plement  des  gamins  grecs  ou  des  curieux  (Anglais  de  cette  epoque)  allant  ä  Delphes,  et  qui, 
pour  s'  immortaliser  ou  leur  nation,  y  ont  appose  des  noms  de  peuples  ou  le  leur.  —  Ces 
inscriptions  sont  irre*gulieres,  tracdes  au  couteau,  rien  que  du  cote"  nord,  pas  de  trace  ailleurs 
et  en  bas  seulement,  la  oü  les  gamins  pouvaient  atteindre  ä  cette  epoque.  Comme  je  regar- 
dais  la  colonne  partout  et  par  un  trou,  un  malin  me  dit:  Voyez-vous  les  inscriptions  en 
dedans?  —  Oui,  repondis-je,  les  Delphiens  les  y  ont  mis,  afin  qu' elles  ne  fussent  pas  effac6es 
par  les  Turcs. 


)    Von  Constantin  Porphyrognnet?  die  war  aber  nie  vergoldet,   wohl  aber  mit  Erzplatten  bedeckt,    welche   die  abendlän- 

dischen  Kreuzritter,  Türken  des  Mittelalters,  eingeschmolzen. 
'■)    Der  Briefschreiber  hat  dies  ofTen  gelassen. 
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Ces  Messieurs  me  prierent  d'envoyer  an  article  au  journal,  afin  que  vous  en  fassiez  ce  qui 
vous  semblera.  Allez  vous  meme;  descendez  et  visitez  vous-meme;  une  autre  fois  plus  de 
defiance  contre  les  antiquaires  de  cireonstance,  qui  veulent  s' illustrer  ä  la  maniere  d' Heros- 
trate, en  brülant  le  temple  de  la  Verite,  et  sans  se  donner  la  peine  de  vdrifier,  de  courir 
ä  pied  partout,  comme  votre  tres-devoue 

ami 
Jacquier. 

P.  S.  et  ?iota  bene. 

La  Serpentine  me  fait  souvenir  le  tombeau  de  Constantin,  trouve  par  Mr.  X.  Ce  Mr.  X. 
m'a  fait  perdre  2  jours  de  recherehes.  Je  l'accoste  pour  m'  avoir  avrilise'  comme  Mr.  Y  de 
1' article  Serpentine.  Ce  sont  deux  serpens  de  mer  qu'ils  ont  voulu  faire  gober.  Gare  au  rap- 
port  de  Vienne  ou  de  l'academie  de  Paris.  Laissons-les,  ces  bons  acadömiciens,  discuter  sur 
la  Serpentine  et  le  tombeau.  Iis  en  reveront,  y  croiront.  L'  illusion  fait  le  bonheur. 

27.  Die  Originalität  der  Form  und  Witze  schaden  unserem  Zwecke  nicht.  Man  sieht 
etwas  französischen  Neid  und  Schadenfreude  durchschimmern,  welche  Deutschen  nicht  ein- 
räumt, dass  sie  auch  was  zu  Stande  bringen,  etwas  leisten,  etwas  entdecken,  etwas  entziffern 
könnten.  Geht  ja  doch  H.  Cohen  in  seinen  Medailles  Imperiales  so  weit,  dass  er  fast  annimmt, 
eine  Münze,  welche  nicht  im  Cabinet  de  France  sich  befindet,  ist  falsch.  Schreiben  sogar 
französische  Regierungsorgane  für  Volkslehrer  den  wörtlichen  Satz  hin:  „Seht  nicht  auf 
Schulen  oder  Methoden  des  Auslandes :  denn  nur  in  Frankreich  findet  ihr  gesunden  Menschen- 
verstand!" Vernünftige  Deutsche  können  daraus  die  Moral  ziehen,  dass  es  Niemandem  geziemt, 
zu  glauben,  er  habe  alle  Wissenschaft  gepachtet,  und  es  müsse  der  Stab  gebrochen  werden 
über  Alles,  was  nicht  in  seine  Scholastik  oder  in  sein  Prokrustesbett  passt.  So  ging  es  unserm 
guten  Jacquier.  Mit  dem  festen  Willen,  durchaus  nichts  zu  finden,  brach  er  auf.  Und  als  er 
endlich  doch  fand,  da  griff  er  zu  Deutelungen  ,  die  aber  aus  seinem  ungläubigen  Munde 
das  kräftigste  Zeugniss  für  uns  geben.  Allerdings  sind  die  Namen  nicht  gleich  ins  Werk  mit 
gegossen  worden,  weil  das  überhaupt  nur  bei  Münzprägungen  im  Alterthume  geschehen, 
und  bei  unserem  Monumente  es  historisch  bekannt  ist,  dass  erst  eine  andere  Aufschrift  von 
Pausanias  in  einem  Distichon,  wovon  unten,  darauf  war,  dann  ,  als  das  Monument  schon  in 
Delphi  stand,  bei  den  Amphiktyonen  Klage  geführt,  um  diese  Zeit  das  Distichon  ausgemeis- 
selt  und  hierauf  die  einfachen  Namen  der  Städte  hineingegraben  worden  sind.  Es  ist  aber 
durchaus  falsch,  dass  letzteres  mit  einem  einfachen  Messer  geschehen,  die  Eingrabung  ist  nach 
antiker  regelrechter  Manier  ausgeführt,  indem  erst  die  End-,  Mittel-  und  Anfangspuncte  jeder 
Buchstabenlinie  mit  einem  Bunzen  tief  hineingehauen ,  und  nachher  durch  einen  gewöhnlich 
weniger  tiefen  Strich  die  Puncte  verbunden  sind.  Sehr  naiv  gesteht  Jacquier,  dass  alle  die 
angeblichen  Strassenjungen  aus  fast  allen  hellenischen  Städten  und  aus  verschiedenen  Zeiten 
eine  geheime  Verschwörung  hatten,  auf  dieselbe  Seite,  er  sagt  Nord  (es  ist  aber  jetzt  Ost) 
ihrer  Städte  Namen  zu  setzen,  er  hätte  noch  hinzufügen  können,  genau  in  einer  Linie  unter 
einander  anfangend,  fast  alle  im  Dialekte  der  delphischen  Aeolo-Dorier,  obgleich  manche 
einen  andern  Dialekt  hatten,  und  alle  mit  den  Buchstaben,  die  nur  noch  um  480  vor  Christi 
gebräuchlich  waren  und  einige  Jahrzehent  später  für  immer  verschwanden. 

28.  Doch  wir  haben  uns  schon  zu  lange  hiebei  aufgehalten  und  können  nur  die  Schuld 
auf  Herrn  Prof.  Curtius  schieben,  der  uns  zwingt,  ihm  ein  Spiegelbild  vorzuhalten ,  wie 
zu  wünschen  wäre,  dass  es  bei  einem  so  namhaften  verdienten  deutschen  Gelehrten  nicht 
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nöthig  wäre.  Einige  Schuld  allerdings  an  dieser  vorgefassten  falschen  Ansicht  haben  wohl 
die  ersten,  übereilten  fehlerhaften  Copien  der  Inschriften  und  die  alten  abgeschmackten  Bil- 
der; aber  das  Festhalten  an  der  falschen  Ansicht  grenzt  fast  an  Eigensinn,  nachdem  Mittel  da 
waren,  die  Ansicht  zu  corrigiren.  Selbst  durch  das  von  uns  Herrn  Frick  gelieferte  Bild  der 
beiden  gewundenen  Säulen  vor  dem  Tempel  der  Diana  inTauris  bei  Winkelmann J),  hatten  wir 
unwiderleglich  dargethan,  dass  sogar  gewundene  Säulen  dem  Alterthume  nicht  fremd  waren, 
was  einen  Haupteinwurf  von  Curtius  bildete.  Hoffen  wir,  dass  endlich  die  Frage  auch  bei  ihm 
keine  Bedenken  mehr  finden  wird.  Die  Inschriften  selbst,  namentlich  das  nicht-dorische  Tevcoi 
(statt  dorisch  Tdvcoc,  wie  MdXioi  statt  Mrjlioi)  selbstgefällig  hervortretend,  müssen  die  letzten 
Zweifel  heben. 

29.  Durch  alles  Vorhergehende  ist  Folgendes  schon  als  ausgemacht  festgestellt: 

1.  Unsere  Schlangensäule  ist  der  Untersatz  des  in  Delphi  nach  der  Schlacht  von 
Plataea  errichteten  Golddreifusses. 

2.  Auf  diesem  Koloss  sah  in  Delphi  selbst  die  31  Namen  der  hellenischen  Städte 
noch  Plutarch. 

3.  Constantin  hat  diesen  Koloss  von  Delphi  bringen  und  auf  dem  Hippodrom  Con- 
stantinopels  aufstellen  lassen. 

Wir  wollen  nun  erst  untersuchen,  in  welcher  Lage  das  Monument  und  die  Inschriften 
jederzeit  gewesen,  um  ihren  jetzigen  theilweise  kläglichen  Zustand  zu  begreifen,  und  unter- 
scheiden darum  fünf  Epochen. 

1.  Ihr  Zustand  während  kurzer  Zeit  von  477 — 476  v.  Chr.,  wo  nur  die  Inschrift 
des  Königs  Pausanias  in  Betracht  kommt. 

2.  Die  Aufschrift  der  Städtenamen,  während  8  Jahrhunderten  476  v.  Chr.  bis  330 
n.  Chr.  im  Tempel  zu  Delphi. 

3.  Ihr  ungeschützter  Stand  auf  dem  Hippodrom  während  dreizehn  Jahrhunderten 
von  330—1630. 

4.  Ihre  Conservirung  durch  die  Verschüttung  seit  Erhöhung  des  Niveau  des  Atmei- 
dans  1630—1856. 

5.  Ihre  Entzifferung  und  Gefahren  seit  1856,  wo  der  Fuss  wieder  blossgelegt  ist. 
Daraus  wird  sich  als  Schluss  die  richtigste  Methode  zur  Entzifferung  ergeben,  und 

zugleich  erkennen  lassen,  welchen  Grad  von  Glaubwürdigkeit  die  erlangten  Resultate  im 
Ganzen  und  in  den  Theilen  verdienen  oder  nicht  verdienen,  so  wie  man  von  uns  auch  wird 
scharf  unterschieden  finden,  was  man  vollkommen  weiss,  was  man  blos  vermuthen  darf  und 
Avas  man  gar  nicht  weiss:  das  ist  der  alleinige  Charakter  der  gesunden  Kritik. 

I.  Die  kurze  Zeit  des  Weihgeschenks  mit  dem  Distichon  des  Königs  Pausanias  von  477  bis  476  v.  Chr. 

30.  Das  hier  angenommene  Jahr  477  beruht  nur  auf  der  Wahrscheinlichkeit,  da  dem 
Toreuten  in  Gold  und  Erz  von  dem  Tage  der  Schlacht  bei  Plataea  —  25.  September  479  — 
;m  doch  wohl  wenigstens  anderthalb  Jahre  zur  Erfindung,  Modellirung,  Ausführung  und  Auf- 
stellung des  Kunstwerkes  eingeräumt  werden  müssen.  Herr  Frick  nimmt  das  rein  Unmög- 
liche an,  wenn  er  noch  dem  Jahre  479  die  Aufstellung  zuschreibt.  Er  sagt:  „Der  Schlachttag 


l)  ^N  ir  &el>eii  dasselbe  mit  noch  einer  Reihe  von  gewundenen  Säulen  in  den  Fig.  12  a  und  b,  so  wie  Fig.  9,  10  und  11  Taf.  I  wieder. 
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war  der  dritte  oder  vierte  Boedromion  (25.  September)  des  Jahres  479."  Einige  Monate 
mussten  mit  der  Ausführung  des  Kunstwerkes  und  seiner  Aufstellung  hingehen,  immer  aber 
fiel  sie  noch  in  das  Jahr  479  (p.  439). 

Wer  der  oder  die  Künstler  waren,  scheint  unbekannt.  Ewlija  Tschelebi,  der  interessante 
türkische  Pausanias  Constantinopels  um  1630,  weiss  zwar  auch  diesen  Punct  ganz  genau.  Er 
sagt:  „Zur  Zeit  des  Königs  Busantis  verfertigte  ein  Philosoph,  Namens  Sorendis,  auf 
dem  Atmeidan  aus  Erz  eine  Säule  wie  eine  dreiköpfige  Schlange."  Der  gute  Ewlija  holte 
sich  seine  Notizen  über  das  alte  Byzanz  bei  einem  griechischen  Goldschmiede,  der  eines  sei- 
ner Häuser  gemiethet  und  einige  altgriechische  Bücher  hatte,-  er  kannte  schon  Byzas,  den 
Gründer  der  Stadt  und  als  er  vom  König  Pausanias  hörte,  glaubte  er,  das  wäre  derselbe  wie 
Busantis  oder  Byzas.  Vermuthlich  hat  ihm  auch  der  Goldschmied  von  einem  Toreutes  (von 
ihm  ausgesprochen  Torevtis),  d.  h.  Bildarbeiter,  geredet,  der  das  Kunstwerk  verfertigt  hat, 
und  so  glaubte  Ewlija  den  Eigennamen  des  Künstlers  zu  hören.  Man  sieht,  auch  dieser 
Türke  figurirt  mit  Ehre  in  der  Geschichte  unserer  Säule  der  tausendundein  Irrthümer. 

Wir  vermuthen,  dass  der  Aiginete  Anaxagoras  nicht  nur  den  Zeus  in  Olympia,  sondern 
auch  unser  Weihgeschenk  verfertigt  hat.  Uns  scheint  es,  als  wenn  der  Perieget  Pausanias 
dieses  als  seine  persönliche  Meinung  andeutet  (V.  23,  2).  Er  sagt  nämlich:  „Das  von  den 
Hellenen  in  Olympia  aufgestellte  Bild  hat  Anaxagoras  der  Aiginete  angefertigt.  Denselben 
übergehen  diejenigen,  welche  über  die  Weihgeschenke  von  Platäa  schreiben,  in  ihren  Berich- 
ten. (7o  de  ö.ya.X{ia  iv  'OXoinria  zö  ävaze&kv  und  zwv  '  EXX-qvwv,  e7TOLY]aev  'Ava$ayöpa<r  Aiywqzys  • 
zoözov  ol  ovyypdßavtee  zä  eV  FlXaraiäs  Ttapiämv  Sv  zois  Xöyois) ,  woraus  dann  von  selbst  folgt, 
dass  Pausanias  die  irgendwie  begründete  Ansicht  dennoch  hatte,  es  sei  auch  Anaxagoras  der 
Bildner  unseres  Weihgeschenkes.  Es  sei  aber  das  in  den  Künstlerkatalogen  vergessen  oder 
übersehen.  Schubart  hat  das  Wort IlXazaiäz  in  TrXäcrzaz  zu  verändern  vorgeschlagen;  Frick 
stimmt  dieser  Emendation  bei.  Beide  erwägen  nicht,  was  für  ein  griechisches  Kauderwelsch 
es  wäre  zu  sagen:  zoözov  oi  aDyypd.<pavzsz  zä  e<?  7rXö.aza<?  itapiö.oiv  iv  zoi<?  Xöyoig-.  Wir  haben 
eine  Abneigung  vor  nicht  durchaus  noth  wendigen  Correcturen ;  aber  nichts  ist  widerlicher  als 
unnöthige  Verballhornisirungen.  Noch  auffallender  aber,  wenn  so  ungewisse  Veränderungen 
als  Wahrheiten  benutzt  werden  und  gleich  darauf  fussend,  es  pag.  527  heisst:  „Des  Bildhauers 
Anaxagoras'  Unberühmtheit  hebt  schon  Pausanias  ausdrücklich  hervor.  Ihm  auch  das 
Delphische  Geschenk  zu-  oder  absprechen  zu  wollen,  wäre  Willkür".  Wir  unsererseits  finden, 
dass  es  Willkür  ist,  einen  Autor  ohne  Noth  zu  verballhornisiren.  Frick  selbst  sagt  ganz 
richtig,  dass  man  sich  zur  Bestellung  der  Kunstwerke  an  eine  der  grossen  berühmten  Kunst- 
schulen Argos,  Sikyon,  Aegina,  Athen  wenden  musste,  das  perserfreundliche  Argos  konnte 
nicht  gewählt  werden;  auch  mag  sich  die  spartanische  bestellende  Hand  nicht  gerne  nach 
Athen  gewandt  haben.  (Ob  Athen  verwüstet  schon  gleich  bereite  Werkstätten  hatte?)  So  blieb 
nur  Sikyon  und  Aegina  übrig. 

Spricht  nicht  für  die  Annahme,  dass  das  Anathema  des  Zeus  in  Olympia  und  das  andere 
in  Delphi  aus  derselben  Werkstatt  in  Aegina  gekommen,  noch  der  Umstand,  dass  eines  nach 
dem  andern  gemacht  worden?  Das  Delphische  wurde  zuerst  fertig  und  erhielt  das  Distichon 
des  Königs  Pausanias;  dann  wurde  dieses  ausgekratzt  und  die  Städtenamen  an  der  Stelle 
eingegraben.  Der  Zeus  später  fertig,  bekam  gleich  die  Städtenamen. 

31.  Allbekannt  dagegen  ist  der  Dichter  des  angeregten  elegischen  Distichons  EXXdvwv 
äpxayö?  enei  azpazöv  wXsaa  Mydcov  IJauaaviag-  @oißa>  fiväp  äve&qxa  zöds. 
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Denn  so  verdreht  auch  immer  der  jetzige  Passus  im  Periegeten  Pausanias  III.  8,  1  ist. 
so  ist  doch  klar,  dass  er  sagt,  dass  Simonides  dasselbe  gedichtet.  (Kai  szt  rrpuzepov  Tlaucro- 
viq.  zu  i~l  rpinodi  Hc/Movidyz  zw  övazsßivzi  Jsl<pob~.)  Derselbe  Simonides  hatte  auch  das 
Epigramm  auf  Leonidas  und  die  300  bei  den  Thermopylen  gefallenen  Spartaner,  so  wie  ein 
Epigramm  in  Korinth  gemacht. 

Wir  haben  die  Formen  gewählt,  wie  sie  in  der  Anthologie  publicirt  sind;  nicht  nur  ist 
die  bei  Thucydides,  Demosthenes,  Plutarch  und  Suidas  vorkommende  xotvi]  dtä.ksxzo?  gewiss 
nicht  das  Original  des  Simonides,  sondern  auch  das  Sprechen  des  eitlen  Königs  in  eigener 
Person  wXsao.,  öys&rjxa  dem  gewöhnlichen  in  dritter  Person  vorzuziehen,  weil  es  eben  noch 
mit  dazu  beitragen  musste,  den  Unwillen  der  Griechen  zu  erregen. 

Wo  aber  stand  das  Distichon?  Auf  unserem  ehernen  Untersatze  oder  auf  dem  goldenen 
Dreifusse? 

Es  scheint  zwar  im  ersten  Augenblicke  die  Frage  eine  müssige,  weil  bei  Thucydides 
(I,  132),  Pseudodemosth.  contr.  Neair.  §97,y,  pag.  1378,  Pausan.  III,  8,  1,  Schob  zu  Aristei- 
des  S.  178,  es  ausdrücklich  zu  lesen  ist  enl  reo  zp'modi  oder  im  zbv  zp'ntoda. 

Allein  so  ganz  bestimmt  klingen  andere  Stellen  nicht.  Diodor,  Suidas  und  Nepos  sagen, 
es  wäre  ein  Dreifuss  aufgerichtet  und  dazu  eine  Aufschrift  gesetzt  worden  {zpi-Kodo.  ävd&yaav, 
i~q'pä<pavTS<z  sXsysXov  oder  zp'i7todo.  ävaßelg-,  i7tiypa(pev  oder  tripodem  aureum  posuisset,  epigram- 
mate  scripto). 

Wir  wissen,  dass  alle  einstimmig  diese  Stellen  wörtlich  so  verstehen,  wie  sie  lauten,  und 
darum  auf  dem  Dreifuss  selbst  dieses  Elegeion  geschrieben  sich  denken;  aber,  nachdem  so 
viele  nur  einen  goldenen  Kessel  mit  unserem  Schlangenge  winde  als  Dreifuss  darunter  anneh- 
men, können  wir  nicht  begreifen,  wie  sie  dennoch  für  das  Elegeion  als  auf  dem  Kessel 
g-eschrieben,  sich  entscheiden. 

Das  Nec  plus  ultra  von  undurchdachtem  Geschreibsel  gibt  aber  Frick  pag.  506.  Er 
nimmt  sogar  an,  dass  dieses  Elegeion  noch  auf  dem  goldenen  Kessel,  anderthalb  Jahrhunderte 
nachdem  es  ausgekratzt  gewesen,  gestanden  habe,  und  der  Perieget  es  nur  darum  nicht  mehr 
in  Delphi  gelesen,  weil  die  phokäischen  Feldherren  den  goldenen  Kessel  geraubt  hatten.  Hier 
seine  Worte: 

„Wenn  der  Perieget  Pausanias  in  dem  Bericht  über  das  Weihgeschenk  in  Delphi  über 
ein  solches  Epigramm  schweigt,  so  findet  das  in  dem  Zusätze  seine  Erklärung,  welcher  uns 
den  Kaub  des  goldenen  Dreifusses  durch  die  Phokier  erzählt.  Dieser  Dreifuss  enthielt  das 
Epigramm." 

32.  Wir  gehen  nun  aus  von  den  schon  erwiesenen  Puncten,  dass  unsere  eherne  Schlangen- 
säule  der  Untersatz  war,  dass  darauf  ein  goldener  Dreifuss  (nicht  blosser  Kessel)  gestanden, 
und  fragen,  auf  welchem  von  beiden  stand  das  Elegeion? 

Nun  aber  wird  ausdrücklich  von  allen  Schriftstellern  berichtet,  dass  es  ausgekratzt  und 
an  die  Stelle  desselben  die  Namen  der  Städte  geschrieben  wurden.  Hätte  man  letztere 
anderswo  eingeschrieben,  so  würde  dieses  irgendwo  berichtet  worden  sein.  Am  bestimmtesten 
sagl  Suidas:  Man  meisselte  oder  schabte  das  Epigramm  aus  dem  Dreifusse  und  schrieb  die 
Städte  darauf.  Kol  zu  s~[fpa/i/ia  iqsx6X</<po»  ix  zou  zptTvooo-  xal  zä~  ~6Xsi~  S7:iypa<[>av. 

Wo  also  das  Eine  steht,  da  hat  vorher  das  Andere  gestanden.  Das  ist  der  einfachste  und 
auch  wohl  der  natürlichste  Gedanke.  Die  Namen  der  Städte  nun  vindicirt  man  jetzt  unserer 
Sehlangensäüle,  also  muss  man  schon  darum  auch  dasEIegeion  als  auf  sie  geschrieben  denken, 
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und  die  Worte  alter  Autoren  erklären  sich  beim  Elegeion  auf  dem  Dreifusse  gerade  so,  wie 
wir  es  bezüglich  der  Sfädtenamen  oben  gethan.  Es  ist  noch  Niemand  eingefallen,  trotz  der 
klaren  Worte  UauaaMO.^  eneypa^ev  (Pseudo-Demosth.  1.-  c.)  zu  behaupten  ,  dass  Pausanias 
selbst  mit  eigener  Hand  das  Elegeion  aufgeschrieben  habe,  oder  weil  der  Scholiast  zu  Thuc. 
III,  59  sagt:  zöv  zpinodo.  ix  zwv  Mrjdcxcov  axuXcov,  öv  6  Ilauiravia?  iizoir{ae  zu  verstehen,  dass 
Pausanias  selbst  der  Künstler  war,  welcher  den  Dreifuss  u.  s.  w.  verfertigte;  oder  auch,  weil 
die  Platäer  (Thuc.  III,  57)  sagen,  ihre  Väter  hätten  ihrer  Stadt  Namen  auf  den  Dreifuss  in 
Delphi  geschrieben  (zou?  /isv  Tzo.zipa?  d.va.yp('j.(pfu  eis  zöv  zp'nzooa  zdv  iv  deXtpocg-  ztjv  7töXcv),  daraus 
den  Schluss  zu  ziehen,  dass  die  Krieger  jeder  Stadt  selbst  nach  Delphi  gegangen  seien,  um 
ihre  Stadt  auf  das  Weihgeschenk  aufzuzeichnen;  was  allerdings  die  W^orte,  von  einem 
Sylben-  und  Wort-Tyrannen  verstanden,  klar  sagen.  Aber  so  goldwagerig  spricht  eben  kein 
Mensch.  Die  Sprache  dient  dazu,  dass  der  Hörende  den  Sprechenden  verstehe.  Es  würde  in 
den  alten  Zeiten  ,  wenn  Jemand  hätte  die  von  einem  andern  gebrauchte  Redeweise:  „Sie 
schrieben  auf  den  Dreifuss"  corrigiren  und  sagen  wollen:  „Sie  schrieben  auf  die  Stele  des 
Dreifusses!"  zur  Antwort  bekommen  haben:  „Naseweis,  das  weiss  ein  Jeder!"  Der  genauere 
Ausdruck  der  Alten  für  die  Stellung  einer  Aufschrift  ist  daher  „darunter  setzen";  i)7ro- 
ßel<r  zöde  zd  sniypani±a,  sagt  Athen.  XII,  50  (p.  536). 

Über  diese  allgemeine  Sitte  haben  wir  oben  ausführlicher  gehandelt.  Auf  die  Bilder  und 
Gegenstände  selbst  schrieb  man  fast  nur  in  den  mehr  heroischen  oder  unbeholfenen  Zeiten, 
wie  z.  B.  auf  den  Körper  eines  Hasen  u.  dgl.  oder  in  den  hohlen  Bauch  eines  Dreifusskessels 
den  Schwur  der  Epigonen  {iyypo.<po)>  öpxouz  zpinodoz  £v  xolXa)  xüzsc)  ,  welcher  Dreifuss  in 
diesen  heroischen  Zeiten,  die,  wie  alle  Kindheit,  das  Bunte  liebten,  sogar  zp'nzou^  /aXxÖ7roo^, 
d.  h.  ein  Dreifuss  mit  ehernen  Füssen,,  also  möglicherweise  der  Kessel  selbst  von  Gold  oder 
Silber  war.  (Eurip.  Hiket.  1207  und  1212.)  Aber  andere  Zeiten,  andere  Sitten. 

33.  Als  eine  weitere  Bestätigung,  dass  jenes  Elegeion  des  Pausanias  nicht  auf  dem  gol- 
denen Dreifusse,  sondern  auf  unserer  Säule  müsse  gestanden  haben,  dürfte  auch  der  uns  über- 
lieferte Ausdruck  des  Wegmeisseins,  dann  die  an  unserer  Säule  nachweisbare  und  gut  erkenn- 
bare Stelle  dieser  Operation  gelten.  Die  alten  Autoren  (Pseudo-Demosth.  contr.  Neair.  §  97, 
f.  —  Thuc.  I,  132.  —  Plutarch  de  malec.  Herod.  c.  42)  haben  namentlich  hier  die  Wörter 
ixxÖ7rzeiv,  ausschneiden,  aushauen,  ausmeisseln  und  exxoXö.7rzsiv,  auspicken,  ausmeisseln;  Nepos 
hat,  um  das  damit  Gesagte  genau  auszudrücken,  dafür  exsculpserunt  geschaffen.  Nun  aber  ist 
die  Methode,  aus  dehnbarem  Golde,  Silber  u.  s.  w.  eine  hineingravirte  Inschrift  zu  entfernen, 
die,  dass  man,  je  nachdem  sie  mehr  oder  weniger  tief  ist,  sie  mit  einem  Polier-Instrumente 
ausdrückt  oder  mit  einem  glatten  Hammerkopfe  die  Stelle  platt  schlägt,  oder  endlich  sie  weg- 
feilt. Das  nannten  die  Alten  Xlhd,  welchen  Ausdruck  auch  noch  heute  die  griechischen  Gold- 
schmiede neben  ßyäXa)  gebrauchen;  im  Falle  des  Feilens  ist  der  bestimmte  technische  Aus- 
druck ixpivw  oder  ö.7ro^6a). 

Beim  Steine  oder  beim  spröden  Bronzeguss  muss  jede  Inschrift  weggemeisselt  werden, 
und  zwar  mit  der  ganzen  Wand  herum  ,  damit  eine  neue  Fläche  entsteht;  das  nennt  man 
kxxoXAitzu),  ixxÖ7rzü),  exsculpere.  So  heisst  es  bei  einer  Marmor-Inschrift  im  Demosthenes  ixxo- 
Xa.nzBiv  zd  (prj(piG\xa,  welches  auf  Tafeln  eingegraben  war. 

54.  Noch  entscheidender  ist  es,  dass  das  dreizehnte  Gewinde  unserer  Säule,  das  oberste 
der  beschriebenen,  über  ys  seiner  Wanddicke,  d.  h.  um  mehr  als  fünf  Millimeter  an  der  Seite, 
wo  die  Schriften  stehen,  zurücktritt.  Dieses  bemerkten  wir  schon  Herrn  Frick,  als  er  noch 
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hier  war,  und  dennoch  hat  er  den  Umstand  fallen  lassen,  weil  er  sich  später  eine  falsche 
Ansieht  aufdrängen  liess,  die  nämlich  von  einem  blossen  Goldkessel  und  der  Aufschrift  des 
Elegeions  auf  diesem  Kessel.  Herr  Dr.  Mordtmann  hat  mit  dem  Schreiber  dieses  noch  ein- 
mal am  27.  April  1862  eine  gemeinschaftliche  sehr  genaue  Schlussrevision  vorgenommen, 
und  wir  haben  uns  neuerdings  vollkommen  von  der  Bichtigkeit  dieses  dort  an  der  Säule  vor- 
kommenden Umstandes  vergewissert.  Wenn  man  nämlich  einen  geradlinigen  Körper  an  die 
auf  einander  folgenden  Bäuche  der  Gewinde  auf  der  Inschriften-Seite  anlegt,  so  steht  das 
Gewinde  Nr.  13  über  5  Millimeter  von  der  geraden  Linie  zurück,  auch  ist  es  etwas  platter 
als  die  übrigen.  Dadurch  begreift  man  auch,  warum  dieses  Gewinde  im  kläglichsten  Zustande, 
warum  hier  gerade  am  wenigsten  tief  die  zweite  Inschrift  eingegraben  ist  und  warum  auch 
auf  den  übrigen  Gewinden  des  Einklangs  halber,  nicht  gar  zu  tief  eingegraben  werden  durfte. 
Das  im  dreizehnten  Gewinde  so  gewaltsam  angegriffene  Metall  war  für  die  Einwirkungen 
der  Luft  empfänglicher  und  hat  Grünspan  in  viel  bedeutenderer  Dicke  angesetzt.  Der  ein- 
zige Einwurf,  welchen  man  gegen  diesen  unsern  Schluss  machen  könnte,  ist  der,  dass  ein 
Gewinde  für  das  ganze  elegische  Distichon  nicht  auszureichen  scheint.  Allein  die  Buchstaben 
können  kleiner  gewesen,  länger  herumgelaufen  sein  und  daher  mehr  Linien  gemacht  haben. 
Erst  nachdem  so  viel  Namen  aufzuschreiben  waren  bei  der  zweiten  Inschrift  der  Städte, 
musste  man  sich  entschliessen  auf  viele  Gewinde  sie  zu  vertheilen. 

Wir  stellen  es  somit  als  das  Wahrscheinlichste  auf,  dass  in  dieser  ersten  Zeit  von  477  bis 
176  das  genannte  Distichon  des  Simonides  auf  dem  dreizehnten  Gewinde  der 
ehernen  Schlangensäule  stand. 

II.  Periode. 

55.  Schicksale  des  Weihgeschenkes  und  der  Inschriften  der  Städtenamen  während  acht 
Jahrhunderten  von  476  v.  Chr.  bis  330  n.  Chr.  im  Tempel  zu  Delphi. 

Dass  die  Inschrift  des  Pausanias  von  dem  Untersatze  weggeschabt  worden  um  476  v.Chr. 
und  durch  eine  andere  mit  den  Namen  der  Städte,  welche  im  Befreiungskriege  gegen  den 
Angriff  der  Perser  zu  Wasser  und  zu  Lande  mitgekämpft  haben,  ersetzt  worden,  ist  von  uns,  so 
weit  als  dieses  nöthig  war,  eben  erörtert.  Die  Details  über  diese  Umwandlung  sind  ausführlich 
in  der  Schrift  Frick's  behandelt,  worauf  wir  also  verweisen.  Die  genaue  Liste  dieser  Namen, 
wie  sie  in  Delphi  auf  unserem  Weihgeschenke  standen,  ist  uns  nicht  von  den  Alten  erhalten. 

Dagegen  lesen  wir  in  dem  Perigeten  Pausanias  V,  33,  1  ebenfalls  eine  Liste  der  Städte- 
namen, welche  die  Perser  besiegt,  jedoch  angeblich  dem  Zeussockel  entnommen,  welchen  die- 
selben Griechen  in  Olympia  errichten  Hessen.  Wir  können  uns  nicht  verhehlen,  dass  dieser 
Katalog  mangelhaft  ist  und  verfälscht  scheint,  ohne  dass  man  weiss,  wie  viel  daran  den 
Abschreibern  des  Pausanias  zur  Last  fällt.  In  unserer  Tauchnitzer  Ausgabe  stehen  sogar 
Xtot  xal  McAijmoi,  wo  offenbar  Ksioc  und  MrjXcot  stehen  müssen.  Ausserdem  sehen  wir  uns  genö- 
thigt  die  IVjviot  zwischen  den  Amprakioten  und  Lepreaten  als  it-  'Hrcdpoi)  für  den  barsten 
Unsinn  zu  erklären,  und  müssen  hier  einen  Irrthum  und  irgend  einen  andern  Namen  vermu- 
then,  um  so  viel  mehr,  als  gleich  darauf  die  Tfywi  an  ihrer  rechten  Stelle  noch  erscheinen: 
ex  os  Alytou  xal  zwv  KuxMowv,  oö  Tyvtoi  jiövoc,  a.XXa  xal  Nä&ot  xal  Kü&vtot  u.  s.  w.  Auch  hat  schon 
Bröndsted  Reisen  und  Forschungen  I,  101.  sq.,  die  Mangelhaftigkeit  dieses  Katalogs  des  Pau- 
sanias erkennend,  die  Ausflucht  gesucht,  als  wenn  ein  Theil  der  fehlenden  Städtenamen  auf 
einer  andern  Seite  des  Sockels  gestanden  hätte,  weil  Pausanias  sagt:  eicrl  de  xal  eyj-eypa/i/xevoc 
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xarä  toö  ßd&poo  ra  de&a  äc  jxszaa^oöcro.t  TröXsi?  rou  epyoo.  Zudem  dürfte  die  geographische 
Anordnung  des  Pausanias  nicht  die  Reihenfolge  auf  dem  Weihgeschenke  in  Olympia  gewesen 
sein.  Jedenfalls  ist's  ausgemacht,  dass  Pausanias  mit  diesem  Katalog  einen  schlechten  Weg- 
weiser zur  Lesung  der  Namen  auf  unserm  Schlangenuntersatz  abgibt;  umgekehrt  aber  für 
den  Pausanias  und  dessen  Kritik  wichtige  Anhaltspuncte  aus  unserer. Schlangensäule  fliessen. 

56.  Man  hat  sich  gefragt,  warum  der  sonst  genaue  Perieget  da,  wo  er  unsere  Schlan- 
gens'äule  beschreibt,  die  Namensliste  nicht  beisetzt,  und  man  hat  darauf  geantwortet,  weil  er 
die  Liste  schon  von  der  Zeusstatue  gegeben,  und  er  dieselbe  nicht  wiederholen  wollte.  Wir 
sind  geneigt  an  einen  ganz  andern  Grund  zu  glauben,  da  dies  sich  bei  unserm  Monument  fort 
und  fort  wiederholt. 

Wir  haben  schon  oben  hervorgehoben,  dass  der  geniale  griechische  Künstler  in  dem 
Dreischlangenpostament  für  den  Dreifuss  etwas  ganz  Ausserordentliches,  etwas  Unge- 
wöhnliches schaffen  wollte.  Dadurch  aber  mussten  die  alltäglichen,  herkömmlichen,  übli- 
chen, abgeschlossenen  Schulmasse  in  Verlegenheit  gerathen,  daran  gewöhnte,  sonst  tüchtige 
Männer  ausser  Fassung  gebracht  und  wie  verblüfft  werden;  die  Schlangen  entschlüpfen 
gleichsam  den  am  meisten  eingeschulten  Händen.  Den  ersten  Geäfften,  den  Erben  asiatischen 
Herrschersinns,  den  König  Pausanias,  übergehen  wir.  Gleich  als  zweiter  erscheint  Herodot; 
das  Ausserordentliche  verstrickt  ihn  so,  dass  er  nur  eine  Schlange  mit  drei  Köpfen  sieht;  und, 
hingerissen  von  dem  gewaltigen  Eindrucke  der  drei  Drachen  mit  den  glühenden  Augen  und 
den  aufgesperrten  Rachen,  irgend  etwas  zu  messen  vergisst,  was  er  doch  so  genau  für  den  Zeus 
und  den  Poseidon  gleich  in  demselben  Satze  thut,  ja  sogar  euphemistisch  6<pis  (Schlange) 
für  dpaxwv  (Drache,  monströse  Schlange,  grossäugige,  anglotzende  =  dpäxwv)  sagt.  Wir  über- 
gehen die  vielen  Geäfften  so  vieler  Jahrhunderte  und  kommen  gerade  an  den  übergenauen 
Gyllius,  der  an  allen  Denkmälern,  die  ihm  in  Constantinopel  nur  vorkamen,  die  sorg- 
fältigsten Vermessungen  vornahm1).  Bei  der  Schlangensäule  geht  ihm  so  zu  sagen  sein  Schul- 
latein aus ;  da  gibt's  keinen  stylobates,  keine  basis,  keine  projectio,  keine  striatura,  keine  capitula, 
keine  epistylia,  kein  latus  zu  vermessen.  Ja  er  vergisst  sogar  altitudinem  und  den  perimetrum 
anzugeben,  was  doch  gewiss,  trotz  all  der  übrigen  veränderlichen,  beweglichen,  anschwellenden 
und  abnehmenden  Verhältnisse,  als  festes  Maass  am  Fusse  leicht  zu  ermitteln  möglich  war. 
Auch  beschäftigt  er  sich  ziemlich  verdienstlich  und  in  gesunder  Kritik  mit  der  Geschichte  und 
Bedeutung  des  Monuments,  sieht  aber  dabei  die  Inschriften  nicht,  weil  die  frischen  Einker- 
bungen stärker  in  die  Augen  sprangen,  und  er,  seinen  Büchern  nach,  die  Inschriften  auf  dem 
verlornen  goldnen  Dreifusse  sich  dachte.  Dürfen  wir  uns  demnach  wundern,  wenn  auch  dem 
Periegeten  Pausanias  in  seiner  Bewunderung  des  aussergewöhnlichen  Denkmals  und  mit 
dessen  eigenthümlichen  Verhältnissen  beschäftigt,  es  begegnet,  dass  er  nicht  nur  die  Maasse 
vergisst,  sondern  auch  sogar  den  Städte-Katalog. 


1)  Aus  hundert  solchen  Beschreibungen  geben  wir  hier  nur  die  des  nächsten  Obelisken  in  der  Witte  des  Hippodroms:  Exstat 
obeliscus  supra  quatuor  tesseras  aeneas  latas  quoquo  versus  sesquipedem,  altas  tantundem,  sustentatas  basi  et  stylo- 
bate.  A  solo  duos  gradus  habet  stylobates,  quorum  inferior  a  terra  altus  est  pedem  unum,  cuius  latitudo  pedalis;  superiör 
gradus  altus  duos  pedes,  projectus  extra  stylobatem  quatuor  pedes  et  totidem  digitos,  gradus  subjecti  non  sunt  stylo- 
batae  sed  adjecti  et  astructi  velut  suggestus  .  .  supra  quos  latus  quoquoversus  duodecim  pedes  stylobates  eminet  in  alti- 
tudinem quatuor  pedum  et  octo  digitorum  et  extra  basim  projicitur  sesquipedem.  Praeter  hos  quatuor  pedes  et 
sex  digitos,  stylobates  pedalem  altitudinem  excedit  non  extra  basim  eminentem ;  nam  ex  summo  stylobatae  eminet  striatura, 
alta  pedem  et  tredecim  digitos  quadrilatera  etc.  etc.  (lib.  II.  XI.) 
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57.  Gewisa  ist,  dass  in  der  ganzen  Periode  von  476  v.  Chr.  bis  zum  Jahre  330  n.  Chr. 
die  Stellung  des  Monumentes  innerhalb  des  Delphischen  Tempels  es  vollkommen  vor  dem 
Muth willen  der  Besucher  schützte,  also  damals  die  Inschrift  noch  gut  zu  lesen  war.  Glück- 
licherweise war's  aus  Erz  gegossen,  nicht  aus  Gold,  wie  der  daraufstehende  Dreifuss,  welcher 
daher  im  Jahre  353  v.  Chr.  von  dem  Phobischen  Hierosylen  Philomelos  (Di od.  XVI.  30)  zu 
Kriegsbedürfnissen  geraubt  wurde.  Es  ist  also  kein  entfernter  Grund  vorhanden,  das  eherne 
Monument  als  schon  zu  Pausanias'  Zeit  verdorben  anzusehen,  und  bald  darauf  eine  byzan- 
tinisch e  sc  h  1  echte  Copie  in  Constantinopel  an  dessen  Stelle  gesetzt  anzunehmen, 
selbst  dann  entginge  man  nicht  einmal  dem  Factum,  dass  ein  Schlangensäulen-Original  alt- 
oriechisch  war,  weil  es  so  Herodot  und  Pausanias  gesehen.  Also  hat  Pausanias  den  Städte- 
Katalog  unserer  Säule  übersehen. 

Bezüglich  dieses  Städte-Katalogs  wissen  wir  nur,  dass  Plutarch  deren  31  daraufgezählt, 
er  auch  die  Siphnier,  Kythnier,  Melier,  Aigineten,  Lacedaimonier  und  Athener  nennt;  dass 
Thucydides  die  Plataier  anführt,  ist  schon  oben  erwähnt.  Am  wichtigsten  ist's,  dass  Herodot 
ausdrücklich  die  Tenier  erwähnt,  als  auf  unserem  Dreifusse  besonders  aufgezeichnet  wegen  des 
wichtigen  Dienstes  ihres  einzigen  Schiffes  durch  Uberlaufen  von  den  Persern  vor  der  Schlacht 
bei  Salamis. 

58.  Die  drei  Monumente,  ursprünglich  bestimmt  nur  Weihgeschenke  für  den  Sieg  bei 
Plataea  zu  sein,  erhielten  durch  die  Arroganz  des  Königs  Pausanias  und  den  unter  allen 
Hellenen  erregten  Unwillen  bald  eine  allgemeine  Bedeutung.  Nicht  nur  wer  bei  Artemisium, 
bei  den  Thermopylen,  bei  Salamis  oder  Plataeae  gegen  die  Perser  gekämpft,  sondern  wer  in 
'licsem  Kampfe  irgend  welche  Hilfe  geleistet,  konnte  die  Ehre  beanspruchen;  nur  musste  er 
nicht  kämpfend  auf  Seite  des  Feindes  gestanden  sein.  Von  Plataia  und  Salamis  bezeugt 
dies  schon  ausdrücklich  der  Pseudodemosth.  contr.  Neaer.  Dadurch  liefern  uns  die  Geschicht- 
schreiber jener  Zeit  schon  eine  Eeihe  von  Namen,  welche  auf  unserer  Schlangensäule  zu 
suchen  wären,  und  die  Plerr  Frick  in  seinem  Werke  mit  Fleiss  und  guter  Kritik  behan- 
delt hat. 

59.  Noch  wenig  aufgeklärt  ist  aber  die  ganze  Procedur  der  Aufnahme  von  Städten  auf 
dem  Weihgeschenke. 

Es  scheint  uns,  als  wenn  der  Unwille  über  die  Arroganz  des  Königs  Pausanias  nicht 
gleich  in  Sparta  entstanden,  sondern  nach  der  Aufstellung  um  47  7  allmählich  aufgekommen, 
einige  Zeit  darüber  verflossen,  bis  er  sich  als  allgemeiner  gestaltete,  und  dann  sich  die  nächst 
bei  Delphi  wohnenden  und  sehr  betheiligten  Plataier  (statt  der  Athener,  die  es  wohl  scheuen 
mussten,  dass  ihnen  vorgeworfen  werde,  sie  handelten  aus  Neid  gegen  die  spartanische  Hege- 
monie) im  Namen  aller  Hellenen  an  das  Amphiktyonen-Gericht  klagend  wandten,  damit  durch 
einen  Beschluss  derselben  die  Namen  der  mitkämpfenden  Städte  auf  das  Weibgeschenk  an  die 
Stelle  des  arroganten  Distichons  kämen.  Letzteres  berichtet  der  angeführte  Pseudodemosth.  c.  N. 
Ks  scheint  jedoch,  dass  durch  das  drohende  Gewitter  angespornt,  die  sonst  auch  auf  ihre 
Bürgerfreiheit  stolzen  Spartaner  unterdessen  gleich  selbst  {suübz  röte  sagt  Thucidydes  1.  c.) 
dem  allgemeinen  Wunsche  nachkamen,  und  rasch  die  Veränderung  auf  der  Schlangensäule 
entweder  selbst  durch  einen  hingesandten  (spartanischen)  Künstler,  oder  durch  Gewinnung 
eines  solchen  in  Delphi  zu  diesem  Zwecke  vornehmen  Hessen.  In  beiden  Fällen  sind  die 
dorischen  Dialektformen  der  Namen  erklärlich.  Doch  ist  es  nicht  ganz  sicher:  denn  die  dar- 
auf befindlichen  Städte  sprachen  auch  entweder  dorisch  oder  äoiisch  und  achäisch ;  die  nicht- 
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dorischen  haben  in  ihrem  Namen  keine  Dialektdifferenz.  Bei  A&yjvioi  ist  auf  unserem  Monu- 
mente es  nicht  klar,  ob  E  oder  A  als  dritter  Buchstabe  dort  steht.  Die  MaXioi  haben  auf  ihren 
ältesten  Münzen  MA  oder  MAAIßN,  und  bringen  nur  seit  der  Gewaltsherrschaft  Athens  im 
peloponnesischen  Kriege  ME  oder  MHAHlN.  Entschieden  nicht  dorisirt  ist  der  Name  TENIOI. 
Bezüglich  dieses  scheint  uns  sicher,  anzunehmen ,  dass  ursprünglich  die  Insel  TAN02  von  TAN 
oder  AAN,  dem  Gotte,  der  später  als  Jupiter  aufgefasst  wird,  benannt  worden.  Ihre  Münzen 
haben  vorherrschend  den  Jupiter- Ammon  mit  Hörnern,  grösstenteils  mit,  selten  ohne  Bart. 
Später  gestaltet  sich  dieser  TAN  oder  AAN  durch  attischen  Einfluss  zum  Wassergotte  fJOl'EIJAN 
und  ihr  Dialekt  wird  ionisch.  Die  Stadt  hiess  seitdem  THN02,  das  Volk  THNIOI,  was  vor  dem 
peloponnesischen  Kriege  TENIOI  geschrieben  wurde. 

60.  Da  nun  unser  Monument  gerade  diese  letzte  Form  statt  des  dorisirten  TANIOI  hat, 
und  zwar  unmittelbar  unter  dem  Worte  MAAIOI  für  MHAIOI,  die  Geschichte  uns  aber  über  die 
Wahl  dieser  Dialektfbrm  TENIOI  auf  dem  Monumente  ganz  ohne  Aufklärung  lässt:  so  sehen 
wir  uns  genöthigt,  die  Geschichtslücke  durch  eine  Muthmassung  zu  erklären,  die  mit  keiner 
Uberlieferung  streitet.  Es  erklärt  sich  aber,  so  scheint  uns,  dieser  ganz  eigenthümliche  Fall 
nur  durch  den  Umstand,  dass  in  der  Eile  die  Spartaner,  den  Wünschen  der  hellenischen 
Städte  (eödbg-  töte)  zu  genügen,  etwelche  übersehen,  dess wegen  besondere  Reclamationen 
entstanden  und  dieselben,  wenn  verdient,  berücksichtigt  worden.  Dieses  passt  vollkommen  auf 
die  Tenier,  die  Kythnier  und  die  Siphnier.  Diese  hatten  nur  bei  Salamis  das  unbedeutendste 
Contingent  (ein  Schiff)  gestellt.  Lässt  man  diese  Namen  weg:  so  sind  von  oben  bis  unten 
regelmässig  auf  jedem  Gewinde  drei  Namen;  dass  für  die  untersten  nur  zwei  kommen,  erklärt 
dort  das  schmale  Gewinde.  Eine  solche  regelmässige  Disposition  der  Namen  auf  den  Gewinden 
muss  man  von  demjenigen  griechischen  Künstler  annehmen,  der  mit  der  Eingrabung  der 
Städte-Inschrift  beauftragt  war.  Haben  aber  nicht  die  Spartaner,  sondern  jene  Inselstädte 
in  Folge  erhaltener  Erlaubniss  dazu  Seitens  der  Amphictyonen,  selbst  nachträglich  ihren 
Namen  eingraben  lassen:  so  kommen  diese  Städte  ausnahmsweise  als  vierte  auf  den 
Gewinden  Nr.  4  und  7  hinter  ihren  Nachbarn  vor;  so  erklärt  sich  die  Dialektform  TENIOI 
statt  TANIOI,  und  man  begreift,  warum  dieses  Wort  con  amore  viel  kräftiger  und  viel  tiefer 
als  alle  anderen  Namen,  weil  von  ihnen  selbst  eingegraben  worden.  1856  war  es  daher  der 
erste  Name,  welcher  wieder  gelesen  wurde  und  allmählich  zur  Entdeckung  aller  übrigen 
führte.  Was  diese  Annahme  fast  zur  Evidenz  erhebt,  ist,  dass  die  auf  diesem  siebenten 
Gewinde  vorhergehenden  drei  Namen  MVKANE2,  KEIOI  und  MAAIOI  in  regelrechter  Entfer- 
nung (15  —  17  Millimeter)  von  einander  stehen,  dagegen  das  Wort  TENIOI  sich  ganz  nahe 
an  MAAIOI  herandrängt  und  fast  mit  ihm  zusammenläuft,  das  T  4  Millimeter  von  M  entfernt. 
Hier  wird  also  unser  Monument  Geschichte,  und  erzählt  uns  etwas,  was  in  den  Büchern  bis 
jetzt  nicht  stand.  Auch  hat  KVONIOI  ein  senkrechtes  Kreuz  im  ©. 

Wir  hoffen  nicht,  dass  dieser  Dialektunterschied  mit  unter  den  Argumenten  figurirt, 
welche  Herr  Prof.  Curtius  für  eine  ungeschickte  Abschrift  in  byzantinischer  Zeit  hervor- 
sucht: denn  ein  solcher  Abschreiber  hätte  allenfalls  TINIOI,  oder  THNIOl,  oder  TEINIOI,  oder 
TVNIOI,  oder  wohl  gar  ToINIOI1)  als  Byzantiner  geschrieben,  aber  gewis  nicht  TENIOI,  um 
so  vielmehr,  als  man  seitdem  Tinos  sagt. 


')  Als  auffallende  barbarische  Orthographie  der  Byzantiner  ist  01  als  Singular  des  weiblichen  Artikels  für  -q,  z.B.  ol  svosßaKjTart 
Aoyvüöra  auf  Denkmälern. 
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III.  Periode. 

Der  ungeschützte  Stand  fies  Monuments  auf  dem  Hippodrom  in  Constantinopel  von  330  bis  1R30  n.  Chr. 

Gl.  Die  Stellen  der  alten  byzantinischen  Geschiohtsehreiber ,  Seholiasten  und  Glossa- 
toren welche  über  die  Verpflanzung  der  Schlangensäule  nach  Constantinopel  durch  Con- 
stantin  handeln,  haben  wir  schon  oben  angeführt.  Wenn  auch  gewiss  Constantin  nur  an  die 
Ausschmückung  seines  neuen  Roms  dachte,  und  des  Eusebios  christlicher  Eifer  demselben  mit 
Unrecht  die  Absicht  unterlegt,  er  habe  auf  öffentlichem  Platze  die  altheidnischen  Bilder  dem 
öffentlichen  Hohn  preisgeben  wollen:  so  ist  doch  schon  in  der  Äusserung  des  Eusebios  die 
Andeutung  dessen,  was  ehrwürdigen  heidnischen  Bildern  in  den  Zeiten  des  herrschenden 
christlichen  Fanatismus  bevorstand.  Unter  Julian  wäre  eine  Restitution  nach  Delphi  möglich 
gewesen,  aber  dieser  geistig  gebildete  Mann  konnte  nicht,  wie  es  den  christlichen  Byzan- 
tinern ging,  das  Postament  des  Platäischen  Weihgeschenks  mit  dem  Pythia-Dreifusse  ver- 
wechseln; höchstens  ist  von  ihm  zu  erwarten  gewesen,  dass  er  den  nach  einigen  Nachrichten 
ebenfalls  von  Constantin  nach  Byzanz  gebrachten  Propheten-Dreifuss  nach  Delphi  zurück- 
gesandt hätte,  worüber  uns  die  Geschichte  nichts  berichtet. 

62.  Unter  Theodosius  I.  fand  die  erste  Prostitution  des  Monuments  statt,  indem  man  es 
zum  Aufsatz  über  eine  Wasserkunst  machte,  was  im  Geschmacke  der  Zeit  des  Theodosius  I. 
war,  der  auch  mit  dem  ägyptischen  Obelisken  dasselbe  vornahm.  Die  im  Piedestal  des  letz- 
teren ursprünglich  von  oben  nach  unten  nordwärts  angebrachten  Rinnen  beweisen  diese 
Gleichzeitigkeit.  Es  wäre  also  nicht  unmöglich,  dass  der  Stadtpräfect-Name  der  Inschrift  in 
der  Röhre  der  Schlangensäule  auch  Proclus,  oder  der  Name,  an  dessen  Stelle  Proclus  gekom- 
men, war,  der  auf  dem  Obelisken  judex  genannt  wird  und  dessen  Name  genau  die  Inschrift- 
lücke der  Bleiröhre  füllt.  Zum  Glück  wurde  damals  das  grosse  Loch  unten  den  Inschriften 
gegenüber  gemacht,  sonst  wären  die  Amprakioten  und  Lepreaten  mit  den  Siphniern  ver- 
schwunden. Das  geschah  wohl  absichtlich  und  man  sieht  daraus,  dass  man  zu  Theodosius  I. 
Zeit  noch  einigen  Respect  vor  den  Namen  hatte. 

Die  Darstellung  des  Hyppodroms  Constantinopels  mit  Wettrennen  auf  dem  Fussgestell 
des  Obelisken  ist  in  Hinsicht  auf  die  auch  dort  abgebildete  Schlangensäule  leider  so  abge- 
nutzt, dass  man  daraus  alles  machen  kann.  (S.  Fig.  13.) 

G3.  Man  kann  nun  aber  ziemlich  sicher  annehmen,  class  in  der  ganzen  Zeit  von  330 — 1630, 
also  während  13  Jahrhunderten  der  zugängliche  Theil  der  Schlangensäule  dem  Muthwillen 
der  Vorübergehenden  ausgesetzt  war,  wobei  der  Fanatismus  der  Christen  oder  Muhamedaner 
wenig  in  Betracht  kommt.  Im  Gegentheil  kann  dreist  behauptet  werden,  dass  je  fanatischer 
die  Gesinnung  des  Beschauers,  desto  geneigter  er  war,  irgend  eine  abergläubische  Bedeutung 
dem  räthselhaften  Monumente  anzudichten,  oder  darauf  zu  übertragen.  Die  frevelnde  Hand 
verwogener  mohamedenischer  Herrscher  sank  gelähmt  vor  der  erzählten  abergläubischen 
<  beschichte,  dass  es  ein  Talisman  gegen  die  Schlangen  sei.  In  Hinsicht  auf  Aberglauben  und 
Barbarei  standen  die  lateinischen  Kreuzritter,  welche  Constantinopel  1205  eroberten,  sehr 
tief  unter  den  Griechen  und  Türken.  Von  dem  hohen  grossen  Obelisken  am  Südende  des 
jetzigen  Atmeidans,  der  von  unten  bis  oben  auf  allen  4  Seiten  mit  ehernen  Tafeln  bedeckt 
war,  welche  die  Geschichte  des  Constantinus  Porphyrogenetos  und  seiner  Ahnen  darstellte, 
rissen  diese  Karbaren  mit  Mühe  und  Gefahr  das  Erz  ab,  um  es  zu  verkaufen  oder  einzu- 
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schmelzen,  und  doch  Hessen  sie  das  gleich  daneben  lose  auf  einem  niederen  Postamente  an  der 
Erde  stehende  eherne  Schlangengewinde  ungeschoren.  Auch  ihrem  abergläubisch-fanatischen 
Sinne  imponirte  das  Dreischlangengebilde  mit  den  offenen  Rachen.  Man  wird  uns  beipflichten 
wenn  wir  also  sagen:  der  Aberglauben  und  Fanatismus  war  eher  sein  Schutz  gegen 
den  Muth willen.  Aber  letzterer  bleibt  nie  aus,  wo  es  Jugend  gibt,  und  ihm  ist  dann  nichts 
ehrwürdig  und  heilig.  Ihm  gehören  die  Kerben  mit  allerhand  Schneideinstrumenten  oder 
Steinen  hineingehackt.  Ihm  die  Steine,  welche  die  Schlangensäule  bis  oben  an  füllten,  und 
jetzt  wieder  allmählich  hineingeworfen  werden.  Türkische  und  christliche  Knaben  und  Mäd- 
chen üben  sich  fort  und  fort,  wer  seinen  Stein  richtig  oben  hinein  schmeissen  kann,  so  wie  man 
sich  freut,  wenn  ein  solcher,  am  ägyptischen  Obelisken  durch  die  Öffnung  geworfen,  im 
Wasser  darunter  plumpst. 

Es  ist  überflüssig,  dass  wir  uns  weiter  daran  aufhalten,  zu  erklären,  was  sonst  alles, 
während  der  13  Jahrhunderte  dem  ungeschützten  Monument  an  verderblichen  Einflüssen  be- 
gegnet sein  muss.  Genug,  ihr  jetzt  ziemlich  verdorbener  und  kläglicher  Zustand  gehört  dieser 
ganzen  Periode,  und  nicht  etwa  den  Türken  allein  an. 

64.  Eine  besondere  Verstümmelung  an  einem  der  Köpfe  der  Schlange  gehört  aber  schon 
an's  Ende  dieser  Periode,  wo  wieder  Nachrichten  und  Zeichnungen  von  Reisebeschreibungen 
die  Geschichte  des  Monumentes  aufhellen  würden,  wenn  diese  Reisebeschreibungen  nicht 
durchgängig  Wahres  mit  Falschem  bis  zum  Ekel  vermischten,  sie  also  nur  mit  Vorsicht  und 
kritischem  Auge  benutzt  werden  können.  Man  erhält  nur  einen  unschätzbaren  Ersatz  bei 
Durchlesung  dieser  Berichte,  weil  ein  erhaltenes  Monument  deren  Probierstein  und  so  daraus 
eine  fruchtbare  Schule  für  Geschichtsforscher  wird. 

Die  Karte  des  Hippodroms  von  Onuphrius  Panvinius,  welche  denselben  vorstellen  soll, 
wie  er  vor  der  Einnahme  war  (nicht  100  Jahre  früher),  hat,  nachFrick,  die  Schlangensäule 
nicht.  Das  scheint  auch  so;  aber  man  muss  sich  merken,  dass  diese  Karte  ein  Compositum  ist, 
von  dem  was  zu  jener  Zeit  der  Hippodrom  zeigte,  und  von  der  Darstellung  des  Hyppodroms 
am  Fusse  des  Obelisken.  Was  letzterer  gab,  wurde  für  vorzüglicher  gehalten,  und  so  kriegte 
die  Schlangensäule  die  Gestalt  einer  gewöhnlichen  Säule  neben  dem  ägyptischen  Obelisken. 

Die  Procedur,  die  hier  bei  der  Karte  vorgegangen,  wiederholt  sich  als  Methode  bei  den 
folgenden  Reiseberichten. 

Um  1422,  also  vor  der  Eroberung  der  Türken,  sah  Bondelmonte  (lib.  insular.  Archipel), 
drei  eherne  Schlangen  vereint  mit  aufgesperrten  Rachen,  aus  welchen  man  ihm  aufband,  dass 
an  Festtagen  Wasser,  Wein  und  Milch  flösse. 

Am  12.  August  1509  berichtet  Tarich-i-Ali  Osman  fol.  190,  dass  Dienstag  des  Nachts 
ein  grosses  Erdbeben  in  Constantinopel  gewesen  und  sechs  Säulen  auf  dem  Atmeidan  umge- 
fallen. Er  sagt  nicht,  welche  Säulen,  aber  fol.  212  und  213  berichtet  er:  „Als  Constantin 
Constantinopel  eroberte,  liess  er  die  Stadt  sehr  verschönern,  Kirchen  und  Säulen  bauen; 
damals  war  ein  Mann  Namens  Marko,  der  machte  einen  Talisman  aus  Erz,  den  stellte  er' auf 
dem  Atmeidan  auf;  die  Ursache  war  die:  da  vorher  die  Stadt  öde  lag,  hatten  Schlangen  und 
andere  reissende  Thiere  viel  Unheil  ano-erichtet:  Niemand  konnte  der  Schlangen  und  Drachen 
wegen  gehen;  sobald  jener  eherne  Drache  aus  Kupfer  gegossen  war,  starben  alle  Schlangen 
und  Drachen;  seit  jener  Zeit  sticht  keine  Schlange  mehr  in  Constantinopel,  sagt  man." 

Woher  die  Fabel  von  Marko  gekommen,  wissen  wir  nicht,  aber  die  Nachricht  von  dem 
Talisman  für  die  Schlangen  beruht  auf  einer  schon  byzantinischen  Verwechslung  unseres 
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W'i'ilio-esrhenkuntersatzes  mit  dem  Bilde  einer  Schlange,  das  Apollonius  v.  Tyana  in  Byzanz 
errichtete. 

Gegen  1530  behandelte  Sebastian  Münster  in  seiner  Kosmographie  auch  die  Schlangen- 
säule, wie  wir  aus  Du  Cange  sehen.  Das  Werk  selbst  ist  uns  nicht  hier  zugänglich  gewesen. 

65.  Zur  selben  Zeit  berichtet  der  Rabbi  Moysen  Alm o sin o  von  einer  Herkules-Statue, 
welche  auf  den  drei  Schlangen  von  Bronze  stand,  welcher  Statue  Braham  Baxa  (Ibrahim 
Pascha),  dessen  Wohnung  ihr  gegenüber  war,  jedesmal  bei  seinem  Austritte  aus  dem  Hause 
als  vor  einem  Idole  göttliche  Ehren  erwies;  daher  habe  Sultan  Soleiman  befohlen,  die  Statue 
umzustürzen  (derribar)  und  jene  Wohnungen  für  das  Serail  verwendet.  Frick  (p.  553)  glaubt 
die  Sache  zu  steif  und  fest,  und  will  die  Zerstörung  des  Unterkiefers  einer  der  Köpfe  an  diese 
unsichere  Nachricht  knüpfen.  Dieselbe  Fabel  wurde  aber  fast  zur  selben  Zeit  dem  so  genauen 
Gilly  aufgebunden  und  sie  lautet  bei  ihm  lib.  II,  c.  13:  „Auf  dem  Hippodrom  stehen  noch 
jetzt  sieben  Säulen,  eine  derselben  aus  arabischem  Marmor  von  17  Fuss  und  8  Zoll  Umfang} 
auf  welcher  Abramus  Bassa  von  der  ungrischen  Beute  einen  Hercules  aus  Erz  gebildet  auf- 
gestellt hatte,  aber  nach  dessen  Tode  haben  die  Türken  als  Feinde  aller  Bilder  diesen  Her- 
cules  heruntergeworfen." 

Beide,  etwas  kritisch  angeschaut,  erklären  sich.  Aus  den  Persern  sind  Ungern  gewor- 
den, aus  dem  Pausanias  ein  Ibrahim  Pascha,  aus  dem  goldenen  Dreifuss  ein  Hercules  und 
aus  den  phoeäischen  Hierosylen  werden  Türken.  Der  so  genaue  Gilly  merkte  nichts  und 
Hess  sich  sogar  die  modernisirte  Begebenheit  auf  eine  Säule  von  arabischem  Marmor  über- 
tragen. Doch  darf  man  nicht  übersehen,  dass  auch  ein  wirklicher  Vorfall  mit  einem  Ibrahim 
Pascha,  Sultan  Soleiman  und  einer  Hercules-Säule  vorliegt.  Ein  griechischer  Renegat  Ibrahim 
Pascha,  allmächtiger  Grossvezier  und  Mann  von  Verdienst,  Muth  und  Talent,  zeichnete  sich 
in  den  Kriegen  Soleiman's  in  Ungern  aus,  erschien  nach  der  Schlacht  von  Mohatz  in  Pesth  und 
nahm  aus  dieser  Stadt  drei  Bildsäulen  des  Palastes  von  Mathias  Corvin  als  Beute  mit,  nämlich 
eine  Venus,  eine  Ceres  und  einen  Hercules.  Diese  hatte  er  in  dem  Vorhofe  seines  am  Atmei- 
dan  gelegenen  Hauses  aufgestellt.  Bei  einem  Auflaufe  der  Türken  sollen  diese  Bildsäulen 
zerstört  und  in'sMeer  geworfen  worden  sein.  So  erzählt  der  türkische  gleichzeitige  Geschichts- 
schreiber Peschewi,  ein  ungrischer  Renegat. 

66.  Ungefähr  in  diese  Zeit  fällt  das  so  merkwürdige  türkische  Miniaturgemälde,  eine 
Festlichkeit  auf  dem  Atmeidan  unter  Sultan  Soleiman  darstellend.  Die  grosse  Wichtigkeit 
dieser  Zeichnung  für  die  Geschichte  unseres  Monuments  veranlasste  uns,  Herrn  Cayol  zu 
bitten,  uns  zu  erlauben,  dass  wir  statt  der  früheren  flüchtigen  Zeichnung  —  bei  Licht  gemacht 
—  eine  genaue  neue  Durchzeichnung  anfertigten,  welches  er  uns  sehr  freundlich  bewilligte. 
Diese  Durchzeichnung  geben  wir  in  den  Figuren  14  c.  d.  e.  Die  Schlangensäule  ist  in  Gold, 
die  Köpfe  unversehrt,  bis  auf  einen  dem  Obelisken  zugekehrten;  diesem  fehlt  die  Hälfte  des 
Unterkinnbackens;  dann  haben  alle  Köpfe  eine  hornartige  lange  Flosse  am  Hinterhaupte, 
l'ie  Goldfarbe  halten  wir  für  verschönerte  Darstellung  der  Bronze  in  der  Miniatur.  (Ob  GilJy 
oder  seine  Cicerones  diese  Zeichnung  kannten?) 

Um  1545  sah  ein  unbekannter  Venetianer  (Viaggi  fatti  da  Venezia  Aldo.  1545)  zu  Con- 
stantinopel  eine  Säule  von  Bronze  in  Form  einer  Schlange  mit  drei  Köpfen. 

Auch  Gilly  um  1547  (starb  1555)  berichtet  nichts  von  einer  Verstümmelung  an  der 
Schlangensäule;  wir  haben  seinen  Bericht  schon  oben  benutzt.  Er  bestreitet  eine  Vergoldung 
und  Wegnahme  des  Goldes  durch  die  Türken.  Sead-Eddin  und  dessen  Ubersetzer  Leunclavius 
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(Annales  Turcici  p.  29  ed.  2de  Francof  1596)  dürften  demnach  mit  Recht  die  Verstümmelung 
des  Unterkiefers  einer  der  Schlangenköpfe  Mohammed  IL,  dem  Eroberer,  gleich  nach  dem 
Einzüge  zuschreiben.  Sie  sagen:  „Als  El-Farich  (Mohammed)  auf  den  Atmeidan  kam,  sah  er 
eine  steinerne  Säule  (Sockel  ?),  auf  welcher  eine  dreifache  dreiköpfige  Schlange  stand.  Als  er 
diese  sah,  fragte  er:  „Was  ist  das  für  ein  Götzenbild?"  und  schleuderte  zugleich  mit  ganzer 
Kraft  seinen  eisernen  Schlachtkolben,  der  von  den  Türken  Postiganum  genannt  wird,  darnach, 
und  schlug  so  einem  der  drei  Köpfe  den  Unterkiefer  ab."  Es  scheint  jedoch  Jemand  ihm  die 
Sage  von  den  Schlangen  und  der  Gefahr,  die  durch  Zerstörung  des  Talismans  seine  neue 
Hauptstadt  laufe,  geschickt  beigebracht  zu  haben,  auf  welche  Fabel  zu  lauschen  der  Eroberer 
um  so  geneigter  ge  wesen  sein  muss,  als  man  annehmen  kann,  dass  er  nicht  mit  einem  Schlage 
den  einen  Unterkiefer  heruntergeschlagen  oder  vielmehr  geschleudert  hatte:  denn  die  Höhe 
des  Monuments  mit  dem  Sockel  war  damals  über  20  Fuss.  Wenn  man  nun  auch  den  Sultan 
hoch  zu  Ross  auf  hohem  türkischem  Sattel  denken  muss,  auch  an  dem  jetzt  noch  erhaltenen 
Kolben  desselben  mit  einem  Kopfe  in  dicker  Kugelgestalt  ein  langer  Riemen  war  (Fig.  14a): 
so  konnte  er  auch  so  noch  nicht  bis  an  die  Schlangenköpfe  reichen  und  musste  sie  aus  der 
Hand  dagegen  schleudern.  So  kräftig  und  geschickt  der  Sultan  auch  war,  so  musste  doch 
mancher  Fehlwurf  geschehen ,  und  das  Beginnen  halsbrechend  für  ihn  selbst  und  noch  mehr 
für  sein  Gefolge  sein. 

67.  1554  berichtet  Busbeck  von  ehernen  Doppelschlangen  auf  dem  Hippodrom 
(war  er  beim  Beschauen  so  gestellt,  dass  er  den  dritten  Kopf  nicht  sah?). 

Um  1556  kehrte  Thevet  zurück  von  seiner  Reise  und  schrieb  in  seiner  Kosmographie, 
dass  auf  dem  Hippodrom  eine  kupferne  Säule  in  Form  einer  Schlange  mit  drei  Köpfen  wäre, 
die  aber  nicht  6  Klafter  hoch  sei,  viel  weniger 24,  wie  Münster  sich's  habe  von  ihr  als  einer 
marmornen  aufbinden  lassen.  Allerdings;  aber  die  24  Klafter  Münster's  gehören  wahr- 
scheinlich dem  Obelisken  und  6  Klafter  geben  30  Fuss,  was  noch  ein  Drittel  zu  viel  ist. 

1578  gibt  Sal.  Schweigger  zu  seiner  Reisebeschreibung  eine  Abbildung,  an  welcher 
ein  Kopf  ohne  Unterkiefer  ist  (Fig.  15).  (In  seinen  Maassen  möchte  man  aber  statt: 
„anderthalb  Mann  hoch"  lesen:  „viertehalb  Mann  hoch";  seine  „drei  Spannen 
dick"  stimmen  jedoch  ziemlich.)  Er  gibt  p.  124  folgende  Beschreibung:  „Ferner  steht  auff 
„gedachten  Platz  ein  irdine  Seul  anderthalb  Mann  hoch,  vnd  drey  Spannen  dick,  gewunden 
„dreyfach,  oben  mit  drey  Schlangenköpffen,  nicht  weit  von  gemeltem  Pyramide.  Von  dieser 
„Schlangenseul  ist  die  sag,  dass  vmb  derselben  willen  kein  Schlangen  in  die  Stadt  kommen 
„könnte,  als  aber  Mahomet  die  Stadt  Constantinopel  eingenommen  vnd  dieselbe  besichtigt, 
„hab  er  diese  gegossne  Schlang  antroffen,  vnnd  mit  seinem  Busigan  einer  derselben  Schlangen 
„den  vntern  Theil  des  Kopffs  weg  geschlagen,  alsbald  haben  sich  die  Schlangen  heuffig  in 
„der  Stadt  erzeigt,  jedoch  niemand  beschädigt,  ist  derhalben  wohl  zu  glauben,  diese  gegossne 
„Schlang  sey  durch  Zauberey  vnd  Teuffelskunst  also  zugericht  worden." 

Sandys  (1610  in  Cpl.)  Reisen,  Frankfurt  1669,  p.  75:  „Ein  wenig  weiter  stehet  eine 
„Säule  von  getriebenem  Kupffer,  mit  dreyen  auff  der  Spitze  vm  bkri  eche n de  n  Schlangen, 
„so  auff  die  Manier  eines  Triangels  uffgerichtet  ist,  und  auff  verschiedene  Wege  hinaus  siehet." 

1614  sah  Pietro  della  Valle  (Viaggi.  Venetia  1667,  vol.  1.  Brief  von  Constantinopel 
v.  25.  Oct.  1614,  p.  39)  auf  dem  Hippodrom  eine  bronzene  Säule,  aus  3  Schlangen  gebildet, 
die  sich  um  einander  winden  und  die  am  Scheitel  statt  eines  Capitäls  die  3  Köpfe  im 
Dreiangel  hervorstrecken;  man  könne  das  eher  einen  Dreikopf  als  einen  Dreifuss  nennen. 
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IV.  Periode. 

Der  untere  Theil  der  Schlangensäule  ist  vergraben ;  von  1630  bis  1856. 

68.  In  dieser  Zeit  von  226  Jahren  waren  die  Inschriften  unter  der  Erde  vollkommen  gegen 
den  Muth willen  der  Vorübergehenden  geschützt;  dagegen  aber  die  Köpfe  dem  Boden  genähert; 
es  ist  also  nicht  zu  verwundern,  wenn  in  dieser  Zeit  die  Köpfe  allmählich  verschwinden,  ja 
nicht  einmal  eine  sichere  Nachricht  darüber  sich  aufgezeichnet  findet,  oder  auch  da  wieder 
einige  Reisende  sich  etwas  Unmögliches  vorschwatzen  lassen ;  andere,  trotzdem  dass  die  Köpfe 
ganz  oder  zum  Theile  verschwunden  sind,  ein  Bild  geben,  als  wenn  sie  noch  so  vollständig 
vorhanden  wären. 

Ewlija  Tschelebi  in  dem  Capitel  von  den  Talismanen  der  Stadt  Constantinopel  hat  sie 
beschrieben  als  17.  Talisman:  Zur  Zeit  des  Königs  Buzantis  verfertigte  ein  Philosoph,  Namens 
Sorendis,  auf  dem  Atmeidan  aus  Erz  eine  Säule  wie  eine  dreiköpfige  Schlange,  um  die  in  der 
Stadt  befindlichen  Schlangen,  Eidechsen,  Scorpione,  und  anderes  Ungeziefer  auszurotten,  so 
dass  es  in  Macedonien  gar  keine  giftigen  Thiere  gab.  Jetzt  ist  ihre  Grösse  10  Ellen  in  Gestalt 
einer  gewundenen  Schlange,  und  noch  10  Ellen  sind  unter  der  Erde,  als  die  Moschee 
Sultan  Achmed's  gebaut  wurde.  Als  Mohammed  II.  auf  einem  Pferde  vorüber  ritt,  schlug  er 
mit  seiner  Keule  nach  der  Schlangensäule,  traf  den  Unterkiefer  des  nach  Westen  schau- 
enden Kopfes,  und  in  demselben  Augenblick  erschienen  Schlangen  auf  der  Westseite  von 
Stambul  und  verbreiteten  sich  seit  jener  Zeit  in  Stambul,  wie  man  sagt.  Wenn  auch  die  übri- 
gen Schlangenköpfe  beschädigt  werden,  werden  die  Schlangen  Stambul  zerstören. 

Wir  bemerken  hier  nur,  dass  Ewlija  Zeitgenosse  der  Erhöhung  des  Atmeidans  durch  die 
Abfälle  der  Ahmed-Moschee  war,  also  allen  Glauben  darüber  verdient,  dass  ein  Theil  ver- 
schüttet wurde.  Allerdings  übertreibt  er,  wenn  er  die  Hälfte  annimmt.  Es  war  gewiss  damals 
die  Elle  mehr  als  V/2  Fuss,  d.  h.  die  alte  tt^us  der  Griechen. 

69.  Um  1643  schreibt  d'Oultreman  (Constantinopolis  Belgica  1.  v.  Tornaci)  die  Geschichte 
Balduin's  und  Heinrich's,  Kaiser  in  Constantinopel;  er  wiederholt  aus  Leunclave  die  lapidea 
columna  (Sockel)  cui  ex  aere  fuso  superpositus  erat  serpens  trieeps,  und  zwar  nachlässig:  denn 
er  lässt  das  trijjlex  von  serpens  weg.  Er  kann  nicht  als  Augenzeuge  gelten,  und  wusste  nicht, 
dass  die  columna  ein  Steinsockel,  und  y3  der  Schlangensäule  damals  verdeckt  waren. 

1655  berichtet  Thevenot  (Reisen)  von  der  Schlangensäule  und  ihren  3  Köpfen,  von  denen 
einem  Mohammed  mit  dem  Streitkolben  (Stryd-kolf)  den  Unterkiefer  (t'onderste  kaakebeen) 
abgehauen  habe. 

In  ähnlicher  Weise  spricht:  Bitter  v.  Arvieux  (war  1672  in  Constantinopel)  „Merkwür- 
dige Nachrichten"  Th.  4,  S.  389:  „Gegen  dem  Ende  des  Hyppodroms  sieht  man  eine  aus 
dreien  zusammengeschlungenen  metallenenen  Schlangen  bestehende  Säule,  deren  von  einan- 
der abstehende  Köpfe,  eine  Art  des  Capitäls  bilden.  —  Es  soll  Mohamraedder  andere 
nach  der  Eroberung  von  Constantinopel  ein  grosses  Stück  Holz  mit  solcher  Gewaltsam- 
u  wider  diese  Schlangen  geworfen  haben,  dass  er  davon  die  innere  Kinnlade  zerrissen. 

70.  1675  waren  Wheler  und  Spon  in  Constantinopel.  Man  wird  den  hierher  gehörigen 
Auszug  aus  ihren  Reisen  nur  begreifen,  wenn  man  weiss,  dass  diese  Herren  irgend  woher, 
vielleicht  von  Leunclave?  die  Meinung  geschöpft  hatten,  dass  die  Schlangensäule  eben  auf  dem 
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Obelisken  von  Constantin  Porphyrogenet  früher  gestanden  habe,  von  dessen  Inschrift  ihre 
Worte  zu  verstehen  sind. 

G.  (Wheler:  Voyage  de  Dalmatie,  de  Grece,  et  du  Levant.  Amsterdam  1689  (1675 
in  Cpl.)  Vol.  I.  p.  141.  „On  voit  au  milieu  une  autre  Colonne  de  Bronze  d'environ  quatorze 
ou  quinze  pieds  de  haut-  eile  est  en  forme  de  trois  serpens  entrelacez  Tun  avee  l'autre, 
dont  les  tetes  sortent  au  dessus  en  triangle.  Quelques  uns  prennent  cette  Antiquite  pour  un 
Tr6pied  d'Apollon;  d'autres  veulent  que  ce  fust  un  Talisman  contre  les  serpens:  mais  il  est 
incertain  que  ce  fust  autre  chose  qu'un  ornement  de  cette  place.  Cependant  si  eile  etoit  elevde 
sur  le  haut  de  la  Colonne  dont  nous  venons  de  parier,  eile  devoit  faire  un  admirable  effet, 
et  donne  un  juste  fondement  ä  ces  Epithetes  ou  qualitez  qui  sont  dans  l'Inscription".  Die  hin- 
zugefügte Abbildung  (Fig.  16)  scheint  nur  aus  dem  Gedächtniss  gemacht,  ging  aber  auf  den 
Gronovschen  Herodot  über,  und  erzeugte  dort  und  bei  Cuper  Epistol  lib.  II.  pag.  177  mit 
Recht  Zweifel  darüber,  dass  diese  Schlangensäule  von  Delphi  gekommen,  und  den  Gedanken, 
dass  unser  Monument  nur  ein  byzantinisches  Product  sein  könne.  Doch  wagte  Wesseling 
nichts  darüber  zu  entscheiden.  Hätte  er  das  gekannt,  was  seit  1856  klar  am  Tage  liegt:  so 
hätte  er  gewiss  keinen  Zweifel  mehr  über  die  Echtheit  des  constantinopolitanischen  Monu- 
mentes gehabt.  Wheler  hat  23  Gewinde  über  der  Erde,  wohl  etwas  zu  viel?  Die  Köpfe  sind 
ganz  unversehrt  abgebildet,  und  doch  wiederholen  diese  Reisende  die  Geschichte  von  dem 
abgeschlagenen  Unterkinnbacken  eines  Kopfes,  übertragen  sie  aber  auf  Sultan  Amurath  IV., 
der  im  Munde  des  Volkes  wegen  seiner  Stärke  bald  zum  Inbegriff  alles  Grossen  wurde. 

1696  gibt  A.  de  la  Motraye  (voyage  I,  216)  eine  Abbildung  von  eilf  Gewinden  mit  den 
hinausragenden  erhaltenen  drei  Köpfen. 

Wenn  er  die  Gewinde  genau  gezählt  hat:  so  wären  3  bis  4  Gewinde  über  der  Schrift 
noch  unter  der  Erde  gewesen;  es  ist  das  aber  für  jene  Zeit  etwas  zu  viel,  und  zeigt  etwas 
Ungenauigkeit;  dasselbe  gilt  von  der  Zeichnung  der  ganz  erhaltenen  drei  Köpfe.  Viel 
Beachtung  aber  verdient,  dass  nach  ihm  die  Zerstörung  aller  Köpfe  der  Schlangensäule  ein 
Vandalismus  der  Begleiter  des  polnischen  Grafen  Lisinsky,  Palatins  von  Posen  und  ausser- 
ordentlichen Gesandten  seines  Königs  beim  Sultan  gewesen  wäre.  Herr  Frick  scheint  uns 
hier  die  Wahrheit  zu  finden, 

71.  Sehr  sonderbar  ist  wiederum  der  Bericht  des  Reisenden  Tournefort,  welcher  1701 
in  Constantinopel  war. 

Pitton  de  Tournefort:  Relation  d'un  Voyage  du  Levant.  Amsterdam  1718  (2  Voll.) 
Vol. TI,  p.  9.  „La  colonne  de  bronze  aux  trois  serpens  n'est  pas  mieux  connue:  eile  est  d'en- 
„viron  15  pieds  de  haut,  formee  par  trois  serpens,  tournez  en  spirale  comme  un  rouleau  de 
„tabac;  leurs  contours  diminuent  insensiblement  depuis  la  base  jusques  vers  les  cols  des 
„serpens;  et  leurs  tetes  ecartdes  sur  les  cötez  en  maniere  de  trepie,  composoient  une  espece 
„de  chapiteau.  On  dit  que  Sultan  Mourat  avait  casse  la  tete  ä  un  de  ces  serpens:  la  colonne 
vfut  renversee  et  les  tetes  des  deux  autres  cassees  en  1700,  apres  la  paix  de  Carlovits.  On  ne 
„sgait  ce  qu'elles  sont  devenues,  mais  le  reste  a  ete  releve,  et  se  trouve  entre  les  obelisques ,  a 
„pareille  distance  de  l'un  et  de  V autre:  cette  colonne  de  bronze  est  une  piece  des  plus  anciennes, 
„suppos6  qu' eile  ait  6te*  apportee  de  Delphes,  oü  eile  servoit  ä  soütenir  ce  fameux  trepie"  d'or 
„que  les  Grecs,  apres  la  bataille  de  Platte,  firent  faire  d'une  partie  des  thr6sors  qu'ils  trou- 
„verent  dans  le  camp  de  Mardonius,  ä  qui  Xerxes  en  s'enfuyant  de  Grece,  avait  laisse  des 
„richesses  immenses.  Ce  trepie  d'or,  dit  Plerodote,  6toit  porte"  sur  un  serpent  de  bronze  ä 
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„ trois  tetes :  il  fut  consaere-  ä  Apollon  et  place*  aupres  de  l'Autel  dans  son  Temple  de  Delphes. 
-Pausauias,  Ceneral  des  Lac^demoniens  ä  la  bataille  de  Piatee,  fut  d'avis  qu'on  donnät  oette 
„marque  de  recontiöissance  au  Dieu  des  oracles.  Pausanias  le  Grammat'rien,  qui  etoit  de  Cesaree 
en  t  'appadöee,  et  qui  dans  le  second  siede  nous  a  donne  une  belle  de'scription  de  la  Grece,  fait 
,,me)ition  de  ce  meme  trepie:  apres  la  bataille  de  Piatee,  dit-tl,  les  Grecs ßrent  present  ä  Apollon 
„dun  trepie  d'or  soütenu  par  un  serpent  de  bronze.  Ii  ne  serait  pas  surprenant  que  la  colonne 
..de  bronze  dont  nous  parlons  füt  ce  serpent;  car  outre  Zozime  et  Sozomene  qui  assürent  que 
„l'Empereur  Constantin  fit  transporter  dans  l'Hyppodrome  les  tre'piez  du  Temple  de  Delphes, 
„Eusöbe  rapporte  que  ce  tr6pi6  Transporte  par  l'ordre  de  l'Ernpereur,  6toit  soütenu  par  un 
..serpent  roule"  en  spire.  ( —  Das  sagt  Eusebius  nicht.  — )  Ceux  qui  pretendent  que  les  serpens 
„de  bronze  de  l'Hippodrome  ont  servi  de  Talisman,  pourraient  appuyer  leur  pensee  sur  la 
„priere  que  les  habitans  de  Byzance  firent  ä  Apollonius  de  Thiane,  d'en  chasser  les  serpens 
„et  les  scorpions,  comme  Glycas  l'a  6crit.  C'etoit  assez  la  pratique  d'Apollonius  de  faire 
„rcpresenter  en  bronze  les  figures  des  animaux  qu'il  pretendoit  chasser;  car  Glycas  assure 
„aussi  qu'il  fit  elever  un  scorpion  d'airain  dans  Antioche  pour  la  delivrer  des  scorpions". 

Das  Wichtigste  in  diesem  Berichte  ist  der  Passus  über  die  Zerstörung  der  Köpfe  durch 
Umfallen  der  Säule,  sei's  durch  Erdbeben  oder  sonst  ein  Elementarereigniss.  Er  war  selbst 
in  Constantinopel  1701  und  sagt,  dass  ein  Jahr  vorher  (1700)  nach  dem  Frieden  von  Carlo- 
vitz  dies  geschehen.  Er  ist  auch  sonst  ein  alle  Achtung  und  Glauben  verdienender  Schrift- 
steller. Und  doch!  wie  konnte  schon  1696  de  la  Motraye  als  Augenzeuge  sagen,  dass  alle 
Köpfe  abgeschlagen  worden,  also  nicht  mehr  daraufwaren,  wenn  das  erst  vier  Jahre  später 
geschehen,  sie  also  noch  daraufwaren?  "Wie  konnte  eine  Säule  umfallen,  der  es  trotz  so  vieler 
Erdbeben  früher  nie  passirt  war,  als  sie  frei  in  ihrer  ganzen  Länge  über  dem  Niveau  stand; 
jetzt  nachdem  sie  schon  seit  70  Jahren  über  ein  Drittel  in  dem  erhöhten  Niveau  vergraben 
stand?  Man  glaubt  gerne  einem  aufrichtigen  achtungswerthen  Schreiber.  Nur  das  Unmögliche 
ihm  zu  glauben,  kann  man  nicht  verlangen.  Also  wiederum  bei  einem  der  achtungswerthesten 
Schriftsteller  ein  Beitrag  zu  den  tausend  und  einer  Enten. 

72.  Aus  dem  Berichte  der  Lady  Montague  (war  in  Constantinopel  1717),  deren  Buch 
nicht  ganz  aus  ihrer  Feder  floss,  könnte  man  veranlasst  sein,  mit  Hobhouse  zu  behaupten, 
sie  habe  noch  die  drei  Köpfe  an  der  Schlangensäule  selbst  gesehen  (beheld).  Ein  Gleiches 
schliesst  Herr  Fr  ick  aus  der  Stellung  einer  anonymen  Nouv.  Ddscr.  de  Constantinople, 
Paris  1721,  wo  es  heisst:  „II  y  a  dans  la  meme  place,  trois  serpens  de  bronze  entortille's,  la 
töte  dressöe  en  haut  et  la  queue  (wohl  ein  Druckfehler  Frick's  für  gueule?)  ouverte ,  le  bas 
de  la  machoire  manque  ä  un,  parceque  Mahomet"  etc.  Uns  scheint  es  ausgemacht,  dass  man 
zu  viel  Gewicht  auf  diese  Autoren  legt  und  nicht  bedenkt,  wie  Bücher  fabricirt  werden.  Man 
schreibt  eben  aus  früheren  Büchern  ein  Neues  zusammen  und  vermehrt  aus  Unwissenheit  die 
[rrthümer.  Voilätout;  weniger  auffallend  darf  es  sein,  wenn  in  solchen  Büchern  fehlende 
Köpfe  aus  früheren  Zeichnungen  zur  Ergänzung  hinzugefügt  werden,  und  vergessen  wird 
zu  sagen,  dass  sie  nicht  mehr  da  sind. 

1740  war  B.  Pococke  in  Constantinopel;  er  wiederholt  (Beschreibung  des  Morgenlan- 
des, Erlangen  1755,  Th.  3,  p.  193):  „Von  der  Schlangensäule  ist  ein  Stück  abgebrochen 
(sehr  undeutlich,  weil's  eben  so  gut  vom  blossen  Unterkiefer  eines  Kopfes,  als  vom  Ober- 
theil  der  Säule,  sämmtliche  drei  Köpfe  ausmachend,  gelten  kann;  dann  fügt  er  eine  nur  ihm 
bekannte,  sehr,  sonderbare  Notiz  hinzu),  und  in  dem  kaiserlichen  Serail  Sakalar  ist  nach  ihrem 
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Muster  eine  gemacht,  die  aber  nicht  so  gross  ist.  Die  im  Hippodromus  wird  für  sehr  alt 
gehalten.   (Diese  Nachbildung  möchten  wir  nicht  als  Glaubensartikel  empfehlen.) 

1747  gibt  „Chishull  Travels"  wieder  die  Nachricht-  de  la  Motraye's  von  der  Zerstö- 
rung der  Köpfe  durch  das  Gefolge  eines  polnischen  Gesandten. 

1761  war  Karsten  Niebuhr,  der  Vater  des  genialen  Historiographen,  in  Constan- 
tinopel.  Er  scheint,  die  Wirren  der  Nachrichten  über  die  Schlangensäule  zu  entwirren  als 
eine  Herculesarbeit  angesehen  zu  haben,  und  sagt  daher  kurzweg:  „Die  Schlangen- 
säule ist  bekannt!" 

73.  Dafür  entschädigten  aber  1787  die  mit  Meisterhand  geschriebenen  Worte  Gibbon's 
(hist.  of  the  decline  etc.  III,  17):  „Und  wir  können  noch  jetzt  ein  wahrhaft  sonderbares  Frag- 
ment des  Alterthums  bemerken,  die  Körper  von  drei  zu  einer  ehernen  Säule  in  einander 
gewundenen  Schlangen.  Ihre  dreifachen  Häupter  hatten  einst  den  goldenen  Dreifuss  getra- 
gen, welcher,  nach  der  Niederlage  des  Xerxes,  in  dem  Tempel  zu  Delphi  von  den  siegreichen 
Griechen  geweiht  war.  Die  Wächter  der  heiligsten  Reliquien  würden  sich  glücklich  preisen, 
wenn  sie  fähig  wären,  solch'  eine  Kette  von  evidenten  Beweisen  vorzubringen,  wie  bei  dieser 
Gelegenheit".  Und  das  schrieb  er,  ohne  zu  ahnen,  dass  die  Städtenamen  in  getreuen  alten 
Formen  unter  der  Erde  verborgen  waren. 

Seitdem  wurden  die  Berichte  etwas  von  Irrthümern  geklärt,  wie  die  wichtigen  drei  fol- 
genden Reisebeschreiber  bekunden: 

Alex.  Bisani,  pseudonym,  war  1788  in  Constantinopel.  Briefe  über  merkwürdige  Orter 
und  Gegenden  in  Europa,  Asien  und  Afrika.  Prag  1802,  8°,  p.  173:  „Ein  wenig  vorwärts 
„entdeckt  man  eine  Säule  aus  Bronze  in  die  Erde  gesunken.  Sie  bestehet  aus  einer  Zusam- 
„menfügung  von  drei  Schlangen  ohne  Köpfen,  die  sich  spiralförmig  erheben.  Ihre  Höhe 
„beträgt  über  sechszehn  Fuss  ( —  mit  dem  Theile  in  der  Erde? — ).  Könnte  diese  nicht 
„von  ungefähr  die  Stütze  von  Bronze  sein,  welche  den  berühmten  goldenen  Dreifuss  zu  Delphi 
„aufrecht  erhielt  und  die  nach  Herodot  die  Gestalt  einer  Schlange  mit  drei  Köpfen  hatte? 
„Die  Muthmassungen  zu  Gunsten  dieser  Meinung  sind  sehr  wahrscheinlich;  mir  scheinen  sie 
„keinem  Zweifel  unterworfen  zu  sein.  Der  gemeine  Mann  glaubt,  der  Grossherr  halte  hier 
„die  Pest  verschlossen;  damit  sie  aber  nicht  herauswische,  verrammelt  er  auf  das  Sorgfältigste 
„alle  Offnungen  mit  Steinen." 

WT.  Withmann,  Reisen  in  der  europäischen  Türkei,  Kleinasien,  Syrien  und  Ägypten 
(1800  in  Constantinopel),  Leipzig  1801,  Tb.  I,  p.  49:  „Am  Ende  des  Platzes  findet  man  die 
„Trümmer  einer  Säule,  die  aus  drei  metallnen,  in  einander  geflochtenen  Schlangen  besteht. 
„Vormals  machten  ihre  Köpfe  das  Capital  der  Säule  aus.  Als  aber  Mahomed  II.  Con- 
stantinopel einnahm,  schlug  er  den  Rachen  von  einem  dieser  Köpfe  ab." 

Graf  Eduard  Raczynski  (1814  in  Constantinopel).  Malerische  Reise  in  einigen  Pro- 
vinzen des  osmanischen  Reichs;  Breslau  1825,  p.  45:  „Zwischen  beiden  Spitzsäulen  steht  auf 
„dem  Hippodrom  ein  runder,  zehn  Fuss  hoher,  dreizehn  Zoll  starker  eherner  Pfahl, 
„wie  eine  Schraube  gestaltet.  Ehemals  soll  dieses  sonderbare  Denkmal  noch  höher  und 
„oben  mit  drei  Schlangenköpfen  versehen  gewesen  sein.  Als  Mahomet  II.  am  neununclzwan- 
„zigsten  Mai  1453  Constantinopel  erobert  hatte  und  an  der  Spitze  seines  Heeres  seinen  Ein- 
zug in  diese  Stadt  hielt,  stutzte  er  bei  dem  Anblicke  dieser  Säule  und  glaubte  in  derselben 
„ein  die  Stadt  beschützendes  Götzenbild  zu  sehen.  Um  also  der  gesunkenen  Monarchie  auch 
„diese  letzte  vermeintliche  Stütze  zu  rauben,  vielleicht  auch,  um  den  Besiegten  seine  ausser- 
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ordentliche  Starke  sehen  zu  lassen,  schlug  er  mit  seiner  Streitaxt  einen  dieser  Schlangen  - 
„köpfe  herunter.  Die  beiden  andern  Köpfe  sind  im  achtzehnten  Jahrhundert  in 
„einer Nacht,  vielleicht  von  irgend  einem  unbesonnenen  europäischenArcliäo- 
„logen,  abgebrochen  worden.  Der  Geschichtschreiber  Gibbon  ist  der  Meinung,  dass 
„diese  Schlangensäule  früher  in  Delphi  zur  Stütze  des  Dreifusses  des  daselbst  verehrten 
„Apollo  gedient  hat.  Unleugbare  Beweise  bekräftigen  die  Muthmassung  des  scharfsinnigen 
v(  ieschichtschreibers." 

74.  Dennoch  war's  vorzüglich  deutschen  Gelehrten  vorbehalten,  den  alten  Zopf  der  Irr- 
thümer  fest  zu  umklammern:  sogar  noch  neue  hinzuzufügen. 

Heyne  in  d.  Commentt.  Gotting  XI,  33,  wollte  auf  der  Schlangensäule  noch  einen  von 
Zosimus  erwähnten,  von  Constantin  nach  Constantinopel  gebrachten  Dreifuss  haben;  und  der 
mit  Recht  hochgeehrte  Man  so  (Leben  Constantin's  des  Grossen  p.  315)  will  noch  das  (miss- 
verstandene) Bildniss  Apoll's  oben  auf  diesen  eben  erwähnten,  nie  in  Constantinopel  auf  der 
Schlangensäule  gestandenen  Dreifuss  setzen.  Er  sagt  nämlich:  „Aber  wie  hat  man  sich  das 
Bildniss  Apoll's  zu  denken?  Als  Standbild  auf  dem  Dreifuss  oder  als  erhabene  Arbeit  am 
Dreifuss?  Doch  wohl  das  erstere." 

V.  Periode. 

Von  Freilegung  des  Fusses  der  Säule  1856  bis  auf  uns. 

75.  Es  war  ein  verdienstliches  Unternehmen,  dass  zur  Zeit  der  Beendigung  des  Krimm- 
krieges  von  englischen  Truppen  Nachgrabungen  auf  dem  Hippodrom  veranstaltet  wurden. 
Newton,  der  englische  Vice-Consul  in  Mytilene,  veranlasste  sie. 

Das  erspriesslichste  Ergebniss  derselben  war  die  Wiederentdeckung  der  Städte-Inschrif- 
ten auf  den  dreizehn  untersten  Gewinden  unserer  Säule. 

Die  ganze  Inschrift  war  aber  durch  die  in  der  Periode  von  330  bis  1630  erlittenen 
Unbilde  in  so  kläglichem  Zustande,  dass  nur  drei  Namen  sich  Anfangs  sicher  lesen,  aber  auch 
schon  ahnen  Hessen,  dass  hier  die  übrigen  zu  suchen  seien. 

Die  Arbeit  der  Entzifferung  war  aber  eine  der  mühsamsten,  die  neueren  kräftigen  und 
falschen  Kerben  verdeckten  oder  entstellten  die  echten,  die  zum  Theil  auch  ganz  verschwun- 
den oder  durch  Grünspan  nicht  kenntlich  waren  oder  schienen. 

Die  erste  Methode  war  nun,  die  im  Periegeten  Pausanias  gegebene  Liste  der  Städtenamen 
der  Zeusstatue  in  Olimpia  in  der  Hand,  das  zu  suchen,  was  im  Pausanias  war,  und  so  wie  es 
dort  war. 

Diese  Methode  musste  aber  zu  Irrthümern  führen;  denn  nicht  nur  ist  die  Liste  des  Pau- 
sanias verfälscht  in  der  Reihenfolge,  verfälscht  in  den  Namen  und  hat  Lücken,  sondern  sie  ist 
auch  umgewandelt  in  die  xoivy  dtaXexroz. 

76.  Schreiber  dieses  zog  einen  anderen  Weg  vor;  er  bildete  sich  aus  dem  Lesbaren  und 
aus  der  hierbei  sich  bald  ermittelnden  Eingrabungsmethode  des  Künstlers  Regeln  zur  Unter- 
scheidung der  ursprünglichen  Schriftzüge  von  den  durch  Muthwillen  und  Zufall  später  hinzu- 
gekommenen Zügen. 

Als  die  Methode  des  Künstlers  stellte  sieh  nun  fast  durchweg  dar:  Eingrabung  von 
Puncten  an  den  Enden  der  Striche  und  manchmal  auch  noch  in  der  Mitte,  namentlich 
bei  0  und  runden  Strichen3  und  Verbindung  dieser  Puncto  durch  einen  in  der  Regel  etwas 
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weniger  tiefen  Strich.  Da,  wo  das  Erkennen  auch  dieses  wegen  der  grossen  Abnutzung- 
schwer  fiel,  half  häufig  das  leichte  Benetzen  und  Trocknenlassen,  wobei  der  Strich  einige 
Secunden  länger  nass  blieb  und  sich  lesen  liess.  Dieser  wurde  dann  mit  einem  Eothstift  rasch 
überstrichen  und  in  der  Entzifferung  fortgefahren. 

Den  Versuch,  die  Inschriften  in  Staniol  abzuklatschen,  machten  wir  schon  vor  zwei  Jah- 
ren fast  vergebens:  denn  nicht  nur  ergibt  sich  aus  dem  Letztgesagten,  dass  die  Schlangensäule 
an  vielen  Stellen  selbst  nur  mühsam  und  bei  gewissen  Proceduren  noch  etwas  zu  erkennen 
gibt,  wo,  so  zu  sagen,  keine  Erhabenheiten  oder  Vertiefungen  der  Inschriften,  wohl  aber  die  des 
Muth willens  und  der  Zeit  sich  abdrücken  lassen,  sondern  auch  da,  wo  die  Inschrift  oder  die 
Buchstaben  sich  in  Staniol  abdrucken  lassen,  widerstrebt  die  Form  des  Gebildes  diesem 
Abklatsch.  Man  vergesse  nämlich  nicht,  dass  auf  jedem  Gewinde  drei  verschiedene  Krüm- 
mungen sich  mit  einander  verbinden,  die  erste  ist  die  Cylinderkrümmung  horizontal  der 
Säule;  die  zweite  die  Schlangenbauchkrümmung  perpendiculär;  die  dritte?  —  die  fort- 
laufende Krümmung  durch's  Steigen  der  Schlangen  von  unten  nach  oben,  eine  halb  schiefe. 
So  wie  man  ein  Staniolblatt  hinauflegt  auf  ein  Gewinde,  so  muss  sich  das  Blatt  erst  nach  all' 
den  Krümmungen  beugen,  d.  h.  bald  hier,  bald  dort  falten:  so  dass  es  nicht  mehr  geeignet 
ist,  den  reinen  Abdruck  der  Oberfläche  zu  geben.  Die  einzige  mögliche  Weise  des  Abdruckes 
in  Staniol  ist  die,  dass  man  schmale  Kiemchen  in  der  Höhe  der  Buchstaben  über  jeden  Namen 
laufen  lässt;  dann  fallen  die  Schwierigkeiten,  jedoch  nicht  ganz  weg.  Wir  haben  uns  in  solchen 
Biemchen  die  Abdrücke  jetzt  gemacht  und  zu  Hause  gefüllt  und  aufgeklebt. 

77.  Hier  ist  noch  der  Ort  zu  erinnern,  dass  auch  für  den  Künstler,  der  die  Namen  auf- 
schrieb, eine  sehr  schwierige  Aufgabe  in  Betracht  der  eigenthümlichen  Verbindung  der  eben 
erwähnten  drei  Krümmungen  gestellt  war.  Die  Inschriften  mussten  unter  einander  auf  der- 
selben Seite  lesbar  für  den  Zuschauer  stehen.  Die  horizontale  Krümmung,  wie  sie  jeder 
Cylinder  hat,  war  kein  Hinderniss,  die  Bauchkrümmung  perpendiculär  auch  nicht,  wohl  aber 
die  schiefe  Hinansteigung  der  Gewinde.  Wie  nämlich  sollte  der  Buchstabe  gestellt  v/erden? 
Der  Anfang  war  mit  der  Perpendiculärlinie  über  die  ganze  Säule  gegeben,  damit  aber  zugleich 
die  genau  perpendiculäre  Stellung  des  Buchstabens,  welche,  beim  folgenden  Buchstaben  bei- 
behalten, diesen  auf  der  steigenden  Schlangenwindung  tiefer  brachte.  Dieser  Zwiespalt 
ist  vom  Künstler  nur  dadurch  überwunden,  dass  in  der  Stellung  und  Höhe  der  Buch- 
staben viele  Unregelmässigkeiten  vorkommen,  indem  er  sich  so  gut  geholfen,  als  er  konnte. 
Der  geniale  Giesser  hat  gewiss  nicht  selbst  die  Namen  eingegraben.  Der  würde  die  Buch- 
staben nicht  perpendiculär  auf  das  Erdniveau,  sondern  auf  die  schiefe  Steigungslinie 
gestellt  haben. 

Aus  dem  Vorhergehenden  folgt,  wie  eine  totale  Bezweiflung  der  Inschrift  als 
echt  und  antik  auch  nicht  im  mindesten  erlaubt  ist,  wohl  aber  es  frei  stehen  kann, 
einzelne  Buchstaben,  ja  Wörter  sogar  zu  beanstanden  und  anders  lesen  zu  wollen.  Auch 
könnte  Jemand  noch  vielleicht  die  Palier  oder  Mantineer  oder  Scriphier  oder  sonst  welche 
Stadt  noch  als  vierten  Namen  eines  oder  des  anderen  Gewindes  vermuthen;  obgleich  Plu- 
tarch's  31  Namen  eben  so  dagegen  streitet,  als  unser  §.  59  und  60.  Ferner  dürfen  wir  nicht 
verschweigen,  dass  die  Beste  vierter  Namen  des  8.  9.  und  10.  Gewindes  nur  aus  vielleicht 
zu  grosser  Gewissenhaftigkeit  von  uns  gegeben  sind.  Darum  sind  sie  auch  als  zweifelhaft 
mit  der  Ziffer  4  .versehen  und  im  10.  Gewinde  lässt  sich  fast  ganz  sicher  sagen,  dass  die 
unverletzte  Glätte  vor  den  Buchstaben  E  A  kaum  erlaubt,  an  eine  ehemalige  Anwesenheit 
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von  Buchstaben  zu  glauben;  sie  niüssten  denn  durch  irgend  einen  uns  unbekannten  Umstand 
so  schwach  gewesen  sein ,  dass  schon  Plutarch  sie  nicht  mehr  lesen  konnte. 

Wir  haben  der  Kritik  wegen  folgende  Unterscheidungen  für  nöthig  gefunden: 

1.  Ganz  klare  kräftige  Buchstaben; 

2.  weniger  klare  aber  unbez weifelbare  Buchstaben; 

3.  sehr  schwache,  aber  dennoch  gesicherte  Buchstaben; 

4.  kaum  erkennbare  und  desswegen  nicht  sichere  Buchstaben. 

Da  diese  Unterscheidung  für  die  Kritik  von  unberechenbarer  Bedeutung  ist,  so  haben 
wir  die  Ziffer  zu  jedem  Buchstaben  gesetzt  und  können  nur  den  Wunsch  ausdrücken,  dass 
bei  schwer  zu  entziffernden,  theilweise  verdorbenen,  aber  wichtigen  Inschriften  diese 
Methode  allgemein  angenommen  würde,  da  sie  für  die  Copie,  so  wie  für  den  Druck  gleich 
bequem  ist. 

Wir  fügen  hinzu,  dass  unser  Fac-simile  das  erste  genau  mit  den  Inschriften  überein- 
stimmende ist.  In  der  publieirten  Zeichnung  von  Fr  ick  sind  Ungenauigkeiten.  So  z.  B.  ist 
nicht  nur  MEVKAJIOI  mit  M  statt  A  sondern  auch  bei  KV6NI0I  ein  schiefgekreuztes  ®  statt 
des  ©  der  Inschrift,  sehr  klar  und  deutlich,  während  die  übrigen  nicht  so  klar  sind. 

Zum  Schlüsse  ist  noch  Einiges  über  die  Frage  der  Existenz  gewundener  oder  gewunden 
gestreifter  Säulen  im  Alterthume  beizubringen,  wobei  die  freistehende  Stelle  von  der  archi- 
tektonischen zu  unterscheiden  ist. 

Aus  den  zu  Herculanum  und  Pompeji  erhaltenen  Denkmälern  alter  Zeit  haben  wir  eine 
kleine  Auswahl  von  Erscheinungen,  welche  dahin  gehören,  oder  damit  verwandt  sind,  ausgesucht 
und  abgebildet.  Davon  gehört  Nr.  11  aus  Bronze  der  Gattung  an,  welche  als  cippus  einen 
Kopf  trägt.  Nr.  9  ist  zweifelhaft,  ob  derselben  Gattung  oder  der  architektonischen  angehörig, 
da  das  obere  Ende  fehlt.  Dagegen  sind  die  beiden  Säulen  Nr.  10  als  architektonische  Glieder 
da,  und  es  lässt  sich  dagegen  nur  bemerken,  dass  sie  doch  nur  in  der  Ornamentalmalerei  der 
Stuben  sich  vorfinden,  also  noch  immer  keinen  Beweis  abgeben,  dass  in  der  alten  Architectur 
gewundene  Säulen  wirklich  von  Architekten  angewandt  worden.  Wichtiger,  obgleich  eben- 
falls nicht  entscheidend,  ist  dasTaurische  Basrelief  auf  dem  Sarkophage,  der  sich  jetzt  in  Mün- 
chen befindet.  Dort  sind  zwei  gewundene  Säulen  unbestreitbar;  die  ältere  Abbildung,  von 
Winckelmann  herrührend  (unsere  Fig.  12a),  lässt  sie  als  cijipus  vermuthen,  ja  sogar  an 
zwei  Schlangensäulen  denken;  dagegen  ist  in  der  sorgfältigeren  Zeichnung,  welche  Uli  den 
in  den  Denkmälern  der  Berk  Akad.  1812  publicirte  (unsere  Fig.  12  b) ,  es  unzweifelbar,  dass 
die  gewundenen  Säulen  Theile  des  Eingangs  zum  Dianentempel  in  Tauris  sind.  Wir  haben 
den  Sarkophag  selbst  nicht  gesehen,  aber  es  scheint  unzweifelhaft,  dass  er  älter  als  die  christ- 
liche Zeitrechnung  ist,  also  die  Vorstellung  solcher  Säulen,  sogar  architektonisch,  existirte. 
Um  so  viel  mehr  kann  solche  Säule  in  dem  naturwüchsigen  Griechenland  nicht  für  den  cippus 
geleugnet  werden.  Man  streifte  die  Säulen  von  oben  nach  unten;  man  ahmte  im  Capitäl  den 
Akanth  nach,  man  machte  den  Palmbaum  mit  seinen  Zweigen  und  Früchten  zu  Stelen  für 
Anathemata,  warum  nicht  auch  mehrere  sich  um  einander  windende  Schlangen,  ohne  darum 
gerade  an  eine  absichtlich  gewundene  Säule  zu  denken,  die  aber  sonst,  wie  sie  im  Mittelalter 
sinnlos  aufkamen,  bedeutungslos  ist.  Wie  alt  solche  natürliche  Erscheinungen  mit  bestimmter 
Bedeutung  bei  den  Hellenen  sind,  wer  vermöchte  da  die  Grenze  zu  setzen?  Aber  auf  Homer 
II.  II,  308,  möchten  wir  die  Aufmerksamkeit  der  Forscher  über  diese  Frage  richten.  Das 
Wunder  der  versteinerten  Schlange  in  Aulis  lässt  Homer  in  Ulysses'  Mund  so  erzählen, 
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dass  er  zu  der  Versammlung  der  Griechen  vor  Troja  zu  sagen  wagt:  Ihr  Alle  habt's  gesehen 
(eaze  ds  Tvävres  pdpzupoc). 

Konnte  das  Homer  den  Ulysses  sagen  lassen,  wenn  nicht  zu  seiner  Zeit  in  Aulis  diese  mit 
oder  ohne  Platane  in  Stein  geformte  Schlange  zu  sehen  gewesen  wäre?  Denn  er  sagt  aus- 
drücklich, dass  Jupiter  die  Schlange  sehr  berühmt  gemacht  habe,  indem  er  sie  durch  ein 
Wunder  in  Stein  verwandelt  (zdv  pev  dptgqAo»  ßrjxev  Bsöz  - — ■  Xäav  jap  ptv  sßrjxs).  Das  war  aber 
auch  ein  Hain  der  Diana,  welcher  in  bekannter  Verbindung  mit  dem  Taurischen  durch  die 
Iphigenia-Sage  gebracht  ist.  Merkwürdig  fand  schon  Aristoteles ,  dass  Homer  das  eigentlich 
wirkliche  Wunder  jener  Versteinerung  zu  erklären  vergessen ,  und  wir  finden,  dass  sich 
die  Scholiasten  sehr  fade  damit  abmühen. 


Nachschrift. 

So  weit  war  unser  Aufsatz  zur  Absendung  bereit,  als  wir's  doch  noch  für  angemessen 
fanden,  die  letzte  Schrift  des  Herrn  Prof.  Curtius  in  den  Gött.  Gel.  Anz.  uns  kommen  zu 
lassen. 

Nach  genommener  Einsicht  wissen  wir  nicht,  ob  wir  mehr  das  Vorgehen  des  achtbaren 
Gelehrten  oder  "den  verdorbenen  Geschmack  so  vieler  Männer  unserer  Zeit,  denen  man  so 
etwas  bieten  darf J) ,  noch  in  einigen  Worten  als  Spiegel  kennzeichnen  sollen.  Ohne  uns  be1 
dem  Hange  nach  Ausgaben  von  Classikern ,  strotzend  von  grammatischen  Mikrologien  und 
rhetorischen  Spitzfindigkeiten,  mit  Unterlassung  aller  nöthigen  Sacherklärungen,  aufzuhalten, 
scheint  uns,  dass  man  sich  bei  Untersuchungen  über  historische  Fragen  sophistischen  Träu- 
mereien überlässt,  durch  welche  unter  anderm  die  Iliade  zu  einem  einfachen  Kampfe  des 
Meeres  gegen  das  Land  wird2);  man  spricht  ab  über  die  Verbindungsfäden  der  Nationen 
in  den  dunkleren  Zeiten,  für  die  ja  gerade  jetzt  bei  Engländern  und  Franzosen  eine  Ameisen- 
thätigkeit  herrscht,  die  man  den  Deutschen  wünschen  sollte,  und  welche  erst  das  unverwerflich 
feste  Material  in  einer  nicht  geahnten  Ausdehnung  zu  Tage  fördert.  Von  der  Geschichte,  von  der 
Kunst  und  ihrem  Zusammenhange,  vor  den  medischen  Kriegen  ist  noch  jede  feste  Theorie  ein 
Reden  des  Blinden  von  der  Farbe.  Wenn  die  verdoppelte  Sammeltätigkeit  erst  das  Material 
dazu  hinlänglich  geliefert  haben  wird,  dann  ist  es  erlaubt,  mit  etwas  mehr  Sicherheit  ein  allge- 
meines Gesetz  aufzustellen,  ohne  dass  es  doch  die  Ausnahmen  vollständig  ausschliesst;  dann 
wird  man  nicht  genöthigt  sein,  um  eine  vorgefasste  übereilte  Ansicht  zu  vertheidigen,  die 
Quellen  zu  entstellen  oder  sie  dreist  das  Gegentheil  von  dem  sagen  zu  lassen,  was  sie  sagen, 
oder  das  Gegentheil  von  dem,  was  wirklich  erkannt  ist  oder  sein  sollte.  Wo  bliebe  der  Ruhm 
deutscher  Wissenschaftlichkeit,  wenn  das  so  fortginge? 

Nach  Prof.  Curtius  bestand  das  platäische  Weihgeschenk  ursprünglich  nur  aus  einem 
goldenen  Kessel  (was  Herodot  nicht  sagt);   dieser  stand  auf  drei  bronzenen  Füssen  (was 


?)  So  heisst  es  z.  B.  sogar  im  arch.  Anzeiger  Jahrg.  XX,  Nr.  159,  März  1862,  p.  293,  in  einem  Bericht  aus  Berlin  über 
Curtius'  Kritik  des  Platäischen  Weihgeschenks  in  den  Gött.  gel.  Anz.  wörtlich:  „Es  ist  durch  Herrn  Curtius  nachge- 
wiesen, dass  das  Monument  auf  dem  Hippodrom  eine  im  Jahre  40  nach  Christo  gefertigte  ungefähre  byzantinische  Cöpie  sei.« 

2)  Sehr  treffend  sagt  daher  Schubart  in  seiner  unten  zu  besprechenden  Erwiederung  gegen  Curtius,  wenn  Letzterer  schreibt: 
„Es  war  der  hochaufgeschossene,  mit  Datteln  behängte  Baum  das  Symbol  des  fruchtreichen  Siegerglücks,  und  die  unter  dem 
Baume  ruhig  stehende  Athena  mit  der  Eule  bezeichnete  den  Segen  der  Weisheit  spendenden  Göttinn  als  die  Quelle  des  Sieges- 
muths  und  der  Siegerkraft  der  Athener",  dass  ihm  zu  solchen  Deutungen  der  Denkmäler  der  erforderliche  Glaube  fehle. 
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Herodot  nicht  sagt),  zwischen  welchen  sich  eine  einzige  Schlange  hinaufringelte,  welche 
unter  dem  Kessel  sich  in  drei  Hälse  theilte  und  drei  Köpfe  nach  Aussen  entsendete;  Herodot 
habe  sicli  geirrt,  wenn  er  geglaubt,  dass  der  Kessel  auf  diesen  Köpfen  gestanden.  Das  habe 
nur  so  geschienen.  Dieser  Goldkessel  mit  den  Bronzefüssen  habe  in  Delphi  auf  einem  Bathron 
von  Marmor  gestanden  und  sowohl  das  ausgemeisselte  Elageion  des  Königs  Pausanias  als  die 
an  dessen  Stelle  gekommenen  Städtenamen  wären  auf  diesem  Marmorbathron  gewesen  (wovon 
nirgends  etwas  steht).  Den  Goldkessel  raubten  die  Phokäer.  Als  Constantin  den  bronzenen 
Dreifussrest  von  Delphi  nach  Byzanz  bringen  Hess,  wurden  die  Städtenamen  vom  Marmor- 
untersatz auf  diesen  Dreifuss  (wohin?)  geschrieben  (was  Niemand  berichtet),  und  als  später 
dieser  Dreifuss  in  Constantinopel  verbrannte  (eine  Erfindung  des  Herrn  Curtius),  machten 
die  Byzantiner  einen  Ersatz  aus  drei  Schlangen  als  gewundene  Säule  und  schrieben  zum 
drittenmale  diese  Inschrift,  so  gut  sie  konnten,  darauf  (was  wieder  Niemand  bezeugt). 

Allerdings  wird  Herr  Frick  mit  Eecht  getadelt,  dass  er  sich  einen  Dreifuss  denkt,  der 
keine  Fiisse  gehabt  habe;  aber  es  ist  auch  schon  muth willig  und  ohne  irgend  eine  Noth  von 
Herodot  und  von  Pausanias  abgewichen,  wenn  man  den  ausdrücklich  genannten  Golddreifuss 
nur  als  einen  Goldkessel  auffassen  will,  und  ohne  darüber  irgendwo  eine  Notiz  von  Herodot 
oder  sonst  Jemand  zu  haben,  annimmt,  dass  er  /oIxotzod^  gewesen,  und  ihm  eherne  Fiisse 
andichtet.  Dieser  Golddreifuss  war  aber  —  da  keine  entgegengesetzte  Nachricht  vorliegt  —  ein 
ganzer  Golddreifuss,  d.  h.  Kessel,  Ring  und  Füsse  von  Gold,  von  reinem  Gold,  d.  h.  massiv, 
was  nicht  ausschliesst,  dass  er  theilweise  hohl  und  von  getriebener  Arbeit  (xpvayjXo.Toz)  war, 
wie  der  ihn  tragende  eherne  Untersatz  auch  hohl  gegossen  ist.  Es  stehen  dem  keine  statischen 
Gründe  entgegen,  als  wenn  der  heutige  Untersatz  eine  solche  Goldlast  nicht  habe  tragen 
können,  denn  er  ist  mit  nickten  eine  dünne  Blechwand.  Noch  heute,  das  heisst  nach 
2340  Jahren,  während  welchen  er  etwas  abgenutzt  angenommen  werden  muss,  ist  die  Dicke 
der  Wand  circa  15  Centimeter  oder  5/8  Zoll.  Man  kann  also  wohl  ursprünglich  3/4  Zoll  durch- 
gängig annehmen.  Der  kleine,  verhältnissmässig  geringe  Oberkiefer  ist  so  schwer,  dass  ein 
Mann  ihn  mit  Mühe  trägt;  also  konnte  eine  solche  Stele,  wie  unsere  Schlangensäule,  zumal 
in  ihren  runden  gewundenen  Formen,  ganz  gut  noch  eines  Dreifusses  goldene  Last  zu  anderen 
Lasten  tragen. 

Doch  das  ist  nicht  Alles.  Weil  nun  einmal  in  dem  Schlangenkörper  sich  Herodot  und 
Pausanias  nicht  dürfen  getäuscht  haben,  trotzdem  dass  es  heute  Jedem  noch  eben  so  ergeht; 
und  weil  nun  doch  anderntheils  irgendwo  drei  Füsse  gefunden  werden  mussten,  so  bildet  sie 
Curtius  unter  dem  Kessel  aus  Erz  als  Träger  und  lässt  die  Schlange  dazwischen  sich  hinauf- 
ringeln. Dass  auf  den  Schlangenköpfen  der  Golddreifuss  —  wir  müssen  wohl  Herrn  Curtius 
zu  lieb  der  Kessel  sagen  —  gestanden,  wie  Herodot  und  eigentlich  auch  Pausanias  sagen,  das 
soll  eine  Täuschung  dieser  Autoren  sein,  denn  er  stand  eigentlich  auf  den  Füssen.  So?  also 
hätte  der  sich  nicht  durch  den  Schein  täuschende  Herodot  sich  dennoch,  und  dazu  in  einer 
klar  in  die  Augen  springenden  Stelle  getäuscht?  Das  soll  wohl  Kritik  sein?  Armer  Herodot, 
und  du  noch  bedauernswürdigerer  Pausanias,  du  bist  nicht  nur  hier  derselben  Täuschung 
erlegen,  sondern  Herr  Curtius  hat  auch  noch  gefunden,  dass  du  überhaupt  nur  einen 
Schlangenkopf  gesehen  statt  der  drei,  und  das  hat  der  so  kritische  Herr  Curtius  die  Stirne, 
für  eine  „natürliche  Täuschung"  auszugeben?!  Uns  scheint  sogar,  dass  Herr  Curtius 
den  Pausanias  missverstanden  hat.  Der  Perieget  nämlich  sagt  gar  nichts  von  den  Köpfen,  die 
er  aber  mit  dem  Worte  dpaxwv,  den  Herodot  verbessernd,  als  genau  von  ihm  betrachtet  anzeigt 
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weil  er  es  voraussetzte,  dass  jeder  von  dem  berühmten  Monument,  wenn  nicht  sonst,  so  doch 
durch  den  allbekannten  Herodot  wusste.  Das  ist  auch  der  Grund,  warum  er  ohne  Specification, 
an  das  Bekannte  anknüpfend,  sagt:  „Was  von  Erz  war,  ist  erhalten,  aber  das  Gold  haben  die 
phokäischen  Feldherren  nicht  zurückgelassen",  u7toXl7iovto ,  was  Herr  Curtius  mit  daran 
gelassen,  seine  Leser  täuschend,  übersetzt.  Dann  bemerkt  er  dazu:  „So  spricht  Niemand, 
wenn  er  einfach  sagen  konnte:  „„Sie  haben  den  Dreifuss  fortgetragen!""  —  Wie,  wenn  wir  es 
nun  auch  so  machen  wollten,  und  sagten:  So  spricht  Niemand,  wenn  er  einfach  sagen  konnte: 
„sie  haben  den  Kessel  fortgetragen?" 

Yor  denkenden  Lesern  ein  Wort  über  die  dreimalige  Uberschreibung  der  Städtenamen 
zu  verlieren,  könnte  man  uns  verargen.  Was  kann  man  sich  nicht  Alles  hngiren  ohne  Noth? 
Aber  etwas  Unmögliches,  wie  die  Zerstörung  des  von  Delphi  gebrachten  Erz-Monumentes 
durch  Feuer  in  der  Mitte  des  Hippodroms,  das  sollte  man  doch  nicht  fingiren.  Da  das  jetzige 
Monument,  wTie  die  darin  gefundene  Bleiröhre  mit  ihrer  Inschrift  bezeugt,  jedenfalls  auch 
von  Herrn  Curtius  als  nicht  jünger  bezeichnet  werden  darf  wie  die  Zeit  des  Theodosius  L, 
so  blieb  nur  für  eine  solche  Verbrennung  die  kurze  Zeit  von  330  bis  390  übrig.  In  dieser 
ist  aber  keine  Feuersbrunst  bekannt,  welche  auch  nur  die  an  den  Hippodrom  grenzenden 
Gebäulichkeiten  betroffen  oder  berührt  hätte.  Erst  406  wurden  bei  einem  Aufstande  der 
Parteien  die  Thore  des  Rennplatzes  verbrannt.  Der  grosse  Brand,  welcher  fast  alle  an 
diesen  Platz  stossenden  Gebäulichkeiten  in  Asche  legte,  fällt  unter  Anastasius  in's  Jahr  498 
und  der  fürchterlichste  Brand  bei  Gelegenheit  des  Nica-Aufstandes  unter  Justinian  532  ver- 
wandelte einige  neu  entstandene  Gebäulichkeiten  und  den  Pest  von  Allem  was  noch  um  den 
Hippodrom  stand,  in  Trümmer  und  Asche,  wozu  auch  die  ältere  von  Constantin  im  Basiliken- 
styl  erbaute  S.  Sophia  gehörte.  Da  war's,  wo  mitten  im  Pauch  und  den  Flammen  Justinian 
Befehl  gab,  die  Wettrennen  fortzusetzen,  also  den  factischen  Beweis  lieferte,  dass  Brände 
dem  Hippodrom  und  den  auf  dem  Platze  stehenden  Menschen  und  Denkmälern  keinen  Schaden 
thun.  War  ja  der  Platz  um  ein  Drittel  breiter  und  länger  als  er  jetzt  ist.  Nie  konnte  also  eine 
Feuersbrunst  ein  solches  Monument  aus  Erz  zerstören. 

Die  Ausstellungen  des  Herrn  Curtius  an  der  Inschrift  unserer  Schlangensäule  treffen 
hauptsächlich  die  Uberschrift,  welche  aber,  wie  wir  es  oben  bezeichnet,  unbeschadet  des  Ganzen, 
bezweifelt  werden  und  wegfallen  könnte.  Allein  auch  diese  Ausstellungen  sind  nicht  stich- 
haltig. AJ10A0NI  mit  einem  X  soll  unerhört  sein.  Ein  Consonant  statt  zwei  und  umgekehrt 
kommt  in  Prosa  und  Versen  noch  häufiger  in  älteren  als  jüngeren  Zeiten  vor.  Noch  heute  steht 
die  Orthographie  von  Pelopon(n)esos,  Cherson(n)esos  nicht  fest.  In  Homer  wird  A/iXeoz  neben 
AxtXXsos  gebraucht.  Corp.  J.  N.  24,  Vers  4  gibt  AAAAOII  (statt  äXX-jXocz),  ja  für  'AttöXXcwc  ist 
C.  J.  1766  AJTAOTNI. 

Die  sogenannte  sprachwidrige  Verbindung  des  Genitivs  EAANON  mit  den  folgenden 
Nominativen  wäre  eben  keine  Verbindung,  folglich  nicht  sprachwidrig.  Gäbe  Gott,  dass  keine 
schlimmeren  Anakol uthien  bei  den  Alten  vorkämen  als  diese,  eines  Titels  und  eines  Namens- 
katalogs! Herr  Curtius  stösst  sich  auch  an  der  Dedication  mit  einem  Dativ.  Gilt  die  Bemer- 
kung dem  speciellen  Falle,  wo,  wie  hier  der  Dativ  nicht  entferntes  Object  eines  Zeitwortes 
ävd&yxav,  sondern  eines  Verbalsubstantivs  ö.vd&y]{ia  ist?  Da  dürfte  die  grosse  Unlesbarkeit  und 
Unzuverlässigkeit  der  Entzifferung  an  dieser  Stelle  die  Correctur  in  ö.vedvjxov  u.  s.  w.  zulassen; 
obgleich  als  Parallelen  für  die  publicirte  Lesung  HpaxXsi  owprj/idzwv  Trachin.  668  und  ßyßatmv 
6ty<z£Eurip.  Phöniss.  17  etc.  sprechen,  also  die  Veränderung  sehr  überflüssig  zu  machen  scheinen. 
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Was  soll  aber  ferner  das  heissen ,  dass  unter  den  Städtenamen  am  anstössigsten  die 
Form  (pAs'.amoi  wäre,  welche  nach  allen  Analogien  einer  Zeit  verdorbener  Rede-  und  Schreibe- 
weise angehören  soll?  ■ —  Wirklich?  und  die  ältesten  Münzen  dieser  Stadt  mit  rückwärts 
zu  lesenden  Lettern  McOAlBA^ ,  bitte,  welcher  Zeit  gehören  denn  diese  an? 

Seite  371  macht  Herr  Curtius  die  curiose  Entdeckung,  dass  stti  rqi  @oivixt  unter  dem 
Palmbaum,  also  im  local:  unter  heisst.  Paus.  X.  15.  3,  wobei  er  natürlich  alle  seine  Vor- 
gänger corrigirt,  als  solche,  welche  den  Pausanias  nicht  verstanden  hätten.  Es  handelt  sich 
von  der  Siegestrophäe  der  Athenienser  am  Eurymedon,  wofür  die  Athener  in  Delphi  einen 
Palmbaum  von  Erz  und  darauf  vergoldet  eine  Statue  der  Athene  mit  Eulen  widmeten.  Siehe 
unsere  Fig.  21  und  22.  Wie  konnte  sich  Herr  Curtius  die  Trophäe  so  denken,  dass  die 
Athene  und  ihre  zwei  Eulen,  offenbar  das  Symbol  für  den  Doppelsieg,  unter  den  Zweigen 
des  Palmbaumes  kam,  welches  ja  die  Stelle  für  die  Besiegten  ist,  wie  z.  B.  auf  einer  unedirten, 
grossen  Bronze-Münze  des  Titus  aus  der  Sammlung  des  Referenten,  unter  dem  Palmbaum 
rechts  (sie)  ein  Jude  in  Ketten,  und  links  eine  Jüdinn  sitzend  und  weinend  mit  der  Inschrift 
im  Felde  IVD(aea)  CAP(ta) x). 

Ausser  so  vielen  willkürlichen  Erfindungen  wird  sogar  p.  380  gethan,  als  wenn  in 
irgend  einem  Schriftsteller  bezüglich  des  Eingrabens  unserer  Inschrift  das  Wort  xoXö.Tzzeiv 
gebraucht  worden?  Was  ist  das? 

Endlich  wird  p.  383  Lucian  de  Astron  23  citirt,  welcher  einen  Dreifuss  beschreibe  mit 
einem  dpaxmv  üttö  toj  zp.  u.  s.  w.  (sie!),  so  dass  jeder  Leser  glauben  muss,  da  sei  der  Beleg 
und  das  Modell  für  die  von  Herrn  Curtius  ausgesprochene  Ansicht;  es  ist  ja  ein  Dreifuss, 
darunter  ein  Drache,  beides  so  vom  Künstler  geformt!  Aber  —  aber,  schlägt  man  das  Citat 
nach,  da  ist  nicht  blos  eine  Abbreviatur  von  Herrn  Curtius,  sondern  auch  das  darauffolgende 
wichtige  Wort  (pdi-fftzai  ist  mit  u.  s.  w.  ersetzt.  In  Lucian  ist  es  also  etwas  ganz  anderes,  es 
ist  ein  lebender  Drache,  welcher  den  Dreifuss  bewacht:  denn  er  zischt,  er  tönt  darunter, 
<p&eyy£Tat. 


Als  Kunstproduct  bemerken  wir  noch  einmal,  dass  es  nur  der  alt-äginetischen  Schule 
angehören  kann.  Es  ist  noch  nicht  der  perikleische  vollendete  Kunststyl;  statt  dessen  sieht 
man  archaistische  Derbheit,  namentlich  an  dem  erhaltenen  Oberkiefer,  den  Mancher  für  einen 
Krokodiloberkiefer  zu  halten  geneigt  ist.  Die  Augenstellen  sind  jetzt  tiefe,  aber  nicht  durch- 
gehende Höhlungen;  also  waren  die  Augäpfel  eingesetzt,  wahrscheinlich  in  einer  andersfar- 
bigen Bronze,  eine  Manier,  in  der  die  Alten  allein  sich  auszeichneten,  und  eine  Kunst,  die 
später  verloren  ging,  wo  man  lieber  zu  Edelsteinen  griff.  Uber  den  ganzen  Schlangenkörpern 
gibt's  nirgendwo  eine  Andeutung  von  Schuppen,  wie  es  die  Alten  sonst,  und  noch  mehr  die 
Byzantiner  liebten.  Man  könnte  zwar  sagen,  dass  diese  Schuppen  durch  die  Zeit  verwischt 
worden,  allein  an  einem  Gebilde,  welches  durch  Windungen  entstandene  Vertiefungen  hat, 


j  Man  theill  uns  eben  die  Nr.  159  B  der  Denkmäler  und  Forschungen  von  Gerhardt,  März  18G2  mit,  in  welcher  ein  Aufsatz 
von  Herrn  Schubart  ans  Cassel,  worin  dieser  zwar  Herrn  Curtius  gegenüber  einräumt,  dass  seine  frühere  Erklärung  von 
einem  horizontallicgcnib'.n  Palmbaum  mit  dem  Palladium  darauf,  unhaltbar  sei,  dagegen  aber  des  Herrn  Curtius  Ansicht 
über  eine  Stellung  des  Palladiums  unter  dem  Palmbaum  widerlegt,  und  eine  der  unseren  gleiche  Erklärung  des  Standpunctes 
auf  dem  Palinbaum  gibt,  wozu  er  noch  die  uns  entgangene  wichtige  Stelle  des  Plutarch:  nrM.äfiiuv  y/ivduüv  ixe  <p<>Mx<>s 
•/ol/.xo'j  ßeßyxeif  anführt.  Nur  weiss  Herr  Schubart  nichts  mit  den  Eulen  zu  machen. 
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müsste  in  diesen  Vertiefungen,  trotz  des  Alters,  irgend  ein  Rest  zu  sehen  sein;  aber  wir  haben 
vergebens  darnach  gesucht.  Wahrscheinlich  wollte  der  Künstler,  dass  zu  Inschriften  die 
Schlangenkörper  gebraucht  werden  könnten. 

Wir  wiederholen  nochmals,  dass  byzantinische  Künstler  unfähig  waren,  ein  solches 
Kunstwerk  zu  ersinnen  oder  auch  nur  es  zu  reproduciren.  Ja,  zu  breitem  Geschwätze  über 
die  Schönheit. selbst,  wo  sie  nicht  war,  findet  man  sie  fähig,  aber  zur  Reproduction  solcher 
plastischer  Werke  wohl  nicht.  In  den  Augen  der  Künstler  byzantinischer  Zeit,  wie  mancher 
andern,  sind  solche  Kunstwerke  immer  übernatürliche,  durch  Genien,  Teufel  u.  s.  w.  verfer- 
tigte Dinge  gewesen. 

Es  bleibt  also  unser  Denkmal  eines  der  wichtigsten  echten  Reste  der  Kunst  und  der 
Buchstabenformen  vorperikleischer  Zeit,  und  gewiss  das  berühmteste  Zeugniss  der  grössten 
Heldenthat  der  freien  hellenischen  Städte.  Möge  es  noch  lange  da  stehen,  und  so  wie  es  der 
Raubgier,  der  Einfalt,  dem  Aberglauben  und  dem  Muthwillen  dreier  Religionen  und  unzäh- 
liger roher  Völker  des  Morgen-  und  des  Abendlandes  imponirt  hat,  so  auch  vor  einer  unüber- 
legten Hyperkritik  der  „Jetztzeit"  (so  will  es  die  ohrenlose  Gegenwart)  verwahrt  bleiben. 
Man  bedenke  auch,  dass  die  Zahl  der  1001  Irrthümer  gewiss  schon  an  unserer  Säule  voll  ist. 

Als  wir  diese  Abhandlung  zur  Absendung  verpacken  wollten,  erschien  hier  auf  seiner 
Rückreise  von  Athen  nach  Berlin  der  erprobte  Kenner  der  Antike,  der  kön.  preussische  Hof- 
baurath Strack,  dessen  Scharfsinne  die  nach  Athen  gesandte  deutsche  Commission  die  glück- 
lichen Ausgrabungen  des  Theaters  des  Bacchus  verdankt. 

Trotz  der  Schlangenwindungen  erkannte  er  in  dem  ehernen  Reste  auf  dem  Hippodrom 
eine  Säule;  dann  war  er  von  der  Echtheit  des  antiken  Monuments  mit  seinen  archaistischen, 
an  manchen  Stellen  fast  keilförmigen  Buchstabengestalten,  und  von  der  Genialität  und  Schön- 
heit des  Kunstwerkes  so  ergriffen,  dass  er  in  seiner  Begeisterung  das  ganze  kolossale  Kunst- 
werk in  Gyps  für  das  Museum  in  Berlin  abformen  liess. 

Im  Übrigen  war  er  speciell  mit  den  Nachrichten  über  das  Monument  in  den  Geschichts- 
schreibern und  Reiseberichten,  so  wie  mit  den  noch  schwebenden  Streitpuncten  zu  wenig  ver- 
traut, um  in  der  kurzen  Zeit  eine  abgeschlossene  Auffassung,  auf  diesen  Forschungen  beruhend, 
sich  bilden  zu  können.  Es  schien  fast,  als  wenn  er  einige  Andeutungen  von  Curtius  (seinem 
Reisegefährten  bis  Athen)  gehört  hätte,  welche  ihn  mit  veranlassten,  sich  auch  einen  Gold- 
dreifuss zu  denken,  ruhend  auf  seinen  ungeheuren  Goldfüssen  und  auf  dem  circa  25  Fuss 
hohen  bronzenen  vierten  Fuss  in  der  Mitte.  Seine  Idee  ist  angedeutet  in  der  flüchtigen  kleinen 
Zeichnung  des  überkolossal  gedachten  Weihgeschenks  (Fig.  24  c).  Er  denkt  sich  nämlich  den 
Goldkessel  ruhend  auf  einer  Pfeilerfortsetzung  auf  unserer  Schlangensäule  im  Centrum  des 
Dreifusses.  Der  Kessel  nun  ruht  ausserdem  auf  drei  Füssen,  welche  circa  V/2  Fuss  von 
unserer  Schlangensäule  abstehen.  Dadurch  erhielt  der  Kessel  wenigstens  einen  doppelten 
Durchmesser  des  unsrigen  oder  achtmal  mehr  Masse  an  Gold.  Auch  glaubte  Herr  Strack 
Anfangs,  die  Säule  sei  aus  Stücken  zusammengesetzt,  wie  alle  alten  Gusskunstwerke.  Was 
letzteren  Punct  anbelangt,  so  ist  schon  bei  seiner  Abreise  durch  gewissenhafte  Untersuchung 
an  dem  Monumente  selbst  dem  Herrn  Strack  die  Uberzeugung  vorherrschend  geworden, 
dass  dieser  Rest  nur  ein  Guss  und  nicht  aus  Stücken  zusammengelöthet  ist1) ;  sein  Stock  in  der 


J)  Ein  Irrthum,  wie  uns  Prof.  Müller,  Vorsteher  der  k.  Giesserei  in  München  bewiesen,  da  ein  solcher  Guss  beim  Abkühlen 
zerreissen  würde  wegen  der  langen  Form. 
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Mitte  über  der  Schlangensäule  ist  durch  genaue  Erforschung  des  oberen  Endes,  dessenWände 
er  sehr  dünn  gefunden,  etwas  schwankend  geworden.  Leider  waren  wir  durch  unzählige 
dringende  Geschäfte  abgehalten,  denselben  nach  Ansicht  seines  Zeichnungsentwurfes  noch- 
mals vor  seiner  Abreise  zu  sehen.  Wir  heben  daher  hier  dasjenige  hervor,  was  seiner  Auf- 
fassung entgegensteht,  und  werden  dabei  noch  einige  unbesprochene  höchst  wichtige  Puncte 
in  Erinnerung  bringen  und  der  Prüfung  übergeben. 

Die  Schlangensäulenwand  ist  gebildet  von  Gewinden  der  Schlangen,  diese  Gewinde  sind 
nur  circa  ein  Drittel  des  runden  Schlangenkörpers  und  laufen  so  über  einander  weg,  eine 
sehr  hohe  schlanke  Säule  bildend;  unten  sind  die  Gewinde  (Bäuche)  der  Natur  der  Schlange 
e-emäss  sehr  schmal,  schwellen  an  bis  zu  zwei  Dritteln  der  Höhe  der  Säule  und  nehmen  dann 
nach  dem  Halse  zu  wieder  ab;  als  Säule  aber  hat  zugleich  der  Giesser  deren  Proportionen 
festgehalten.  Herr  Dr.  Sperling,  Dragoman  der  preussischen  Gesandtschaft,  wies  darauf 
hin,  dass  die  beiden  untersten  Gewinde  bedeutend  nach  aussen  stehen,  so  dem  Säulenkörper 
eine  Basis  gebend.  Ein  gleicher  sehr  wichtiger  Umstand  ist  heute  nicht  mehr  sichtbar,  näm- 
lich der,  dass  die  Spitze  der  Schlangensäule  mit  den  hervorstehenden  Köpfen  das  Bild  eines 
Capitäls  gab.  So  berichtet  eine  ganze  Reihe  von  oben  angeführten  Reisenden,  denen  es 
noch  vergönnt  war,  die  ganze  Schlangensäule  mit  den  Köpfen  zu  sehen. 

Die  Sache  muss  ihre  vollkommene  Richtigkeit  haben,  denn  dafür  spricht  folgender 
Umstand.  Die  Schlangen,  welche  ein  Drittel  Körper  in  der  Wand  des  Säulenschaftes  von 
unten  ab  haben  und  deren  Köpfe  nach  aussen  stehen,  müssen  an  irgend  einer  Stelle  anfangen, 
runde  Körper  zu  sein.  Wäre  dies  vom  Puncte  ab,  wo  sie  von  dem  Schafte  abstehen,  so  würde 
dadurch  das  Abbrechen  erleichtert.  Es  musste  also,  auch  schon  aus  statischen  Gründen,  als 
der  ein  Drittel-Leib  zum  ganzen  wurde,  dieser  auf  der  Schaftwand  mitten  auf  wenigstens  noch 
einen  Umlauf  machen,  ehe  er  sich  in  sanften  Formen  graciös  abhob.  Dadurch  aber  war  dieser 
volle  Schlangenleib  nicht  nur  nach  innen  sehr  bedeutend  hineingerückt,  sondern  auch  nach 
aussen  stand  dieser  letzte,  sich  dreimal  wiederholende  Umlauf  so  weit  vor,  dass,  im  Vergleich 
mit  dem  Säulenschaft,  er  hier  wie  ein  Capitäl  erschien.  Zugleich  wurden  die  Einschnitte  der 
Bauchungen  tiefer.  Der  unschuldige  Sandy  gibt  daher  die  treffende  naive  Beschreibung 
dessen,  was  er  sieht,  mit  den  Worten:  dass  oben  auf  der  kupfernen  gewundenen  Säule 
Schlangen  „herumbkriechen"  J).  Uns  scheint,  dass  diese  Gründe  wichtig  genug  für  den  Vor- 
zug unserer  Zeichnung  dieses  Theils,  wo  übrigens  die  Löthungen  kaum  fehlen  konnten,  sind. 
Die  Stellung  des  Schlangenauges  auf  zwei  Drittel  des  klaffenden  Mundes  ab,  wie  wir  es  gezeich- 
net, ist  unwiderleglich  durch  den  erhaltenen  Oberkiefer  gesichert.  Die  langen  Ohren  oder 
Hörner  sind  der  türkischen  Zeichnung  und  der  alten  Auffassung  gemäss,  in  welcher  der  dpa.- 
xojv  als  ein  7tdXo)p,  als  einMonstre,  häufig  noch  mit  Bart,  oder  mit  einem  langen  Kamm  u.  s.  w. 
der  Phantasie  gemäss  ausgestattet  wurde.  Für  den  weitklaffenden  Mund  sprechen  alle  Reise- 
beschreibungen, und  es  ist  solches  durchaus  nicht  antiken  Vorstellungen  entgegen.  Man  ver- 
gleiche z.  B.  Kolchische  Schlange  auf  dem  schönen  Vasengemälde  von  Dubois  Maisonneuve 
(s.  unsere  Fig.  18  d).  Der  klaffende  Mund  bildet  fast  eine  gerade  Linie  und  hier  ist  auch  ein 
ziemlich  langes  Horn.  Die  Zeichnung  der  Köpfe  von  Herrn  Strack  ist  also  nicht  überein- 
stimmend mit  den  Angaben  über  unser  Monument.  Wir  glaubten  übrigens  so  treu  der  Natur 


l)    Die  Schlangen  haben  somit  jede   eine  zehnmalige  Umdrehung,  bevor   sie   sich   zur  allmählichen  runden  Ausbiegung 

anschicken. 
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gemäss  unseren  Schlangenkopf  bilden  zu  müssen ,  dass  wir  danach  Zunge  und  Rachen  gaben, 
unbekümmert,  ob  solche  Zunge  dort  nachweisbar  wäre.  Man  vergesse  aber  auch  nicht,  dass, 
um  den  Beweis  des  Gegentheils  zu  geben,  der  grössere  Theil  des  uns  noch  unbekannten 
Alterthums  bekannt  sein  müsste.  Doch  das  ist  Nebensache.  Wichtiger  ist  die  Frage,  ob  die 
kolossalen  Füsse,  circa  V/2  Fuss  von  unserer  Schlangensäule  abstehend,  den  Kessel  oben  mit 
tragend,  den  Überlieferungen  über  das  Weihgeschenk  entsprechen  können.  Schon  die  Masse, 
25  —  28  Fuss  hoch,  und  circa  einen  halben  oder  dreiviertel  Fuss  im  Durchmesser,  ist  nicht 
übel,  und  geeignet,  unsern  Säulenrest  fast  unbemerkbar  zu  machen.  Da  steht  ja  der  Dreifuss 
nicht  auf  den  ehernen  Schlangen,  sondern  um  denselben,  und  diese  kolossalen  Füsse  hat  keiner 
je  gesehen,  nicht  Herodot,  nicht  Pausanias,  und  nie  hat  auch  Jemand  gewusst,  was  daraus 
geworden  ist.  Herodot  sagt  aber:  der  Dreifuss  von  Gold  —  nicht  der  goldene  Kessel  — 
gteht  auf  der  Schlange  d'rauf!  (inso-reco  <r  inl  zoo  Tpixapyvou  ö<pio<:).  Wollte  man  sagen,  es 
war  ein  goldener  Dreifuss  aber  xakxÖ7tooz ,  nun,  so  glauben  wir,  dass  solches  zu  sagen  der 
Mühe  werth  gewesen  wäre,  sowohl  für  Herodot  als  für  Pausanias  u.  s.  w.  Es  sagt  dieses  aber 
durchaus  keiner!  Nun  kommen  wir  aber  an  die  schon  weitläufig  behandelte  Frage  des  Ana- 
thema. Ein  solches  muss  „auf  einem  Bathron  nach  alter  Vorstellung"  stehen;  eine  Ansicht, 
in  welcher  uns  auch  Herr  Prof.  Curtius  beipflichtet;  und  wir  haben  oben  die  uns  zugäng- 
lichen Bilder  gegeben,  nach  welchen  dieses  Batfrron  von  iy2  bis  3%  mal  die  Höhe  des  Drei- 
fusses  sein  muss,  nehmen  wir  das  Mittel  dieses  Masses  an,  nämlich  2%  mal  die  Höhe  des 
Dreifusses  mit  Kessel  und  Ring.  Dieser  beträgt  aber  nach  der  Zeichnung  des  Herrn  Hofbau- 
rathes  Strack  mit  dem  viel  höher  stehenden  Kessel  mindestens  35  Fuss;  2y2  mal  35  genom- 
men, macht  mit  dem  Dreifuss  122  Fuss,  also  gerade  57  Fuss  höher  als  das  65  Fuss  hohe 
Dach  des  Tempels  in  Delphi.  Die  Inschriften  aber  würden  nur  lesbar  sein,  wenn  man  auf  das 
Dach  stiege,  und  noch  ein  Fernrohr  mitnähme.  Ich  höre  den  Einwurf,  dass  die  Anathemata 
oft  am  Boden  standen,  so  wie  dass  eine  Säule  in  der  Mitte  des  Dreifusses  das  Gewöhnliche 
ist.  Darauf  antworten  wir,  dass,  wenn  ersteres  vorkam:  so  ist's  Ausnahme  aus  ungeregelten 
Zeiten.  Dagegen  ist  das  letztere  ein  unreifes  Hirngespinst  der  modernen  Archäologie,  welche 
sich  einen  vierten  Pfahl  oder  Fuss  in  der  Mitte  des  Dreifusses  der  Pythia  dachte,  der  hohl  als 
Dampfklystirspritze  für  die  Prophetinn  gedient  hätte;  so  erfand  Stuart  den  Dreifuss  des 
Sosicratis  und  Andere  folgten  ihm.  Aus  unseren  Plilfsmitteln  ergibt  sich  Folgendes:  Der 
Pythiadreifuss  für  die  Pythonissa  steht  allein  erweisbar  an  der  Erde  und  ragt  dann  ziemlich 
hoch,  fast  mannshoch  auf  Fig.  24  d  Vasengem.  Miliin.  II.  68  mit  der  daraufsitzenden  Pythia 
und  auf  Fig.  24  e  und  /  und  zwar  e  Vasengem,  bei  Miliin.  Mon.  ined.  I.  29,  wo  die  Zeich- 
nung als  Pfahl  unklar,  und  f  das  Basrelief  der  Apotheose  Homer's,  wo  der  grosse  Dreifuss 
einen  Kugelkessel  zu  haben  scheint,  empor.  Natürlich;  denn  sein  Bathron  stand  in  der 
Höhlung,  woraus  die  Dämpfe  hervorquollen.  Was  aber  den  Stab  oder  die  Säule  in  der  Mitte 
anbelangt,  so  ist  er  nicht  mit  Sicherheit  auf  diesen  Bildern  nachzuweisen,  aber  noch  weniger 
auf  allen  übrigen,  wo  der  scheinbare  Stab  in  der  Mitte  bei  genauer  Betrachtung  sich  als 
dritter  Fuss  des  Dreifusses  ergibt.  Wir  haben  aus  unserer  Münzsammlung  als  Beispiele 
Fig.  24  g  bis  n  gegeben. 

Es  ergibt  sich  aus  dem  Gesagten  wiederum,  dass  unsere  Auffassung  eines  effectiven  und 
ganzen,  goldenen  Dreifusses,  stehend  auf  den  drei  Schlangenköpfen,  das  Wenigste  gegen  sich 
hat.  Was  die  Form  dieses  goldenen  Dreifusses  anbelangt,  so  haben  wir  geglaubt:  dass  der- 
jenige Künstler,  welcher  ein  so  geniales  Bathron  in  Erz  schuf,  an  welchem  Alles  Leben  und 


46 


Dr.  P.  A.  De  tili  er  und  Dr.  A.  D.  Mor  dtmann 


Bewegung,  trotz  des  festgehaltenen  Säulentypus  war,  sieh  in  der  Hauptsache  in  dem  Drei- 
fuss von  Gold,  keinen  simplen  alltäglichen,  herkömmlichen  Dreifuss  gedacht  und  gemacht 
haben  könnte.  Darum  belebten  wir  ihn  mit  Figuren  aus  dem  Cultus  des  Apollo.  Die  äginetische 
Schule  schien  uns  darum  kein  Einwand  zu  sein,  weil  alt-äginetisch  und  neu-äginetisch  aus 
dem  Jahrhunderte  des  Perikles  sehr  verschieden  sind.  Dagegen  wird  geltend  gemacht,  dass 
man  auch  in  den  blühendsten  Zeiten  für  solche  Weihgeschenke  die  archaistischen  Formen 
beibehielt.  Darüber  kann  man  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden.  Aus  dem  Grunde  haben  wir 
noch  zwei  Golddreifüsse  zum  Aufsatz  auf  unsere  Schlangenköpfe  gegeben.  Fig.  24  a  war 
unsere  erste  Zeichnng,  die  wir  aber  verwarfen,  weil  sie  uns  und  vielen  Anderen  zu  massiv 
auf  der  Schlangensäule  erscheint ;  wir  geben  sie  aber  für  diejenigen,  welche  glauben,  dass 
eben  aus  der  immensen  Beute  eine  grössere  supponirt  werden  muss.  Die  andere  Fig.  24  b  ist 
in  mehr  archaistischem  Style;  so  dass  dem  Leser  die  Wahl  freisteht1). 

Es  sind  übrigens  die  eben  gegebenen  Ausstellungen  an  der  Auffassungsweise  des  Herrn 
Strack,  von  uns  nur  im  Interesse  der  Wissenschaft,  Geschichte  und  Kunst  gemacht,  und 
wir  sind  überzeugt,  dass  er  sie  als  solche  aufnimmt:  denn  wir  haben  in  der  kurzen  Zeit,  dass 
wir  seiner  Gegenwart  genossen,  in  ihm  einen  warmen  vorurtheilsfreien  Forscher  nach  Wahr- 
heit und  durchgängig  rasches  Erkennen  des  Sichtigen  gefunden.  Wir  selbst  haben  durch 
unsere  Berührung  mit  demselben  manche  schätzbare  Winke  dankend  erhalten  und  manche 
Partien  noch  nachträglich  mehr  in  Einklang  mit  der  Antike  gesetzt..  Wir  haben  nur  einen 
kleinen  Beweis  unserer  Hochachtung  und  des  Dankes  darin  gesucht,  dass  wir  bereitwilligst 
Alles,  was  ihn  in  seinen  Forschungen  interessiren  konnte,  aus  unseren  Mappen  und  Studien 
am  hiesigen  Orte  aufschlössen. 

Wer  sich  von  der  Unzweckmässigkeit  der  Auffassung  des  Herrn  Hofbaurathes  Strack 
rasch  überzeugen  will,  braucht  sich  nur  dieselbe  um  unsere  Hauptzeichnung  der  Schlangen- 
säule ausgeführt  zu  denken. 

Wir  haben  noch  eine  Schrift  des  Herrn  Prof.  Göttling  in  Jena  über  unser  Monument 
während  des  etwas  verspäteten  Druckes  erhalten.  Wir  freuen  uns ,  dass  derselbe  fast  in  allen 
Puncten  unsere  Ansicht  theilt ;  einen  grossen  Theil  auch  mit  triftigen  Gründen  verschieden 
von  den  Unserigen  belegt.  In  zwei  Puncten  nur  weichen  wir  von  einander  ab.  In  dem  einen 
wegen  der  Form  und  Stellung  des  Dreifusses  und  seines  vierten  Fusses  in  der  Mitte  als  fulcrum 
ist  er  durch  das  Fabricat  Stuart's  irregeleitet  worden.  In  dem  anderen  aber,  nämlich  in  der 
Herstellung  der  zwei  ersten  Linien  als  Vers  pflichten  wir  ihm  vollständig  bei,  und  haben 
daher  nachträglich  den  schon  gedruckten  Bogen  Nr.  1  nach  seiner  Lesung  corrigirt. 


)  Leider  ist  vom  Lithographen  diese  Zeichnung  in  verjüngtem  Maassstabe  ausgeführt  worden. 
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Anhang  zur  Schlangensäule. 


Fig.  y.  Fig.  z. 


Während  des  Druckes  ist  meine  Münzsammlung  durch  einige  sehr  wichtige  Münzen 
bereichert  worden,  die  eine  wesentliche  Beziehung  zur  Schlangensäule  haben.  Nr.  x  ist 
in  Bronze,  eine  Unica,  die  leider  viel  gelitten.  Der  Avers  ist  der  Kopf  des  unglücklichen 
Kaisers  Valerian,  mit  Diadem  und  Harnisch,  nach  rechts  schauend;  Umschrift:  IMP  C.  LIC 
(VALE)RIANVS  PI.  FE  AYG.  Sie  hat  mitten  auf  dem  Kopfe  eine  Contremarke,  wie  es 
scheint  die  Pamphylische  und  Cilicische  Triquetra.  Die  Münze  kommt  auch  aus  jener 
Gegend.  Der  Revers  hat  deutlich  die  Umschrift  MALLO  COL  und  zeigt  entweder  den 
Kaiser  oder  einen  Apollo  nach  links  sehend,  mit  einem  Lorberzweige  (und  vielleicht 
einem  Greife  zur  linken  Hand?).  Hinter  ihm  rechts  steht  ein  Dreifuss  auf  einem  Sockel  mit 
einer  Schlange.  Vorab  bemerken  wir,  dass  Mallus  als  Colonia  Romana  bis  jetzt  nicht 
anerkannt  war.  Mionnet  gibt  eine  einzige  Münze,  von  Etruscilla,  welche  lateinische 
Schrift  und  Mallus  als  Colonia  nennt,  fügt  aber  hinzu:  Medaille  de  Damascus  refaite 
sehn  Sestini-  durch  welche  Anmerkung  die  Münze  beseitigt  war.  Unsere  Inedita  hebt 
jeden  Zweifel  über  diese  Stadt  als  Colonia.  Ausserdem  erscheint  hier  zum  ersten  Mal 
Apollocult  auf  den  Münzen  dieser  Stadt.  Diesen  Cult  erwähnt  aber  ausserdem  Arrian 
II.  5  und  Strabo.  XIV.  675.  c.  Letzterer  sagt,  dass  nach  der  Zerstörung  Troja's  Amphilochos 
und  Mopsos  die  Wahrsager  in  Cilicien  die  Stadt  Mallos  am  Pyramus  mit  einem  Orakel 
Apolls  gegründet  haben.  Auf  unserer  Münze  ist  der  Dreifuss  mit  der  Schlange  sehr 
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interessant.  Leider  ist  die  Münze  gerade  hier  theils  gelöchert,  theils  abgenutzt:  so  dass 
man  sieh  leicht  täuschen  kann  über  das,  was  man  sieht.  So  ist  namentlich  der  erste 
Eindruck,  als  wenn  ein  Fuss  in  der  Mitte  unter  dem  Kessel  wäre  und  sogar,  als  wenn 
die  Schlange  sich  um  diesen  mittleren  Theil  winde  und  durch  ein  Loch  des  Kessels 
sich  über  denselben  erhebe,  so  täuschend,  dass  eine  genaue  Beschauung  und  Ver- 
gleichung  mit  vielen  andern  nöthig  ist,  um  sich  vom  Gegentheil  zu  überzeugen.  Erstens 
ist  nirgendwo  nachweisbar,  dass  die  Schlange  sich  rund  um  den  Fuss  windet:  denn  sie 
geht  nirgends  nachweisbar  über  denselben  weg.  Sie  kann  und  sie  muss  also  als  sich 
dahinter  erhebend  angenommen  werden  und  ragt  von  rechts  über  den  Kessel,  sich 
umbeugend  und  mit  dem  Kopfe  nach  der  Mitte  des  Kessels  schauend.  Zweitens ,  der 
Fuss,  scheinbar  in  der  Mitte  unter  dem  Kessel,  ist  nicht  darunter,  sondern  ging  über 
den  Kessel  weg.  Der  Kessel  ist  an  dieser  Stelle  so  hoch  relief,  dass  dieser  Theil  sich 
am  raschesten  abnutzen  musste.  Davon  geben  die  beiden  anderen  hinzugefügten  Exemplare 
in  Silber  unbezweifelbare  Beweise.  Fig.  y  ist  eine  archaische  Münze  von  Croton  in  Gross- 
Griechenland  in  Silber  mit  den  Buchstaben  ?P0.  Auf  beiden  Seiten  ist  der  Dreifuss, 
auf  der  einen  en  relief,  auf  der  andern  vertieft.  Auf  der  Reliefseite  ist  die  Stelle  wo  der 
mittlere  Fuss  über  den  Kessel  geht,  so  abgenutzt,  dass  er  darunter  zu  stehen  scheint. 
Dagegen  sind  auf  der  vertieften  Seite  die  beiden  Striche  des  über  den  Kessel  laufenden 
Fusses  unversehrt  erhalten.  Auf  Fig.  z  endlich,  einer  Inedita  in  Silber  derselben  Stadt,  aus 
meiner  Sammlung  ist  die  Reliefseite  noch  fleur  de  coin.  Man  sieht  ganz  unversehrt  den  mittleren 
Fuss  über  den  Kessel  bis  zu  seinem  Ringe  fortlaufen.  Umschrift  KPO  rechts  vom  Dreifuss 
schwebt  eine  Nice ;  die  andere  Seite  schmückt  ein  Adler,  nach  rechts  gehend  und  zurück- 
schauend. 
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III. 

Drerische  Inschrift. 

Auf  hellgrünem ,  sehr  hartem  Steine,  von  länglich-viereckiger,  unregelmässiger  Gestalt. 
Die  Breite  der  vier  Seitenflächen  19 — 24  Centimeter,  die  Höhe  85  Centimeter.  Aus  Kreta 
nach  dem  türkischen  Museum  von  St.  Irene  in  Constantinopel  gebracht;  wurde  zum  ersten 
Male  vollständig  mit  erklärendem  Commentar  herausgegeben  in  den  Sitzungsberichten  der 
kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  Jahrg.  1859.  März-Heft  (Bd.  XXX,  S.  431  sqq.) 
auch  als  Monographie  besonders  abgedruckt  und  zu  haben,  unter  dem  Titel:  Dreros  und 
kretische  Studien,  oder  Stele  mit  einer  Inschrift  dieser  Pelasgisch-Minoischen  Stadt,  enthaltend 
die  Tripel-Allianz  der  Drerer,  Gnosier  und  Milatier  gegen  die  Dorischen  Cythier  mit  einer 
vorolympischen  Zwölf-Götter-Tafel  von  Dr.  Phil.  Ant.  Dethier.  Wien  bei  Gerold.  Wir 
begnügen  uns  gegenwärtig  damit,  einfach  auf  vorerwähnten  Commentar  zu  verweisen. 

IV. 

Zwischen  der  hohen  Pforte  und  dem  Handelsgericht  im  Quartier  Dschihan  Ogiu,  in  der 
Strasse  Jeni  Hammam  befindet  sich  in  der  Mauer  eines  alten  Magazins  eine  Inschrift,  welche 
sich  bei  näherer  Untersuchung  als  die  Schlusshälften  zweier  Distichen  ergeben;  der  darüber 
befindliche  Name  Athanaeon  ist  vermuthlich  der  Name  des  Dichters ,  der  jedoch  gänzlich 
unbekannt  ist.  Von  einer  Ubersetzung  des  Fragmentes  kann  selbstverständlich  nicht  die  Rede 
sein  und  wir  geben  daher  hier  nur  die  Transcription  desselben. 

AOANAIJ1NOE  'Adavatwoz. 

OEAH^AAEEEI fl El N  .  .  .  oc  da<paXs<7  eineiv 

THNnOAEAE  .  .  .  ztjv  nöXswc 

EmiEJTEArAOOlElN  .  .  .  s/itvo?  äyafrocmv 

TEETITEPAE  .  .  .  z  iazc  zspac. 

Die  Form  der  Buchstaben  und  der  ganze  Charakter  des  Fragmentes  weisen  auf  eine  sehr 
alte  Zeit  zurück,  und  wir  nehmen  daher  keinen  Anstand,  dasselbe  in  das  vierte  Jahrhundert 
vor  unserer  Zeitrechnung  anzusetzen ,  obgleich  es  uns  an  positiven  Daten  zur  genaueren 
Bestimmung  fehlt. 

V. 

Im  Museum  der  Irenenkirche  auf  einem  Steine,  glatt  ohne  Bild.  Centim.  77X20X6- 

OEYaAPOI 
AmiPOAEITAE 

„Theuclorus  aus  Amphipolis". 
Die  Inschrift  scheint  dem  vierten  Jahrhundert  v.  Ch.  anzugehören. 

Denkschriften  der  philos.-histor.  Cl.  XIII.  Bd.  Abhandl.  von  Nichtmitgliedern. 
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VI. 

Durch  Joseph  von  Hammer  im  schwedischen  Gesandtschafts-Palast  copirt,  und  in's 
C.  1.  Nr.  2036  übergegangen;  der  Stein  scheint  nicht  mehr  in  Constantinopel  vorhanden 
zu  sein. 

AlONYEO^ANHE 
KOAO^-TLNlJTN 

A'.owooyö.vqs  KoXo<fü)viwv. 

Was Dionysophanes  Colophoniorum  bedeutet,  vermögen  wir  nicht  mitSicherheit  anzugeben ; 
Vermuthungen  könnten  wir  in  Menge  beibringen,  was  uns  aber  unthunlich  scheint,  so  lange 
nicht  eine  Revision  des  Originals  stattgefunden  hat.  Die  Inschrift  versetzen  wir  ins  vierte 
Jahrhundert  v.  Ch. 

VII. 

AYTHPnNHnnOEYNH^IOEEYNETIi: 
HTEKEPHOYEAE 

„Das  ist  Mnemos)Tne,  mit  welcher  Zeus  die  Musen  erzeugte". 

Dieser  Hexameter  befand  sich  auf  einer  Statue  vor  dem  kaiserlichen  Harem,  wo  sie  aber 
längst  verschwunden  ist;  wir  haben  die  Inschrift  aus  dem  C.  I.  Nr.  2037  copirt.  Sie  gehört 
in's  vierte  Jahrhundert  v.  Ch. 

VIII. 

Aus  dem  C.  I.  Nr.  2035.  Wir  haben  diese  Inschrift  nicht  selbst  gesehen. 

ATAEIAE  APXAN 
TAN  A0HNHGENA9AAN 

' Ayamaz  äp%cov  rebv  'Attrjvy&ev  a.&Xwv. 
„Agasias,  Vorsteher  der  Kampfpreise  Athens". 

}A&yvq8ev  ist  wohl  der  Gen.  PI.,  welcher  die  ungezwungenste  Deutung  gibt.  Wir  setzen 
die  Inschrift  ins  vierte  Jahrhundert  v.  Ch. 

IX. 

AeHNAlOEKAlATAeHPHEPIE 
YflEPTANYlilNAGHNAlOY 
KAiriArn^lAOYAüKAHniA 
KAI  YTIEI  AI 

'A&ijvato?  xal  'Jmfa&y]j.epi£  bnsp  rwv  uewv  ' 'Aflyvatoo  xal  [lf/ji<piXoo  'Afrxkrjma)  xal  'Tyieia. 
„Athenäus  und  Agathcmeris  dem  Asklepios  und  der  Hygica  für  ihre  Söhne  Athcnäus  und  Pampliilus". 
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Jahrhundert  v.  Ch.  an 


Auch  diese  Inschrift  kennen  wir  blos  aus  dem  C.  I.  Nr.  2038.  Sie  gehört  dem  dritten 


X. 

Auf  dem  Hofe  der  Irenenkirche,  neben  dem  Eingang  des  Museums  befindet  sich  ein 
Altar,  welcher  aus  dem  dritten  Jahrhundert  vor  unserer  Zeitrechnung  herzustammen  scheint. 
Die  Inschrift  ist  nur  kurz  und  von  geringer  Bedeutung. 

APOAAJ1NIOY 
TO  YATO  AAJ1NIOY 
PH  ATN  HTOE 

'' A7toXX(üvwz  toü  ' AtzoXXiov'ioü  Mayvrjzoz. 
„Apollonius,  Sohn  des  Apollonius,  des  Magnesiers ". 

Uber  die  Herkunft  des  Monuments  haben  wir  nichts  ermitteln  können. 


XI. 

Ebenfalls  in  dem  Museum  der  Irenenkirche ;  des  Namens  wegen  sind  wir  geneigt  diesem 
Monument  dieselbe  Zeit  beizumessen;  der  grammatische  Fehler  vAtto.Aos  statt  "Arrake  weist 
auf  eine  Gegend  hin ,  wo  griechisch  nicht  die  Volkssprache  war,  also  etwa  auf  Phrygien  oder 
das  Innere  von  Mysien  oder  Lydien. 

ATTAAoE 
XAIPE 

'ArzaXoz  Xaips. 
„Attalus,  lebe  wohl!" 

XII. 

Diese  Inschrift  wurde  in  Skutari  gefunden  und  gehört  unstreitig  ins  dritte  Jahrhundert 
vor  unserer  Zeitrechnung. 

mENEriAXEAl 
«NAOY 
XPHETE 

XAIPE 

Mevdfta^e  kuptXoo  Xpyare  Xaipe. 
„Guter  Menemachus,  Diphilus1  Sohn,  lebe  wohl". 

Diogenes  Laertius  (in  Stilpone  cap.  2)  erwähnt  eines  Byzantiners  Diphilus,  der  ein  Schüler 
des  Philosophen  Stilpo  war,  also  wenigstens  chronologisch  mit  dem  Vater  dieses  Menemachus 
identisch  sein  konnte;  indessen  sind  wir  weit  entfernt,  auf  eine  so  schwache  Stütze  irgend 
welchen  Werth  zu  legen. 
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XIII. 

Diese  Inschrift,  welche  wir  selbst  nicht  gesehen  haben,  ist  aus  dem  C.  I.  Nr.  2034  eopirt. 

OAYmniOAJIPOEmENAI 
A  APOYETE^AN  AGEIE 
TAI  AAPnn  AAITAN  ANH 
BJINTABOEnOPIATO 
AGAONEPPHAIKAIH 
PAKAEI 

'  OÄu/x-cöowpo-  Msvdidwpou  <rze<pwa)&et<r  za  Xo.jiTrddi  zwv 
ävTjßcov  za  BoaTTÖpia  zö  ä&Aov  Ep/ia  xal  '  HpdxXsi. 

Die  Verbesserung  Bsvuiowpoo  statt  Msvdiowpou  ergibt  sich  als  völlig  angemessen,  da 
bekanntlich  Bendis  der  Name  des  thrakischen  Artemis  ist. 

„Olympiodorus ,  Sohn  des  Bendidorus,  bekränzt  in  dem  Fackellaufe  der  Knaben  in  den  Bosporischen 
Kampfspielen,  widmet  den  Kampfpreis  dem  Hermes  und  Herakles". 

Die  Inschrift  gehört  ihrem  Inhalte  nach  Constantinopel  ganz  eigen  an,  und  es  ist  daher 
recht  zu  beklagen,  dass  sie  völlig  verschwunden  zu  sein  scheint.  Wir  verlegen  die  Zeit  des 
Monuments  in  das  dritte  Jahrhundert  vor  Christo,  wozu  ausser  dem  ganzen  Inhalte  uns  noch 
besonders  der  Umstand  veranlasste,  dass  nach  Polybius  (L.  IV,  c.  47)  Olympiodorus  und 
Hekatontodorus  um  219  v.  Ch.  die  Oberhäupter  des  Gemeinwesens  von  Byzanz  waren. 

XIV. 

In  der  Irenenkirche  auf  einem  Steine:  Bruchstück  mit  sehr  schöner  Schrift.  Cen- 
tim.  29X13. 

EAPAPIIZIK 
AAAOIEOEO 
EPIKPATHE4H 
THNOPHNA 

2ap(j.Tii{di)  "Im(d{)  x(cd)  ö.XXoiz  Seofe)  'E7uxpäzr]<:  0c(Xodij/iou)  zyv  

„Epikrates,  der  Sohn  des  Philodemos,  widmet  die  dem  Sarapis,  der  Isis  und  andern  Göttern". 

Der  Name  Philodemus  ist  nur  auf  Gutdünken  ergänzt;  der  Stein  selbst  gibt  keinen 
Anlass,  gerade  diesen  oder  irgend  einen  anderen  Namen,  z.  B.  Philippus,  u.  s.  w.  zu  wählen. 
Das  Wort  ÖTcrpa  ist  uns  ganz  unbekannt ]);  die  Orthographie,  die  Bevorzugung  des  Serapis  und 


)  Ob:  Tiyv  oKrp  ävsftrjxe ,  widmete  diese  Grotte? 
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der  Isis,  so  wie  das  oben  erwähnte  Wort  weisen  auf  nicht  griechischen  Ursprung  hin  und 
lassen  auf  eine  Zeit  schliessen,  wo  durch  die  Ptolemäer  der  Serapisdienst  auch  ausser- 
halb Ägyptens  Wurzel  gefasst  hatte,  also  etwa  auf  das  Ende  des  dritten  Jahrhunderts 
v.  Ch.  G. 

XV. 
A 

OOT 
(  T 

Ein  Fragment  in  unserem  Besitz;  wir  fanden  es  in  der  Nähe  des  Silivri-Thores  und  halten 
es  für  ziemlich  alt,  etwa  aus  dem  dritten  Jahrhundert  v.  Ch. 

XVI. 

Durch  den  französischen  Gesandten  Nointel  aus  Athen  nach  Constantinopel  gebracht, 
wo  Spon  und  Wheler  die  Inschrift  copirten ;  sie  scheint  jetzt  in  Frankreich  zu  sein  und  dem 
dritten  Jahrhundert  v.  Ch.  anzugehören. 

AHmHTPIOE 
AHPnHTPlOY 
E^HTTIOE  - 

Ayjjirjrp'.oc  drjfirjrpiou  2<pr}TTios. 
„Demetrius,  Sohn  des  Demetrius,  der  Sphettier". 

Sphettos  war  bekanntlich  ein  attischer  Demos. 

XVII. 

Ein  Bruchstück,  38  Centim.  im  Gevierte. 

ETTIHNHE 
TH 
ßl 

e 

X 
T 

In  der  Irenenkirche,  als  Umschrift  eines  Medusenhauptes.  Wir  gestehen  unser  Unver- 
mögen, diese  Inschrift  zu  erklären;  sie  ist  wahrscheinlich  gar  nicht  griechisch  und  Ettiene 
ist  vielleicht  der  phrygische  oder  mysische  Name  der  Athene.  Die  Inschrift  gehört  wohl  dem 
dritten  Jahrhundert  v.  Ch.  an. 
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XVIII. 

Auf  einem  Basrelief  in  der  Unifangsmauer  der  griechischen  Kirche  zum  h.  Demetrius  in 
der  Nähe  des  Adrianopler  Thores;  eine  Skizze  des  Basreliefs  fügen  wir  bei.  Die  Inschrift 
gehört  wegen  des  dorischen  Charakters  der  Sprache  und  nach  der  künstlerischen  Ausführung 
der  Gruppe  dem  zweiten  Jahrhundert  v.  Ch.  an. 

OAJIPAE  TAÜAIOTEN  I 

(6s)odwpaz  rar  Aiof£Vi{ö.voi>). 
„Theodora,  der  Tochter  des  Diogenianos". 

XIX. 

(Fig.  28.) 

Auf  einem  Basrelief  in  der  Nähe  von  Kütschük  Tschekmetsche,  nahe  bei  Constantinopel. 

'Axxa  ' ' AtüoXXwvIoo  (r)a  Mrjrpi  dewv  Mä  p.ooC^'Q  xarä  euyrp  eö/aptcrTypta. 

Der  Ubersetzung  dieser  merkwürdigen  Inschrift  müssen  wir  einige  Erläuterungen  voran- 
schicken. 

Der  Charakter  des  Basreliefs  gestattet  es  nicht,  an  Rhea  zu  denken,  sondern  an  die 
phrygische  Mutter  der  Götter,  Kybele.  Eben  dahin  weisen  auch  die  Formen  Mä  i±ooCy]vq, 
welche  sich  aus  dem  Griechischen  platterdings  nicht  erklären  lassen,  und  zu  deren  Verständniss 
wir  etwas  weit  ausgreifen  müssen.  Mä.  ist  bekannt  als  phrygischer  Name  oder  vielmehr  Bei- 
name der  Kybele  und  bedeutet  „Mutter".  Die  vorhandenen  phrygischen  Inschriften  aber 
rechtfertigen  diese  Auslegung  nicht,  denn  diese  haben  unzweifelhaft  das  Wort  materes  für 
„Mutter".  Wir  müssen  uns  also  weiter  umsehen.  Das  Phrygische  soll  mit  dem  Armenischen 
verwandt  sein ,  und  die  Uberreste  der  phrygischen  Sprache  auf  den  Inschriften  bestätigen 
diese  Aussage  Strabo's  und  Herodot's  vollkommen.  Aber  auch  im  Armenischen  bedeutet  mair 
„die  Mutter"  und  nicht  ma.  Somit  wären  wir  rathlos,  weil  die  ältesten  Denkmäler  der 
armenischen  Schriftsprache  viel  jünger  sind,  als  unsere  Inschrift  und  nicht  über  das  vierte 
Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  hinaufreichen. 

Indessen  haben  wir  das  Glück  eine  Anzahl  uralter  armenischer  Denkmäler  zu  besitzen, 
welche  dem  achten,  siebenten  und  sechsten  Jahrhundert  v.  Ch.  angehören  und  diese  geben  uns 
eine  völlig  befriedigende  Auflösung,  indem  sie  die  beiden  Wörter,  welche  uns  hier  beschäf- 
tigen, sehr  sachgemäss  erklären. 

Um  die  Eingebornen  eines  Landes  zu  bezeichnen,  wird  in  diesen  Inschriften  das  Wort 
maul  an  den  Namen  des  Landes  oder  der  Stadt  gehängt,  und  nehmen  wir  an,  dass  ma  „Erde", 
„Land"  bedeutet,  so  wäre  maui  so  viel  als  „dem  Lande  angehörig" ;  z.  B.  Khuridamaui  sind 
„Bewohner  des  Kurdischen  Landes",  „Kurden"  also  eine  ähnliche  Wortbildung  wie  im 
Deutschen  „Holländer",  „Engländer",  „Irländer". 

Ferner  bedeutet  das  in  diesen  Inschriften  sehr  häufig  vorkommende  Wort  mdgini  „gross", 
„mächtig",  entsprechend  dem  armenischen  medz,  dem  griechischen  niyas  u.  s.  w. 
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Mä  [ioi>Cr}Vfl  wäre  also  „der  grossen  Erde",  und  wir  können  nunmehr  die  Inschrift,  wie 
folgt  übersetzen: 

„Akka,  die  Tochter  des  Apollonius,  bringt  der  Mutter  der  Götter,  der  grossen  Erde,  Dankopfer  für  die 
Gewährung  ihres  Wunsches". 

Beiläufig  bemerken  wir,  dass  der  Name  der  Kybele  sich  ganz  befriedigend  aus  der 
armenischen  Sprache  erklären  lässt;  Kobjal  bedeutet  „exsculptus",  ein  sehr  zweckmässiger 
Name  für  das  zu  Pessinus  vom  Himmel  herabgefallene  Steinbild  der  Göttermutter. 

Der  Ortsgeistliche,  welcher  uns  das  Basrelief  zeigte,  erklärte  es  für  ein  Bild  der  heiligen 
Jungfrau ,  indem  er  ohne  Zweifel  Mrjrpi  Oewv  mit  Mrppi  Osoij  verwechselte. 

XX. 

Auf  einem  Basrelief  im  Museum  der  Irenenkirche: 

AOHN  A 

'A&rjva. 

Ist  wohl  ins  erste  Jahrhundert  v.  Ch.  anzusetzen. 

XXI. 

Aus  dem  C.  I.  Nr.  2048  copirt. 

KOPNHAIA 

AEYKIOY 

BPHEAIIE 

KopvqXla  Asuxioo  Bpyoads. 
„Cornelia,  Tochter  des  Lucius,  aus  Bresa." 

Die  Inschrift  ist  vermuthlich  aus  dem  ersten  Jahrhundert  v.  Ch.  G.  Der  Ort  Bresa  ist 
uns  unbekannt. 

XXII. 

Durch  Nointel  aus  Athen  nach  Constantinopel  gebracht,  wo  Spon  die  Inschrift  copirte. 
Jetzt  ist  der  Stein  vermuthlich  in  Paris. 


m.nonnnHiOEiEiAOPAnPA 

ZITE  AO  Y  Y.  E  YOAOE  EKtY 
AAEIJ1N 

M.  riopTTTjLO^  Imdopa  Tlpa^izekoo?  Euodoc  ix  (PuAamcov. 


Die  Copie  ist  sicher  fehlerhaft,  und  eine  Übersetzung  daher  misslich;  der  Zeit  nach 
scheint  die  Inschrift  ins  erste  Jahrhundert  v.  Ch.  zu  fallen. 
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XXIII. 

Aiif  der  Pompejussäule  auf  den  Cyaneen. 

CAESARI  AVGVSTO 
F.  CL.  ANNIDIVS 
L.  F.  CLA.  FROMTO 

Caesari  Augusto  F.  CL  Annidius,  Lucii  Filius,  Cla(udius)  Fronto. 
„Dem  Cäsar  Augustus  (widmen  diese  Säule)  F.  Cl.  Annidius,  Sohn  des  Lucius,  und  Claudius  Fronto". 

Die  Inschrift  gehört  selbstverständlich  in  die  Zeiten  des  Augustus,  also  in  das  erste 
Jahrhundert  nach  Ch.  G. 

XXIV. 

Diese  Inschrift  wurde  im  Sarai  gefunden  und  von  einem  hiesigen  Schweizer  erworben, 
der  wahrscheinlich  den  Stein  nach  seiner  Heimat  geschickt  hat.  Aus  orthographischen  und 
pal'äographischen  Gründen  verlegen  wir  ihr  Alter  in  das  erste  Jahrhundert  unserer  Zeit- 
rechnung. 

EIEIA/LPOE 
AnOA  A/LN I  OY 

Elmdwpos  ' '  A7ioXXu>viou. 
„Isidoras,  Sohn  des  Apollonius". 

XXV. 

Auf  einem  Stein  im  Magazin  eines  Kaufmanns  in  Galata ;  aus  dem  ersten  Jahrhun- 
dert n.  Ch. 

YnornNHnAHPOAJTPOYO  EnOlhOE 
NAYTAHTYNHnAAAAKAlOlYlOlAYTOY 

'T7t6ji^rjjia  '  Hpodwpou  ö  krcoirjoev  o.ura)  rj  ywr]  IJwXXa  xal  oc  ulol  abtoo. 
„Denkmal  des  Herodorus,  welches  ihm  seine  Gattinn  Polla  und  seine  Söhne  errichteten". 


Aus  dem  C.  I.  Nr.  2039. 


XXVI. 

ATAGHI  TYXHI 
GEAPH ATI B.  KA 
XAlPHmQN 
KAI  TIB.  KA.  AY 
PHAIANOü  APXE 
XAOEXAPIETH 
PION 


Ayoß^  T'>x~ü  •        Nu  Tiß.  KX.  Xatpypkiov  xac  Tiß.  KX.  AoprjXiavöc  lJp^e(X)ao^  Xapun^piov. 
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Das  erste  Wort  der  Inschrift  nach  der  Anrufung  der  Glücksgöttinn  erschien  Böckh  mit 
Recht  bedenklich,  denn  ßeafia  „Schaustück"  passt  ganz  und  gar  nicht;  Böckh  transcribirte 
daher  6eä  .  .  indem  er  in  den  folgenden  Buchstaben  einen  Fehler  vermuthete.  Dies  ist  aber 
durchaus  unnöthig;  die  Inschrift  von  Kütschük  Tschekmedsche  Nr.  XIX  beweist,  dass  wir 
hier  abermals  die  grosse  Göttermutter,  die  phrygische  Kybele,  vor  uns  haben,  welche  hier 
wie  in  jener  Inschrift  mit  dem  altphrygischen  und  armenischen  Worte  Ma  „Erde"  bezeichnet 
ist.  Die  Ubersetzung  lautet  also: 

„Zum  guten  Glück.  Der  Göttinn  Erde  Tiberus  Claudius  Chäremon  und  Tiberius  Claudius  Aurelianus 
Archelaus  zum  Dank.'-' 

Für  die  Wanderungen  des  Kybele-Cultus  sind  diese  beiden  Inschriften  nicht  ohne 
Interesse,  indem  sie  beweisen,  dass  er  seinen  Weg  nach  Samothrake  und  Thasos  über  Byzanz 
genommen  hat.  Nicht  minder  wichtig  sind  diese  beiden  Inschriften  als  Beiträge  zu  dem 
Verzeichniss  der  in  Byzanz  verehrten  Gottheiten,  von  denen  war  aus  den  uns  überlieferten 
Schriftstellern  nur  wenige  kennen.  Das  am  Schlüsse  unserer  Arbeit  hinzugefügte  Register 
wrird  das  Verzeichniss  derselben  so  vollständig  als  möglich  liefern. 


XXVII. 

Durch  Nointel  aus  Athen  nach  Constantinopel  gebracht;  im  C.  I.  Nr.  181.  Aus  dem 
ersten  Jahrhundert  nach  Ch.  G. 

APXONTOE 
KAI   IEPEJ1E  APOYEOY  Y  fl  ATO  Y 
ZENJ1N   HENNEOY  <t>AYEYE  BAEIAEYE 
H  P  A  K  A  I T  O  E  APIETOKAEOYE 

E<l>HTTIOE  nOAEmAPXOE 

...ETHEA  AAKETOY  ÜEPieOl 

AHE  ©  EE  PH  O  0  ETA  I 
AEYKIOE  EEfiniOE  KH<t>E!EIEYE 
$  I  AJTTAE  0EOAJ1POY  E  TPH  Y  PI  N  O  Y  NT  I 
AHPTHTPIOE  KYNEOY  KYA  A©  H  N  A  I  E  YE 
EEZETIOE  AEYKIOY  AIPAAITLTHE 
A©HNOAJTPOE   EYTITONOE  <t>PEAPPIOE 
AAEZANAPOE  AAEZANAPOY  ©PIAEIOE 
KYPYZ  THE  EZ  APEIOriATOY  BOYAHE 
AETLNIAHE  AEJ1NIAOY  HEAITEYE   KHPYZ  APXONTI 
AIOATLPOE  AIOAAPOY  EPPHEIOE  AYAHTHE 
IEI<MAOE  AEKAHniAAOY  AGPHONEYE 

AITOYPTOE 
EETIAIOE  AIONYEIOY  PH  I  A  H  E  I  O  E 


Denkschriften  der  philos.-histor.  01.  XIII.  Bd.  Alihandl.  von  Nichtnutgliedern. 


h 


5S 


Dr.  P.  A.  Dethier  und  Dr.  A.  D.  Mordtmann 


'  AofttoV  XOll  iSpSU?  JpOÜGOO  ÖnÖ.TOU 

ßamXsuz 

IfpäxXczoz  ' ' Aptaroy.Aiooz  I<prjZZ'.oc  • 

noKijxapyo? 
\hcsT7js  'Mxdzoi)  IJept&ötd^  ' 

(jsajwfJizaz 
Aeuxtös  l's7Z7zto<z  Kypetmeög; 
0iX(6za<?  6socjütpou  iy  Mupivoövzi, 
drjfirjTpios  Ktveoo  Kuda&yvaieÖT, 
liqazioz  Aeuxioo  Jcpadcojzyg; 
' ' A&7]vöd(opos  Euyizovoz  @peäppto?, 
'AXe£avdpo<r  AXsqävupoo  Optä.moT 

kripoq  zvjz  iq  '' ' ApsLOTtä.you  ßouXrj? 
Aewvidys  Aewvidou  MsXdzsöz  * 

K-qpuc,  "Ap%0VTi 
A'.öoiopor1  Aiodcbpo»  " EpjlSlOT  ' 

A\)krtz}j<- 

'lat<piko<;  Aaxhj7tiCLdoo  'A&fiovebs  ■ 

Aizoopyög 
'Eazto.loT  diovuoieo  MiXfoco?. 

Archont  und  Priester  des  Consuls  Drusus. 

Xenon,  Sohn  des  Menneas,  aus  dem  Demos  Phlya; 

Basileus:  Heraklitus,  Sohn  des  Aristokles,  aus  dem  Demos  Sphettos; 

Polemarch:  Alketes,  Sohn  des  Alketes,  aus  dem  Demos  Perithödä; 

Kampfrichter:  Lucius  Seppius,  aus  dem  Demos  Kephisia; 

Philotas,  Sohn  des  Theodorus,  aus  Myrinus; 

Demetrius,  Sohn  des  Kineas,  aus  dem  Demos  Kydathene; 

Sextius,  Sohn  des  Lucius,  aus  dem  Demos  Dirades; 

Athenodorus,  Sohn  des  Eugiton,  aus  dem  Demos  Phrearri; 

Alexander,  Sohn  des  Alexander,  aus  dem  Demos  Thria; 
Herold  des  Areopags:  Leonides,  Sohn  des  Leonides,  aus  dem  Demos  Melite; 
Herold  des  Archonten:  Diodorus,  Sohn  des  Diodorus,  aus  dem  Demos  Hermos; 
Flötenspieler :  Xiphilus,  Sohn  des  Asklepiades,  aus  dem  Demos  Athmone; 
Festordner:  Ilestiüus,  Sohn  des  Dionysius,  aus  dem  Demos  Miletos. 


XXVIII. 

Auf  einem  Stein  am  Strande  des  Bosporus,  kurz  vor  Ortaköi;  dem  ersten  Jahrhundert 
n.  Ch.  G.  angehörig. 

riAYAA  .  KAI 
m]OAEETAAI 
NTOEAYTAIE 
I 

flaöXXa  xal  [M)6deaza  al  (t(Juyazdps<r  oder  ddeXfai  .  .  .  xazsaxeoo.aav  zb  pvy/istov  zoö)zo  iauzv.t?  .  .  . 

..  Paulla  und  Modesta  (die  Töchter  oder  Schwestern  des  .  .  .  errichteten  dieses  Denkmal)  für  sich  und  für  .  .  Ü 
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XXIX. 

Reste  einer  Inschrift  auf  einem  Pflasterstein  in  der  treppenartigen  Strasse  Galata's  aus 
dem  Ende  des  ersten  Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung. 

MOOO 
OMITIA 

((T£7TTi)/JLO-  .  .  . 

(.  .  d)o/j.iz'.a(yoz) 
XXX. 

Zu  Böjuktschekmedsche;  aus  dem  C.  I.  Nr.  2032. 

AYPH  AIABAOYK  IAZJLEAKAI<l>PONOYEAKATEEKEYAZETO 

AATOrn  IONE  YNTH IETH  AH  I  Ef^lAYTH  I  kAITJLI  TAYkYTA 

TJL  IPOOYANAPIEATY  PJL  N  I AJL  lYflOrnNEIAEXAPINXHE 

ANTIETHTPIAKONTAmEnnTJLamNAENAETEP 

O/N  EZELTA  IBAHOHN  AI  EE  AYTOE  I  PH  HTATE  KN  APHOY 

E I AETIEKATAOHTAI ETE  POflTJLPn  A  AJLE  E  ITH  n  0  AE I 

XA4>  .  XAIPEFIAPOEA/A 

AuprjXta  BXouxta  (oder  BXooria)  £waa  xal  (ppovoöaa  xazaoxeuaae  zb  Xazö/itov  cbv  zfj  (TzrjXy 
s/iauzTj  xal  rw  yXuxuzdzo)  p.oo  ävdpi  Io.zupo)vidco  u7ro/j.vsia<?  x^-P'-^  ^wzi  szrj  zpiäxovz(a)  d/id/iTTZcoT. 
Mrjdsvä  fT  szspov  et-eorai  ßXyftrjVo.i  eh  o.uzb  ei  pvj  zä  zsxva  jioo  ■  ei  de  zi<r  xaza&qzai  szepo  Tczcopa. 
dcbaet  zrj  7röX^ei  •£  ö.  <p  .  X°H)S  <zap$dva  (rect.  7rapodizo). 

„Ich,  Aurelia  Blukia  (oder  Blutia),  lebend  und  bei  Verstand,  erwarb  dieses  Felsengrab  mit  der  Säule  für 
mich  und  meinen  lieben  Mann  Satyronidus  zum  Andenken;  er  lebte  untadelhaft  30  Jahre.  Keinem  andern  ist  es 
erlaubt,  hier  beigesetzt  zu  werden,  ausser  meinen  Kindern;  wenn  aber  ein  anderer  Leichnam  hier  beigesetzt 
wird,  so  soll  man  der  Stadt  1500  Goldstücke  zahlen.  Lebe  wohl,  Wanderer." 

• 

Die  Copie  scheint  nicht  ganz  genau  zu  sein;  Tzapdiva  ist  offenbar  falsch  statt  7zapouiza, 
und  auch  Satyronidos  statt  Satyronides  ist  eine  ganz  unerhörte  Namensform.  Die  Inschrift 
wird  dem  ersten  Jahrhundert  n.  Ch.  angehören. 


XXXI. 

In  Galata,  im  Serpos-Han,  am  Eingänge  auf  dem  Hofe.  Das  C.  I.  hat  dieselbe  Inschrift 
sub  Nr.  2044  nach  einer  älteren  Copie;  die  unserige  ist  an  einzelnen  Stellen  weniger,  an 
anderen  mehr  vollständig  als  die  des  C.  I. 

h* 
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PH  HTPO  A  APOCrn  A  PKOYZ-TLNT  JTN 
KAIEA[Y]TATOmmPrEIONKATEEKEY.  . 
ovSev  OY  E  E  OY  EIANEXONTOCETEONE 
ANTIN  AENTAtHNAITONGPEnTONHOYKA 

MrjTpööwpo?  Mdpxoo  Cäv  tojv  .... 
xa).  eaozco  zd  fiyyfiewv  xazsaxso^a.as) 
oüosy(ör)  i^oomav  e%ovzoz  i'zspov  e  .  .  .  . 
a>y  ztva  svzapy/vai  (jiy-j)  zbv  SpsTtzuv  p.ou  xal  .  .  . 

„Ich,  Mctrodorus,  Sohn  des  Markus,  habe  bei  meinen  Lebzeiten  dieses  Grabmal  für  mich  errichtet,  und 
es  hat  Niemand  Krlaubniss  daselbst  einen  andern  (Leichnam)  beizusetzen,  ausser  meinem  Stiefsohne  und  .  .  ." 

Aus  dem  ersten  oder  zweiten  Jahrhundert  n.  Ch.  G. 

XXXII. 

In  Skutari ;  —  aus  dem  zweiten  Jahrhundert  n.  Ch. 

HNIAn/LmHKAITEPTIAAN 
ETIOYOYTATHP 

....  r^ia.7rd)/j.^  xal  Tspzta  ' ' A\>  .  .  .  ezioo  ßoydzYjp. 

Das  Fragment  ist  zu  unvollständig,  als  dass  sich  etwas  Erhebliches  daraus  ergeben 
könnte. 

XXXIII. 

Uns  übergeben  ohne  Angabe  des  Fundortes.  Aus  dem  zweiten  Jahrhundert. 

ntineioe  aiainoe  «mabiapoe 
«mabiapie  taineththeaytoy 
tynaiki  *  ton  bophoneinthoe 
toohk'  kateekeyaie  nane 
oaiae  ton  xheaeheth:ka: 
xai  pe: 

flzivetos  Alaivos  ®\aßiapos  <I>Kaßi(a)  'Apcazatvszfi  zij  kauzoö  rwo.ixl  zw  ßio/iw  frw  zfj  öazo- 
</Yjx(jj)  xazeffxeuacrev  dve^odiaarov  ■  ^aacra  izrj  xa.  %aipe. 

„Ptinius  Aeänus  Flaviarus  erwarb  für  seine  Ehefrau  Flavia  Aristänctc  den  unveräusserlichen  Altar  mit 
dem  Knochenbehälter;  sie  ward  21  Jahre  alt.  Lebewohl". 

XXXIV. 

EEßAILTHI 
IAPXIEPIOHT9  gg 

iMEnmioYT/ 
ai    mm  il 
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Gefunden  im  Strassenpflaster  zu  Kutschuk  Tschekmedsehe. 

Das  Bruchstück,  welches  vermuthlich  aus  dem  zweiten  Jahrhundert  n.  Ch.  stammt,  ist 
zu  sehr  verstümmelt,  als  dass  sich  etwas  erhebliches  daraus  ergeben  könnte. 

XXXV. 

Aus  Spon's  Eeise  (Deutsche  Übersetzung  II,  p.  86)  copirt,  der  die  Inschrift  bei  dem 
französischen  Gesandten  fand. 

AYTOKPATOPA 
TPAIANON  AAPIANON 

OAYPnn  ION 
KAIEAPA  LEBALTON 

A  B  YA  H  N  O  I 
TON   AYT^N  L.QTHPA 
KAI   KT  I  ET  H  N 
AI  An  PEEBEYTOY 
PHAPKEAAOY  HAIOPOL 

Auzoxpö.zopo.  7po.co.vdv  '  Aopia.vbv  '0?,u/x7rtov  Ka.iao.pa  Isßo.azbv  'Aßodr/vol  zbv  o.bzCov  mozrjpo. 
xal  xziazrjM  dta.  ~psaßeuzoö  Mapxikkou  Maiopog. 

„Den  Selbstherrscher  Trajanus  Hadrianus  Olympius  Cäsar  Augustus,  ihren  Retter  und  Gründer,  ehrten 
die  Abydener  durch  den  Gesandten  Marcellus  Major". 

XXXVI  und  XXXVII. 

N  AYTOYLATO  ',,LL'*,TYLK""K"YALE  TN 

Diese  beiden  Fragmente  fanden  wir  in  der  Stadtmauer  am  Bukoleon  eingemauert:  von  einer 
Übersetzung  oder  Auslegung  kann  selbstverständlich  keine  Kede  sein.  Buchstaben  9  Centim. 

XXXVIII. 

Aus  dem  C.  I.  Nr.  2040.  Die  Inschrift  ist  ungemein  fehlerhaft  copirt,  und  wir  ziehen 
es  daher  vor,  blos  die  Transcription  zu  geben,  so  weit  sie  schon  durch  Böchh  bewerk- 
stelligt ist. 

OLOBIOLHAGELEIAELinAE 
AEKAHfllOAOT 
inEPITONHPAKAEAErONnA^riEIN 

p  :  i  a  . n  i  a  i.  a 

E  0  A  PH  E  T  A  T  O  K  A  T  A  T  E  0  H  N  A  I  H  n  A  £  K  A  I T  H  I  N  9  P  E  !"1  T  H  N  H  PH  JT 

NTHNKAlKYPIAAAnHAENATEGHNAIEIAETIETOAPnHi: 

TOAlX-^TAPnEIJlXPYElOYAEITPAE 

....  ' Aaxkq-iodox  Tzspl  zbv  '  HpäxXsa  szwv  ~a.  .  .  .  'EXmdia  .  .  .  fiezä  zb  xo.zo.zsfJyMU 

y/iäg-  xal  zrjV  ßpsTtzijV  yficbv  zrf>  xal  KoptXXü)  pyjösva.  zsSrjVO.i  •  ddi  zt~  zoX/x^a[rj  bwasi  zy  7i]6Xti  :¥  s 
zo./xsia)  Xpfjatnu  XJ.zpo.s. 
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XXXIX. 

In  dem  Museum  der  Irenenkirehe.  Ein  Marmorgrabstein;  Centim.  75X50.  Ein  Reliefbild. 
AnOAAQNlLAGhHArOPOYhPwXPILTOI 

\]-oA\(bvi\o)c  ' A&rjvaj'öpou  fjpa)(s)  Xpy]or6(s).  Ilapöditsg  %spiav  pveias  iwoö  fiveias  X^Ptv' 

„Apollonius,  Sohn  des  Athenagoras,  ein  vortrefflicher  Held." 
„Vorübergehender,  denke  an  die  Notwendigkeit  der  Erinnerung,  damit  man  sich  auch  Deiner  erinnere!" 

Aus  dem  Zeitalter  Hadrian'«. 

XL. 

Im  Museum  der  Irenenkirehe,  ein  stehender  Knabe  in  hübschem  Marmor-Hochrelief:; 
Centim.  70X30-  Darüber: 

KAEITOHAXOCKAEKinAXOY 

KXsizöjiayoz  Kkstaijüd^Oü. 
„Klitomachus,  Sohn  des  Klisimachus". 

Aus  dem  zweiten  Jahrhundert  n.  Ch.  G. 

XLI. 

Im  Museum  der  Irenenkirche.  Die  Inschrift  ist  metrisch  und  ihre  Restauration  wäre  jeden- 
falls durch  diesen  Umstand  bedeutend  erleichtert,  aber  der  erste  Vers  bietet  doch  zu  grosse 
Lücken  und  das  letzte  Wort  des  zweiten  Verses,  welcher  letztere  vollständig  und  auch  metrisch 
ganz  richtig  ist,  ist  uns  ganz  unverständlich. 

aJpktap 

XC  AI  n  TO 

AIAIXLLL  A(1>Pü)N 
(20XAT0NPATAnH 
C(AAMAPBACIA(I 
AACojKIN  ^0~zn 

.  .  .  A\[)[crTo.pxo\s  .  .  .  .  ]  o.Itzu  ....  SXi&pov 
iqoyry.  töv  payaTcrjcrs  däjw.p  BaaiXsla  Xscoxcv 


Aristarchos 


Vorzüglich  liebte  ihn  seine  Gattinn  Basilia". 
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XLII. 

Die  Inschrift  des  C.  I.  Nr.  2060,  welche  sich  zu  Odessa  befindet,  gehört  unzweifelhaft  in 
die  Epigraphie  von  Constantinopel,  so  dass  wir  sie  hier  wiedergeben,  weil  diese  Sammlung 
doch  alles  enthalten  soll,  was  der  byzantinischen  Epigraphie  angehört. 

0  Ad.pog  ö  Bo^a.vz'aov. 

* Edoqe  za  BooXa  xal  za>  Jdpqj  •  Toi  Zzparay&i  st- 
7ro.v  '  errel  'Opövzag  "OXßioxoXe'.zag-  '  Aßd.ßoo 
oidg,  d.vdpdg  od  pövov  zeig  Trazpidoz  o.Xka  xal 
5  oöv7co.vzog-  zoo  Ilovzrxod  xpa.zio-ze6o-a.vzoc 
eßveoc  xal  pe/pi  T<*Z  töjv  Eeßa&zaw  yvoj- 
oecog  7tpoxö<po.vzoc,  ttoXXo.  de  xal  BoCav- 
zicov  ttöXsi,  xazd  ze  zag  dapootag  /prfag  xa- 
zdrv  eig  zö  evitöpiov  izXeövzuiv  irpoaza- 
10  oiag-  jevopevoo  ajpeXcpoo,  xal  aozbg  ojg-- 
~ep  za.  XocTtd  zoo  na.zpdg  ooztog  zdv  izozl  zdv 
däpov  eövoiav  xal  Trpogevlav  dcadegd- 
pevog  ötto  izd.vzwv  pev  papzopeizai  zd>v 
eloitXeövzoiv  el<g  zdv  IJdvzov  -oXeizdv 
15  im  <piXo.vdpo7t'ia  xal  Ttpovota  xal  7tapa- 
yevops.vog  ob  etc  zdv  tzöXiv  oepvwg  pev 

npoeozo.  zag-  e-idapiag,  ~poezpe<pazo 

de  eis  7rXrjOvag  iX/Tidag,  zdv  de  ddpov  xal 

zoo?  ididttag  •  d  de  TtöXig  ded  ze  zag-  eh  eao- 
20  zdv  edepyeoiag  xal  did  zö  zoo  dvdpog-  xal 

zöjv  7ipoyöv(i)v  d.z'ioipa.  eitizd.drtov  rfi"/joa- 

zo  prj  doa.jiYjüizov  a.ozoo  zdv  Ttapoomav  d<pe- 
pev  '  o  ze  dd.pog  evexeXeooa.zo  zolg  ozpa- 

zoyolg  zeipdoai  zdv  dvdpa  dt  d  drj  dedö- 
25  yßa.i  enaivrjcßai  pev  ''Opovzav  ' '  Aßd.ßoo 

,0Xßio7To),e[zav  em  za  diavexei  tcozI  zdv 

ddpov  xal  did  7zpoyövcov  npovoia  '  el\iev  de 

aozdv  xal  izoX^eiza.v  xal  zobe  ejyövoog  a.o- 
zoo xal  izozijpaiprjpev  izod'  a.v  xat  &eXyj  zdv 
30  exazoazöü)v  zeftypev  de  a.ozoo  xal  elxö- 

va  eTrt/po&ov  ■  ev  za)  ßooX^eozrjpiq)  ev 

zÖ7T(p  a>  pX]  d.Xdog  e%ei  xal  envfpa.ipd.v  e~c- 

jpd.ipai  zolv  TTpodedy'kwpivo.v  •  dio.7tep(po.- 

oßai  de  xal  zd  (pd<pigpa.  zoözo  dt  ei:iozo- 
35  Xdg-  zoig  "  0X.ßiO7toX\.eiza.v  dp%oomv,  Ivo.  xal  d. 

izo.zplg  a.ozoo  zag  BoCo.vziojv  eovotag  izpdg 

zdv  dvdpa  xal  zeipdg  aloBrfza.i. 
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„Das  Volk  der  Byzantier". 

„Der  Rath  und  das  Volk  haben  beschlossen  und  die  Strategen  haben  erklärt:  Da  der 
Olbiopolite  Orontas,  Sohn  des  Ababus  —  eines  Mannes,  dessen  vielfache  Verdienste  um  die 
Stadt  der  Byzantier  um  das  öffentliche  Wohl  und  dessen  Fürsorge  für  die  nach  diesem  Handels- 
platz Schiffenden  nicht  nur  zur  Kunde  seines  Vaterlandes,  sondern  des  ganzen  Handelsstandes 
im  Pontus  und  selbst  zur  Kunde  der  Kaiser  gelangte,  gleich  wie  in  allen  andern  Beziehungen 
auch  die  wohlwollende  Gesinnung  seines  Vaters  gegen  das  Volk  und  das  Amt  eines  Proxenos 
übernahm,  wie  von  allen  Bürgern  bezeugt  wird,  welche  nach  demPontus  schifften,  in  menschen- 
freundlicher Fürsorge  und  da  er  nach  seiner  Ankunft  in  der  Stadt  während  seines  Aufenthaltes 
stets  mit  Würde  und  Anstand  sich  betrug  und  sowohl  bei  dem  ganzen  Volke  als  bei  den  Einzel- 
nen vielfache  Hoffnungen  anregte  :  so  hat  die  Stadt  wegen  seiner  Wohlthaten  gegen  dieselbe  und 
wegen  der  Ehrenhaftigkeit  seiner  Vorfahren  es  für  nothwendig  erachtet,  seine  Anwesenheit 
nicht  ohne  Auszeichnung  zu  lassen;  das  Volk  hat  daher  den  Strategen  befohlen,  den  Mann 
mit  demjenigen  zu  ehren,  womit  man  beschlossen  hat,  den  Orontas,  Sohn  des  Ababus  aus 
Olbiopolis  zu  beloben  für  sein  Wohlwollen  gegen  das  Volk  und  wegen  der  bewiesenen  Für- 
sorge seiner  Vorfahren;  ferner,  dass  er  selbst  sowohl  wie  seine  Nachkommen  Bürger  dieser 
Stadt  sein  sollen  und  dass  er  in  derjenigen  Centurie  eingeschrieben  werde,  welche  er  will ;  auch 
dass  sein  vergoldetes Bildniss  in  dem  Rathhause  aufgestellt  werde  an  einem  Orte,  wo  kein  anderes 
Bildniss  ist,  und  dass  das  Vorstehende  als  Inschrift  darauf  geschrieben  werde;  endlich,  dass 
gegenwärtiges  Decret  brieflich  den  Archonten  von  Olbiopolis  übersandt  werde,  damit  auch 
sein  Vaterland  das  Wohlwollen  der  Byzantier  gegen  den  Mann  und  die  ihm  erwiesene  Ehre 
erfahre". 

Ein  Geschichtschreiber  von  Byzanz  findet  in  diesem  Decrete  unschätzbare  Trümmer  der 
freien  Einrichtungen  jener  Stadt,  jedoch  auch  Symptome  davon,  dass  sie  nur  noch  ein 
Schatten  sind.  Weil  auch  die  damaligen  Kaiser  Tiber  und  Caligula  den  Mann  ehrten,  so 
ehren  die  Byzantiner  ihn  ebenfalls. 

XLirr. 

(Fig.  27.) 

In  der  Umfangsmauer  der  Kirche  zur  h.  Paraskeui  in  Hasköi. 

Ssddopoc  Jo/uzioo  <p6a{s)i  dh  '  E~txp(j.roü~,  fpa/Afiazixdc,  £r(ov.s  srrj  k?. 

Kai  aovapos  Mouarjat»  svL~[)k(paz  ßsödwps 

7'rjv  xoivijv  Trävrwv  ?jX&s%  dzapiziTÖv  im 
Härpr]  (toi  yivsa^  Iteidövtov,  iv  o  d.p  'A&ijvaiT 

rpafifxa.Ttx^<r  Ts/vrjz  ouvop  sde£o  pdfa. 
Ih'jCo.vrog  os  7röXst  xAzog  rjpao  '  xal  as  Öävoyra 

Mtfryp       Xo.yöaiv  Orfxaro  de^aßdyrj 
AoöxooXXo?  <pOAo.s  rdos  <joi  pwj/iyi  eypa<pev 

jiaxpyjs  <f'°X^  xzvTpw  äTrauorov  s%ojv. 

„Theodoras,  Adoptivsohn  des  Domitius,  natürlicher  Sohn  des  Epikrates,  Grammatiker-)  3b'  Jahr  alt". 
„Theodoras,  der  du  unter  den  Musen  dich  auszeichnetest,  du  hast  den  allen  gemeinschaftlichen  Pfad 
betreten.  Bithyniuni  war  dein  Vaterland,  in  Athen  erwarbst  du  dir  einen  grossen  Namen  in  der  Wissenschaft 
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der  Grammatik,  und  in  der  Stadt  des  Byzas  hast  du  grossen  Ruhm  erworben;  die  Mutter  empfing  dich  den 
Sterbenden,  gleich  wie  sie  dich  einst  in  ihrem  Schosse  empfing.  Lucullus  schrieb  dir  dieses  als  Denkmal 
der  Freundschaft,  indem  er  den  unaufhörlichen  Antrieb  deiner  glücklichen  Seele  hat." 

Das  Facsimile  der  Inschrift  beweist,  dass  die  Verse  mit  anderen  Schriftzeichen  geschrieben 
sind,  als  der  obere  prosaische  Theil;  es  geht  aber  aus  der  genaueren  Betrachtung  hervor,  dass 
der  Text  noch  keineswegs  definitiv  festgestellt  war,  als  der  Steinmetz  seine  Arbeit  begann, 
und  dass  der  Eömer  Lucullus  es  bei  dem  Tode  seines  Lehrers  noch  nicht  sehr  weit  im 
Griechischen  gebracht  hat. 

Unter  den  verschiedenen  Grammatikern  des  Namens  Theodor  finden  wir  keinen,  der  mit 
unserem  verglichen  werden  könnte,  es  ist  also  dieser  Name  dem  Verzeichniss  der  bisher 
bekannten  hinzuzufügen.  Da  er  aus  Bithynium  gebürtig  ist,  so  lässt  sich  vielleicht  sein  Adoptiv- 
vater und  damit  die  ungefähre  Zeit  der  Abfassung  der  Inschrift  nachweisen.  In  der  Stadt 
Üsküb  (Prusias  ad  Hypium)  befindet  sich  vor  einer  Schule  ein  Stein  mit  folgender  Inschrift: 

™x  i-i «  a  r  a  e  i-i  i  Töxn  ö-r°-H 

TONAIEAPXONTAKAinPilTON  Töv  dW  apymra.  xal  xpwtov 

APXONTAIEPEAAri\NO0E"HN  äpyovxa  lepia  dftovodirrjv 
AlOEOAYmniOYAEKAinPJITON  'Oao/iti  WO  OS  Xat  TCpCOTOV 

KOINOBOYAON  AIABIOY  xoivößooXov  oia  ßloo 
TinHTEYLANAArOPANOrHLANTA 
EKAIKHEANTAPP  PTH  ATEYLANTA 

LYNAIKHEANTAnOAAAKIE  aovdix-jaana  noXXaxk 

ENflAEINEYNOIANAIAAElIA  PHE  N  O  N  iv  Traar;  eövotav  diadeigdfieiHw 

riEPITHNEAYTOYriATPIAA  7vspl  tyv  kaozoö  Tio.xpldo. 

AOniTION   AETEPOI  Aoplxiw  "ApTepo? 

OIHPHPnENOIEIE  THNAPXHN  ol  rjprjjxevoi  eis  zrp  äpyyv 

AYTOY^YAAPXOI  aozoö  (pöXapyoi 

Es  folgt  dann  noch  das  Verzeichniss  der  Phylarchen,  aus  jeder  Phyle  zwei;  da  es  aber 
unnöthig  ist,  dieses  Verzeichniss  hier  vollständig-  wiederzugeben,  so  begnügen  wir  uns  mit 
der  Angabe  der  einzelnen  Phylen : 

Sebastene  Tiberiane 
Thebais  Prusias 
Germanice  Hadriane 
Sabiniane  Megfaris 
Faustiniane  Juliane 
Dionysias  Antoniane. 
Die  Namen  dieser  Phylen  weisen  auf  die  erste  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  unserer 
Zeitrechnung  hin,  und  Domitius,  der  Sohn  Asters,  war,  wie  sich  aus  der  Inschrift  ergibt, 
jedenfalls  ein  sehr  angesehener  Mann.    Zur  Befestigung  dient  aber  auch  einer  von  den 
Phylarchen  der  Phyle  Sebastene;  die  beiden  Namen,  welche  dort  aufgeführt  sind,  lauten: 

.  Theologus,  Sohn  des  Theodoras  und 
Kallikles  des  Epikrates. 
Kai  auvapoe.  Es  dürfte  wenige  Gedichte  in  griechischer  Sprache  geben,  welche  mit  dem 
Worte  xal  anfangen,  welches  augenscheinlich  nur  des  Metrums  wegen  da  ist.  Das  Wort 
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ovvapo?  fehlt  unseren  Wörterbüchern  ebenfalls,  aber  auf  die  Autorität  unserer  Inschrift  möchten 
wir  nicht  dessen  Eintragung  empfehlen.  Die  Bedeutung  dürfte  ungefähr  „Genosse"  sein. 

Der  erste  Pentameter  ist  wieder  ganz  barbarisch,  indem  er  am  Schlüsse  eine  Sylbe  zu 
viel  hat,  abgesehen  von  der  ganz  barbarischen  Ausdrucksweise  7j)3sz  dxapmzöv  irre,  was 
ungefähr  so  viel  wäre,  als  „er  brach  rade". 

Bithynium  ist  die  heutige  Stadt  Boli;  Tschihatscheff  und  andere  Reisende  vor  ihm 
haben  freilich  eine  andere  Meinung  geäussert,  aber  eine  genaue  Untersuchung  der  Localität 
hat  uns  überzeugt,  dass  Bithynium  die  eigentliche  Residenz  der  ersten  Könige  von  Bithynien 
war,  die  7z6h~  xaz'  k'zoyj^,  -wovon  eben  noch  der  heutige  Name  herrührt. 

Mdxpr/c.  Das  Wort  ist  im  Original  und  erst  durch  Überarbeitung  an  die  Stelle  des 
früheren  yXuxspäz  gesetzt;  ohne  Zweifel  hat  Lucullus  fiäxapoz  sagen  wollen,  und  so  haben  wir 
es  auch  übersetzt,  aber  es  steht  dort  p.axpr/g-,  welches  bekanntlich  „lang"  heisst;  aber  eine 
„lange  Seele"  ist  ein  Unsinn. 

XLIY. 

Auf  einem  umzäunten  Platze  vor  der  Irenenkirche  befindet  sich  ein  Stein,  welcher  laut 
einer  Notiz  von  H.  Petermann  (Reisen  im  Orient,  Th.  IL  S.  389)  am  15/27.  März  1851  in 
dem  armenischen  Quartier  von  Varna  neben  dem  öffentlichen  Brunnen  entdeckt  wurde.  Die 
Inschrift  ist  zweisprachig;  der  lateinische  Text  besteht  aus  3  Zeilen,  der  griechische  aus 
4  Zeilen,  ausser  der  im  lateinischen  Text  nicht  befindlichen  Eingangsformel  'Aya&fj  T6/%„ 
Durch  diese  Anordnung  der  Zeilen  ist  es  möglich  geworden,  die  Lücken  der  beiden  Texte 
völlig  auszufüllen,  indem  sich  die  beiden  Texte  einander  ergänzen.  Centim.  213X?0X40. 

IMP  .  CAESARE  .  T  .  AELIO  HADRIANO  .  ANTONIA  [  ^0  .  PIO  P.  M. 
P.P.  CIVITAS  .  ODESSITANORVM  .  AQVAM  .  NOV  [0  CANALI  INTRODV 
XIT  .  CVRANTE . T .  VITRASIO  .  POLLIONE . LEG . A 

ATA0HI  TYXH[l 
AYToKPATopiKAIEAPITITQIAIMQIAAPIAN^|ANTQN[lN^I 
EYEEBEIAPXIEPEimEriZTQinATPinATPlAoEHnoAflETßNOAEESIl 
TQN  KAIN^oAKQTOYA^PIEH  TAT  EN  n  PoNooYmE  [NoY  TITo  YO  Yl 
TPAEloY  n£2'AAI£2NoEn  PEEBE  YToYKAI  ANTI£PAT[H|-oY 

Imp.  Caesare  T.  Aelio  Hadriano  Antonin(o  Pio  Pontifi.ee  Maximo) 
P(atre)  P(atriae)  Civitas  Odessitanorum  aquam  nov(o  canali  introdu-) 
xit  curante  T.  Vitrasio  Pollione  Legato  a(c  Praetore). 

Aijzoxpäzopt  Kaiaapi  Tizio  Aüdto  'Ädpiavtp  'Avztov(sho>) 
E')T£ßeV Ap/ispst  /isytazo)  llazpl  Ilazpidos  7}  tz6X(iz  zwv  'Ourjcrm) 
rcov  xatvq)  üXxoi  zö  oocop  (e)c?ijyayev  7rpovooo/id(voü  Tizoo  Out) 
zpamon  lUoklUovo-  TZpsoßsozoü  xal  dvziaz po.zirjyob) . 

„Zum  guten  Glück." 

„Unter  dem  Selbstherrscher  Cäsar  Titus  Aurclius  ILidrianus  Antonius  Pius,  Oberpriester,  Vater  des 
Vaterlandes,  legte  die  Stadt  Odcssus  eine  neue  Wasserleitung  an  unter  Aufsicht  des  Legaten  und  Prätors 
TitUa  Vitrasius  Pollio". 
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Unter  dem  Namen  Vitrasius  Pollio  sind  vier  Individuen  bekannt: 

1.  Vitrasius  Pollio,  Statthalter  von  Ägypten  unter  Tiberius,  starb  32  n.  Ch. 

2.  Vitrasius  Pollio,  Procurator  des  Kaisers  Claudius  in  Ägypten. 

3.  Vitrasius  Pollio,  Legat  von  Lyon  unter  Hadrian. 

4.  T.  Vitrasius  Pollio,  Präfectus  unter  Marcus  Aurelius  im  J.  174,  zum  zweiten  Male 
Consul  im  J.  176. 

Da  Antoninus  Pius  von  130  — 153  regierte,  und  seine  Eegierungszeit  zwischen  die  des 
Hadrian  und  Marcus  Aurelius  fällt,  so  ist  der  T.  Vitrasius  Pollio  unserer  Inschrift  entweder 
mit  dem  sub  3  oder  sub  4  identisch;  wegen  des  Vornamens  Titus  sind  wir  geneigt,  das  letztere 
anzunehmen,  so  dass  unsere  Inschrift  wohl  mit  ziemlicher  Sicherheit  in  die  Mitte  des  zweiten 
Jahrhunderts  zu  setzen  ist. 

XLV. 

Auf  dem  Hofe  der  Irenenkirche.  Centira.  100X50X35. 

$AABIOEANA 

PONIKOEKAI 

AYPH AI AAAE 

5ANAPAIEPION 

TECEKTANE 

AYTANEAYT 

Ol CKETOI  UTE 

KNOICTHNEN 

TOHIAA  m\E  I  A  E 

J^XAPIN^ 

0Xäßioz  'Avdpovtxo?  xal  AoprjXta  ' AXeqüvdpo.  lepöovc-es  ix  zcov  eaozwv  sauzocg-  xal  zois  zexvoi? 
zyv  ivzopida  pveta?  /upcu. 

„Flavius  Andronicus  und  Aurelia  Alexandra  widmeten  aus  eigenen  Mitteln  sich  selbst  und  ihren 
Kindern  den  Einschnitt  zum  Andenken u. 

Aus  dem  zweiten  Jahrhundert  n.  Chr. 

LXVI. 

Im  Museum  der  Irenenkirche  auf  einem  Basrelief. 

AA.  lAE.nHNlOYETQNZEKAI 

rynhaytoyxpyleaet.qnn 

p:e 

Aa(p)io.s  MrfAoo  izwv  £  e  xal 
yovyj  aozoo  Xpütrea  izwv   y      p  s 

„Lamias,  der  Sohn  des  .  .  .  menias,  65  Jahre  alt,  und  seine  Ehegattinn  Chryse,  50  Jahre  alt  .  .  105". 

Die  Namen  dieser  Inschrift  sind  fast  ganz  unbekannt;  der  Vatersname  des  Lamias  ist 
vielleicht  Amenius  oder  Hymenius;  —  eben  so  wenig  vermögen  wir  zu  sagen,  welcher  Aera 
die  Zahl  105  angehört.  Aus  dem  zweiten  Jahrhundert  n.  Chr. 

i* 
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XL  VII. 

In  Arnautköi  am  Landungsplatze  der  Danipfboote. 

All  «  n  H  K  O  w 
r  A  A  A  O  (  AOY(ITO( 

O  (  K  A  H  n 

zJf2"  b~rf/.öio  FalXoc  AoosTzos. 
'AaxkrjTC  

„Dem  erhörenden  Zeus,  Gallus  Avitus". 

Der  in  unserer  Inschrift  genannte  Gallus  Avitus  erscheint  auch  in  einer  Inschrift,  welche 
sich  in  Ineboli  (Aboni  Tichos,  Oenopolis)  befindet  und  welche  wir  hier  beifügen,  weil  sie  /Air 
Zeitbestimmung  dient. 

K  A  I  E  A  P  A  A 1  >  Y  K  i 0  N  ^  f  n  t  i  n 1 0  n 
EEOYhP°NriEPTINAKA 
£  E  B  AET°N  E  YHEBHErTrxH 
OinEPirAAA°NAorE,Tnr 
AILAPXIEPEAKAITO# 
Fl  PilTONAPX°NTAAP 
XONTEEANEETHEAN 
EKTANTHinOAE-I 
XPHPnATANENTA 
AOL  ETEI 

Da  L.  Septimius  Severus  von  191  bis  211  regierte,  so  lässt  sich  schwer  ermitteln,  welche 
Ära  der  Jahreszahl  dieser  Inschrift  274  zum  Grunde  liegt;  von  den  uns  bekannten  Aren 
passt  höchstens  die  pompejisclie  Ära,  deren  Epoche  das  Jahr  63  v.  Ch.  G.  ist,  wonach  die 
Inschrift  in  das  Todesjahr  des  Severus  211  n.  Ch.  G.  fallt.  Wir  sind  daher  geneigt,  anzunehmen, 
dass  die  Stadt  Aboni  Tichos  (und  vielleicht  ganz  Paphlagonien)  eine  besondere  Ära  hat.  Aus 
der  Geschichte  der  mithridatischen  Kriege  ist  bekannt,  dass  die  Küste  von  Paphlagonien  durch 
den  Frieden  mit  Sulla  im  Jahre  der  Stadt  Rom  670  von  dem  politischen  Reiche  abgerissen 
und  zu  Bithynien  geschlagen  "wurde.  Nehmen  wir  daher  670  oder  671  als  die  Epoche  an,  so 
füllt  die  Inschrift  in  das  Jahr  191  oder  192  n.  Ch.  G.,  also  in  die  ersten  Regierungsjahre  des 
Septimius  Severus.  Die  Abwesenheit  der  Beinamen  Parthicus,  Britanniens  u.  s.  w.,  so  wie  der 
Name  Pertinax,  den  Severus  nach  unseren  numismatischen  Forschungen  im  J.  198  ablegte, 
konnten  als  Bestätigung  dieses  Ergebnisses  dienen,  wenn  nicht  „Pius"  erst  seit  200  vorkäme. 

XLVIII. 

Auf  einem  Basrelief  in  dem  Garten  der  englischen  Botschaft. 


Kaiaapa  Aouxtov  Is7:tijiio\> 
2sou?jpov  IJspzlvaxa 
Zsßo.azbv  Euaeßrj  Euzoyr^ 
ol  7TSp\  räklov  'Aoüs'.too 
dl?  äpyiepea  xa\  tu  B 
7tpG)Tov  a.pyovza  äp- 
yovzez  öysazTjaav 
ix  zcov  zr^  -ö),Z(oz 
yp^/iäzcov  sv  zw 
JOZ  ezst 


PnAPkOH.klNklOE.NirPEINOE 
UTPATIJITHE  XAPTHIENAEkATHIOP 
BANHLHI'AI  AfAeOnOIOL 
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»Mö.pxoc  KbxtOT  Ntypsboc  azpaztcözrjc  Xtbpr/js  ivdexö.zrjc  opßavyc  rjpcoc  dya&07üot67a . 
Markus  Cincius  Nigrinus,  ein  Soldat  der  eilften  städtischen  Cohorte,  ein  wohlthätiger  Heid4-. 

Aus  der  Zeit  des  S.  Severus, 

XLIX. 

Aus  dem  C.  I.  Nr.  2043. 

ZATIKOCriAtlOPn  NAIOY 

CO  YAR  iKClOYTO  AATOni  oN 

KA-E(KEYA(AZilNKAI^PO 

NANEPHAYTAKAiTHTArKY 

TAHmOYrYNAIKI^IPnElNH 

KAIAN"EKNONr/!OY(("E(T( 

PONA((ION  PTI  (INAinTAriA 

KATA0((0AIO(ANA(TOAPnH(H 

A  O  (  (  I  T  O  I  (  K  A  H  P  O  N  O  n  O  I  C  PH  O  Y(Xj) 

KAITHflOASI  (XJ>)  XAIP((1AP°A(ITA 

Zwztxöc  Ilapto/xvatou  HooXttlx'.oo  zö  Xazö/xtov  xazeaxsüaoa  £&v  xal  (fpovüv  dpauzco  xal  ny 
fkuxuzäzy  pob  ywaixl  0ipp.sivy  xal  av  zexvov  jxou  eazat  '  Szepov  ok  s$o»  py  ehat  izzäpa.  xazößsrrtiat, 
oc  äu  dk  zokprjcrfj ,  dcbasi  zocc  xXrjpovöpotc  pou  X~  <p  xat  zrj  TzöXst  ~K~  <p.  Xatps  TcapoHsiza. 

„Ich,  Zotikus,  Sohn  des  Paphiomnäus  Sulpicius,  erwarb  dieses  Ilöhlengrab,  als  ich  am  Leben  und  bei 
vollem  Verstände  war,  für  mich  und  meine  liebe  Ehefrau  Firmina,  und  wenn  wir  ein  Kind  haben  werden; 
einen  anderen  Leichnam  aber  hier  beizusetzen  ist  nicht  erlaubt  und  wer  sich  solches  untersteht,  der  soll 
meinen  Erben  500  Stateren  und  der  Stadt  500  Stateren  geben.  Lebe  wohl  ,  Wanderer! 

Aus  dem  dritten  Jahrhundert  n.  Ch.  G. 


L. 

Auf  dem  Vorhofe  der  Kirche  S.  Dimitri  in  Tatavla. 

AYP  .  PHENAAE  .  «MAJINOE 

.  XI  E  T  P  A  Y  A  T  HN  0  E  £  I  N 

En  ITPEYANTOE.  AYP. 

nOAYTEimOYTOYKAI 

n  PEETANTIOY.EPHAYTA 

KAITHEYKBIAPnOY.AYP 

EEBb-PA.KAITOIE  TEKNOIE 

H^IANEITIEAEETEPJIN 

KATA9HTAIAALEITH 

n  O  A  E  I .  X  A  Y .  K  A  I  T  JT  T  O  □  _TL 

Aup.  Mivoac  0tlajvoc  {a)7zifpa^>a  xrp)  ßdotv  s~tzpd<payzoc  Aup.  Iloluzstpou  zou  xal  Ilpscrzay- 
z'tou.  dpauzco  xal  zft  owßlcp  pou  Aup.  2eßypa  xal  zote  zdxvotc  ypcov  '  ei  rec  ok  ezdpwv  xaza.Orjzat 
do'jTst  zfj  7röket  X  au  xal  rep  zö~q>  -X  <p. 
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„Ich  Aurelius  Mendas,  des  Philon  Sohn,  habe  diesen  Platz  mit  Genehmigung'  des  Aurelius  Polytimus, 
auch  Prästantius  genannt,  für  mich  und  meine  Ehefrau  Aurelia  Severa  und  unsere  Kinder  erworben;  wenn 
•aber  jemand  einen  anderen  dort  beisetzt,  so  soll  er  an  die  Stadt  1400  und  an  den  hiesigen  Ort  500  Gold- 
stücke zahlen'-'. 

Aus  dem  dritten  Jahrhundert  n.  Ch.  G. 

LI. 

Im  Museum  der  Irenenkirche,  runder  Marmoraltar.  Centim.  113X75. 

rNAIOYnOAAIOY<t>OPTIOY 

darunter  fünf  Zeilen 

oni 

flOAAl  KAIAN 
E  T  Y  O  Y  K  A  I  T  E  PH  E  A  A 
nOAAl  ATN  AI 
TAnHZoXAPI 

Fvaioo  TloXXioo  @op?wo. 
„Des  Cneus  Pollius  Fortius". 

darunter 

.  .  .  .  optt  .  .  .  HoXXi{a.<r)  xal  'Av  xal  fefisXX(ia)  IJöXXca  Tvaiia)  ....  d)yo.7r^  Ccljaa  p  7. 

Dieser  Theil  ist  nicht  ganz  deutlich. 
Aus  dem  dritten  Jahrhundert  n.  Ch.  G. 

LH. 

Aus  dem  G.  I.  Nr.  2045. 

TIBEPION 
K AAYAION 

aaki  AArno  Y 

T YA AON 
IOYAI  ANON 
LriEAlANON 
AAAI  ANON 
BAIBIA 
EEBH  PA 
HATPONA 
TON 
TAY  K YTATON 
A  N  A  P  A 

Tißsptov  KXaodiov  \\Xxcoä/j.oo  ToXXov  ' Ioufaavdv  ZTcsriiovov  'AXXiavdv  Baißio.  l'eßypa  Mdrpova  zuv 
yX'Jxi'jzaTov  ävopa. 
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„Dem  Tiberius  Claudius  Tullus  Julianus  Spedianus  Allianus,  Sohn  des  Alkidamas,  Bäbia  Sevcrn 
Matrona  ihrem  lieben  Ehegatten". 

Aus  dem  dritten  Jahrhundert  n.  Chr.  G. 

LIII. 

Aus  dem  C.  I.  Nr.  2041. 

.0.    .    .  K 
ATTI  KHXP  Y(( 
P  o>TO  (0 YTÄTH  PB  Y 
ZANTI  AZHCA(A( 
T  H  .  k  H  k  AT(  (  k  (  Y 
A((N  AIAIOCB  AC 
( O  (  E  K  T  «o  MAI  (o  N 
PH  N  I  A  E  X  A  P  I  N 

&(soc?)  h\aTa%&ov{oiz).  'Artr/y  Xpocrdpcoroc  ttDyd.zrjp  BuCavrio.  Crjcracro.  errj  xrj,  xarsaxsöaasv 
ADdoz  Baaoo-  ix  rcov  idicov  {ivslaz  %äptv. 

„Den  unteren  Göttern.  Attike,  Tochter  des  Chryseros,  aus  Byzanz,  28  Jahre  alt.  Aelius  Bassus  erwarb 
dieses  aus  eigenen  Mitteln  zum  Andenken u. 

Aus  dem  dritten  Jahrhundert  n.  Chr.  G. 

LIV. 

Auf  einem  Bruchstück  im  Museum  der  Irenenkirche  befinden  sieh  auf  der  Vorderseite 
nur  einige  Fragmente,  deren  Ergänzung  unmöglich  ist. 

EPOI  epo? 
O  A  N  oav 

Auf  der  Rückseite  aber  liest  man  Folgendes: 


E/LE/LI 

CO 

(T 

CO 

E  JLE/LI 

CO 

CT 

CO 

/LEJLI 

CO 

a 

CO 

E/LE/Li 

CO 

CT 

ü) 

E  SL  E  IL  1 

CO 

a 

O) 

EJLE/LI 

CO 

CT 

CO 

Eill  JLI 

CO 

a 

cp 

offenbar  zu  irgend  einem  talismanischem  Zwecke,  den  wir  aber  nicht  ermitteln  können.  Die 
Inschrift  scheint  aus  dem  dritten  Jahrhundert  nach  Chr.  G.  herzurühren. 
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LV. 

Auf  der  sogenannten  Gothensäule  im  Hofe  des  Serai. 

FOKTVNAE 
REDVCIOB 
t>  E  T  I  C  T  0  S  G  4)  0  T  I-I  0  S 

Fortunae  reduci  ob  devietos  Gothos. 
„Dem  wiederkehrenden  Glücke,  wegen  der  Besiegung  der  Gothen u. 

Sämmtliche  Schriftsteller,  welche  über  die  Topographie  und  Alterthiimer  geschrieben 
haben,  sind  darüber  einig,  dass  diese  Säule  entweder  Theodosius  L,  dem  II.  oder  Justinian 
zuzuschreiben  ist.  Wir  durften  uns  der  Untersuchung  nicht  entziehen,  da  wir  uns  doch  für 
das  eine  oder  das  andere  entscheiden  müssen,  und  sind  zu  dem  Resultate  gekommen,  dass 
weder  der  eine,  noch  der  andere  der  eben  genannten  Kaiser  diese  Säule  habe  errichten 
lassen,  ohne  desswegen  in  Abrede  stellen  zu  wollen,  dass  die  Bildsäule  eines  derselben  später 
darauf  gestanden  habe.  Der  Inhalt  der  Inschrift  verbietet  uns,  an  irgend  einen  Kaiser  nach 
Constantin  zu  denken,  denn  wrelcher  Kaiser  würde  ausser  Julianus,  damals  noch  der  heid- 
nischen Glücksgöttinn  zu  Ehren  eine  Säule  errichtet  haben  ? 

Auf  den  Münzen  ist  die  Legende  Fortunae  reduci  sehr  häufig;  wir  treffen  sie  unter 
Hadrian  und  zuletzt  unter  Constantin  Chlorus  und  Gal.  Maximus;  später  kommt  sie  selbst- 
verständlich nicht  mehr  vor.  Wir  glauben  uns  nicht  zu  irren,  wenn  wir  annehmen,  dass 
derselbe  Kaiser,  welcher  zu  Ehren  der  wiedergekehrten  Glücksgöttinn  eine  grosse  Säule 
errichten,  auch  derselben  Gottheit  zu  Ehren  einige  Münzen  prägen  liess;  aus  demselben 
Grunde  sind  wir  berechtigt,  auch  zur  Feier  eines  Gothensieges  irgend  einige  Münzen  geprägt 
zu  sehen. 

Eine  Victoria  Gothica  finden  wir  verewigt  auf  den  Münzen  folgender  Kaiser: 
Claudius  II.  (Gothicus), 
Aurelianus, 
Tacitus, 
Probus, 

Constantinus  L,  Crispus  und  Constantinus  junior. 
Von  diesen  Kaisern  hat,  so  viel  aus  Mionnet  bekannt  ist,  nur  Claudius  II.  auch  die 
wiederkehrende  Glücksgöttinn  gefeiert2)  und  es  ist  somit  die  grösste  Wahrscheinlichkeit  vor- 
handen, dass  die  fragliche  Säule  von  ihm  herrühre.  Diese  Vermuthung  wird  dadurch  noch 
unterstützt,  dass  der  Kaiser  den  Beinamen  „Gothicus"  führte  und  zwar  wegen  des  Sieges 
bei  Naissus  (Nisch) ,   des  grössten  Sieges,   welcher  wohl  jemals  über  Gothen  erfochten 


\uf  dem  Denkmal  sieht  man  nicht  deutlich,  ob  das  G  unten  gekrümmt,  wie  zur  Zeit  des  Theodosius,  oder  ob  es  eingeknickt  (G) 
wie  in  den  Zeiten  vor  Constantin  ist.  Dagegen  spricht  das  nicht  über  die  anderen  Buchstaben  ragende  F  und  das  getrennte  PI 
statt  II  entschieden  für  die  Zeiten  vor  Constantin. 
')  V.U8  meiner  Münzsammlung  geben  wir  hier 'die  uned  irte  Variante :  Kleine  Bronze,  rechtsstehende  radiirte  Büste  Claudius': 
[MP.  C.  M.  AVI!.  CLAVDIVS  AVO;  Uev.  VICTORIAE  GOTHIC;  ex:  S.  V.  Q.  It.  Siegestrophäe,  reohts  und  links  sitzend  zwei 
besiegte  Gothen  mit  phrygiecher  Spitzmütze. 
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worden  ist.  Da  Claudius  im  J.  269  die  Gothen  besiegte  und  schon  im  folgenden  Jahre  270 
an  der  Pest  starb,  so  ist  die  Epoche  unseres  Denkmales  hiermit  ziemlich  genau  bestimmt. 
Somit  ist  diese  Säule  das  älteste  byzantinische  Monument  Constantinopels  von  den  noch  heute 
vorhandenen  und  aufrecht  stehenden,  indem  die  im  Museum  der  Irenenkirche  befindlichen 
Antiquitäten  grösstentheils  aus  den  Provinzen  herrühren;  und  diejenigen,  welche  Constan- 
tinopel  selbst  angehören,  in  eine  spätere  Zeit  fallen1). 

LVL 

(Fig.  29  und  30.) 

Drei  Fragmente  A,  B,  C,  in  Marmor  einer  Dipalimpsest-Tafel. 

Enthaltend:  a)  alte  Epheben-Kataloge  oder  Reste  gymnischer  Spiele  vor  oder  unter  den 
ersten  römischen  Kaisern  ,• 

b)  jüngere  Epheben-Kataloge  vor  Septimius  Severus. 

c)  Todtenlisten  einer  altchristlichen  Brüderschaft  aus  der  ersten  Hälfte  des  dritten 
Jahrhunderts  n.  Ch.  mit  den  Fusssohlen  der  Gestorbenen. 

Das  grösste  der  drei  Fragmente  ist  135  Centimeter  lang;  die  beiden  kleineren  zusammen 
haben  gleiche  Länge.  Die  Höhe  aller  drei  beträgt  87  Centimeter.  Bei  genauer  Betrachtung 
ergibt  sich,  class  B  sich  rechts  an  A  anschliesst.  Dagegen  ist  A  links  und  B  rechts  unvoll- 
ständig; eben  so  wie  G  an  der  rechten  Seite,  während  es  sich  links  an  B  anzureihen  scheint; 
so  dass  also  wenigstens  zwei  andere  Stücke  fehlen ,  also  für  das  Ganze  eine  ursprüngliche 
Länge  von  wenigstens  30  Fuss  angenommen  werden  darf. 

Die  darauf  zerstreuten  Inschriften  gehören  drei  verschiedenen  Zeitepochen  an,  und  sind 
die  späteren  auf  Kosten  eines  Theiles  der  früheren  hineingemeisselt  worden ;  d.  h.  es  ist  so 
viel  von  den  ältesten  getilgt  worden,  als  man  für  den  späteren  Raum  brauchte,  so  dass  von 
den  ältesten  an  manchen  Stellen  nur  einige  Buchstaben  geblieben  sind;  dagegen  sind  die 
jüngsten,  die  christlichen  nämlich,  so  viel  der  Stein  überhaupt  erhalten  ist,  am  vollständigsten. 

Diese  drei  Fragmente  wurden  im  Blacherner  Viertel,  also  am  äussersten  Südufer  des 
goldenen  Horns,  vor  einigen  Jahren  ausgegraben;  das  grössere  Stück  hat  eine  Zeit  lang 
einem  Helwadschi  (Honigteighändler)  zur  Verkaufsanricht  gedient.  Dort  erkannte  es  Herr 
Dr.  Caratheodori ,  Leibarzt  des  verstorbenen  Sultans,  erwarb  es  mit  den  beiden  anderen 
Stücken,  Hess  letztere  in  seinem  Garten  zu  Jeniköi  aufstellen,  während  das  erste  eine  Zeit 
lang  in  einem  Hause  nahe  beim  englischen  Palais  sich  auf  dem  Flur  befand.  Dort  hat  Referent 
sich  in  Staniol  das  Stück  abgeklatscht ;  die  beiden  anderen  aber  nur  abgezeichnet. 

Wir  bemerken  ferner  hier  schon  vorab,  dass  die  jüngsten  Inschriften  christlich  scheinen, 
obgleich  sie  kein  Kreuz  enthalten;  sie  sind  mit  Füssen  oder  Fusssohlen  der  Abgestorbenen 
begleitet,  die  einer  Brüderschaft  angehörten,  in  denselben  stehen  dann  nochmal  die  Namen. 
Die  jedesmalige  Flauptinschrift  ermahnet  die  veöi  sich  der  lieben  Brüder  im  Guten  zu  erinnern. 
Auch  kommen  einige  Frauen  vor,  deren  Fusssohlen  jedoch  fehlen. 


J)  Es  wird  vielfach  von  einem  IC  .  XC  .  NI  .  KA  in  den  vier  Winkeln  eines  Kreuzes  auf  der  Rückseite  des  Postamentes  stehend, 
berichtet.  So  viel  (jetzt  wenigstens)  sichtbar  ist,  muss  man  das  leugnen;  und  wenn  es  einmal  da  gewesen  wäre,  so  gehörte  dieses 
einer  jüngeren  Zeit  an,  welche  gegen  die  „Dea"  Fortuna  einen  Protest  hätte  erheben  wollen. 

Denkschriften  der  philos.-hister.  Ol.  XIII.  Bd.  Abhandl.  von  Nichtmitgliedern.  k 
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Es  scheint,  als  wenn  der  Stein  ursprünglich  einem  Gymnasium  des  alten  Byzanz 
angehört  hatte.  Als  nach  fast  dreijähriger  schwerer  Belagerung  Septimius  Severus  endlich  die 
Stadt  einnahm,  verwandelte  er  sie  in  ein  elendes  Dorf,  zerstörte  also  alle  ihre  öffentlichen 
Gebäulichkeiten.  Dieses  Loos  scheint  also  auch  das  Gymnasium  getroffen  zu  haben.  Die  herren- 
lose Tafel  scheint  so  in  den  Besitz  einer  christlichen  Familie  gekommen  zu  sein.  Dass  Christen 
schon  früh  in  Byzanz  waren,  ersieht  man  aus  den  griechischen  Martyrologien.  Stachys  wurde 
schon  vom  Apostel  Andreas  zum  Bischof  von  Byzanz  abgeordnet.  Eben  so  wird  Didymus 
unter  Heliogabal  genannt.  Sie  waren  dort,  wie  überall,  Verfolgungen  ausgesetzt,  mussten 
also  auch  heimliche  Zusammenkünfte,  verborgene  Begräbnissstelien  haben.  Zu  letzteren 
dienten,  wenn  die  Beschaffenheit  des  Bodens  die  Construction  beförderte,  Katakomben.  Solche 
hat  Referent  bei  Selybria,  Stadt  auf  einem  Sandblock  gebaut,  eine  Viertelstunde  vor  den  Stadt- 
mauern, im  freien  Ackerfelde  gefunden.  Den  Eingang  dazu  bildete  ein  viereckiges  Loch  von 
drei  Quadratfuss.  Da  nun  der  harte  Felsboden  von  Byzanz  solche  unterirdische  Katakomben 
auszuhöhlen  nicht  so  leicht  gestattete,  so  scheint  es,  als  wenn  sich  die  christliche  Brüderschaft 
ein  damals  eine  Meile  von  der  Stadt  entferntes  Landhaus  gewählt,  um  dort  die  Verstorbenen 
zu  begraben  und  zum  Andenken  der  Verstorbenen  auf  die  Steintafel  die  Inschriften  ein- 
zuhauen. Was  früher  also  Katalog  der  Epheben  oder  der  Ringer  um  gymnische  Siegespreise  • 
gewesen,  wurde  nun  ein  Katalog  der  Kämpfer  für  einen  neuen  Glauben,  und  für  die  Palme 
des  Märtyrers.  Die  bescheidenen  wortkargen  Schriften  sagen  allerdings  wenig  von  solchen 
Märtyrern,  aber  die  jüngste  christliche  Inschrift,  auf  dem  Steinfragment  B  befindlich  ,  trägt 
so  eigentümliche  Spuren  des  Gestörtwerdens  in  der  Ausführung ,  dass  wir  nicht  abgeneigt 
sind,  darin  ein  stummes  Zeugniss  für  Gleichzeitigkeit  mit  einer  Verfolgung  unserer  Christen- 
brüderschaft zu  finden.  In  den  Füssen  unter  der  Inschrift  stehen  nämlich  die  Namen  ÜAN0IAOr 
und  POT0OT,  während  in  der  Inschrift  nur  TIA  (sie!),  ohne  vorhergehendes  K,  ohne  den  Rest 
des  Namens  N<TIAO)\  eben  so  in  der  Linie  darunter  das  Wort  AAEA0QN  nicht  eingegraben 
worden  und  die  Lücke  glatt  dort  zu  schauen  ist. 

Die  Gründe,  warum  wir  diese  letzteren  Inschriften  als  christliche  aus  der  Zeit  nach 
Septimius  Severus  trotz  der  Abwesenheit  der  Kreuze  ansehen,  sind  folgende: 

1.  Das  Kreuz  ist  erst  das  nicht  fehlende  Symbol  für  christliche  Denkmäler  seit  der  Auf- 
findung desselben  durch  die  heilige  Helena,  d.  h.  seit  Constantin  dem  Grossen. 

2.  Der  Umstand,  dass  eine  vorherige  Schrift  gelöscht  und  eine  neue  an  ihre  Stelle  gesetzt 
wird,  tritt  am  häufigsten  ein ,  wenn  eine  neue  Religion  sich  geltend  macht;  namentlich  sind 
die  Palimpseste  durchgängig  heidnische  Bücher  und  Schriften,  an  deren  Stelle  christliche 
Schriften  kommen.  Doch  sind  auch  Fälle  vorhanden,  ohne  Religionsveränderung;  unser  Stein 
ist  ein  neuer  Beweis  dafür;  daher  ist  dieser  Grund  allein  nicht  so  erheblich. 

3.  Die  christlich  scheinenden  Inschriften  enthalten  die  eigenthümliche  Ermahnung  an  die 
veol,  die  Jüngeren,  sich  der  lieben  Brüder  im  Guten  zu  erinnern.  Der  Brüder  sind  aber  so 
viele,  dass  nicht  mehr,  wie  in  den  Epheben-Katalogen,  an  wirkliche  Brüder  gedacht  werden 
kann.  Solche  Ermahnungen  treten  bei  christlichen  Inschriften  an  die  Stelle  der  heidnischen 
wechselseitigen  Aufforderung  „Wohl  zu  leben". 

4.  Dann  endlich  sind  die  Füsse  oder  Fusssohlen  (es  ist  eigentlich  weder  das  Eine  noch 
das  Andere,  denn  als  Fusssohle  müssten  die  Nägel  fehlen  und  als  Fuss  müsste  die  Ferse  nicht 
so  zu  sehen  sein),  eine  ganz  neue  Erscheinung,  die  auch  nur  im  christlichen  Geiste  mit  der 
Inschrift-Ermahnung  verstanden  werden  kann;  nämlich  so,  als  wenn  sie  ein  Sinnbild  der 
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Fussstapfen  der  Vorgänger,  der  Verstorbenen,  der  Märtyrer  wären,  in  welchen  die  Jüngeren 
ihnen  nachfolgen  sollten. 

Die  Füsse  sind  übrigens  durchgängig  die  rechten;  nur  einige  Male  ist  der  erste,  ein  Mal 
auch  der  dritte  ein  linker  Fuss,  aber  nur  einer  Art  Symmetrie  wegen  so  gemacht. 

Die  Füsse  findet  man  sonst  als  Tö'pferzeichen  mit  ihrem  Namen,  weil  sie  mit  dem  Fasse 
die  Scheibe  drehen.  In  christlicher  Zeit  kommt  es  wohl  auch  sonst  vor,  dass  Fussstapfen 
gemacht  werden,  z.  B.  von  Pilgern,  die  ihren  Fuss  mit  dem  Namen  darin  zurücklassen,  wenn 
sie  eine  lange  Pilgerfahrt  gemacht  haben. 

Älteste  Epheben-Kataloge  auf  Fragment  A. 
L  PH  H  N  (  

In  diesen  Kesten  scheint  ein  Name  zu  stecken.  An  einen  Menis,  wie  im  C.  I.  2214,  der 
im  Diaulos  gesiegt,  scheint  nicht  zu  denken  zu  sein.  Eher  würden  die  Namen  MHN0AQP01 
auf  edirten  Silber-  und  Bronzemünzen  Chios  oder  an  MHN0TENH2  oder  MHN0$IA02,  welche 
Eeferent  auf  kleinen  unedirten  Bronzemünzen  von  Chios  in  seiner  Sammluno-  besitzt,  zu 
denken  sein. 

II.  TAYKilNOEK 

AHPHHTPIOY 
TANIYITAT  AN 

rXux&voz  xat  AYjjiYjTpioo  zo»  Uua-zdzcov. 
D.  i. :  Des  Glykon  und  des  Demetrios,  der  in  Freundschaft  gepaarten  (Epheben). 

Die  Erklärung,  welche  wir  hier  von  dem  Worte  aoazäzwv  geben,  ist  nicht  im  Sinne  der 
Auslegung,  welche  Boeckh,  C.  I.  Nr.  268  zu  einer  attischen  Inschrift  um  die  Zeit  Nerva's 
aufgestellt  hat.  Es  enthält  nämlich  jene  Inschrift  eine  lange  Liste  der  Epheben  eines  Gymna- 
siums mit  ihrem  Personale,  d.  i.  einen  Cosmetes,  8  Gymnasiarchen,  18  Epheben,  dann  22  andere 
Epheben,  welche  vermittelst  eines  Epheublattes  getrennt  sind  von  den  früheren,  dann  2  Pädo- 
triben,  einen  Kestrophylax  (Bewahrer  der  Schleuderstacheln)  einen  ftupwpbz.  Hinter  dieser 
Liste  kommen  besonders  zu  2  gesondert  erst  6  Namen  mit  der  Überschrift  <ptXot  xat  cwozö.zo.t^ 
dann  ein  Paar  a.dsXipol  xat  aovcrzazai,  bei  denen  aber  zwei  verschiedene  Väter  angegeben 
sind,  was  Herrn  Boeckh  veranlasste,  zwei  Halbbrüder  anzunehmen;  dann  wieder  ein  Paar 
<fiXol  xat  awazö.zat]  dann  endlich  noch  ein  Paar  a.dsX<fol  xat  awo-zäzat,  die  diesmal  wirklich 
denselben  Vater  haben.  Alles  das  scheint  so  richtig  zu  gehen,  aber  in  einer  anderen  attischen 
Inschrift,  welche  nicht  vor  Hadrian  einzureihen  ist,  heisst  es: 

ot  <ptXo\  xat  auazdzo.t  auzobs  d.viypa<pav ,  und  dann  kommen  fünf  Namen. 

Boeckh  bemerkt  dazu:  ^ouozöxat  dicuntur  singula  epheborum  paria  qui  una  exercitari 
solebant  lucta.  Hie  ephebi  plures  quam  duo  aoazö.zai  dicuntur:  sed  bini  singula  paria 
efßciebantu .  Die  Plaupterklärung  gibt  Boeckh  durch  eine  Reihe  Puncte,  als  wenn  noch  Namen 
fehlten,  worüber  jedoch  sonst  nichts  angedeutet  ist.  Es  scheint  uns  aus  einer  anderen  attischen 
Inschrift  C.  I.  Nr.  287  das  Verhältniss  sich  klarer  zu  ergeben;  die  dort  hinzugefügte  Erklärung 
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ahnt  den  Sinn  und  kommt  doch  nicht  zur  klaren  Darlegung,  weil  (so  scheint  es  uns)  der 
Steinmetz  im  Katalog  einen  Namen  einzuhauen  vergessen  hat,  der  jedoch  im  Kopfe  der 
Inschrift  steht.  Es  sind  nämlich  18  Synephebi,  wie  es  scheint,  in  9  Paare  gruppirt.  Jedes  Paar 
enthält  einen  älteren  yvrjaioz,  dem  ein  jüngerer  plXos  in  „Liebe"  zugesellt  ist.  Es  wurden  nun 
die  Kosten  zweier  Fackelrennen  von  vier  yvrjmoi  bestritten,  nämlich  des  Einen  von  den  gnesiis 
Ailian  und  Neicetes,  des  Anderen  von  den  gnesiis  Sophocles  und  Konon.  Weil  sie  diese  Kosten 
gespendet,  wurden  die  vier  gekrönt  von  allen  Synepheben  zusammen  und  besonders  als  ihre 
vier  gnesii  von  ihren  1  <piloi<;  (<piXoi  azepavoömv  yvqaious). 
So  lautet  nämlich  der  Kopf  der  Inschrift. 

Es  kommen  darunter  zuerst  acht  Namen  ohne  Unterscheidung  als  blosse  aovstpyßoi,  die 
nicht  zu  den  Kosten  als  j-vqmot  beigetragen,  noch  im  Fackelrennen  haben  siegen  können ;  dann 
kommen  gesondert  die  vier  Namen  der  <piKoi,  die  an  der  Ehre  mit  Theil  nehmen,  dass  ihre 
yVTjatoi  das  Wettrennen  veranstaltet  haben.  Endlich  unter  dem  Ganzen  die  beiden  Sieger  und 
deren  Bilder.  Hierin  scheint  uns  die  rechte  Erklärung  von  dem  <pi\o\  xal  yv/jaioi  als  awazäzai 
zu  liegen.  Sie  stehen  zusammen  in  Freundschaft  verbunden ,  nach  echt  antiker  bekannter 
Auffassungsweise,  so  hier  in  gymnischen  Spielen,  wie  im  Kriege  und  Gefahren  die  edelsten 
Beispiele  von  Homer  bis  auf  die  jüngste  Zeit  durch  die  griechische  Geschichte  gehen.  Es  bleibt 
dabei  noch  immer  ungewiss,  ob  das  Wort  o.dehpo\  nicht  schon  in  heidnischen  Zeiten  auch  da 
angewandt  worden  ist,  wo  keine  leibliche  Brüderschaft  war.  Dafür  würde  der  Umstand 
sprechen,  dass  die  Natur  nie  mit  gewaltigem  Sprunge  in's  Entgegengesetzte  übergeht,  sondern 
allmähliche  Ubergänge  von  dem  Einen  zum  Andern  überall  statt  finden.  Es  tritt  keine 
Erscheinung  fertig  in  die  Welt,  die  sieh  nicht  vorgebildet  mit  mehr  oder  weniger  bestimmtem 
Charakter. 

Sehr  auffallend  ist  aber  bei  dieser  Inschrift  zweier  in  Liebe  gepaarter  Epheben,  so  wie  bei 
allen  übrigen  auf  diesem  Steine,  dass  sie  nicht  im  Nominativ,  wie  alle  anderen  bekannten 
Fälle  der  Art,  sondern  im  Genitiv  sind;  und  es  liegt  der  Gedanke  nahe,  dass  auch  sie  ein 
Todtenkatalog  sein  könnten,  folglich  nicht  zu  unterscheiden  wären  von  denjenigen,  welche 
wir  für  christliche  ansehen ,  um  so  viel  mehr  als  eine  Fusspaarung  von  rechts  zu  links  sich 
vier  Mal  in  den  Fusssohlen  wiederholt,  welche  ein  Verhältniss  von  o-ucrzäzai  anzudeuten 
scheinen,  auch  bei  den  letzteren  sogar  einige  Nominative  statt  der  Genitivi  unterlaufen.  Hierauf 
antworten  wir,  dass  gerade  der  zuletzt  erwähnte  Umstand  den  Schlüssel  zur  Widerlegung  des 
Einwurfes  ganz  eclatant  bietet. 

Man  sieht  nämlich  augenblicklich  bei  aufrichtiger  Prüfung,  dass  die  Nominativi  Mdojio^ 
und  Nscxo/iYjorj?  und  ' A/jzs/ildojpOs  nur  dem  Gebiete  des  Solökismos  oder  der  Indifferenz  für 
richtige  Casusanwendung  angehören.  Aus  diesem  Umstände  eben  so,  wie  aus  so  vielen 
unzweifelhaften  alten  Denkmälern  erhellt  es,  dass  die  griechische  Sprache  zwar  nicht  nur 
im  eigentlichen  Griechenland,  sondern  an  fast  allen  Ufern  des  mittelländischen  Meeres  und 
im  Innern  fremder,  ungriechischer  Länder  verbreitet  war;  allein  dass  keineswegs  überall  und 
von  Jedem,  namentlich  seit  der  Herrschaft  der  Börner,  ohne  beleidigende  Abweichungen 
mancher  Art,  ja  ohne  offenbare  Solökismen  und  Barbarismen  gesprochen  und  geschrieben 
wurde. 

Ob  dennoch  auch  für  die  Epheben  Todtenkataloge  anzunehmen,  möchten  wir  schon 
darum  bezweifeln,  weil  dann  aufgestellt  werden  müsste,  dass  immer  ein  in  Liebe  vereintes 
Epheben-Paar,  wie  die  Inseparabilcs  der  Vögel,  zusammengestorben  wäre. 
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Man  kann  daher  behaupten,  dass  die  Genitivi  nicht  mehr  zu  bedeuten  haben,  als  die 
Nominativi  der  Kataloge  attischer  Epheben,  oder  auch  den  Genitiv  beziehen  auf  etwa  dabei 
aufgestellte  Siegerpreise.  Denn  eigentliche  förmliche  lange  Gyinnasial-Epheben-Nanien- 
kataloge  scheinen  nicht  auf  unserer  Tafel  gewesen  zu  sein. 

IIL  ...pi£innoYNE.ru 

xal  x]p[u]<Tt7r7roü  vew[v. 

In  sehr  grossen  Lettern. 

Diese  veol  der  gymnischen  Übungen  sind  verschieden  von  dem  Begriffe  der  vsot  der 
christlichen  Inschriften.  So  sind  z.  B.  auf  einer  Inschrift  von  gymnischen  Spielen  auf  Chios 
(C.  I.  Nr.  2214)  zuerst  noldes,  dann  s<py]ßoi  (äyiveioi)  in  drei  Abtheilungen  vetorepot,  psaot 
und  TrpeaßüTspoi',  endlich  ävdpet  in  zwei  Abteilungen  vsot  und  npsaßorspot.  In  Nr.  3079 
(Teum)  werden  ol  veol  den  ipyßots-  entgegengestellt,  als  Männer,  nicht  als  neu  eingeschriebene 
Knaben. 

IV-  TANYM  KPniAAlIlNA.. 

Diese  Bruchstück-Worte  stehen  unter  den  vorigen  aber  viel  kleiner  und  scheinen  aller 
Erklärung  zu  trotzen. 

V-  EAAAAA 

Ein  Bruchstück,  aus  dem  nur  der  Name  einer  unbekannten  Stadt  und  dann  vielleicht 
der  eines  davon  abgeleiteten  Namens  sich  errathen  l'ässt,  der  auf  Indien  oder  den  Orient 
hinzudeuten  scheint,  wie  Sada,  Sagala  u.  dgl. 


VI. 


A  n  E  A  .  .  .  .  AnOKETYT  .  .  ANHPI 


Wiederum  Bruchstücke,  woraus  nicht  viel  zu  machen  sein  dürfte,  als  etwa  AflEAAA 
oder  AIJEAAAAOZ 

»    VII.  H  PI  ' 

Wie  es  scheint  Reste  von  MMHTPIOT. 

VIIL  T  H  N  O  Y 

Sollte  dieses  auf  die  Insel  THNOI  zu  beziehen  sein? 

Auf  Fragment  B. 

IX.  n  AT  E  O  AO 

 AO 

 ( 

IO  o 

 Y 

P  (  n  A  HO 

Aus  diesen  Kesten  ist  nichts  zu  machen;  sie  zeigen  blos,  dass  sie  eine  ausgetilgte  in 
grösseren  Buchstaben  geschriebene  Inschrift  war. 
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Auf  Fragment  C. 

X.   INAIOY 

  .  OYKA  I 

Es  scheint  der  erste  Name  A6HNA10Y  zu  sein,  und  mit  Nr.  IX  auf  Fragment  B  zu  ver- 
binden zu  sein.  Das  A  am  Ende  der  zweiten  Linie  fängt  einen  neuen  Namen  an. 


Ibidem. 

XI.  .  ...  PH  I  OYK 

.  .  INIAOYI 
OAOXHO Y 

Der  erste  Name  seheint  AN 6 H MIO F]  der  zweite  AT10AAÜMA0Y. 

Ibidem. 

NIL  KAM    I  NOYK 

M  .  .  .  .  OYK 
N  .  .  I  .  OYK 
A  .  .  £  I  OYK 
E  L   .   n  A  IOY 

"Wiederum  so  verdorbene  Reste,  dass  höchstens  diesmal  die  Gewissheit  von  5  Namen 
daraus  hervorgeht. 

Wir  kommen  nun  zur  zweiten  Gattung  der  Epheben-Namen  gynmischer  Spiele,  welche 
kurz  vor  Septimius  Severus  aufgeschrieben  wurden,  also  jünger  und  auch  zugleich  in  kleineren 
Buchstaben  sind. 

Auf  Fragment  A. 

XIII.  AllOAAANlOYAn 

Des  Apollonius,  Sohnes  des  Apollonios. 

X IV.  TOKPJl.  .  AYOAT  .  .  .  ? 

Auf  Fragment  B. 

XV. 

AIOr(NOYLKPOY<l>OY 
KAIE  ATAPE  J1EKAIB  AXIOY 
KAI  AI  AAOY  .  .  .  £  YKAI  .  . 

Hier  ist  eine  Reihe  Namen  besser  erhalten,  wo  wenigstens  6  anzunehmen  sind.  In  der 
dritten  Reihe  lässt  sich  weder  AIAdOl'MENIANO)'  noch  AlAAOXOV  ergänzen.  Das  runde  (  ist 
übrigens  vermischt  mit  dem  geraden  E. 

Auf  Fragment  C. 
XVJ.  APTEmiAüPOC 

Ist  klein  eingeklammert  zwischen  Inschrift  Nr.  XI  erster  und  zweiter  Linie  und  ein 
Nominativus  zwischen  anderen. 
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XVII.  Ganz  oben  auf  der  Tafel: 

niGlOY  KAI  KOPPAI.OY 
TA  NEYETA  [T]  AN 

hat  sich  wieder  einmal  schön  erhalten,  das  ausgefallene  T  in  zweiter  Linie  ist  des 
Steinhauers  Fehler.  Wegen  der  (ruardrojv  verweisen  wir  auf  Inschrift  Nr.  II  dieser  Tafeln. 

Wir  kommen  nun  zur  dritten  Gattung,  nämlich  derjenigen  auf  dieser  Steintafel  zer- 
streuten Inschriften,  welche  wir  als  die  jüngsten  als  christlich  zu  erkennen  glauben. 

XVIII  und  XIX.  Auf  Fragment  A  in  einem  Flügelrechtecke. 

A]PTEM!AAPOY"K 
E]AEIf1ATPOY  '  KA 

e]kahi~iiaaoy  '  Kno 

n]  AIOYTAN^I  AA 

nJaaea^anphe  P'Vh 

E]0EO!kEOI  . 

Darunter  vier  Fusssohlen  rechts  links,  rechts  links  gepaart,  worin  deren  Namen  stehen, 
nämlich  : 

rechts:  A  P  T]  E  [n]  I  [A]  A  [p]  O  Y,  links:  EAEIFIATPOY 
rechts:   AEEKAH1IAAOY,  links:   n  O  n  A  I  O  Y- 

Des  Artimidors  und  des  Sosipaters  und  des  Asklepia,  und  des  Poplios,  der  lieben  Brüder,  gedenkt  ihr 
Jüngeren ! 

XX.  Auf  demselben  ersten  Fragmente  in  oberster  Reihe  rechts  14  Füsse;  der  letzte  ist 
halb  auf  Fragment  B.  Eine  Inschrift  im  Flügelrechtecke  scheint  nicht  dabei  gestanden  zu 
haben,  da  weder  Fragmente,  noch  das  sich  unmittelbar  anschliessende  Fragment  B  eine 
Spur  davon  zeigen.  Alle  Füsse  sind  die  rechten  Fusssohlen.  Die  Namen  sind  folgende: 
HTN0OPOT,  AIAAOXOY,  dlONYMOY,  AOi'/IEPKOY,  AAESIQNOZ,  EIJMPOdElWY,  rAIOY, 
MAPKIM01,  MAPKOT,  MOAOTOY,  EYBOYAOY,  I10AAIQN02,  dlAYMOZ,  NEIKOMHJHZ. 

Das  Auffallendste  hiebei  sind  die  zwei  Nominative  am  Ende,  nach  all'  den  Genitiven 
(cf.  Bemerkung  zu  Nr.  II  dieser  Steinfragmente). 

XXI — XXII.  Auf  Fragment  B  im  geflügelten  Rechtecke: 

innAPXOYEHEKAnoXE 
MAI  AOE  .  .  n  A   •  .  .  .  . 

POYtOY TA  N  

TANM(/V\NHE6(  £  riATA 
en\Ö\HiO\ 

Darunter  zwei  Fusssohlen,  gepaart,  rechts,  links,  mit  den  Inschriften: 
rechts:    flAN^lAOY,  links:  POYtOY- 
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Der  Charakter  der  Schrift  kündigt  sich  als  Schluss  des  dritten  Jahrhunderts  n.  Chr.  an 
namentlich  sind  X  und  A,  so  wie  M  und  €  vorherrschend,  auch  sind  die  Formen  der  Fusssohlen 
bedeutend  barbarischer.  Hier  sind  zwei  Frauennamen,  Hipparchusa  und  Ptolemais  unbezwei- 
felbar,  deren  Füsse  unten  fehlen;  die  Inschrift  des  Rechteckes  ist  unvollendet  geblieben.  Der 
Steinhauer  scheint  auch  sonst  kein  grosses  Lumen  gewesen  zu  sein:  denn  Zeile  4  ist  offenbar 
aus  0UX  am  Anfange  ein  TQN  geworden.  Wir  ergänzen  nämlich,  wie  folgt: 

'iTCTcapxoba-qs  xa[i]  IJoXs 
l±d.'idog  [zai]  IIa[v  <piXou  xat 
Poo<poo  zo)V  (f  iX(ov  ädeX 
c]ü)V  pspvrjcr&s  £7T  dya 
Ho)  01  vsoi. 

Der  Hipparchusa,  und  der  Ptolemais  und  des  Panphilus  und  des  Rufus,  der  lieben  Brüder  und  Schwestern 
erinnert  euch  im  Guten,  ihr  Jüngeren! 

XXIII.  In  einem  Flügelrechtecke  sehr  undeutlich  und  sehr  klein: 


  O 

n  .  .  oynoN 

\LXvP  . 

XXIV.  In  einem  abgebrochenen  Flügelrechtecke  das  Inschriften-Fragment: 

AENEET  .  . 
AAEZA    .  . 
VE  Y  *  . 
TPO  A 
AT  AGA 
TANtIA  . 

I  >ie  Formel  ist  hier  am  Schlüsse  etwas  verändert.  Die  Namen  am  Anfange  und  in  der 
dritten  Zeile  sind  nicht  klar;  in  der  zweiten  Linie  ist  'AXs£ävdpou  sicher;  in  der  vierten  scheint 
MIITPOJilPO  )'  zu  sein.  Wir  ergänzen  also: 


AXesävdpou  xol  — 

......  [Mi> 

Tpoo[ojpoo  ps/ivrjo-ßs  irr' 
a.ja.Ucb  [äd£?,<pwv 
twv  piX[wv  01  veot. 

XXV— XXVI.  Im  Flügelrechtecke  in  der  Mitte: 

AKPOAAHANTOI 
KAPILTANOL  K 
ArEAAATJTNAA 
EAfANf^E  P^NH  Y. 
GEEflATAGA 
Ol   NE  Ol 


Epigraphik  von  Byzantion  und  Constantinojpolis.  81 

"Wir  lesen: 

; AxpodäfiavToz 
xai  'Aplo-Twvog-  xal 
'  AizeXXö.  twv  ö.d 
eX<pwv  fis/ivrjq- 
&e  £7r'  dya&o) 
01  vsoi. 

Darunter  drei  Füsse,  der  erste  ein  rechter,  die  beiden  anderen  linke;  mit  den  Inschriften: 

rechts:  AKPOA  APH  ANTOE,  links:  ÄPIETANOI, 
links:  AI1EAAAAOE 

Hier  ist  es  interessant,  zwei  verschiedene  Genitivformen  für  A7teXXag  zu  finden,  im  Recht- 
ecke 'ATrsXXä  und  in  der  Fusssohle  'AyreXXaoo^ ;  übersetzt: 

Des  Akrodamas  und  des  Ariston  und  des  Apellas,  der  Brüder,  erinnert  euch  im  Guten, 
ihr  Jüngern ! 

XXVII — XXVIII.  Ein  Bruchstück  in  einem  abgebrochenen  Flügelrechtecke: 

AI 

En  a 

TA 

r^EPn 

TAG 

Darunter  ein  Fusssohlenstück,  rechter  Fuss,  mit 

A 

Wir  ergänzen : 

Ji[adö%ou  xal 
'Ena  \<ppodsixoo 
to)[v  a.deX(p(bv 

yo.ß  ^aj  ol  veot. 
In  der  Fusssohle  A(iadö%oü). 

Ubersetzt:  Des  Diadochus  und  des  Epaphroditus,  der  Brüder,  erinnert  euch  im  Guten, 
ihr  Jüngeren! 

Und,  sagen  wir  es  zum  Schlüsse,  die  bescheidene  Sprache,  hinter  welcher  gewiss  das 
lebendige  Leben  der  ersten  Gläubigen  in  seiner  ganzen  tiefen  Fülle  sich  verbarg,  sie  ist  ver- 
klungen; die  Erinnerung  ist  verschwunden,  die  griechischen  Martyrologien  haben  viele  gleiche 
Namen  von  Christen  und  Märtyrern  der  ersten  Zeit,  nur  die  unserigen  —  erweisbar  wenig- 
stens —  nicht.  Warum  ?  Gewiss  ist  die  Mehrzahl,  treu  ihrem  Glauben,  lieber  als  Märtyrer 
gestorben;  so  dass  die  Jüngeren  nur  aufgefordert  werden  konnten,  ihrer  im  Guten  zu  geden- 
ken, festzuhalten  am  Glauben,  wie  sie,  bis  in  den  Tod,  und  bereit  zu  sein,  in  ihre  Fussstapfen 

]>enkschriften  der  philos.-histor.  Cl.  XIII.  Bd.  Abhandl.  von  Nichtmitgliedern.  1 
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zu  treten.  Gewiss  haben  diese  Jüngeren  das  Gleiche  gethan,  und  es  mögen  zu  der  Zeit,  wo 
die  letzte  Inschrift  auf  diesem  Steine  eingegraben  wurde,  auch  die  letzten  Christen  der  dama- 
ligen Gemeinde  verschwunden  sein  unter  dem  Henkerbeil!  Also  verschollen  ihre  Namen  in 
der  christlichen  Kirche!!  Arme  Menschen,  wenn  die  Ewigkeit  nur  in  der  Forterinnerung  auf 
dieser  Welt  bestünde ! 

Nachtrag-  zu  den  Fuss-Inschriften. 

Herr  Prof.  Otto  Jahn  in  Bonn,  mit  dem  wir  bei  unserer  Durchreise  die  unter  der  Presse 
befindliche  Herausgabe  der  Epigraphik  von  Byzantion  besprachen,  nahm  ein  warmes  Interesse 
an  den  Fuss-Inschriften;  sprach  sich  jedoch  gegen  unsere  Ansicht,  dass  sie  christlich  wären, 
entschieden  aus,  und  lieferte  uns  freundlichst  die  darauf  bezüglichen  Citate. 

"Wir  haben  dann  bei  unserer  Durchreise  durch  München  die  dort  vorhandenen  Werke, 
in  welchen  derlei  Fuss-Inschriften  vorkommen,  nachgeschlagen  und  nach  reiflicher  Über- 
legung haben  wir  bezüglich  1)  der  Fusssohlen  auf  Monumenten  mit  den  Inschriften  {iii±vr]<T&ai 
sz'  ayaß(p,  oder  2)  solcher,  die  nur  die  Fusssohlen,  ohne  die  letzteren  Worte,  oder  endlich 
3)  solcher  mit  den  letzteren  Worten,  ohne  die  Fusssohlen,  die  Ansicht  gewonnen,  dass  solche 
<lrei  Fälle  eben  so  wohl  christlich,  als  heidnisch,  vorkommen,  letztere  aber  erst  nach  Ent- 
stehung des  Christenthums  sich  häufen,  ja  dass  bei  der  grösseren  Zahl  der  bis  jetzt 
bekannten  das  Kriterium  ob  sie  christlich,  ob  heidnisch  seien,  gänzlich  fehlt;  also  nur 
schwache  Vermuthungen  für  das  Eine  oder  Andere  obwalten,  wodurch  es  rathsam  sein  dürfte, 
sich  eines  entschiedenen  Urtheiles  über  dieselben  zu  enthalten,  und  die  Entscheidung  von  noch 
vielleicht  verborgenen  ähnlichen  Denkmälern  abzuwarten. 

Vorab  steht  in  dieser  Frage  Plutarch,  de  curiositate  XI.  p.  520  D;  der  die  Inschriften 
auf  Gräbern  und  an  Mauern  nahe  den  Wegen  und  Spaziergängen,  welche  nichts  Bemerkens- 
werthes  enthalten,  sondern  „es  hat  sich  der  und  der,  dessen  und  dessen  im  Guten 
erinnert"  ;  oder:  „Er  war  der  Beste  unter  den  Freunden"  und  andere  „geschwätzige 
Seufzer."  belächelt. 

Da  möchten  wir  fragen,  ob  nicht  ein  eifriger  frommer  Christ  die  Erwähnung  von  Würden 
und  Titel  für  eitles,  weltliches  Geschwätz  ausgeben  würde,  und  ob  nicht  schon  zu  Plutarch's 
Zeiten  das  Christenthum  so  verbreitet  war,  dass  man  vom  heidnischen  Standpuncte  sich  nicht 
mit  blossem  Belächeln  begnügte,  sondern  die  grausamsten  Verfolgungen  anordnete. 

Auch  die  drei  Inschriften  bei  Ross  Inscr.  Graec.  ined.  Fase.  I  (Naupl.  1834)  aus  der 
Stadt  Korinth. 

Nr.  Gl  a:  „Die  Steinhauer  Apellas,  Sohn  des  Nepsis  und  Philonas,  Sohn  des  Dionysios, 
haben  sich  des  Sohnes  und  Bruders  Euporos  erinnert", 

Nr.  61  b:  „Philona,  Sohn  des  Dionysios,  hat  sich  des  ....  im  Guten  erinnert", 

Nr.  61  c:  „Euporos  hat  sich  im  Guten  des  Bruders  Hermias  erinnert", 
widerstreben  der  Möglichkeit  nicht,  dass  sie  einer  einzigen  christlichen  Familie  angehören, 
die  daher,  verschieden  von  den  Heiden,  diese  Formen  gewählt. 

Am  meisten  scheint  Anrecht  auf  Christliches  zu  haben  die  Inschrift  bei  Fabretti,  Insc. 
ant.  Horn  1702.  Nr.  115  (cf.  Thomasini,  Casalius,  Rupert,  Lussi  ad  epitaphium 
Severae  Martyris,  Agincourt  etc.). 
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Die  Lesart  ist  nicht  sicher.  Es  sind  zwei  Fusssohlen:  ein  rechter,  ein  linker  Fuss.  Oben 
über  steht  QVIAE  IANAE,  nach  Anderen  QVIE  (ohne  A)  und  darunter  ein  H  links  und 
ein  D  rechts.  Thomasini  hält  es  für  ein  Oblatum  an  die  Hygiea,  welche  mit  dem  H 
bezeichnet  sei. 

Rupert,  ad  Reines.,  XXXIV.  liest  oben  über:  DIVAE  IANAE,  welche  IANA  gleich 
Diana,  gleich  Isis  sei.  Fabretti  entscheidet  sich  für  QVIE  als  Abkürzung  statt  Quietalis 
oder  Quietalus  für  Orcus  oder  Pluto,  und  IANA  ist  ihm  Proserpina,  so  dass  er  auf  diesem 
weiten  Wege  zu  einer  Serapis  und  Isis  gelangt,  für  welche  allerdings  Fussmonumente 
unzweifelhaft  sind. 

Ohne  Ansicht  des  Steins,  halten  wir  die  Überschrift  für  unmöglich  richtig  herzustellen; 
sie  scheint  aber  einen  einfachen  Personennamen  zu  geben  und  die  beiden  Buchstaben  H  und  D 
unter  den  Füssen  sind  die  bekannte  nur  christliche  Formel  HIC  DORMIT  ohne  den  Zusatz 
in  jpace.  Wir  möchten  hier  einen  Märtyrer  finden,  in  dessen  Fussstapfen  der  christliche  Leser 
treten  und  für  den  Glauben  sterben  soll,  wie  der,  welcher  dort  von  seinen  Leiden  ruht.  In 
Agincourt  hist.  de  1' art  par  les  inonumens.  Sculpt.  T.  VIII,  Fig.  23  ed.  Guastistein  Siegel- 
ring abgebildet  mit  einem  Steine  in  Gestalt  einer  grossen  Schuhsohle  mit  Nägelköpfen.  In  der 
Mitte  liest  man  das  lateinische  Wort  justus,  das  ist:  ein  Gerechter.  Dieser  Ring  wurde  auf  dem 
römischen  Gottesacker  S.  Agnese  gefunden  (S.  Aringhi,  Roma  sotterranea  II.  p.  698). 
Buonarotti  gibt  p.  18  der  Vorrede  den  Gebrauch  des  Ringes  an.  Die  ersten  Christen,  sagt 
er,  pflegten  mit  solchen  Stempeln  die  Gräber  der  verstorbenen  Christen  zu  bezeichnen. 

Man  wird  demnach  zugeben,  dass  der  Stein  bei  Fabretti  N.  116,  welcher  zwei  Fuss- 
sohlen abgebildet  ohne  alle  Inschrift  gibt,  und  den  er  als  dem  Serapis  und  der  Isis  geweiht, 
erklärt,  mit  noch  grösserem  Rechte  als  christlich  gelten  kann;  da  ein  solches  heidnisches 
Denkmal  ohne  Inschrift  mehr  als  auffallend  sein  dürfte. 

Dagegen  sind  folgende  zwei  Monumente  bei  Fabretti  wirklich  heidnische  Fuss- 
votiv-Donaria  als  Opfer  für  die  Gesundheit  der  Füsse,  gehören  also  einem  durchaus  andern 
unseren  Untersuchungen  fremden  Kreise  an.  Es  ist  da  keine  Erinnerung  an  Verstorbene  oder 
an  Pilger  durchs  Erdenleben.  Die  Eine  N.  116  lautet:  ISIDI  FRVCTIFERAE  (zwei  Fuss- 
sohlen) POS  VIT.  Die  andere  N.  117  LICINIA  PHILETE  PRO  ■  SALVTE  •  SVA  •  ET  . 
SVOR.  zwei  Fusssohlen  D.  S.  P.,  noch  zwei  Fusssohlen. 

Am  wichtigsten  sind  die  drei  griechischen  Inschriften  im  Corp.  Inscr.  grase,  von  Boeckh. 

Die  Eine,  N.  6845,  wie  Boeckh  sagt,  mit  Fusssohlen  als  Symbol  der  Ankunft  zum  Ver- 
ehren, und  mit  den  Namen: 

c^N  <MNTI  EEKOV  PHENAN 

E  OE  NAOY  APOY 

gefunden  auf  der  Insel  Vectis,  ist  jetzt  im  Museum  Worsleyanum,  und  muss,  wenn  die  Schrift- 
formen genau  sind,  schon  als  alt  angesehen  werden.  Leider  sieht  man  nicht  aus  der  Beschrei- 
bung ob  die  Namen  unter  oder  in  den  Fusssohlen  stehen. 

Die  beiden  anderen  N.  4945  und  N.  4946  sind  sehr  ausführlich,  und  wenn  auch  gerade 
die  Namen  der  Isis  und  Serapis  in  beiden  Denkmälern  so  gelitten  haben,  dass  man  sie  nicht 
lesen  kann,  so  ist  doch  wohl  an  der  Richtigkeit  der  Emendation  Boekh's  nicht  zu  zweifeln, 
und  wir  nehmen  sie  als  sicher  an ;  wichtig  ist  dabei  die  Jahreszahl  453  nach  Christo  und  das 
Monatsdatum  Aug.  29  dem  Solstitium  hibernum,  wo  eben  die  Feste  der  Isis  waren,  zu  welchen 
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der  ägyptische  Protostolistes  Smetchem  hinpilgert,  und  seine  Fusssohlen  abzeichnet,  und  die 
Isis  für  seine  Herrinn  und  den  Serapis  für  seinen  Herrn  im  Guten  nennt.  Es  wird  nicht 
unpassend  sein,  hier  an  das  gewaltige  Gebahren  Julian's  des  Philosophen  oder  Abtrünnigen 
zu  erinnern,  das  sich  überall,  namentlich  aber  in  seinen  vielen  Briefen,  abspiegelt.  Dieser 
Kaiser  wollte  nämlich  das  Christenthum  gerade  dadurch  vernichten,  dass  er  das  Heidenthum 
selbst  umformte,  und  in  dasselbe  eine  Menge  derjenigen  Institute  aufnahm,  welche  das 
Christenthum  auszeichneten. 

Allerdings  wird  dadurch  die  Erkenntniss  dessen  was  ein  Monument  ist,  und  wem  es  an- 
gehört, erschwert,  aber  leichter  wird  es  zu  einem  annähernd  sicheren  Resultate  zu  kommen, 
wenn  man  den  Thatsachen  keine  Gewalt  anthut,  und  bereit  ist  ein  Factum  anzuerkennen,  wenn 
es  auch  in  unsere  Theorie  nicht  passt.  Wir  besitzen  einen  Ring  mit  einem  geschnittenen  Steine 
welcher  einen  nackten  Mercur  nach  rechts  stehend  darstellt;  in  der  Rechten  hält  er  einen 
Schlangenstab,  in  der  Linken  eine  gefüllte  Börse;  also  heidnisch  wird  man  sagen.  Und  doch 
besagt  die  Urnschrift  IXOl'C,  dass  der  Ring  gewiss  christlich  war.  Erwähnen  wir  noch  hier 
zum  Schluss  eines  Irrthums  von  Mionnet  Descr.  d.  m6d.  Mionnet  gehört  gewiss  nicht  den 
christenfeindlichen  Encyklopädisten  an,  und  doch  hat  er  unter  Apamea  in  Phrygien  eine 
Bronzeinünze  des  Alex.  Severus  mit  folgender  Rückseite:  „Ein  viereckiger  Kasten,  in  welchem 
zwei  Personen,  schwimmt  im  Wasser;  oben  kommt  eine  Taube  mit  einem  Ölzweig,  und  auf 
dem  Kasten  steht  die  Inschrift  NO  fr.  Dessen  ungeachtet  sagt  Mionnet:  das  sei  Deucalion 
und  Pyrrha  !  !  ! 

Unsere  drei  Fusssohlen,  Inschriften-Fragmente  eines  kolossalen  Steines,  geben  eher  Fuss- 
abbildungen als  Fusssohlen,  daher  man  die  Nägel  der  Zehen  sieht.  Es  sind  nicht  Brüder 
einer  Familie,  und  die  Jüngern  werden  in  einem  hinzugefügten  Täfelchen  ermahnt,  sich  im 
Guten  der  lieben  Brüder  zu  erinnern.  Ja  auf  einem  dieser  Täfelchen  sind  zwei  Frauen- 
namen, Hipparchusa  und  Ptolemais;  auch  ist  das  Täfelchen  am  häufigsten  an  beiden 
Seiten  mit  dem  Trapez  als  Ohr  versehen,  wie  solche  gerade  für  Begräbnissinschriften  üblich 
waren.  Wir  glauben  daher,  dass  der  Satz:  Distinguendum  est,  auch  bei  dieser  Frage  Platz  greift. 
Oder  sollen  auch  die  Töpfe,  auf  welchen  der  Töpfer  seinen  Namen  mit  der  Fusssohle,  weil 
sie  zum  Drehen  der  Scheibe  dient,  als  Symbol  seines  Handwerks  abgebildet,  für  Adorationen 
der  Isispilger  gelten?  Herr  Professor  Boeckh,  den  wir  bei  unserer  Durchreise  in  Berlin 
besuchten,  und  der  auch  von  unseren  Arbeiten  Kenntniss  nahm,  hat  nichts  gegen  unsere 
Erklärung  der  Fussinschriften  von  Byzantion  als  christliche  erinnert. 
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NACHTRAG 

von  sechs  Inschriften  und  Denkmälern  in  Constantinopel,  die  während  des  Druckes  noch  hier 

gefunden  oder  hergebracht  worden. 


LVII. 

Kolossale  Statue  in  Parisehem  Marmor  einer  Frau  ohne  Kopf,  ohne  rechten  Arm  und 
mit  verstümmeltem  linken  Arme.  Höhe  3%  Meter  vom  Fusse  bis  zum  Halse. 

Diese  Statue  wurde  in  Pera  gefunden  bei  Gelegenheit  der  Ausgrabungen  zu  den  Funda- 
menten der  Steinhäuser  hinter  der  Apotheke  Della-Suda's.  Das  „Biest"  hatte  den  Arbeitern 
viel  zu  schaffen  gemacht,  und  zur  leichteren  Beseitigung  gelang  es  ihnen,  es  in  zwei  Stücke 
zu  zerbrechen.  Die  Vorübergehenden  schritten  darüber  weg,  um  dem  Kothe  auszuweichen. 
Kinder  klopften  mit  Steinen  auf  die  Brüste,  um  zu  sehen,  ob  keine  Milch  herauskäme,  und 
während  langwieriger  Unterhandlungen  des  Referenten  mit  dem  Baudirigenten,  welcher  sie 
zu  einer  Pumpe  verwenden  wollte,  hat  einer  der  sehr  schön  geformten  Füsse  noch  Schaden 
gelitten.  Endlich  gelang  es,  in  den  Besitz  derselben  zu  gelangen  und  sie  nach  Hause  zu 
transportiren.  Trotzdem,  dass  sie  viel  gelitten,  erkennt  man  eine  schöne  Kunstzeit,  ja 
verwegene  lysippische  Tiefen  in  dem  schönen  Faltenwurfe  der  kolossalen  aber  edlen  natur- 
proportionirten  Gestalt. 

Sie  stellt  eine  Frau  vor,  bekleidet  mit  der  langen  Tunica  poderes  und  einem  Peplos 
diploidion.  Der  linke  Arm  hebt  leicht  die  Tunica.  Der  rechte  Arm  fehlt  zwar,  doch  ist  beim 
Leibe  an  der  Schulter  ersichtlich,  dass  der  Arm  gehoben  war,  also  wahrscheinlich  einen 
Kranz,  denselben  hoch  erhebend  trug,  um  gleichsam  damit  zu  krönen. 

Dieser  Umstand ,  die  künstlerisch-schönen  Formen,  die  Grösse  der  Figur,  so  wie  der 
Fandort  erinnern  an  folgendes  Decret  der  Byzantiner,  welches  uns  in  Demosthenes  Rede 
gegen  Aeschines,  betitelt  7zepl  <rre<pavoo  §90  erhalten  ist,  und  das  auch  schon  als  ein  verloren 
gegangenes  Monument  der  Byzantiner  einen  Platz  in  unserer  Epigraphik  verdient,  um  so 
vielmehr,  als  es  das  älteste  und  wichtigste  Document  über  Geschichte,  Sprache  und  Ver- 
fassung von  Byzantion  ist. 

Wrj(pia[ia  Bo^avziiav. 

'Eni  tepopivä/iovog  Boanopi^oo  Aaimjezo^  ev  za  dMa  eXe$ev,  ex  zag  ßwXäs  Xaßcov  pyzpav, 
i~etdy  ö  däjiog  ö  'A&avaicov  ev  ze  zocg-  7zpoye\>ap.evoiz  xaipotg  euvoeutv  diazeXeei  BoCavziot^  xal  zoh 
(TOfx/xd^ot^  xal  auyyevem  Ilepivdioiz,  xal  tüoXXo.z  xal  p.eydXa<:  /peca?  Trapda/yzai,  ev  ze  zq>  Ttapeaza.- 
xözt  xo.ipw  0iX'.tc7zü)  zw  Ma/eoövo?  e.7ztaipa.ze\jaa.vzo^  enl  zäv  /copav  xal  za»  tzöXiv  i/r'  ävaazäoet 
IhCavzccov  xal  IJep'.v&lcov  xal  zäv  /wpav  datovzo?  xal  devdpoxoxeovzoz,  ßorjS-qaa.q  7r?^oiot<7  exazbv  xal 
euom  xal  mzco  xal  ßsXem  xal  07zXtzat<r  e^eiX^ezo  ä/is  ex  zwv  fiefdXmv  xtvuövojv  xal  a.7zoxa.zea-aae 
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zäv  noxpiov  -ohzeio.v  xal  zw?  vö/iwc  xal  zw-  zu.<fioc ,  didoyftai  zw  dd.pw  zw  BuCavzlwv  xal  Tlepiv- 
fliwv  Wflavo.'wiz  döpev  e~cypa/uav ,  TroXczetav,  eyxza.mv  yä<?  xal  olxtäv,  7tpoedplov  ev  zoc<?  dywm, 
Trö&odov  7ron  räv  ßwkd.v  xal  zdv  däfiov,  TTpäzms  psza  zä  tepd,  xal  toct  xazotxeetv  i&eXoom  zdv  rröXiv 
aAstzoopyrjZO'.-  %fiev  naaäv  zäv  Xetzoopytäv  •  azö.oo.i  de  xal  eixdvo.g  zpek  exxa.cdexa.7rdjei<z  ev  zw 
Bo(T7ropeia> ,  fftey>avoöp.evov  zdv  ddpov  zdv  'A8a.va.iwv  bnb  zw  dd.pw  zw  Bo^avziwv  xal  IJeptvfliwv  ' 
ditoateiXat  de  xal  fleopia-  e?  zd?  ev  za  ' EXXddi  7rava.yupta<z ,  "Iafl/ica  xal  Ne/ieo.  xal  \0X6fixia  xal 
Ilu&ia,  xal  dvaxap&gat  zw~  ozeyd.vw-  oh  eoze<fd.vwzai  ö  dä/107  ö  "Aflo.va.iwv  b<p  7][iwv,  öizwz  em- 
arewvTat  01  '  EXXa.ve<z  zdv  ze  \Aflavalwv  dpezd.v  xal  zdv  BoCavziwv  xal  IJeptvfltwv  eö^apio-ziav. 

Beschluss  der  Byzantier. 

„Zur  Zeit  des  Opferpriesters  Bosporichos  schlug  in  der  öffentlichen  Volksversammlung 
Damagetos,  nach  erlangter  Billigung  des  Rathes,  Folgendes  vor:  Nachdem  das  Volk  der 
Athenienser  sowohl  in  den  vergangenen  Zeiten  sich  unaufhörlich  wohlwollend  gezeigt  hat  den 
Bvzantinern  und  deren  Bundesgenossen  und  Stammverwandten,  den  Perinthiern,  und  viele 
grosse  Dienste  erwiesen,  als  auch  in  den  gegenwärtigen  Drangsalen,  wo  Philipp  der 
Macedonier  das  Land  mit  Krieg  überzog,  die  Städte  Byzanz  und  Perinth  vernichten  wollte, 
die  Saaten  verwüstete  und  die  Bäume  abfällte,  uns  Beistand  geleistet  mit  hundert  und  zwanzig 
Schiffen,  mit  Proviant,  mit  Wurfgeschossen  und  schwerbewaffneten  Kriegern,  und  so  uns 
aus  grossen '  Gefahren  gerettet,  auch  unsere  angeerbte  Verfassung,  unsere  Gesetze  und 
Gräber  erhalten  :  so  möge  es  dem  Volke  der  Byzantier  und  Permthier  gefallen  den  Athenien- 
sern  das  Recht  zur  Verheirathung  mit  unseren  Bürgern,  das  Bürgerrecht,  das  Recht  zum 
Land-  und  Häuserbesitz,  den  Vorsitz  in  den  öffentlichen  Spielen,  den  Zugang  zu  den  Raths- 
und Volksversammlungen,  vor  allen  anderen  nach  den  geschehenen  Opfern  und  für  diejenigen, 
welche  in  der  Stadt  sich  niederlassen  wollen,  das  Recht  der  Befreiung  von  allen  öffentlichen 
Leistungen  zu  gewähren;  zugleich  in  den  Bospor-Ufern  drei  Bilder  von  16  Pik  aufzustellen, 
darstellend,  wie  das  Volk  der  Athener  von  dem  Volke  der  Byzantiner  und  Perinthier  gekrönt 
wird;  ferner  Gesandtschaften  nach  den  grossen  hellenischen  Festspielen  zu  schicken,  nämlich 
nach  den  Isthmischen,  Nemeischen,  Olympischen  und  Pythischen,und  öffentlich  zu  verkündigen 
die  Kränze,  mit  welchen  das  Volk  der  Athenienser  von  uns  gekrönt  worden  ist,  damit  den 
Griechen  bekannt  werde,  sowohl  die  Tugend  der  Athenienser,  als  die  Erkenntlichkeit  der 
Byzantier  und  Perinthier". 

Indem  wir  vorab  erinnern,  dass  unsere  Ubersetzung  durchaus  wortgetreu  ist,  also 
richtiger  als  die  in  Barthdldmy's  voyage  d'Anacharsis,  wo  es  (ch.  LXXXII)  heisst:  On  doit 
eriger  au  Bosphore  trois  statues  de  seize  couddes  (22  pieds  8  pouces),  chacune  representant 
le  peuple  d'Athönes  couronne*  par  ceux  de  Byzance  et  de  P6rinthe;  entsteht  nun  noch  die 
Frage,  wie  man  sich  jene  Bilder  zu  denken  hat.  Entweder  war  es  ein  Gesammtbild  auf  einem 
grossen  Untersatz,  der  den  Beschluss  als  Inschrift  trug,  so  dass  darauf  drei  Figuren  standen: 
vorne  die  Stadt  oder  der  Demos  der  Athenienser,  daneben  etwas  rückwärts  die  Städte  oder 
1  fernen  der  Byzantier  und  Perinthier,  die  erste  krönend  und  das  ganze  Denkmal  die  Gesammt- 
böhe  von  22  Fuss  und  8  Zoll  habend;  oder  zweitens,  wie  es  Barthöldmy  in  der  Ubersetzung 
auszudrücken  scheint,  es  waren  drei  Denkmäler  getrennt,  jedes  dasselbe  vorstellend,  an 
verschiedenen  Puncten  des  Bospors  aufgestellt,  und  zwar,  wenn  uns  unser  Gedächtniss  nicht 
trügt,  nach  den  "Worten  irgend  eines  alten  oder  neueren  Schriftstellers,  das  Eine  in  der  Mitte 
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des  Bospors ,  das  andere  am  Eingange  des  Pontus  und  das  dritte  am  Ausgange  des  Bospors 
in  die  Propontis,  wo  dann  jedesmal  eine  Figur  auf  einer  Basis  stehend  dieser  Krönung  Sinn- 
bild war  und  welches  dann  wieder  die  Inschrift  auf  dem  Untersatz  erklärte;  Untersatz  und 
Bild  zusammen  22  Fuss  8  Zoll  hoch;  oder  endlich  in  dem  ersten  sowohl  als  im  zweiten  Falle 
ist  die  Höhe  des  Untersatzes  hinzuzurechnen.  Die  Worte  des  Psephisma's  im  Demosthenes 
geben  kein  Kriterium ,  sich  für  das  Eine  oder  das  Andere  zu  entscheiden.  Will  man  nun  die 
dort  angegebene  Höhe  auf  die  Bilder  mit  deren  Basis  zusammen  verstehen:  so  träfe  unser 
Monument  mit  den  Maassen  zusammen.  Nämlich  dessen  Höhe  3%  Meter  sind  10%  Fuss,  dazu 
Kopf  und  gehobene  Hand  macht  über  13  Fuss;  bliebe  für  die  Basis  nahe  9  Fuss. 

lviil 

Auf  einem  Marmor-Bruchstücke  im  Bospor  bei  Rumili-Hissar : 

ITEHOIFAAAA  .  O 
MATPinriEIN  . 
AIAE    .  LaJOYEA  .  . 
MO... 

worin  nur  das  Wort  Agrippina  zu  errathen  ist. 


LIX. 

Auf  einer  Marmorplatte  im  Arsenal  70  Centim.  hoch,  70  Centim.  breit  und  5  Centim. 
dick;  dorthin  gebracht  aus  Mudania.  Der  Stein  hat  etwas  gelitten.  Zeile  1  am  Anfange  und 
Ende;  Zeile  2  am  Anfange,  ebenso  Zeile  6,  7  und  8  am  Anfange.  Im  übrigen  ist  Alles  sehr 
schön  erhalten.  Die  genannte  Copie  ist  folgende : 

 TILIO-P-F  -_CE  ■  LoL.  .u 

.  *  I B  •  M  I  L  •  E  G  •  HIT  •  S  C  V  T  rl  C  • 
BENIFICIO  •  DI  V  I  •  C  L  A  V  D  I  • 
PRAEF  •  C  OH  •  III  •  SAGITTAR- 
5        ADLECTO  -INTER-PRAETOR- 
.  B  -I  M  P  •  VESP  ASI ANO  •  AVG  • 
.EG-PROPR-PROVINCIAE-ASIA 
.  OL  ■  IYL  •  CONC  •  AEAME  A  • 
PATRONO  •  S  VO  J2T~ 

Wir  lesen : 

Publio  Statilio,  Pubiii  Filio,  Clustumina,  Lolliano, 
Tribuno  Militum  Legionis  quartae  Scytliicae, 
Benificio  Divi  Claudii 
Praefecto  Cohortis  Tertiae  Sagittariorum, 
5         Adlecto  inter  Praetores 
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Ab  Imperatore  Vespasiano  Angusto, 
Legato  propraetori  provinciae  Asianae, 
Colonia  Julia  Concordia  Apamea 
Patrono  suo. 

und  übersetzen: 

,,Dem  Publius  Statilius,  aus  der  Tribus  Clustuniina,  Lollianus,  Sohn  des  Publius, 
dem  Militärtribime  der  vierten  Scythischen  Legion,  durch  das  Wohlwollen  des  göttlichen 
Kaisers  Claudius,  Präfect  der  dritten  Schützencohorte,  zugezählt  zu  den  Prätoren  vom  Kaiser 
und  Augustus  Vespasian,  dem  Legatus  Proprätor  der  kleinasiatischen  Provinz,  widmet  dieses 
als  ilirem  Patron  die  Colonia  Julia  Concordia  von  Apamea." 

Gleich  bei  Auffindung  der  Inschrift  sandte  der  dortige  französische  Kaufmann  Herr 
Roche  eine  Abschrift,  so  gut  gemacht  als  er  es  konnte,  an  Herrn  Cayol  dahier,  der  sie  mit 
einem  ziemlich  gelehrten  Commentar  über  die  Schicksale  der  Stadt  im  Courrier  d'Orient 
vom  27.  Februar  1861  publicirte.  Als  später  der  Stein  hieher  in  das  Arsenal  gelangte,  war 
er  schwer  zulänglich ,  und  wir  verdankten  es  neuerdings  unserem  besonderen  Firman  zur 
Besichtigung  und  Abschrift  zugelassen  zu  werden. 

Die  Stadt  hiess  ehemals  Myrlea  nach  Stephan  von  Byzanz:  ßlopAsta,  nokis  Btdovias, 
uuv  'A-ä/xsia,  d.7rö  MopXoo  rou  KoAo<pa)ui(D»  rjrsnövos,  Ntxoiirjdrjg  ds  s~i<pavr]<:,  npooaioo 
de  bibz,  a.Tib  r^c  ixrjzpd?  'Ana/iäs-  'ÄTrapecov  (ovöpaasv,  ot  de  MupXeio.z  'A/iaCövo?.  D.  i. : 
Myrleia,  Stadt  Bithyniens,  welche  jetzt  Apamea  heisst,  von  Myrlos,  dem  Feldherrn 
der  Kolophonier  genannt;  Nikomedes  aber,  der  „Glänzende"  und  Sohn  des  Prusias, 
gab  ihr  von  seiner  Mutter  Apama  den  Namen  Apamea;  andere  behaupten,  dass 
Myrjea  von  der  Amazone  Myrlea  benannt  worden.  Wenn  daher  Plinius  H.  N.  V.  40, 
Apamea,.  quae  nunc  Myrlea  Colophoniorum ;  d.  i. :  Apamea,  welches  jetzt  Myrlea 
der  Colophonier  heisst:  so  ist  die  Stelle  offenbar  in  ihm  verfälscht  und  muss  heissen 
olim  statt  nunc.  Denn  nicht  nur  Scylax  nennt  auch  die  Stadt  Myrlea,  sondern  Strabo 
bestätigt  den  Steph.  v.  Byz.  lib.  XII.  cap.  4.  Die  von  Philipp,  Sohn  des  Demetrios, 
zerstörte  Stadt  erbaute  Prusias  wieder  und  nannte  sie  Apamea,  nach  seiner  Frau; 
wonach  also  nicht  der  Sohn  Nikomedes,  sondern  der  Vater  Prusias  schon  den  neuen 
Namen  gegeben  hätte. 

Da  in  den  Kriegen  der  Römer  zur  Eroberung  der  kleinen  Königthümer  des  Reiches 
Alexander's  des  Grossen  die  Einwohner  von  Apamea  einem  Antiochus  Zuflucht  gewährt 
hatten,  verloren  sie  ihre  Unabhängigkeit  und  wurden  eine  römische  Colonie,  und  zwar  mit 
dein  Beinamen  der  Julischen,  weil  Julius  Cäsar  zu  Apamea  und  Brussa  in  seiner  Jugend 
vor  den  Verfolgungen  Sullas  ein  Asyl  gefunden  hatte.  Da  ausser  dieser  geretteten  Inschrift 
zu  gleicher  Zeit  andere  Alterthümer  wichtig  für  die  Geschichte  und  Lage  der  Stadt  gefunden 
und  als  Material  verbraucht  worden,  also  gleichsam  verschwunden  sind:  so  glauben  wir,  dass 
wir  berufen  sind,  diese  Nachrichten  hier  aufzunehmen,  um  sie  vor  der  Vergessenheit  zu 
bewahren. 

Es  berichtet  nämlich  Herr  Roche,  dass  zur  Wiederherstellung  eines  Molo's  für  die 
sichere  Landung  der  Schiffe  sich  der  Capudan-Pascha  1801  nach  Steinen  umgesehen,  und 
da  er  erfahren,   dass  zur  Herstellung  der  Metropolitankirche  ein  grosser  Theil  Bau- 
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steine  aus  der  Umgegend  von  Mudania  geholt  worden  waren,  so  liess  er  Nachgrabungen 
machen,  und  so  gelangte  er  auf  die  Marmorsitze  eines  alten  Theaters  von  Proconnesischem 
Marmor.  Die  Bauart  dieses  Theaters  lässt  dasselbe  als  vorrömisch  erkennen.  Dicht 
an  der  Propontis  auf  dem  Nordabhange  eines  Hügels,  der  einem  abgeschnittenen 
Kegel  gleicht,  erhoben  sich  hinter  einander  zwölf  Sitzreihen.  Die  erste  zählte  92  Centimeter 
Höhe  auf  60  Breite,  wahrscheinlich  der  Fussgang  zu  den  Sitzen;  die  folgenden  hatten 
nämlich  nur  40  Höhe  auf  43  Breite.  Jeder  Block  von  glänzend  weissem  Marmor  hatte 
170  Centimeter  Länge  auf  70  Breite.  Der  Bogen  der  untern  Sitzreihe  mass  47  Meter, 
die  Fläche  42.  Die  Eänder  der  Sitze  standen  vor,  und  bildeten  ein  Carnies.  Alle  fünf 
Meter  trennte  die  Sitze  eine  kleine  Treppe  von  dem  Umkreis  nach  dem  Centrum  führend. 
Die  obere  Fläche  des  Hügels  nennt  man  jetzt  Anopolis  —  Akropolis,  das  ist,  obere 
Stadt;  das  untere  Meeresufer  Palaiochori ,  d.  h.  Altstadt;  denn  im  Neugriechischen  dient 
der  Ausdruck  %wptov  oder  xwf)r]i  *•  »Land"  zur  Bezeichnung  von  Wohnort,  gleichviel  ob 
Stadt  oder  Dorf. 

Diese  Marmorreste  des  Theaters  waren  nur  mit  1 — 2  Meter  Erde  bedeckt  und  sind  zum 
Bau  des  Molo's  verwandt  worden.  In  der  Mitte  fand  man  den  Stein  mit  unserer  Inschrift 
liegend. 

Die  von  uns  angenommenen  Lesearten  der  Inschrift  beruhen  auf  folgenden  Gründen: 
Zeile  1  lässt  am  Anfang  genau  Eaum  für  vier  Buchstaben. 

Wir  ergänzen  daher  einen  Buchstaben  für  den  Vornamen  als  dem  Vater  gleich  mit 
P.  =  Publius.  Es  bleiben  somit  noch  drei  Buchstaben  zur  Ergänzung  für  TLLIVS  wozu  genau 
STA  also  Statilius  passt. 

Der  Name  CL  mit  Punct  getrennt  könnte,  auch  GL  WH  sein;  allein  wir  möchten  CIVILI 
vorziehen,  weil  über  dem  L  ein  kleines  I  ähnlich  dem  I  über  demH  der  zweiten  Zeile  im  Worte 
SCYTHC  als  verloren  gegangen  angesehen  werden  kann,  also  CIVILI  vollständig  dasteht, 
während  in  CLVVII  das  V  zweimal  genommen  werden  musste,  einmal  als  Vocal  das  andere 
als  Consonant,  was  gezwungener  wäre  1). 

Für  das  letzte  Wort  LoLLIANO  darf  nur  eben  so  über  L  ein  I  gedacht  werden  so  sind 
die  beiden  fehlenden  Buchstaben  AN  die  leichte  Ergänzung.  Übrigens  scheint  der  Mann 
nirgends  in  der  Geschichte  sonst  erhalten  zu  sein. 

In  der  Zeile  2  ist  wegen  der  Leg.  IUI  Scythica  zu  erinnern,  dass  der  Beiname  Scythica 
dieser  vierten,  wahrscheinlich  von  ihrem  zeitweiligen  Stande  in  Klein-Skythien  (oder  der 
Dobrudscha)  erhalten  hat.  Wenigstens  hat  man  eine  Münze  dieser  Legion  von  Viminiacum  in 
Mösien. 

In  der  Zeile  7  lesen  wir  Asianae  statt  Asiae,  wie  andere  gelesen,  dazu  veranlasst  uns  das 
Abbreviaturzeichen  über  dem  Schlussbuchstaben  A. 

Übrigens  bemerken  wir,  dass  die  ganz  genaue  Abtrennung  der  Wörter  durch  einen  Punct 
auf  dem  Steine,  wie  wir  es  in  der  getreuen  Copie  gegeben,  die  Richtigkeit  unserer  Leseart 
durchgänglich  unzweifelhaft  macht. 


1)  CK  •  bedeutet  CLVstimia  (tribus)  =  Crustimia  tribus,  besonders  in  kleinasiatischen  Inschriften.  Vgl.  Grotefend,  Tmp.  Rom. 
tributim  distributum.  Hanov.  1863.  S.  2. 
Donkschriften  der  philos.-histor.  Cl.  XIII.  Bd.  Abhandl.  von  Nichtmitgliedem.  Hl 
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LX. 

Auf  einer  Marmorstele  viereckig  45  Centim.  breit,  80  hoch,  in  der  Irenenkirche. 

a\  ATAOHTYXHOEOIEOEIOEKAIAI 

KAIOIEHPO<MXC  . 
n  ATPAEXHI 

auf  einer  anderen  Seite: 

AEI  AAEKAIAEKAHriAE 
OIAEKAH  n  AAATYI10Y 
KO YPN AETHNOI 

Vorstehende  Inschrift  befindet  sich  jetzt  im  Museum  der  Irenenkirche.  Am  22. März  183$ 
sah  der  verstorbene  Beisende  Charles  Fellows  dasselbe  Monument  in  Kleinasien  auf  dem 
Wege  von  Inöni  nach  Kiutahia  im  nordwestlichen  Phrygien  auf  einem  alten  Begräbnissplatze. 
Seine  Copie  weicht  in  einigen  Stücken  von  der  unsrigen  (die  nach  mehrfach  wiederholter 
Untersuchung  festgestellt  ist)  ab.  In  seiner  Reise  (engl.  Ausg.  S.  127,  deutsche  Ausg.  S.  66) 
lesen  wir  sie  wie  folgt : 

ATAGHTYXHGEOIEOEIOIEKAIA 

KAIOIEHPO^IA 

n An AEYXHN 
A  E  I  X  A  E  K  A  I  A  E  K  X  1 1  n  A  E 
Ol  AEKAH n AAATYnO Y 
KOYPNAETHNOI 

Fellows  fügt  hinzu:  „Von  der  Bildhauerei  an  den  beiden  Seiten  konnte  ich  nur  wenig 
sehen,  da  diese  Stücke  tief  in  den  Boden  gesunken  waren;  eine  geflügelte  Figur  an  der  Seite 
jedoch  lässt  mich  vermuthen,  dass  das  Fragment  aus  christlicher  Zeit  herrührt." 

Diese  Bemerkung  des  geehrten  Reisenden  ist  aber  ganz  unbegründet  und  verwerflich. 
Da  wir  des  Vortheiles  genossen,  die  Figuren  genauer  und  frei  zu  untersuchen ,  so  können  wir 
behaupten,  dass  keine  derselben  Flügel  hat.  Allerdings  sind  sie  ziemlich  unschön ,  ja  man 
könnte  sagen  barbarisch.  Solche  befinden  sich  auf  allen  vier  Seiten  des  Steines.  Auf  der  ersten, 
wo  oben  die  Inschrift  a,  ist  ein  Reiter  abgebildet.  Derselbe  scheint  einen  Januskopf  (mit 
I  "  sieht  nach  vorne  und  nach  hinten)  zu  haben,  und  hält  in  der  rechten  Hand  hinter  sich  eine 
Bipennis.  Auf  der  zweiten  Seite  (nach  rechts  herumgehend),  ist  eine  Figur  en  face  mit  unpro- 
portionirt  kleinem  Unterkörper  (kleiner  als  der  Kopf)  abgebildet  mit  Mantel  und  Ärmel,  und 
hält  in  der  rechten  Hand  eine  Wage.  Uber  ihr  hängt  zu  beiden  Seiten  ein  breites  Band, 
verbunden  durch  eine  Schnur  mit  Blumen,  und  an  beiden  Enden  unten  drei  Riemehen.  Dieses 
hal  Fellows  vielleicht  für  Flügel  gehalten.  —  Die  dritte  Seite  zeigt  eine  Frau  eben  so  zwerg- 
fiissig  mit  einem  Krügehen  in  der  rechten  Hand;  neben  dieser  ist  ein  kolossaler  Krug,  so  gross 
sie,  mit  zwei  Henkeln,  über  einem  Traubenzweig  stehend.  Auf  der  vierten  Seite  endlich, 
mit  der  Inschrift  b,  ist  eine  sitzende  Mannsfigur  en  face  in  einen  Mantel  gehüllt,  nur  die  Brust 
nackt.  Alles  dieses  ist  wenig  christlich. 
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Auch  bietet  die  Inschrift  durchaus  keinen  christlichen  Charakter,  weder  im  Inhalte  noch 
in  der  Form.  Der  Kunstcharakter  würde  gar  keinen  hinreichenden  Entscheidungsgrund  für  die 
Epoche  geben,  weil  überhaupt  die  Kunst  in  den  Gegenden,  woher  das  Denkmal  stammt,  nie 
hinlänglich  ausgebildet  gewesen  scheint,  um  Epochen  feststellen  zu  können. 

Die  durchaus  ähnlichen  Schriftformen  von  Inschrift  a)  und&J  könnten  auf  den  Gedanken 
führen,  dass  sie  gleichzeitig  sind,  dass  Herophilos,  der  Besteller  des  Denkmales,  undAsilasmit 
Asklepas,  Söhnen  des  Steinmetzen,  die  Künstler  gewesen,  welche  stolz  ihren  Namen  auf  dem 
Product  hätten  verewigen  wollen,  aber  in  dem  Falle  hätte  ein  Verbum  wie  eizoiow ,  oder  ein 
ähnliches,  nicht  fehlen  dürfen.  Es  erübrigt  daher  nur  anzunehmen,  dass  wir  es  hier  mit  einem 
Doppelmonument  zu  thun  haben:  denn  die  beiden  Inschriften  haben  keinen  Zusammenhang 
mit  einander.  Die  obere  Inschrift  a)  ist  also  die  ältere.  Aus  der  Vergleichung  aller  Copien 
ergibt  sich  folgende  Restauration: 

'AfaSfj  T6%7}.  0soi<r  öaioiz  xat  dcxatois  'Hp6<ptXoT  7vapa.  eu/ijv. 

„Zum  guten  Glücke.  Den  heiligen  und  gerechten  Göttern  widmet  Herephilos  einem  Gelübde  zufolge  (dieses 

Denkmal).« 

Diese  Inschrift  dürfte  dem  Anfange  des  zweiten  Jahrhunderts  angehören. 
Die  zweite  Inschrift  ist  etwas  jünger.  Solche  Doppelbenützung  ist  übrigens  nicht  selten. 
Diese  lautet: 

AoiXo.<z  xal  ' AaxkqTzo.^ ,  ol  yAcrxXr]7ca,  XaTü7zcro  Koopvaerrjvoi. 
„Asilas  und  Asklepas,  Söhne  des  Steinmetzen  Asklepas  aus  Kurnaetos. u 

Herr  James  Yates,  welcher  die  von  Ch.  Fello  ws  auf  dessen  ersten  Reise  gesammelten 
griechischen  Inschriften  erläuterte,  hat  mit  Recht  aus  dieser  Inschrift  geschlossen,  dass  die 
Stelle,  wo  dieses  Monument  entdeckt  wurde,  ehemals  einen  phrygischen  Ort  Kurnaetos  enthielt. 
Ein  solcher  Ort  ist  zwar  in  keinem  alten  Classiker  erwähnt,  aber  die  Epigraphik  hat  uns  schon 
mit  vielen  Localitäten  bekannt  gemacht,  von  denen  wir  sonst  wenig  oder  nichts  wissen.  Wir 
verweisen  nur  auf  unsere  Inschrift  von  Dreros. 

Schliesslich  haben  wir  noch  zu  constatiren,  dass  der  Stein  selbst  indemTheile  a,  Zeile  3 
den  Fehler  IIATPA  statt  FI  APA  hat. 

LXI. 

Unter  einer  von  Cäsarea  in  Cappadocien  hergebrachten  Marmorbüste  in  Lebensgrösse. 
Dieselbe  ist  sehr  schön  erhalten,  und  wenn  auch,  nach  der  Schrift  zu  schliessen,  aus  dem  dritten 
Jahrhundert  nach  Christo,  doch  in  edlen  Proportionen  und  sehr  ausdrucksvoll.  Das  Haar  ist 
ziemlich  lang,  aber  das  Kinn  bartlos1).  Die  Inschrift  lautet: 

(YBOYAOCKAI 
AIKINNIOCIAC 

ONAIAZHrnHOCT^NriAT^PA 


i)     Im  Besitze  eines  Bakals  in  Constantinopel,  der  dafür  100  Pf.  Sterling  verlangt. 


m  * 
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Der  Schluss  geht  Uber  das  Täfelclien  weg. 
Wir  lesen: 

EößouXoe  xai  Aixiwcoz  'Iatrova  'laCy/uoc  tov  itaripo.. 
„Eubulus  und  Likinnios  ehren  den  Jason  Sohn  de?  Jazemis,  den  Vater." 

LXII. 

Auf  einer  Granit-Stele  in  Cylinderform,  welche  nach  einem  oben  darin  befindlichen 
Loche  zu  schliessen,  früher  ein  Bild  (das  Caracalla's)  getragen.  Höhe  86  Centinieter,  Durch- 
messer oben  51,  unten  öGCentimeter,  ausgegraben  1863  im  Marine-Hospital  zu  Kassim-Pascha. 

AYTOK  KAIEAPA 

^AAYPHAlONANTtüNEINON 

EEBAETON 
HBOYAHKAlOAHnOC 

O  0  H  P  A  I  (ü  N 
THNEniMEAEIANKAITHN 
ANAETAQlNnOIHCA/v\ENo)N 
APXONTo>NALKAHniAAOYB 

kaikointoybkaiaae2an  ap  oyey 
4>pocynoyiepai:amenoy 
iioayoyxoy  b 

Wir  lesen: 

AüTOx(pdropa)  Kaioo.pa 
M.  Aop.  Avzcovswov 

Ueßaarov 
rj  ßouXrj  xai  6  dy/ioc 
5  ö  &7]paia)v 

zrjv  i-zt/xsXelav  xai  nyv 
äväaramv  7zocy](ra/isva)v 
dpyöyTwv  'A<rxX7)7ci6.dou  ß, 
xai  Kotvrou  ß,  xol  'AXegävdpou,  Eu- 
1  0  (fpoaovoö  cepaaafievou 

JIoXooo/oü  D. 

lind  übersetzen : 

„Den  Imperator  Caesar  M.  Aur.  Antoninus,  Augustus,  ehrt  der  Rath  und  das  Volk  der 
Theraier  (durch  ein  Standbild) ,  indem  die  Sorge  für  die  Anfertigung  und  Aufstellung 
übernahmen  die  An-honten  Asklepiades,  Sohn  des  Asklepiades,  und  Quintus,  Sohn  des  Quintus, 
und  Alexander,  Sohn  dos  Euphrosynus,  als  Priester  war  Polyuchos,  Sohn  des  Polyuchos." 
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Dieses  Denkmal  lag  bei  sechs  Fuss  tief  in  der  Erde  an  dem  angeführten  Orte  in  der  Vorstadt 
Constantinopels,  der  Ursprung  von  Thera  (Santorin)  kann  nicht  bezweifelt  werden;  also 
haben  wir  da  einen  neuen  Beitrag  zur  Geschichte  der  Verschleppungen  von  Denkmälern, 
und  man  darf  sich  nicht  wundern,  dass  solche  an  den  Küsten  des  Meeres  zu  allen  Zeiten 
stattgehabt,  da  Schiffe  immer  leicht  in  der  Lage  gewesen  sind,  Ballast  zu  brauchen.  Darauf 
beschränkt  sich  die   interessante  Auffindung  aber  nicht:    denn    wenn  man  die  im  C.  I. 
N.  2455  publicirte  Inschrift,  welche  wir  hier  folgen  lassen,  vergleicht:  bleibt  wohl  kein  Zweifel 
übrig,  dass  es  eine  und  dieselbe  ist.  Diese  Inschrift  copirten  aber  Spon  und  Tournefort  in 
Thera  selbst,   obgleich   sie  angeben  von  einer  marmornen  Basis1);    sie  war  also  vor 
200  Jahren  noch  auf  der  Insel,  wurde  demnach  später  nach  der  Vorstadt  Stambul's  gebracht, 
und  der  Stein  als  Baumaterial  verbraucht.  Irgend  ein  Brand  mag  das  Gebäude  eingeäschert 
und  so  dieses  Denkmal  für  einige  Zeit  vergraben  haben.  Da  diese  Copie  nicht  genau,  weder 
in  den  Buchstabenformen,  noch  in  den  Abkürzungen,  noch  endlich  in  den  Wörtern  mit  unserer 
vollkommen  authentischen  übereinstimmt:  so  geben  wir  sie  hier,  wie  sie  im  C.  I.  steht: 

AYTOKPATOPAKAIEAPAPHAP  KON 
AYPHAIONANTJ1NEINON 

LEBALTON 
HBOYAHKAlOAHnOL 
5  O0HPAI  AN 

THNEniPHEAEIANKAlTHN 

A  N  A-L  TAEINriOIHLlAPnENwN 

APXONTo)NALKAHfllAAOY  B 

KAIkOIHTOYBKAlAAEZANAPOY 

EY^POEYNOYIEPAEAmENOY 

riOAYOYXOY 

Daraus  erhellt,  wie  wenig  zuverlässig  die  gewöhnlichen  Abschriften  sind,  uud  wie 
unsicher  die  daraus  zu  ziehenden  Resultate  für  die  zu  jeder  Zeit  herrschenden  Schriftformen: 
denn  es  wird  keinem  einfallen  zu  behaupten,  dass  diese  Inschrift  eine  von  der  unseren 
verschiedene  ist.  Es  ist  also  falsch,  dass  sie  in  Marmor  war.  Das  MAPKON  der  ersten  Zeile 
steht  nur  als  M.  in  der  zweiten.  In  der  neunten  Zeile  steht  nicht  K0IHT01',  welches  Bceckh  für 
Quietus  auslegte,  sondern  KOINTOT.  Von  dem  Worte  E1'0 POL )'N0)'  stehen  die  beiden  ersten 
Buchstaben  noch  am  Ende  von  Zeile  neun. 

Die  Schriftformen  sind  von  Spon  mit  Gleichgültigkeit  behandelt;  statt  w  in  den  sechs 
ersten  Zeilen  immer  _TL;  statt  A  und  E  überall  A  und  E.  das  A  mit  geradem  Verbindungsstriche 
ist  nur  in  dem  grösser  geformten  LEB  ALTON  der  dritten  Zeile,  das  Y.  nirgends. 

Für  die  Erklärung  bleibt  zu  erinnern ,  dass  auch  dieses  Monument  Caracalla's  Spuren 
der  Wuth  trägt,  welche  zur  Zeit  seiner  Ermordung,  also  etwas  spät,  gegen  dieses  Scheusal' 
ausbrach,  wo  man  seine  Bilder  und  Inschriften  zu  vernichten  suchte;  gewöhnlich  war  es  sein 
Name  Antoninus  der  ausgemeisselt  wurde;  hier  wurde  die  aufgestellte  Büste  oder  Statue 


)  C.  I.  sagt:  Therae  in  monte  D.  Stephani  in  basi  marmorea. 
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zertrümmert,  und  die  Buchstaben  PATOPA  in  der  ersten  Zeile  wurden  allein  weggehauen, 
was  einen  Beweis  abgibt,  dass  Zerstörer  nicht  immer  wissen,  was  sie  thun. 

Die  Zeit  der  Errichtung  dieses  Denkmales  fallt  in  die  Jahre  um  200  ,  wo  der  Prinz 
<  'aracalla  schon  alle  die  Titel  hatte,  welche  ihm  hier  gegeben  werden.  Nach  202  hat  er  fort- 
während den  Titel  Pius,  euazßrjz*  und  bekommt  noch  ausserdem  viele  andere.  Die  Archonten 
Lieben  eben  so  wenig  als  der  Priester  für  uns  eine  Jahreszahl,  da  uns  der  Katalog  derselben 
für  diese  Stadt  fehlt. 

Wir  sind  in  Hinsicht  der  Auslegung  des  Zusatzes  B  dem  verehrten  Herausgeber  des  C.  I. 
gefolgt,  welcher  sagt:  »Oft  bezeichnet  B,  dass  der  Vater  denselben  Namen,  wie  der  Sohn 
geführt  hat,  und  das  scheint  es  auch  hier  zu  bedeuten:  wenigstens  fehlt  das  B  bei  Alexander 
auf  welchen  ein  verschiedener  Vatersname,  nämlich  Euphrosynos,  folgt,  bei  welchem  das  sonst 
üblichere  roö  fehlt.  Die  Inschrift  Thera's  Nr.  2457,  wo  zö  B  zum  zweiten  Male  mit  dem  Amte 
bekleidet  heisst,  ist  ihm  kein  hinlänglicher  Grund  die  Ansicht  aufzugeben. 

Der  Name  Polyouchos  mit  Y  nicht  mit  I  ist  entschieden  auf  unserem  Denkmale;  es  wird 
also  dadurch  bestätigt,  was  Boeckh  dafür  gegen  Vandal  und  Taylor  gesagt,  die  es  in  7roXlooyo<r 
an  eine  Göttinn  denkend,  hatten  emendiren  wollen.  Der  Name  IloXuooyoz  kommt  nämlich 
auch  schon  von  einem  anderen  Theraier,  Sohne  des  Cartedamas,  in  C.  I.  Nr.  1454.  auf  Thera, 
und  in  Nr.  345  attischer  Inschriften  unter  Trajan  vor. 

Übrigens  ist  unser  Protarchon  Asklepiades  gewiss  der  Vater  des  Protarchonten  Isokies, 
der  in  einer  etwas  späteren  Inschrift  vom  Jahre  213,  auf  der  Insel  Thera  unter  demselben 
Kaiser  genannt  wird,  C.  I.  Nr.  2457,  Franz.  Elem.  p.  301. 


(Ende  der  ersten  Hälfte. ) 
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Genehmigung  vom  26.  Juni  1848. 


Balling,  Karl  Prag. 

Freyer,  Heinrich  Triest. 

Gintl,  Wilhelm  Prag. 

Löwe,  Alexander  Wien. 


Moth,  Franz  Wien. 

Reichenbach,  Karl  Freiherr  von  .  .  .  Wien. 
Reissek,  Siegfried  Wien. 


Genehmigung  vom  19.  Juni  1849. 
Fritsch,  Karl  Wien.  |  Wedl,  Karl  Wien. 
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Ettingshausen,  Constantin  Ritter  von  .    .  Wien.  |  Reslhuber,  Augustin  Kremsmünster. 
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Ebner  von  Eschenbach,  Moriz  Freiherr  .  Wien.  |  Beger,  Ignaz   .  Wien. 
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Genehmigung  vom  11.  Juni  1865. 


tchatius,  Franz  Ritter  von  Wien. 

Zepharovich,  Victor  Ritter  von     .   .   .  Prag. 


Hochstettcr,  Ferdinand  Ritter  von  .   .   .  Wien. 

Koristka,  Karl,  Prag. 

flilitzer,  Hermann  Wien. 

Im  Auslande. 

Ehrenmitglieder. 

Genehmigung  vom  1.  Februar  1848. 

Faraday,  Michael  London.  |   Liebig,  Justus  Freiherr  von    ....  München. 

Genehmigung  vom  19.  Juni  1849. 

Berschel,  Sir  John  London. 

Genehmigung  vom  2.  Juli  1853. 

Dumas,  Jean  Baptiste   Paris. 

Genehmigung  vom  26.  Jänner  1860. 

.Hohl,  Hugo  von  Tübingen.         |   Neumann,  Franz  E  Königsberg. 

Genehmigung  vom  14.  Juni  1862. 
Bunsen,  Robert  Wilhelm  Heidelberg. 

Genehmigung  vom  11.  Juni  1865. 

Baer,  Karl  Ernst  von   St.  Petersburg. 

Correspondirende  Mitglie d er. 

Genehmigung  vom  1.  Februar  1848. 


Elie  de  Beaumont,  Leonce  Paris. 

Martins,  Karl  Friedrich  Philipp  von    .  München. 

Meyer,  Hermann  von  Frankfurt  a.  M. 

Panizza,  Bartholomäus  Ritter  von  .  .  Pavia. 
Poggendorff,  Johann  Christian  ....  Berlin. 
Quetelet,  Lambert  Adolphe  Jacques    .  Brüssel. 


Steinheil,  Karl  August  München. 

Tschudi,  Johann  Jakob  von    .    d.  Z.  Jakobshof 

bei  Wr.- Neustadt. 

Weber,  Ernst  Leipzig. 

Weber,  Wilhelm  Eduard  Göttingen. 

Wöhler,  Friedrich  Göttingen. 


Genehmigung  vom  26.  Juni  1848. 


Mädler,  Johann  Heinrich  Hannover. 

Milne  Edwards,  Henry  Paris. 

Owen,  Richard  London. 

Schleiden,  Mathias  Jakob  Dresden. 


Agassiz,  Louis  Boston. 

Bischoff,  Theodor  Ludwig  Wilhelm  .   .  München 

Doye,  Heinrich  Wilhelm  Berlin. 

Ehrenberg,  Christian  Gottfried  ....  Berlin, 
tirunert,  Johann  August  Greifswald. 

Ernennung  zum  w.  M.  vom  4.  September  1857. 
Ludwig,  Karl   Leipzig. 

Genehmigung  vom  19.  Juni  1849. 

Barrande,  Joachim  Paris. 

Genehmigung  vom  28.  Juli  1851. 
Argclander,  Friedrich  Wilh.  August    .  Bonn.  Du  Bois-Beymond,  Emil  Heinrich    .   .  Berlin, 

ßrewster,  Sir  David  Edinburgh. 

Genehmigung  vom  26.  Jänner  1860. 
flelmholtz,  Heinrich  Heidelberg.       |  Plücker,  Julius  Bonn. 

Genehmigung  vom  14.  Juni  1862. 
Kirchhoff,  G  Heidelberg. 

Genehmigung  vom  24.  Juni  1863. 
Uofmann,  A.  W   Berlin. 

Genehmigung  vom  11.  Juni  1865. 
Sicbold,  Karl  Theodor  von  München. 
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Metternich,  Fürst  Clemens,  11.  Juni  1859. 
Kolowrat-Liebsteinsky,  Graf  Franz  Anton,  4.  April  1861. 
Pillcrsdorff ,  Franz  Freiherr  v.,  22.  Februar  1862. 
Erzherzog  Ludwig  Joseph,  21.  December  1864. 

Philosophisch-historische  Classe. 

Im  lnlande. 


Wirkliche 

Wenrich,  Georg,  15.  Mai  1847. 

Pyrker,  Franz  Ladislaus  von  Felsö-Eör,  2.  Dec.  1847. 

Muchar,  Albert  von,  6.  Juni  1849. 

Fenchtersleben,  Ernst  Freiherr  v.,  3.  September  1849. 

Grauert,  Wilhelm,  10.  Jänner  1852. 

Litta,  Pompeo,  17.  August  1852. 

Eudler,  Joseph  Ritter  von,  6.  Februar  1853. 

Exncr,  Franz,  21.  Juni  1853. 

Laims,  Johann,  6.  October  1853. 


Mitglieder: 

Teleky,  Joseph  Graf  v.,  15.  Februar  1855. 
Kemeny,  Joseph  Graf  von,  12.  September  1855. 
Hammer-Purgstall,  Joseph  Freiherr  von,  23.  Nov.  1856. 
Weber,  Beda,  28.  Februar  1858. 
Chmel,  Joseph,  28.  November  1858. 
Ankershofen,  Gottlieb  Freiherr  von,  6.  März  1860. 
Schafarik,  Paul ,  26.  Juni  1861. 
Feil,  Joseph,  29.  October  1862. 
Arneth ,  Joseph  Ritter  von,  31.  October  1863. 
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DIE 

BILDUNG  DER  ORTSNAMEN  AUS  PERSONENNAMEN 


IM  SLAVISCHEN. 

VON 

De.  FRANZ  MIKLOSICH, 

WIRKLICHEM  MITGLIEDE  DER  KAISERLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 


VORGELEGT  IN  DER  SITZUNG  DER  PHILOSOPHISCH- HISTORISCH  EN  CLASSE  AM  2.  JUNI  186L 

Durch  die  Ortsnamen,  die  ältesten  und  dauerndsten  Denkmäler,  erzählt  eine  längst  -ver- 
gangene Nation  gleichsam  selbst  ihre  eigenen  Schicksale,  und  es  fragt  sich  nur,  ol> 
ihre  Stimme  uns  noch  verständlich  bleibt. 

W.  v.  Humboldt. 

ie  Ortsnamen  haben  einen  zweifachen  Ursprung:  es  liegen  ihnen  nämlich  entweder 
nomina  propria  (Personennamen)  oder  nomina  appellativa  zu  Grunde:  dem  ON.  radotin 
der  Personenname  radota;  dem  ON.  rokyta  das  nomen  appellativum  rokyta  salix  caprea. 

Die  aus  Personennamen  entstandenen  Ortsnamen ,  die  im  Deutschen  und  im  Slavischen 
am  zahlreichsten  sind,  sind  Gegenstand  dieser  Abhandlung. 

Das  Ziel  der  Untersuchung  ist  die  Erklärung  dieser  Ortsnamen ,  welche  in  der  Nach- 
weisung der  ihnen  zu  Grunde  liegenden  Personennamen  besteht,  aus  welcher  Nachweisung 
sich  das  zur  Bildung  angewendete  Suffix  ergibt. 

Die  Abhandlung  enthält  einen  allgemeinen  und  einen  speciellen  Theil.  Der  erstere  behan- 
delt die  Bildung  der  Ortsnamen  aus  Personennamen  und  sucht  die  Bedeutung  der  einzelnen 
Bildungsweisen  festzustellen.  Der  letztere  bietet  eine  grosse  Anzahl  aus  Personennamen  ent- 
standener Ortsnamen,  die  erstens  die  Anwendung  der  allgemeinen  Grundsätze  in  einzelnen 
Fällen  nachweisen  und  zweitens  als  Ergänzung  meiner  Abhandlung  über  die  Personennamen 
dienen  sollen,  da  eine  nicht  geringe  Anzahl  von  Personennamen  sich  nur  in  den  davon  abge- 
leiteten Ortsnamen  erhalten  hat.  Wenn  man  die  mit  dem  Thema  radü  zusammenhängenden 
Ortsnamen  mit  den  von  demselben  abgeleiteten  Personennamen,  die  als  solche  urkundlich 
nachweisbar  sind,  vergleicht,  so  ergibt  sich,  dass  zu  den  in  der  erwähnten  Abhandlung  ange- 
führten Personennamen  noch  einige  in  Ortsnamen  erhaltene  hinzugefügt  werden  können;  man 
wird  ferner  hier  eine  grössere  Anzahl  von  Themen  finden,  aus  denen  nur  in  Ortsnamen  erhal- 
tene Personennamen  gebildet  werden,  und  die  natürlich  in  jener  Abhandlung  keinen  Platz 
gefunden  haben.  Allein  nicht  nur  zu  ergänzen,  sondern  auch  zu  berichtigen  ist  aus  den  Orts- 
namen jene  Abhandlung  an  mehreren  Stellen. 
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ALLGEMEINER  THEIL. 


A.  Substantivische  Ortsnamen. 

I.  HlilTk. 

Personennamen  auf  altslov.  HWTk,  cech.  poln.  ic,  serb.  ic",  neuslov.  ic  bezeichnen  Orte7 
meist  im  Plur. ,  selten  im  Sing.  Auch  hier  fungirt  natürlich  im  c"ech.  und  poln.  der  Acc.  für 
den  Norm,  und  zwar  wohl  seit  Jahrhunderten  ;  denn  nur  in  den  'älteren  Denkmälern  Böhmens 
und  Polens,  etwa  bis  in's  14.  Jahrhundert,  findet  man  ici  für  das  gegenwärtige  ice:  cech. 
busovici  1057,  bonatici  1115,  benesovici  1115,  bohusovici  1131,  foykovici  1131,  biskupici 
1131,  bunovici  1160,  bonetici  1186,  bezdedovici  1186,  bransudici  1190,  bavorovici  1228, 
bedfichovici  1228,  bratronici  1228  etc.  pol.  widowici,  gnatowici  1254,  gosciradzici  1228, 
lutowici  1228,  makocici  1243,  myslowici  1257,  januszowici  1244  etc.  Dass  diese  Formen 
auf  ice  fem.  seien,  ist  ein  den  böhmischen  Grammatikern,  wie  es  scheint,  gemeinschaftlicher 
Irrthum ,  von  dem  sie  sich  nicht  etwa  blos  durch  Berücksichtigung  anderer  slavischer  Spra- 
chen, sondern  durch  genauere  Erforschung  ihrer  eigenen  mit  Leichtigkeit  hätten  befreien 
können.  Das  Suffix  huitl  bildet  ursprünglich  Deminutiva,  die  jedoch  in  Patronymica  und 
Metronymica  übergegangen  sind.  Selten  sind  Bildungen  wie  serb.  zvijezdic':  od  zvijezde  grada. 
Der  Auslaut  des  Thema  kann  abfallen  oder  in  ov  übergehen,  daher  serb.  vucid  und  vuko- 
vid  etc.  Die  Bildung  der  Personennamen  225  (13).  Die  Ortsnamen  auf  hujth  bezeichnen  den 
von  den  Nachkommen  der  so  benannten  Personen  bewohnten  Ort:  dobesovice  £ech.  ist  der 
von  den  Nachkommen  des  dobes  bewohnte  Ort.  Mit  diesen  slavischen  Ortsnamen  können  jene, 
deutschen  Ortsnamen  zusammengestellt  werden ,  in  denen  an  Personennamen  das  Abstam- 
mung oder  auch  Verwandtschaft  bezeichnende  Suffix  ing,  ung  angefügt  erscheint,  und  deren 
plur.  dat.  von  der  ehemals  wohl  davor  stehenden  Präposition  zu  abhängt:  budingen,  budun- 
gen,  zu  den  Männern  Namens  buotinc,  d.  i.  den  Abkömmlingen  des  buoto.  Weigand  261. 

II.  KHK. 

Personennamen  mit  dem  Suffixe  h.u,w  bezeichnen  Orte  theils  im  Sing.,  theils  im  Plur.; 
manche  sind  in  beiden  Numeri  gebräuchlich:  vrazogrnac  und  vrazogrnci.  Die  Bedeutung 
dieses  Suffixes  ist  zweifelhaft:  was  den  Sing,  betrifft,  so  kann  derselbe  entweder  dazu  bestimmt 
sein,  ein  Adj.  zu  substantiviren  oder  ein  Subst.  zu  deminuiren:  serb.  desimirovac  ist  daher 
entweder  von  dem  Adj.  desimirov  nur  formell  verschieden,  oder  es  ist  ein  Deminutivum  der 
substantivisch  aufgefassten  Form  desimirov.  An  ursprünglich  substantivische  Formen  gefügt, 
dürfte  i.iuv  deminuirende  Bedeutung  haben,  mit  welcher  die  der  Patronymica  und  Metrony- 
mica  wie  bei  dem  Suffix  hujti*  verwandt  sein  kann:  serb.  bolesavac.  Im  Plur.  scheint  kuk 
stets  deminuirende  Bedeutung  zu  haben:  nslov.  bödislavci  von  *bödislavi;  belotiuci  von 
*  belotini. 

Aleksinac  serb.;  babined  ruth.  -  gal. ;  babyiici  ruth.  -  gal. ;  babinci  nslov. ;  babTc  serb.- 
mon.  ;  balinae  serb.;  balynci  ruth. -gal. ;  baljevac  serb.;  batinac  serb.;  batovec  öech. ;  batovac 
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serb.;  badevac  serb. ;  bajevac  serb.;  bezdekovec  cech.  -  boh. ;  beiiköwci  ruth.  -  gal. ;  berkovci 
nslov.  5  berkovac  serb. ;  blazkovec  croat. ;  bobovic  serb. ;  bogdanovec  croat. ;  bogdinci  serb. ; 
bogosavac  serb.;  bogutovac  serb.;  bozidarovac  serb. ;  bojkovci  serb.-mon. ;  boljkovci  serb.: 
boriöevac  croat.;  borovci  serb.;  borojevci  serb.-mon.;  bojanec*  ruth.  -gal.  ;  braisinic  serb.- 
mon.;  bratkovec  croat.;  bratköwci  ruth.  -  gal. ;  bilköwci  ruth.  -  gal. ;  belotinci  nslov.;  belo- 
slavec  croat. ;  belosavci  serb. ;  belosevac  serb. ;  bödislavci  nslov. ;  velisevci  serb. ;  vidovec 
croat.;  vidojevac  serb.;  vitovec  croat.;  vitanovac  serb.;  vitomarci  nslov.;  vitejovec  öech.: 
vitkovec  öech.;  vladimirci  serb.;  vlkovec  öech.;  vukovec  croat.;  volökovci  nslov.;  vuka- 
novec  croat.;  vukasinovci  serb.;  vukomerec  croat.;  voinci  serb.-mon.;  vojsanovci  serb.-mon.; 
galovec  croat.;  godemarci  nslov.;  gojanovci  serb.-mon.;  davidovac  serb.;  dobrinci  serb.; 
dobrutovci  serb.-mon.;  dobflkovec  öech. -boh. ;  dobrasevci  serb.-mon.;  domanovci  serb.- 
mon.  ;  drugosevci  serb.  -  mon. ;  drhovec  cech.  -  boh. ;  drzimirovci  serb.  -  mon. ;  zeroslawiec 
pol.;  zirec  cech.  -  boh. ;  zorkovec  croat.;  ivanovac  serb.;  karlovTc  serb.;  karlovci  serb.; 
knezevac  serb.;  kovaöevac  serb.-mon.;  kragujevac  serb.;  krakovec  cech.;  knzenec  eech.; 
kijevic  serb.-mon.;  manojlovci  serb.;  markvarec  cech. -boh.;  markovac  serb.;  medarevic 
serb.  -  mon. ;  milojevci  serb.  -  mon. ;  miljanovec  croat. ;  mirkovec  croat. ;  mirosevec  croat. ; 
mihalevac  serb.  -  ok.  87.;  ozegovac  croat.;  oldfichovec  öech.;  paylovec  croat.;  pavlovac 
serb.;  petrovce  cech. -boh.;  popovec  öech.;  popovac  serb.;  popovci  serb.  -  mon.  248. ;  pribi- 
sevac  croat.;  pribislavec  croat.;  pudarci  serb.;  radoslavci  nslov.;  ruhotinci  serb.-mon.; 
svrckovci,  svraökovei  serb.;  sladinci  serb.;  srezojevci  serb.;  stanjevci  serb.-mon.;  stan- 
kovec  croat.;  chrvatce  öech.  -  boh.;  chuderovec  cech.  -  boh.;  cvetkovec  croat.;  janovec 
öech.  -  boh.  ;  jurovec  croat.  ;  jurkovac  croat.  ;  jirikovec  öech.  -  boh.  ;  jugovec  croat. ; 
ugrinovci  serb. 

In  manchen  Fällen  ist  ce  Kürzung  für  ice,  daher  kundratce  neben  kundratice  öech. -boh. ; 
cernce  neben  öernice  öech.  -  boh. ;  man  vergleiche  auch  albrechce,  hlavatce,  seslavce,  char- 
vatce  öech.  -  boh. 

III.  HKHH'h. 

Zu  den  Ortsnamen  aus  Personennamen  gehören  auch  die  durch  das  Suffix  janinü  gebil- 
deten. Dieses  Suffix  wird  an  Ortsnamen  gefügt,  und  das  so  entstandene  Wort  bezeichnet 
den  Bewohner  des  Ortes.  Der  Plural,  im  Croat.  auch  der  Singular,  dieses  Wortes  ist  ein 
neuer  Ortsname:  banja  Ortsname;  banjanin  Bewohner  von  banja;  banjani  ein  eigener 
Ortsname. 

Banjani  serb.:  banja;  beriöani  arnautischer  Stamm  bei  Deöani:  beridi;  bzany  öech.- 
boh. :  bzl;  bitovany,  bitovanky  öech.  -  boh.:  bitov ;  blacani  nslov.:  v  blaöah ;  blsany  öech.- 
boh. ;  bohorodczany  ruth.  -  gal. ;  borkovany  öech. -mor. ;  borovany  cech. -boh.:  borova; 
bosifany  öech.  -  boh. ;  bosnjani  serb.:  bosna;  brdjani  croat.:  brdo ;  brezani  serb. ;  broniczany 
pol.  -gal. ;  branany  cech.  -  boh. :  bräny;  brdjani  serb.:  brdo;  brzvany  öech.  -  boh. :  brzve; 
briiany  cech.  -  mor. :  brno ;  brozany  cech.  -  boh. :  brod ;  brckovljan  croat. :  *  brckovo 
s.  Briccii;  bfezany,  brezanky  öech.  -  boh. :  brehy;  berezany  ruth.  -  gal. ;  brest'any,  bflstany 
öech. -boh.:  briste;  berescieny  ruth. -gal. :  brzescie;  budiiany  cech.  -  boh. :  vgl.  budln ;  buko- 
vany  cech. -boh.,  öech. -mor.:  bukovd;  buljani  serb.-mon.  186.;  bufany  cech.  -  boh. ;  bsany 
cech.  -  boh.;  bylany  cech.  -  boh. ;  bystfany  cech.  -  boh. :  bystra;  bielany  pol.  -  gal. ;  bielany 
pol. -pol.;  bieliczany  pol. -pol.;  vardistane  serb.-mon.;  vebzany  öech.  -  boh.;  vranany  öech.- 
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höh.:  vrane ;  vrbiöany ,   vrböany  öech.  -  boh. :   vrbice;  vrhovljani  croat. :   vrhovo ;  vrcany 
öech.-boh.:  vgl.  vrcov ;  vrsany  öech.-boh.:  vrchy;  vreljane  serb.  -  mon.  453.;  vysoöany 
öech.-boh.:  vysokä;  visoöani  serb.  -  mon.  225. ;  visprijani  nslov. ,  weisspriach  vgl.  Bucnpi*  ; 
ves£any  cech. -boh.:  vgl.  vestin :    habrovany  öech.  -  boh. ,  öech.  -  mor.  :  habrovä  ;  hajany 
rech.  -  boh. :  haj ;  hvozdany  öech.  -  boh.:  hvozd;  hedöany  öech.  -  boh.:  hedeö;  hlinany  öech.- 
boh:  hllna ;  hiyniany  ruth.-gal. :  hlyna;  glozani  serb.;  hlubany  cech. -boh.;  hlubocany  öech.- 
mor. ;  gnivljani  serb.  -  mon.  247.;  holany  cech.  -  boh. :   hole;   horany  öech.  -  boh. :  hora  ; 
gorjani  croat.:  gora;  gorjani  serb.;  hofejany  öech. -boh.;  goriöan  croat.:  gorica;  goriöani 
serb. ;  goriöani  nslov.,  görtschach;  goröani  serb.  -  mon.;  horousany  öech.  -  boh.:  vgl.  horasin  ; 
hradistany  öech.  -  boh.  ;  hradcany  cech. -boh.,  cech. -mor.:   hradec;  hrazany  öech. -boh.: 
hrad;  hfibany  öech. -boh.:   hriby;   hrobicany  öech.  -boh.:   hrobice;   hrosany  öech.  -  boh. ; 
hrusovany  öech. -boh.,  öech.  -  mor.:  hrusovä;  humnany  cech.  -  boh.:  humny;  gurmlane  serb.- 
mon.  403. ;  hustifany  öech.  -  boh.;  dobficany  cech.  -  boh.:  dobfiö;  dobrodoljane  serb.  -  mon. 
82.;  dobrany  öech.  -  boh. :  dobrä;  dobriany  ruth.-gal.;  doksany  öech.  -  boh. :  doksy;  doly- 
niany  ruth.  -  gal.  ;  dolany  cech.  -  boh. :  dül ;  doldnky  öech.  -  boh. ;  doljani  serb.  -  mon.  117.; 
drohomyrczany  ruth.  -  gal.  ;  decani  serb.,  i.  pl.  dattöami  mon.  -  serb.  83.  1.  pl.,  deöahi  mon.- 
serb.  83,  vi  deöahi  mon. -serb.  492.;  decani  cech.  -  boh.;  doubravany  öech. -boh.:  doubrava; 
doubravicany  cech.  -  boh.;  dubany  cech.  -  boh. :  dub;  debiany  pol. -gal.;  dublany  ruth.-gal.; 
dubnany  öech.  -  boh.,  cech.  -  mor. :  dubno;  dubcany  öech.  -  boh. :  dubec;  zelcany  öech. -boh. : 
zeleö;  zinany  öech. -boh.:  vgl.  zinice ;  zabrusany  öech. -boh.;  zahofany  cech. -boh.:  zanofi; 
zagorzany  pol.  -  gal. ;  zahrazany  öech.  -  boh.;  zadrazany  öech.  -  boh. ;  zakolany  cech.  -  boh.; 
zalazany  öech.  -  boh.:  laz;  zaluzany  öech.  -  boh.  :  zdluzi;  zale«any  öech.  -  boh.:  zdlesi;  zale- 
szany  pol. -gal.;  zamcane  serb.  -  mon.  18.;  zaolszany  pol. -gal.;  zaplzane  serb.  -  mon.  62.; 
zafiöany  öech.  -  boh :  zäfiöi;  zahodjane  serb.  -  mon.  320.:  zahodi ;   zachrast'any  cech. -boh.; 
zacrkvljane  serb.  -  mon.  494.;  zbuzany  cech. -boh.:  vgl.  zbudov;  zlokuöany  serb. -mon.  182.: 
jivany  öech.  -  boh. :  jivi;  kbelany ,  keblany  öech. -boh.:  kbely;  klecany  öech. -boh.:  vgl. 
kletice ;   klecani  nslov.,  kletschach  ;  kllcany  cech.  -  boh. :  vgl.  klikov;  kobylany  pol.  -  gal. ; 
kozlany  cech. -boh.,  cech. -mor.:  kozlf;  koljane  serb.  -  mon.  211.;  komarani  serb.  -  mon.  83. 
1.  pl.  komarah  83.;  komofany  öech. -boh.,  cech. -mor.;  korycany  öech. -boh. :  koryto  ;  koriöani 
serb.:  korito;  kostelany  öech.  -  boh. ;  koströany  öech.  -  boh. :  vgl.  kostfice;  kostanjani  serb.- 
mon.   170.;  kojany  cech. -boh.:  vgl.  kojice;  krakovanv  cech.  -  boh. :  krakov;  kfivany  öech.- 
boh. ;  krizovljan  croat. :  *krizovo;  krusvicany  öech.  -  boh. ;  kriiany  öech. -boh. ;  kunarjani  serb.- 
mon.  62.;  kijany  pol.  -  pol. ;  labljani  serb. -mon.  18.;  lazany  cech. -boh. :  laz;  letnany  öech.- 
boh.:  letnä,;  löstany  öech. -boh.;  livljani  serb. -mon.  83.;  lipany  öech. -boh.:  lipa;  lipljani 
serb. -mon.  111.;  lisany  öech. -boh.:  Iis;  list'any  cech. -boh.;  lisöani  serb. -mon.  237.;  losany 
rech.  -  boh. ;  luzany  öech.  -  boh. :  luze;  lösany  öech. -boh.,  cech. -mor. :  vgl.  lesov;  libisany 
öech.  -  boh.:  libis;  libochovany  öech.  -  boh.;  liboöany  cech.  -  boh.;  liböany  öech. -boh.;  lito- 
vany  öech. -mor. ;  luzani  serb.;  loukohofany  öech. -boh.;  louöany  öech.-boh.:  louka;  Juczany 
ruth.-gal.;  loöani  nslov.,  latschach ;  luöani  serb.  -  mon.  83.;  malcany  öech.-boh.:  maleö; 
margecan  croat.:  margeta;  metlicany  cech.  -  boh.:  metliky,  metluky;  milzany  öech.  -  boh.; 
mihovljan  croat.:  *mihovo;  mlynany  öech.-boh.:  mlyn  ;  mogilany  pol. -gal.;  modlany  öech.- 
boh.;  modrany  öech.-boh.:  vgl.  modfec;  mokrany  öech.-boh.:  mokrd;  mokriany  ruth.- 
gal.;  moravany  öech.-boh.,  öech. -mor.:  morava;  moöidlany  öech  -  boh. :  moöidlo  ;  myslany 
Cech.  -  höh.:  vgl.  myslov;  mysnany  öech.-boh.;  mzany  öech.-boh.;  melöany  öech.-boh.: 
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melöe ;  menany  öech.-boh.;  nahorany  öech.-boh.;  nahöriany  ruth. -gal.;  napoljani  nslov., 
nampolach  ;  nemilany  öech. -mor. ;  nemojany  öech.  -mor. ;  nemöany  öech.-boh.:  nömöe;  ohni- 
st'any  Öech.-boh.;  olomouöany  öech. -mor.;  olsany  öech.-boh.,  öech. -mor. :  olsi;  olszany  ruth.- 
gal. ;  oparany  öech.  - boh. ;  oplocany  öech.  -  mor. ;  opolany  öech.-boh.:  vgl.  opolenec;  orljani 
serb.  -mon.  186.;  ostresany  cech.-boh.;  oseöany  öech.  -  boh.:  osek ;  papraöani  serb.  1.  pl. 
papradah  mon.  -  serb.  83. ;  pelesany  öech.  -  boh.:  vgl.  pelechov;  pedani  serb. ;  peöani  nslov. ; 
pivljani  serb. -ok.  85.;  pinovany  öech.-boh.:  vgl.  pinovice ;  planany  Öech.-boh.:  plana;  plan- 
jani  serb. -mon.  353.;  plitnjani  serb. -mon.  353.;  pnevany  öech.-boh.;  pohorany  öech.-boh.: 
pohofi:  pogorzany  pol.  -  gal. ;  podbofany  öech.-boh.,  öech.  -mor. :  podborl;  podgorjani  nslov.; 
pödhöriany  ruth. -gal.;  podluzany  öech.-boh.:  podluhy;  podlesani  serb. -mon.  182.;  podmo- 
klany  öech.  -  boh. :  podmokly;  pödnistriany  ruth.  -  gal. ;  podolsany  öech.  -  boh. ;  poliöany  öech.- 
boh. :  police;  poliöani  nslov.,  pöltschach;  polany  ruth. -gal. ;  poljani  nslov.;  polouöany  öech.- 
boh.;  pomoriany  ruth. -gal. ;  popovijani  serb.-ok.  24.  26.;  pofizany  öech.-boh.;  pofiöany  öech.- 
boh.:  pofici;  pottyst'any  öech.-boh.;  prachnany  öech.-boh.;  pfemyslany  öech.-boh.:  vgl.  pfe- 
myslov;  peremyszlany  ruth.  -  gal.;  psany  öech.-boh.:  pse;  pist'any  öech.-boh.:  pistf;  raci- 
borzany  pol. -gal. ;  fimany  öech.-boh.;  rokytnany  öech.-boh.:  rokytno;  rokycany  Öech.-boh.: 
rokytä;  rybiiany  öech.-boh.;  rymany  öech.-boh.;  fepany  öech.-boh.;  reöany  öech. -boh. : 
reka;  ficany  öech.-boh.;  feöenany,  reöejany  öech.-boh.;  sanoczany  ruth. -gal.;  sacany  öech.- 
boh.:  saky;  svinist'any  öech.-boh.;  svinöany  öech.-boh.:  svince;  sviiiany  öech.-boh.; 
swojczany  pol.  -  pol. ;  sveöani  nslov.,  svetschach ;  sedlöany  öech.-boh.:  sedlec;  selcani 
nslov.,  seltschach ;  skalany  öech.-boh.:  skala;  slatinany  öech.-boh.;  smokovljani  serb. -mon. 
225.;  smröani  öech.-boh.;  solany  öech.-boh.;  sopoöani  serb.  1.  pl.  sopoöah  mon. -serb.  67.; 
spiljani  serb. -mon.  65.;  sticany  öech.  -  boh. :  stiöi;  stolany  öech.  -  boh. ;  straiiany  öech. -boh. : 
stranne;  stfimany  öech.-boh.:  stremy;  studenöani  serb. -mon.  82.;  stud'any  öech.-boh.;  susany 
öech.-boh.:  süs;  susiöane  serb. -mon.  83.;  syncany  öech.-boh.:  vgl.  synkov;  sekyfany  öech.- 
boh.:  vgl.  sekyrice;  topolany  öech.  -  mor. ;  tfimany  öech.-boh.;  trbousany  öech.  -  mor. ; 
trnovany  öech.-boh.:  trnov;  trsteniöani  serb.  -  mon.  12.;  trnjani  serb.;  tufany  öech.-boh., 
öech.  -  mor.:  tufi;  tynöany  öech.  -  boh.:  tynec;  ugnjani  serb.  -  mon.  453.;  uloöani  serb.- 
mon.  83.;  uhost'any  öech.-boh.:  unhost';  chajany  öech.  -  mor. ;  chvostist'any  öech.- boh. ;  chlu- 
many  öech.-boh.:  chlum;  chlumcany  öech.-boh.:  chlumec;  chot^cany  öech.-boh.:  chotysany 
öech.-boh.;  chrast'any  öech.-boh.:  chrast;  hrasöan  croat. :  hrastje;  hrastani  serb.  1.  pl. 
hrastah  mon.-serb.  493.;  hribljane  nslov.;  hrenjani  serb.  -  mon.  186.;  chbany  öech.-boh.: 
cheb;  cicany  Öech.-boh.;  öerncany  öech.-boh.:  öernce;  öreöan  croat.:  öret;  jablonany  öech.- 
mon.;  jedlany  öech.-boh.:  jedlä;  jezerany  öech.-boh.;  ozeriany  ruth.-gal. ;  jelöany  öech.- 
boh.:  jelce;  jercany  öech.-boh.:  jefice;  jesencany  öech.-boh.:  jesenice. 


IV.  D  eminuti  vsuffixe. 

Zwei  durch  Thema  und  Suffix  ununterschiedene  Ortsnamen  werden  dadurch  unterschie- 
den, dass  der  eine  von  beiden  deminuirt  wird:  im  Deutschen  wird  die  Unterscheidung  durch 
Hinzufügung  der  Adjectiva  Gross  und  Klein  bewirkt.  Die  Suffixe  lauten  ice,  ek,  ka,  und  die 
Ableitung  folgt  in  der  Regel  dem  Numerus  des  Thema:  pol.  draganowa,  ruth.  drahanowka; 
öech.  radslavice,  radslavicky.  Die  Orte  mit  deminuirten  Namen  trifft  man  nach  Petters'  Bemer- 
kung häufig  in  der  Nähe  jener  Orte,  deren  Namen  jenen  zu  Grunde  liegen:  draheniöky  neben 
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drahenice ;  manovicky  neben  nianovice;  pulicky  neben  pulice;  suloviöky  neben  sulovice; 
uzenicky  neben  uzenice ;  vergl.  barariczyci  z  barariczyczkamy  ruth.  -  gal. 

Adamowka  ruth- gal.:  *adamowa;  barariczyczki  ruth. -gal.:  barariczyci;  bieriköwka  pol.- 
gal. :  bienkowa;  bilczyei  ruth. -gal. :  vgl.  bylyczi;  bitovanky  cech.  -boh.:  bitovany;  biskoupky 
cech.-boh.:  *biskupy;  boneticky  Sech. -boh.:  bonetice;  borzecinek  pol. -gal. :  borzecin;  bojari- 
czyce  pol. -gal. :  bojanyczi;  bratköwka  pol. -gal.:  * bratkowa;  brozanky  cech.-boh. :  brozany ; 
brezanky  cech.  -  boh. :  brezany;  bialköwka  pol.  -  gal. :  *bialkowa;  besicky  cech.-boh. :  besice; 
biesiadki  pol. -gal.:  biesiady;  buszkowyczki  ruth.  -  gal.:  buszkowyczi ;  beczynek  pol.  -gal. : 
beczyn;  voderadky  cech.-boh.:  voderady;  vrsovka  cech.-boh. ;  väclavky  cech.-boh.:  väclavy; 
hermanky  öeeh.-bok.  :  *herrnany;  hermanioky  cech.-boh.:  hefmanice;  howilowok  ruth. -gal. : 
howilöw;  hodkovicky  cech.-boh.:  hodkovice;  hoholicky  cech. -  boh. :  hoholice;  holicky  cech.- 
boh.:  holice;  gorailki  nserb. :  *gorany;  hosteradky  cech.:  hosterady;  domazlicky  cech.- 
boh.:  domazlice;  doniaslavicky  cech.-boh.:  domaslavice;  drahenicky  öech.-boh.:  drahenice: 
drahanöwka  ruth.  -  gal. :  draganowa;  doudlebicky  cech.-boh.:  doudlebice;  dedicky  cech.- 
boh.:  dedice;  durikowyczki  ruth.  -  gal. :  durikowyczi;  zlnanky  öech.  -  boh. :  zlhany;  zelisla- 
wiczki  pol.  -  pol.:  *  zelislawice;  zahoränky  cech.  -  boh. :  zahorany ;  zahorcicky  dech.  -boh. : 
zahoreice;  kozlöwek  pol.  -  gal.:  kozlöw;  krzyzöwka  pol. -gal. :  krzyzowa;  kunyczki  ruth.- 
gal. :  kunice;  kolodijöwka  ruth.  -  gal.:  * kolodziejöw;  koniuszki  ruth. -gal. :  koniuchy ;  kotöwka 
ruth.  -  gal.:  kotöw;  krasejovka  cech.-boh.:  *krasejova;  lazanky  cech.-boh.:  lazany;  lisöwek 
pol. -gal.:  lisöw;  iozöwka  ruth.  -  gal. :  lozowa;  matöwka  pol.  -  gal. :  *matowa;  marköwka 
ruth. -gal. :  markowa;  mnichovka  cech.-boh.:  *mnichova;  moravanky  öech.-boh. :  moravany; 
nahoranky  Sech.  -  boh.:  nahorani;  nehodovka  ßech.  -  boh. :  *nehodova;  niegöwka  pol.  -  pol.: 
niegowa;  nemöiöky  cech.  -  mor. :  nemcice  c"ech.  -  boh. ;  ostrovänky  cech.  -  mor. :  *ostrovany; 
petrovicky  <5ech.  -boh.:  petrovice;  podhoranky  cech.-boh.:  podhofany;  podolänky  cech.- 
boh.  :  *podolany  ;  psanky  cech.  -  boh. :  psany ;  radslavicky  ßeeh.  -  mor. :  radslavice;  sadzawka 
ruth.  -  gal.:  sadzawa;  samborek  pol. -gab:  sambor;  trojanki  pol.  -  pol.:  trojany ;  outechovicky 
cech.-boh.:  outechovice;  chlumanky  cech.-boh.:  chlumany;  chutrovka  cech.-boh.:  *chu- 
trova;  czernichöwek  pol.  -  gal. :  czernichöw;  czulöwek  pol.  -  gal. :  czulöw;  stepanicky  eech.- 
boh.:  stcpanice;  janköwka  pol. -gal. :  jankowa;  jaroszöwka  pol.-gal. :  *jaroszowa;  juraszöwka 
pol.  -  gal. :  *juraszowa. 

Im  Cech.  bewahrt  bei  den  durch  uiimrh  gebildeten  Ortsnamen  das  Deminutivum  den 
Numerus  des  Thema's,  was  im  Pol.  nicht  der  Fall  ist:  brzezanka  pol.-gal.:  brzezany;  bielanka 
pol.-gal.:  bielany;  wysoczanka  ruth.  -  gal. :  wysoczany;  glinianka  pol.-gal.:  hlyniany: 
nahörianka  ruth. -gal. :  nahoriany;  olszanka  ruth.-gal.:  olszany. 

V.  Ohne  Suffix. 

Unveränderte  Personennamen  bezeichnen  Orte  meist  im  Plur.,  seltener  im  Sing.  Im  Plur. 
fungirt  im  Cech.  und  im  Pol.  der  Acc.  für  den  Nom.  nach  jenem  Gesetze,  dem  zu  Folge  im 
Plur.  der  Namen  lebloser  Gegenstände  der  Nom.  durch  den  Acc.  ersetzt  werden  muss.  Vergl. 
Gramm.  3.  §.  707.  g.  709.  803.  e.  805.  Man  hüte  sich,  diesem  Acc.  etwa  jene  Entstehung  zuzu- 
schreiben, der  der  Plur.  dat.  der  aus  Personennamen  entstandenen  Ortsnamen  im  Deutschen 
sein  Dasein  verdankt.  Eine  Ausnahme  von  der  Eegel  hinsichtlich  des  Casus  bildet  dvofäci 
cech.-boh.  n«ben  pol.  dworaki  pol. -pol.  und  dem  cech.  Deminutivum  dvoräcky.  Dieser 
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Gebrauch  des  Acc.  für  den  Nom.  datirt  von  jener  Zeit,  wo  bei  den  pluralischen  Ortsnamen 
nicht  mehr  an  die  ursprüngliche  Bedeutung,  also  nicht  mehr  an  Personen,  sondern  an  den  von 
ihnen  bewohnten  Ort  gedacht  wurde,  denn  die  hieher  gehörigen  Namen  bezeichnen  zunächst 
den  von  den  so  benannten  Personen  bewohnten  Ort:  väclavy  ist  der  von  den  väclavi  genann- 
ten Personen  bewohnte  Ort.  Die  Pluralformen  sind  manchmal  abweichend  von  den  sonst 
gebräuchlichen:  hosty  <5ech. ,  dobrogosty  pol.,  altslov.  rocru;  namentlich  tritt  dies  bei  dem 
Suffix  Afh  ein:  pol.  bednarze  neben  bednary;  cech.  becvary,  kovary,  ovcary  neben  hrncife, 
kuchafe,  rybäfe.  Selten  ist  der  Sing,  bozidar  ßech.;  bogdal  pol. 

Adamusy  pol.  -pol. ;  baraniachy  pol. -pol. ;  bartoszuny  pol. -pol.;  berky  cech.  -boh. ;  bludy 
cech. -boh.;  boholiby  cech. -boh.;  bohumily  cech. -boh.;  bogusy  pol. -pol. ;  bogusze  pol.  -  pol.; 
bozyki  ruth.  -  gal. ;  borzymy  pol.  -  pol.;  bojany  pol. -pol. ;  bolesty  pol.  -  pol.;  borzychy  pol.- 
pol.;  brambory  cech. -boh.;  bronisze  pol. -pol. ;  bialuty  pol. -pol. ;  biechuny  pol. -pol. ;  bedziaky 
pol.  -pol. ;  valy  cech.  -  boh. ;  veleliby  cech.  -  boh. ;  witki  pol.  -pol. ;  wojniuny  pol.  -  pol. ; 
wojcieszaki  pol.  -  pol. ;  wszebory  pol. -pol. ;  vsemily  cech.  -  boh. ;  wiecki  pol.  -  pol. ;  vicemily 
cech. -boh.;  väclavy  ßech.-boh.;  wieclawy  pol.  -  pol.;  gniewy  pol. -pol.;  godziesze  pol. -pol. ; 
gorzuchy  pol.  -  pol. ;  grzymki  pol.  -  pol. ;  grzymaly  pol.  -  pol. ;  zelechy  ßech.  -boh.;  zdouny 
cech. -boh.;  zinkowy  cech.  -  boh. :  vergl.  zinice;  krenovy  cech.  -boh.:  vergl.  krenovice; 
milovy  Öech.  -  boh. ;  nadbory  pol.  -  pol. ;  nadeje  cech.  -  boh. ;  netfeby  öech.  -  boh. ;  sobetuchy 
ßech.  -  boh. ;  svojse  cech.  -  boh. ;  zbytki  pol.  -  pol. ;  zdany  pol.  -  pol. ;  janochy  pol.  -  pol. 

Den  mit  Personennamen  zusammenhängenden  Ortsnamen  sind  auch  jene  beizuzählen, 
welche  mit  gewissen  Gewerben  beschäftigte  oder  gewissen  Ständen  angehörende  Personen 
bezeichnen;  sie  werden  meist  im  Plur. ,  seltener  im  Sing.,  zur  Bezeichnung  von  Orten  ver- 
wendet. Sie  haben  häufig  darin  ihre  Begründung,  dass  den  Ministerialen  (pol.  dzieci)  bestimmte 
Beschäftigungen  zugewiesen  waren.  Wir  finden  in  Polen:  agazones  (kobylniki,  koniarze) ; 
bartniki  Beutner,  Waldbienenwärter;  camerarii,  castorarii,  coci,  doliorum  artifices  (lagiewniki), 
falconarii  (sokolniki),  lagen arii,  pecorarii  (skotniki),  piscatores  (rybitwy),  pistores  (piekary), 
venatores  (strzelce),  Codex  diplomaticus  Poloniae.  Ähnlich  war  es  in  Böhmen,  worüber  der 
Index  zu  Erben's  Regesten  unter  becvär,  bobrovnlk,  psäf,  resetäfe,  stfelce,  svinaf  zu  ver- 
gleichen. In  Serbien  finden  wir  vlah  mon.  -  serb.  83.;  zlatar  83.;  kovac  83.;  magjupac  83.; 
psar  62,  182.;  rataj  183.;  sedlar  83.;  sokolar  182.;  strgun  83.;  sVic  83.;  ferner  koji  zabela 
bljude  83.  Man  vergleiche  auch  mon. -serb.  116.  und  A.  F.  Kollar,  Historiae  iurisque  publici 
regni  Ungariae  amoenitates.  Vindob.  1783.  II.  116  — 132. 

Bednary,  bednarze  pol.  -  pol.:  bednarz  vietor;  becvary,  becvarky  cech.  -  boh.:  becvaf 
vietor;  bobrownyki  ruth. -gal. :  bobrownyk  castorarius;  brtniky  öech.-boh. ;  bartniki  pol.-pol. ; 
bortnyki  ruth.  -  gal. ;  bartodzieje  pol.-pol.  Waldbienenwärter;  vinary,  vinafe  cech. -boh.; 
winiary  pol.-gal.,  pol.-pol.  ;  vratar  serb.;  globari  serb.;  glumaci  serb.;  hrncife  cech.  -  boh.; 
grncari  serb.;  drvari  serb.;  zajcar  serb.;  zlatar  serb.;  zlatari  serb.;  kamenari  serb.;  kladruby 
ßech.-boh. ;  kolodruby  ruth. -gal. ;  kolodrubka  ruth.  -  gal. ;  kladrubi  serb.-glasn.  13.  373.; 
kovary  cech.  -  boh.;  kovaci  serb.;  kozuhar  serb. ;  kolodeje  cech. -boh. ;  kolodzieje  pol.  -  gal. ; 
konepasi  cech.-boh.;  konipas  cech.  boh.;  konjusi  serb.;  koniuchy  ruth. -gal.;  krömar,  krömari 
serb.;  kuchafe  cech.  -  boh.;  kuchary  pol.  -  cod.;  lögarji  nslov. ;  madjer  serb.:  vergl.  ngriech. 
fjtcqetpo? ;  mrtovlasi  croat.  aus  martolosi ,  ngriech.  &p|i.aTu>A<k,  das  nach  C.  Fauriel  eigentlich 
für  ä[j[id-oz  67o?  un  homme  en  armure  complete  steht,  nach  B.  Kopitar  jedoch  aus  ital.  arma- 
tore  verunstaltet  ist:  Die  in  den  Büchern  des  XVI.  Jahrhunderts  oft  erwähnten  martolosi 
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waren  eigentlich  Grenzwächter,  gelegentlich  Grenzräuber;  mydlovary  öech.  -boh.;  mlynary 
pol. ;  ovöäry  öech.  -  boh. ;  piekary  pol.  -  gal.,  pol.  -  pol. ;  pisary  pol. :  vgl.  pisaröwka  pol.  -  gal. 
und  pisarzowice  pol.  -  gal. ;  psäry  öech.  -  boh. ;  psary  pol.  -  pol.;  rataje  öech.  -  boh. ;  ratar, 
(hegend,  serb.;  rataji  serb.;  ratari  serb. ;  roudnlk,  roudniky  öech. -boh.;  rudniki  pol. -cod.; 
ribar  serb.:  ribari  serb.;  rybäfe  öech.  -  boh.;  rybitwy  pol.  -  cod.,  pol.  -  gab;  ribidi  serb. -mon. ; 
ribici  nslov.  fischern;  svinjari  serb. -mon.  186.;  svinary,  svinafe  öech. -boh.;  6winiary  pol. -pol. 
vergl.  s'winiarzew,  s'winiarzewo,  swiniarowo ;  sedlar  serb. ;  sedlari  serb. ;  skläf e  öech.  -  boh. ; 
szklary  pol. -gal. ;  skomorochy  ruth.-pol. ;  skotnik  pol. -cod.,-  skotniki  pol. -cod.  ;  strgari  serb. 
croat. ;  strgarji  nslov.;  struhar  öech.  -  boh. ;  tkalci  croat. ;  ulijari  serb.  -  mon.  216.;  cajnarji 
nslov.;  czeladz  pol.  -  cod.  3.  14.;  öesljari  serb.;  stitar  serb.;  stitary  öech. -boh.;  söitarjevo 
«■roat.;  stitar  serb.;  stitari  serb.;  szczytniki  pol. -cod.;  szewczyki  pol.  -  gab;  jastrebar  serb.- 
raon.  125.  91.;  ugljari  serb. 

Hieher  gehören  endlich  auch  die  aus  Völkernamen  abgeleiteten  Ortsnamen.  Sie  sind 
ziemlich  zahlreich,  sind  jedoch  für  Historiker  nicht  so  bedeutend,  als  es  scheinen  möchte,  da 
os  nicht  erlaubt  ist,  aus  dem  Vorkommen  eines  Völkernamens  in  irgend  einem  Lande  auf  Bezie- 
hungen dieses  Landes  zu  dem  so  benannten  Volke  zu  schliessen,  indem  die  meisten  dieser  Orts- 
namen von  dem  Namen  eines  Individuums  abgeleitet  werden  müssen.  So  z.  B.  wäre  es  gewiss 
voreilig,  aus  dem  öech.  prusice  und  dem  pol.  prusy  auf  die  Anwesenheit  der  alten  Preussen 
an  den  so  benannten  Orten  zu  schliessen,  da  das  allerdings  mit  dem  Völkernamen  der  Preussen 
identische  Thema  prus  Personen-  und  daher  Ortsnamen  zu  Grunde  liegt.  Anders  steht  es  mit 
sasi,  die  Sachsen,  in  Serbien,  da  das  Thema  sas  zu  Personennamen  kaum  verwendet  wird: 
der  Ortsname  erinnert  daher  mit  Recht  an  die  im  frühen  Mittelalter  in  Serbien  ansässigen, 
nicht  selten  in  Urkunden  erwähnten  Sachsen,  und  man  darf  wohl  sagen,  dass  das  sasi  genannte 
Dorf  ursprünglich  von  Sachsen  bewohnt  war. 

Bavorov  öech. -boh.,  cech.-mor.;  baworow  ruth.-gal. ;  bavorovice  öech. -boh. ;  bavoryne 
rech. -boh.;  wariaz  ruth.-gal. ;  vlachove  öech. -boh.;  vlasi  serb. ;  vlachov  öech. -boh.;  vlachovo 
cech. -boh.;  vlachnovice  öech. -boh. ;  vlasiö  serb. ;  vlasim  öech. -boh. ;  lahovo  nslov. ;  wolochy 
ruth.-gal.;  grci  serb. -mon.;  doudleby,  doudlebice  Öech. -boh.:  vgl.  doudlevec  öech, -boh.; 
duliby  ruth.-gal.;  dulepka  croat.:  vergl.  dudleipa  in  Steiermark  und  tittleibe  in  Thüringen 
Dronke  79.;  kuman  serb.;  kumani  serb.;  kumanja  glava  serb.;  kuman  pol.,  Familienname, 
vergl.  plowce  und  kumani,  theutonice  valwen  appellati  bei  Erben;  litvinov  öech.  -  boh.;  lytwy- 
nöw  ruth.-gal.;  madjari  serb. ;  mazury  pol.  -  gal. ;  obfin  :  obrini  sg.  loc.  öech.  -  erb. ;  peöenog 
und  peöenoge,  richtig  wohl  peöenozi  serb.;  peczenizyn  ruth.-gal.;  poläky  öech. -boh.,-  prusy 
öech. -erb.  neben  prusice  cech.-boh.;  plowce  pol. -cod.;  polöwci  ruth.-gal.;  rakousy  öech.- 
boh.;  sasi  serb.  und  sesech  mon. -serb.  341.;  sasi  croat.;  sasy  ruth.-gal.  neben  sasöw  ruth.- 
gal.;  sasici  öech.  -  erb. ;  sasoviö  dalm. ;  szlazaki  pol.  -  gal. ;  srby  cech.-boh.  neben  srbin  öech.- 
boh.;  srbice  öech. -boh.;  tatary  ruth.-gal.;  rvati  serb.;  chrväty  öech. -erb.,  cech.-mor.;  char- 
vatce  öech. -boh.;  cyhany  ruth.-gal.  neben  cyganowice  pol.  -  gal. ;  ciganscak  croat.;  czerkasy 
ruth.-gal.;  czechy  ruth.-gal.,  pol.-pos. ;  öehi  croat.;  öehovec  croat.;  öehovini  nslov. ;  öiöi 
croat.;  szwedy  pol.- gab;  jad£wingi  pol. -cod.;  jatwyhi  ruth.-gal. 
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VI.  Seltener  vorkommende  Suffixe. 

Suffix  kCK'k:  cech.  mutilsko,  slabsko,  tfebsko;  pol.  in  Verbindung  mit  einem  Substan- 
tivum:  wola  zelechowska,  zylowska. 

Andere  Suffixe  kommen  überhaupt  seltener,  manche  nur  in  einzelnen  slavischen  Spra- 
chen vor:  hieher  gehören  die  Suffixe  und,  Hua,  aßa,  kb-k,  hbt*,  oywa,  taKi*. 

HHa:  baniöina  serb.;  brankovina  serb. ;  petrovina,  radovina  (rothwein)  nslov.;  pol.  izna: 
stankowizna,  starzyzna,  starczewizna  neben  bartoszewiny. 

Hna:  dmitrovica  serb. ;  ivanjica  serb.;  kaludjerica  serb.;  lazarica  serb. ;  jurjevica  croat. ; 
ciszyca  pol. 

aßa:  warszawa  pol.;  libchava  öech.-boh. ;  vergl.  auch  bielawy,  sierzawy  pol.;  sazava 
cech.-boh. ;  sadzawa  ruth. ;  svatava  cech.-boh.;  tichava  öech.-boh.;  chynava  cech. -boh. : 
vergl.  chynice,  chynln,  chynov  öech.-boh. 

kb-k:  hofatev  öech. ;  dobfev  (Sech. 

Hii'K :  libiv  ßech. ;  mysliv  cech.;  chudobiv  cech.;  vielleicht  ist  iv  aus  ov  oder  ev  her- 
vorgegangen. 

©ywa:  batusa,  golusa,  petrusa  serb. ;  vergl.  pol.  witusza. 

wk-k:  dragovanscak  croat.;  radmersßak  nslov.;  ciganscak  croat. 

Zu  den  seltener  vorkommenden  Adjectivformen  gehören  die  auf  1,  le  auslautenden: 
cech.  vidovle,  davle,  litovle,  tfebovle  (vergl.  trembowla  in  Galizien),  zu  denen  noch  hosto- 
vlice,  liblice,  poceplice  neben  pocepice,  tfebivlice,  chodovlice,  zitovlice  und  vielleicht  auch 
jimlin,  liblm  hinzuzufügen  sein  werden.  An  das  zwischen  labialen  Consonanten  und  dem 
Suffix  yh  einzuschaltende  1  kann  im  Cech.  nur  in  den  auf  le  auslautenden  Formen  gedacht 
werden,  von  denen  man  annehmen  kann,  dass  an  das  auf  einen  Labial  auslautende  Thema  das 
Suffix  j'te,  gefügt  worden  ist;  m  den  übrigen  angeführten  Fällen  fehlt  die  Bedingung  eines 
derartigen  Einschubs. 

B.  Adjectivische  Ortsnamen. 

Die  adjectivischen  Ortsnamen  bezeichnen  den  von  dem  so  Benannten  gegründeten  oder 
von  ihm  besessenen  Ort.  Sie  werden  durch  die  Adjectiva  possessiva  bildenden  Suffixe  obt*, 
hmt*  und  jrf,  gebildet.  Die  adjectivischen  Ortsnamen  sind  nach  Verschiedenheit  der  Sprachen, 
Gegenden,  wohl  auch  der  Zeiten,  masc.  oder  fem.  oder  neutr.,  was  von  dem  im  Gedanken  zu 
ergänzenden  Substantiv  abhängt.  Sie  entsprechen  jenen  deutschen  Ortsnamen,  die  in  dem 
bl  ossen  Sing.  gen.  eines  Personennamens  bestehen.  Ein  auffallender  Unterschied  zwischen 
dem  Deutschen  und  dem  Slavischen  besteht  darin,  dass,  während  im  Slavischen  die  Hinzu- 
fügung eines  Substantivum  Ausnahme  ist,  dasselbe  im  Deutschen  die  Regel  bildet.  Weigand 
257.  Die  hieher  gehörigen  Ortsnamen,  obwohl  Adjectiva,  werden  als  Substantiva  angesehen, 
weil  sie  wie  diese  declinirt  werden. 

Im  Plur.  bezeichnen  die  durch  dieses  Suffix  gebildeten  ON.  wohl  die  dem  so  Benannten 
gehörigen  Leute.  Cech.  cinovy;  pol.  dalechowy,  mlodzowy,  sobiczewy,  straszewy,  sedowy. 

I.    Suffix  OBTs.. 

Männlich  cech.:  bavorov,  baruchov,  büejov,  vicmanov,  tfebotov;  pol.:  badköw,  baranöw, 
gorzew,  kozlöw,  kuröw,  milew,  niegöw,  sulgostöw,  kwiatköw.  Weiblich  cech. :  balkova,  val- 
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kova,  kfenova  neben  vitovä,  lutovä,  radechovä,  trebotovä,  trebovä;  pol.:  klonowa,  niegowa. 
Sächlich  cech.:  vlachov6,  vranovd,  vrchovd ,  krenovd;  pol.:  baboszewo,  bledostwo  (für 
—  stowo),  bozejewo,  gorzewo  ,  klonowo,  kozlowo  ,  kurowo,  lubstowo  ,  milewo  ,  kwiatkowo. 
In  Verbindung  mit  Substantiven:  cech.:  benesova  hora,  hermanovo  mestce,  krenovy  dvory, 
smilova  hora;  pol.:  wola  bledowa,  zyznowa,  kuroszowa,  pomianowa. 

IL  Suffix  HH*K. 

Während  die  Suffixe  obt».  und  yh  an  alle  Substantiva  gefügt  werden  können,  kann 
das  Suffix  iiirK  nur  an  die  auf  a  und  k  auslautenden  Themen  antreten.  Da  nun  an  den  Aus- 
laut k  für  die  hier  in  Frage  kommenden  Themen  nur  selten  (hostin,  holubin)  gedacht 
werden  kann  ä  so  werden  wir  bei  den  auf  hnt*  auslautenden  Ortsnamen  meist  ein  Thema 
auf  a  vorauszusetzen  haben,  und  die  Unnachweisbarkeit  eines  Thema  auf  a  berechtigt  uns 
nicht,  für  diese  Ortsnamen  eine  Ausnahme  von  einem  sonst  allgemein  giltigen  Gesetze  zu 
statuiren,  und  dies  um  so  weniger,  als  ja  die  Ortsnamen  auch  von  weiblichen  Substantiven 
abgeleitet  werden.  Bildung  der  Nomina  45. 

Männlich  cech. :  babin,  bohdalin,  bohusm,  bohutin,  bozetin,  borotin,  budin,  hospozin, 
devin,  dobronm,  domasin,  drahotin,  hnevsin,  holubin  (roAÄBi»),  hostin  (rocrh),  skorotin,  slave- 
tin,  svojsin,  techonin,  trebetin,  chotetin,  chrastin  etc.;  pol.:  bogucin,  boguszyn,  bedzielin, 
baclzyn:  PN.  *badza;  daromin,  domaradzyn:  PN.  *domaradza;  nieborzyn,  staros'cin,  cieszyn. 
Fem.  cech.:  semtina,  sobina,  chvalina,  ehotina.  Neutr.  pol.:  goscimino,  starzyno.  In  Verbin- 
dung mit  Substantiven  cech.:  kmetina  ves,  kuncina  ves. 

Im  Plur.  bezeichnen  diese  Adjectiva  wohl  die  dem  so  Benannten  gehörigen  Leute  öech. : 
zderadiny,  litetiny,  chotesiny,  cerniny,  d.  h.  die  Leute  des  zderada,  liteta,  chotesa,  öerna. 

III.  Suffix  jTb. 

Der  vor  dem  Suffix  stehende  Consonant  unterliegt  den  von  den  Lautgesetzen  geforder- 
ten Veränderungen.  Die  männliche  Form  der  durch  das  Suffix  ji>  gebildeten  Ortsnamen  wird 
im  Cech.  bei  theilweise  männlicher  Declination  als  Fem.  angesehen,  consequent  jedoch  nur  in 
der  Schriftsprache,  und  auch  in  dieser  erst  seit  dem  XVI.  Jahrhunderte:  das  Volk  hält  in 
manchen  Gegenden  auch  heutzutage  an  dem  Masc.  fest.  Man  liest  noch  bei  Hajek  v  star6m 
boleslavi,  do  staröho  boleslavi  (für  — ve),  do  boleslave;  bei  Pulkava  na  stare'm  boleslavi,  na 
mlade'm  boleslavi;  kromcfiz,  aus  kromezlr,  ist  den  Umwohnern  dieser  Stadt  männlich. 

v 

1.  Ohne  Substantiv:  a)  masc.  1,  r,  n.  Cech.:  chochol:  PN.  chochol  d.  i.  chochohk.;  pol. 
lubiel:  PN.  *lubiel  d.  i.  lubieK.  Cech.:  bolebor,  ostromir,  öastobor;  pol.:  dlugoborz, 
dobromierz,  lubierz,  lutoborz,  modliborz,  samborz,  cichorz,  cichoborz,  falborz,  chroberz. 
Cech.:  dobren,  liban,  lidman;  pol.  boruii,  bytoii,  lubieii,  lubotyii,  trzebien,  trzebun;  vergl. 
budzyn,  milobedzyn,  radzyii:  *budza,  milobedza,  radza.  sl  geht  öech.  in  sl,  pol.  in  ^1  über: 
ßech.:  hodomysl,  domamysl,  drahomysl;  pol.:  radomysl,  dobromysl. 

t,  d.  Cech.:  bololuc,  nacorac;  pol.:  boruo,  unrichtig  borud;  ßech.:  bezdez,  drahobuz, 
probluz;  pol.:  wodziradz,  krzywosadz,  lubowidz,  luberadz,  malobadz,  malowidz,  przywidz, 
przeradz,  slaboludz,  wofür  manchmal  unrichtig  dz  geschrieben  wird,  st  geht  öech.  in  st',  pol. 
in  szcz  über;  cech.:  bolehost',  dobrohosf,  radhost';  pol.:  dobrogoszcz,  zelgoszcz,  radogoszcz, 
samogoszcz,  ugoszcz. 
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b,  v,  m.  pol.:  gos*lub,  wobei  vorausgesetzt  wird,  dass  der  sg.  gen.  gos'lubia  lautet;  ßech.: 
bohuslav,  boleslav,  oubislav;  pol.:  bonislaw,  budzislaw,  goclaw,  dobroslaw;  Sech.:  blazlm, 
vlasim,  kourim ;  pol. :  chocim. 

k,  g,  cli:  boreö,  beleö,  smedeö;  öech.:  sobedraz,  oudraz ;  pol.:  milodroz,  nadroz;  ßech. : 
velis,  semtes,  trebes;  vergl.  pol.  wielobycz  und  godzisz. 

b)  Fem.  pol.:  turza;  Sech.:  boharyne,  malochyne,  radkyne,  wobei  ich  immer  Personen- 
namen bobaryn  etc.  annehme ;  denselben  Ursprung  haben  wohl  auch  bohyne ,  hospodyne, 
reksyne,  doch  ist  die  Sache  zweifelhaft;  das  weibliche  Substantivsuffix  yne  scheint  nicht 
angenommen  werden  zu  können.  Pol.:  witonia,  radonia,  chotynia ;  cech.:  dluhoste ;  pol. 
goszczedza,  lubowidza,  nieradza,  vielleicht  auch  dzierzbia;  öech.  budöe. 

c)  Neut.  pol.:  borzymie;  vergl.  pol.:  mircze,  sobicze,  skorosze,  jarosze,  deren  Declination 
ich  nirgends  angegeben  finde. 

2.  Mit  Substantiv:  cech.:  babineves,  richtig  babine  ves,  altslov.  b4rhh»  BkCk:  PN.  babin; 
bitozeves:  PN.  *bitod;  branöeves :  PN.  *branek,  vergl.  serb.  branko ;  brezineves:  bresinaues 
erb.;  budöeves:  PN.  budek;  busteves:  PN.  busek ;  vitineves:  PN.  *  vitin;  vlcmeves  :  PN. 
*vlßin,  vergl.  serb.  vußin;  hnevc'eves:  PN.  hnevek;  hovorceves:  PN.  hovorek,  vergl.  pol. 
goworek;  hormeves:  PN.  *hofm;  damineves ;  dobroviceves :  PN.  dobrovit;  zdebuzeves:  PN. 
*zdebud,  vergl.  pol.  ON.  dzbadz;  kmetineves:  PN.  *kmetin;  knezeves:  PN.  knez ;  liböeves: 
PN.  libek;  lichuceves,  lichceves:  PN.  *lichut;  martineves ;  miliceves:  PN.  milik;  myslceves: 
PN.  myslek;  mysteves:  PN.  mysek,  vergl.  myskov;  mutineves,  vergl.  den  PN.  mutina;  nela- 
hozeves:  PN.  *nelahod;  nemojceves  :  PN.  nemojek,  vergl.  mojek;  neprivazeves:  PN.  *neprivad  ; 
otrocineves:  PN.  *otrocm;  radlceves:  PN.  radlk;  rac'meves:  PN.  *racm;  svrßeves:  PN.  *svrk, 
vergl.  den  ON.  svrkyne;  slavöeves:  PN.  slavek;  stebuzeves :  PN.  stebud,  wahrscheinlich 
identisch  mit  zdebud ;  stehelöeves:  PN.  *stehlek,  vergl.  stehlovice  ;  teöineves:  PN.  *tecin; 
cvineves:  PN.  *cvin;  clsaf  eves :  PN.  clsar;  öineves :  PN.  öin,  vergl.  öinov;  cisteves:  PN. 
*cistek;  öerveneves:  PN.  *öerven;  cerniceves :  PN.  cernik;  ctimireves :  ctimiriaves  erb.;  cti- 
neves:  PN.  *ctin;  jevineves:  PN.  *jevin;  uhfineves:  PN.  uhrin. 

Dass  ein  Adjectivum  possessivum  mit  einem  Substantivum  zusammengesetzt  werde,  ist 
nicht  anzunehmen,  auch  dann  nicht,  wenn  der  Auslaut  des  Adjectivum  possessivum  o  ist;  es 
wird  daher  in  diesen  Fällen  die  Form  auf  a  als  die  richtige  aufzustellen  sein :  velemysloves, 
hofenioves  (horenoves),  danioves  (danoves),  zizeloves,  zbraiioves,  libcoves,  nemyöoves  neben 
dem  regelmässigen  nemojceves,  psoves  (vergl.  den  ON.  psov),  stelöoves  neben  stehelöeves, 
öeriioves,  jenioves  (jeiioves),  welche  mit  zumTheile  unnachweisbaren  PN.  velemysl,  hören,  dan, 
zlzel,  zbran,  libek,  nemojek,  pes,  stehlek,  cern,  jan  zusammenhängen.  Da  auch  die  Zusammen- 
setzung des  den  Besitzer  bezeichnenden  PN.  mit  einem  Substantivum  ohne  Beispiel  sein  dürfte, 
so  wird  man  wohl  auch  die  folgenden  ON.  auf  dieselbe  Weise  zu  deuten,  d.  h.  im  ersten 
Gliede  ein  Adjectivum  possessivum  anzunehmen  haben:  butoves,  bdeuoves  (vergl.  den  ON. 
bdin),  hostejoves,  zidnoves,  kalinoves,  kräsnoves,  das  indessen  wie  cernoves  auch  anders 
gedeutet  werden  kann,  ondrejoves,  slikoves,  jirikoves,  janoves ;  man  füge  hinzu  krteloveves, 
martinoves  erb.,  nalezoves,  studeneves,  studnoves,  ckotineves ;  pol.:  wilcza  göra,  bujaly  gnie- 
wosze,  bujaly  mikosze,  radycze  budy. 
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In  allen  slavisclien  Ländern  finden  sich  neben  Orrsnamen  slavischen  Ursprunges  auch  solche, 
denen  entlehnte  Personennamen  zu  Grunde  liegen.  Da  das  den  zweiten  Theil  der  Abhand- 
lung bildende  Verzeichniss  meist  nur  Ortsnamen  slavischen  Ursprunges  enthält,  so  möge  hier 
ein  kurzes  Verzeichniss  von  mit  entlehnten  Personennamen  zusammenhängender  Ortsnamen 
stehen:  abrahamowice  pol.  -  gal. ;  abrahamszczyna  ruth.-gal.;  adamov  dech.-  boh. ;  adamovice 
cech.-boh.;  adamy  ruth. -gal. ;  albrechtec,  albreehtice,  albrechtovice  cech.- boh. ;  albrachcice 
pol. -pol.;  anhelöw  ruth.-gal.;  andrychöw  pol.  -  gal. ;  andrzejöwka  pol. -gal.;  antoniöw  pol.- 
gal. ;  antonöwka  ruth.-gal.;  arnoltice  cech. -boh.;  arnostice,  arnostovice  dech. -boh.;  artmana 
( — nja  ves)  nslov.  hartmannsdorf ;  archiljevica  serb. -mon.;  bartochöw  pol. -pol. ;  bartosov, 
bartosovice,  bartousov  cech.  -  boh. ;  bedrichov  cech.-boh.;  bedrichovice  cech.-mor.;  bedry- 
köwei  ruth.-gal.;  bernardov,  bernartice  deeh.-boh. ;  bertoltka  dech. -boh. ;  valterov,  valtirov, 
valterice  cech. -boh. ;  vernerice,  vernerovice,  vernirovice  dech. -boh.;  hartmanice  dech. -boh.; 
herman  cech.  -  boh. ;  hermanice  öech.-boh.;  hermanow  ruth.-gal. ;  jerzmanow  pol. -gal.;  hlibow 
ruth.-gal.;  djakovo  serb.;  depoltice,  depoltovice  cech.-boh.;  dmitrovica,  mitrovica  serb.; 
duöina  glava  serb. -mon.  ;  ivanja  vas  nslov.;  jindrichovice  dech. -boh.  ,■  kaludjerica  serb.; 
kocelovice  cech.-boh.  ;  kocelevo ,  koceljeva  serb.  ;  kundratice  dech. -boh. ;  kurilovo  serb. ; 
kurilovec  croat. ;  curilovec  croat. ;  lancovo  nslov.f;  markvartice  dech.-  boh. ;  markovec  croat.; 
markov,  markovice  cech. -boh. ;  martinosevec  croat. ;  martinov,  martinice,  martinovice,  mar- 
tinkovice  cech.-boh.;  matejov,  matejovice  deeh.-boh.;  mikuly,  mikulovice,  mikuläsov,  miku- 
lasovice,  mikulce  deeh.-boh.;  michalovice  dech. -boh.;  mnich,  mnichov,  mnichovice  cech.-boh.; 
mratisice  serb.;  niksid  serb. :  nikojevidi  serb. ;  nemeice  deeh.-boh. ;  nemcovice  cech.-boh.;  oldns, 
oldrichov  dech. -boh.;  pavlovac  serb.;  pajazitovo  serb.;  peinovid  serb.;  petka,  petkovica 
serb.;  jpetfln  cech.-boh.;  petrovice  cech.-boh.;  petrovac  serb.;  petrijevo  serb.;  petrkov 
cech.-boh.;  petree  serb. -mon.;  petrikov  dech.  -boh.;  petrikovice  cech.-boh.;  petrasovice 
cech.-boh.;  popovo  serb. ;  popova  glava  serb.  -  mon.  247.;  popovid  serb.;  popovidi  serb., 
popovice  cech.-boh.,  cech.-mor.;  popojce  nserb. ;  popovac  serb.;  popkovice  deeh.-boh.; 
tepos  serb. ;  stepojevac  serb. ;  trojany  pol. -pol'. 
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SPECIELLER  THETL. 


1.  RAR  . 

Personennamen  2. 

babi  cech.  -  boh. ;  babe  serb.  -  mon. ;  babin  öech.  -boh.  ;  babyn  ruth.  -  gal. ;  babin  nos  serb. ; 
babin  lug  serb,  -  mon. ;  babina  öech.  -  boh. ;  babyna  ruth.  -  gal. ;  babiny  cech.  -  boh.  ;  babice  cech.- 
boh. ,  öech.-mor. ;  babice  pol. -gal. ;  babajiö  serb.;  babula  pol. -gal.;  babenice  öech. -boh.; 
babinec  croat. ;  babinci  nslov. ;  babyneö  ruth.  -gal. ;  babyrici  ruth.  -gal.;  babonice  pol.  -  pol. ; 
babetm  öech. -boh.;  babaky  Öech. -boh. ;  baböice  öech. -boh.;  babkovice  öech. -boh.;  baborowo 
pol.  -  pos. ;  baborka  öech.  -  boh. ;  babuchöw  ruth.  -  gal.;  baboszewo  pol.  -  pol.  Vergl.  die  pol. 
Familiennamen  babski,  babicki,  babiiiski,  babnowski,  babecki. 

2.  RAK  . 

Personenname  fehlt. 

bakov  öech. -boh.  ;  baczyn  pol. -gal. ;  bacin  dol  croat.;  baczöw  ruth. -gal.;  baöov  cech.- 
mor.  ;  baöevac  croat.;  baöice  cech. -boh.;  baciöi  croat. ;  baöoYice  öech.  -  boh. ;  baöetln  öech.- 
boh. ;  baczki  pol. -gal. ;  baökov  öech.  -  boh. ;  baczköw  pol.  -  gal. ;  baczkowice  pol. -gal. 

3.  E4A  . 

Personennamen  1. 

baiin  pol. -gal.;  balino  pol.-pos. ,  pol. -cod.  1.  18.;  balyczi  ruth.  -  gal. ;  balinoviö  serb. ; 
balajin  brod  serb. -mon. ;  balynci  ruth. -gal.;  balinci  croat.;  balkov  öech.-boh.;  balkova  öech.- 
boh.;  baluczyn  ruth. -gal.  Vergl.  balyhorod  ruth. -gal.  und  das  wurzelhaft  verwandte  bajöe- 
tina  serb. 

4.  RA$  . 

Personenname  fehlt.  Vergl.  EdpaHi». 

barajevo  serb.;  bariöi  serb.;  barovice  öech.-boh.;  barkov  öech.-boh.;  barczyce  pol.- 
gal. ;  baruchov  öech.-boh.;  barchov  öech.-boh.;  barchovek  öech.-boh.;  barchovice  öech.-boh. 

5.  BaßdHT*. 

Porsonenname  fehlt.  Vergl.  Edp — . 

barany  ruth. -gal.;  barantfw  pol. -gal.,  pol. -pol. ;  baranowiee  pol. -gal.;  baranöwka  pol.- 
gal. ;  baraniachy  pol.  -  pol. ;  baranczyci  ruth.  -  gal. ;  baraiiczyczki  ruth.  -  gal.  Vergl.  die 
pol.  Familiennamen  baraiiski,  baranowski,  baraniecki. 

6.  RAT  . 

Personenname  fehlt. 

batin  öech.-boh. ;  batiöi  serb. -mon.  186.;  batyczi  ruth. -gal. ;  batov  cech. -boh. ;  bato- 
wice  pol. -gal. ;  batovec  öech.-boh.;  batovac  serb.;  bacov  öech.-boh.;  baöevac  serb.;  batyjöw 
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ruth.  -gal. ;  batelov  cech.  -  mor.-landt. ;  batnovice  öech.  -boh. ;  batinac  serb. ;  batiatyczi  ruth.- 
gal.;  bat'köw  ruth. -gal. ;  batusi  serb. -mon. ;  batoema  serb.;  batuchovice  cech.-mor. -landt. ; 
batusa  serb.  Vergl.  den  pol.  Familiennamen  batowski. 

7.  Gay — . 

Personenname  fehlt. 

bachöw  ruth.  -  gal.  ;  baehowice  pol.  -  gal.  ;  bachlowa  ruth.  -  gal.  ;  bachor  pol. -pol. ; 
baehorze  pol. -pol. ;  bachörec"  ruth. -gal.;  bachorzyno  pol.-cod.  2.  942. 5  bachorzewo  pol. -pol.; 

basnice  dech.-boh. 

8.  EJK-  . 

Personenname  fehlt. 

becov  öech.  -boh. ;  becice  cech.  -  boh. 

9.  EJH  . 

Personennamen  5. 

benov  ßech. - boh. ;  benici  croat. ;  benice  pol.-pos.;  bieniec  pol.  -  pol. ;  benevice  ßech.- 
boh. ;  bieniewice  pol.  -  pol. ;  benewa  ruth. -gal. ;  benetice  ßech.-boh.,  cech.-mor.;  benätky 
cech.  -  boh.,  öech.  -  mor. ;  benecko  ßech.  -  boh. ;  benedin  Sech.  -  boh.,  öech.  -  mor.  -  landt.; 
biericzyce  pol. -gal.;  benkov  cech. -mor. -landt. ;  benkoviöi  croat.;  benkovec  croat.;  benkovac 
croat. -dalm. ;  bierikowice  pol. -gal. ;  beriköwci  ruth. -gal. ;  bieriköwka  pol.  -gal. ;  .bcnikovice 
cech. -boh.;  bieniaszowice  pol. -gal.;  benesov  öech.-boh.,  öech.-mor. -landt. ;  benesova  hora 
cech.-boh.;  benesovice  cech.-boh.;  benesovec  ßech.-boh. ;  bensice  cech. -boh.  Vergl.  die  pol. 
Familiennamen  bienicki,  bieniuriski,  bieniecki,  bierikowski. 

10.  Btp— . 

Personennamen  6. 

bierzyno:  beryno  pol.-cod.  2.  165.;  berice  öech.-boh.;  berovice  ßech.-boh.;  beranje 
serb. -mon.;  bernov  ßech. -boh. ;  bernöw  pol. -pol.;  beranov  öech. -boh. ;  bierzanöw  pol. -gal. ; 
beroun  cech. -boh. ;  beretinec  croat.  ;  berawapol.;  berky  ßech.-boh. ;  berkovice  öech.-boh.; 
berkovci  serb.  nslov. ;  berkasovo  serb. -mon. ;  bercinovac  serb.;  berihnina  serb. -mon.  186.1 
bersidi  serb.;  berisava  serb.  Vergl.  braslav  c"ech. -boh. ;  braslavice  ßech.-boh. 

11.  B«V— • 

Personenname  fehlt. 

bechov  cech. -boh. ;  bechlln  öech. -boh. ;  bechlejovice  cech.-boh.;  bechyne  öech.-boh.; 
besetln  cech.-boh. 

12.  BHT— . 

Personenname  fehlt. 

bltov  cech.-boh.;  bytyiici  ruth.  gal;  bitetice  cech.-boh.;  bytköw  ruth. -gal. ;  bitou- 
chov  cech.-boh.;  bites  cech. -mor.-landt.  Vergl.  bitozeves  cech.-boh.  von  *bitod. 

13.  BAanv. 

Personennamen  7. 

blahov  cech.-boh.;  blazov  cech.-mor.;  blazevci  croat.;  blazidi  croat.;  blazejov  ßech.- 
boh.;  blazejovicc  cech.-boh.,  cech.-mor.;  blazenice  öech.-boh.;  blaznov  cech.-boh.;  bla- 
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hofiov  öech.  -  mor. ;  blahunov  öech.  -  boh. ;  blahotice  cech.  -  boh. ;  blogocice  pol.  -  pol. ;  bla- 
houtovice  öech.-mor. ;  blazlm  öech.-boh.;  blazkov  öech.-boh.,  öech.  -  mor.  -landt.;  blazkoviöi 
croat. ;  blazkovec  croat. ;  blazkovice  cech.  -  boh. ;  blagusa  croat.  5  blahusovice  öech.  -  boh. 
Vergl.  blahousty  öech.-boh. 

14.  KAH3  . 

Personennamen  8. 

blizice  cech.  -mor.-landt. ;  blizejov  cech.  -boh. ;  blizanov  öech.-boh.;  bliznovice  cech.- 
boh. ;  bliziva  öech. -boh. ;  blizkov  cech. -boh. 

15.  BA/YV:\'h.. 

Personenname  fehlt. 

bludy  cech. -boh. ;  bludov  öech. -mor. -landt. ;  bledöw  pol. -pol. ;  bledowa  pol. -gal.;  ble- 
dowo  pol.  -  pol.;  bludovice  öech.-mor.;  bledowice  pol. -pol. ;  bledostwo  pol. -gal.  wohl  für 
bledostowo.  Vergl.  probluz  f.  öech.  -  boh.  und  die  pol.  Familiennamen  blecki,  bledowski, 
bledostowski. 

16.  KOK  . 

Personennamen  9. 

bobov  öech.  -  boh. ,  nserb. ;  bobowa  pol. -gal.  5  bobova  serb.  5  bobovec  croat.;  bobovice 
öech. -boh. ;  bobohov  cech. -boh. ;  bobota  croat.;  bobiatyn  ruth.-gal. ;  bobosojce  nserb.  Vergl. 
die  pol.  Familiennamen  bobicki,  bobowski,  bobiriski,  bobikowski ,  bobkowski  und  das 
ursprünglich  russische  bobiatyriski. 

17.  GOGpis.. 

Personennamen  10. 

bobrova  serb.;  bobrowa  pol. -gal.;  bobrovac  serb.;  bobrowka  ruth.-gal. 

18.  Kon*. 

Personennamen  11. 

bohov  öech. -boh.;  bogoviö  nslov. ;  bogovci  croat.,  serb.;  bogojevo  serb.-mon.;  bogojevo 
seliste  serb.-mon.;  bogojevidi  serb.;  bozevac  serb.;  bozejov  öech. -boh. ;  bozejewo  pol. -pol. ; 
bozejovice  öech. -boh.;  bozejewice  pol. ;  bogaljinci  serb. ;  boglievac  serb.;  bozanov  öech.-boh.; 
bohonice  öech.-boh.,  cech.  -  mor. -landt. ;  bogoniowice  pol. -gal. ;  bogunowo  pol.;  bohunice 
öech.-boh.,  cech.  -  mor.;  bohnice  cech.  boh.;  bohunevice  öech.  -  boh.;  bohufiovice  öech.- 
boh.;  bohunovsko  öech.-boh.;  b  oho  unov  öech.  -  mor. ;  bohounice  öech.-boh.,  öech. -mor.; 
bohyne  cech.  -  boh.;  bozkov  öech.  -  boh.;  bozkovice  öech.-boh.;  bogiöevica  mons  serb.; 
bohatice  cech.  -  boh.;  bogatiö  serb.;  bozetm  öech.-boh.;  bozetice  öech.-boh.;  bostice  öech.- 
boh.;  bohutm  cech.  -  boh.,  öech. -mor. ;  bohutyn  ruth.-gal.;  bugucin  pol.  -pol. ;  bogucino 
pol.-cod.  232.;  bohutice  öech. -mor.;  bogucice  pol.  -  gal. ,  pol. -pol.;  bogucici  pol.  -  cod.  2. 
485.;  bohostice  öech.-boh.;  bogava  serb.;  bozyki  ruth.-gal.;  bozjakovo  nslov.;  bogutavac 
;serb.;  bogusy  pol.  -  pol.;  bohusin  cech.  -  mor.;  bohousov  öech.  -  boh.;  bogaöevo  croat.; 
bozesice  öech.-boh.;  bogis  serb.;  bogusa  serb.;  bogusza  pol.  -  gal. ;  boguszowa  pol.  gal.; 
bogusze  pol. -pol.;  bohusin  öech.-boh.;  boguszyn  pol. -pol.,  pol.-cod.  1.  71.;  bohusice 
öech. -boh. ,  cech.  -mor. ;  boguszyce  pol. ;  bogisiö  dalm. ;  bohusovice  öech. -boh. ,  öech. -mor. ; 
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boguszewiee  pol.  -  pol. ;  bohouskoviee  öech.  -  boh. ;  bohdal  öech.  -  boli. ;  bogdal  pol.  -  pol. ; 
bobdalov  öech.  -  mor. ;  bohdalm  öech.  -  boh. ;  bohdalice  öech.-boh.,  öech.  -  mor. ;  bohdalo- 
vice  öech.-boh.;  bogdanje  serb. ;  bogdanica  serb.  ;  bohdankov  öech.-boh.;  bohdaneö  öech.- 
boh.  ;  bogdanovec  croat. ;  bogdanöwka  pol.-gal.;  bozidar  cech. -boh. ;  bohdasin  öech.-boh.; 
bogdasiö  croat.;  bohdasice  öech. -boh. ;  boholiby  cech. -boh.;  bohumily  cech. -boh. ;  bohumileö 
cech. -boh. ;  bohumilice  öech. -boh.;  bohuruelice  cech. -mor. ;  bogumilowice  pol. -gal. ;  boze- 
mysle,  deutsch  bademäusel,  nserb.;  bohuslav  öech. -boh. ;  bogosavac  serb.;  boguslavli  russ. ; 
bohuslavm  öech.  -  mor. -landt. ;  bohuslavice  cech. -boh.,  cech. -mor. ;  boguslawice  pol.';  bohu- 
sudov  öech.  -  boh. ;  boztechov  öech.  -  boh. ;  boztesice  cech.  -  boh. ;  bozdechov  cech.  -  boh. ; 
buchwalowice  pol. -pol.  für  boguchwalowice.  Vergl.  die  pol.  Familiennamen  bogutski,  bogda- 
szewski,  bozedarz,  modliboski. 

19.  BOH. 

Personennamen  12. 

bojov  öech. -boh.;  bojowyczi  ruth. -gal. ;  bojiö  serb.;  bojanja  vas  nslov. ;  bojnovica  serb.; 
bojanov  hrid  serb.-mon. ;  bojanov  öech.-boh.,  öech. -mor. ;  bojanöw  pol.-gal. ;  bojany  pol. -pol. ; 
bojanice  nslov.;  bojanyczi  ruth.-gal.;  bojaneö  ruth.-gal.;  bojanovice  öech.-boh.,  cech. -mor. ; 
bojenice  öech.-boh.;  bojariczyce  pol.-gal.;  bojkovci  serb.;  bojkovice  öech.-mor.;  bojetice 
öech.-boh.;  bojmice  öech.-boh.  für  bojimice ;  bojesice  öech.-boh.;  bojmany  öech.-boh.  ;  przybo- 
jewo  pol.  -  pol. 

20.  BOA—. 

Personennamen  14. 

boly  öech. -boh. ;  bolin  pol.- chwalcz. ;  boljevici  serb. -mon. ;  boljevac  serb. ;  boljan  serb. 
boljanovac  serb.;  bolenowyczi  ruth.-gal. ;  boljanovac  serb.;  boleri  pol.-gal. ;  bolyne  öech.-boh. 
boljetin  serb.;  bolecin  pol.  -  gal. ,  pol. -pol. ;  boletice  cech. -boh. ;  bolesty  pol. -pol. ;  boles'cice 
pol. -pol. ;  bolimöw  pol.  -pol. ;  bolkov  öech.-boh.;  boleö  serb.;  bolkovci  serb.;  bolikov  öech.- 
mor.;  bolikovice  öech.-boh.,  öech.-mor.;  bol'eckov  öech.-boh.  ;  bolechöw  ruth.-gal.;  bolecho- 
vice  öech.-boh.;  bolechowice  pol.-gal.  ;  bolochov  öech.-boh.;  bolochöw  ruth.-gal.;  bolasejce 
nserb.;  bolesm  öech.-boh.,  öech.-mor.;  boleszyn  pol. -pol.,  pol. -cod.  3.  419.;  bolebof  öech.- 
boh.,  öech.  -mor.  -landt. ;  bolehost' m.  öech.-boh.;  lhota  bolehostska  cech. -boh. ;  boljedrug 
serb.;  bolelic  öech.-mor.  *eoai€ak>t'k;  bolemilöici  cech.-erb. ;  boleradice  öech.-mor.;  boleradici 
öech. -erb. ;  boleslav  öech.-boh.;  boleslaw  pol.-gal.  ;  bolesavici  serb.-mon.;  boleslawice  pol. 
bolestraszyczi  ruth.  -  gal. 

21.  BOH  . 

Personennamen  15. 

bonöw  ruth.-gal. ;  bonöw  pol. -pol. ;  bonowice  pol. -pol. ;  boniewo  pol.  -  cod.  2.  363.. 
boncnov  öech.-boh.;  bonikowo  pol.;  bonkov  öech.-boh.;  boriköw  pol.-gal.;  boükovice  öech.- 
boh.;  bonctice  öech.-boh.;  bonatici  öech. -erb.;  bonyszyn  ruth.-gal.;  bonislaw  pol. -pol., 
woher  bonislaw ski. 

22.  Bop-k. 

Personennamen  16. 

borowo  pol. -cod.  3.  74.;  borzynöw  pol. ;  borice  öech.-boh.;  borojevci  serb.  -  mon. ,  croat. 
borojeviöi  serb.;  borejov  öech.-boh. ;  borzejewo  pol.-pos. ;  bofilov  öech.-mor. ;  bofenovice  öech.- 
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boh.;  cech.-mor. ;  borzeri  pol.-pol. ;  boranovici  öech. -erb. ;  borzynöw  pol. ;  borynyczi  ruth.-gal.; 
boruii  pol.-pol.;-  boryri  nserb. ;  borzeta  pol. -gal. ;  boretm  cech.-boh.;  borzecin  pol.  -  gal., 
pol.-pol.;  boratyn  ruth.-gal.;  borzecinek  pol. -gal. ;  boretice  cech.-boh.,  öech. -mor.;  bore- 
tyczi  ruth.-gal.;  borud  pol. -pol.;  borutov  cech.  -  erb. ;  borucino  pol. -cod.  2.  852.;  borucin 
pol.-pos.;  bofitov  cech. -boh. ,  öech.-mor.;  borotin  öech. -boh.,  öech. -mor. -landt. ;  borotici 
cech.-erb.;  borotice  cech. -boh.;  borucice  pol. -pol. ;  borostwo  pol.-pol.;  bofim  cech. -boh.; 
borzymowice  pol.  -  cod.  2.  853.;  borzymy  pol.-pol.;  borzymie  pol.-pol.;  borzymin  pol.- 
pol.;  boreö  cech. -boh. ;  borköw  pol.-pol.;  borkovo  mesto  serb.  -mon. ;  borkovice  cech. -boh. ; 
borkovec  croat. ;  borikov  öech. -boh.;  borikovice  cech. -boh.;  borkov  öech. -boh. ;  borkovice 
öech. -boh.;  borici  serb.  -  mon. ;  borzechöw  pol.-pol.;  borzechowo  pol.-cod.  2.  29.;  borzychy 
pol.-pol.;  borusov  öech.  -  mor. ;  boricevac  croat.;  borisov  cech.-erb.;  borsov  cech. -boh., 
cech.  -  mor.;  borszow  ruth.  -  gal.;  borsice  cech.  -boh. ,  öech. -mor. ;  borszowice  pol.-pol.; 
borszewyczi  ruth.-gal. ;  borsikov  cech.  -boh. ;  borusöw  ruth.-gal. ;  boryszew  pol.  -  pol. ;  bory- 
szköwci  ruth.-gal.;  naborowo  pol.-pol.;  nadbory  pol. -pol.;  nieboröw  pol.-pol.;  nieborzyn 
pol.-pol.;  nieborze  pol.-pos. ;  pobörz  pol.-pol.;  zaborov  öech.  -  boh. ;  jesitbor  cech. -boh.; 
bofihnev  cech.-mor.,  cech.-erb.;  borislav  cech. -boh.;  boryslaw  ruth.  -  gal. ;  bofislavice 
öech.  -  boh. ;  boryslawice  pol. -pol. ;  borzyslawice  pol.-cod,  1.  316.;  boryslawka  ruth.  -  gal. 
Vergl.  poborovice  cech.-boh.;  preborov  cech. -boh.;  przyboröw  pol. -gal. ,  pol.-pol.;  przybor 
pol. -gal.;  przyborowo  pol.-pol.;  sieborowice  pol.-pol.;  soubor  öech.  -  boh.  und  die  pol. 
Familiennamen  borzewski,  borzejowski,  borzeeki,  borzemski,  borawski,  borakowski,  borecki, 
boruchowski,  borchowski,  borzechowski,  nieborski,  boryslaw. 

23.  k*y— . 

Personenname  fehlt. 

bosin  cech.  -  boh. ;  bochov  cech. -boh.  ;  bochovice  cech.  -  mor. -landt. ;  bosov  cech.-boh.; 
bosice  cech.-boh.;  bosovice  öech. -boh.,  öech. -mor. -landt. ;  bosevci  croat. ;  bosojce  nserb. ; 
iS  bohorin  serb.-dan. ;  bohoriöi  serb. -mon.;  bostice  öech.  -  boh.  "Vergl.  die  pol.  Familiennamen 
ii  bocheriski,  bochinski. 

24.  epaH — . 

Personennamen  17. 

branov  öech. -boh. ;  bronöw  pol.  -  pol.;  broniewo  pol.-cod.  2.  200.;  branice  öech. -boh., 
öech.-mor.;  bronowice  pol. -gal.,  pol.-pol.;  branovec  croat. ;  branetiö,  branetiöi  serb. ;  bro- 
nocice  pol.  -  pol. ;  branciöi  serb.;  bronikowo  pol.-pos.;  brankovice  öech.  -  mor. ;  brankovina 
serb.;  branegoviö  serb. ;  branicevo  serb. ,  griech.  ßpavnrCdßa;  brancikov  öech.-boh.;  bronisze 
pol.  -  pol.;  branisov  cech.  -  boh.,  öech.  -  mor.;  broniszöw  pol.  -  gal.;  bronisze w  pol.  -  pol.; 
;  broniszewo  pol. -pol. ;  boronisino  russ. ;  branisovice  cech.-boh.,  öech. -mor. ;  bronibör  pol.- 
j  pol.;  brambor,  brandenburg  nserb.;  bronislaw  pol.;  bronislawy  pol.-cod.  2.  202.;  bran- 
|   soudov  cech.  -  boh. ;   bransuze  cech.  -  mor.   Vergl.  die  pol.   Familiennamen  broniowski, 
bronikowski. 

25.    EpdTjTK,  EpdT"K. 

Personennamen  18. 

bratfice  cech.-boh.,  cech.-mor.;  braiöi  serb.;  bratrejov  cech.-boh.;  braciejowa  pol.- 
J  gal.;  braciejowice  pol.-pol. ;  bratinci  serb. ;  bratrmov  cech.  -  boh. ;  brajinovac  serb.;  brajno-  ■ 
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vid  serb. ;  bratronov  cech.-boh.;  bratonjino  serb.  -  mon.  111.;  bratronice  dech.-boh.;  bra- 
tronovice  dech.-mor. -landt. ;  bratovanci  croat. ;  brajidi  serb.;  bratuczyce  pol.  -  gal. ;  brato- 
stowo  pol.  -  wiad.  4.;  bratkova  njiva  serb.  -  mon. ;  brajkovac  serb.;  bratkovec  croat;  braja- 
kovo  croat.;  brajkovidi  serb.;  bratköwka  pol. -gal. ;  bratrkovice  cech.-boh.;  bratkovice  cech.- 
boh.;  bratkowyczi  ruth.-gal. ;  bratköwci  ruth.  -gal. ;  bratköwszczyna  ruth.  -  gal. ;  bratrlkov 
dech.-boh.;  bratfikovice  dech.-boh.;  bratrouchov  cech.-boh.;  brataciö  serb.;  bratos  serb.- 
mon. ;  bratisimci  serb.  -  mon. ;  bratoszewice  pol. -pol. ;  bratrusin  cech.-mor. ;  bratuszyn  pol.- 
pol. ;  bratrusov  dech.  -  mor. ;  bratyszöw  ruth.-gal.;  bratiskovci  dalm.  Vergl.  braisin  laz  serb.- 
mon. ;  braisinici  serb. -mon.  und  die  pol.  Familiennamen  bratkowski,  bratoszewski,  braclawski. 

26.  Bpay — . 

Personenname  fehlt. 

brasevo  serb.  -  mon. ;  brastice  cech.  -  boh. ;  braskov  cech.  -  boh. 

27.  EpT^ — . 

Personennamen  19. 

brzice  dech.  -  boh. ;  brzilovac  serb. ;  brskov  dech.  -  boh.  ;  brskovo  serb.  -  mon. ;  brzotice 
cech.-boh.  Vergl.  jedoch  auch  brsecevo  serb.-mon.  225. 

28.  BpivT  . 

Personenname  fehlt. 

barcice  pol.  -  pol. ;  bortiatyn  ruth.  -  gal. ;  barcikowo  pol.  -  pol. ;  bartköw  pol.  -  pol. ; 
bartköwka  pol. -gal. ;  bortkow  ruth.  -  gal.  Vergl.  brtce  cech.  -  boh. 

29.  Bp-kT — . 

Personennamen  20. 

bretetice  dech.-boh.;  bretislav  cech.  -  boh. ,  dech.  -  inor. ;  brjacislavlT  russ. 

30.  EoyA — . 

Personennamen  21.  Die  Scheidung  zwischen  go^a—  und  eäa —  ist  aus  leicht  begreiflichen  Gründen  nicht  überall  durchführbar. 

budov  cech.  -  boh. ;  budid  croat. ;  budziejewo  pol. -pos. ;  budejovice  cech.-boh.,  cech.- 
mor.;  budejovicky  dech. -mor. -landt. ;  budziewizna  pol. -pol. ;  budzilöw  pol. -pol. ;  budylöw 
ruth.-gal.;  budilovac  serb.;  budin  croat.;  budln  cech.-boh.;  budzyri  pol.  -  pol. ;  budyne 
cech.  -  boh. ;  budynice  dech.-boh.;  budid  croat.;  budetin  russ.;  budutin  russ.;  budetin  dech.- 
mor. ;  budctice  dech.-boh. ;  budim  croat.;  budimci  croat.;  budimid  serb.;  budimlja  serb.- 
mon.;  budikov  cech.-boh.;  budikovici  cech. -erb.;  budkov  dech.-boh.,  cech.-mor.;  bud'kow 
ruth.-gal.;  butkovac  serb.;  budceves  dech.-boh.;  budkovice  cech.-mor.;  budichov  cech.- 
boh.;  budec  dech.-boh.;  budde  cech.  -  boh. ;  buddo  vice  cech.-boh. ;  budasevo  croat. ;  budls 
roch.  -  boh. ;  budisov  cech.-mor.;  budziszöw  pol.;  budisin  cech. -erb.;  budzieszyn  pol. -pol. ; 
budy.syn,  bautzen  nserb. ;  budisevci  nslov. ;  budisovice  cech.  -  boh. ,  dech.-mor. ;  budziszewice 
pol. -pol.;  budiskovice  cech.  -  mor. ;  budusid  serb.;  pfebudov  dech.-boh.;  budziwöj  pol. -gal. ; 
budohostice,  buddhostice  cech.-boh.:  vergl.  bydhostice  dech.-boh.;  budegast  villa  merseburg.; 
bdihoSl  dech.  -  mor. ;  bydgoszcz  pol. ;  budimdncc  cech. -boh.;  budimir  dalm.;  budymir  ruth.- 
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gal. ;  budislav  cech.  -  boh. ;  budzislaw  pol. -pol. ,  pol. -cod.  2.  534.;  budislavice  cech.  - boh. ; 
budislavec  croat.  Vergl.  cech.  bdin  bulg.  bdin  mon.  -  serb.  und  die  pol.  Familiennamen 
budzanowski ,  budek,  budko ,  budkowski,  budzisz,  budzislaw,  kosobudzki. 

31.  BO^H. 

Personennamen  22. 

bujkovac  serb. ;  bujaciö  serb.;  buj mir  serb. 

32.  bo^k — . 

Personenname  feh.lt.  Vergl.  sak-, 

bukovice  cech. -mor. ;  buc  cech. -bob.;  bucily  cech. -boh.;  bucina  cech. -boh.;  bucky 
cech. -boh.;  bucice  cech.  -  boh.;  bucoviee  ßech.-boh. 

33.  KOYKOifp — . 

Personennamen  23. 

bukor  serb.;  bukoravac  serb. 

34.  eov"y — • 

Personenname  fehlt. 

buchov  cech.  -  boh.,  nserb. ;  buchowyczi  ruth.  -  gal. ;  buchojc  nserb. ;  buchlovice  cech.- 
mor.  -  landt. ;  buse  cech. -boh.;  buszewo  pol.  -  pos. ;  busovice  cech.  -  boh. ;  busevec  croat.; 
busanovice  cech. -boh. ;  businci  serb.;  busetina  croat.;  buskovice  cech. -boh. ;  buszkowyczi 
ruth.  -  gal.;  buszkowyczki  ruth.  -  gal.;  buskovsk6  dvory  cech. -boh.  Vergl.  die  pol.  Familien- 
namen buchowski,  buchowiecki,  buszkowski. 

35.  B'KICTp'k. 

Personenname  fehlt. 

bystrowice  pol. -gal. :  bystrzejowice  pol.-pol. ;  bystrojowice  pol. -pol. ;  bystrzanow  pol.- 
pol.  Vergl.  den  pol.  Familiennamen  bystrzejowski. 

36.  RrM\'  . 

Personenname  fehlt. 

bysov  (Sech.  -  boh. ;  byszew  pol.  -  pol. ;  bysice  cech.  -boh. ;  bysicky  ßech.-boh. ;  bystice 
cech.  -  boh.  Vgl.  die  pol.  Familiennamen  byszewski,  byszynski. 

37.  e-kr— . 

Personennamen  26. 

beziei  russ.;  beharovice  cech.  -  mor.  -  landt. ;  bieganin  pol.  -  pos. ;  bieganöw  pol.-pol., 
pol. -pos. ;  bieganowo  pol. -pol. ;  bieganowice  pol. ;  bezanidi  serb. -mon.  153.  Vergl.  die  pol. 
Familiennamen  bieganski,  bieganowski,  biegaszewski. 

38.  e-ka-k. 

Personennamen  27. 

bioci  serb.;  belice  cech. -boh. ;  bielice  pol.-pol.;  bjelid  serb.;  belidi  serb.;  bjeljevo  serb.- 
lan.;  belov  cech. -mor.,  nserb.;  bielowa  pol. -gal. ;  belovice  cech.-boh.,  cech.-mor.;  bielowice 
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pol. -gal.;  bilejov  cech. -boh.;  bjelajci  croat. ;  bielanowice  pol. ;  beloun  cech.  -  boh. ;  belotid 
serb. ;  bjelotitfi  serb. ;  beletinec  croat.;  belotm  cech.  -  mor. ;  bialocin  pol.  -  pol. ;  belotinci 
nslov. ;  belud  serb.;  belava  cech.  -boh.;  bielawy  pol. -pol. ;  büek  cech. -boh.;  belec  öech.- 
mor.;  bilkov  cech. -boh. ;  belkov  cech. -mor.  -  landt. ;  bialköw  pol. -pol. ;  bialkowo  pol. -pol. ; 
bükovice  cech. -boh. ;  belkovice  cech.  -  mor. ;  bialköwka  pol.  -  gal. ;  beoöidi  serb.;  belechov 
cech. -boh.;  belasica  serb.;  bialaczöw  dwör  pol. -pol. ;  belicisti  serb.-mon.;  belöiöi  croat. ; 
beociCi  serb.;  belcice  öech.-boh. ;  bilcovice  cech.  -  mor.  -  landt.;  bialaszewo  pol. -pol. ;  bile- 
revica  serb. ;  bjelis  serb. ;  belisov  cech. -boh. ;  bjelisevac  croat;  belosyn  nserb. ;  belosev  breg 
serb.-mon.;  belosic"  croat.,  serb.;  belosevac  serb.;  bialoszewo  pol. -pol.;  belesovice  cech.- 
boh.;  belosovice  cech.  -  boh.;  bilusa  serb.;  belusic"  serb.;  belusi<5i  serb.;  bjelosiö  croat.;  belu- 
sice  cech. -boh. ;  belbozice  cech.  -  boh. ;  beomuzeviö  serb. ;  belosavci  serb.;  beloslavac  croat. 
Vergl.  die  pol.  Familiennamen  bialynski,  bialochowski. 


39.  ß-kx— . 

Personenname  fehlt. 


biechöw  pol. -pol. ,  pol.-pos. ;  bechovice  ßech.-boh. ;  besiee  cech.  -  boh. ;  besicky  ßech.- 
boh.;  bechary  öech. -boh. ;  biechuny  pol.  -  pol.;  bestin  cech.  -  boh.;  beskovice  cech.  -  boh.; 
bechern  cech.  -  boh.  Vergl.  den  pol.  Familiennamen  biechowski. 

40.  B/ÜE — . 

Personennamen  28. 

bubovice  c"ech.  -  boh. ;  bubnov  cech.  -  boh. ;  bubenec  cech. -boh. ;  bubusinci  serb.  Vergl. 
den  pol.  Familiennamen  bebnowski. 

41.  — . 

Personenname  fehlt.  Vergl.  Goyv\  — . 

badzyn  pol.  -  pol. ;  bedzielin  pol.  -pol. ;  badköw,  bedköw  pol.  -  pol. ;  badkowo  pol.  -  pol. ; 
bendiuha  ruth.  -  gal. ;  bendusz  pol. -pol.;  bedziechöw  pol.  -  pol. ;  bedzieszyna  pol.  -  gal.; 
bedziemysl  pol. -gal.;  bodislavci  nslov.;  beczyn  pol.  -  gal.  Vergl.  die  pol.  Familiennamen 
bedowski ,  bedorski,  bedoriski,  bedzienski,  badzyriski,  badkowski,  betkowski,  bedzislawski. 

42.  i\ä\k — . 

Personenname  fehlt.  "Vergl.  eo^k  — . 

baköw  pol. -gal. ,  pol.  -  pol. ;  bakowice  pol.-pol.;  beczyn  pol. -gal. ;  beczynek  pol. -gal. 
Vergl.  den  pol.  Familiennamen  bak. 

43.  B4,\  . 

Personennamen  30. 

wadöw  pol.  -  gal. ;  niewadowo  pol.  -  cod.  2.  322.;  wadowice  pol.  -  gal. ;  vadim  eech.- 
boh. ;  vadkov  cech.  -  boh. :  *  vadek ;  vadeice  cech.  -  boh. ;  vadkovice  cech.  -  boh. ;  vadislavice 
ßech. -boh.  Vergl.  rozvadov  Sech.  -  boh. ;  rozwadöw  pol.  -  gal. ;  rozvadovice  öech.-mor.  und 
den  pol.  Familiennamen  wadowski. 
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44.  RA,\  . 

Personenname  fehlt. 

valov  öech.-boh. ;  valovec  öech. -boh. ;  valovice  cech.  -  boh. ;  walowice  pol.  -  gal. ;  valiöi 
croat.  5  valjevo  serb. ;  valetiö  eroat. ;  walki  pol.  -  gal.;  valkova  cech.  -  boh.;  walawa  ruth.- 
gal.;  valeö  öech.-boh.,-  valeöov  öech.-boh.;  waliszew  pol. -pol.;  waliszewice  pol.  -  pol. ; 
waluszewo  pol. -pol. 

45.  K6A  . 

Personennamen  32. 

velice  cech.-boh.:  vergl.  veliö  serb.;  velen  cech.-boh.;  wieleri  pol.-pos. ;  velenov  cech.- 
boh.;  velenov  cech.-mor. ;  velenice  öech.  -  boh. ;  velenky  cech.  -  boh. :  *veleny ;  velence  cech.- 
boh. ;  veliny  öech.-boh.;  velinci  croat.;  wilunyczi  ruth.-gal. ;  velyne  ßech.-boh.;  veletov 
cech.-boh.;  veletln  öech. -boh.;  wielecin  pol. -pol. ;  veletinec  croat.;  veletice  öech.  -  mor. ; 
veliv  cech.  -  boh.;  wielim  pol.;  velmovice  cech.  -  höh.;  velemm  cech-boh.;  velichov  ßech.- 
boh.;  wielichöw  pol. -pos. ;  veh's  öech. -boh. ;  velchovek  öech.  -  boh. ;  velichovky  cech.-boh.; 
velechvm  öech.  -  boh.;  veleöm  öech.  -  boh.;  vellska  cech.-boh.;  wieliszewo  pol. -cod.  1.  71.; 
velesrn  öech.  -  boh. ;  velesice  cech.-boh.;  velesov  cech.-boh.;  velesovice  cech.-mor.;  vele- 
sevec  croat.;  veleskovec  croat.;  velisevci  serb.;  veliskovci  croat.;  velebof  cech.-mor.;  wielo- 
borowice  pol.  -  pol. ;  velibuzd  bulg.-ok.  61.  69.  71.  mon.  182.  (Meßouaotov,  unrichtig  veli- 
bluzd  sim.  I.  8.  mon.  83.;  velebudice  cech.-boh;  wielobycz  pol. -pol. ;  velviz  cech.-mor.; 
ßsXtywoT^  in  Griechenland  bei  Buchon,  Eecherches  Paris  1845  II. ;  veleliby  cech.-boh.;  vele- 
mer  nslov. ;  veleslavice  öech. -boh.;  veleslavln,  velislavln  öech.  -  boh. ;  velemysloves  cech.- 
boh.  Vergl.  velezice  cech.-boh.;  velis  öech. -boh.;  velhartice  öech. -boh.;  velteze  öech.- 
boh.  und  die  pol.  Familiennamen  wielobycki,  wielomirski. 

46.  Kf  Cä/Vk. 

Personennamen  34. 

veselov  öech.  -  boh. ;  wesolöw  pol.  -  gal. ;  wiesiolöw  pol.  -  pol. ;  veselice  öech.  -  boh. ; 
veseliö  croat. 

47.  bha — . 

Personennamen  37. 

vidov  cech.-boh.;  vidovo  serb.;  vidova  serb.;  vidice  cech.  -  boh.;  vidovice  öech.  -  boh.; 
widowici  pol.;  vidovci  croat.;  vidovec  croat.;  vidojevica  serb.;  vidolice  cech.  -  boh.;  vidon 
cech.-boh.;  vidonln  cech.-mor.;  vidonice  cech.-boh.:  wydynöw  ruth.-gal.;  vidovle  öech.-boh. ; 
widawa  pol.-cod.  2.  381.;  vidim  öech.-boh.;  vidkoviöi  russ. ;  vidochov  cech.-boh.;  przywidz 
pol. -pol.;  in  vidhost'  cech.  -  boh.,  vidhostice  cech.  -  boh.  kann  d  für  t  stehen. 

48.  ßHA  . 

Personenname  fehlt. 

villn  cech.  -  boh.;  vÜov  öech.  -  boh.;  vilovice  öech.  -  boh.  Vergl.  vilhartice  öech.  -  boh. 

49.  ßHT  . 

Personennamen  39. 

vltov  öech.-boh.;  witöw  pol. -gal.,  pol.  -  pol. ;  wittow  auf  Eügen;  vitova  cech.-boh., 
öech. -mor.;  witowo  pol.  -  pol. ;  vitfn  cech.-boh.;  selo  vitino  serb.  -  ok.  25.;  vitovin  cech.- 
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boh.;  vitice  cech.  -  boh. ;  vitovec  nslov.;  vitovice  cech.-boh.,  dech. -mor. ;  witowice  pol.-pol.; 
vltovka  ßech. -boh.;  vitovnica  serb.;  vitejice  öech.  -boh.;  vitejovice  cech.-boh.;  witulin 
pol.-pol.;  yitanov  cech.-boh.;  vitanci  serb.;  vitanovac  serb.;  vitanovci  serb.;  vitanovice 
cech. -boh.;  witanowice  pol.  -  gal. ;  vitomn  cech.  -  boh.;  .  witonia  pol.  -pol.;  vitonice  cech.- 
boh.,  dech.-mor.;  vitinka  cech. -boh.;  witocin  pol. -pol. ;  witki  pol. -gal.,  pol.-pol.;  vitkov 
dech.-boh. ;  wytköw  ruth. -gal. ;  witköw  pol. -pol. ;  witkowo  pol. -pol. ;  vitkovac  serb. ,  serb.- 
mon.;  vitkovice  deeh. -boh.,  cech.-mor.;  witkowice  pol. -gal.,  pol.-pol.;  vitikovice  cech.- 
boh.  ;  vitice  serb. - mon. ;  witomino  pol.-cod.  2.  104.;  vitochov  öech.-mor. -landt. ;  witochowo 
pol.-pos.;  vitahovo  serb.-mon. :  *vitah;  viticev  russ.;  witaszyn  pol.-pol.;  witaszyce  pol.;  vito- 
sevo  Cröat. ;  vitosevac  serb.;  witoszyn  pol.-pol. ;  witoszyrici  ruth. -gal. ;  vitesinec  croat. ;  viteso- 
vice  cech. -boh.,  mon.  83.;  vitomarci  nslov.;  witeradöw  pol. -pol.  ;  witoslaw  pol. -pos.;  wito- 
slawice  pol.-pol.;  przywitowo  pol.-pol.  Vergl.  die  pol.  Familiennamen  witski ,  witowski, 
witan,  witanowski,  witosz,  witoszyriski,  witoslawski. 

50.   BAd/k,  . 

Personennamen  40. 

wlodowice  pol.  -  pol. ;  vladorice  cech.-boh.;  vlajkovac,  vlajkovci  serb. ;  vladesm  öech.- 
boh. ;  vladimiri  russ. ;  vladimirci  serb. ;  vladimirice  öech.-boh. ;  ladimirovci  croat. ;  wolodymyrci 
ruth. -gal.;  ladislavec  croat. ;  vladislav  cech. -mor. ;  wloclaw  pol.-papr. ;  wlodzislawow  pol.- 
cod.  1.  3.;  vladislavice  cech.  -  boh.;  vladislavci  croat. 

51.  BAaCT — . 

Personennamen  41. 

wlostöw  pol.  -  pol. ;  wlostowo  pol. -cod.  2.  212.;  wlostowice  pol. -pol. ;  vlastejov  cech.- 
boh. ;  wloszczanöw  pol. -pol. ;  vlastkovec  öech.  -  mor.;  lastisov  cech. -boh.;  vlastibof  cech.- 
boh. ;  vlastiborice  cech. -boh.;  lastomerci  nslov. ;  vlastislav  öech.  -  boh. 

52.  KA'kK'K. 

Personennamen  43. 

vukovi  serb.;  vueina  padina  serb.;  vukojevec  croat.;  vukojevci  croat. ;  wolköw  ruth.- 
gal. ;  wilcze  pol.  -  gal. ;  vlkov  cech. -boh. ,  öech.-mor. ;  wilköw  pol.-pol. ;  vlkova  cech.  -  boh. ; 
wilkowo  pol.  -  cod.  2.  572.;  wilezyn,  wilezyno  pol.  -  cod. ;  vlkava  ßech.-boh.;  vukovac  serb. ; 
vukovec  croat.;  vlcice  cech. -boh.;  wilezyce  pol.  -  gal. ;  vukoviö,  vukovidi  serb.;  vlkovice 
cech. -boh.,  ßech. -mor. ;  wilkowice  pol. -gal.,  pol.-pol.;  vlkovec  öech.  -  boh. ;  vukovac  serb. ; 
wolkowci  ruth. -gal. ;  wilezewo  pol.-pol. ;  vueevica  serb. ;  vueak  serb.;  wilkostowo  pol.-pos.. 
volökovei  nslov. ;  vlckov  cech. -boh.;  vvilczköw  pol.-pol.;  vlckova  cech.-mor.;  vuckoviöi 
croat;  vlckovice  cech.  -  boh.;  vuekovei  nslov.;  vuökovica  serb.;  vlkanov  cech. -boh. ;  vuka- 
novec  croat.;  vlkanice  cech. -boh. ;  vlkanec  cech.  -  boh. ;  vlkancice  cech.  -  boh.;  vlkonice 
(•och. -boh.;  vlcnov  cech.  -  boh. ,  cech.-mor.;  vueen  serb.;  vlöinec  cech.  -  boh. ;  vlcineves 
cech. -boh.. ;  vueinid  selo  croat.;  vlkonice  cech.- boh. ;  vuketic"  croat;  wilkucice  pol.-pol.; 
wilkocice  pol.-cod.  2.  322.:  vergl.  vlkota  serb.;  wilkocin  pol.-pol.;  vlcetin  cech.  -  boh., 
cech.-mor.;  vujetinci  serb.;  vlkava  cech.-boh.;  vukiöevica  serb. ;  vlksice  cech.  -  boh. ;  vlkos 
cech.-mor.;  vlkosov  cech.-boh.;  vlkosovice  cech.-boh.;  wilkoszewice  pol.-pol.;  vlk^s  öech.- 
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boh. ;  vukosid  serb. ;  vukusica  serb.  ;  vuksid  dalm. ;  vuksidi  croat. ;  vuksani  eroat. ;  vukodraz 
serb. :  vukdrag;  vukmanovac  serb.;  vukomerid  croat.;  vukosavci  serb.;  vukosavljevica  eroat.; 
vlcoves  cech.-boh. 

53.  boa — . 

Personenname  fehlt. 

vodolov  cech.-boh.;  vodolice  dech.-boh.;  wodzyri  pol. -pol. ;  vodomysl  cech.-boh.;  vode- 
rady  cech.-boh.;  wodziradz  pol. -pol. ;  wodzislaw  pol. -pol. 

54.  BOH. 

Personennamen  44. 

vojice  Sech,.  -  boh.;  vojevidi  serb. -mon.  92.;  vojovice  dech.  -  boh.;  vojlovo  serb.;  voinci 
serb. -mon. ;  vojenice  cech.-boh.;  wojnowo  pol. -pol. ;  vojnovec  croat.;  vojkov  cech.  -  boh., 
cech.  -  mor.  -  landt. ;  wojköw  pol.  -  gal. ,  pol.  -  pol.;  vojkovice  cech.  -  boh.,  cech.  -  mor. ; 
vojkovci  serb.;  wojköwka  pol. -gal. ;  wojakowa  pol. -gal.;  vojinci  serb.  -  mon.  186.;  vojnid 
croat.;  vojnovec  croat.;  vojetm  cech.-boh.,  cech.. -mor.;  vojetice  cech.-boh.;  wojcice  pol.- 
pol. ;  vojihnin  dol  serb. -mon.  83.;  vojuse  serb.  -  mon.;  vojsanovci  serb. -mon.;  vojesice  cech.- 
boh.;  vojmilovid  serb. ;  wojswiadowo  pol. -pol. ;  wojslaw  pol. -gal. ;  vojislavice,  vojslavice  dech.- 
boh. ;  wojslawice  pol. -pol.;  vojtechov  cech.-boh.,  cech. -mor. ;  wojciechöw  pol. -pol.;  wojcie- 
szyn  pol. -pol. ;  vojtesice  cech. -boh.;  wojcieszyce  pol. -pol. ;  wojcieszaki  pol. -pol. 

55.  BOA  . 

Personennamen  45. 

volovice  cech.-boh.;  volovka  cech.-boh.;  voljevac  croat.;  volenov  (Sech.  -boh. ;  volanice 
cech.-boh.;  volenovice  cech.-boh.;  volyne  cech.-boh.;  voleciny  cech.-boh.;  wolecin  pol.- 
pol. ;  voletice  dech.-boh. ;  volavka  cech.  -boh. ;  voljavci  serb.;  volevcice  cech.-boh.;  volkov 
cech.-boh.;  volec  cech.-boh.;  volichov  cech.-boh.;  volisov  dech.-boh.;  wolborz  pol. -pol. 

56.  BßdN'R. 

Personennamen  46. 

vranov  cech.-boh.;  wronöw  pol.  -  pol. ,  daher  wronowski;  wronowo  pol. -pol. ;  vranovici 
serb.  -  dan.;  vranovi  serb.;  vranid  croat.,  serb.;  vranidi  serb.,  serb.  -  mon.  62.  119.;  wronice 
pol. -pol. ;  vranovici  nslov. ;  vranovice  cech.  -  boh.,  dech.  -  mor. ;  wronowice  pol. -pol. ;  vranje- 
vac  serb.;  wroniköw  pol. -pol. ;  vrankovec  croat. ;  vranesi  serb.;  vranesevci  croat.;  vranisov 
cech.  -  boh. 

57.  BpaT — . 

Personennamen  47. 

vracov  cech.-boh.;  vracovice  dech.-boh. ;  vratenin  cech. -mor.;  vratikov  cech. -mor.; 
vratkov  cech.-boh.;  wrotköw  pol.  -  pol. ;  wrocimowice  pol. -pol. ;  vratickovice  cech.-boh.; 
vratisov  cech.-boh. ;  vratiso vice  cech. -boh. ;  vratisinec  nslov. ;  wrociszew  pol.  -  pol. ;  wroci- 
szewo  pol.  -  cod.  2.  751.;  vratisinec  croat;  vrtesice  cech.-boh.;  vratizir,  vrteriz  cech. -mor.; 
wrocimirowa  pol.  -  cod.  3.  189.;  vorotislavli  russ. ;  vraclav  cech. -boh. ;  wroclaw  pol. ;  vra- 
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tislavci  nslov. ;  vratislavice  cech.-boh.;  vratislavka  cech. -mor.  Vergl.  vrcov  c"ech.  -  boh. ; 
vrcovice  ßech.-boh.;  vrcanovac  serb. ;  wierciszöw  pol. -pol. ;  wierciszewo  pol. -pol. 

58.  ßpT»E — . 

Personennamen  48. 

werböw  ruth.  -  gal. ;  vrbovac  serb.;  werbowec"  ruth.  -  gal. ;  vrbovac  serb.;  vrbic"  serb.; 
werbylöwci  ruth.-gal. ;  vrbanci  croat. ;  vrbanovec  croat. ;  vrbeta  serb. ;  vrbetice  cech.  -  boh. ; 
vrbetm  cech.-boh.;  vrbatky  cech. -mor. :  demin.  von  vrbata,  altslov.  ßpT*KAT4 ;  werbiatyn  ruth.- 
gal.;  wierzbuntowice  pol. -pol. 

59.  Kß'K\"K. 

Personennamen  49. 

vrsice  cech.  -  boh.;  warszyce  pol.  -  pol.;  werchowci  ruth.-gal.;  warszew  pol. -pol. : 
*warsz;  vrsovice  ßech.-boh.;  warszewice  pol. -pol.;  vrchotice  cech.-boh.;  wierzchucin  pol.- 
pol. ;  vrsava  öech.  -  mor.;  warszawa  pol. -pol.;  warszawice  pol. -pol. ;  wierzchocino  pol. -cod. 
1.  68.;  vrchoslav  cech.-boh.;  vrchoslavice  ßech.-boh. ,  ßech.-mor. ;  wierzchoslawice  pol.- 
gal.,  pol.-pos. 

60.  rc'wc — . 

Personennamen  51. 

vrsice  cech.-boh.;  wyszyce  pol. -gal. ;  vysinek  öech. -boh. ;  vysetice  öech.  -  boh.;  wysza- 
tyczi  ruth.-gal.;  vyskov  cech.-boh.;  wyszköw  ruth.  -  gal. ;  v^skovice  öech.  -  boh. ;  viskovci 
croat.;  wyszochowo  pol. -pol.;  vysehnejovice  cech. -boh.;  vysehofovice  cech.-boh.;  wyszo- 
mierz  pol.  -  pol. 

61.  I'JxCK. 

Personennamen  53. 

vseh  cech.  -  boh.;  vsenice  ßech. -boh. ;  vsetice  (Sech.  -  boh.;  vsechov  ßech.-boh.;  vsecho- 
vice  cech. -mor.;  vsesimy  ßech.-boh.;  vsebohy  ßech.-boh.;  wszebory  pol. -pol. ;  vseborov  cech.- 
rnor.;  vseborice  cech.-boh.;  vsevoloz  russ. ;  vsehrdy  cech.-boh.;  vseliby  (Sech. -boh.;  vselibice 
cech.-boh.;  vsemily  öech.  -  boh.;  vsemyslice  öech. -boh. ;  vseraz  ßech.  -  boh.;  vseradov  cech.- 
boli. ;  wszeradöw  pol.;  vseradice  öech. -boh. ;  vseradiste  öech.  -  boh. ;  vsesulov  öech.  -  boh. 
Vergl.  vsckary  cech.  -  boh. ;  vseruby  öech.  -  boh. ;  vsesvaky  öech.  -  boh. ;  vsesoky  cech.  -  boh. ; 
vsestary  cech.  -  boh.;  vsestudy  c"ech.  -  boh.;  vsechlapy  cech.  -  boh.;  vsechromy  cech.-boh. 

62.  ßHiT^Tv. 

Personenname  fehlt. 

vetrov  cech.-boh.;  wiatrowice  pol. -gal. ;  vetrusice  Sech. -boh. 

63.  BAUITJ. 

Personennamen  57. 

vacov  cech.-boh.:  vac  PN.  podl.  411.;  vieov  cech.-boh.,  cech.  -  mor. :  vergl.  vacov; 
vacovicc  cech.-boh.;  wacowyczi  ruth.-gal.;  veclov  ßech.-boh.;  vacenovice  cech. -mor. ;  vicenice 
cech.-boh.,  cech. -mor.:  vergl.  vacenovice;  wiecinin  pol. -pol.;  wiecki  pol.  -  pol. ;  vackov 
cech.-boh.;  vlckov  öech.-mor. :  vacek,  vecek;  vackov  (Sech. -boh.:  vergl.  vickov;  vacikov 
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öech.  -  boh. ;  vickovice  öech. -höh. ;  wieckowice  pol. -pol. :  vergl.  vlckov;  vacetin  (Sech. -mor.; 
vlcemelice  cech. -mor.  für  vicemilice  öech.-boh.:  vicemil;  vicemerice  cech.  -mor. ;  väclavov 
öech. -mor. ;  vaclavy  öech.-boh. ;  wieclawy  pol. -pol.;  vaclavky  öech.-boh.;  veöeslavec  nslov. ; 
väclavice  öech.-boh.;  väclavovice  cech. -mor. ;  vaclovice  cech. -mor.;  wiecslawice  pol. -pol. ; 
vicmanov  cech. -boh. 

64.  rdßpaH'K. 

Personennamen  58. 

havrah  öech.-boh.;  havransko  öech.-boh. 

65.  rdA — . 

Personennamen  60. 

galin  croat. ;  galöw  pol.;  galovec  croat. ;  galöwka  ruth. -gal. ;  halycz  ruth.  -  gal. ;  galovic* 
serb.;  galoviöi  serb. ;  halouh  öech.-boh.;  galkowo  pol. -cod.  1.  198.;  galcidi  serb.-mon.  403.; 
galczyce  pol. -cod. ;  haluszo  wa  pol.  -gal. ;  galuszowice  pol. -gal. 

66.  rAARA. 

Personennamen  64. 

hlavln  öech.  -  boh. ;  glowin  pol.  -  cod. ;  glowino  pol.  -cod. ;  hlaven  cech. -boh.;  hlavnov 
cech.  -  boh. ;  hlavenec  cech.  -  boh. ;  hlaveniee  cech.  -  erb. ;  glavinci  serb. ;  hlavatce  öech.  -  boh. ; 
hlavakov  cech. -boh. ;  hlavecko  cech. -erb.;  glowczyn  pol.  -  cod. ;  hlavaöov  cech.  -  boh. 

67.  rAcyms.. 

Personennamen  68. 

hlupln  öech.-boh.;  hlupice  cech. -boh.;  hlupenov  öech.-boh.;  hloupetin  öech.-boh.; 
hlupöice  öech.  -  erb. ;  hlupohlavy  öech.  -  boh. 

68.  rA0\"yK. 

Personenname  fehlt. 

gluszyn  pol.  -  cod. ;  hluchovo:  gluchovo  öech. -erb.;  gluchow  pol.-cod.  3.  16.;  hlusov 
öech. -erb.;  hlusce  öech.-boh. 

69.  TN4  . 

Personennamen  70. 

hnanice  öech.-boh. ;  vyhnanov  öech. -boh. ;  wygnanöw  pol. -pol. ;  vyhnanice  cech. -boh. ; 
wygnanowice  pol.  -  pol.  Vergl.  g-natowice  pol.-cod.  3.  39. 

70.  rN'kBTi. 

Personennamen  71. 

gniewy  pol. -pol.;  hnevm  öech.-boh.;  hnevice  öech.  -  boh.;  hnevanice  öech.-boh.; 
hnevanovice  öech.  -  boh. ;  hnevnice  öech. -boh. ;  hnevotln  cech. -erb.,  cech. -mor. ;  gniewiecin 
pol.  -  pol. ;  hnevetice  öech.-boh.;  hnevkov  öech.-boh.,  cech. -mor.;  gniewkövv  pol.  -  pos. ; 
gniewkowo  pol.  -  pol. ;  hnevöice  öech.-boh. ;  hnevkovice  öech.  -  boh. ;  hnevceves  cech.  -  boh. ; 
hnevsm  öech.  -  boh.  Vergl.  den  pol.  Familiennamen  nasiegniewski  und  den  Personennamen 
nasangneus  cod.  2.  649. 
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71.  roBop'K. 

Personennamen  72. 

hovofice  cech.  -erb.;  hovoröeves  öech. -boh. 

72.  roroATv. 

Personenname  fehlt. 

hoholöw  ruth.  -gal. ;  gogolöw  pol.  -  gal. ;  gogolewo  pol.  -  cod. ;  gogolin  pol.  -  cod. ;  hoho- 
lice  cech.    boh.;  hoholiöky  öech.  -  boh. 

73.  roA— • 

Personennamen  73. 

hodin  öech. -erb.;  hodov  öech. -boh.;  hodovice  öech. -boh. ;  hodejov  öech. -boh.;  hodejo- 
vice  cech.-boh.;  godilja  serb. -mon. ;  godljevo  serb.;  hodolany  cech.  -  erb.;  hodnov  öech.- 
boh. ;  hodonin  cech.  -  boh.,  cech. -mor. ;  hodonice  cech.  -  boh.,  cech. -mor. ;  hodonovice  öech.- 
mor. ;  hodyne  cech. -boh. ;  godzianöw  pol. -pol. ;  hodetin  öech.  -boh. ;  hodetice  öech.  -  boh,, 
rech. -mor.;  godziatkowo  pol. -pol. ;  godomina  serb.  -  ok.  77.;  hodky  öech. -boh.;  hodkov 
rech,  -  boh.;  hodkovice  öech. -boh. ;  hodkoviöky  öech. -boh. ;  hodousice  cech.  -  boh.;  godaöica 
serb.;  godiö  nslov.;  godicevo  nslov. ;  godecevo  serb.;  hodecm  öech.  -boh.;  godzisz  pol. -pol.; 
godziesze  pol. -pol. ;  hodesovice  cech. -boh.  ;  godusza  pol.  -  cod. ;  hodusm  cech.  -  boh. ;  hodoviz 
cech. -boh. ;  hodomysl  cech.-boh.;  godomerci,  godomarci  nslov.  Vergl.  goclaw  pol. -pol. ; 
goclawice  pol.  und  die  pol.  Familiennamen  godziatkowski  ,  godzimiriski ,  godziemba, 
godziszewski. 

74.  roH. 

Personennamen  74. 

hojovice  cech. -boh. ;  hojanovice  öech.  -  boh. ;  gojanovci  serb. -mon.  182.;  hojava  cech.- 
boh.;  hojkov  cech.-boh.;  gojkow  pol. -cod. ;  gojöina  njiva  serb. -mon.  186.;  hojesin  cech.- 
boh.;  gojmanovci  serb.;  gojsalica  serb. 

75.  I'OA'K. 

Personennamen  75. 

hoh'n  recli. -boh. ;  golin  nserb. ;  golink  nserb. ;  golino  russ. ;  holice  öech. -boh.;  holiöky 
cech.  -  boh. :  golejöw  pol.;  golejöwka  pol. -gal.;  holenice  öech. -boh.;  holonice  cech.  -  erb.; 
goionice  pol.  -pos. ;  goluri  pol. -pos. ;  holyne  öech.  -boh.;  holetin  cech.-boh.;  golecin  pol.- 
pol.,  pol. -pos.;  holotin  cech. -boh.  holetice  öech. -boh. ;  goledzin  pol. -pol. ;  golimowo  pol.- 
pos.  ;  holakov  cech.-boh.;  holikov  cech.-boh.;  holkov  cech.-boh.;  golkow  pol. -cod. ;  holko- 
vice  öech.-erb.;  golkowice  pol. -gal.;  golkojce  nserb.;  holeöice  öech. -boh.;  holöice  öech. -boh.; 
golachov  nserb. ;  goluchöw  pol. -pol. ,  pol.-pos.;  goluchowo  pol. -cod.  2.  860.;  goluchowice 
-pol. -gaL;  holasice  öech. -mor.;  holousy  öech. -boh. ;  holöovice  cech.-boh.;  golocevo  serb.; 
golaszyri  pol.-pos.;  holese:  golesi  öech. -erb. ;  golasov  nserb. ;  holesln  öech. -boh.,  öech. -mor.;' 
goleszyü  pol. -pol.;  holesov  öech. -mor.;  goleszöw  pol. -gal. ;  holesice  öech. -boh.,  öech.  -mor. ; 
bolesovice  cech.-boh.;  golisyn  nserb.;  holosice  öech. -erb.;  holusice  öech. -boh.;  golusa  serb.; 
goliäevo  serb. -mon.  9.;  holisov  cech.-boh.;  holisovice  cech.-boh.;  holysov  öech.  -  boh.  Vergl. 
ouholice  cech.-boh.;  ouholiöky  öech.  -  boh.  und  den  pol.  Familiennamen  goleslawski. 
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76.  ton — . 

Personennamen  78. 

honice  öech. -  boh. ;  honici  cech.-erb.;  honovici  öech. -erb.;  honesovici  öech. -erb. 

77.  rop— . 

Personennamen  79. 

horin  cech.-boh.;  goroviö  serb. ;  gorzöw  pol.-gal. ;  gorzew  pol. -pol.;  gorzewo  pol. -pol., 
pol.-pos.;  hofice  öech. -boh. ;  horicky  öech. -boh.;  horovice  cech.-boh.;  gorzyce  pol.-gal.; 
gorzejowa  pol.-gal.;  horme  ves  cech.-boh.;  horenice  cech.-boh.;  horenioves  cech.-boh.- 
horetin  cech.-boh.;  horouty  cech.-boh.;  hofetice  öech. -boh.;  hofetici  cech.-erb.;  gorzecino: 
goranchino  pol. -cod.  2.  28.;  gorzedöw  pol. -pol. ;  horime  ves  dalem. ;  hofkov  cech.-boh.- 
gorzköw  pol.  -  gal. ,  pol.  -  pol. ;  horikovice  öech.  -  boh. ;  horekovici  öech.  -  erb. ;  gorjakovo 
croat. ;  gorzuchowo  pol. -pol.,  pol.-pos.;  horusm  cech.-boh.;  horusice  cech.-boh.;  goracin 
lug  serb. -mon.  82.;  goracevo  serb. -mon.  60.  62.;  goraöiöi  serb.;  horesin  öech. -erb.;  gorze- 
szyn  pol. -pol.;  gorzyszewo  pol.-pos.;  horesovice  cech.-boh.;  gorzyszkowo  pol.-eod.;  horsov 
öech. -boh.,-  horsice  öech. -boh.;  goruszöw  pol.-gal.;  horusice  öech.-boh. ;  horüsovice  öech.- 
erb. ;  horomyslice,  hofemyslice  öech.-boh.;  horomerice,  horemerice  cech.-boh.;  horyslawvczi 
ruth.-gal.  Vergl.  horatev  cech.-boh.;  hornätky  cech.-boh.  und  svjatogor  in  den  russischen 
Sagen,  welcher  Name  jedoch  mit  den  CBaTtm  ropu  zusammenhängt.  A.  Schiefner,  Bulletin  de 
l'acadömie  imp.  des  sciences  de  St.  Pötersbourg.  4.  276. 

78.  ropa3A^- 

Personennamen  80. 

gorazdowo  pol.-pos.;  gorazdz  pol.;  gorazde  serb.;  gorazda  vis  serb.  -  mon.  18.  30; 
horazd'ovice  öech.-boh. ;  horazdöice  öech.-boh. 

79.  rocTk. 

Personennamen  83. 

hosty  cech.-boh.;  hostov  öech. -erb.;  hostöw  ruth.-gal.;  hostice  öech.-boh.;  hostice  cech.- 
boh.;  hostovici  öech.  -erb. ;  hostovice  cech.-boh.;  hostoviöky  cech.-boh.;  kostejov  öech.-mor.; 
gosciejöw  pol. -pol. ;  gos'ciejewo  pol.-pos.;  hostejoves  öech. ;  goszczewo  pol.  -  pol.;  hostavice 
cech.-boh.;  hostiwice  öech.-boh.;  hostevice  öech.-boh.;  gostolin  pol.  -  pol.;  gostilje  serb.; 
gostilicaserb. ;  hostin  cech.-boh.;  hostovlice  öech.-boh. ;  hostovlicky  cech. -boh. ;  hostlovice  öech.- 
boh. ;  goszczanöw  pol.  -  pol. ;  hostinov  cech.-boh. ;  hostinici  cech.-erb. ;  hosteniee  öech.-mor.; 
hostouii  öech.-boh.;  hosten  öech.- boh. ;  gostyri  pol.-pos.;  hostyne  öech.-boh.;  hostivice  : 
hostivlich  öech. -erb.;  hostim  öech. -mor. ;  goscimino  pol.  -  pol.;  hostimice  öech. -boh. ;  gostom 
pol.;  hostomice  cech.-boh.;  hostetice  cech.-erb.,  cech.-mor.;  gosciecin  pol. -pol.;  goszczedza 
pol. -pol. ;  hostakovici  öech. -erb. ;  hostikovice  cech.-boh.;  gostköw  pol. -pol.;  gostkowo  pol.- 
pol.;  hostkovice  cech.-boh.,  cech.-mor.;  hostacov  öech. -boh. ;  hostesov  öech.-mor. ;  goscie- 
szyn  pol.-pos.;  hostisov  öech. -boh.;  hostisova  cech.-mor.;  zagos'ö  pol. -cod.;  zahost  cech.- 
erb.;  zahostice  öech. -boh. ;  ugoszcz  pol. -pol. ;  ouhostice  cech.-boh. ;  hostisovice  öech.  -  boh. , 
öech. -mor. -landt. ;  hostibodice:  gostibodic  öech.-erb.;  hostviz  öech.-mor.;  hostokryje  cech.- 
boh.;  goslub  pol. -pol.,  pol. -cod.  2.  256.;  gosciradöw  pol. -pol. ;  hospriz  öech.;  hospfidovice 
öech.  -  mor.  -  landt. ;  gosprzydowa  pol.  -pol. ;  gosciradz:  gostirad  pol. -cod.;  gosciradöw 
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pol. -cod.;  hostiradice  cech. -nior. ;  hosteradice  cech.  -  boh. ,  cech.  -  rnor.  -landt. ;  gos'ciradzici 
pol. -cod.  3.  44.;  gostiradie'i  serb. ;  hosterady  cech. -mor. ;  hosteradky  cech. -mor. ;  hosteradek 
roch. -mor. -landt. ;  goclaw:  gosteslaw  pol.-cod.;  goslawice  pol.-gal. ,  pol. -pol.;  bydgoszcz 
pol.-pos.  Yergl.  bedihost'  cech. -erb.;  velegost,  deutsch  Wolgast;  gostil  serb.;  gostivar  serb.- 
ok.  55.  ;  hostivar  öech.-boh. 

80.  rpaE — . 

Personennamen  84. 

hraböw  ruth. -gal. ;  hrabowa  ruth.-gal. ;  hraboweö  ruth.  -gal.;  grabovici  serb.  -  mon. ;  gra- 
böwka  pol.-gal.;  hrabice  cech. -boh. ;  grabice  nserb. ;  grabanowo  pol.-cod.;  grabköw  pol.- 
cod. ;  grabovinci  serb.;  grabkov  nserb.;  hrabköwci  ruth.-gal.;  grabiszew  pol. -pol.;  hrabaöov 
ßech.  -  boh. ;  graboszyce  pol.  -  gal. ;  hrabesin  Sech. -boh. 

81.  rpa^, — . 

Personennamen  85. 

gradiöi  croat. ;  horodowyczi  ruth. -gal. ;  gradojevic*  serb. ;  gradujevic*  serb.;  hradilov  cech.- 
boh. ;  hradenin  öech.-boh.;  gradenovac  croat.;  hradim  ßech.  -  mor. -landt. ;  hradkovice  cech.- 
boh. ;  grodkowice  pol.-gal.;  hradesin  cech. -boh. ;  hradesice  cech. -boh. ;  grodziszewo  pol.- 
cod.;  horodyslawyczi  ruth. -gal. 

82.  rpHM — . 

Personennamen  87. 

hrimovice  cech.-boh.;  grzymki  pol.-pol.;  grzymaly  pol.-pol.;  hrymalöw  ruth.-gal.; 
hrvmalöwka  ruth.-gal.;  grzymanowo  pol.-cod.;  hrimczdice  öech.  -  boh.;  grzymiszew  pol.- 
pol.;  grzymiszewice  pol.-pol.;  grzymislaw  pol. 

83.  rpos^NT».. 

Personennamen  88. 

hroznice  Cech. -boh.;  hroznejovice  ßech.-boh.;  hroznetm  cech.-boh.,  cech. -mor. ;  hrozne- 
tice  Sech. -boh. 

84.  rpoH—  . 

Personenname  fehlt. 

hronov  cech.-boh.;  hronetice  cech.-boh. 

85.  rp'hGTv. 

Personennamen  90. 

hrbov  öech.-boh.;  hrbovice  cech.-boh.;  horbköw  ruth.-gal.;  grbasevec  croat. 

86.  r^Tv^Tv. 

Personennamen  91. 

grdovidi  serb.;  grdjevica  croat.;  hrdejice  cech.-boh.;  grdanova  njiva  serb. -mon.  83.; 
grdenci  croat.;  hrdonovice  cech.-boh.;  hordynia  ruth.-gal.;  hrdesici  öech. -erb. ;  niegardöw 
pol.-pol.;  hrdiborice  cech. -mor. 
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87.  rp/üß'K. 

Personennamen  94. 

greböw  pol.-gal.;  hrübovice  cech. -boh.;  hrubovici  cech.-erb.;  grebalöw  pol.  -gal. :  gre- 
banin  pol.  -pos.;  hruböice  cech.  -  mor.  -  landt. ;  grabiszew  pol. -pol.;  greboszöw  pol.-gal. 
woher  greboszewski;  hrubsice  cech. -mor.;  grupsino  serb. -mon. 

88.  royB — . 

Personenname  fehlt. 

hubyri  ruth.  -  gal. ;  hubov  cech.  -  boh. ;  hubyczi  ruth.-gal. ;  guberevci  serb. ;  hubenov  cech.- 
boh.;  hubenice  cech. -boh.;  hubenov  öech. -boh. 

89.  r^c— . 

Personenname  fehlt. 

husöw  pol.-gal.;  gesice  pol.  -cod. ;  husovice  Öech. -mor. ;  gasowa  pol. -cod.;  gasöwka 
pol.-gal.;  husinec  öech. -boh. ;  husiatyn  ruth.-gal. 

90.  Aa. 

Personennamen  99. 

damirov  cech. -boh.;  damiröw  pol.  -  pol. ;  nedamirice  öech. -erb.  Vergl.  den  pol.  Personen- 
namen dadzibog. 

91. 

Personenname  fehlt. 

dalov  öech. -boh.;  daliowa  ruth.-gal.;  dalevice  öech.- boh. ;  dalanowo  pol. -pol. ;  daletici 
cech.-erb.;  dalastowice  pol.-gal.;  daliköw  pol. -pol. ;  dalkowo  pol.  -pos. ;  dalöice  öech. -boh. ; 
dalkovice  cech. -boh. ;  dalechowy  pol. -pol.;  dalechowice  pol. -pol.;  daleöin  öech. -mor.;  dale- 
szyn  pol. -pos. ;  daleszewa  ruth.  -  gal.;  dalesici  cech.  -  erb. ;  dalesice  öech.  -  boh.,  öech.  -  mor. ; 
daleszowice  pol.  -  pol. ;  daleborici  cech.  -  erb. ;  dalemysl  öech.  -  erb. ;  dalimerice,  dalimirice 
cech.  -  boh. 

92.  Aa'w — • 

Personenname  fehlt. 

damice  cech. -boh.;  damnov  cech. -boh.;  damenice  öech. -boh.;  dametice  cech. -boh.; 
damasek  öech. -boh. 

93.  AaH — • 

Personennamen  102. 

danowo  pol. -pol.,  woher  danowski;  danakovei  serb.  -  mon.  186.;  dankow  pol.  -  cod. ; 
dankovec  croat. ;  dankowice  pol. -gal. ;  daniszew  pol. -pol. ;  danisevici  serb.-dan.  ;  daniborov 
brod  cech.-erb.;  danioves  öech. -boh. 

94.  Aap — . 

Personennamen  103- 

darov  cech.-erb.;  daröw  ruth.-gal.,  woher  darowski;  darova  öech.  -boh. ;  daridi 
croat. ;  darowyczi  ruth.-gal.;  darowino  pol.  -  cod.  4.  74.;  daranovac  croat. ;  darenice  öech.- 
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boh.  ;  daromin  pol.  -  pol.,  pol.  -  cod.  1.  79.;  niedarzyn  pol. -pol.  ;  darmysl  öech.  -boh. ; 

darosava  serb. 

95.  a^P^- 

Personennamen  1 05. 

(Ivoräci  cech.-boh.;  dvoräcky  cech.-boh.;  dworszowice  pol. -pol. 

96.  a*c — • 

Personennamen  107. 

desic  serb.;  desinic*  croat.  ■  desinec  croat. ;  desimirovac  serb. 

97.  ahb — • 

Personennamen  108. 

divice  cech.-boh. ;  divci  serb.;  divaci  cech. -erb. ;  dziwocici:  diuoeici  pol. -cod.  3.  44.; 
divostin  serb.;  divisov  cech.-boh.;  divisovice  cech.-boh. 

98.  t\AT*r"k. 

Personennamen  112. 

dluhovici:  dolgaviz  cech. -erb.;  dlugojöw  pol. -pol.;  dluhonia  cech.  -  erb. ;  dluhonice 
öech. -mor.;  dluhonici:  dilgonici  öech.  -  erb. ;  dlouhonovice  öech.  -  boh. ;  dlugoszyn  pol.  -  gal. ; 
dlugobörz  pol. -pol. ;  dlouhoniilov  öech. -mor.  Vergl.  dluhoste  cech.-boh. 

99.  aok— . 

Personennamen  113. 

dobev  cech.-boh.;  dobelice  öech. -mor.;  dobiJin:  dobilin  öech.-erb.;  dobenm  cech.-boh.; 
dobiecin  pol. -pol. ;  dobetice  öech. -boh.;  dobkowyczi  ruth. -gal. ;  dobesov  cech.-boh.;  dobsni 
cech.-boh.;  dobesice,  dobsice  öech. -boh.;  dobesovice  öech. -boh. ;  dobieszowice  pol. -cod. ; 
dobieszyn  pol. -gal.;  dobieszewo  pol.-pos.;  dobieslawice  pol. -pol.,  pol.-pos.;  debeslawci 
ruth. -gal.  Vergl.  deblin  öech. -erb.  und  die  pol.  Familiennamen  dobiejowski,  dobkowski, 
dobiesz,  dobieslawski. 

100.  A^ßP^- 

Personennamen  114. 

dobfin  cech.-boh.;  dobröw  pol. -pol.;  dobrs,  ehedem  dobr  öech.- erb. ;  dobrice  cech.-boh.; 
dobriö  serb.;  dobroviö  croat.;  dobrovice  cech.-boh..;  dobrovici  öech. -erb.;  dobfev  cech.- 
boh.;  dobrojewo  pol. -pos. ;  dobrojevina  serb. ;  dobrujevac  serb.;  dobrojevac  serb.;  dobre- 
jice  cech.-boh.;  dobfejov  cech.-boh.;  dobrejovice  öech. -boh.;  dobrzejewice  pol. -pol.; 
dobrzelin  pol. -pol.;  dobrolevo  nslov. ;  dobrzelöw  pol. -pol.;  dobrylöw  pol. -pol. ;  dobrylewo 
pol.-pos.;  dobranovici  cech, -erb. ;  dobranov  öech.. -boh.;  dobranowice  pol.  -  gal. ,  pol. -pol.; 
dobrianyczi  ruth.  -  gal.  ;  dobfen  öech.  -  boh. ;  dobrenice  cech.  -  boh.  ;  dobrenec  cech.- 
boh. ;  dobrensko  cech.  -erb. ;  dobrinov  öech.  -  boh. ;  dobronin  cech.-boh.;  dobronice 
rech. -boh.,  cech.  -  mor. ;  dobrzyii  pol. -cod. ;  dobryn  nserb. ;  dobrinja  serb.,  serb.  -  mon. 
18.;  dobrynia  pol.  -  gal.  :  dobrinia  cod.;  dobryniöw  pol.  -  pol.  ;  dobraöa  serb.;  dobrota 
serb.  -  mon.;  dobrotin  serb.,  serb.-mon.;  dobrotice  öech.  -  boh.,  öech. -mor.;  dobrocice  pol.- 
pol.;  dobrotöw  ruth. -gal.;  dobroutov  cech.-boh.;  dobrutovei  serb. -mon.  62.;  dobretm:  dobra- 
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tin,  dobretin  cech. -erb. ;  dobrjatino  russ.;  dobratycze  pol. -pol.,  richtig  russ.;  dobridserb.; 
dobrodm  öech.-boh. ;  dobrava  dech.-boh. ;  dobrade  serb.;  dobrkov  dech.-boh.;  dobrköw  pol.- 
gal. ;  dobrc  dol  serb. -mon.  83.;  dobrdice  cech. -mor.;  dobnd  dech.-boh.;  dobrikov  cech.- 
boh. ;  dobflkovec  cech.-boh.;  dobfikovice  dech.-boh.;  dobrichov  dech.-boh.;  dobrichovice 
cech.-boh.;  dobrochy  pol. -pol. ;  dobrochov  cech. -mor.;  dobrochovici  dech.-erb.;  dobrzechöw 
pol.  -gal. ;  dobrce  dech. -boh. ;  dobrusyn  rutli.-gal. ;  dobrac  nslov. ;  dobradeva  nslov. ;  dobra- 
czyn  ruth. -gal. ;  dobridov  deck. -mor. ;  dobricevo  serb.  -  mon.  111.;  dobnc  dol  serb. -mon.; 
dobröin  serb.;  dobridkov  cech.-boh.;  dobroud  dech.-boh.;  dobrocovice  cech. -boh. ;  dobro- 
ckov  cech. -mor.;  dobrasevci  serb.  -  mon. ;  dobfesovici  cech.-erb.;  dobros  serb. -mon.  248.; 
dobrosov  cech.-boh.;  dobrosovice  dech.-boh.;  dobrzeszöw  pol. -pol.;  dobris  cech.-boh.; 
dobrzyszew  pol. -pol. ;  dobrus  dech.  -  bob. ;  dobrusa  nslov.;  dobruska  cech.-boh.;  dobrsfn 
dech.-boh. ;  dobrybuz  nserb. ;  dobroviz  dech.  -bob.;  dobrovitov  dech.  -  bob. ;  dobroviceves  cecli.- 
boh. ;  dobrovod  cech.  -  bob. ;  dobrogniew  pol.  -  cod.  3.  66.;  dobrogosty  pol. -pol.;  dobro- 
liostov  cech. -boh. ;  dobrohostow  ruth. -gal. ;  dobrogostowo  pol.  -  wiad.  1.;  dobrohost'  cech.- 
boh.,  dech. -mor. ;  dobrogoszcz  pol.  -  pol. ;  dobrogostje  croat. ;  dobroljubci  serb.;  dobromyl  ruth.- 
gal. ;  dobfemilice  cech.-boh.;  dobromilice  dech.  -  mor. ;  dobromierz  pol.  -  pol.;  dobromir  pol.- 
cod.  3.  118.;  dobromerice,  dobromirice,  dobremirice  dech.-boh.;  dobromirzyce  pol. -pol. ; 
dobromyrka  ruth.  -  gal. ;  dobromysl  pol. -pol. ,  pol. -pos.;  dobroslaw  pol. -pol. ;  dobroslawici 
watt.  ;  dobrosolowo  pol. -pol. ;  dobrociesz  pol. -gal.;  dobrotesici  cech.-erb. 

101.  ^OMT*. 

Personennamen  117. 

domovec  croat.  ;  domajowice  pol.;  domaniew  pol. -pol.;  domanice  cech.-boh.;  domanice 
pol.  -  pol.  ;  domanovice  cech.-boh.;  domanovici  serb.  -  mon.  182.;  domanm  dech.  -boh. , 
cech. -mor. ;  domanin  pol. -pos.;  wola  domatkowska  pol. -gal. ;  domagovid  croat.;  domkov 
dech. -boh. ;  doruankovice  dech.-erb.;  domiechowice  pol. -pol. ;  domousice  cech.-boh.,-  domo- 
hovo  croat.;  domasm  cech.-boh.,  cech.-mor.;  domasov  cech.-erb.,  cech. -mor. ;  domaszöw 
ruth.  -  gal. ;  domaszew  pol. -pol.;  domasinec  croat. ;  domasice  dech.-boh.;  domasojce  nserb.; 
domusidi  serb. -mon.  62.  53.;  domaborz  pol. -cod.;  domaborici  cech.-erb.;  domaborice  dech.- 
mor. ;  domagosc  russ.  karamz.  2.  nota  302.;  domahor  cech.-boh.;  domazlice  cech.-boh.  für 
i  domazilice:  domasilici  cech.-erb.;  domazelice  cech.-mor.;  domazyr  ruth.-gal. ;  domamil  cech.- 
erb.,  cech.-mor.;  domamile  cech.-urk.  1190.;  domamysl  cech.-boh.;  domyslice  wohl  für 
domamyslice  dech.-boh.;  domamyslice  cech.  -  mor. ;  domaradzyn  pol.  -  pol. ;  domoraz  dech.- 
boh. ;  domaraz  cech.-erb.;  domaradz  pol.  -  gal.,  woher  domaradzki;  domoradice  cech.-boh.; 
domaradice  cech.-erb.;  domaradzice  pol. -pol.;  domaslav  dech.-boh.;  domosiaw  pol.  -  pol. , 
pol. -pos.,  woher  domoslawski;  domaslavice  cech.-boh.;  domaslowice  pol. -gal.;  domaslovec 
croat. 

102.  Apark. 

Personennamen  118. 

dragac  serb.;  drahov  dech.-boh.;  dragovac  serb. ;  dorogozidi  russ. ;  drazice  dech.-boh.; 
|  dragid  serb.;  dragoviö  nslov.;  dragovid  croat.;  dragovidi  croat;  drahovice  dech.-boh.;  dragi- 
|jevica  serb.;  drohojöw  ruth.  -  gal.;  dragojevac  serb.;   drazov  cech.-boh.;  drazevac  serb.: 
drazovice  cech. -erb.,  cech. -mor. ;  drazejov  dech. -boh. ;  drazejovice  cech.-boh.,  öech. -mor. ; 
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drazujevo  serb.-nion.  186.;  dragalejev  potok  serb. -mon.  83.;  dragol  serb. ;  dragelj  serb. ; 
draglan  serb.-mon.  320.;  drahlin  cech.  -boli. ;  drahlovice  dech. -boh. ;  drahelice  dech. -boh. ; 
drahelcice  cech. -boli. ;  drahany  dech. -mor. ;  draganje  croat. ;  draganowa  pol.  -  gal. ;  draganid 
croat.;  draganic  serb.-mon.;  drahanovice  dech. -mor. ;  dragovanscak  croat.;  dragovanja  vas 
nslov.;  drazeh  deck,  -boli. ;  drazenov  Sech.  -boli. ;  drazinovidi  serb.;  drahomn  cech.  -mor. ;  dra- 
honice  cech. -boh. ;  dralionici  dech. -erb. ;  drahnice  cech. -erb.;  drahonovice  dech. -boh. ;  dra- 
lioiioviei  cecli. -erb. ;  dralinovice  cecli.  -  boh. ;  drahoiiov  dech. -boh.;  drahüh  dech. -erb. ; 
drazetice  cecli.  -boh. ;  dragotin  croat.;  dragotinci  nslov. ;  drahotm  cecli. -boh. ;  drahotice 
cech.-boh.;  drahnetice  dech.  -  boh. ;  drazkov  cecli. -boh. ;  drazkovice  dech. -bok. ;  drazkovec 
croat.;  drazicka  cech.  -  boh. ;  dragosinci  serb.;  dragadevo  serb.;  dragaszöw  pol.  -pol. ;  drago- 
sevac  serb.;  drogoszewo  pol. -  cod.  1.  71.;  drahous  cech. -boh. ;  dragusiea  serb.;  draksan  serb.- 
mon.  62.;  nadroz  pol. -pol. ;  niedroz  pol. -pol. ;  nedrazice  cech.  -  boh. ;  nedrahovice  cech.- 
boh.;  dorogomilov  russ. ;  dragobratidi :  vlasi- serb. -mon.  489.;  dragobrada  serb.;  dorogobuz 
russ.;  drahobuz  dech.-boh.;  drahobudice  dech.-boh. ;  dragomer  nslov.;  drahomirice  cech. -boh. ; 
drazimirovac  serb.;  drahomysl  ,  deutsch  dreiamseheln,  cech. -boh. ;  drohomysl  ruth.  -  gab; 
dragonoz  croat.;  drahoraz  cech.  -  boh.;  dragoslavec  croat. ;  drahoslav  cech. -erb. ;  drogosla- 
wice  pol. -cod.  1.  188.;  drahotesice  cech. -boh.;  drahotouse  cech. -mor. ;  kumodraz  serb.; 
ponedraz  cech. -boh. ;  ponedrazce  cech. -boh.  Vergl.  sedrazice  cech. -boli. ;  sendraz  cech. -boh.; 
sendrazice  cech.-boh.;  tedrazice  cech. -boh.;  jedraz  cech. -boh.;  oudraz  cech. -boh. 

103.  Aß^c — . 

Personenname  fehlt. 

drasov  dech.-boh.;  drasovice  dech.-boh. 

104.  AP«Y— • 

Personenname  fehlt. 

drochy  cech.-boh.;  drosov  kop  cech. -erb. ;  droskovice  cech. -erb. 

105.  Apoyr'k. 

Personennamen  120. 

drugov  stlp  serb.-mon.  111.;  drugovac  serb.;  druhovici  cech. -erb.;  druzilovec  croat.; 
druhanov  dech.-boh.;  druhanice  dech.-boh.;  druganid  serb.;  druzenice  cech.-boh.;  druzetid, 
druzetidi  serb. ;  drouzetici  cech. -erb.;  drouzetice  cech.-boh.;  drouzkovice  dech.-boh.;  druzko- 
vec  croat.;  druzec  cech. -boh. ;  drugosevci  serb.-mon.  125.;  bezdruzice  cech.-boh. 

106.  AP'Kr — . 

Personennamen  121. 

drhov  dech.-boh. ;  drhovice  dech.  -boh. ;  drhovec  dech. -boh. ;  drzov  ceeh.-boh. ;  drzovice 
dech.-boh.;  drhonice  cech.-boh.;  dzierzandw  pol. -pol.,  pol.-pos.;  drhotm  cech.-boh.;  dzier- 
zecin  (darsentin)  pol. ;  drzimovec  croat. ;  drzkov  cech.-boh.';  dzierzkdw  pol. -pol.;  dzicrzkowice 
pol. -pol.;  drskovci  croat.;  drzkovina  sim.  II.  1.;  drzkrajov  cech.-boh.;  drzikrajovici  dech.- 
erb. ;  drzmirovci  serb.-mon.  186.;  dzierzybadz  (darseband)  pol.;  drslavice  cech.-boh.,  dech.- 
mor.  Vergl.  den  pol.  Familiennamen  dzierzykraj. 
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107.  A°VHd"- 

Personenname  fehlt. 

dunajice  cech.  -  boh. ;  dunajovice  cech.-boh.;  dunavice  cech.-boh.  Vergl.  dunice  öech.- 
boh. ,  die  öech.  Personennamen  dunaj  und  dnepr  podl. ,  so  wie  den  pol.  Familiennamen 
dunajewski. 

108.  a^Y1^- 

Personennamen  124. 

duszowo  pol.-  cod. ;  dusejov  cech.  -  boh. ;  duszatyn  ruth.  -  gal. ;  duskovci  serb. 

109.  A-kß— • 

Personennamen  126. 

device  cech.-  erb. ;  devicky  öech.  -  erb. ;  devin  öech. -boh.;  dziewin  pol. -gal.;  devolisk 
serb.  -mon.  7.  10. 

110.  A'kA'k- 

Personennamen  127. 

dedov  öech. -boh. ;  dedova  öech. -boh. ;  dedojevici  serb.  -  dan. ;  dziadowo  pol. -pol. ;  dzia- 
dowizna  pol.  -  pol. ;  dedin  croat. ;  dediöi  croat. ;  dedici  russ.;  dedici  öech. -erb. ;  dedice  öech.- 
mor. ;  dedovice  cech.-boh.;  dziadowice  pol. -cod. ;  dedilov  russ. ;  dedinci  nslov. ;  dydiatyczi 
ruth. -gal.;  dedek  cech.  -  boh. ;  dedkov  cech. -boh. ,  cech.-mor.;  dedkovice  öech.-mor. ;  decin 
öech. -boh.;  dziaduchy  pol. -pol. ;  dziaduszyce  pol. -pol. ;  bezdez  russ.;  bezdez  cech.-boh.; 
bezdedice  öech.  -  boh. ;  bezdedovice  cech.-boh.;  dedomilice  cech.-boh.;  jedomelice  cech.- 
boh.;  dedoslavli  russ.  Vergl.  dedibaby,  jedibaby  cech.-boh.;  dedobojci  cech. -erb. ;  dedozezi 
öech.  -  erb. 

111.  A±T— . 

Personenname  fehlt. 

de  tan  cech.  -  boh. ;  detonice  cech.  -  boh. ;  detinici  :  dethinici  öech. -erb.;  detenice  cech.- 
boh.;  detochov  cech. -boh.;  detusin  öech. -boh. ;  nedetovice  öech. -  erb.  Der  Ortsname  decani, 
auch  detiöani,  detcani  geschrieben  (vergl.  Daniöiö  Rjeönik  1.  328.)  ist,  wie  das  öech.  decany, 
entweder  auf  das  Thema  dM,  oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  det  zurückzuführen,  gewiss 
nicht  auf  das  in  öech.  Personen-  und  Ortsnamen  (dekov,  dekovka,  bezdekov,  bezdekovec) 
vorkommende,  aus  dem  Deutschen  entlehnte  Thema  dek,  das  poln.  dziek  lautet,  und  im 
serb.  noth wendig  dek  lauten  würde.  Unter  diesen  Umständen  wird  wohl  auch  auf  die  Form 
daciane  bei  Erben  um  so  weniger  Gewicht  gelegt  werden  dürfen,  als  man  auch  rademaritz, 
rademariz,  strezmar  findet,  worin  a  altslov.  -k  entspricht. 

112.  >Kap — . 

Personennamen  130. 

zarov  öech. -erb. ;  zarovice  öech. -erb. ;  zarosice  öech. -erb. 

113.  >Kf A  . 

Personenname  fehlt. 

zely  cech.-boh.;  zelievo  serb.;   zelejov  cech.-boh.;  zelejovice  cech.-boh.;  zelenice 
cech.-boh.;  zelnice  cech.-boh.,  ehedem  zelunice  erb.;  zeletice  cech.-mor.;  zeliv  cech.  -  boh. ; 
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zelivo  cech.  -  boh.;  zelivec  ßech. -boh. ;  zelatovice  ßech.  -  mor. ;  zeletava  cech.-rnor. ;  zelevice 
öech.  -boh.;  zelvice  cech. -bob.;  zelevcice  cech.  -  boh.;  zelkovice  cech.  -boh.;  zelec"  ßech.- 
boh. ;  zelechy  cech.  -  boh. ;  zelechöw  pol. -pol. ;  zelechovice  cech. -boh.,  cech.-mor.;  zelichov 
cech.-boh.;  zelichöw  pol. -gal. ;  zelichöw  ruth.-gal.;  zelcin  cech. -erb. ;  zelesice  cech.-mor., 
cech.  -erb. ;  zeliszew  pol. -pol.;  zelybory  ruth.  -  gab;  zelibörice  öech.  -  boh.;  zalhostice  cech.- 
boh. ;  zalgosc,  salgast  nserb. ;  zelgoszcz  pol. -pol. ;  zelidedici  cech.  -  erb. ;  zelislaw  pol. -pol. ; 
zelislawice  pol. -pol.  Vergl.  die  pol.  Familiennamen  zelichowski,  zeliborski,  zelislawski  für 
zelichowski  etc. 

114.  JKHßT*. 

Personennamen  132. 

zivanice  cech.  -  boh. ;  zivomn  cech.  -boh.;  zywocin  pol.  -  cod.  2.  498.;  zivotice  cech.- 
boh. ;  zivkovac  croat. ;  zivkovci  serb. ;  zivci  croat. ;  zywaczöw  ruth.  -gal. ;  zivhost' cech. -boh. ; 
zivigosta  serb. -mon.  320.;  zivohybice  cech. -boh. 

115.  JKH/k,  ,  H<kA  • 

Personennamen  133. 

zdov  cech.  -  boh. ;  zd'ov  cech.  -  boh. ;  zidovice  cech.  -  boh.  ;  zidilje  serb. ;  zd'an  cech.  -  boh. ; 
zdanja  gora  russ. ;  zdanov  cech. -boh. ;  zdanov  cech. -boh.;  zdanice  öech.  -  boh. ,  öech.-mor. ; 
zidenice  cech.-mor.;  zidlov  cech. -boh.;  zidca,  zitca,  zica  serb.:  vergl.  Danicid,  Bjecnik  1.  340. 

v 

PN.  * jkh^tvKTv  oder  jkht'kk'k:  in  jedem  Falle  ist  das,  was  P.  J.  Safarik  darüber  sagt,  unbe- 
gründet: das  Wort,  verglichen  mit  ziöiti  gönnen,  scheint  mit  dem  Namen  der  Göttin  prija 
d.  i.  freja  (prijati  lieb  haben)  parallel  zu  laufen  und  mithin  die  herkömmliche  Erklärung,  dass 
ziza,  ciza  so  viel  als  dea  mammosa  bedeute,  verwerflich  zu  sein.  Wiener  Jahrbücher  46.  44. 

116.  JKH3H  

Personennamen  13<J. 

zyznöw  pol. -pol.  ;  zyznowo  pol. -pol. ;  ziznetice  öech. -boh.;  ziznikov  cech.  -  boh. ;  zyzno- 
myr  ruth.-gal.  Vergl.  zinkov  cech.  -  erb.;  ziziikovici:  sizencovicich  cech.-erb. 

117.  TKH/Vk. 

Personennamen  135. 

zilov  cech. -boh.;  zilinci  serb. 

118.  JKiip'k. 

Personennamen  136. 

zyrzyri  pol. -pol. ;  zyrzyna  woda  pol.;  zirov  cech.- boh.;  zyröw  pol. -pol. ;  zirovnica  serb.; 
zirice  cech. -erb.;  zerovice  cech. -boh.;  zirovici  cech.-erb.;  ziranovice  cech.-mor.;  zerovice 
cech. -boh.;  zirotin  cech. -boh. ,  cech.-mor.;  zerocin  pol.  -  pol. ;  zyrocino  pol. ;  zerotice  cech.- 
mor.;  zeratice  cech.-mor.;  zifetice  ßech.-erb. ;  zeretice  cech. -boh. ;  zirütky:  sirothki  ßech.- 
erb.;  zyrawa  ruth.-gal.;  zyrawka  ruth.-gal.;  zeromin  pol.  -pol. ;  zyraköw  pol. -gab;  zirakovice 
cech.-erb.;  zyrköw  pol.  -  gal. ;  zyrkowice  pol. -pol. ;  zerochöw  pol. -pol.;  zircin  cech.-erb.; 
zeroslawice,  zyraslawicc  pol. -gab;  neuzir  cech.-mor.  Vergl.  mutizir  russ. 
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119.  JKHT  . 

Personennamen  137. 

zitm  cech.-boh.;  zytowo  pol. -pol. ;  zytowice  pol.  -  pol. ;  zitenice  cech.  -bob.;  zitetm 
cech.-boh.;  zitava  cech. -erb.  5  zitovlice  cech.-boh.;  zitkovac  serb. ;  zitkovica  serb. ;  zitkovsclca 
croat. ;  zice  cech.  -  boh.;  zitomir  croat. ;  zitimir  cech.  -  boh. ;  zitomiski  ok.  69.;  zitomitiskt 
grad  sim  1.  8.,  serb. -mon.;  zitomislid  serb.;  dorogozic  russ.  Vergl.  zyslawice  pol.  -  pol. 

120.  JKH^  . 

Personenname  fehlt. 

zychy  pol.  -  pol. ;  zichov  £ech. -boh. ;  zyehöw  pol. -pol.;  zychowo  pol.  -  pol. ;  zichovice 
ßech.  -  boh. ;  zichovec  öech. -boh. ;  zichlice  cech.-boh.;  zychorzyn  pol.  -  pol. 

121.  3aßH/v — . 

Personennamen  139. 

zavidov  cech.  -  boh.;  zawydowyczi  ruth.  -  gab;  zawidöwka  pol. -gab ;  zavidkovice  cech.- 
boh.  Vergl.  zävisin  öech. -boh. ;  zawiszyn  pol.  -  pol. 

122.  34M>U>. 

Personenname  fehlt. 

zajecm  cech.  -  boh.;  zajecov  cech.  -  boh.;  zajecice  cech.  -  boh. 

123.  3K0p — ,  3Kpa — . 

Personenname  fehlt. 

zborov  cech.  -  boh. ;  zborovice  cech.  -  boh. ;  zbraslav  cech.  -  mor. ;  zbraslavice  cech.- 
boh.;  zbraslavec  cech. -mor.  Vergl.  zbrasin  cech.-boh. 

124.  sb^a — . 

Personennamen  140. 

hvezdov  cech.  -  boh. ;  hvezdonice  cech.  -  boh. 

125.  sß-kpi*. 

Personennamen  141. 

zvefotice  öech.  -  boh.  Vergl.  zvirotice  öech.-boh. 

126.  3EA  . 

Personenname  fehlt. 

zielice  pol. -pos. ;  zieleniewo  pol. -pol. ;  zelnava  cech.-boh.;  zielecin  pol. -pol.,  pol.- 
pos.;  zielecice  pol. -pol. ;  zelcm  cech.-boh.;  zielomys'l  pol. -pos. 

127.  3tM— 

Personennamen  142. 

ziemiecin  pol. -pol. ;  ziemiecino  pol. -cod.  2.  853.;  zemetice  cech.-boh.,  ehedem  nach 
erb.  semetice;  zemechy  cech.-boh.  Vergl.  sezemin  cech.-boh.;  sezemice  cech.-boh.;  sezimky 
cech.-boh. 
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128.  3*aT— . 

Personennamen  143. 

zlatovo  serb. ;  ziotowo  pol. ;  zoiotkowyczi  ruth.  -  gal. ;  zlatysoviee  cech.  -  boh. ;  zlatousov 
cech.  -  boh. 

129.  3N4. 

Personennamen  145. 

znamirowice  pol.  -  gal. ;  neznanöw  ruth.  -  gal. ;  nieznanice  pol.  -  pol. ;  nieznanowice  pol.- 
gal.,  pol.  -  pol. ;  neznasov  ßech.  -  boh. ;  nieznamirowice  pol.  -  pol.;  neznabohy  cech.  -  boh. ; 
poznari  pol.;  poznanovec  croat. ;  poznachowice  pol.  -  gal.  Vergl.  den  pol.  Familiennamen 
znamirowski. 

130.  3«p—. 

Personennamen  146. 

zorunovac  serb. ;  zoretidi  croat. ;  zorkovci  croat. ;  zorißiöi  croat. 

131.  3'KA'K. 

Personennamen  147. 

zlice  cech. -boh.;  zlenice  öech.  -  boh. ;  zlonm  cech. -boh. ;  zlonice  öech.  -  boh.  zloncice 
cech. -boh.;  zliv  Sech. -boh. ;  zlivice  cech.  -  boh. ;  zlycin  ßech.  -  boh.;  zlechov  ßech.  -  boh. ; 
zlichov  cech.  -  boh.;  zlochowice  pol.  -  pol.;  zlosyn  cech.  -boh. ;  zloczew  pol. -pol.;  zoloczew 
ruth. -gal. ;  zleszyn  pol. -pol. ;  zlesice  ßech.-boh.  Vergl.  zlobin  croat. ;  zlovedice  cech.  -  boh. ; 
zlovetice  öech.-boh. 

132.  HSß'kcTT». 

Personennamen  150. 

zvestov  cech.  -  boh. ;  zvestovice  cech. -boh. ;  izvestovici  saf. -urspr.  44. ;  zvestonm  öech.- 
boh. ;  nezvestice  ßech.  -  erb. 

133.  HCT"k. 

Personennamen  155. 

istinitfi  serb. -mon.  83.;  jestetice  öech. -boh. 

134.  KA— . 

Personennamen  156. 

käjov  cech.-boh.;  kajice  cech. -boh.;  kajnice  cech. -boh.;  kajisovici  cech. -erb. ;  kajmi- 
rowo  pol. 

135.    KA3  . 

Personennamen  158. 

kazfn  cech.  -  dalem. ;  kazanie  pol.  -  pol. ;  kazanöw  pol.  -  pol. ;  kazanöw  ruth.  -  gal. ;  kaza- 
nowo  pol. -cod.  1.  228.;  kazimlf  cech. -erb.;  kazmieröw  pol. -pol. ;  kazimiröwka  pol. -gal. ; 
kazimierz:  kazimir  pol.  -  cod.  3.  271.  Vergl.  k&ziiov  cech.-boh.;  kaznejov  cech.-boh. 

136.  KAi\ — . 

Personennamen  160. 

kaly  ßech. -boh.;  kalow  pol.  -  cod.  1.  12.;  kalic"  croat.;  kaljeviö  serb.;  kalino  pol. -cod. ; 
kalinowo  pol. -cod. ;  kalinoves  ßech. -boh.;  kaliniÖ  croat.;  kalovice  cech.-boh.;  kalenice 
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dech.  -boh. ;  kalinici  cech. -erb. ;  kalenid,  kalenidi  serb.;  kalinovec  croat. ;  kalenovac  serb. ; 
kalinovac  serb. ;  kalinjevac  serb.  5  kaletice  cech.  -  boh. ;  kalousov  dech.  -  boh. ;  kalimanid 
erb.;  kalomiric  serb.  -mon.  86.  Vergl.  die  pol.  Familiennamen  kalicki,  kalenski,  kaliriskis, 
kalinowski,  kalecki,  kalisz,  kaliszkowski,  kaliborski. 

137.  Kapa — . 

Personennamen  161. 

karan  serb. ;  karanovid  serb. ;  karanovac  serb. ;  karanovcid  serb. 

138.  Kßac — . 

Personennamen  162. 

kwasy  pol.  -pol. ;  kvasm  cech.  -  boh.  5  kwasöw  pol.  -  pol. ;  kvasice  dech.  -mor.  ;  kvasici 
ceeh.-erb.;  kvasovice  cech.-boh.;  kvasovici  cech.  -  erb. ;  kwasowice  pol.-gal.;  kvasejovice 
cech.  -  boh. ;  kvaslice  cech.-boh.;  kwasniöw  pol.  -  pol. ;  kvasnovice  dech.  -  boh. ;  kvasetice 
cech.-boh.;  kvasko  vice  cech. -boh. ;  nakvasov  cech.-boh.;  nakvasice  dech. -boh. ;  nakvaso- 
vice  dech. -boh.;  nekvasovice  dech. -boh. 

139.  KAEH'K. 

Personennamen  163. 

klenov  dech. -boh. ;  klonöw  pol. -pol. ;  klonowa  pol. -pol.;  klonowo  pol. -pol. ;  klenovka 
dech -boh.;  klenice  cech.-boh.;  klenovice  cech.  -  boh. 

140.  kc»b  — . 

Personenname  fehlt. 

kowale  pol.-gal.,  pol.  -  pol. ;  kowalewo  pol. -pol. ;  kowalowy  pol.-gal.;  kovalovice 
dech. -erb.,  cech. -mor. ;  kowalöwka  ruth. -gal. ;  kowalczuki  pol.-pol. ;  kovary  cech.-boh.; 
kovarov  deck. -boh. ;  kovafovice  cech.-boh.;  kovac  deck. -boh.;  kovadi  serb.;  kovadid  serb.; 
kovacev  laz  serb. -mon.  83.;  kovacevac  serb.,  serb.  -  mon.  71.  Vergl.  kuznocin  pol.  -  cod. 

141.  KoroyT — . 

Personenname  fehlt. 

kohoutov  dech. -boh. ;  kohoatovice  cech.-boh.,  cech.  -  mor. 

142.  K^rk. 

Personenname  fehlt. 

kozly  cech.-boh.;  kozly  pol.-pol.;  kozlov  cech.-boh.;  kozlöw  pol.-gal.,  pol.-pol.; 
kozlowo  pol.-pol.;  kozlovice  cech.-boh.,  cech. -mor. ;  kozlowice  pol.-pol.;  kozlovid  serb.; 
kozlowed  ruth. -gal. ;  kozlöwek  pol.  -  gal. ;  kozlocin  pol.-pol. ;  kozlidid  serb. 

143.  KOH. 

Personennamen  166. 

kojice  deck. -boh. ;  kojidi  serb.;  kojovice  cech.-boh.;  kojinovidi  serb.;  kojanow  pol.- 
cod.  3.  1.  109.;  kojetm  cech.  -  boh. ,  cech. -mor.;  kojecin  pol. ;  kojetice  cech. -mor. ;  kojatky 
edch.  -  mor. ;  kojakovice  cech.  -  boh. ;  kojkovice  cech.  -  boh. ;  kojecin  dech.  -  boh. ;  kojecice 
cech.  -  boh.;  kojsice  cech.  -  boh.  ;  kojsovice  dech.  -  boh. 
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144.  kok — . 

Personenname  fehlt. 

kokovice  ßech. -bob.;  kocin  cech.-boh.;  kokofov  cech.-boh.;  kokorin  cech.-boh.;  koko- 
rzyno  pol.  -  cod. ;  kokonin  cech.  -  boh. ;  kokotov  Sech. -boh. ;  kokotöw  pol.  -  gab ;  kokutköwci 
ruth. -gab;  kokavice  cech.  -  boh. ;  kockov  cech.  -  boh. ;  kokasice  cech.-boh.;  kokosin  ßech.- 
erb. ;  koksin  cech.  -  bob. ;  kokoszyrici  rutli.  -  gab  5  kokuszka  pol.  -  gab 

145.  koa — . 

Personennamen  167. 

kolin  (Sech. -bob.;  kolinec  cech.  -  bob. ;  kolyrici  rutb. -gab  ;  kolonyci  rutb.  -  gab ;  kolanöw 
pol. -gab  ;  kolanöwka  pol. -gab  ;  kolec  cech.-boh.;  kolaczyce  pol. -gab  ;  kolasin  serb.;  kolesov 
cech.-boh.;  kolesovice  cech.-boh.;  kolisov  cech.-boh.;  kolomefice  cech.-boh.;  kolomuty 
cech. - boh. 

146.  koc — . 

Personennamen  169. 

kosov  öech.-boh.;  kosöw  ruth.-gal.;  kosoweö  rutb.  -  gab ;  kosöwka  ruth.-gal.; 
kosice  ßech.-boh. ;  kosicky  cech. -boh. ;  kosor  cech. -boh. ;  kosorin  cech.  -  boh. ;  kosorice  cech.- 
boh.;  kosnovice  cech.-boh.;  kosocice  pol. -gab 

147.  Koy— . 

Personennamen  171. 

kochy  öech. -erb. ;  kosin  cech.  -  boh.;  kochov  cech. -erb.,  cech.-mor. ;  kochöw  pol. -pol. ; 
kochowo  pol. -pol. ;  kosice  cech.-boh.;  koszyce  pol. -gab  ;  kocbovice  cech.-boh.;  kosov  cech.- 
boh. ;  kosovice  cech.-boh. ;  koszewicepol.  -  cod.;  koszelöw  ruth. -gab ;  kosire  cech.-boh.;  kosza- 
nowo  pol. -pos. ;  kochany  pol.  -  gab ,  pol. -pol.;  kochanky  cech.-boh. ;  kochanov  cech. -boh., 
cech.-mor.;  kochanöw  pol. -pol.;  kochanöwka  ruth.-gal. ;  kosenice  cech.-boh.;  kosinov  cech.- 
boh.;  kosetiee  cech.-boh.;  kosätky  cech.-boh.;  kosik  cech.-boh.;  kosikov  cech.-mor.;  rozko- 
chow  pol. -cod.;  rozkochowice  pol.  Vergl.  die  pol.  Familiennamen  kochan,  kochaiiski,  kocha- 
nowski,  koszewski,  koszelewski,  koszkowski. 

148.  KpaK — . 

Personennamen  175. 

kracin  cech.-boh.;  krakov  öech. -boh.;  kraköw  pol. -gab ;  krakovo  nslov.  ;  krakovec 
cech.  -  boh.;  krakowetf  ruth.-gal. ;  krakovcice  cech.  -  boh.;  krakoszowice  pol. -gab 

149.  Kpac — . 

Personennamen  177. 

krasöw  pol. -pol. ;  krasowa  pol. -pol.;  krasöwka  ruth.-gal. ;  krasice  cech.-mor.;  krasyczi 
rutb. -gab;  krasiczyn  pol. -gab;  krasovice  cech.  -  boh. ;  krasin  cech. -erb. ;  krasov  dech.  -  bob. ; 
krasovice  cech.-boh.;  kraslovice  öech.-boh.;  krasijew  ruth.  -  gab  ;  krasejovka  cech.-boh.;  kra- 
sylöwka  ruth.-gal. ;  kraselov  ßech. -boh. ;  kraslice  cech.-boh.;  krasulino  selo  serb.-mon.  353.; 
krasnice  cech.-boh.;  krasenovice  cech.-boh.;  krasonice  cech.-mor.;  krasoiiov  cech.-boh.; 
krasonovice  cech.-boh.;  krasletin  cech.-boh.;  krasocin  pol. -pol. ;  kraszacin  pol. -pol. ;  krasava 
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serb. ;  krasikov  cech.-boh.;  krasikovice  ßech.-boh.;  kraskov  cech.-boh. ;  nekrasüi  cech.-boh.; 
niekrasöw  pol.  -  pol. 

150.  KpJK  . 

Personenname  fehlt. 

krekovice  cecb.-boh.;  kreöov  cech.  -  bob. ;  krzeczöw  pol.  -  gal. ;  krecovice  deck.  -  bob. ; 
krzeczowice  pol. -gal. ;  kreckov  cech.  -  boh. ;  kreczkowa  rutb. -gal. ;  kreckovice  cecb.-mor. 

151.  KpHITk. 

Personennamen  178. 

krzywin  pol.  -  pos. ;  krivice  cecb.  -  bob. ;  krivenice  cecb.  -  bob.;  kfivousy  cecb. -bob.; 
krywczyci  ruth.-gal. ;  krivosin  cech.-boh.;  krivsoudov  cecb.  -  bob. ;  krzywosadz  pol. -pol., 
pol. -cod.  2.  735.  Vergl.  krivolac  cech.-bob.;  krivolacm  cecb.  -  boh. 

152.  KßHWk. 

Personennamen  179. 

knzov  cecb.  -  bob. ;  krzyzewo  pol.  -  pol. ;  krzyzowa  pol. -gal. ;  krzyzöwka  pol. -gal. ;  kn- 
zovice  cech.  -  boh.,  öech. -mor. ;  krizovec  croat. ;  krizanov  cech.-bob.,  cecb.-mor. ;  krlzany 
cech.-boh.;  krzyzanöw  pol. -pol. ;  krizanovice  cech.  -boh. ;  krzyzanowice  pol. -pol. ;  krizenice 
cech.-bob.;  krizanci  croat.;  krizanciöi  croat.;  krfzenec  cech.-bob.;  kfizätky  cech.-boh.; 
krizborice  cech. -erb. 

153.  KßOM — . 

Personenname  fehlt. 

kromesin  cech.  -  boh. ;  kromezlr  (kromenz)  Seck.  -  mor.  Vergl.  kromertice  cech.  -  bob. 

154.  KpOT  . 

Personenname  fehlt. 

krotejov  cech.-bob.;  krotiv  cech.-bob.  Vergl.  krotoszyn  ruth.-gal. 

155.  Kp'KH  . 

Personenname  fehlt. 

krnov  cech.  -  erb. ;  krnln  cech.-bob.;  krnjiö  serb.;  krnovice  öech.  -  bob. ;  karnowice  pol.- 
gal. ;  karniöw  pol. -gal. ;  karniewo  pol.  -  pol. ;  krnjevo  serb.;  karniowice  pol.  -gal. ;  krnejo- 
vice  cech.-boh.;  krnevice  dech. -boh. ;  karnkowo  pol.  -  cod. ;  karniszewice  pol. -pol. 

156.  Kp'kc— . 

Personenname  fehlt. 

krsy  cech.-bob.;  karsy  pol. -gab;  krsov  cech.  -boh. ;  krsice  cech.-bob.;  krsovice  cech.- 
bob.  ;  krsava  serb. 

157.  Kp^kCT — . 

Personennamen  182. 

krtenov  cech.-boh.;  krtenovice  cech.-bob.;  krtetice  cech.-boh. 
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158.  Kp'hT  . 

Personenname  fehlt. 

krty  cech.-boh.;  krtov  cech. -boh. ;  krteii  cech.  -  boh. 

159.  Kp^T  . 

Personenname  fehlt. 

krutenice  cech.-boh.;  krucov  cech.-boh.  Vergl.  krecilöw  pol. -gal. 

160.  Koye — • 

Personenname  fehlt. 

kubice  cech.  -  boh. ;  kubetin  öech.  -  boh.;  kublkovy  duby  cech.  -  boh. 

161.  Koyn — • 

Personennamen  186. 

kunin  pol.  -  pol.;  kunynruth.  -  gal.;  kunov,  kounov  cech.  -  boh. ;  kimöw  pol.  -  gal. ;  kunowa 
pol. -gal. ;  kounice  cech.-boh.,  öech.-mor.;  kunice  cech.  -  boh. ;  kunici  (Sech. -erb.;  kuniöky 
cech.  -  boh. ;  kunice  pol.  -  gal. ;  kunyczi  ruth.  -  gal. ;  kimovice  cech.  -  erb. ;  kunovec  croat. ; 
kunovka  cech.-boh.;  kunejovice  öech.-boh.;  kunetice  cech.-boh.;  kunkovice  cech.-boh.; 
kunkowa  ruth.  -  gal. ;  kunacice  cech.  -  boh. ;  kuncice  ßech.  -  boh. ;  kunaszow  ruth.  -  gal. ; 
kunysöwci  ruth.  -gal.;  kunemil  öech. -boh.;  kuncina  ves  cech.  -  boh. 

162.  Koyp — . 

Personennamen  188. 

kury  ruth. -gal.;  kuröw  pol. -gal.,  pol. -pol. ;  kurowo  pol. -pol. ;  wola  kurowska  pol. -cod.; 
kurowice  pol.  -  pol. ;  kurowyczi  ruth.  -  gal. ;  kuröwci  ruth.  -  gal. ;  kurzelow  pol.  -  cod. ;  kury- 
löwka  ruth.  -  gal. ;  kourim  cech.-boh.;  kurakov  cech.-boh.;  kurzeszyno  pol. -cod.  2.  604. 
Vergl.  kurimany  cech.  -  boh. 

163.  K'KHI. 

Personennamen  189. 

kij  serb.  -  mon.  353.;  kij  pol. -pol.  kije  pol.  -  pol. ;  kijev  russ. ;  kiji  ruth. -gal.;  kyjov 
cech.-mor. ;  kijöw  pol. -pol. ;  kijevo  serb.;  kijewo  pol. -pos. ;  kyjice  öech.-boh. ;  kijowed  ruth.- 
gal.;  kijevac  serb.  -  mon.  353.;  kijaszkowo  pol.  -  cod.  Vergl.  kimyr  ruth. -gal. 

164.  K'kiy — . 

Personenname  fehlt. 

kysice  ßech.  -  boh. ;  kyskovice  cech.  -  boh.  Vergl.  ksice  öech.  -  boh.;  ksenice  cech.-boh.; 
k^ely  cech.  -  boh. 

165.  Aar — . 

Personenname  fehlt. 

lagow  pol. -cod.;  lagowo  pol.  -  cod. ;  lahovice  cech. -boh. ;  lahost' cech.-boh. ;  lahodow 
ruth.  -gal. 
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166.  AfN — . 

Personenname  fehlt. 

16ny  cech.  -  boh.;  lenkovice  cech. -erb.;  lenesice  cech.  -  boh. 

167.  aet — . 

Personenname  fehlt. 

lety  cech.  -  boh.;  letov  cech.  -  boh.  5  letovy  cech.-boh.;  letovice  cech.  -  boh.;  leten  ecch.- 
erb.,  später  letnä;  letkovice  cech.-mor. 

168.  Aty — . 

Personenname  fehlt. 

lechov  cech. -boh.;  lechöw  pol.  -  cod. ;  lechowiec  pol. -cod.;  lesetice  cech.-boh. ;  lesov 
cech. -boh. ;  lesovice  cech. -boh.;  nelechov  cech. -erb.;  nelesovice  cech. -erb.;  lesisov  cech.- 
boh. ;  lesice ,  ehedem  lasice  cech.  -  erb. 

169.  ahc — . 

Personenname  fehlt. 

lisov  cech. -boh. ;  lisovice  cech. -boh.;  lisenice  Sech. -erb. ;  liskovice  cech. -boh. 

170.  AH£  . 

Personennamen  197. 

lisina  cech. -boh.;  lichov  cech. -boh.;  lisice  cech. -boh. ;  lisov  ßech.-boh. ;  lichnice  cech.- 
boh. ;  lisenovice  cech. -erb.;  lichuceves,  lichceves  £ech.-boh.;  lichkov  cech. -boh.;  liskov  cech.- 
boh.;  lisce  öech. -boh. 

171.  aok — . 

Personenname  fehlt. 

lobava,  deutsch  löbau,  in  der  Lausiz;  lobeö  cech. -boh. ;  lobkovice  cech. -boh.;  lobaczöw 
pol. -pol.;  lobeöek  cech. -boh. 

172.  AOB— . 

Personennamen  199. 

lovid  croat.;  lovetin  öech.-boh.,  ßech.-mor. ;  lovec  cech. -boh. ;  lovosice  cech. -boh.;  lov- 
cice  cech. -boh. ;  lowczyci  ruth.-gal.;  lowczöw  pol.-gal.;  lovesice  öech.-boh. 

173.  Aor— . 

Personenname  fehlt. 

lohov  Sech. -boh. ;  lohovice  ßech.-boh.;  lohoviöky  cech. -boh. 

174.  ao>y — . 

Personenname  fehlt. 

lochy  cech.-boh.;  lochov  cech. -boh. ;  losice  cech.  -  erb. ;  lochovice  cech. -boh.;  losov 
cech. -erb.;  lochenice  ßech.-boh.;  lochynice  c'ech.-boh. ;  loszriöw  ruth.-gal.;  lochotm  cech.- 
boh. ;  lochkov  cech.-boh.;  lochousice  c'ech.-boh.;  lochoclce  cech.-boh. 
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175.  AOV"K — . 

Personennamen  201. 

lucice  cech.-boh.;  lukov  6ech.-boh.;  lukova  ßech. -boh. ;  lukowa  pol.-gal. ;  lukovce  öech.- 
boh.;  lukanowice  pol.-gal.;  lukavec  cech.-boh.;  lukawec"  rutli. -gal. ;  lukaveöek  cech.  -boh. ; 
lukavci  nslov. ;  lukavice  cech.-boh. ;  lukawka  pol.  -  gal. ;  louckovice  ßech.-boh. ;  lukawcia  ruth.- 
gal. ;  lucibofice  cech.  -  boh. 

176.  ATsB  — . 

Personenname  fehlt. 

lbin  cech.-boh.:  Ibancice  cech.-boh.;  lbunov  cech. -erb.;  lbosyn  cech.-boh. 

177.  AliCT — . 

Personennamen  203. 

lstibof  cech.-boh. ,  vergl.  Istin  cech.-boh.;  lst'ovice  Sech, -boh. ;  ]steii  cech.-boh. ;  Isteni 
cech.-boh.;  lestkov  cech.-boh. 

178.  A-kirfc. 

Personennamen  204. 

levin  cech.  -  boh.  ;  lewin  pol.  -  pol. ;  levinice  cech.  -  erb. ;  lewniowa  pol.  -  gal. ;  lewiköw 
pol.  -  pol.;  lewiczyn  pol. -pol. ;  levousy  cech.-boh. ;  lewoszöw  pol.  -  pol. 

179.  A-kA— . 

Personennamen  205. 

lelov  cech.-boh.;  lelovo  cech.-boh.;  lelewo  pol. -pol. ;  lelice  pol. -pol.;  lelid,  Miel  serb. 
lelowice  pol. -pol.;  leletice  ßech.-boh.;  lelekovice  cech.-mor. 

ISO.  A-kn-K. 

Personennamen  206. 

lepojevid,  lepojevici  serb.;  lepcinovci  serb. -mon.  83.  Vergl.  pfilepy  cech.-boh.;  prilepov 
rech. -boh.;  nelepec  öech.-mor. ;  nelepkowyczi  ruth. -gal. 

181.  AJOE'k. 

Personennamen  207. 

libfn  cech.-boh.;  lubin  pol. -pol.,  pol.-pos.;  libina  cech.  -  erb. ;  ljubiö  serb.;  libice 
cech.-boh.;  lubice  pol.  -pol. ;  libovice  cech.-boh.;  lubowice  pol. -pol. ;  ljuboviö  serb.;  lubie- 
jewo  pol.  -  pol. ;  libejice  cech.-boh.;  libejovice  öech.-boh.;  libel  cech.-boh.;  lubiel  pol. -pol.,' 
Jiblice  cech.-boh.;  liblin  cech.  -boh. ;  lublin  pol. -cod.;  libnov  cech.-boh.;  liber  cech. -boh. ; 
liberec  cech.  -  boh.;  liborice  cech.-boh.;  luborzyce  pol.-cod.  3.  88.;  librice  cech.-boh.;  libaii 
cech.-boh.;  lubantfw  pol. -pol. ;  libanice  cech.-boh.;  libeii  cech.-boh.;  lubicii  pol.-gal.,  pol.- 
pol. ;  libenice  cech.-boh.;  lubiiici  ruth.  -  gal. ;  libcnky  cech.-boh.;  libync  cech.-boh.;  libe- 
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nice  Sech. -boh.;  libmy  cech. -mor. ;  libinky  cech.-boh. ;  Ijubiniö  serb.;  ljubinac  serb. ;  ljubinje 
serb.;  libonice  cech.-boh.;  lubori  pol.-pos.;  lubonia  pol.-pos.;  libonov  cech.-boh.;  lubnov 
nserb.;  libun  ßech.  -  boh.;  liboun  öech.-boh. ;  lubierz  pol. -pol.;  libniö  cech.-boh.;  libnikovice 
cech. -boh. ;  libnetov  öech.-  boh. ;  lubatowa  pol.  -  gal. ;  lubatöwka  pol.  - gal. ;  liboc  cech.-boh.; 
ljubotina  serb.;  lubocin  pol. -cod.;  lubiatöw  pol. -pol. ;  libetice  cech.-boh.;  libedice  cech.- 
boh.;  ljubostin  serb.;  ljubostinja  serb.;  lubstowo  pol. -pol. ;  libotov  öech.-boh. ;  libotenice 
öech.-boh.;  libotyne  cech.-boh.;  lubotyn  pol. -pol.;  libava:  lubavia  öech.  -  erb. ;  ljubava  serb., 
vergl.  libecina  cech.-boh.;  libevice  cech.-boh.;  lubawa  pol. ;  lubomin  pol. -pol. ;  libakovice 
cech.-boh.;  libkov  cech.-boh. ;  libkovice  deck. -boh.;  lubköwci  ruth. -gal. ;  libec  cech.-boh. ; 
libce  ves  cech.-boh.;  libcice  cech.-boh.;  lubcice  öech.-erb. ;  libecov  cech.-boh.;  libic  cech.- 
boh.  ;  lubiköw  pol.  -  pol. ;  libec  cech.-boh.;  liboc  cech.  -  boh.;  libez  cech.  -  boh. ;  libichov  cech.- 
boh. ;  lubochov  nserb. ;  libis  öech. -boh. ;  libisice  cech. -boh. ;  libsice  cech.-boh. ;  lubosz  pol.- 
pos.  ;  libochove*  öech. -mor. ;  libochovice  cech.-boh.;  libochovicky  cech.-boh.;  libos  cech.- 
erb. ;  libchava  öech. -boh. ;  libchyne  cech.-boh.;  lubiczyn pol. -pol. ;  libisice  cech.-boh.;  lubocz 
pol.  -  pol.;  ljubes  serb.;  libes  öech.  -erb. ;  libos  cech. -mor. ;  libosin  cech.-boh.;  libechov  cech.- 
boh.;  libesov  cech. -erb.;  libesice  cech.-boh.;  libeznice  öech.-boh.;  ljubisserb. ;  lubiszewo 
pol.;  lubiszewice  pol. -pol.;  luboszowa  pol. -gal.;  libosovice  öech. -boh.;  lubiaszöw  pol.  -  pol. ; 
libus  cech. -boh.,  vergl.  libusza  pol. -gal. ;  libusin  öech.-boh.;  libouchec  cech.  -  boh. ;  libous  cech.- 
boh.  ;  libesov  cech.-boh.;  libesovice  cech.-boh.;  oulibice  öech.-boh. ;  liboviz  cech.-boh.; 
lubowidz  pol.  -  pol. ;  lubowidza  pol. -pol. ;  ljubovidja  serb.;  libhost'  cech.-boh.;  lubogoszcz 
pol. -wiad.  5.;  libehrad  öech.-boh.;  libodrzice  cech.-boh.;  libomysl  cech.-boh.;  lubomysle 
pol.  -  pol. ;  libomer  cech. -mor. ;  lubomirz  pol. -gal.;  libomerice  cech.-boh.;  luberadz  pol.-pol. ; 
luboraz,  liebrose  nserb.  Vergl.  libohoust'  öech. -boh. ;  libozez  cech.-boh.;  selub:  zelub  cech.- 
erb. ;  selibov  öech.-boh.  und  die  poln.  Familiennamen  luberadzki,  lubomirski. 

182.  ah>a — . 

Personennamen  208. 

lidice  cech.-boh.;  liderovice  cech.-boh.;  lideii  cech.-boh. ;  lidmovice  cech.-boh.;  ludomy 
pol.-pos.;  ludikov  cech.-mor.;  lidkovice  cech.-boh.;  lidmirov  cech. -mor. ;  ludmierzpol. ;  lidme- 
rice  öech.-inor.  Vergl.  lidmaii  cech.-boh.  und  die  poln.  Familiennamen  ludomski,  ludzislawski. 

183.  AK>T'K. 

Personennamen  209. 

Htm  ßech. -erb. ;  litice  ßech.-boh. ;  litovice  cech.-boh.;  lutowici  pol. -cod.  3.  15.;  litol 
cech.-boh.;  litinßice  cech. -erb.;  liten  öech.-boh. ;  lutynia  pol.-pos.;  lutotin  cech. -erb. ;  luto- 
cin  pol.-pol.;  litetm  öech. -boh. ;  litctiny  ßech. -boh. ;  litovl:  luthovl  cech. -erb. ;  litkovice 
öech. -boh. ;  litichovice  öech. -boh.;  litosice  öech. -boh.;  litochovice  öech.-boh.;  litechovice 
cech.-boh.;  litys  cech.-boh.;  litobof  öech. -boh. ;  lutobörz  pol.-pol.;  lutobor  nserb. ;  litobra- 
tfice  cech.-mor.;  lutogniewo  für  lutogniewowo  pol.-pos.;  litohor  öech. -mor.;  lutohor  ßech.- 
erb.;  litohost'  öech. -boh. ;  litomysl  cech.-boh.;  lutomysl  pol.-pos.;  litomerice  cech.-boh.;  luto- 
mierzyn  pol.-pol.;  lutomiersk  pol. -cod.;  litoradlice  cech.-boh.;  lutoslawice  pol.-pol.  Vergl. 
litostrojov  £ech.  -  mor.  und  die  poln.  Familiennamen  lutomski ,  lutoborski,  lutomirski,  luto- 
slawski. 
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184.  Mkv. — . 

Personennamen  211. 

Jakoszyn  pol.  -  cod. 

185.  AMK'k. 
Personenname  fehlt. 

makov  cech. -boh. ;  maköw  pol.  -  gal.  ;  macice  öech.  -  boh. ;  makowice  pol. -gal. ;  maco- 
vice  cech.  -  boh.  ;  makalov  cech. -boh. ;  makunöw  ruth.  -gal. ;  makusin  cech.  -  boh. 

186.  A\4ATv. 

Personennamen  213. 

malow  ruth.  -  gal. ;  malovice  cech.  -  boh.;  malovicky  cech. -boh.;  malöwka  pol. -gal. ; 
malevice  cech.  -  boh.;  malejov  cech.  -  boh.;  malejowa  pol. -gal.  ;  malejovici  cech. -erb. ;  mala- 
nöw  pol. -pol.;  malenin  cech.  -boh.;  malenin  pol. -cod.;  malenino  pol. -cod. ;  malinm  ostrov 
cech.  -  erb.;  malenice  cech. -boh.;  malenovice  ßech.-boh. ,  cech.  -  mor. ;  malonin  (Sech. -mor.; 
malonice  öech.  -  boh. ;  malotin  russ.;  malocin  pol. -pol. ;  malotice  cech.  -boh. ;  maletin  cech.- 
mor. ;  maletina  serb.;  malacin  pol.  -  pol. ;  malatyn  ruth. -gal. ;  maletice  (Sech. -boh.;  rnalawa 
pol. -gal. ;  malec  cech.  -  boh. ;  malce  cech. -boh. ;  malcice  Sech. -boh.;  malle  cech. -boh.;  mali- 
kov  cech.  -  boh.,  cech. -mor.;  malikovice  cech. -boh. ;  nialkov  cech. -boh. ;  malköw  pol. -pol.; 
malkovici  cech. -erb.;  malkovice  ßech.  -boh.,  cech. -mor. ;  malachöw  pol. -pol.;  malachowo 
pol.-pos. ;  malechy  pol. -pol.;  malechov  cech. -boh. ;  malechovice  cech. -boh.;  maloehyne  £ech.- 
boh. ;  malesice  cech. -boh.;  malec'ov  cech. -boh.;  malecice  cech. -boh.;  malaszöwci  ruth.-gal. ; 
males  cech. -boh. ;  malesin  cech. -boh. ;  maisin  öech.-boh.;  malesov  cech. -boh.;  malesevo  serb. ; 
maleszowa  pol. -pol.;  malesice  cech. -boh.;  malesici  öech.-erb. ;  malesovice  cech. -mor.  ;  mal- 
sovice  cech.  -  boh. ;  maliszöw  pol. -pol. ;  maliszewo  pol. -pol. ;  maloszyn  pol. -pol.  ,•  maloszöw 
pol. -pol. ;  maloszewo  pol. -pol. ;  lhota  malsova  cech. -boh.;  rnaluszyn  pol. -pol.;  malyszyn 
pol. -pol. ;  malobratfice  cech.  -  boh.;  malobadz  pol. -pol.;  malovidy  cech. -boh.;  malowidz 
pol.  -  pol.;  malogoszcz ,  malgoszcz  pol.  -  cod.  1.  43.;  malhostice  cech.-boh.;  malhostovice 
rech.  -  mor.;  malomierz  pol.  -  pol.;  malomirici  cech.  -  erb.;  malomerice  cech.  -  mor.;  mali- 
merice  cech.  -  boh.;  malomirici  cech. -erb.;  malmei'ice  öech.-boh. 

187.  MAH— . 

Personennamen  214. 

manov  cech. -erb. ;  maniöw  pol. -gal.;  manici  cech. -erb.;  mahovice  cech.-boh.;  maüo- 
virky  cech.-boh.;  manetin  cech.-boh.;  manikovice  öech.-boh. ;  manusice  öech.-boh. 

188.  max—. 

P  e  r  s  o  n  e  n  h  am  e n  217. 

maovi  serb.;  machov  cech.-boh.;  machöw  pol. -gal. ;  machovice  cech.-boh.;  masov  cech.- 
boh.;  maszew  pol.  -  pol. ;  masovice  cech.-boh.;  machnöw  ruth.  -  gal. ;  maskovice  ßech.-boh. ; 
maszkowice  pol. -gal. ;  machotin  Sech. -boh. 

189.  Mt& — . 

Personennamen  218. 

medojevae  serb.;  medurid  serb.;  medosevac  serb.;  medosevci  serb. 
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190.  ,wjh— . 

Personennamen  236. 

medov  cech.-boh.;  medir  dech.-boh.;  meckov  dech.-boh.;  medichov  dech.-boh.;  medizif, 
meciriz  cech.  -  boh. 

191.  MHK  . 

Personennamen  219. 

mikov  cech.-boh.;  mikovice  dech.  -  boh.  ;  mikorzyn  pol. -cod.;  mikorzyno  pol. -cod.; 
mikaceva  draga  croat.;  micov  cech.-boh.;  midovice  cech.-boh. 

192.  AlHAT*. 

Personennamen  220. 

milina  serb. ;  mllov  cech.-boh.;  milovy  dech.-boh.;  peremilj  russ.;  pfemilov  cech.-boh.; 
milewpol.-pol. ;  milevo cech.  -  boh.;  milewopol.  -  pol.;  miljevidiserb. ;  miljevci  croat. ;  milovid 
serb.;  milovice  cech.-boh.,  dech.-mor. ;  milowice  pol. -pol.;  milevice  cech.  -  boh. ;  milivice 
cech.-boh.;  milmcech.;  milinci  croat. ;  milejöw  pol.-pol.;  milejovice  dech. -boh.  ;  milojevci 
serb.-mon.  494.;  milanöw  pol.-pol.;  milanovae  serb.;  miljanovac  serb.;  milanovice  cech.- 
boh.  ;  milovany  cech.  -  mor. ;  milani  croat.;  milovanov  krst  serb.-mon.  186.;  milovanice 
cech.-boh.;   milenov  cech.  -  mor. ;   milenovice  cech.-boh.;  milinov  dech.-boh.;  milonice 
dech.  -  mor. ;  miloiiovice  cech.-boh.;  milany  pol.  -  pol.;  milatovac  serb.;  milatovidi  serb.; 
milatkovid  serb.;  milotice  cech.-boh.,  dech. -mor. ;  milocice  pol.-pol.;  milocin  pol.  -gal.,  pol.- 
pol.;  miletm  dech.-boh.;  milecin  pol.-pol.;  miletinek  cech.-boh.;  miletmky  dech. -boh. ;  milo- 
tice dech.  -  boh. ,  cech. -mor. ;  milostin  cech. -boh. ;  milostowo  pol.  -  cod.  2.  95. ;  milostowice 
pol.-pol.;  milutovac  serb. ;  mylatyn  ruth.  -  gal. ;  mylatyczi  ruth.  -  gal. ;  milidevo  serb. ;  milidevci 
serb.;  miladinov  zaselik  serb.-mon.  186.;  miliva  serb.;  milavce  cech.-boh.;  milavdid  serb.; 
milava  serb.;  milaköw  pol.-pol.;  milakovac  serb.;  milek  cech.-boh.;  milec  cech.  -  boh.;  mil- 
deves  cech.-boh.;  milkow  pol.;  miodid  serb.;  miokovci  serb.;  milekovo  selo  croat.;  milikov 
cech.-boh.,  cech. -mor.;  milkov  cech.-boh. ;  mildice  cech.-boh.;  milikovice  dech. -boh.;  mil- 
kovice  dech.-boh.;  miljkovac  serb.;  miokus  serb.;  milachowo  pol. -pol. ;  milochovice  cech.- 
erb.;  milochniewice  pol.-pol.;  milasevo  croat.;  milaczew  pol.-pol.;  milesov  dech.-boh.; 
milesovice  dech.  -  mor. ;  mileseva  serb.-mon.  71.;  miliszewy  pol. -pol.;  milesln  dech. -mor. ; 
mieleszyn  pol.-pos.;  milidov  dech.-boh.;  miJoszewo  pol. -cod.  95.;  miloseva  kula  serb.;  milo- 
sice  dech.-boh. ;  miiosovice  dech.  -  boh. ;  niyloszowyczi  ruth. -gal. ;  milosevac  serb. ;  milusinci 
serb.;  milosevci  serb.;  milejsice  cech.-boh.;  peremylöw  ruth.-gal.;  milbohov  cech.-boh.; 
milobüz  cech.-erb. ;  milobudska  meza  russ.;  milobadz  pol.-cod.  2.  625.;  milobedzyn  pol.- 
pol.;  milivojevci  croat. ;  milhostov  cech.-boh.;  milhostice  cech.-boh.;  milodraza  serb.-mon. 
280.;  milodroz  pol.  -  pol.;   miloslaw  pol.-pos.    Vergl.  die  pol.  Familiennamen  milowski, 
roilejewski,  milobedzki,  miloslawski. 

193.  /UHp'k. 

Personennamen  221. 

miröw  pol. -gal. ,  pol.-pol.;  mirovo  serb.;  mirovice  cech.-boh.;  merovice  dech.  -  mor. ; 
jpairin  cech.-boh.;  mierzewo  pol.-pos.;  mirijevo  serb.;  mifejov  cech.-boh.;  mierzejewo  pol.- 
pos.;  mifejovice  dech.-boh.;  mifevice  cech.-boh.;  mirovice  cech.-boh.;  mirenice  dech.-boh.; 


40 


Dr.  Franz  Miklos ich 


mirori  pol. -pol. ;  mirotin  cech.-boh.,  cech. -mor. ;  merotm  cech.-mor. ;  mirocin  pol. -gal. ; 
mirotice  öech.-boh. ;  mirocicepol.-pol.;  mifetin  cech.-boh.;  mierzecin  pol.-pol. ;  mifetice  öeck- 
boh. ;  mirjatici  russ. ;  mirätky  cech. -boh. ;  mirucin  pol.-pos. ;  miroutky  ßech.  -  mor. ;  rnirec 
cech.  -bob. ;  inirkov  cech.  -  boh. ;  mirkovec  croat.;  mlrkovice  öech.-boh. ;  mirkowice  pol.-pol. ; 
mifkov  cech.-boh.;  niircze  pol.-pol.;  mirochov  cech.-boh.;  miroc  serb. ;  miroczyce  pol.; 
miraska  zemlja  serb. -mon.  170.;  mirosi  croat. ;  mirosov  cech.-boh.;  miroszöw  pol.-pol.; 
mirosovice  cech.-boh.;  miroszowice  pol.  -  cod. ;  mirosevec  croat.;  miresovice  öech.-boh.; 
bezmirov  cech. -erb.;  bezmir  cech.-boh. ;  nimirow  ruth.  -  gal. ;  wola  niemirowska  ruth.  -  gal. ; 
niemierzyce  pol. -cod.  3.  325.;  nedamifice  cech. -erb.;  nacemifice  öech. -erb. ;  mierogniewice 
pol.-pos.;  miroslav  cech.-boh.,  cech.-mor.;  miroslaw  pol.-pol.;  miroslawice  pol.-pos.; 
mirosavciserb. ;  mirosaljciserb.;  mirosJavskoje  russ.  Vergl.  die  poln.  Familiennamen  mirowski, 
miromski,  miroszewski,  miroslawski,  niekmirowski. 

194.  <v\ny — . 

Personennamen  223. 

michov  öech. -boh. ;  michöw  pol.  -  pol. ;  michowo  pol.  -  pol. ;  wola  mychowa  rnth.  -  gal. ; 
michovy  cech.-boh.;  michowice  pol. -gal.,  pol.-pol.;  michovka  cech.-boh.;  misov  cech.- 
boh.;  misovice.  cech.-boh.;  misevidi  serb.;  mihojevidi  serb. -mon.  467.;  michlova  öech.-boh.; 
michanow  pol.  ;  michanice  öech.-boh. ;  michnice  cech.-boh.;  mychnoweö  ruth.  -  gal.  ;  michocin 
pol. -gal. ;  miseslavice  cech. -erb. 

195.  MAd,^- 

Personennamen  224. 

mladovice  cech.-boh.;  mlodowice  pol. -gal. ;  mlazov  cech.-boh.;  mlazice  öech.-boh.; 
mlazovice  öech. -boh. ;  mlodojewo  pol.-pol.;  mladejov  öech.-boh.,  cech.-mor.;  mladejovice 
öech.-boh.,  öech. -mor. ;  mlodziejowice  pol.-pol. ;  mlodziejewice  pol.-pos.;  mlodzowy  pol.-pol. ; 
mlodzianöw  pol.-pol.;  mladenov  potok  serb. ;  mladenovac  serb.;  mladenovice  öech.-boh.; 
mladoDc  cech.-boh.;  mladonov  cech.  -  boh. ;  mladoiiovice  cech. -boh.,  cech. -mor. ;  mlodocin 
pol.-pol.,  pol.-pos.;  mladotice  öech.-boh.;  molodiatyn  ruth. -gal. ;  mladostov  cech. -boh. ; 
mladikov  cech.-boh.;  mladkov  cech.-boh.,  öech. -mor. ;  mlodochöw  pol.-gal. ;  mladocov  cech.- 
boh.;  mladosovice  öech.-boh.;  mladousov  öech. -boh. ;  mlodzieszyn  pol.-pol. 

196.  aaoap'h. 

Personenname  fehlt. 

modrovice  cech.-boh.;  modrovec  croat.;  modrejovice  öech.-boh.;  modfice  cech.-boh.; 
modrzew  pol.-pol.;  modrisice  cech.-boh. 

197.  MÖ»H. 

Personennamen  225. 

mojetin  öech. -mor. ;  mojkov  cech.-boh.;  mojkow  pol. -cod.;  mojkovid  serb.;  mojkovci 
serb.;  mojkowice  pol. -cod. ;  nemojov  cech.-  boh. ;  niemojew  pol.-pol.;  niemojewo  pol.-pol., 
woher  niemojewski;  niemojowice  pol.  -  pol.;  nemojöe  ves  cech.-boh.;  mojzlf  cech.  -  boh. 
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198.  — . 

Personennamen  226. 

modlm  cech.-boh. ;  modlice  öech. -boh.;  modlejovice  cech.- erb.;  modlenice  öech. -boh. ; 
modlinöw  pol.-pol.;  modletin  cech.-boh.;  modletice  öech.-boh.,  cech.-mor.;  rnodlikov  cech.- 
boh.;  inodlecovice  cech.-boh.;  modliszewo  pol.  -  pos. ;  modliszewice  pol. -pol. ;  modliskovice 
cech.  -  boh. ;  modlibohov  öech.-boh.;  modlibogowice  pol.-pol.;  modlibozyce  pol. -cod.  3.  419.; 
modliborz  pol.-pol.;  modliborzyce  pol.-pol.,  pol. -pos.,  pol. -cod.  2.  392. 

199.  — . 

Personenname  fehlt. 

mochov  cech.-boh.;  mocliovec  öech.-boh. ;  moshov  cech.-boh.;  mosnice  öech.-boh.; 
mochtm  cech.-boh. 

200.  Mfi\K  — . 
Personennamen  228. 

mrakov  cech.-boh.;  mracov  cech.-boh.;  mracnice  cech. -boh.;  mrakotice  öech.-boh. 

201.  MßlvK — . 

Personennamen  231. 

mrkotin  cech.-mor.;  raröevo  serb. -mon.  225.;  mröevac  serb. ;  mrciö,  mrcidi  serb. ;  mröa- 
jeva,c  serb. ;  mrcajevci  serb. ;  rurökovac  serb. 

202.  AVklCA — . 

Personennamen  232. 

rnyslov  öech.-boh.;  myslöw  ruth. -gal. ;  myslovä,  öech. -mor. ;  myslowa  ruth.  -  gal. ; 
myslln,  myslm  cech.-boh.;  myslinka  öech.-boh.;  myslovice  öech.-boh.;  myslowici  pol.- 
cod.  3.  74.  109.;  myslejow:  misliow  pol.;  myslejovice  öech.-mor.;  mysliv  cech. -boh. ;  mysle- 
nice  pol. -gal.;  misljenoviöi  croat. ;  misljanovac  serb.:  misljanovci  serb.;  myslotm  cech.-boh.; 
mysletm  cech.-boh. ;  mysletice  cech.-mor.;  rnys'latyczi  ruth. -gal. ;  myslakow  pol. -cod. ;  mysla- 
ko  wo  pol.-pol.;  myslakowice  pol. -pol. ;  mysllc  öech.-boh.;  myslöice  öech.-boh.;  myslatkowo 
pol. -pos.;  myslawczyce  pol. -cod. ;  mys'lachowice  pol.  -  gal. ;  myslechovice  cech.-mor.; 
myslesovice  cech.-erb.;  mys'liszowice  pol.-pol.;  wymysly  pol.-pol.;  wymyslow  pol. -gab, 
pol.  -  pol. ;  wymyslowo  pol.  -  pol. ;  wymyslöwka  ruth.  -  gal. ;  wymysle  pol.  -  pol.  ;  wymys'lin 
pol.-pol.;  vymyslice  cech.  -  mor.;  zamyslov  cech.  -  boh.;  zämysl  cech.  -  boh. ;  zämysle  cech.- 
boh.;  zämyslice  cech.-boh.;  zmyslöw  pol. -gab;  niemyslow  pol. -pol. ;  zaniemys'l  pol. -pos.; 
niezamysl  pol. -pos.  ;  nezamysliee  cech.-boh.,  cech.-mor.;  onomysl  öech.-boh.;  nemysl  öech.- 
boh.;  pomysl  cech.-boh.;  nepomysl  öech.-boh.;  peremyszl  ruth. -gab;  pfemyslov  öech.- 
boh.,  cech.-mor.;  przemyslowo  pol.-cod. ;  premyslovice  cech.-mor.;  smyslov  cech.-boh. ;  oumy- 
slovice  cech.-boh.;  myslibory  pol. -pol. ;  myslibor  öech.-mor. ;  mysliborz  pol.-pol.,  pol.-cod. 
1.  126.;  mysliborice  cech.-erb.,  cech.  -  mor.;  mysliborzyce  pol.  -  pol.  Vergl.  vodomysl  cech.- 
boh.;  kotromysle  pol.-pol.;  mislodin,  mislodjin  serb.  und  die  poln.  Familiennamen  myslowski, 
mysliborski. 
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203.  avwy — • 

Personenname  fehlt. 

myszyn  ruth. -gal. ;  mysyn  nserb. ;  mychovec  öech.-boh. ;  myszewo  pol.-cod. ;  mystice 
öech. -boh. :  myskov  öech. -boh. ;  myszköw  pol.-gal. ;  myskovice  öech.-boh.;  myszkowyczi 
ruth. -gal. ;  inyszköwci  ruth. -gal.  Vergl.  die  poln.  Familiennamen  myszyriski,  myszkowski. 

204.  mkct — . 

Personennamen  235. 

mstöw  pol. -gal. ,  pol. -pol.;  msciöw  pol.  -  pol. ;  mstice  öech.--boh.;  mstetm  öech.  -  boh. ; 
mszczecin  pol.;  mstetice  cech.-boh.;  mistkow  pol.;  mscichy  pol. -pol. ;  mstichovice  öech.- 
mor.;  mstisov  öech. -boh. ;  mstisovice  öech.-boh.;  mstiskov  öech. -boh. ;  niemscice  pol. -pol.; 
msciwuje  pol. -pol. ;  mstidruzice  cech. -mor. ;  mstislavli  russ. ;  mstislavice  cech.-boh.  Vergl. 
die  poln.  Familiennamen  niemsta,  mstowski,  mszczuj,  msciszewski. 


205.  ,wk% — . 

Personenname  fehlt. 

mechov  öech. -boh.;  miechöw  pol. -pol.;  mechovice  öech.  -  boh. ;  mesice  öech. -boh. ; 
mechnice  öech. -boh. ;  mechnejov  öech. -boh.;  mechniov  öech. -boh. ;  mechenice  öech.-boh.; 
mechonice  öech.-boh.;  mesetice  cech.-boh. 

206.  /M/TiAP^- 

Personennamen  239. 

moudrov  öech.  -  boh.;  mudrakovac  serb. ;  medrzechöw  pol.-gal. 

207.  mt- . 

Personennamen  241. 

mutice  cech.-boh.;  mutejovice  öech.-boh.;  mutulovci  serb.-mon.  186.;  mutineves  cech.- 
boh.;  mutenin  öech.  -  boh. ;  mutenice  öech. -boh. ,  cech.  -mor. ;  muöava  serb.;  metköw  pol.- 
gal. ;  mutisov  öech.  -  erb.,  öech. -mor. ;  meciszöw  pol.-gal. 

208.  Ndr/VK. 

Personenname  fehlt. 

nahlov  öech.-boh.;  nählik  öech.-boh. 

209.  Har-k. 

Personennamen  242. 

nahaczöw  ruth. -gal.;  nahosin  öech.-boh.;  nagoszyn  pol.-gal.;  nahosice  öech.-boh.; 
nahosovice  öech. -mor. 

210.  HaAk. 

Personennamen  243, 

nadeje  öech.  -  boh.;  nadejov  öech. -mor.;  nadijcw  rutL-  gal.;  nadcjkov  öech.-boh. 


Die  Bildung  der  Ortsnamen  aus  Personennamen  im,  Slavisehcn. 
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211.  NdLUi». 

Personenname  fehlt. 

nienaszöw  pol.-gal. ;  nasimerice  cech.-mor. 

212.  HtT—  . 

Personenname  fehlt. 

netovice  cech. -boh. ;  netunice  cech.  -boh. 

213.  HHH  . 

Personennamen  253. 

niniew  pol. -pol.;  ninino  pol. -pos.;  ninice  öeeh. -erb.;  ninolice  cech. -boh. ;  ninonice 
ßech. -boh. ;  jinonice  cech. -erb.;  ninkov  cech. -boh.;  ninkow  pol. -pol.;  ninkoviee  cech. -boh., 
cech. -rnor. ;  ninechov  cech. -boh.;  ninacovice  öech.-mor.;  ninowlodz  pol.  -  cod.  2.  400.  Vergl. 
die  p'oln.  Familiennamen  ninicki,  ninieriski. 


214.  HOBT*. 

Personennamen  254. 


nowojowa  göra  pol.-gal.;  novaki  croat. ;  novaci  serb. ;  novakovice  cech. -boh.;  novako- 
viöi  croat. ;  novakovec  croat.;  noviki  pol.-pol. ;  nowoszyn  ruth.-gal.;  nowoszyny  ruth.-gal. 
Vergl.  den  poln.  Familiennamen  nowomski. 


215.  hoc — . 

Personennamen  255. 

nosöw  pol. -pol. ;  nosöwci  ruth.-gal.;  nosalov  öech.-boh. ;  nosälovice  cech.-mor.;  nosolo- 
wice  pol.  -  pol. ;  nosetm  cech.  -  boh. ;  nosäkov  ßech.  -  boh. ;  noskov  cech.  -  boh. ;  nosislav 
cech.-mor. 

216.  N-fcr— . 

Personennamen  256. 

nezin  russ. ;  niegöw  pol.-pol.;  negova  nslov. ;  niegowa  pol.-pol.;  njezid  croat.;  nehöwci 
ruth.-gal.;  nezovice  öech. -boh. ;  negovec  croat.;  negotii!  serb. ;  niegocin  pol.-pol.;  nezatin 
russ.;  nezatice  cech.-erb. ;  nezetice  öech.-boh. ;  nieszkowice  pol.-gal.;  wola  nieszkowska  pol.- 
gal.;  nehosovice  öech. -boh.;  niegoszowice  pol.-gal.;  negoslavci  croat.  Vergl.  die  poln.  Fami- 
liennamen niegowicki,  niegolewski,  niegoszewski. 

217.  orap— . 

Personenname  fehlt. 

ohaf  öech. -boh. ;  ohafe  ßech. -boh. ;  ohafice  cech. -boh. 

218.  *aoa— . 

Personennamen  264. 

odolenov  cech. -boh.;  odolanöw  pol. -pos.;  odolenovice  cech.  -  boh. 
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219.  osp— . 

Personennamen  "205. 

ozrem  serb.;  ozrzanowo  pol.-cod.  2.  108.;  ozrislavlje  kuöe  serb.-mon.  83. 

220.  oh—. 

Personennamen  266. 

onsov  öech.  -  boh. ;  onsovice  rech.  -  boli. :  onogosta  serb.  -mon.  151.;  onomysl  cech. -boh. 

221.  «pKATv. 

Personennamen  268. 

orloy  cech.  -  boh.;  orlowo  pol.-cod.;  orlovice  cech. -boh. ;  vorlice,  hörliz  nserb.;  orlovac 
serb.:  orljevo  serb.  Vergl.  die  poln.  Familiennamen  orlowski,  orzelski,  orlikowski. 

222.  ocTd. 

Personenname  fehlt. 

ostaMw  pol. -pol. 

223.  oct4y — . 

Personenname  fehlt. 

ostas  cech.-boh.;  ostasze  pol. -pol. ;  ostasov  cech.-boh.;  ostasovice  cech. -boh. ;  ostaszöwei 
ruth.  -  gal. 

224.  octoh — . 

Personenname  fehlt. 

ostoja  pol. -pol. ;  ostojöw  pol. -pol. ;  ostojkovice  cech. -mor. 

225.  ocTpTv. 

Personennamen  269. 

ostrowice  pol.-cod.;  ostrynia  ruth. -gal. ;  ostretin  cech.-boh.;  ostfetice  cech.-boh. ;  Ostrava 
ßech. -erb.;  ostrkov  cech.-boh.;  ostrikovac  serb.;  ostrasln  cech.-boh.;  ostrosinci  croat;  ostro- 
mif  cech.-boh.  Vergl.  die  poln.  Familiennamen  Ostrowski,  ostrowidzki. 

226.  ot— . 

Personennamen  272. 

otin  cech.  -  boh. ;  otov  cech.  -  boh. ;  otovec  nslov.;  otice  cech. -boh. ;  otovice  cech. -boh.  ; 
otyniä  ruth.  -  gal. ;  otynewyczi  ruth.  -  gal.;  otesin  cech.  -  boh. ;  otesice  cech.  -  boh.;  otaslavice 
öech.  -  mör. 

227.  otk — . 

Personenname  fehlt. 

otwinöw  pol. -gal. ;  otvice  cech.-boh.;  otvojice  öech. -boh. 

228.  OTpaA— • 

Personenname  fehlt. 

otradov  rech. -boh.;  otradicc  ßech.-mor. ;  otradovice  cech.-boh.  Vergl.  pa^'K- 

229.  OTpoK-k. 

Personennamen  271. 

otroölri  rech,  -boh. ;  <>[  rorinoves  cech.-boh.;  otrocice  cech.-boh.;  otrockovice  cech.-boh.; 
otrokovice  cech.  -  erb. 
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230.  ruK— 

Personenna  in  e  n  274. 

pacejov  ceeh.-bok. ;  pacefice  öech.-boh. ;  pakanow  pol. -cod.  522.;  paöetjn  croat.;  pako- 
szöwka  ruth.  -gab;  pakomilice  cech.-boh.;  pakomerice  öech.  -boh.;  pakoslav  öech.-boh. ;  pako- 
slaw  pol. -pol. ;  pacslavice  cech.  -mor. ;  paöislavice  cech.  -  erb. :  paelaw  ruth.  -  gal.  Vergl.  die 
poln.  Familiennamen  pakosz,  pakoszewski,  pakoslawski. 

231.  n*K-. 

P'e  rsonenn  am  e  f  e  Ii  1 1. 

paszyn  ruth. -gal.;  paszowa  pol. -gal. ;  pasiee  cech.-boh.;  pasovice  cech.-boh.;  pasejov 
cech. -erb.;  pasinevice  öech.-boh.;  pasnovice  öech.-boh.;  paszköwka  pol. -gal. 

232.  n«K— . 

Personenname  fehlt. 

pecice  cech.-boh.;  pecetm  cech.-boh.;  pecky  cech.-boh.;  peckoviee  cech.-boh. 

233.  noru,\ — . 

Personennamen  294. 

popeli  ruth. -gab;  popelov  cech.-boh.;  popielöw  pol. -gab;  popielewo  pol. -cod.;  pope- 
lice  cech.-boh. 

234.  npain*. 

Personennamen  295. 

pravlov  cech. -erb.,-  pravonin  öech.-boh.;  pravetin  cech.-boh.;  prawecin  pol. -pol. ;  pra- 
vetice  cech.  -  boh. ;  prawecice  pol. -pol. ;  pravikov  cech.-boh.;  prawkowice  pol.  Vergl.  sve- 
pravice  öech.-boh. 

235.  npdT — . 

Personenname  fehlt. 

pracejovice  cech.-boh.;  prackov  cech.-boh.;  prackovice  öech.-boh. 

236.  npay— . 

Personenname  fehlt. 

prachov  cech.-boh.;  prachovd  öech.-boh.;  prachovice  cech.-boh.;  prachatice  öech.-boh. 

237.  npHCKi. 

Personennamen  297. 

przybin  pol.-pos. ;  pribiö  serb. ,  croat.;  pribice  cech. -mor. ;  przybujewo  pol. -pol. ;  przy- 
bylöw  pol.  -  pol. ;  prybylöw  ruth. -gal. ;  pribilovi  torovi  serb.-mon.  186.;  przybylowice  pol.- 
pol.;  pribanjci  croat.;  pribenice  cech.-boh.;  przybynice  pol. -pol. ;  pribinovci  serb.-mon.  353.; 
przybysz  pol.  -  gal. ;  preb^sov  cech.-boh.;  prybyszöw  ruth. -gab;  przybyszew  pol.  -pol. ; 
pribisevac  croat.;  pribysice  cech.-boh.;  priberaz  cech.-boh.;  pfibyslav  cech.-boh.;  przyby- 
slaw  pol. -pol. ;  pribyslavice  cech.-boh.,  cech.  -  mor. ;  przybyslawice  pol. -gal. ,  pol. -pol.; 
pribislavec  croat.  Vergl.  die  poln.  Familiennamen  przybvl,  przybysz,  przybyslawski. 
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238.  npHta. 

Personennamen  296. 

prijani  serb. ;  prijanovidi  serb. 

239.  npoBOA — • 

Personenname  fehlt. 

provoz  cech.-boh. :  provodin  cech.-boh.;  provodov  cech.-boh.;  provodice  cech.-boh. 

240.  npoK — . 

Personennamen  301. 

proczyn  pol. -cod.;  proeetm  cech. -erb. 

241.  npocrh. 

Personennamen  302. 

prostejov  öech.  -  boh. ;  prostejovicky  cech.  -  mor. ;  prostibor  cech.-boh.;  prosmerice 
coch.  -  erb. 

242.  ripoTHß  — . 

Personennamen  304. 

protivanov  cech. -mor. :  protivin  cech.-boh. 

243.  np-k^'K. 

Personennamen  307. 

pfedenice  cech.-boh.;  predotice  cech.-boh.;  pfedboj  cech.-boh.;  pfedbojov  cech.-boh.; 
predbof  cech.  -  boh. ,  cech. -mor. ;  przedborz' pol.  -  gal. ;  pfedbofice  cech. -boh. ;  pfedborovice 
cech.-boh.;  przedwojewo  pol. -pol.;  pfedvojovice  cech.-boh.;  predmif  öech.  -  boh.;  predme- 
fice  öech.-boh.;  pfedslav  cech.-boh.:  przeclaw  pol. -gal.,  pol. -pol.;  pfedslavice  cech.-boh.; 
przeclawice  pol. -pol. 

244.  np-k/U — . 

Personennamen  308. 

pHmetice  cech. -erb. ;  wola  przemykowska  pol. -gal. 

245.  np^A — • 

Personennamen  309. 

prudice  öech.-boh.;  predocin  pol. -pol.;  prandocin  pol. -chwalcz.  1.113.;  predocinek 
pol.  -  pol. 

246.  rrkK  — . 

Personenname  fehlt. 

pT'ciH  cech.  -  boh.  ;  pekov  cech.  -  boh.;  pecice  cech.-boh.;  pckovice  cech.-boh.;  pecnov 
öech.-boh.;  piekoszöw  pol.  -  pol.;  pckosice  öech.-boh. 
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247.  n^K — . 

Personennamen  313. 

pekowo  pol. -pol. ;  pekowice  pol.-gal.,  pol. -pol.;  puknov  cech.  -  boh. ;  pekoszew  pol.* 
pol.;  puksice  cech. -boh. ;  pekoslaw  pol.  -  pol. ;  pekoslawice  pol. -pol. ;    peclaw  pol.  -  pol. 
peclawice  pol. -pol.  Vergi.  pucery  cech.-bob.  und  die  poln.  Familiennamen  pecz,  peczkowski, 
peczelski,  pekoslawski,  peclawski. 

248.  n^T— . 

Personennamen  315. 

putim  cech. -boh.;  putimov  cech. -boh.;  putiatyrice  ruth.  -  gal. ;  putkovec  croat. 

249.  pa^Tv. 

Personennamen  316. 

radiöi  nslov. :  radice  cech.-boh.;  radzice  pol. -pol. ;  radoviö  serb. ;  radovec  croat.;  radovei 
nslov.;  radovica  nslov. ;  radovina,  radoviÖt  studenic  serb. - mon.  186.;  radina  gorica  croat.; 
radinovo  brdo  croat.;  neradin  serb.  -  mon.  463.;   radajowice  pol.  -  gab;    radijevo  serb.- 
mon.   18.;   radojewo  pol.  -  pos. ;  radojewice  pol.  -  pos. ;  radojevina   serb.;    radejov  cech.- 
boh. ,  cech. -mor. ;  radziejöw  pol.-gal. ;  radziejewo  pol.  -  pol. ;  radejovice  cech.  -  boli. ;  radzie- 
jewice  pol.  -  pol.;  radujevac  serb.;  radujewice  pol.  -  cod.  2.  525. ;  radevice  cech.- boh. ;  radevci 
serb.;  radjevo  serb.;  radjevina  serb.;  radalj  serb.;  radaljevo  serb.;  radijevo  serb.;  radzilowo 
pol. -pol. ;  radilov  gorodtc  russ. ;  radlln  cech. -boh. ;  radiin  pol. -pol. ;  radlice  cech. -boh. ;  radlice 
pol. -cod.;  radolin  pol. -pos. ;  radulovac  serb.;  radanja  vas  nslov.;  radanovci  serb.,  serb. -mon. 
186.;  radenov  cech. -boh.;  radenin  cech. -boh. ;  radenice  cech. -mor. ;  radenkovci  serb.;  raden- 
kovid  serb. ;  radzjm  pol. -pol. ;  radinac  serb. ;  radinci  serb. ;  radinkovid  serb. ;  radnov  cech. -boh. ; 
radnice  cech. -boh.;  radon.  cech. -boh.;  radonin  cech. -mor.;  radonia  pol. -pol. ;  radonja  croat.; 
radonov  cech. -boh.;  radonice  cech. -boh. ;  radonovice  cech. -boh.;   radunice  cech.  -  boh. ; 
radoun  cech. -boh.;  radounovice  cech. -mor. ;  radounka  cech. -boh. ;  radujen  cech. -boh. ;  radyn 
nserb. ;  radyne  cech. -boh. ;  radzany  pol. -pol. ;  radzanöw  pol. -pol.;  radovan  croat.;  radovank 
nserb. ;  radovanice  cech.  -  mor. ;  radovanid  dalm. ;  radovanci  croat. ;  radovano vice  cech. -erb. ; 
radwany  pol. -pol.;  radvanov  cech.  -  boh. ;  radwanöw  pol. -pol.;  radvanice  cech.  -  boh. ; 
radvanovice   cech.  -  boh. ;    radwanowice  pol.-gal.;    radvanec  cech. -boh.;   radwanci  ruth.- 
gal. ;  radwanczewo  pol.  -  pol.;   radvancice   cech.  -  boh.;   radotin  potok  serb.  -  mon.  83.; 
radotin  cech. -boh.;  radotice  cech.  -  mor. ;  radetice  cech.  -  boh. ;  radetin  cech. -boh. ;  radentin 
(pdAATHHrK)  nslov.  XI.  Jahrh. ;  radziatköw  pol.  -  pol.  ;  radost'  cech.  -  boh.;  radostov  cech.- 
boh.  ;   radostöw  pol.  -  pol.;  radestöw  pol.  -  pol.;  radostin  cech.  -  boh.,  cech.  -  mor.;  rado 
stice  cech. -boh.;  radostovice  cech. -boh.;  radim  cech.  -  boh. ;  radlmek  cech.  -  boh. ;  radimov 
cech.  -  boh. ;  radimice  cech.-boh.;  radzimici:  racimici  pol.-cod.  3.  15.;  radziemice  pol.  -  pol. ; 
radimovice   cech.  -  boh.;   radom  pol.  -  pol.;  radom  nslov.;   radom  f.,    radensdorf  in  der 
Lausiz  Jungmann;  radomlje  nslov.;  radomice  pol.-cod.  2.  704.;  radomina  pol.  -  pol. ;  radava 
cech.-boh. ;  radawa  ruth.  -  gal. ;  radawice  pol.  -  pol. ;  radzawka  pol.-gal.;  radakovo  croat.; 
radlik  cech.-boh. ;  radziki  pol.  -  pol.;  radikov  cech.-boh.,  cech. -mor.;  radziköw  pol. -pol.; 
radikovice  öech.-boli. ;  radikovci  croat.;  radid  f.  cech.-boh.;  radiöeves  öech.  -  boh. ;  radec 
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cech.  -  boh. ;  radycze  budy  pol.  -  pol. ;  radkov  cech.  -  boh. ,  cech. -mor. ;  radköw  pol.  -  pol. ; 
radcze  pol. -pol.;  radkovec  croat. ;  radöice  cech.-boh.,  cech.  - mor. ;  radkovic*  serb. ;  radkovice 
cech.-boh.,  cech.  -  mor. ;  radkowice  pol. -pol. ;  ratkovci  serb.;  radkyne  cech. -boh. ;  radyeln 
cech.-boh.:  radci  cech.-boh.;  radecnica  serb. -ok.  24.;  radechov  cech.-boh.;  radechovä 
cech.-boh.;  radychöw  ruth.-gal. ;  radziechowice  pol. -pol. ;  radzichowo  pol. ;  radochov  cech.- 
boh. ;  radohovo  nslov. ;  radose  nslov. ;  radochorice  ruth.  -  gal. ;  radziochy  pol. -pol.;  radechlin 
cech.  -  boh.;  radosyni  russ. ;  radicevac  serb.;  radasevac  serb.;  radasin  serb.;  radesov 
cech.  -  boh.;  radzieszöw  pol.;  radziszöw  pol.;  radesin  cech.-boh.,  cech.  -  mor.  ;  radesidi 
serb.;  radeskovina  serb. ;  radziszöw  pol. -gal. ;  radziszewo  pol. -pol.;  radisovice  öech.-mor.; 
wola  radziszowska  pol. -gal.;  radosov  cech.-boh.,  cech.  -  mor.;  radosid  dalm. ;  radosice 
cech.-boh.;  radoszyce  pol. -gal. ,  pol. -pol. ;  radosovice  cech.-boh.;  radoszewice  pol. -pol. ; 
radosevci  serb.,  croat.;  radosevac  serb.;  radoskov  cech.  -  mor.;  radosin  serb.;  radosino- 
vac  dalm.;  radovasnica  serb.;  radusa  serb.;  radus  serb.;  radous  cech.  -  boh.;  radousov 
cech.-boh.;  raduszyce  pol.  -  pol. ;  radejsin  cech.  -  boh. ;  radesiö  croat.;  radesice  cech.-boh.; 
radesin  cech.-boh.;  radesinek  öech. -boh.;  nieradza  pol. -pol.;  neradov  cech.-boh.;  nera- 
dice  cech.  -  erb.;  neporadice  cech.  -  erb.;  nieradowo  pol.  -  pol.;  neradin  serb.  -  mon.  463.; 
obradov  cech.  -  boh.;  otradov  cech.  -  boh.;  przeradowo  pol. -pol. ;  przeradz  pol. -pol.;  ouraz 
cech.-boh.;  radobyle  cech. -boh. ;  radobycice  cech.-boh.;  radobytce  cech.  -  boh. ;  radobic" 
serb.;  radobudja  serb.;  radovesice  cech.-boh.;  radovizd  paooßtaotov  bulg. :  radivojeva  glava 
serb.-moD.  186.;  radogosta  serb. -mon.  83.  243.;  radihost'  cech.-boh.;  radhost'  cech.-boh.; 
radogoszcz  pol. -pol.;  radgoszcz  pol. -gal. ,  pol.  -  pol. ;  radohostice  cech.-boh.;  radhostice 
cech.-boh.;  radhostice  cech. -mor. ;  radhostovice  cech.-boh. ;  radmanovo  serb.;  radomilov  cech.- 
mor. ;  radomilice  cech. -boh. ;  radmilovic*  serb. ;  radmilovci  serb. ;  radomysl  cech.-boh.;  rado- 
mysl  pol. -gal.,  pol. -pol. ;  radimer  cech.-boh.,  cech. -mor. ;  radzimierz  pol.;  radomefice  cech.- 
boh.;  radmerje  nslov.;  radmerscak  nslov.;  radonezi  russ.;  radoslaw  pol. -pol. ;  radslavice 
cech.-boh.,  cech. -mor.;  radslavißky  cech. -mor. ;  raclawice  pol.  -  gal. ,  pol.  -  pol. ;  radosavci 
croat.;  raelawöwka  pol. -gal. ;  radcedice  cech.-boh.  Vergl.  beradz  pol. -pol.;  naceradec  cech.- 
boh.  und  die  poln.  Familiennamen  radziejowski,  radostowski,  radzimowski,  rudobylski,  rado- 
görski,  radomyslski,  nieradzki. 

250.  pan. 

Personennamen  317. 

raj  cech.-boh.;  raje  cech.  -  boh.;  rajac  serb.;  rajov  cech.-boh.;  rajova  cech.-boh.; 
rajice  cech.  -  boh.;  rajinac  serb.;  rajkovid  serb.;  rajkovac  serb.;  rajcevec  croat.;  rajsice 
cech.  -  boh. 

251.  paK — . 

Personenname  fehlt. 

racin  cech.  -  boh.;  rakov  cech.  -  boh. ;  raköw  ruth.  -  gab;  racüce  cech.  -  boh.;  rakovice 
rech. -boh.;  rakowice  pol.  -  gal. ;  rakowec"  ruth.-gal.;  racov  cech.-boh.;  rakova  serb.;  rakinac 
serb.;  racenice  cech.  -  boh. ;  raezynow  pol. -pol. ;  raci'neves  cech.  -  boh. ;  racetice  cech.  -  boh. : 
raeim  cech.-boh.;  rakom  cech.-boh.;  rackovo  serb.;  rakosov  cech.-boh.;  rakesic  serb.;  rak&ce 
cech. -erb.  Vergl.  den  polri.  Familiennamen  rakociAski. 
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252.  paH— . 

Personennamen  319. 

ranovac  serb.;  ranewyezi  ruth.  -  gal. ;  ranilovid  gerb.  5  rankov  cech.  -  boh.;  rancice  cecb.- 
boh.;  rankoviee  cech.-boh.;  raiichov  nserb.  5  raniszöw  pol. -gab;  wola  raniszowska  pol. -gab; 
railsov  nserb. ;  ranozir  cech.-mor. 

253.  pacT — •. 

Personennamen  320. 

roscieszyn  pol. -pol. ;  rosciszewo  pol. -pol.;  rostislavlT  rass. ;  roslawowice  pol. -pol. 

254.  pan*. 

Personennamen  321. 

ratejoviee  cech.-boh.;  ratenice  cech. -boh. ;  raciecin  pol. -pol.;  raciecice  pob-pob;  racis- 
zyn  pob-pob;  raciecbowice  pol. -cod.;  raeiaz  pol.  -  cod.;  raciazek  pol. -cod.;  ratisevci  serb.- 
mon.  83.;  ratisovice  cecb.  -  erb.;  ratiskovice  cecb.-mor.;  neratov  cech. -bob.;  neratovice  cecb.- 
bob.;  racibory  pob-pob;  ratibor  cech.  -  boh.,  cecb.-mor.;  ratbof  cecb.  -  bob. ;  radbor  cech.- 
boh.;  raciborz  pol.;  Ibotka  ratiborova  öech.-bob. ;  ratibofec  cech.-boh.;  ratiborice  cech.-boh., 
öech.-mor.;  raciboro wice  pol.-gah,  pob-pob;  raciborsko  pol. -gab;  ratimiri  russ.;  ratmirov 
cech.  -  boh.;  ratimerice  cech.-boh. ;  ratmifice  cech.-boh.  Vergl.  naßerac  ßech.-boh. ;  naceratice 
cech.-mor.;  racov  cech.-boh.  und  die  poln.  Familiennamen  raciecki,  ratomski,  racibor, 
ratomyslski. 

255.  pa)f — . 

Personennamen  322. 

rasin  cech.-boh.;  raehöw  pob-pob;  rachowa  pol. -pol. ;  rachocin  pob-pob;  rasov  cech.- 
boh.;  raszew  pol.  -  pob ;  rasze  wo  pob-pob  ;  rasevica  serb. ;  rasovice  tfech.  -boh. ,  cecb.-mor.; 
rasovec  cech.  -  boh. ;  rasovka  cech.-boh.;  rasevica  serb.;  rasanci  serb. ;  raszköw  ruth.  -  gab ; 
raskovice  cech.-boh.;  rasko\ric  serb. 

256.  por — . 

Personennamen  323. 

rogac  serb.;  rohov  cech.-boh.;  rogov  nserb.;  rohovka  cech.-boh.;  rogojevac  serb.; 
rogljevo  serb.;  robanov  cech.-boh.;  rohenice  cech.-boh.;  robenicky  cech.-boh.;  rohynice 
cech.-boh.;  rohatyn  ruth.-Vgah;  rohatec  cech. -erb.;  robatce  cech.-boh.;  rogaszyce  pob  -  pos. ; 
rohost'  cech.-boh.;  roszkow  pol. -cod. 

257.  p«A — • 

Personennamen  324. 

rodov  cech.-boh.;  rodvinov  cech.-boh.;  rodimlja  serb.-mon.  489.;  nerodimlja  serb.-mon. 
109.;  porodimlja  serb.-mon.  83» 

258.  poh. 

Personenname  fehlt. 

rojice  cech.-boh.;  rojöwka  pol.-gab;  rojetin  cecb.-mor.;  rojatyn  ruth. -gab;  rojkowo 
pol. -cod.;  rojkovice  cech.-boh.;  rojsm  cech.-boh. 
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259.  poyc — . 

Personennamen  329. 

rusowo  pol.;  rousovice  öech. -boh.;  rusm  öech. -boh. ;  rusyn  ruth.-gal.;  rousino"v  öech.- 
bob. ;  rousinovec  cech.-mor. ;  rusocin  pol.;  rusotina  russ. ;  ruskowo  pol.  Vergl.  die  poln. 
Familiennamen  rusanowski,  rusakowski. 

260.  poyjc — . 

Personenname  fehlt. 

ruehocin  pol.-pos.;  ruchocice  pol.-pos. 

261.  ßT\T — . 

Personenname  fehlt. 

rtin  öech. -  boh. ;  ertin  öech.  -  boh. ;  rtenin  cech.  -boh.;  rtyne  cech. -boh.;  rtisovice 
cech.  -  boh. 


262.  p-fcn— . 

Personenname  fehlt. 

repin  öech.  -boh.;  repov  cech. -boh.;  rzeplin  pol. -cod. ;  feplice  öech.  -  boh. ;  repniee 
öech.  -  boh.;  repec  öech.  -  boh.;  repöice  öech. -boh. ;  repciöky  cech. -boh.;  repesin  cech.  -  boh. 

263.  päa'h. 

Personennamen  330. 

rzedzin  pol. -gab;  rzedöw  pol.  -pol.;  redice  öech. -boh.;  fediÖky  cech.  -  boh.;  rzedowice 
pol. -pol. ;  rzedzianowice  pol.  -  gal. ;  neredin  öech.-erb. ,  cech.-mor.;  redhost'  f.  öech.-boh. 

264.  p^B— . 

Personennamen  331. 

remböw  pol. -pol. ;  rembowo  pol.  -pol. ;  rembielin  pol. -pol.;  rembielice  pol. -pol.;  rubi- 
novice  öech. -boh.;  rembiechowa  pol. -pol.;  rembiszöw  pol. -pol. ;  rembieszyce  pol.  -  cod. 

265.  ca^\ — . 

Personenname  fehlt. 

sa'lköw  pol. -pol. ;  sadkowice  pol. -pol.;  säzava  öech. -boh. ;  sadzawa  ruth.-gal. 

266.  C4AVK. 
Personennamen  334. 

samotm  cech.-mor.;  samocice  pol.  -  gal. ;  samechov  öech. -boh.;  samsin  öech.  -  boh.; 
samobor  serb.  -  mon.  390.;  samoborci  croat. ;  sambör  ruth.-gal.;  sambory  pol.  -pol. ;  samborj 
pol. -pol.;  samborze  pol. -pol. ;  samborzec  pol. -cod.;  samogoszcz  pol. -pol. 

267.  cKap— . 

Personennamen  336. 

svarov  cech.  -  boh.;  svafeii  cech.- boh. ;  svafenice  cech. -boh.  ;  swarocino  pol.;  swarawa 


pol. -cod.  2.  34.;  svarkov  öech. -boh.;  swarzedz  pol.-pos.;  swaroszyn  pol.  -  cod.  2.  104 
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684.;  swaryczöw  ruth. -gal.;  svarysov  cech. -boh.;  swarszöw  pol.  -  gal. ;  swarzyszewo 
pol.  -  cod.  2.  625. 

268.    CRHN  . 

Personennamen  337. 

svinovice  cech. -boh. ;  svinovy  cech.  -  erb. ;  svinetice  öech.  -boh. ;  svinosice  cech.  -mor. ; 
swyniusza  ruth. -gal. ;  svineves  cech. -boh. 

269.  cßOH. 

Personennamen  338, 

svojanov  cech. -boh.;  svojanov,  svanov  cech. -mor. ;  svojnovo  serb. ;  svojnice  (Sech.- boh.; 
svojetm  cech.  -  boh.;  swojecin  pol. -pol. ;  svojetice  cech. -boh. ;  svojek  cech. -boh.;  svojkov 
öech.-boh. ;  swojköw  pol. -pol. ;  svojkovice  cech. -boh.,  cech. -mor. ;  svojse  cech. -boh.;  svojsin 
cech.  -  boh. ;  svojsice  cech. -boh.;  svojsovice  öech. -boh.  Vergl.  swoszowa  pol. -gal.;  svoso- 
vice  cech. -boh.;  swoszowice  pol. -pol.;  nesvojovice  cech. -mor. ;  nieswojowice  pol. -pol. ;  svej- 
kovice  cech. -boh. ;  sveboby  cech. -boh. ;  sv6bohov  c'ech.-mor.;  sveboiice  cech.  -  boh. ;  svoj- 
drugserb.;  sv6myslice  cech.  -  boh. ;  svöpravice  cech.  -  boh. ;  sveraz  f.  ßech.  -  boh. ;  svesedlice 
cech.  -  mor. 

2  70.  cBA-rk. 

Personennamen  339. 

svetice  cech.  -  boh. ;  swiecice  pol.  -  pol. ;  svatonice  öech.  -  boh. ;  svatoriovice  cech.  -  boh. ; 
swietoniowa  pol. -gal. ;  svatava  cech.  -  boh. ;  svatkovice  öech. -boh. ;  swiatkowice  pol.  -pol. ; 
swietochöw  pol.  -  pol. ;  swieciechöw  pol.  -  pol. ;  swieciechowo  pol.;  svatobor  cech.  -  boh.; 
svatobofice  öech.-mor. ;  svjatopolc  russ. ;  svatoslav  cech. -mor.;  swietoslaw  pol. -pol. ;  swieto- 
slawice  pol.  -  pol. 

271.  cti\ — . 

Personennamen  341. 

sedlov  cech. -boh.;  sedlovice  cech. -boh.;  siedlowice  pol. -gal. ;  sedlejov  cech. -mor.; 
sedlejovice  öech.  -  boh.;  sedloüov  cech.  -  boh. ;  sedletin  cech.  -  boh.;  sedletice  cech.  -  mor.; 
sedlikovice  cech. -boh. ;  sedlesovice  öech.-mor. ;  siedliszowice  pol. -gal.,  pol.  -pol. ;  siodlo- 
goszcz  pol.  -  cod.  2.  735. 

272.  etn— . 

Personenname  fehlt. 

senice  cech.  -  boh. ;  senetln  cech. -boh.;  sieniawa  pol. -gal.;  senlk  cech. -boh.;  senkov 
öech. -•  boh. ;  seniahowka  ruth. -gal. ;  senec  cech.  -  boh. ;  senesnice  cech.  -  boh.  Vergl.  sendraze 
cech. -boh.;  sendrazice  cech. -boh. 

273.  ctcTpa. 

Personennamen  342.  ' 

sestroiiovice  öech.-boh.;  sestroun  cech. -boh. 
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274.  chp— . 

Personennamen  343.  Vergl.  ctp  — . 

sirovice  cech.  -bob. ;  sirejovice  cech.  -  boh. ;  sifenov  cech.  -  boh. ;  siradz  pol.,  vergl. 
serb.  PN.  stojadin  ;  sirakov  cech.  -  bob. ;  sirakowo  pol.  -  cod.  2.  590.;  sirakovo  serb. ;  sira- 
kova  serb. ;  sirakovice  öech.  -  boh. ;  siroszewo  pol.  -  cod.  2.  359.;  siroslawe:  siroslawe  pol.- 
cod.  Vergl.  sirogojno  serb. 

275.  cKop'k. 

Personennamen  344. 

skorzöw  pol. -pol. ;  skorzewo  pol. -pol.;  skofice  cech.  -  boh. ;  skoranovice  cech. -boh. ; 
skofenice  cech.  -  boh.  ;  skoronov  cech.  -  boh. ;  skoromn  cech.  -  boh. ;  skoronice  cech.  -  boh., 
cech.  -  mor. ;  skorotfn  cech.-mor.;  skorotice  cech. -boh.,  ßeeh. -inor.  ;  skorocice  pol. -pol. ; 
skorecin  (skorintin)  pol.;  skorkov  cech.  -  boh. ;  skoraczewo  pol. -cod.;  skoraczew  pol. -pos. ; 
skoraszewice  pol. -pos.;  skorosze  pol. -pol. ;  skorzeszyce  pol.  -  pol. ;  skorogostow,  deutsch 
Schurgast,  pol. 

276.    CKp-KE — . 

Personennamen  345. 

skrben  cech. -erb.;  skrbimir  cech.  -  erb. 

27  7.  CA4E-K. 

Personenname  fehlt. 

slaborowice  pol.  -  pos.;  slabecin  pol. -pos.;  slabcice  öech.-boh.;  slaboszöw  pol. -pol.; 
slaboszowice  pol.  -  pol. ;  slaboludz  pol.  -  pol. ;  slabomierz  pol.  -  pol. 

278.  c<\dB — . 

Personennamen  346. 

slavin  cech.  -  boh.;  slawin  pol.  -pol.  ;  slavinec  cech. -boh.;  slavice  Sech.  -  boh. ,  ßech.- 
mor. ;  slawice  pol.  -  pol. ;  slavce  cech.  -  boh. ;  slavonin  cech.-mor.;  slavoiiov  cech.-boh., 
cech.-mor.;  slavonice  cech.-mor.;  slavhovice  cech.  -  boh. ;  slavetm  ßech.-mor. ;  slawecin 
pol. -gal. ,  pol. -pol.;  slawecino  pol. ;  slawutyn  ruth. -gal. ;  slavetice  ßech. -boh.,  cech.-mor.; 
slavetic*  croat. ;  slavkov  cech.  -  boh.;  slawkowo  pol. -pol. ;  siavkovica  serb.;  slavkovice  öech.- 
boh.  ;  slawkowice  pol.  -  gal. ;  slavce  cech.-boh.;  slavikov  öech.- boh. ;  slavikovo  cech. -erb.; 
slavikovice  cech.-boh.,  cech.-mor.;  slavnic  cech.-boh.;  naslaw  pol.  -  cod. ;  naslawice  pol.- 
pol.;  nadslav  ßech.-boh. ;  pfeslavice  öech.-boh. ;  slavosov  öech.  -  boh.;  slawoszew  pol. -pol., 
pol.  -  pos. ;  slawoszewo  pol.  -  pol. ;  slavosovice  öech-boh.;  slavibof  öech.-mor.;  slavhostice 
öech.-boh.  Vergl.  prcslav  bulg.,  mon.-serb.  7.;  prejaslavice  öech.-mor.;  przeslaw  pol. -pol. ; 
pfaslavice  cech.-boh.;  przeslawice  pol. -pol. ;  seslav  cech.-boh.;  seslawce  cech.-boh.;  siesla- 
wice  pol. -pol.  und  den  poln.  Familiennamen  nadslawski. 

279.  caoü— . 

Personenname  fehlt. 

slovenice  öech.-boh.;  slovec  cech.  -  boh.;  sluwikowa  pol. -gal. 
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280.  CAoyra. 

Personennamen  348. 

sluhy  öech. -boh. ;  sluzm  cech.  -erb. ;  slugocin  pol. -pol. ;  slugocino  pol. -cod. ;  slugocice 
pol.  -  pol. ;  sluzetln  cech.  -  boh. ;  slustice  cech.  -boh.;  sluzätky  cech.  -  boh. 

281.  CMHAT*. 

Personennamen  349. 

smily  pol.  -pol. ;  smilov  cech.  -  boh.,  cech.  -mor. ;  smilöw  pol.  -  pol. ;  ^milowo  pol. -pol., 
pol.  -pos. ;  sinilova  cech. -erb.  5  smilovy  cech.  -  boh. ;  smilovice  cech. -boh.;  smilowice  pol.- 
pol.;  smilovac  serb. ;  smilovci  serb. -mon.  186.;  sniilkov  cech. -boh. ;  smilkovice  (Sech. -erb.; 
smilöiö  dalm. 

282.  C/MHp — . 

Personenname  fehlt. 

smirice  cech. -boh.;  smiratice  cech.  -  boh. 

283.  c/M©ropk. 

Personenname  fehlt. 

smogorzow  pol.  -  cod.  Vergl.  smohor:  sniogor  cech.  -podl.;  smogor  pol. 

284.  CMpi^ — . 

Personenname  fehlt. 

smrdov  cech.  -  boh.;  smardzew  pol.  -  pol.;  smardzowice  pol.  -  pol.  Vergl.  smradakov 
Öech.  -  boh. 

285.  cMp'kK — . 

Personenname  fehlt. 

smrk  cech. -boh. ;  smrkov  cech. -boh. ;  smrkovice  cech. -boh. ;  smrkovec  öech.  -  boh. 

286.  cM-kA-K. 

Personennamen  352. 

smedovice  öech.  -  boh. ;  smedovac  serb. ;  smedeö  öech.  -  boh. 

287.  CN-fcr— . 

Personenname  fehlt. 

snehov  cech. -boh.;  snegotin  serb.;  s'niegocin  pol. -pol.;  snehotice  cech. -mor.  Vergl. 
den  poln.  Familiennamen  sniegotski. 

288.  coe— . 

Personennamen  353. 

sobin  öech.  -  boh.;  sobina  öech.  -  boh.;  soböw  pol.  -  gal. ,  pol.  -  pol.;  sobowo  pol.- 
pol. ;  sobowice  pol.  -pol. ;  sobierzowo:  soberzowo  pol.  -  cod. ;  soborzyce  pol. -pol. ;  sobniöw 
pol.  -  gal.;  sobniowice  pol.  -  gab;  sobenov  cech.  -  boh.;  sobenice  cech.  -  boh.;  sobotm 
cech.  -  mor. ;  sobotice  öech. -boh. ;  sobocice  pol.  -cod. ;  sobotka  öech. -boh. ;  soboutovice 
öech.  -  mor. ;    sobiecin  pol.  -  gal. ;    sobetice  öech.  -  boh. ;    sobakov  öech.  -  boh. ;  sobikov 
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öecb.-boh. ;  sobiköw  pol. -pol.;  sobicze  pol.  -pol. ;  sobköw  pol.  -pol. ;  sobkowo  pol. -cod.; 
sobkowy  pol. -cod.;  sobkovice  cech.-boh.;  sobcice  öech.  -  boh.;  sobocice  cech.  -  boh.;  sobi- 
szowice  pol. -pos. ;  soboszöw  pol. -pol.;  sobesin  cech.-boh.;  sobieszyn  pol. -pol.;  sobesice 
cech.-boh.,  cech.-mor. ;  sobesovice  cech.  -  boh. ;  ousobi  cech. -boh. ;  sobebof  cech.-boh.; 
sobehrdy  cech.-boh.;  sobedraz  cech.-boh.;  sobedruhy  cech.  -  bob. ;  sobehrad  cech.-boh.; 
soberaz  cech.-boh.;  sobieradz  pol.-cod. ;  sobeslav  f.  cech.-boh.;  sobeslavice  cech.-boh.;  sobe- 
tuehy  dech. ;  sobetus  cech.  -  boh.  Vergl.  sobekury  cech.-boh. ;  sobolusy  öech. -boh. ;  sobesuky 
cech.-boh.;  sobechlapy  cech.-boh.;  sobechleby  cech.-boh.;  prosobice  öech.  -  boh.  und  die 
poln.  Familiennamen  sobieski,  sobkowski,  sobierajski. 

289.  cob— . 

Personenname  fehlt. 

sovy  öech.  -  boh. ;  sovin  serb.;  sovojovice  cech.-boh.;  sovenice  öech.  -  boh. ;  sovinice 
cech.  -  boh. ;  sovetice  cech.  -  boh. ;  sovac  serb. 

290.  cokoatv. 

Personennamen  354. 

sokol  serb.;  sokoly  pol.  -  pol. ;  sokolov  cech. -boh. ;  sokolöw  pol.  -pol. ;  sokolöw  ruth.- 
gah;  sokolovo  serb. ;  sokolowo  pol. ;  sokoliöi  serb. ;  sokolo vice  öech.- boh. ;  sokolovec  cech.- 
boh. ;  sokolovica  serb. ;  sokolöwka  ruth. -gal. ;  sokolec  cech. -boh. 

291.  cmvrr — . 

Personennamen  356. 

.  spitice  cech.-boh.;  spytkowo  pol.-cod.;  spytkowa  poreba  pol.-cod.;  spitovice  cech.- 
boh.;  spytkowice  pol.  -  gab;  spytihnev  cech.  -  erb.;  spycimierz  pol.  -  pol.;  richtig 
dech.  spyt — . 

292.  rra — ,  ctv\k — . 

Personennamen  364. 

stajice  cech.-boh.;  stajkovac  serb.;  nestajov  cech.-boh.;  stawecino  pol.-cod.;  stawi- 
szyn  pol.  -  pol. ;  stawiszyce  pol. -pol.;  przystalowice  pol.-pol.  Vergl.  stasov  cech.-boh. 

293.  cTaHi*. 

Personennamen  366. 

stan  cech.-boh.;  stany  pol. -pol. ;  stanin  pol. -pol. ;  stanina  rijeka  serb.;  stanov  öech.- 
boh.;  stanowo  pol. -pol. ;  stanovo  russ. ;  stanidi  serb. ;  stanovice  cech. -boh. ;  stan  dech. -boh.; 
stanjevo  serb. ;  staniowice  pol.-pol.;  stanjevci  serb. -mon. ;  stanenczyn  pol. -gal. ;  stanetice 
dech.-boh. ;  stanikov  dech.-boh.;  stanköw  pol.  -  pol. ;  stankov  öech.  -  boh. ;  stankowa  ruth.- 
gal. ;  stankovo  nslov. ;  wola  starikowska  pol.  -  gal. ;  stankovice  cech.-boh.;  starikowei  ruth.- 
gal. ;  stankuny  pol.-pol. ;  standidi  serb.,  serb. -mon.  182.;  stanovnik  dech.-boh.;  staniszowka 
pol.  -gab;  stanisica  serb.;  stanisinci  serb.;  staiisojce  nserb.;  stanimir  cech. -erb.;  stanymyr 
ruth. -gal.;  stanimirice  dech.  -  boh. ;  stanimcrice  dech.-mor. ;  stanislaw  pol. -gab;  stanyslawow 
ruth. -gab;  stanislawice  pol. -gab,  pol.-pol.;  stanislawowice  pol.  -  gal. ;  stanyslawöwka  ruth.- 
gal. ;  stanyslawczyk  ruth.  -  gal. 
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294.  CT4p"K. 

Personenname  fehlt. 

starzyn  pol. -cod. ;  starzyno  pol. -pol. ;  starzyce  pol. -pol. ;  starzewice  pol. -pol. ;  starze- 
nice  pol. -pol.;  staros'cin  pol. -pol. ;  starosty  cech.  -  boh. ;  stariawa  ruth. -gal. ;  starkov  cech.- 
boh.  ;  stand  f.  dech. -mor. ;  starczewo  pol. -pol.;  starcevo  serb.;  starkod  dech.  -  boh. ;  stare- 
chovice  ceeh. -mor.;  starzechowice  pol. -pol. ;  starsov  cech.-boh.;  starohostov  most  dech. -erb. 

295.  ctoh. 

Personennamen  369. 

stojice  cech.-boh.;  stojici  serb.;  stojowice  pol. -gal. ;  stojanöw  ruth. -gal. ;  stojanovice 
cech.-boh. ;  stojanowice  pol.  -  pol. ;  stojanovid  dalm.;  stojanovci  serb.  -mon.  186.;  stojaiici 
ruth. -gal. ;  stojetüi cech. -mor. ;  stojeszyn  pol. -pol. ;  stojcin  cech.-boh.;  stojöinovac  croat. ;  stoj- 
sid  serb.;  oustojov  cech.-boh.;  stojslaw  pol. -cod.  2.  589.;  stojslawe,  wohl  für  stojslawie  n. 
pol.  -cod. ;  stojislavice  cech.-boh. 

296.  CTpa^ — . 

Personennamen  370. 

stradov  cech.  -  boh. ;  stradöw  pol. -pol. ;  tsadov,  deutsch  stradow  nserb.;  stradzöw  pol.- 
pol. ;  stradonice  cech.  -  boh. ;  stradoun  cech.  -  boh.;  stradomia  pol. ;  stradomka  pol. -gal. 

297.  CT04K  . 

Personenname  fehlt. 

straky  cech.-boh.;  strakov  cech.-boh.;  strakonice  cech.-boh.;  strakotm  cech.-boh.; 
strakacov  cech.-boh. 

298.  CT04H  — . 

Personennamen  371. 

stranov  cech.-boh.;  stranovice  cech.-boh.;  stronewyczi  ruth. -gal. ;  stranejovice  dech.- 
boh.;  stroniatyn  ruth. -gal.;  Strandice  cech.  -  boh. 

299.  rrpay — . 

Personennamen  373. 

strachöw  pol.-pol. ;  strachowo  pol.  -  pol.;  strasice  cech.-boh.;  strachovice  cech.-boh.; 
strasin  cech.  -  boh.;  strasov  cech.  -  boh. ;  straszöw  pol. -gal.;  straszewo  pol.  -  pol. ;  straszowo 
pol.;  straszowa  wola  pol.-cod. ;  straso  vice  cech.-boh. ;  straszewyczi  ruth. -gal. ;  strachojov  cech.- 
mor. ;  stracholy  cech.-boh.;  strachanöw  pol.-pol. ;  straseü  cech.-boh.;  strasnice  dech.  -  boh. ; 
strachoiiovice  dech. -mor. ;  strachotm  cech. -mor.;  strachocin  pol. -pol. ;  strachocina  pol.  -  gal. ; 
strachotice  dech. -erb. ;  strachocice  pol.-pol.;  straszecin  pol. -gal. ;  strachomin  pol.-pol.;  stra- 
hominec  croat.;  straskov  cech.-boh.;  straszköw  pol.  -  pol.;  nestrasovice  cech.-boh.;  oustrasin 
cech.-boh.;  oustrasice  cech.-boh.;  strahomer  nslov. 

300.  CTpOH. 

Personennamen  374. 

strojecin  pol.-pol.;  strojetice  cech.-boh.;  strojkovo  serb. -mon.  182.;  stroiszöw  pol.- 
gal.;  bezstrojcice  cech. -erb. 
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301.  CTjTklK  . 

Personenname  fehlt. 

strfcice  cech.  -boh.;  stryekov  cech.  -  boh.  ;  str^ökovice  cech.  -  boh. 

302.  cTp-kB— . 

Personenname  fehlt.  Vergl.  tp^k — . 

strebin  cech. -bot. ;  stfebonice  cech.-boh. ;  stfebichovice  cech. -boh. ;  stfebohostice  cech.- 
boh.  Vergl.  strebiz  cech.-boh. 

303.  cTp'kr — ,  CTpar — . 

Personennamen  375. 

strahov  öech.-boh.;  sträzov  cech.  -  boh.;  sträzkovice  öech.  -  boh.;  strzegowo  pol.  -  pol. ; 
strzegocin  pol.-pol. ;  strzegocice  pol. -gal. ;  strehom  cech.-boh.;  strzegom  pol.  -pol. ;  stfezetice 
cech.-boh.;  stfezivojice  cech.-boh.;  strezimir  cech.  -  boh.  ;  strezirnerice  cech.  -  boh. 

304.  CT^n — . 

Personennamen  376. 

stepöw  pol.-pol.;  stepiew  pol.-pol.;  stupice  cech.-boh.;  stepocice  pol.  -  pol. ;  stepköw 
pol.-pol. ;  stupceviöi  serb.;  niestepowo  pol. -pol. ;  neustupov  cech.-boh.;  ostupovice  cech.- 
mor. ;  postupice  cech.-boh.  Vergl.  podstupim,  Pottsdam. 

305.  coyA — . 

Personennamen  378. 

sulin  pol. -pos.;  sulöw  pol. -gal.,  pol.-pol..;  sulice  öech.-boh.;  sulovice  cech.-boh.;  sulo- 
viöky  cech.-boh.;  sulöw  pol.-pol.;  sulewo  pol.-pol.;  sulevice  cech.-boh.;  sulejöw  pol.-pol.; 
sulejovice  öech.-boh.,  cech.-mor.;  sulecin  pol.-pol.,  pol. -pos. ;  suletice  öech.-boh.;  sulatyczi 
ruth.-gal.;  sulocin  pol.-pol.;  sulimy  pol.-pol.;  sulymöw  ruth.-gal.;  sulikov  cech.-mor.;  suli- 
köw  pol.-pol.;  sulki  pol.-pol.;  suiki  pol.-pol.;  sulkov  öech.  -  boh. ;  sulkowo  pol.  -  pol. ;  sul- 
kowa  pol. -gal. ;  sulkowice  pol. -gal.,  pol.-pol.;  sulkovec  cech.-mor.;  sulkovac  croat.;  sulni- 
kowo  pol.-pol.;  sulechöw  pol.  -  gal. ;  sulec  cech.-boh.;  suliszew  pol.  -  pol. ;  suloszyn  pol.- 
pol. ;  suliszowi.ee  pol.-pol.;  suloszöw  pol.;  suloszowa  pol.-pol.;  niesulöw  pol. -pol. ;  niesulkow 
pol. -cod.;  nesulovice,  jetzt  neslovice,  cech. -erb.;  sulgostöw  pol. -pol. ;  suligostowscy  pol. ; 
sulislav  Öech.-boh.;  sulislavice  öech.-boh.;  sulislawice  pol.-pol.  Vergl.  sulistrowice  pol.- 
pol.;  szulbory  pol.-pol.;  szulmierz  pol.-pol.  und  die  poln.  Personen-  und  Familiennamen 
sul,  sulej,  sulima,  sulichna,  suliszewski,  suligostowski,  sulirad,  sulisiawski,  niesul. 

306.  co^y'k. 

Personenname  fehlt. 

suchöwci  ruth.-gal.;  suchrovico  öech.-boh.;  suchorowice  pol. -cod.;  suchorzyn  pol.-pol.; 
suchorzöw  pol..- gal. ;  suchany  pol.-pol.;  suchonice  cech. -mor. ;  suchcice  pol. -pol. ;  susetice 
öech.-boh.  Vergl.  suchovrsice  öech.-boh. 
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307.  c'kK'w. 

Personennamen  379. 

zbychöw  pol. -pol. ;  zbysov  öech.  -  boh.,  (Sech.  -  mor. ;  zbyszew  pol. -pol.  ;  zbyszewo  pol.- 
pol.  5  zbesice  öech.-boh.;  zbytowice  pol. -pol. ;  zbytkowo  pol. -pol. ;  zbudov  öech.-boh.; 
zbudoviee  öech.-boh.;  zbedowiee  pol. -pol. ;  zbihnevice  öech.-boh.;  zbylutowice  pol.;  zbomysl 
cech. -boh. ;  zberaz  öech.-boh.;  zbislav  öech.-boh.;  zbysiaw  pol.;  zbislavice  öech. -boh.;  zby- 
slavec  cech.  -  boh.  Vergl.  die  poln.  Familiennamen  zbyszewski,  zbyszyriski,  zbylitowski, 
zbyslaw  und  zbigniewski. 

■ 

308.  rk,v— 

Personennamen  380. 

zdice  öech.-boh. ;  zdelov  cech. -boh.;  zdany  pol. -pol.;  zdanöw  pol. -pol. ;  zdanowice  pol.- 
pol. ;  zdanowici  pol. -cod.;  zdenin  öech. -boh. ;  zdouny  öech.  -  boh.;  zduny  pol.-pos. ;  zdunow 
pol. -cod.;  zdunowo  pol.-cod.;  zdonm  cech. -boh. ;  zdoiiov  cech.  -  boh. ;  zdenice  cech.  -  boh.  • 
zdetin  öech. -boh. ,  öech. -mor.;  zdiky  öech.  -  boh. ;  zdikov  öech.  -  boh. ;  zdikovec  cech. -boh.; 
zduchovice  öech. -*  boh. ;  zdeehov  cech. -mor. ;  zdziechöw  pol. -pol.;  zdziechowice  pol.  -  pos. ; 
zdziesz  pol.-pos.;  zdechovice  cech. -boh. ;  zdechoviöky  cech.  -boh. ;  zdzychöw  pol. -pol.;  zdi- 
hovo  croat. ;  zdesov  öech. -boh.;  zdzieszyn  pol. -pol.;  zdyszowice  pol. -pol. ;  zdebor  cech. -boh. ; 
zdabor  öech.-boh. ;  zdiborov  öech.-boh. ;  zdeborice  öech. -boh.;  zdebuclice  öech. -erb.;  zde- 
buze  ves  öech.-boh.;  zbaszyn:  dzbanschin  pol.-cod.,  das  altslov.  CT^iE/fruiHH'k  lauten  würde; 
zdziwöj  pol. -pol. ;  zdemily  öech.-boh.;  zdemyslice  öech.-boh.;  zdimerice  öech.-boh.;  zderaz 
öech.-boh.;  zdaraz  öech.-boh.;  zderadice  öech.-boh.;  zderadiny  öech. -boh. ;  zdeslav  öech.- 
boh.;  zdislav  öech.-boh.;  zdeslavice  öech.  -  boh. ,  öech. -mor.;  zdzieslawice  pol.  -  pol. ;  zdzi- 
szulice  pol. -pol.  Vergl.  zdiby  öech.-boh.;  zdoben  öech.-boh.;  zdzytowice  pol. -pol.;  zde- 
brady  ^ech. -boh.  und  die  poln.  Familiennamen  zdan,  zdanowski,  zdawski,  zdziechowski, 
zdzieszek,  zdzieborski. 

1        309.  cknup — . 

Personennamen  387. 

siekiery  pol. -pol.;  sekyf  kostel  öech. -erb. ;  sekirevo  selo  croat.;  siekierowo  pol. -pol.; 
sekefice  öech.-boh.;  sikiriö,  sekuriö  serb. ;  sokirynci  pol. -gal. 

310.  ck,u— . 

Personenname  fehlt. 

semln  öech.-boh.;  semice  öech.-boh.;  semovice  öech.-boh.;  semonice  öech.-boh.;  sema- 
nin  öech.-boh.;  siemianöw  pol. -pol. ;  siemien  pol. -pol.;  semenjevo  serb.;  siemnowo  pol.-cod.; 
semnevice  öech.-boh.;  semtin  öech.-boh.;  semtinek  öech.-boh.;  semtina  öech.  -  boh.;  semtice 
cech. -mor.;  siemiatkowo  pol. -pol.;  siemki  pol. -pol.;  semeö  öech.-boh.;  semcice  öech.-boh.; 
semakowci  ruth.-gal. ;  semykowci  ruth. -gal. ;  siemkowice  pol. -pol.;  semenkovice  öech.-boh.; 
siemaki  pol.  -  pol. ;  semehenöw  ruth.-gal.;  siemiechöw  pol.  -  pol. ;  semechnice  öech.-boh.; 
semosiee  öech.-boh.;  semedraz  serb.;  siemieradz  pol. -pol.;  siemcichy  pol. -pol.;  setnislav 
cech. -erb.;  semites  öech.-boh.;  semetes  serb.;  semitesice  öech.  -  mor.  Vergl.  semily  öech.- 
boh.;  semilkovice  cech.  -  boh.  und  die  poln.  Familiennamen  siemoriski,  siemiatkowski, 
siemuszowski. 
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311.  c-fcp— . 

Personennamen  389.  Vergl.  cHp. 

sieraköw  pol.-gal.,  pol.  -  pol.;  siraö  serb. ;  sirca  serb. ;  sieroszewo  pol.  -  pol. ;  sieroszewice 
pol.  -pos. ;  sierobadz  pol.;  sieroslaw  pol.  -pol. ,  pol. -pos. ;  sieroslawice  pol.  -  pol.  Vergl. 
sieradowice  pol.  -pol. ;  sieradz  pol.  -  cod. ;  sieradza  pol.-gal.;  sieradzice  pol.  -  pol.  und  den 
Personennamen  sierad  (seradus). 

312.  ckT— . 

Personennamen  390. 

setomli  rass. ;  setechov  cech.-boh.;  sieciechöw  pol.  -pol. ;  setechovice  öech.-boh.;  siecic- 
ehowice  pol.-gal.,  pol. -pol. 

313.  c^a— • 

Personennamen  392. 

sudln  cech.-boh.;  sedöw  pol. -pol. ;  sudovac  croat. ;  sedzino  pol.;  sudice  cech.-erb.; 
sedzice  pol.  -  pol. ;  sudovice  öech.-  boh. ;  sedowice  pol. -pol. ;  sudejov  cech.  -  boh. ;  sedziejowice 
pol. -pol. ;  sedek  pol. -cod. ;  soudkov  cech.-mor.;  sadecz  (sacz)  pol.-gal.;  sudkovice  cech.-boh.; 
sedziszöw  pol.-gal.,  pol. -pol.;  sedziszowice  pol. -pol.;  sedziowuje  pol. -pol.;  sudomif  öech.- • 
boh. ;  sandomir  pol.  -  cod. ;  sudomerice  öech.  -  boh. ,  cech.  -  mor. ;  sudimefiee  cech.  -  boh.  ; 
sedzimirowice  pol. -pol.;  sudislav  cech.-boh.;  sudslav  cech.-boh.;  sudislavice  cech.-boh.; 
sudslavice  öech.-boh.  Hieher  dürfte  auch  cuclav,  cuclavice  gehören. 

314.  Tac— . 

Personenname  fehlt. 

tasov  cech.-boh.;  tasice  öech.-boh. ;  tasovice  cech.-boh.;  tasnovice  cech.-boh. 

315.  TKO0 — . 

Personennamen  395. 

tworkowa  pol.-gal.;  tvoresovice  cech.-boh.;  tvofiraz  öech.-mor. 

316.  TKfi'kyV'K. 

Personennamen  396. 

tvrdin  cech.  -boh.;  twardowo  pol. -cod.;  tvrdid,  tvrdidi  serb.;  twardowice  pol. -pol.; 
tvrdojevac  serb. ;  tvrdenisti  serb.  -  mon.  38.;  tvrdonice  cech.-mor.;  tvrdoslav  cech.-boh.; 
twardoslawice  pol. -pol. 

317.  TtT — . 

Personennamen  397. 

tetfn  cech.-boh.;  tetov  cech.-boh.;  tetcice  cech.-mor.;  teeine  ves  cech.-boh. 

318.  THjck. 

Personennamen  399. 

cichowo  pol. -pol. ;  cichowice  pol.-gal.;  ciszewo  pol. -pol.;  tichonm  cech.-erb.;  ticho- 
nice  cech.-boh.;  cichörz  pol. -pol.;  cichostöw  pol.  -  pol. ;  tichava  öech.-boh.;  cichawa  pol.- 
gal.;  tichomli  russ. ;  cichobörz  pol.-pol. 
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319.  toa—  . 

Personennamen  400. 

tolid  serb. ;  toljevac  serb. ;  tolanovina  serb.;  toloisavac  serb. ;  netolice  cech.-boh.  Vergl. 
netolutice  cech. -erb. 

320.  to/u — . 

Personennamen  401. 

tomice  cech.  -boh. ;  tomice  pol. -gab,  pol. -pos. ;  tomid  croat. ;  tominovac  croat. ;  tome- 
tino  polje  serb. ;  tomczyce  pol. -pos.;  tomsy  ruth.  -  gab  ;  tomiszowice  pol. -pol. ;  tomislawice 
pol.  -  pol. 

321.  Tpoii. 

Personennamen  408. 

trojovice  cech.  -  boh.;  trojerovice  cech. -boh.;  trojan  cech. -boh. ;  trojah  cech. -boh. ;  tro- 
janow  pol.  -  cod.  1.  27. ;  trojanöwka  ruth.  -gab;  trojanowice  pol.  -  gab  ;  trojadyn  pol.  -  gab 

322.  Tp-Kn— . 

Personennamen  407. 

trpln  cech.  -  boh. ;  cierzpieta  pol. -pol. ;  trpava  serb.;  cierpisz  pol. -gab ;  trpisov  cech.- 
boh.;  trpisovice  cech. -boh.;  trpesice  cech. -boh.;  cierzpigörz  pol. -pol. 

323.  TfrfcET*. 

Personennamen  409. 

trebin  cech. -boh.;  trebov  cech. -boh. ;  trebova  cech. -boh.;  tfebovice  cech. -boh.;  trebo- 
vec  croat.;  trebejice  cech. -boh. ;  tfebel  cech. -boh.;  trebelevo  nslov. ;  trebelovice  öech. -mor. ; 
treban  cech. -boh.;  trebanice  cech.-  boh.;  trebnice  cech. -boh.;  trzebniöw  pol. -pol.;  trzebieii 
pol. -pol. ;  trebenice  cech. -boh.,  cech.-mor.;  trebon  cech. -boh. ;  trebonm  cech. -boh.;  trebonice 
cech.-boh.;  treboun  cech. -boh. ;  trzeburi  pol.-pol. ;  trebotov  cech. -boh. ;  trebotovice  öech.-boh.; 
trebouc  cech.-boh.;  treboutice  cech.-boh.;  tfebuticky  cech.  -  boh.;  trzebiatöw  pol. -pol. ;  trze- 
biatowo  pol.  -  cod.:  beide  wohl  ruth.;  tfebetm  öech.-mor. ;  trebetiee  cech.-mor.;  trebestovice 
cech.-boh. ;  trebevice  cech.  -  boh. ;  trebivlice  cech.  -  boh. ;  trebovle  cech.  -  boh.;  terebovli  russ. ; 
tfebevlice  cech.-boh.;  trebkov  cech.-boh.;  trebeö  cech.-boh.;  trebcice  cech.-boh.;  trebic  cech.- 
mor.,  ehedem  trebec  erb.;  trebouce  ves  öech.-boh.,  wohl  für  tfebouce  ves ;  tfebes  cech.  -  boh.; 
tfebechovice  cech.-boh.;  tfebichovice  cech.-boh.;  trzebuchowo  pol. -pol. ;  trebsin  öech.-boh.; 
trebosice  cech.-boh.;  trebsin  c"ech.-mor.;  trebesov  cech.  -  boh.;  trzebieszöw  pol. -pol. ;  tre- 
besice  cech.-boh.;  trebisov  cech.-boh.;  trebosov  cech.  -  boh. ;  trebosnice  cech.  -  boh. ;  trebu- 
sov  cech.  -  boh.;  trebusin  cech.  -  boh.;  trebusice  cech.-boh.;  tfebesice  cech.  boh.;  trebnouse 
ves  cech.-boh.;  netrebice  cech.-boh.;  trebovitiöi  serb.  -  mon.  18.;  trebovetice  öech.-boh.; 
trebobuz  dech. -boh.;  trebihost'  cech.-boh.;  trzebiegoszcz  pol. -pol. ,  pol. -cod.  2.  755.;  tre- 
bohostice  cech.-boh.;  trebomyslice  cech.-boh.;  tfeboradice  öech.  -boh.;  trzebieslawice 
pol.-pol.  Vergl.  trebiz  cech.-boh.;  tfebovarov  cech.  -  mor. 
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324.  Toyp'K. 

Personennamen  410. 

tury  pol. -pol. ;  turza  pol.  -  pol. ;  turzyn  pol. -pol.;  turov  ceeh.-boh.;  turöw  pol. -pol.; 
turovo  serb.-ok.  85.:  turowo  pol. -pol.,  pol.-pos.;  turovice  cech.-mor. ;  turowice  pol. -pol.; 
turostowo  pol.-pos.:  turowka  ruth. -gal.;  turinovo  selo  eroat. ;  turkovice  ceeh.-boh.;  turkovec 
roch.  -  boh.  Vergl.  turkotyn  ruth.  -  gal.  und  die  poln.  Familiennamen  turski,  turowski, 
turzaAski. 

325.  Toyv — • 

Personennamen  411. 

tuchov  ßech.'-boh.;  tuchöw  pol.  -  gab  ;  tuszyn  pol. -cod.;  tousice  cech. -boh. ;  touchovice 
reell.  -  boh. ;  tuhovec  eroat. ;  tuszöw  pol.  -  gab;  tuhelj  eroat. ;  tucblovice  cech.  -  boh. ;  tuchorze 
pol.-pos.:  tuchofi.ee  cech. -boh.;  touchoriny  ceeh.-boh.;  tuchonice  cech. -boh. ;  touseh  cech.- 
boh. ;  tuchyne  ccch.-boh.:  tuszyna  pol.  -  gal. ;  tuchom  f.  cech. -boh. ;  tuchom  pol.  -cod. ; 
tousim  cech. -boh.;  tusimice  cech. -boh.;  tuchotice  ceeh.-boh. ;  tonskov  cech.  -  boh. ;  tuszköw 
ruth.  -  gab;  tuszkowo  pol. -cod.;  tuchotnysl  ceeh.-boh.;  tuchomefice  cech.  -  boh. ;  tuchoraz 
ceeh.-boh.  Vergl.  tochovice  cech. -boh.;  tochomysl  (Sech. -boh. 

326.  t%— . 

Personennamen  414. 

ciechow:  cechow  pol. -cod.  3.  5.;  ciechowo  pol. ;  tesln  ceeh.-boh.;  cieszyn  pol. -pol.; 
techovm  ceeh.-boh.;  tesiee  cech.-mor.;  tesov  ceeh.-boh.;  tesoviee  ceeh.-boh.;  techlovice 
ceeh.-boh.;  techarovice  cech. -boh. ;  technice  ceeh.-boh.;  techanov  cech. -mor. ;  ciechanöw 
pol.;  ciechanowa  pol.;  tesany  cech.-mor.;  tesanky  öech.-mor. ;  cieszanöw  ruth. -gal.;  cieszano- 
wice  pol. -pol. ;  tesnov  cech.  -  boh. ,  cech.-mor.;  tesnice  ceeh.-boh.;  tesn o vice  cech.  -  mor. ; 
tesenov  ceeh.-boh.;  tesinov  cech. -boh. ;  techomn  ceeh.-boh.;  techonice  ceeh.-boh.;  ciechocin 
pol. -pol.,  pol. -cod.  2.  6U3.  604.  614.;  tesetin  ceeh.-boh.;  cieszeein  pol. -pol.;  tesetiny  ceeh.- 
boh.;  tesetice  cech.  -  boh.,  cech.  -  mor.;  ciechomin  pol. -pol.;  ciechomiee  pol.  -  cod.  2.  847.; 
teskov  ceeh.-boh.;  cieszko  wo  pol. -pol. ;  teskoviee  ceeh.-boh.;  tesikov  öeeh. -boh. ;  techocovice 
cech.-mor.;  ütechov  cech.-mor.;  utesice  ceeh.-boh. ;  outesov  ßech.-boh.;  outechovice  ceeh.- 
boh.;  outechovicky  ceeh.-boh.;  ütesovice  cech. -erb.;  utesenice  cech. -erb.;  utesenovice  cech.- 
boh.;  teehobuz  f.  ceeh.-boh.;  teehobuzice  cech.  -  boh.;  techomysl  cech.  -  erb.;  techoraz  öech.-i 
boh.;  techorazek  ceeh.-boh.;  cieehoslawice  pol.  -  pol. 

327.  tXp— . 

Personennamen  41  ß. 

touzetin  ceeh.-boh.';  tuzetici:  tusatici  cech. -erb.;  tuhost' cech. -erb. ;  beztuhov  ccch.-boh., 
tuhobor  cech.-mor.;  tegoborze  pol. -gal. 

328.  ©yGH — . 

Personennamen  417. 

oubenice  öeeh. -boh.;  oubenice  ceeh.-boh.;  ubyszöw  pol. -pol.  mit  dem  Personennamen 
übysz  ;  oubislav  ceeh.-boh. ;  ubvslaw  pol. -pol.;  oubislavice  ceeh.-boh. 
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329.  oya— • 

Personenname  fehlt. 

oudlice cech.-boh.;  oudim  cech.  -  boh. ;  üdim  cech. -boh. ;  oudiöov  öech. -boh. ;  oudasin 
öech. -boh. ;  üdasin  cech.  -  boh.  5  oudesice  cech.-boh. 

330.  o\[h — . 

Personennamen  418. 

unew  ruth. -  gal. ;  ounice  cech.-boh.;  ounovice  cech.-boh.;  unowice  pol.;  ounevice 
öech.  -  boh. ;  uniejöw  pol.  -  pol. ;  uniejewo  pol. -pol.;  unejovice  cech.-boh.;  unanowo  pol.- 
cod.  1.  3.;  ünenice:  vnenice  cech. -erb.;  ounetice  cech.-boh.;  uniatyczi  ruth.  -  gal. ;  uniköw 
pol. -pol. ;  unikowo  pol. -pol. ;  imiecho  wo  pol.  -  pol. ;  unockovici  pol.  -  cod.  3.  109.;  unicov 
cech.  -  erb. ;  uncice  cech. -erb. ;  unisov  cech.-mor.;  uniszowa  pol. -gal. ;  uniszowice  pol.- 
pol.;  ounesov  cech.-boh.;  unieszyci :  unesici  pol.  -  cod.  3.  109.;  unesovice  cech. -erb.;  unhost' 
cech.-boh.;  ounhost'  cech.-boh.;  uniezyrz:  unezir  pol.;  unjemir  serb.-mon.  83.  207.;  unenez 
russ.;  uneradici  cech.  -  erb.;  uniraz  cech.  -  mor. ;  imislawice  pol.  -  pol.  Vergl.  uncklasy 
cech.-boh. 

331.  oi|-p — . 

Personennamen  419. 

irzejowice  pol. -gal. ;  oufenovice  cech.-boh.;  oufinoves  cech.-boh.;  uröz  ruth. -gal. 

332.  oifCT — . 

Personenname  fehlt. 

uscienice  pol. -pol. ;  us'cimöw  pol. -pol. ;  usciszowice  pol. -pol. 

333.  YKaA — • 

■  Personennamen  42 1. 

chvala  öech. -boh. ;  chvaly  cech.-boh.;  chvalin  cech.  -  boh. ,  cech. -erb.;  chvalov  cech.- 
boh. ;  chwalowo  pol.  -  pos. ;  chvalovice  cech.-boh.,  öech.  -  mor. ;  chvalovici  cech.  -  erb. ; 
chwalowice  pol. -gal.,  pol. -pol.;  chvalojce  nserb. ;  falejöwka  pol. -gal. ;  chvalnov  cech.- 
mor.;  chvaletin  cech.-mor.;  chwalecin  pol. -pos.;  falecin  pol. -pol. ,  pol. -cod.  3.  278.;  falety 
pol. -pol.;  chvaletice  cech.-boh.,  cech.-mor.;  chwalecice  pol.  -  pol. ;  falencice  pol.  -  pol. ; 
chvalimici  russ.;  chvalec  cech.-boh.;  chvalkov  cech. -boh. ;  chvalkovice  cech.  -  boh. ;  chwal- 
kowo  pol.  -  pos. ;  chvalicov  cech. -mor. ;  chvaleso vice  cech. -boh.;  falysz  ruth.  -  gal. ;  faliszöw 
pol. -pol. ;  chwaliszewo  pol. -pos.;  chvalisovice  cech.-boh.;  faliszowice  pol.  -  gal. ;  chvaiisko- 
vice  cech.-boh.;  nechvalin  öech.-mor. ;  nechvalice  cech.-boh.;  pochvalov  cech.-boh.;  falbogi 
pol. -pol.;  chwalibogowo  pol. -pos.;  chwalibogowice  pol. -pol.;  falborz  pol. -pol. ,  pol. -cod. 
2.  505.;  chwalborzyce  pol.  -  pol.  Vergl.  die  poln.  Familiennamen  chwalczewski ,  faliiis-ki, 
falecki,  faliszowski. 

334.  pani*. 

Personennamen  422. 

chlopy  ruth. -gab;  chlopöwka  ruth. -gab;  chlopice  pol. -gab;  chlaponice  cech.-boh.;  chlo- 
piatyn  ruth.  -  gal. ;  chlopczyci  ruth. -gal. 
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335.  Y(W£au. 

Personennamen  423. 

chmieleno  pol. -cod. ;  climielöw  pol. -gal. ;  chmelov  nserb.;  chmilewa  ruth.  -gal.  ;  climie- 
lewo  pol. -pol. ;  chmelovice  öech. -boh. ;  chmilöwka  ruth. -gal. 

336.  y*a— • 

Personennamen  4?24. 

eliody  cech.  -  boh. ;  cbodov  cech.-boh. ;  cbodöw  pol. -pol. ;  cbodovice  cech. -boh. ;  chodo- 
wyczi  ruth.-gal.;  chodovlice  cech.-boh. ;  chodoröw  ruth. -gal. ;  hodinci  croat.;  chodoun  cech.- 
boh.  ;  chodouny  cech.  -  boh. ;  chodaki  pol.  -pol. ;  chodaköw  pol.  -  pol. ;  chodaköwka  pol.  -  gal. ; 
chodec  cech.-boh.;  chodaczöw  pol. -gal.;  chodaczköw  ruth.-gal.:  niechodzin  pol. -pol. 

337.  • 

Personenname  fehlt. 

cholöw  ruth.-gal.;  cholowyczi  ruth.-gal.;  cholojew  ruth.-gal.;  cholerzyn  pol. -gal. ;  chole- 
nice  ßech.-boh.;  cholyne  cech.-boh.  ;  choltice  cech.-boh. 

338.  y«m — . 

Personenname  fehlt. 

chomoly  cech.-boh.;  chomarici  ruth.-gal.;  chomiaza  pol. -pos. ;  chomutice  cech.-boh.; 
chomutovice  cech. -bob.;  chomouty  cech.-boh.;  chomoutov  cech.  -  boh.;  chometowo  pol. -pos. ; 
chomczyn  ruth.-gal.  Vergl.  den  poln.  Familiennamen  chometowski. 

339.  pp— . 

Personenname  fehlt. 

choröw  pol.  .-  gal. ;  chorowice  pol. -gal.;  ckorovy  cech.-boh.;  chorovice  öech. -boh. ; 
chorzelöw  pol. -gal.;  chorm  cech. -erb.  ;  chorotice  cech.-boh.;  choratice  cech.-boh.;  chorzecin 
pol. -cod. ;  chorköwka  pol. -gal. ;  chorocowa  ruth.-gal.;  chorusice  cech.-boh. 

340.  \*T — >  V'kt — . 

Personennamen  425. 

chotyn  ruth.-gal.;  hotina  gora  serb. -mon.  83.;  chotöw  pol, -pol.,  pol.-pos. ;  chotowapol.- 
gal. ;  chotovice  cech.-boh.. ;  chotovici  cech.-erb. ;  chotejovice  cech.-boh.;  chotiovice  cech.-boh.; 
chotiv  cech.-boh.;  chotevice  cech.-boh.;  hotilovicl  serb.;  chotelsko  cech.-boh.;  chotefin  cech.- 
boh.;  chotenov  cech.-boh.;  chotenice  cech.-boh.;  chotüii  cech.-erb. ;  chotynia  pol.-pol. ;  chocefi 
öech.-boh.;  chocenice  cech.-boh.;  chocnejovice  cech.-boh.;  chotutice  cech.-boh.;  chotetm  cech.- 
boh.;  chotctov  cech.-boh.;  chotetice  cech.  -  boh.;  htetovo  serb.;  chociw  pol.-pol.;  chotemice 
cech.  -boh.  \  chocim  pol.-pol.;  chotec  cech.-boh.;  hotYca  serb. -mon.  62.;  chotikov  öech.-j 
boh.;  chotköw  pol.-pol.;  chote.sov  cech.-boh.;  chocieszewo  pol.-pos.;  chotesiny  öech.  -  boh.;. 
chotcsicc  cech.-boh.;  chotesovice  cech.-erb.;  chocieszewice  pol.-pos.;  chotis  cech.-boh.; 
chooiszew  pol.-pol.;  chociszewo  pol.-pol.,  pol.-pos.;  niecheice  pol.-pol.;  niecheianöw  pol.- 
pol.;  chotibof- öech.-boh. ;  chotebofice  cech.-boh.;  choteborky  cech.-boh.;  chotebytice  cech.- 
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boh.;  chcebuz  cech. -boh.;  cliocebuz  cech.-erb.;  chosobuz,  kottbus  nserb.;  chotebudice  öech.- 
boh.,  cech.  -mor. ,  vergl.  poln.  chotebanz  und  chotibanz,  deutsch  Kuhschwanz  im  Meklen- 
burgischen;  chotohost'  cech.  -  boh.;  chocomysl  cech.  -  boh.;  chotomif  cech. -boh.;  chotimir 
cech. -boh.;  chocemyr  ruth.  -  gal. ;  chotomierz:  kotomierz  pol.  -  cod.  2.  205.;  chotimefice 
cech. -boh.;  chotemerice  cech.  -  boh. ;  chocerady  öech. -boh.  Vergl.  die  poln.  Familiennamen 
chocianowski,  chocimski,  chociszew,  chocimirski. 

341.  YP^ßP^- 

Personennamen  426. 

chrabry  cech.  -  boh.;  chroberz  pol. -pol. ;  chorobröw  ruth.  -gal. ;  rabrovo  serb. ;  rabrovac 
serb.;  chraberce  cech. -boh.;  chrabrcice  cech.  -  boh. 

342.  ypacT — . 

Personenname  fehlt. 

chrastm  cech.  -boh. ;  chrastov  cech.  -  boh. ;  chrostowo  pol. -pol. ;  chrostowa  pol.  -  pol. ; 
chrastovice  cech.-erb.;  chrostowice  pol. -gal.;  chrastava  öech.  -  boh. 

343.  ypo,vrk. 

Personenname  fehlt. 

chromice  pol. -pol.;  chromosty  Sech. -boh.;  chromakowo  pol. -pol. 

344.  yp^h — . 

Personenname  fehlt. 

chrenov  c"eeh.  -  boh. ;  chrzanöw  pol. -gal. ;  chrenice  öech.  -  boh. ;  chreno vice  cech.  -  boh., 
öech.-mor. 

345.  \"Kin — . 

Personenname  fehlt.. 

chynin  cech. -boh.;  chynov  cech. -boh. ;  chynice  cech. -boh.;  chynovice  öech. -erb. ;  chy- 
nava  ßech.-boh. 

346.  j^VA^ 

Personennamen  437. 

hudovo  croat.;  chudejov  cech. -boh. ;  chudzewo  pol. -cod.;  chudir  cech. -boh.;  chuderln 
cech. -boh.;  chuderov  cech. -boh. ;  chuderovec  cech. -boh. ;  chuderice  cech. -boh. ;  chudenice 
cech. -boh.;  chudenice  cech. -boh. ;  chudonice  cech.  -  boh. ;  chudoba  öech. -boh.;  chudcice 
cech. -mor. ;  chudoslavice  cech. -boh.  Vergl.  chudlaz  cech. -boh.-;  chudolazy  cech. -boh. ;  chudo- 
mely  cech. -boh. 

347.  nßHiTiv. 

Personennamen  438. 

kvetm  cech. -mor. ;  cvetojevac  serb.;  cvetanovac  serb.;  cvjetanovci  serb.;  kvetenov  ßech.- 
boh. ;  kvetinov  cech. -boh.;  kwiatonowice  pol.  -  gal. ;  kvitkov  öech.  -  boh. ;  kwiatköw  pol.- 
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pol.;  kwiatkowo  pol. -pol.;  cvetkova  päd  serb.  -mon.  186.;  cvetkovec  croat. ;  cvetkovci  nslov. ; 
kvitkovice  öech.-boh.,  öech.-mor.;  cvetkoviö  croat.;  kwieciszöw  pol.;  kwieciszewo  pol. -pos.; 
kwieciszowa  pol.-gal.;  kvetus  öech.-boh.;  kvetusin  öech.;  kvötusov  öech.-boh. 

348.  u,tE— . 

Personenname  fehlt. 

cebiv  cech. -b  oli. ;  cebevo  cech. -erb.;  ceblovice  cech.  -  erb.  Vergl.  cibotin  cech.-boh.: 
cibousov  cech.-boh. 

349.  iiiT — . 

cetov  öech.-boh.;  cetovice  cech. -erb.;  ceten  öech.-boh.;  cethov  cech.-boh.;  cetyne  cech.- 
boh.;  cetomice  cech.  -  erb.;  cetkov  cech.-boli. ;  cetkovice  cech. -erb.;  cetochovice  cech. -erb.; 
cetisovice  öech. -erb. ;  cetoliby  cech.-boh.;  cetoraz  öech.-boh. 

350.  n'kA'K. 

Personenname  fehlt. 

celejöw  pol.  -  pol. ;  cieluch  pol.  -  pol. 

351.  Md — ,  saK — . 

Personennamen  439.  441. 

czajöw  pol. -pol. ;  czajowice  pol. -pol.;  öajetina  serb.,  serb. -mon.  493.;  cejetice  cecli.- 
boh. ;  öejetiöky  öech.-boh;  czajeczyce  pol. -pol. ;  nieczalöw  pol. -pol.;  cabuze  öech.-boh.;  öibuz 
öech.-boh.;  cihost'  cech.  -  boh. ;  öahostice  öech.-boh.;  öimysl  öech. ;  ceraz  cech.  -  boh. ;  cze- 
radz  pol. -pos.;  öeradice  öech.-boh.;  öaradice  cech.  -  erb. ;  öäslav  f.  cech.-boh.;  öäslavice 
cech. -erb.,  öech.-mor. ;  czeslawice  pol.-gal.;  öaslavky  cech.-boh.  Vergl.  öakovice  öech.- 
boh.;  öakovci  croat.;  öakanov  laz  cech.  -  erb. ;  öachovice  öech.-boh.;  cachorice  cech. -boh. ; 
öachomirice  cech.  -  boh.;  czekanöw  pol.  -  pos.  und  die  poln.  Familiennamen  czakowski, 
czekanowski. 

352.  HtK— . 

Personenname  fehlt. 

öeöin  öech.  -  boh. ;  öeöov  cech. -boh. ;  ceöova  öech. -boh. ;  öecovice  cech.  -  boh. ;  öecovac 
croat.;  öeöelice  cech.  -  boh. ;  öecelovice  öech. -boh. ;  öeökov  öech. - boh. ;  ceckovice  cech. -boh. 

353.  ms a- — . 

Personenname  fehlt. 

Selln  Öech.-boh.;  öelevo  öech. -erb.;  öelivo  öech.-boh.;  öelejovice  öech.-boh.;  celetice 
öech.-boh.;  czelatyczi  ruth.-gal. ;  öelöice  öech. -erb.;  öelkovice  öech.-boh.;  celakov  öech.-boh.; 
ecleehovy  öech;-boh. ;  öelechovice  öech.  -  boh.,  öech.-mor. 
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354.  *uh — . 

Personenname  fehlt. 

cenov  cech.  -  boh. ;  ßenice  cech.  -  boh. ;  cenovice  ßech.  -  boh. ;  öenovice  cech.-boh.; 
cenenice  cech. -boh;  cenetiee  cech.  -  boh. ;  cenkov  öech. -boh.;  cenkovo  croat. ;  cencice 
cech.  -  boh. 

355.  mht — . 

Personenname  fehlt. 

cihovice  cech. -boh.;  cizov  cech. -boh.;  czyzöw  ruth. -gal. ;  ölzovä  cech. -boh. ;  öizice 
cech.-boh.;  czyzewyczi  ruth. -gal. ;  cihany  cech.-boh. ;  clzkov  cech. -boh.;  cizkovice  cech. -boh.; 
czyzykow  ruth. -gal.  Vergl.  cugovec  croat. 

356.  MHK — . 
Personenname  fehlt. 

clcov  cech.-boh.;  clcova  cech.  -  boh.;  clcovice  cech.-boh.;  cicevac  serb. ;  cicenice  cech.- 
boh.  ;  öickovo  serb.  Vergl.  cukovec  croat. 

357.  Mny — . 

Personenname  fehlt. 

clchov  cech. -erb. ;  cichalov  cech.  -  boh.;  cichorice  cech.-boh.;  clchtice  cech.-boh. 

358.  np'KM'k. 

cernin  cech.  -  boh.;  crnidi  serb.;  cernice  cech.  -  boh.;  cernovice  cech.  -  mor. ;  cech.- 
erb.;  czerniejöw  pol. -pol. ,  pol. -pos. ;  ezernöw  ruth. -gal.;  crniljevo  serb.;  cernilov  cech.- 
boh.;  crnilovec  croat.;  cernolice  cech.-boh.;  czerniatyn  ruth.  -  gal. ;  czerniecin  pol. -pol. ; 
cernetice  cech.-boh.;  eernotm  cech.-boh.;  czarnocin  pol. -pol. ,  pol. -cod.  2.  115.;  czarno- 
cino  pol.  -  cod.;  ßernotice  cech.  -  boh.;  czarnocice  pol. -cod.;  öernoc  cech.  -  boh.;  cernuc 
cech.-boh.;  crnuda  serb.;  cernütky  cech.  -  boh. ;  cernomice  cech. -boh. ;  czernewo  ruth. -gal. ; 
cernikov  cech.-boh.;  cernkov  cech.-boh.;  czarnkow  pol. -cod.;  czerniköw  pol. -pol.;  cerni- 
kovice  cech.-boh.;  crnöa  serb.;  cerncin  cech.-boh.,  cech. -mor. ;  cerncice  cech.-boh.;  cernochov 
cech.-boh.;  czarnochowice  pol.  -gal. ;  crnisava  serb. ;  czernechöw  ruth.  -  gal. ;  czernichow 
pol. -cod.  3.  247.;  czernychöwei  ruth.  -  gal.;  ßernosm  cech.-boh.;  cernosice  öech.-erb. ,  cech.- 
boh.;  czornoszowyczi  ruth. -gal.;  cernys  cech.  -  boh. ;  öernysovice  cech.-boh. ;  crnisava  serb. 

359.  HkCT— . 

Personennamen  448. 

ctenice  cech.-boh.;  ctine  ves  cech.-boh.;  ctetln  cech.-boh.;  ctibof  öech.  -  boh.  mit  dem 
poln.  Familiennamen  seibor;  s'ciborze  pol. -cod. ;  ctiborice  cech. -erb. ;  seiborzyce  pol. -pol.; 
s*ciborowice  pol. -cod.;  ctimef  cech. -mor. ;  ctimerice  cech.-boh. 


72 


Dr.  Franz  Miklosich 


360.  hact — . 

Personennamen  449. 

eestice  cech.-boh. ;  cestlice  cech.-boh.;  castolovice  <5ecb.  -  boh. ;  czestoniew  pol. -pol.; 
castonice  cech.-boh. ;  eestetm  cech.-boh. ;  castotice  cecb.  -mor. ;  czestocice  pol.  -  pol. ;  cästkov 
cech.-boh.;  ßastkovici  cech.-erb.;  czestköw  pol. -pol. ;  czastkowyczi  rutb.-gal. ;  czestoebow  pol.- 
cod.  3.  350. ;  czestoszowice  pol. -pol. ;  castobor  cech.  -  bob. ;  czestoborowice  pol. -pol. ;  casto- 
bostice  öech.-mor. 

361.  uiay — . 

Personenname  fehlt. 

sachov  cecb.  -  bob. ;  sasilovac  serb. ;  szaszerowyczi  pol. -gal. ;  sasinovec  croat. ;  sasinci 
serb.  -mon.  463.;  sachotin  cech.-boh.;  saskovec  croat. 

362.  lure^p'R. 

Personennamen  455. 

stedrovice  ßech. -boh. ;  stedronice  cecb.-bob.;  szczedrocbowice  pol. -cod. 

363.  UITHT'k. 
Personennamen  457. 

stitov  cecb.-bob.;  stitovo  serb.;  stitovice  cech. -mor. ;  szczytöwci  rutb.-gal.;  stitkov 
dech.  -  bob. 

364.  WToyjKAk. 

Personennamen  458. 

tudjin  serb.;  clzkrajov  cech. -mor. ;  clzkrajice  cecb.-bob. 

365.  wpHH. 

Personennamen  63. 

jifm  cech.-boh.;  juröwci  ruth. -gal. ;  jifice  cecb.-bob.;  jiricky  cech.-boh.;  djurdjevac 
serb.;  jiretin  cech.  -  boh. ;  jifetice  öech.  -boh. ;  jirkov  cech.-boh. ;  jirikov  ßech.  -  boh. ;  jiflkovec 
cech.-boh.;  jinkoves  cech.-boh.;  jurköw  pol. -gal. ;  jurköwci  ruth.  -  gal.  ;  jurköwka  ruth. -gal. ; 
jurczyce  pol. -gal.;  jureczkowa  ruth. -gal. ;  juraszowa  pol.  -  gal.;  juraszöwka  pol.  -  gal. 

366.  raKiv. 

Personennamen  466. 

jaksiö  croat. ;  jakszyce  pol.  Vergl.  den  poln.  Familiennamen  jacymierski. 

367.  Mii'K,  norwiisiv.  iiiwitrk. 

Personennamen  154. 

jovanovac  serb. ;  janov  ßech.-bob. ;  janöw  ruth.  -gal. ;  janowka-  ruth.  -gal. ;  janovec  öeeh.- 
boh. ;  janovice  cech.  -  boh. ;  janovieky  cech.-boh.;  janowice  pol. -gal. ;  janina  serb. -mon.; 
janjevo  serb. -mon.  484.;  janocin  pol.  -pos. ;  jankov  öech. -bob.;  janköw  pol. -gal.;  jankova 
klisura  serb. ;  jankowa  pol. -gal.;  janköwka  pol. -gal. ;  janköwci  rutb.-gal.:  jankoviö  serb.; 
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jankowyczi  ruth.-gal. ;  janciö  serb. ;  jancidi  serb. ;  jankuny  pol.  -  pol. ;  janiköw  pol. -pol.;  jani- 
kowice  pol.-gal.,  pol. -pol.;  janocliy  pol.  -  pol. ;  janczowa  pol.-gal. ;  janczewo  pol. -pol. ;  jan- 
czewice  pol.-pol. ;  janczyn  ruth.  -gal. ;  jancoury  cech.  -boh. ;  janisze  pol.  -  pol. ;  janiszew  pol.- 
pol. ;  janisevice  öech. -erb.;  janoszyee  pol.  -  pol. ;  januszew  pol.-pol.;  januszowa  pol.  -  gal. ; 
januszewice  pol.-pol. ;  januszkowice  pol.  -  gal. ;  janislawice  pol.-pol. ;  jemn  cech. -boh. ;  jenec 
öech.  -  boh.;  jenlkov  cech.  -  boh.;  jenikovice  öech. -boh.;  jenöice  cech. -boh. ;  jenichov  öech.- 
boh. ;  jenisov  öech. -boh. ;  jenisovice  öech. -boh.;  jenioves  öech. -boh.;  ivan  öech.  -mor. ;  ivanj 
dub  serb.  -  mon.  82.;  iwanie  ruth. -gal. ;  ivanja  serb. - mon.  18.;  ivanica  serb.;  ivanca  serb.; 
ivanovac  serb.;  ivanovci serb. ;  iwanöwci ruth.-gal. ;  iwanowka ruth.-gal. ;  ivanovice  cech.-boh., 
öech.-mor.;  iwankow  ruth.-gal.;  ivankovac  serb.;  ivanöiö  serb.;  ivanöice  cech.-mor. ;  iwanki 
ruth.-gal.;  iwanykowka  ruth  -  gal.;  iwkowa  pol.  -  gal.;  iwaczöw  pol.-gal.;  iwaszköwci 
ruth.  -  gal. 

368.  rap'k. 

Personennamen  467. 

jarov  ßech.-boh. ;  jarovice  öech.  -  mor. ;  jaranowo  pol.  -  pol. ;  jarinje  serb. ;  jaronin  öech.- 
boh. ;  jaronice  cech.  -  boh. ;  jaronowo  pol. -cod.  ;  jaronowice  pol.-pol.;  jarunowo  pol.  -  cod.  2. 
559.;  jarunidi  serb.;  jarotice  öech. -boh.;  jarocice  pol.-pol.;  jarocin  pol.-pol.,  pol. -pos. ; 
jaronty  pol.-pos. ;  jarantöw  pol.-pol.;  jarantowice  pol.  -  cod.  2.  853.;  jarontowice  pol.-pol.; 
jarkovice  öech.  -  boh.;  jarochy  pol.  -  pol.;  jarochöw  pol.  -  pol. ;  jaraczew  pol.-pos.;  jarosze 
pol. -pol. ;  jaroszyn  pol.-pol. ;  jarosov  öech. -boh. ,  cech.-mor.;  jaroszöw  pol.-pol. ;  jaroszowa 
pol.;  jaroszewo  pol.-pos. ;  jaroso  vice  öech.- boh. ;  jaroszowice  pol. -gal. ;  jaroszöwka  pol.-gal.; 
jaruszyn  pol.-pos. ;  jaryseva  ulica  russ. ;  jarogniewy  pol.  -  chwalcz. ;  jarohnevice  öech. -mor. ; 
jarohnevici  öech. -erb. ;  jarogniewice  pol.-pos.;  jaromer,  jaromif  f.  öech. -boh.;  jaromierz 
pol.-pos.;  jaromefice  öech.  -  mor.;  jaropolc  russ.;  jaroslavli  russ.;  jaroslaw  pol.-gal.;  jaro- 
slavice  öech. -boh.,  öech. -mor. ;  jaroslav  öech. -boh. ;  jaroslawyczi  ruth.-gal. ;  jereslavci  nslov. 
Vergl.  die  poln.  Familiennamen  jarowski,  jarocki,  jarocinski,  jarud,  jaruntowski,  jarochowski, 
jaroszyriski,  jaroszkowski,  jarogniewski,  jaromirski,  jaroslawski. 

369.  iewi». 

Personennamen  471. 

jeze  pol.-pol.;  jezov  öech. -boh.;  jezew  pol. -cod.  2.  192.;  jezevo  serb.;  jezevac  serb.; 
jezovice  cech. -boh. ;  jezevica  serb. 

370.  i€x-. 

Personenname  fehlt. 

jesln  öech. -boh.;  jesovice  öech. -boh. ;  jesetice  cech.-boh.;  jeskov  öech. -boh.;  jeskovice 
öech.  -  boh. 

371.  /Rrrth,. 

Personennamen  476. 

weglin  pol.  -  pol.;  weglewo  pol.  -  pol.;  weglowice  pol.  -  gal.,  pol.-pol.;  weglöwka 
pol.-gal.;  ouhlejov  cech.-boh.;  wegleszyn  pol.-pol.;  wegleszyno  pol.  -  cod.  Vergl.  serb. 
PN.  ugljesa. 
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372.  Arp— . 

Personennamen  477. 

uhryri  ruth.-gal.;  uhrice  öech.-boh. ,  cech. -mor. ;  uhfmov  cech. -boh.;  wegrzynöw  pol.- 
pol.;  uhrynöw  ruth.-gal. ;  ugrinovci  serb. ;  uhrinovice  öech. -mor. ;  wegrzynowice  pol. -gab, 
pol. -pol.:  uhrme  vice  cech. -boh. ;  uhretice  öech. -boh. 

373.  äctv. 

Personennamen  479. 

üsov  cech.-erb. ;  üsice  cech.-erb.;  wasy  pol.-pol.;  wasewo  pol. -pol.;  wasosz  pol. -pol. 


ABKÜRZUNGEN  UND  NACHWEISUNGEN. 

croat.  Croatische  Ortsnamen.  Alphabetisches  Verzeichniss  sämmtlicher  Orte  Croatiens  und  Slavoniens.  Agram  1857.  Fol. 

cech.-boh.  Cechische  Ortsnamen  aus  Böhmen.  Fr.  Palacky^  Popis  krälovstvf  ceskeho.  V.  Praze  1848.  8. 

cech. -mor.  Cechische  Ortsnamen  aus  Mähren.  Aus  A.  Sembera's  handschriftlichem  Verzeichnisse,  das  mir  vom  Verfasser 
freundlichst  mitgetheilt  wurde.  Für  Böhmen  und  Mähren  wurde  ausser  dem  obengenannten  "Werke  Palack^'s  benützt 
K.  J.  Erben,  Regesta  Bohemiae  et  Moraviae.  Pragae  1855.  4.  Bei  der  Deutung  cechischer  Ortsnamen  wurden  zu 
Rathe  gezogen  Fr.  Palacky,  Rozbor  etymologicky"  rmstmch  jmen  cesko-slovansk^ch.  Casop.  museum  1834.  404  bis 
419.  J.  Petters,  Uber  die  Ortsnamen  Böhmens  im  Jahresberichte  des  G)rmnasiums  zu  Pisek.  Pisek  1855.  4. 

nserb.  Niederserbische  Ortsnamen. 

nslov.  Neuslovenische  Ortsnamen.  H.  Frey  er,  Alphabetisches  Verzeichniss  aller  Ortschafts-  und  Schlössernamen  Krains. 

Laibach  1846.  8.  P.  Kozler,  Kratek  slovenski  zemljopis.  Na  Dunaju.  1854.  8.   Landes-Regierungsblatt  für  das 

Herzogthum  Krain.  Zweiter  Tlieil.  VI.  Stück.  IX.  Jahrgang.  Laibach  1857.  4. 
pol.-gal.  Polnische  Ortsnamen  in  Galizien.  Skorowidz  wszystkich  miejscowos'ci  polozonych  w  krölewstwie  Galicyi  i  Lodo- 

meryi.  Lwüw.  1855.  4. 

pol.-pol.  Polnische  Ortsnamen  im  Königreiche  Polen.  Aus  einem  mir  vom  Herrn  Bibliothekar  St.  Mikucki  mitgetheilten 

amtlichen  Verzeichnisse, 
pol.  -p os.  Polnische  Ortsnamen  in  Posen. 

Für  das  Polnische  wurden  ausser  dem  oben,  genannten  Werke  benützt:   Codex  diplomaticus  Poloniae.  Varsoviae 

1847  — 1858.  I.  II.  1.  2.  III.  4.  —  St.  Chwalczewski,  Krouika  polska.  Warszawa  1829.  8.  Monumenta  Lubensia. 

Herausgegeben  von  W.  "Wattenbach.  Breslau  1861.  4.  Codex  diplomaticus  Silesiae.  I.  II.  Breslau.  1857.  1859.  4. 

"Wiadomos'ci  do  dziejow  polskich.  Zebral  A.  Mosbach.  "Wroclaw.  1860.  8. 
russ.  Russische  Ortsnamen. 

ruth.-gal.  Ruthenische  Ortsnamen  in  Galizien.  Der  oben  erwähnte  Skorowidz.  Schematismus  cleri  archidioeceseos  greco- 
catholicae  Leopoliensis  pro  anno  1863.  Leopoli.  Schematismus  cleri  orientalis  ritus  catholicorum  dioeceseos  Premislensis 
pro  anno  1861.  Premisliae. 

serb.  Serbische  Ortsnamen.  J.  Gavrilovic.  Pi3HHHK7>  reorpa<i>ificKO-CTaTHCTHHHbiH  Cepöie.  Y  Eeorpa^y  1846.  8. 

(Fr.  Juki 6)  Zemljopis  i  povjestnica  Bosne.  U  Zagrebu.  1851.  8.  Fr.  Miklosich,  Monumenta  serbica.  Vindobonae 

1858.  7.  G.  Danicic,  PjeHHHKt.  Y  Beorpa^y.  1864.  8. 
weig.  F.  C.  K.  Weigand.  Oberhessische  Ortsnamen.  Archiv  für  hessische  Geschichte.  7.  241. 


BERICHTIGUNGEN. 

Seite  9.  Zeile  13,  14  ist  der  Satz:  vielleicht  ist  iv  aus  ov,  ev  hervorgegangen  zu  streichen;  dcssgleichen  die  Zeilen  17  bis  24. 
„    10.  III.  Suffix  yb.  In  den  Ortsnamen  wie  budzyn,  milobedzyri,  radzyn  und  babine  ves  ist  richtiger  das  Suffix  HHb  anzu- 
nehmen: man  vergleiche  asl.  3B'bpHHL,  CnpoTHUb. 
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DIE 

ERGÄNZTE  JAPANISCHE  SAGE. 

VON 

Dr  a.  pfizmaier, 

WIRKLICHEM  MITGLIEDE  PER  KAISERLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 
VORGELEGT  IN  DKR  SITZUNG  DER  PHILOSOPHISCH-HISTORISCHEN  CLASSE  AM  12.  OCTOBER  1864. 


Nebst  dem  Werke ,  welches  der  Verfasser  seinen  Abhandlungen  über  japanische  Theogonie 
und  die  ersten  Beherrscher  Japans  zu  Grunde  legte,  findet  sich  in  der  k.  k.  Hofbibliothek  ein 

auf  denselben  Gegenstand  bezügliches  Werk:  ^  iE  ^  'f^  J  1^  ^  Kami-jo-no  masa- 
goto  „die  richtigen  Worte  der  Göttergeschlechter",  das  zu  Owari  im  ersten  Jahre  des  Zeit- 
raumes Kuan-sei  (1789)  durch  -J|  ^  1a  ^„  jjt^  ^   ^  ^   Moto-wori-no  Nobu-taka ,  d.  i. 

Nobu-taka  von  Moto-wori1)  herausgegeben  wurde. 

Dieses  Werk,  durchgängig  in  Tsao-Schrift  und  Fira-ka-na  geschrieben,  stützt  sich  vorzugs- 
weise auf  das  classische  =|3  7-'  j||  ~y   ^    ^  Faru-koto-bumi,  d.  i.  die  „Erzählung  der  alten 

Begebenheiten",  während  das  früher  benützte  Kami-jo-no  maki-no  asi-kabi  (die  gereihten 
Schilfknospen  der  Göttergeschlechter)  die  alten  Urkunden  und  Überlieferungen  sammelt.  Es 
enthält  daher  eine  Menge  Nachrichten ,  welche  in  dem  zuletzt  erwähnten  Werke  fehlen,  und 
liefert  namentlich  manche  Beiträge  zur  Kenntniss  des  auf  den  ursprünglichen  Landesglauben 
gegründeten  Gottesdienstes  der  Japaner.  Von  den  einzelnen  Abschnitten  (kudari.  wörtlich: 
herabsteigende  Zeilen),  in  welche  dasselbe  getheilt  ist,  stimmen  einige  mit  den  alten  Uberliefe- 
rungen in  so  fern  überein,  als  sie  die  nämlichen  Begebenheiten,  aber  mit  Abweichungen, 
Zusätzen  und  Ergänzungen,  wieder  erzählen.  Bei  einer  durchaus  verschiedenen  Schreibweise 
zeigt  es  häufig  auch  eine  verschiedene  Mundart. 


l)  In  einem  dem  Werke  angehängten  Bücherverzeichnisse  wird  derselbe  ^/\^  Moto-wori-no  dai-zin  „der  Grosse 

von  Moto-wori"  genannt. 

10* 
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Durch  die  Benützung  dieses  Werkes  entstand  die  gegenwärtige  Abhandlung  des  Ver- 
fassers, die  er  unter  dem  Titel:  „Die  ergänzte  japanische  Sage"  hiermit  veröffentlicht.  Um  seiner 
Arbeit  nebst  dem  ethnographischen  und  culturhistorischen  Interesse,  das  sie  besitzt,  auch 
Wichtigkeit  in  sprachlicher  Hinsicht  zu  verleihen,  hat  er  die  Tsao-  und  Fira-ka-na-Schrift 
des  japanischen  Textes,  deren  Zeichen  grösstentheils  von  ihm  erst  entziffert  wurden,  in  das 
die  Vieldeutigkeit  ausschliessende  Kata-ka-na  umgewandelt  und  ist  übrigens  bei  der  Sonde- 
rung und  Erklärung  der  Zeichenverbindungen  wie  in  seiner  Abhandlung  über  die  Theogonie 
der  Japaner  vorgegangen. 


Der  Abschnitt  von  dem  Ursprünge  des  Himmels  und  der  Erde. 
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( Ame-tsutsi-no  fazime-no  kudari.)  Ame-tsutsi-no  fazime-no  toki  taka-ma-no  fara-ni  nari- 
maseru  kami-no  mi-na-wa  ame-no  mi-naka-nusi-no  kamt,  tsugi-ni  taka-mi-musu-bi-no  kamt, 
tsugi-ni  kamu-musu-bi-no  kamt.  Kono  mi-basira-no  kami-wa  mina  fitori-gami-nari-masi-te 
mi-mi-wo  kakusi-tamai-ki. 

Zur  Zeit  des  Ursprunges  des  Himmels  und  der  Erde  entstand  auf  der  hohen  Ebene  des 
Himmels  ein  Gott,  dessen  Name  Ame-no  mi-naka-nusi-no  kami.  Der  Gott,  der  zunächst 
entstand,  ist  Taka-mi-musu-bi-no  kami.  Der  Gott,  der  diesem  zunächst  entstand,  ist  Kamu- 
musu-bi-no  kami.  Diese  drei  Stammgötter  entstanden  einzeln  als  Götter  und  verbargen 
ihren  Leib. 

Das  Verbergen  des  Leibes  ist  gleichbedeutend  mit  dem  Ableben  der  Götter. 
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Die  ergänzte  japanische  Sage. 
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Koko-ni  kuni  imada  wakaku-site  uki-abura-no  goto  owo-sora-ni  kurage-nasu  tadajojeru- 
toki-ni  sono  naka-jori  asi-kabi-no  goto  moje-agaru  mono-ni  jori-te  nari-maseru  kami-no  mi-na-wa 
umasi-asi-kabi-fiko-dzi-no  kamt,  tsugi-ni  ame-no  toko-tatsi-no  kami.  Kono  futa-basira-no  kami- 
mo  fitori-gami-nari-masi-te  mi-mi-wo  kakusi-tamai-ki. 

Damals  war  das  Land  noch  jung,  es  glich  dem  schwimmenden  Fette  und  trieb  an  der 
Himmelsfeste,  See- Anemonen  ähnlich,  langsam  umher.  Um  die  Zeit  sprosste  aus  dessen  Mitte  ein 
Gegenstand  gleich  Schilfknospen  empor,  und  es  entstand  hieraus  ein  Gott,  dessen  Name 
Umasi-asi-kabi-fiko-dzi-no  kami.  Ihm  zunächst  entstand  ein  Gott,  dessen  Name  Ame-no  toko- 
tatsi-no  kami.  Diese  zwei  Stammgötter  entstanden  ebenfalls  einzeln  als  Götter  und  verbargen 
ihren  Leib. 

Das  Schalthier  J  kurage,  die  „See-Anemone"  heisst  im  Chinesischen  die  Seeschlange. 
In  der  bei  dieser  Erzählung  angemerkten  Wörterschrift  heisst  dasselbe:  „der  Wassermond" 
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Kami-no-kudari  itsu-basira-no  kami  koto-ama-tsu  kami. 

Die  fünf  Stammgötter  des  obigen  Abschnittes  sind  die  besonderen  Götter  des  Himmels. 
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Kono  kudari-wa  masa-si-ku  ame-tsutsi-no  fazime-wo  katari-tsutqje-taru-nari.  Kare  uki- 
abura-no  goto  tadajojeru  mono-wa  sunawatsi  ame-tsutsi-ni  naru-beki  mono-ni  site  sore  waka- 
rete  asi-kabi-no  goto  moje-agari-si-wa  ame-to  nari,  nokori-todomareru-wa  tsutsi-to  nareru-nari. 

In  diesem  Abschnitte  wird  der  Ursprung  des  Himmels  und  der  Erde  auf  richtige  Weise 
besprochen  und  überliefert.  Der  Gegenstand ,  welcher  gleich  schwimmendem  Fette  umhertrieb 
ist  derjenige,  der  sich  später  in  den  Himmel  und  die  Erde  verwandelte.  Als  er  sich  trennte, 
ward  dasjenige,  was  gleich  Schilfknospen  emporsprosste ,  der  Himmel.  Dasjenige,  welches 
übrig  blieb  und  still  stand,  wurde  die  Erde. 
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Der  Abschnitt  von  den  sieben  Göttergeschlechtern. 
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(Kami-jo-nana-jo-no  kudari).  Tsugi-ni  nari-maseru  kami-no  mi-na-wa  kuni-no  toko- 
tatsi-no  kamt,  tsugi-ni  tojo-kumo-nu-no  kami.  Kono  futa-basira-no  kami-mo  fitori-gami-nari- 
masi-te  mi-mi-wo  kakusi-tamai-ki. 

Der  Gott,  der  zunächst  entstand,  führt  den  Namen  Kuni-no  toko-tatsi-no  kami.  Derjenige, 
der  diesem  zunächst  entstand,  ist  Tojo-kumo-nu-no  kami.  Diese  zwei  Stammgötter  entstanden 
ebenfalls  einzeln  als  Götter  und  verbargen  ihren  Leib. 


>  1  f  *  1  1  *  4  *  1-  *  *  t  1  *  >   1  ' 

t>  M'    i  f  ^  ;    ;    2;  ti;^xft' 

Tsugi-ni  nari-maseru  kami-no  mi-na-wa  u-ßdzi-ni-no  kami,  tsugi-ni  imo  su-fidzi-ni-no 
kami.  Tsugi-ni  tsunu-gui-no  kami,  tsugi-ni  imo  iku-gui-no  kami.  Tsugi-ni  owo-to-no  dzi-no 
kami,  tsugi-ni  imo  owo-to-no  be-no  kami.  Tsugi-ni  omo-daru-no  kami^  tsugi-ni  imo  aja- 
kasiko-ne-no  kami.  Tsugi-ni  i-za-nagi-no  kami,  tsugi-ni  imo  i-za-nami-no  kami. 

Der  Gott  der  zunächst  entstand,  führt  den  Namen  U-ßdzi-ni-no  kami,  dessen  jüngere 
Schwester,  die  zunächst  entstand,  ist  Su-fidzi-ni-no  kami.  Diesen  zunächst  entstanden  Tsuna- 
gui-no  kami  und  dessen  jüngere  Schwester  Iku-gui-no  kami.  Diesen  zunächst  entstanden  Owo- 
to-no  dzi-no  kami  und  dessen  jüngere  Schwester  Owo-to-no  be-no  kami.  Diesen  zunächst 
entstanden  Owo-daru-no  kami  und  dessen  jüngere  Schwester  Aja-kasiko-ne-no  kami.  Diesen 
zunächst  entstanden  I-za-nagi-no  kami  und  dessen  jüngere  Schwester  I-za-nami-no  kami. 
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Die  ergänzte  japanische  Sage. 
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Kami-no  kudari  kuni-no  toko-tatsi-no  kami-jori  i-za-nami-no  kami-made  awasete  kami- 
jo  nana-jo-to  mawosu.  Kami-no  futa-basira-wa  fitori-gami  ono-ono  fito-jo-to  mawosi,  tsugi- 
ni  narabi-masu  to-fasira-wa  ono-ono  futa-basira-wo  awasete  fito-jo-to  mawosu. 

Die  in  dem  obigen  Abschnitte  enthaltenen  Götter  von  Toko-tatsi-no  kami  bis  I-za-nami- 
no  kami  heissen  zusammengenommen  die  sieben  Göttergeschleohter.  Die  zuerst  vorgekom- 
menen zwei  Stammgötter,  welche  einzeln  als  Götter  entstanden,  heissen  jeder  für  sich  ein 
Geschlechtsalter.  Von  den  nächsten  paarweise  vorkommenden  zehn  Stammgöttern  heissen  je 
zwei  Stammgötter  zusammengenommen  ein  Geschlechtsalter. 
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Kono  i-za-nagi  i-za-nami  futa-basira-no  kami-no  nari-maseru-made-mo  nawo  kono 
tsutsi-wa  wakaku-te  tadajojeri-si  toki-nari. 

Bis  zur  Entstellung  der  beiden  Stammgötter  I-za-nagi  und  I-za-nami  war  noch  immer 
die  Zeit,  wo  diese  Erde  jung  war  und  umhertrieb. 
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Der  Abschnitt  von  der  Insel  Ono-goro. 
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(Ono-cforo-sima-no  kudari).  Koko-ni  kono  ama-tsu  kami  moro-moro-no  mikoto-motsi-te 
i-za-nagi-no  mikoto  i-za-nami-no  mikoto  futa-basira-no  kami-ni  kono  tadajojeru  kuni-wo 
tsukuri-katame-nase-to ,  nori-gotsi-te  ame-no  nu-foko-wo  tamai-te  koto-josasi-tamai-ki. 

Die  s'ämmtlichen  Geehrten,  die  Götter  des  Himmels  gaben  hierauf  den  beiden  Stamm- 
gottheiten, dem  Geehrten  I-za-nagi  und  der  Geehrten  I-za-nami  den  Auftrag,  dieses  umher- 
treibende Land  zu  befestigen  und  verliehen  ihnen  dabei  die  Korallenlanze  des  Himmels. 
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Kare  fata-basira-no  kami  ama-no  uki-fasi-ni  tatasi-te  sono  nit-foko-wo  sasi-worosi-te 
uki-abura-naseru  mono-wo  kaki-tamaje-ba  siwo  koworo-koworo-ni  kaki-nasi-te  fiki-age-tamb- 
toki-ni  sono  foko-no  saki-jori  sitadaru  siwo  tsumori-te  sima-to  naru.  Kore  ono-goro-sima- 
nari. 

Die  beiden  Stammgottheiten  standen  auf  der  schwimmenden  Brücke  des  Himmels  und 
senkten  die  Korallenlanze  hernieder.  Als  sie  dabei  einen  dem  schwimmenden  Fette  ähnlichen 
Gegenstand  zeichneten,  zerrann  die  Fluth,  indess  sie  gezeichnet  wurde,  und  als  sie  die  Lanze 
heraufzogen,  sammelte  sich  die  von  der  Spitze  der  Lanze  träufelnde  Fluth  und  wurde  eine 
Insel.  Dies  ist  die  Insel  Ono-goro. 


Der  Abschnitt  von  der  Verbindung  in  der  Halle. 
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(Mi-tono-ma-guwai-no  kudari.)  Kare  sono  sima-ni  amori-masi-te  ame-no  mi-fasira-wo 
mi-tate  ja-firo-dono-wo  mi-tate-tamai-ki.  Koko-ni  sono  imo  i-za-nami-no  mikoto-ni:  mimasi- 
no  mi-wa  ika-ni  nareru-to ,  toi-tamaje-ba:  a-ga  mi-wa  nari-nari-te  nari-awazaru  tokoro 
fito-tokoro  ari-to ,  mawosi-tamai-ki.  I-za-nagi-no  mikoto  nori-tamai-tsuraku:  a-ga  mi-wa 
nari-nari-te  nari-amereru  tokoro  fito-tokoro  ari,  kare  kono  a-ga  mi-no  nari-amereru  tokoro- 
wo  mimasi-no  mi-no  nari-awazaru  tokoro-ni  sasi-futagi-te  kuni  umi-nasamu-to  omo-wa 
ika-ni-to,  nori-tamaje-ba  i-za-nami-no  mikoto:  sika  jokemu-to ,  mawosi-tamai-ki. 

Sofort  stiegen  sie  zu  dieser  Insel  herab,  stellten  den  erhabenen  Balken  des  Himmels  auf 
und  errichteten  die  acht  Klafter  messende  Halle.  I-za-nagi-no  mikoto  fragte  jetzt  seine  jüngere 
Schwester  I-za-nami-no  mikoto:  Wie  ist  dein  Leib  gestaltet?  —  Sie  antwortete:  Mein  Leib  hat 
in  seiner  Gestaltung  einen  beim  Entstehen  ungeschlossenen  Ort.  —  I-za-nagi-no  mikoto  sprach: 
Mein  Leib  hat  in  seiner  Gestaltung  einen  beim  Entstehen  übrig  gebliebenen  Ort.  Wenn  ich 
diesen  beim  Entstehen  übrig  gebliebenen  Ort  meines  Leibes  in  den  beim  Entstehen  ungeschlos- 
senen Ort  deines  Leibes  einfügen  und  ein  Reich  hervorbringen  wollte,  was  würdest  du  dazu 
sagen?  —  I-za-nami-no  mikoto  antwortete:  Es  wird  gut  sein. 
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I-za-nagi-no  mikoto:  sikara-ba  are-to  mimasi-to  kono  ame-no  mi-fasira-wo  juki-meguri- 
ai-te  mi-tono-ma-guioai-sena-to,  nori-tamai-ki.  Kaku  i-i-tsigiri-te  sunawatsi:  mimasi-wa  migiri- 
jori  meguri-aje,  a-wa  fidari-jori  meguri-awamu-to ,  nori-tamai,  tsigiri-wojete  meguri-masu- 
toki-ni  i-za-nami-no  mikoto  madzu:  ana-ni-jasi,  je  wotoko-wo-to  nori-tamai,  notsi-ni  i-za- 
nagi-no  mikoto:  ana-ni-jasi,  je-wotome-wo-to  nori-tamai-ki. 

I-za-nagi-nö  mikoto  sprach:  Wenn  es  so  ist,  so  werden  ich  und  du,  indem  wir  diesen 
erhabenen  Balken  drehen,  uns  begegnen  und  in  der  Halle  uns  verbinden.  — -  Nachdem  er 
dieses  Übereinkommen  getroffen,  sprach  er  weiter:  Mögest  du  von  der  rechten  Seite  drehen 
und  mir  begegnen,  ich  werde  von  der  linken  Seite  drehen  und  dir  begegnen.  —  Nachdem 
ihr  Übereinkommen  geschlossen  war  und  sie  drehten,  rief  I-za-nami-no  mikoto  zuerst:  Vor- 
trefflich! ein  schöner  junger  Mann!  — ■  Später  rief  1-za-nagi-no  mikoto:  Vortrefflich!  Ein 
schönes  junges  Weib! 
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Ono-mo-ono-mo  nori-tamai-wojete  notsi-ni  sono  imo-ni:  womina-wo  koto-saki-datsi-te 
fusawazu-to ,  nori-tamai-ki.  Sikare-domo  kumi-do-ni  okosi-te  mi-ko  firu-go-wo  umi-tamai-ki. 
Kono  mi-ko-wa  asi-bune-ni  irete  nagasi-utc-tsu.  Tsugi-ni  awa-sima-wo  umi-tamai-ki.  Ko-mo 
mi-ko-no  kazu-ni-wa  irazu. 

Nachdem  beide  diese  Worte  ausgesprochen,  sagte  1-za-nagi-no  mikoto  zu  seiner  jüngeren 
Schwester;  Als  ein  Weib  das  Wort  zuerst  sagen,  ist  von  schlimmer  Vorbedeutung.  —  Sie 
erhoben  sich  dessen  ungeachtet  zur  gemeinschaftlichen  Thüre  und  erzeugten  als  Sohn  den 
Blutigelsohn.  Diesen  Sohn  setzten  sie  in  ein  Schiff  aus  Schilfrohr  und  liessen  ihn  auf  dem 
Wasser  fortschwimmen.  Hierauf  erzeugten  sie  die  Insel  Awa.  Auch  diese  rechneten  sie  nicht 
zu  der  Zahl  ihrer  Söhne. 
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Mata-wa:  futa-basira-no  kami  mi-tono-ma-guwai-si-tamawamu-to  se-sika-domo  sono  sube- 
wo  siri-tamawazari-ki.  Kono  toki  niwa-kuna-buri  tobi-ki-te  sono  wo-kasira-wo  ugokasi-ki. 
Kare  futa-basira-no  kami  mi-tamai-te  sore-ni  manabi-te-zo ,  sono  waza-wo  siri-tamai-kera- 
to-mo  ari. 
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Denkschriften  der  philos.-histor.  Cl.  XIV.  Bd. 
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Es  heisst  auch:  Die  beiden  Stammgottheiten  hatten  die  Absieht,  sieh  in  der  Halle  zu  ver- 
binden, wussten  aber  nicht,  wie  sie  dies  thun  sollten.  Um  diese  Zeit  kam  eine  Bachstelze 
herbei  geflogen  und  bewegte  ihren  Schweif.  Die  beiden  Stammgottheiten  sahen  dies  und 
ahmten  es  nach.  Hierdurch  erhielten  sie  von  dieser  Sache  Kenntniss. 


Der  Abschnitt  von  der  Entstellung  der  grossen  acht  Inseln. 
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(Owo-ja-sima  nari-ide-no  kudari.)  Koko-ni  futa~basira-no  kamt  fakari-tamai-tsuraku: 
ima  a-ga  umeri-si  mi-ko  fusawazu,  naioo  ama-tsu  kami-no  mi-moto-ni  mawosu-besi-to ,  nori- 
tamai-te  sunawatsi  tomo-ni  ma-i-nobori-te  ama-tsu  kami-no  mikoto-ni  koi-tamai-ki. 

Die  beiden  Stammgottheiten  gingen  hierauf  mit  einander  zu  ßathe  und  sprachen:  Die 
Söhne,  welche  wir  erzeugt  haben,  versprechen  uns  kein  Glück.  Wir  müssen  nochmals  an  den 
Wohnsitz  der  Götter  des  Himmels  die  Meldung  bringen.  —  Sofort  stiegen  sie  gemeinschaft- 
lich empor  und  stellten  an  die  Geehrten,  die  Götter  des  Himmels  die  Bitte. 
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Koko-ni  ama-tsu  kami-no  mikoto-motsi-te  futo-mani-ni  urajete  nori-tamai-tsuraku: 
Womina-wo  koto-saki-datsi-si-ni  jori-te  fusawazu,  mata  kajeri-kudari-te  aratame-ije-to,  nori- 
tamai-ki. 

Die  Geehrten,  die  Götter  des  Himmels  bedienten  sich  hierauf  der  grossen  Wahrsagung 
und  sprachen:  Indem  das  Wort  von  dem  Weibe  zuerst  gesprochen  worden,  war  die  Vor- 
bedeutung unglücklich.  Ihr  müsset  nochmals  herabsteigen  und  es  von  Neuem  sagen. 
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Kare  sunawatsi  kajeri-kudari-masi-te  sara-ni  ame-no  mi-fasira-wo  saki-no  goto  juki- 
meguri-tamai-ki.  Koko-ni  i-za-nagi-no  mikoto  madzu :  .  ana-ni  jasi,  je-wotome-wo-to ,  nori- 
tamai,  notsi-ni  i-za-nami-no  mikoto  :  ana-ni  jasi,  je-wotoko-wo-to ,  nori-tamai-ki.  Kaku 
nori-tamai-wojete  mi-ai-masi-te  mi-ko  awa-dzi-no  fo-no  sa-wake-no  sima-wo  umi-tamai-ki. 

Sie  stiegen  somit  wieder  herab  und  drehten  nochmals  im  Wandeln  den  erhabenen  Balken 
des  Himmels  wie  früher.  I-za-nagi-no  mikoto  rief  jetzt  zuerst:  Vortrefflich!  ein  schönes  junges 
Weib!  —  Später  rief  I-za-nami-no  mikoto:  Vortrefflich!  ein  schöner  junger  Mann!  —  Nachdem 
sie  diese  Worte  ausgesprochen  und  sich  vereinigt,  erzeugten  sie  einen  Sohn:  die  Insel  Awa- 
dzi-no  fo-no  sa-wake-no  sima. 

Awa-dzi-no  fo-no  sa-wake-no  sima  bedeutet:  Awa-dzi,  die  schmalgetrennte  Insel  der 
Kornähren. 
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Tsugi-ni  i-jo-no  futa-na-no  sima-ioo  umi-tamb.  Kono  sima-wa  mi-fito-tsu-ni  säe  omo 
jo-tsu  ari,  omo-goto-ni  na-ari.    Kare   i-jo-no    kuni-wo  je-fime-to  i-i,    sa-nugi-no  kuni-wo 
i-i-jori-fiko-to   i-i,    awa-no    kuni-wo    oioo-ge-tsu   fime-to    i-i,    to-sa-no    kuni-wo  take-jori 
wake-to  iü. 

Hierauf  erzeugten  sie  die  mit  zwei  Namen  belegte  Insel  I-jo.  Diese  Insel  hat  einen  ein- 
zigen Leib  und  vier  Angesichter.  Ein  jedes  dieser  Angesichter  führt  einen  Namen.  Das  Reich 
I-jo  heisst  Je-fime.  Das  Reich  Sanu-gi  heisst  I-i-jori-fiko.  Das  Reich  Awa  heisst  Owo-ge-tsu  fime. 
Das  Reich  To-sa  heisst  Take-jori-wake. 

Je-fime  bedeutet:  die  liebliche  vornehme  Tochter. 

I-i-jori-fiko  bedeutet:  der  vornehme  Sohn  des  Stützens  auf  den  gekochten  Reiss. 
Owo-ge-tsu  fime  bedeutet:  die  zu  dem  grossen  Schranke  gehörende  vornehme  Tochter. 
Take-jori-wake  bedeutet:  das  auf  den  Kriegsmuth  gestützte  Getheilte. 
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Tsugi-ni  oki-no  mi-tsu-go-no  sima-wo  umi-tamb,  mata  -  no  na-wa  ame-no  osi-koro- 
wake.  Tsugi-ni  tsuku-si-no  sima-ioo  umi-tamb.  Kono  sima-mo  mi-fito-tsu-ni  Site  omo  jo-tsu 
ari,  omo-goto-ni  na-ari.  Kare  tsuku-si-no  kuni-wo  sira-fi-wake-to  i-i,  tojo-kuni-wo  tojo-bi- 
wake-to  i-i,  fi-no  kuni-wo  take-fi-muka-fi-tojo-kuzi-fi-ne-wake-to  i-i,  kuma-so-no  kuni-wo 
take-bi-wake-to  iü. 

Hierauf  erzeugten  sie  die  Drillingsinsel  Oki.  Dieselbe  heisst  auch  Ame-no  osi-koro-wake. 
Zunächst  erzeugten  sie  die  Insel  Tsuku-si.  Auch  diese  Insel  hat  einen  einzigen  Leib  und  vier 
Angesichter.  Ein  jedes  dieser  Angesichter  führt  einen  Namen.  Das  Reich  Tsuku-si  heisst  Sira- 
fi-wake.  Das  Reich  Tojo  heisst  Tojo-bi-wake.  Das  Reich  Fi  heisst  Take-fi-muka-tojo-kuzi-fi-ne- 
wake.  Das  Reich  Kuma-so  heisst  Take-hi-wake. 

Ame-no  osi-koro-wake  bedeutet:  Das,  Getheilte  der  sparenden  Menge  des  Himmels. 

Sira-fi-wake  bedeutet:  das  Getheilte  der  weissen  Sonne. 

Tojo-bi-wake  bedeutet:  das  Getheilte  der  reichlichen  Sonne. 

Das  Reich  Fi  ist  das  heutige  Fi-zen. 

Take-fi-muka-fi-tojo-kuzi-fi-ne-wake  bedeutet:  das  Wurzelgetheilte  der  Sonne  des  Krieo-s- 
muthes,  der  zugewendeten  Sonne,  der  Sonne  der  reichlichen  Ulmen. 

Take-bi-wake  bedeutet:  das  Getheilte  der  Sonne  des  Kriegsmuthes. 
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Tsugi-ni  i-ki-no  sima-ioo  umi-tamb,  mata-no  na-wa  ame-fito-tsu-basira-to  iü.  Tsugi- 
ni  tsu-sima-wo  umi-tamb,  mata-no  na-wa  ame-no  sa-de-jori-fime-to  iü.  Tsugi-ni  sa-do-no 
sima-ioo  umi-tamb.  Tsugi-ni  owo-jamato-tojo-aki-dzu-sima-wo  umi-tamb,  mata-no  na-wa 
ama-no  mi-sora-tojo-aki-dzu-ne-wake-to  iü.  Kare  sono  ja-sima-zo  madzu  umi-maseru  kuni- 
naru-ni  jori-te  owo-ja-sima-kuni-to  iü. 

Zunächst  erzeugten  sie  die  Insel  Iki.  Dieselbe  heisst  auch  Ame-fito-tsu-basira.  Hierauf 
erzeugten  sie  die  Insel  Tsu-sima.  Dieselbe  heisst  auch  Ame-no  sa-de-jori-ßme.  Zunächst 
erzeugten  sie  die  Insel  Sa-do.  Dieser  zunächst  erzeugten  sie  des  grossen  Jamato  fruchtbare 
Libelleninsel.  Dieselbe  heisst  auch  Ama-no  mi-sora-tojo-aki-dzu-ne-wake.  Weil  diese  acht  Inseln 
zuerst  erzeugt  wurden  und  ein  Reich  bildeten,  heissen  sie  das  Reich  der  grossen  acht  Inseln. 

Ame-fito-tsu-basira  bedeutet:  ein  einziger  Balken  des  Himmels. 

Ame-no  sa-de-jori-fime  bedeutet:  die  auf  die  schmale  Hand  des  Himmels  gestützte  vor- 
nehme Tochter. 

Ama-no  mi-sora-tqjo-aki-dzu-ne-wake  bedeutet:  das  Wurzelgetheilte  der  Libelle  des  erha- 
benen Luftraumes  des  Himmels. 

Zu  dem  Vorhergehenden  wird  bemerkt: 
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Sa-do-no  sima-no  mata-no  na-wa  mijezu.  Welchen  Namen  die  Insel  Sa-do  sonst  noch  habe, 
ist  nicht  zu  ersehen. 
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Mata-wa:  O-ki-nosima-to  sa-do-no  sima-to-wo futa-go-ni  umi-tamb-to-?no  ari.  Es  heisst  auch 
Die  Inseln  O-hi  und  Sa-do  wurden  als  Zwillinge  erzengt. 
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Sate-notsi  kajeri-masi-si-toki-ni  kibi-no  ko-zima-wo  umi-tamb ,  mata-no  na-wa  take-fi- 
gata-wake-to  iü.  Tsugi-ni  adzuki-sima-wo  umi-tamb,  mata-no  na-wa  owo-nu-de-ßme-to-iü. 
Tsugi-ni  owo-sima-wo  umi-tamb,  mata-no  na-wa  owo-tamaru-wake-to  iü.  Tsugi-ni  fime- 
zima-wo  umi-tamb,  mata-no  na-wa  ame-fito-tsu  ne-to  iü.  Tsugi-ni  tsika-no  sima-wo 
umi-tamb,  mata-no  na-wa  ame-no  osi-too-to  iü.  Tsugi-ni  futa-go-zima-wo  umi-tamb 
mata-no  na-wa  ame-futa-ja-to  iü. 

Zur  Zeit  endlich,  als  sie  zurückkehrten,  erzeugten  sie  die  Kindesinsel  Kibi.  Dieselbe 
heisst  auch  Take-fi-gata-wake.  Zunächst  erzeugten  sie  die  Insel  Adzuki.  Dieselbe  heisst  auch 
Owo-nu-de-fime.  Zunächst  erzeugten  sie  die  Insel  Owo-zima.  Dieselbe  heisst  auch  Owo-ta- 
maru-wake.  Hierauf  erzeugten  sie  die  Insel  Fime-zima.  Dieselbe  heisst  auch  Ame-fito-tsu  ne. 
Dieser  zunächst  erzeugten  sie  die  Insel  Tsika.  Dieselbe  heisst  auch  Ame-no  osi-wo.  Zunächst 
erzeugten  sie  die  Insel  Futa-go-zima.  Dieselbe  heisst  auch  Ame-futa-ja. 

Take-fi-gata-wake  bedeutet:  Das  Geth eilte  der  Sonnenseite  des  Kriegsmutbes. 
Owo-nu-de-fime  bedeutet:  Die  vornehme  Tochter  der  Hand  des  grossen  Feldes. 
Owo-ta-maru-wake  bedeutet:  Das  Getheilte  der  grossen  Ansammlung. 
Ame-fito-tsu  ne  bedeutet:  Eine  einzige  Wurzel  des  Himmels. 
Ame-no  osi-wo  bedeutet:  Der  schonende  Mann  des  Himmels. 
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Futa-go-zima  bedeutet:  Die  Zwillingsinsel. 
Ame-futa-ja  bedeutet:  Die  zwei  Häuser  des  Himmels. 
Zu  dem  Vorhergehenden  wird  bemerkt: 
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Kibi-no  ko-zima-jori  ame-futa-ja-zima-made  awasete  mu-sima.  Von  der  Kindesinsel  ifo'fo' 
bis  zu  der  Insel  Ame-futa-ja  zählt  man  sechs  Inseln. 


Kono  foka-no  tokoro-dokoro-no  ko-zima-wa  mina  siwo-no  awa-no  kori-te  nareru-nari. 
Die  ausser  den  hier  genannten  an  verschiedenen  Orten  befindlichen  kleinen  Inseln  ent- 
standen sämmtlich  dadurch,  dass  der  Schaum  der  Meerfluth  gerann. 
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Der  Abschnitt  von  der  Entstehung  sämmtlicher  Götter, 
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(Moro-moro-no  kami-tatsi  are-masi-no  kudari).  Sude-ni  kuni-ioo  umi-ioojete  sara-ni  kami- 
wo  umi-masu.  Kare  umi-no  kami  mi-na-wa  owö-wata-tsumi-no  kami-iqp  umi-masi,  tsugi- 
ni  mina-to-no  kami  mi-na-wa  faja-aki-dzu-fiko-no  kami,  tsugi-ni  imo  faja-aki-dzu-ßme-no 
kamt- wo  umi-masi,  tsugi-ni  kaze-no  kami  mi-na-wa  sina-tsu-fiko-no  kami-wo  umi-masi, 
tsugi-ni  ki-no  kami  mi-na-wa  ku-ku-no  tsi-no  kami-wo  umi-masi,  tsugi-ni  jama-no  kami 
mi-na-wa  owo-jama-tsumi-no  kami-wo  umi-masi,  tsugi-ni  nu-no  kami  mi-na-wa  kaja-nu- 
ßme-no  kami-wo  umi-masu.  Mata-no  mi-na-wa  nu-dzutsi-no  kami-to  maioosu. 
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Nachdem  sie  das  Reich  vollständig  erzeugt,  erzeugten  sie  wieder  die  Götter.  Sie  erzeugten 
daher  den  Meergott,  dessen  Name  Owo-wata-tsumi-no  kami.  Hierauf  erzeugten  sie  den  Gott 
der  Wasserthüren,  dessen  Name  Faja-aki-dzu-fiko-no  kami,  hierauf  dessen  jüngere  Schwester, 
deren  Name  Faja-aki-dzu-fime-no  kami.  In  nächster  Reihe  erzeugten  sie  den  Gott  des  Windes, 
Namens  Sina-tsu  ßko-no  kami.  Diesem  zunächst  erzeugten  sie  den  Gott  der  Bäume ,  dessen 
Name  Ku~ku-no  tsi-no  kami.  Hierauf  erzeugten  sie  den  Gott  der  Berge ,  dessen  Name  Owo- 
jama-tsumi-no  kami.  Diesem  zunächst  erzeugten  sie  die  Gottheit  der  Felder,  Namens  Kaja-nu- 
fime-no  kami.  Dieselbe  heisst  auch  Nu-dzutsi-no  kami. 
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Tsugi-ni  tori-no  iwa-kusu-bune-no  kami-wo  umi-masu,  mata-no  mi-na-wa  ame-no 
■  tori-fune-to  mawosu.  Tsugi-ni  owo-ge-tsu-fime-no  kami-wo  umi-masi,  tsugi-ni  fi-no  jagi-faja- 
wo-no  kami-wo  umi-masu.  Mata-no  mi-na-wa  fi-no  kaga-biko-no  kami-to  mawosi,  mata- 
no  mi-na-wa  fi-no  kagu-dzutsi-no  kami-to-mo  mawosu. 

Hierauf  erzeugten  sie  den  Gott  des  Felsen-Kampherholz-Schiffes.  Derselbe  heisst  auch 
das  Vogelschiff  des  Himmels.  Zunächst  erzeugten  sie  die  Gottheit  Owo-ge-tsu-fime.  Diesen 
zunächst  eszeugten  sie  den  Gott  Fi-no  jag i-faja-wo-no  kami.  Derselbe  heisst  auch  Fi-no  kaga- 
biko-no  kami.  Sein  Name  ist  ferner  Fi-no  kagu-dzutsi-no  kami. 

Owo-ge-tsu-fime  ist  ein  Name  der  Insel  Awa. 

Fi-no  jagi-faja-wo-no  kami  bedeutet:  Der  im  Verbrennen  schnelle  männliche  Gott 
des  Feuers. 

Fi-no  kaga-biko-no  kami  bedeutet:  Der  Gott,  der  leuchtende  vornehme  Sohn  des  Feuers. 
Fi-no  kagu-dzutsi-no  kami  bedeutet:  Der  Gott  der  leuchtenden  Erde  des  Feuers. 
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Kare  sono  faja-aki-dzu-fiko  faja-aki-dzu-ßme  futa-basira-no  kami  kawa-umi-ni  jori-te 
motsi-wakete  umi-maseru  kami-no  mi-na-wa  awa-nagi-no  kami,  tsugi-ni  awa-nami-no  kamt, 
tsugi-ni  tsura-nagi-no  kami,  tsugi-ni  tsura-nami-no  kami,  tsugi-ni  ame-no  mi-kumari-no 
kami,  tsugi-ni  kuni-no  mi-kumari-no  kami,  tsugi-ni  ame-no  kui-za-motsi-no  kami,  tsugi- 
ni  kuni-no  kui-za-motsi-no  kami. 

Indem  sich  jetzt  die  beiden  Stammgottheiten  Faja-aki-dzu-fiko  und  Faja-aki-dzu-fime  auf 
die  Flüsse  und  auf  das  Meer  stützten  und  sie  zertheilten,  entstand  hieraus  ein  Gott,  dessen 
Käme  Awa-nagi-no  kami.  Der  folgende,  der  entstand,  ist  Awa-nami-no  kami,  der  folgende 
Tsura-nagi-no  kami,  der  folgende  Tsura-nami-no  kami,  der  folgende  Ame-no  mi-kumari-no 
kami,  der  folgende  Kuni-no  mi-kumari-no  kami,  der  folgende  Ame-no  kui-za-motsi-no  kami,  der 
folgende  Kuni-no  kui-za-motsi-no  kami. 

Awa-nagi-no  kami  bedeutet:  Der  Gott  der  Windstille  des  Schaumes. 

Awa-nami-no  kami  bedeutet:  Der  Gott  der  Wellen  des  Schaumes. 

Tsura-nagi-no  kami  bedeutet:  Der  Gott  der  Windstille  des  Angesichtes. 

Tsura-nami-no  kami  bedeutet:  Der  Gott  der  Wellen  des  Angesichtes. 

Ame-no  mi-kumari-no  kami  bedeutet:  Der  Gott  der  Theilnehmung  der  Wasser  des 
Himmels. 

Kuni-no  mi-kumari-no  kami  bedeutet:  Der  Gott  der  Theilnehmung  der  Wasser  des  Landes. 
Ame-no  kui-za-motsi-no  kami  bedeutet:  Der  Gott  des  Eingreifens  der  Pfosten  des  Himmels. 
Kuni-no  kui-za-motsi-no  kami  bedeutet:  Der  Gott  des  Eingreifens  der  Pfosten  des  Landes. 
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Jfata  -sowo  owo-jama-tswni-no  kami  nu-dzutsi-no  kami  futa-basira  jama-nu-ni  jori-te 
'motsi-wakete  umi-maseru  kami-no  mi-na-wa  ame-no  sa-dzutsi-no  kami,  tsugi-ni  kuni-no  sa-dzutsi- 
no  kami,  tsugi-ni  ame-no  sa-giri-no  kami,  tsugi-ni  kuni-no  sa-giri-no  kami,  tsugi-ni  ame-no 
kura-do-no  kami,  tsugi-ni  kuni-no  kura-do-no  kami,  tsugi-ni  oioo-to-mato-fiko-no  kami, 
tsugi-ni  owo-to-mato-fime-no  kami. 

Auch  die  beiden  Stammgottheiten  Owo-jama-tsumi-no  kami  und  Nu-dzutsi-no  kami  stützten 
sich  auf  die  Berge  und  auf  die  Felder  und  zertheilten  sie.  Der  Gott,  der  hieraus  entstand, 
führt  den  Namen  Ame-no  sa-dzutsi-no  kami.  Der  nächstfolgende ,  der  entstand,  ist  Kuni-no  sa- 
dzutsi-no  kami,  der  folgende  ist  Ame-no  sa-giri-no  kami,  der  folgende  Kuni-no  sa-giri-no  kami, 
der  folgende  Ame-no  kura-do-no  kami,  der  folgende  Kuni-no  kura-do-no  kami,  der  folgende  ist 
Owo-to-mato-fiko-no  kami,  die  nachfolgende  Gottheit  ist  Owo-to-mato-fime-no  kami. 

Ame-no-sa-dzutsi-no  kami  bedeutet:  Der  Gott  der  schmalen  Erde  des  Himmels. 

Kuni-no  sa-dzutsi-no  kami  bedeutet:  Der  Gott  der  schmalen  Erde  des  Landes. 

Ame-no  sa-giri-no  kami  bedeutet:  Der  Gott  des  schmalen  Nebels  des  Himmels. 
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Kuni-no  sa-giri-no  kami  bedeutet:  Der  Gott  des  sehmalen  Nebels  des  Landes. 
Ame-no  hura-do-no  kami  bedeutet:  Der  Gott  der  dunklen  Thüre  des  Himmels. 
Kuni-no  kura-do-no  kami  bedeutet:  Der  Gott  der  dunklen  Thüre  des  Landes. 
Owo-to-mato-fiko-no  kamd  bedeutet :  -Der  Gott,  der  vornehme  Sohn  der  Zielscheibe  der 
grossen  Thüre. 

Oioo-to-mato-fime-no  kami  bedeutet:  Die  Gottheit,  die  vornehme  Tochter  der  Zielscheibe 
der  grossen  Thüre. 


Der  Abschnitt  von  dem  Ableben  der  Göttinn  I-za-nami. 
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(I-za-nami-no  mikoto  mi-iwa-gakuri-no  kudari).  Kare  koko-ni  i-za-nami-no  mikoto-wa 
kagu-dzutsi-no  kami-wo  umi-masu-ni  jori  mi-foto  jakajete  jami-kojaseru.  Taguri-ni  nari- 
maseru  kami-no  mi-na-wa  kana-jama-biko-no  kami,  tsugi-ni  kana-jama-bime-no  kami.  Tsugi- 
ni  kuso-ni  nari-maseru  kami-no  mi-na-wa  fani-jasu-biko-no  kami,  tsugi-ni  fani-jasu-bime-no 
kami.  Tsugi-ni  jumari-ni  nari-maseru  kami-no  mi-na-wa  mitsu-wa-no  me-no  kami,  tsugi-ni 
toaku-musu-bi-no  kami.  Kono  kami-no  mi-ko-wo  tojo-uke-bime-no  kami-to  mawosu.  Kare  i-za- 
nami-no  kami-wa  fi-no  kami-wo  umi-masi-si-ni  jori-te  tsui-ni  kamu-sari-masi-nu. 

Als  I-za-nami-no  mikoto  den  Gott  Kagu-dzutsi  gebar,  wurde  ihre  Weiche  verbrannt, 
und  sie  lag  krank  darnieder.  Aus  ihrem  Erbrechen  entstand  ein  Gott,  dessen  Name  Kana- 
jama-biko-no  kami.  Diesem  zunächst  entstand  eine  Gottheit,  deren  Name  Kana-jama-bime-no 
kami.  Hierauf  entstand  aus  ihrem  Kothe  ein  Gott,  dessen  Name  Fani-jasu-biko-no  kami. 
Diesem  zunächst  eine  Gottheit,  Namens  Fani-jasu-bime-no  kami.  Hierauf  entstand  aus  ihrem 
Harn  eine  Gottheit,  deren  Name  Mitsu-wa-no  me-no  kami.  Dieser  zunächst  entstand  Waku- 
musu-bi-no  kami.  Die  Tochter  dieses  Gottes  heisst  Tojo-uke-bime-no  kami.  Nachdem  die  Göttinn 
I-za-nami  den  Gott  des  Feuers  geboren,  verschied  sie  sofort  göttlich. 

Tojo-uke-bime-no  kami  bedeutet:  Die  Gottheit,  die  reichlich  aufnehmende  vornehme 
Tochter. 


Denkschriften  der  philos.-histor.  Cl.  XIV.  Bd. 
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Kami-no  kudari-wa  i-za-nami-no  kam?'  imada  kamu-sari-masazari-si-fodo-ni  umi-masi- 
tsum-nari.  Sono  naka-ni  tada  ono-goro-sima-no  mi-wa  umi-maseru-ni  arazu,  mata  firu-qo-to 
awa-sima-to-mo  mi-ko-no  kazu-ni  irazu. 

In  dein  obigen  Abschnitte  gebärt  die  Göttinn  I-za-nami,  weil  sie  noch  nicht  göttlich 
verschieden  war.  Unter  ihren  Geburten  war  einzig  die  Insel  Ono-goro  nicht  von  ihrem  Leibe 
geboren  worden.  Auch  der  Blutigelsohn  und  die  Insel  Aioa  zählen  nicht  zu  ihren  Söhnen. 
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iTare  koko-ni  i-za-nagi-no  mikoto  nori-tamai-tsuraku:  utsukusi-ki  a-ga  nanimo-no  mikoto-ja, 
ko-no  fito-tsu  ke-ni  kaje-tsuru-ka-mo-to,  nori-tamai-te  mi-makura-be-ni  farabai,  mi-ato-be-ni 
farabai-te  naki-tamo-toki-ni  mi-namida-ni  nari-maseru  kami-wa  kagu-j ama-no  une-wo-no  ko-no 
moto-ni  masu,  mi-na-wa  naki-sawa-me-no  kami.  Kare  sono  kamu-sari-masi-si  i-za-nami-no  kami- 
wa  idzumo-no  kuni-to  fawa-ki-no  kurä-to-no  sakai-naru  fi-ba-no  jama-ni  kakusi-matsuri-ki. 

I-za-nagi-no  mikoto  rief  jetzt  aus:  Die  Geehrte,  meine  vortreffliche  jüngere  Schwester,  ist 
für  ein  einziges  Kind  hingegeben  worden!  —  Er  kroch  auf  seinem  Scheitel  umher,  er  kroch 
auf  seinen  Füssen  umher  und  weinte.  Die  Gottheit,  die  aus  seinen  Thränen  entstand,  weilt  unter 
den  Bäumen  der  Ackerhügel  des  duftigen  Berges  und  führt  den  Namen  Naki-sawa-me-no 
kami.  Die  göttlich  verschiedene  Göttinn  1-za-nami  ward  auf  dem  an  den  Grenzen  der  Keiche 
Idzumo  und  Fawaki  befindlichen  Berge  Fi-ba  begraben. 
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Mata-wa:  ki-no  kuni-no  kuma-nu-no  ari-ma-no  mura-ni  kakusi-matsuri-ki.  Kimi-bito  kono 
kami-no  mi-tama-wo  matsuru-ni-wa  fana-no  toki-ni  fana-wo  motsi-te  matsuru,  mata  fata-tate, 
tsudzumi-utsi,  fuje-fuki,  utai-mai-te  matsuru-to-mo  ari. 

Es  heisst  auch:  Sie  wurde  in  der  Niederlassung  Ari-ma,  auf  dem  Gebiete  Kuma-nu ,  in 
dem  Reiche  der  Bäume  begraben.  Die  Menschen  des  Reiches  opfern  dem  Geiste  dieser  Gottheit, 
indem  sie  ihr  zur  Zeit  der  Blumen  Gaben  von  Blumen  darbringen.  Sie  opfern  ihr  ferner, 
indem  sie  Fahnen  aufstellen,  Trommeln  schlagen,  die  Flöte  blasen,  singen  und  tanzen. 


Der  Abschnitt  von  der  Tödtung  des  Gottes  Kagu-dzutsi. 
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(Kagu-dzutsi-no  kami-no  korosaje-no  kudari.J  Koko-ni  i-za-nagi-no  mikoto  mi-fakasi-no 
to-tsuka-tsurugi-wo  nuki-te  sono  mi-ko  kagu-dzutsi-no  kami-no  mi  kubi-wo  kiri-tamajeru-ni  sono 
mi-fakasi-no  saki-ni  tsukeru  tsiju-tsu  iwa-mura-ni  tabasiri-tsuki-te  nari-maseru  kami-no  mi-na- 
wa  iwa-saku-no  kamt,  tsugi-ni  ne-saku-no  kami,  tsugi-ni  iwa-  tsu-tsu-no  wo-no  kami.  Tsugi-ni 
mi-fakasi-no  moto-ni  tsukeru  tsi-mo  ju-tsu  iwa-mura-ni  tabasiri-tsuki-te  nari-maseru  kami-no  mi- 
na-wa  mika-faja-bi-no  kami,  tsugi-ni  fi-faja-bi-no  kami,  tsugi-ni  take-mikadzutsi-no  wo-no  kami, 
mata-no  mi-na-wa  take-fu-tsu-no  kami,  mata-no  mi-na-wa  tojo-fu-tsu-no  kami.  Tsugi-ni  mi- 
fakasi-no  ta-kami-ni  atsumaru  tsi  tana-mata-jori  kuki-dete  nari-maseru  kami-no  mi-na-wa  kura- 
okami-no  kami,  tsugi-ni  kura-mitsu-wa-no  kami. 
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Hierauf  zog  I-za-nagi-no  mikoto  das  an  seinem  Gürtel  hängende  achtgriffige  Schwert  und 
schlug  seinem  Sohne,  dem  Gotte  Kagu-dzutsi  das  Haupt  ab.  Das  dabei  an  die  Spitze  seines 
Schwertes  getriebene  Blut  heftete  sich  überströmend  an.  die  fünfhundert  Steinhaufen  und 
verwandelte  sich  in  einen  Gott,  dessen  Name  Iwa-saku-no  kami.  Nächst  diesem  entstand  ein 
Gott,  Namens  Ne-saku-no  kami,  nächst  diesem  ein  Gott,  Namens  Iwa-tsutsu-no  wo-no  kami. 
Auch  das  an  den  unteren  Theil  des  Schwertes  getriebene  Blut  heftete  sich  überströmend  an 
die  fünfhundert  Steinhaufen  und  verwandelte  sich  in  einen  Gott,  dessen  Name  Mika-faja-bi-no 
kami.  Nächst  diesem  entstand  ein  Gott,  Namens  Fi-faja-bi-no  kami,  nächst  diesem  ein  Gott, 
Namens  Take-mikadzutsi-no  wo-no  kami.  Der  letztere  heisst  auch  Take-fu-tsu-no  kami,  ferner 
Tojo-fu-tsu-no  kami.  Hierauf  träufelte  das  an  der  Handhabe  des  Schwertes  sich  sammelnde 
Blut  zwischen  seinen  Fingern  herab  und  verwandelte  sich  in  einen  Gott,  dessen  Name  Kwa- 
okami-no  kami.  Nächst  diesem  entstand  ein  Gott  Namens  Kura-mitsu-wa-no  kami. 

Take-mikadzutsi-no  wo-no  kami  bedeutet :  der  männliche  Gott  des  erhabenen  Donners  des 
Kriegsmuthes.  Mikadzutsi  ist  die  Zusammenziehung  von  mi-ikadzutsi  „der  erhabene  Donner". 


J 

J 

5 

f 

l 

5 

V 

7 

3 

9 

r 

7 

l 

7 

V 

l 

7 

;n 

M 

f 

l 

; 

I  t 


) 

3 


9 

9 


Kami-no  kudari  iwa-saku-no  kami-jori  kura-mitsu-wa-no  kami-made  awasete  ja-basira-wa 
mi-fakasi-ni  jori-te  nari-maseru  kami-tatsi-nari.  ■ 

Von  Iwa-saku-no  kami  bis  Kura-mitsu-wa-no  kami  werden  in  dem  oberen  Abschnitte  im 
Ganzen  acht  Götter  angeführt.  Dieselben  sind  die  Götter,  welche  aus  dem  hohen  Schwerte 
entstanden  sind. 
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Kare  korosaje-masi'-si  kagu-dzutsi-no  kami-no  mi-kasira-ni  nari-maseru  kami-no  mi-na-ioa 
masa-ka-jama-tsumi-no  kami.  Tsngi-ni  mi-mune-ni  nari-maseru  kami-no  mi-na-wa  odo-jama- 
tsumi-no  kami.   Tsugi-ni  mi-fara-ni  nari-maseru  kami-no  mi-na-wa  oku-jama-tsumi-no  kami 
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Tsugi-ni  mi-foto-ni  nari-maseru  kami-no  mi-na-wa  kura-jama-tsumi-no  kami.  Tsugi-ni  fidari-no 
mi-te-ni  nari-maseru  kami-no  mi-na-wa  sigi-jama-tsumi-no  kami.  Tsugi-ni  migiri-no  mi-te-ni 
nari-maseru  kami-no  mi-na-wa  fa-jama-tsumi-no  kami.  Tsugi-ni  fidari-no  mi-asi-ni  nari-maseru 
kami-no  mi-na-wa  fara-jama-tsumi-no  kami.  Tsugi-ni  migiri-no  mi-asi-ni  nari-maseru  kami-no 
mi-na-wa  to-jama-tsumi-no  kami. 

Aus  dem  Haupte  des  getödteten  Gottes  Kagu-dzutsi  entstand  ein  Gott,  dessen  Name  Masa- 
ka-jama-tsumi-no  kami.  Aus  seiner  Brust  entstand  hierauf  ein  Gott,  dessen  Name  Odo-jama- 
tsumi-no  kami.  Der  Gott,  der  hierauf  aus  seinem  Bauche  entstand,  heisst  Oku-jama-tsumi-nokami. 
Der  Gott,  der  zunächst  aus  seiner  Weiche  entstand,  heisst  Kura-jama-tsumi-no  kami.  Der  Gott, 
der  zunächst  aus  seiner  linken  Hand  entstand,  heisst  Sigi-jama-tsumi-no  kami.  Der  Gott,  der 
zunächst  aus  seiner  rechten  Hand  entstand,  heisst  Fa-jama-tsumi-no  kami.  Der  Gott,  der 
zunächst  aus  seinem  linken  Fusse  entstand,  heisst  Fara-jama-tsumi-no  kami.  Der  Gott,  der 
hierauf  aus  seinem  rechten  Fusse  entstand,  heisst  To-jama-tsumi-no  kami. 

Odo-jama-tsumi-no  kami  bedeutet:  der  Gott,  die  Ehrfurcht  des  erschreckenden  Berges. 

Oku-jama-tsumi-no  kami  bedeutet:  der  Gott,  die  Ehrfurcht  des  tiefen  Gebirges. 

Sigi-jama-tsumi-no  kami  bedeutet:  der  Gott,  die  Ehrfurcht  des  Schnepfenberges. 

Fa-jama-tsumi-no  kami  bedeutet   der  Gott,  die  Ehrfurcht  des  Flügelberges. 

Fara-jama-tsumi-no  kami  bedeutet:  der  Gott,  die  Ehrfurcht  des  Berges  der  Ebene. 

To-jama-tsumi-nO  kami  bedeutet:  der  Gott,  die  Ehrfurcht  des  Berges  der  Thüre. 
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Kare  kiri-tamajeru  mi-fakasi-no  na-wa  ame-no  wo-fa-bari-to  iü.  Mata-no  na-wa  itsu-no 
wo-fa-bari-to-mo  iü. 

Das  Schwert,  welches  zur  Enthauptung  verwendet  wurde,  führt  den  Namen  Ame-no  wo- 
fa-bari.  Es  heisst  auch  Itsu-no  wo-fa-bari. 

Ame-no  wo-fa-bari  bedeutet:  die  Schweiffederspannung  des  Himmels. 

Itsu-no  wo-fa-bari  bedeutet:  die  Schweiffederspannung  des  Schreckens  der  Macht. 


Der  Abschnitt  von  dem  Reiche  der  Unterwelt. 
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(Jo-mi-no  kuni-no  kudari.)  Koko-ni  sono  imo  i-za-nami-no  mikoto-wo  ai-mi-maku  omo-ioosi-te 
jo-mo-tsu  kuni-ni  oi-ide-masi-ki.  Kare  sono  i-za-nami-no  mikoto  tono-do-jori  ide-mukaje-masu- 
toki-ni  i-za-nagi-no  mikoto  katarai-tamaioakii:  utsukusi-ki  a-ga  nanimo-no  mikoto  1  are  mimasi- 
to  tsukureri-si  kuni  imada  tsukuri-wojezu-are-ba  kajeri-masane-to,  nori-tamai-ki. 

Der  Gott  wollte  hierauf  seine  jüngere  Schwester  1-za-nami-no  mikoto  besuchen  und 
gelangte,  indem  er  ihr  nachsetzte,  zu  dem  Reiche  der  Unterwelt.  1-za-nami-no  mikoto  trat  aus 
der  Thüre  der  Halle  und  ging  ihm  entgegen.  I-za-nagi-no  mikoto  sprach  mit  ihr  und  sagte: 
Meine  geliebte  jüngere  Schwester!  Da  das  Reich,  welches  wir  beide  aufgebaut  haben,  im  Baue 
noch  nicht  vollendet  ist,  so  mögest  du  zurückkehren. 
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Koko-ni  i-za-nami-no  mikoto-no  mawosi-tamaioaku :  Kujasi-ki  ka-mo,  toku  ki-masazu-te  a- 
wa  jo-mo-tsu  fe-gui-si-tsu,  sikare-domo  utsukusi-ki  a-ga  na-se-no  mikoto  iri-ki-maseru-koto 
kasiko-kere-ba  kajeri-namu-wo  madzu  tsubaraka-ni  jo-mo-tsu  kami-to  age-tsurawamu,  a-wo  na- 
mi-tamai-so,  a-ga  na-se-no  mikoto-to,  mawosi-tamai-te  sono  tono-no  tsi-ni  kajeri-iri-maseru  fodo 
ito-fisasi-ku-te  matsi-kane-tamai-ki. 

I-za-nami-no  mikoto  sprach:  Es  ist  schmerzlich:  Da  du  nicht  schnell  gekommen  bist, 
habe  ich  an  der  Thüre  der  Unterwelt  gegessen.  Da  dessen  ungeachtet,  o  Geehrter,  mein 
schöner  'älterer  Bruder,  deine  Ankunft  ehrfurchtgebietend  ist,  so  will  ich  zurückkehren,  allein 
ich  möchte  früher  in  Kürze  mit  den  Göttern  der  Unterwelt  mich  besprechen.  Mögest  du  nicht 
auf  mich  blicken,  o  Geehrter,  mein  'älterer  Bruder!  —  Nachdem  sie  dies  gesagt,  ging  sie  in 
die  Halle  zurück.  Da  sehr  viele  Zeit  verging,  konnte  der  Gott  nicht  warten. 


i 

Kare ßduri-no  mi-midsura-m  sasaspru  ju-tsu  tsuMa-hitsi-no  wo-basira-wo ßto-tsu  ton-kahi- 
te  jito-Uu-bi  tomoü-te  iri-tiii-tamu-to/ä-m  uzi.  takare-tororogi-te  mi-kasira-ni-wa  oioo-ikaäzutxi 
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wori,  mi-mune-ni-ioa  fo-no  ikadzutsi  loori,  mi-fara-ni-wa  kuro-ikadzutsi  ivori,  mi-foto-ni-ioa 
saku-ikadzutsi  wori,  fidari-no  mi-te-ni-wa  waki-ikadzutsi  wori,  migiri-no  mi-te-ni-wa  tsutsi-ika- 
dzutsi  wori,  fidari-no  mi-asi-ni-wa  naru-ikadzutsi  wori,  migiri-no  mi-asi-ni-ioa  fusi-ikadzutsi 
wori,  awasete  ja-kusa-no  ikadzutsi-gami  nari-ioori-ki. 

Er  nahm  daher  einen  männlichen  Balken  des  in  seinen  linken  Haarknoten  gesteckten 
Kammes  der  hundert  Nägel,  zündete  ein  Licht  an,  trat  ein  und  blickte  auf  die  Göttinn.  Da 
wanden  sieh  auf  ihr  augesammelte  Larven,  und  auf  ihrem  Haupte  befand  sich  der  grosse 
Donner.  Auf  ihrer  Brust  befand  sieh  der  Feuerdonner.  Auf  ihrem  Bauche  befand  sich  der 
schwarze  Donner.  Auf  ihrer  Weiche  befand  sich  der  zerreissende  Donner.  Auf  ihrer  linken 
Hand  befand  sich  der  junge  Donner.  Auf  ihrer  rechten  Hand  befand  sich  der  Erddonner.  Auf 
ihrem  linken  Fusse  befand  sich  der  schallende  Donner.  Auf  ihrem  rechten  Fusse  befand  sich 
der  liegende  Donner.  Es  entstanden  und  befanden  sich  auf  ihr  im  Ganzen  acht  verschiedene 
Donnergötter. 
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Koko-ni  i-za-nagi-no  mikoto  mi-kasikomi-te  nige-kajeri-masu-toki-ni  sono  imo  i-za-nami-no 
mikoto:  are-nifadzi-mi-se-tamai-tsu-to  mawosi-tamai-te  sunawatsi  jomo-tsu siko-me-wo  tsukawasi- 
te  owasi-me-ki. 

I-za-nagi-no  mikoto  fürchtete  sich  und  wandte  sich  zur  Flucht.  Seine  jüngere  Schwester 
J-za-nami-no  mikoto  sprach  jetzt:  Du  hast  mich  beschämt!  —  Mit  diesen  Worten  hiess  sie  ihn 
durch  die  hässlichen  Weiber  der  Unterwelt  verfolgen. 
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iTare  i-za-nagi-no  mikoto  kuro-mi-kadzura-ioo  tori-te  nage-ute-tamai-si-ka-ba  sunawatsi 
jebi-kadzura-no  mi  nari-ki.  Ko-wo  firi-fi  famit  aida-ni  nige-ide-masu-wo  nawo  oi-si-ka-ba  mata 
sono  migiri-no  mi-midzura-ni  sasaseru  ju-tsu  tsuma-kusi-wo  fiki-kaki-te  nage-ute-tamaje-ba 
sunawatsi  taka-muna  nari-ki.  Ko-wo  nuki-famu  aida-ni  nige-ide-masi-ki. 

I-za-nagi-no  mikoto  nahm  seine  schwarze  Perrücke  und  warf  sie  von  sich.  Dieselbe  ver- 
wandelte sich  sofort  in  Früchte  von  Weinreben.  Während  die  hässlichen  Weiber  diese  Früchte 
pflückten  und  assen,  floh  er  weiter.  Als  sie  ihn  von  Neuem  verfolgten,  nahm  er  auch  den  in 
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seinen  rechten  Haarknoten  gesteckten  Kamm  der  hundert  Nägel  und  warf  ihn  von  sich.. 
Derselbe  verwandelte  sich  sofort  in  Bambussprossen.  Während  die  hässlichen  Weiber  diese 
Sprossen  pflückten  und  verzehrten,  floh  er  weiter. 


f  .*  ?   l    *    K  )i  ^   f  1>   v      ■  *   *  t        1  "9  fi 


Mata  notsi-ni-wa  kano  ja-kusa-no  ikadzutsi-gami-ni  tsi-i-wo-no  jo-mo-tsu  ikusa-wo  sojete 
owasi-me-ki.  Kare  mi-fakasi-no  to-tsuka-tsurugi-wo  nuki-te  siri-je-de-ni  fuki-tsu-tsu.  Nige-ki- 
maseru-wo  naioo  oi-te  jo-mo-tm  fira-saka-no  saka-moto-ni.  itaru-toki-ni  sono  saka-moto-naru 
momo-no  mi'-wo  mi-Uu  tori-te  matsi-utsi-tamai-si-ka-ba  koto-goto-ni  nige-kajeri-ki. 

Hierauf  gesellte  die  Göttinn  zu  jenen  acht  verschiedenen  Donnergöttern  noch  das  ein- 
tausend fünfhundert  Mann  zählende  Kriegsheer  der  Unterwelt  und  liess  ihn  verfolgen.  Der 
Gott  zog  das  an  seinem  Gürtel  hängende  achtgriffige  Schwert  und  hieb  mit  ihm  nach  rück- 
wärts. Auf  diese  Weise  fliehend  und  von  Neuem  verfolgt,  gelangte  er  zu  dem  Treppenfusse 
der  ebenen  Bergtreppe  der  Unterwelt.  Daselbst  nahm  er  drei  Früchte  der  an  dem  Fusse  der 
Bergtreppe  befindlichen  Pfirsichbäume,  wartete  und  warf  sie  auf  die  Verfolgenden.  Die 
Verfolger  ergriffen  insgesammt  die  Flucht. 
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Koko-ni  i-za-nagi-no  mikoto  momo-ni  nori-tamawaku:  imasi  are-wo  tasuke-si-ga  goto  asi- 
wara-no  naka-tsu  kuni-ni  aräjuru  utsusi-ki  aioo-fito-kusa-no  uki  se-ni  otsi-te  kurusimamu-toki-rti 
tasuke-te-jo-to,  nori-tamai-te  owo-kamu-dzumi-?io  mikoto-to  iü  na-wo  tamai-ki. 

Hierauf  sprach  I-za-nagi-no  mikoto  zu  den  Pfirsichbäumen:  So  wie  ihr  mir  geholfen  habt, 
möget  ihr  auch  den  in  dem  Lande  inmitten  der  Schilfebenen  vorhandenen  sichtbaren  grünen 
Menschenpflanzen,  wenn  sie  in  die  Stromschnellen  des  Kummers  fallen  und  Mühsal  erdulden 
sollten,  Hilfe  bringen.  —  Nachdem  er  dies  gesagt,  verlieh  er  ihnen  den  Namen  Owo-kamu- 
dzumi-no  mikoto. 

Owo-kamu-dzimi-no  mikoto  bedeutet:  der  Geehrte  des  grossen  göttlichen  Pflückens. 
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Kare  ija-fate-ni  sono  imo  i-za-nami-no  mikoto  mi-dzukara  oi-ki-masi-ki.  Simawatsi  tsi- 
biki-iwa-wo  sono  jo-mo-tsu  fira-saka-ni  fiki-sajete  sono  iwa-wo  naka-ni  oki-te  ai-muki-tatasi-te 
koto-do-wo  watasu-toki-ni  i-za-nami-no  mikoto  no-mawosi-tamawaku:  utsukusi-ki  a-ga  na-se-no 
mikoto  kaku  si-tamawa-ba  mimasi-no  kuni-no  ßto-kusa  ßto-ß-ni  tsi-kasira  kubiri-korosamu-to, 
mawosi-  tama  i-ki. 

Zuletzt  erschien  seine  jüngere  Schwester  I-za-nami-no  mikoto  in  Selbstheit  und  verfolgte 
ihn.  Sofort  zog  er  das  durch  tausend  Menschen  zu  ziehende  Felsstück  vor  die  ebene  Treppe 
der  Unterwelt,  legte  dieses  Felsstück  in  die  Mitte  und  stand  der  Göttinn  gegenüber.  Er  ver- 
kündete ihr  die  gesonderte  Thüre ,  worauf  I-za-nami-no  mikoto  erwiederte:  Wenn  du, 
o  Geehrter,  mein  schöner  älterer  Bruder,  also  handelst,  so  werde  ich  von  den  Menschen- 
pflanzen deines  Reiches  täglich  tausend  Häupter  erdrosseln. 
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Koko-ni  i-za-nagi-no  mikoto  nori-tamawaku:  utsukusi-ki  a-ga  nanimo-no  mikoto  mimasi 
sika-si-tamawa-ba  are-wa-ja  ßto-ß-ni  tsi-i-wo  übu-ja  tatemu-to,  nori-tamai-ki.  Koko-wo  mote 
fito-fi-ni  kanarazu  tsi-fito  sini,  ßto-ß-ni  kanarazu  tsi-i-wo-fito-na-mo  umaruru. 

Hieraufsprach  I-za-nagi-no  mikoto:  Wenn  du,  o  Geehrte,  meine  jüngere  Schwester,  auf 
diese  Weise  handelst,  so  werde  ich  in  einem  Tage  eintausend  fünfhundert  Wochenhäuser  auf- 
stellen. —  Daher  kommt  es,  dass,  wenn  in  einem  Tage  eintausend  Menschen  sterben  müssen, 
in  einem  Tage  gewiss  eintausend  fünfhundert  Menschen  geboren  werden. 


4    1  1 


f  > 


t 

7 

t 
1 


) 

r 

t 

L 

3- 

1 

5 

1: 

5 

3 
1 

3 

)\ 

7 

h 

i 

* 

\ 

3 

i 

4 

L 

f 

7 

h 

* 

; 

v  3  v 

-3 


% 
i 


l 
) 

L 
o 

i- 

71 

3 


7 
; 
4 

r 


Denkschriften  der  pliilos.-histor.  Gl.  XIV.  Bd. 


13 


98 


Dr.  A.  Pfizm  aier 


Kare  sono  i-za-nami-no  mikoto-wo  jo-mo-tsu  owo-kami-to  mawosu.  Mata  kano  oi-siki-si-ni 
joH-te  tsi-siki-no  owo-kami-to  maicosii-to-mo  ijeri.  Mata  sono  jo-mi-no  saka-ni  sajareri-si  iwa- 
wa  tsi-kajesi-no  owo-kami-to-mo  mawosi,  sajari-masu-jo-mi-do-no  owo-  kami-to-mo  mawosu. 
Kare  sono  iwajuru.  jo-mo-tsu  ßra-saka-ioa  ima  idzamo-no  kuni-no  i-fa-ja-zaka-to  na-mo  iü. 

Die  Geehrte  I-za-nami  heisst  die  grosse  Gottheit  der  Unterwelt.  Weil  sie  ferner  ihre 
Verfolgung-  ausgedehnt  hatte,  nennt  man  sie  auch  die  Gottheit  der  Ausdehnung  des  Weges. 
Das  Felsstiiek,  welches  die  Bergtreppe  der  Unterwelt  versperrt  hatte,  heisst  der  auf  dem  Wege 
zur  Rückkehr  bestimmende  grosse  Gott.  Man  nennt  ihn  auch  den  versperrenden  grossen  Gott 
der  Thüre  der  Unterwelt.  Der  Ort,  der  die  ebene  Bergtreppe  der  Unterwelt  genannt  wird, 
heisst  jetzt  die  Bergtreppe  I-fu-ja-zaka  und  befindet  sich  in  dem  Reiche  Idzumo. 


Der  Abschnitt  von  der  erhabenen  Reinigung. 

ll  :  ;  ;  > II i  ii  ?  *  l * ; 

*  r  t  f,  *  l  *  t  9  ;  *  f  :  i  T  * 

?    I    7    9    *   f    t   *   \    t  '  t   V  V    f  f»  > 

*  7   ~   r  1  5   |-  4   !)  ß  fi  ?   ,   )  f  * 

%  4  >  n  t  i  >  j>  5  f  *  ?  t  i  jr. 


(Mi-misogi-no  kudari.)  Kare  i-za-nagi-no  owo-mi-kami-no  nori-tamai-tsuraku:  a-wa  ina- 
siko-me-siko-meki  kita-naki  kuni-ni  itari-te  ari-keri,  kare  a-wa  owo-mi-ma-no  farai-sena-to, 
nori-tamaite  tsuku-si-no ß-muka-no  tatst -bana-nö  wo-do-no  awagi-wara-ni  ide-masi-te  misogi- 
farai-tamai-ki. 

Der  grosse  Gott  I-za-nagi  sprach:  Ich  bin  zu  einem  wider  Erwarten  unglückseligen, 
hässlichen  und  schmutzigen  Reiche  gekommen.  Ich  muss  den  ganzen  Leib  und  die  Augen 
reinigen. — Hierauf  begab  er  sich  zu  der  vor  der  kleinen  Thüre  des  Citronenbaumes  befindlichen 
Weissdornebene  des  Gebietes  Fi-muka  in  Tsuku-si  und  reinigte  sich  daselbst. 
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TTare  nage-utsuru  mi-tsu-e-ni  nari-maseru  kami-no  mi-na-wa  tsuki-tatsu-funa-do-no  kami. 
Tsugi-ni  nage-utsuru  mi-obi-ni  nari-maseru  kami-no  mi-na-wa  mitsi-no  naga-isi-fa-no  kami. 
Tsugi-ni  nage-utsuru  mi-mo-ni  nari-maseru  kami-no  mi-na-wa  toki-okasi-no  kami.  Tsugi-ni 
nage-utsuru  nü-kesi-ni  nari-maseru  kami-no  mi-na-wa  wadzurai-no  usi-no  kami. 


Die  ergänzte  japanische  Sage. 


99 


Aus  seinem  Stabe,  den  er  jetzt  wegwarf,  entstand  ein  Gott,  dessen  Name  Tsuki-tatsu- 
funa-do-no  kami.  Aus  seinem  Gürtel,  den  er  zunächst  -  wegwarf,  entstand  ein  Gott,  dessen 
Name  Mitsi-no  naga-tsi-fa-no  kami.  Aus  seinem  unteren  Kleide,  das  er  zunächst  wegwarf,  ent- 
stand ein  Gott,  dessen  Name  Toki-okasi-no  kami.  Aus  seinem  oberen  Kleide,  das  er  zunächst 
wegwarf,  entstand  ein  Gott,  dessen  Name  Wadzurai-no  usi-no  kami. 

Tsuki-tatsu-funa-do-no  kami  bedeutet:  der  plötzlich  sich  erhebende  Gott  der  Schiffsthüren. 

Mitsi-no  naga-tsi-fa-no  kami  bedeutet:  der  Gott  der  Brust  und  der  Zähne  der  Länge 
des  Weges. 

Toki-okasi-no  kami  bedeutet:  der  zur  Zeit  niederlegende  Gott. 
Wadzurai-no  usi-no  kami  bedeutet:  der  Gott,  der  Grosse  des  Unwohlseins. 
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Tsugi-ni  nage-utsuru  mi-fakama-ni  nari-maseru  kami-no  mi-na-wa  tsi-mata-no  kami. 
Tsugi-ni  nage-utsuru  mi-kagafnri-ni  nari-maseru  kami-no  mi-na-wa  aki-gui-no  usi-no  kamt. 
Tsugi-ni  nage-utsuru  ßdari-no  mi-ie-no  ta-maki-ni  nari-maseru  kami-no  mi-na-wa  oki-zakaru-no 
kamt,  tsugi-ni  oki-tsu  nagi-sa-biko-no  kami,  tsugi-ni  oki-tsu  kai-bera-no  kami.  Tsugi-ni  nage- 
utsuru  migiri-no  mi-te-no  ta-maki-ni  nari-maseru  kami-no  mi-na-ioa  fe-zakaru-no  kami,  tsugi-ni 
fe-tsu  nagi-sa-biko-no  kami,  tsugi-ni fe-tsu  kai-bera-no  kamt. 

Aus  seinen  Beinkleidern,  die  er  zunächst  wegwarf,  entstand  ein  Gott,  dessen  Name  Tsi- 
mata-no  kami.  Aus  seiner  Mütze,  die  er  zunächst  wegwarf,  entstand  ein  Gott,  dessen  Name  Aki- 
gui-no  usi-no  kami.  Aus  dem  Handringe  seiner  linken  Hand,  den  er  zunächst  wegwarf,  entstand 
ein  Gott,  dessen  Name  Oki-zakaru-no  kami.  Diesem  zunächst  entstand  Oki-tsu  nagi-sa-biko-no 
kami,  diesem  zunächst  wieder  Oki-tsu-kai-bera-no  kami.  Aus  dem  Handringe  seiner  rechten 
Hand,  den  er  hierauf  wegwarf,  entstand  ein  Gott,  dessen  Name  Fi-zakaru-no  kami.  Diesem 
zunächst  entstand  Fe-tsu-nagi-sa-biko-no  kami.  Diesem  zunächst  wieder  Fe-tsu  kai-bera-no  kami. 

Tsi-mata-no  kami  bedeutet:  der  Gott  des  verzweigten  Weges. 

Aki-gui-no  usi-no  kami  bedeutet:  der  Gott,  der  Grosse  des  Sattessens. 

Oki-zakaru-no  kami  bedeutet:  der  an  der  Bucht  abgeschiedene  Gott. 

Oki-tsu  nagi-sa-biko-no  kami  bedeutet:  der  Gott,  der  vornehme  Sohn  des  Wellenrandes 
der  Bucht. 

Oki-tsu  kai-bera-no  kami  bedeutet:  der  Gott  des  Muschelrechens  der  Bucht. 
Fe-zakaru-no  kami  bedeutet:  der  an  dem  Ufer  abgeschiedene  Gott. 

Fe-tsu  nagi-sa-biko-no  kami  bedeutet:  der  Gott,  der  vornehme  Sohn  des  Wellenrandes 
des  Ufers. 

Fe-tsu  kai-bera-no  kami  bedeutet :  der  Gott  des  Muschelrechens  des  Ufers. 
An  dieser  Stelle  wird  bemerkt: 
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Migi-no  kadari  fuua-do-no  kami-jori  fe-tsu  kai-bera-  no  kami-made  towo-mari futa-basira- 
wa  mi-mi-ni  tsukeru  mono-wo  nugi-ute-tamai-si-ni  jori-te  nari-maseru  Jcami-narL 

Die  in  den  Zeilen  zur  Rechten  angeführten  Stammgötter,  von  Funa-do-no  kami  bis  Fe-tsu 
kai-bera-no  kam/)  zwölf  an  der  Zahl,  sind  die  Götter,  welche  dadurch  entstanden,  dass  die  an 
den  erhabenen  Leib  gelegten  Gegenstände  weggeworfen  wurden. 
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Koko-ni  kami-tsu  se-ioa  se-bajasi,  simo-tsu  se-wa  se-jowasi-to ,  nori-gotsi-tamai-te  naka-tsu 
se-ni  wori-kaäzuki-te  sosogi-tamö-toki-ni  fazimete  nari-maseru  kami  no  mi-na-wa  ja-so-maqa-tsu- 
bi-no  kami ,  tsu-gi-ni  owo-maga-tsu  bi-no  kami.  Kono  futa-basira-wa  kano  kita-naki  siki-guni-ni 
itari-masi-si  toki-no  kegare-ni  jori-te  nari-maseru  kami-nari. 

Hierauf  verkündete  er:  Die  obere  Stromschnelle  ist  eine  zu  rasche  Schnelle,  die  untere 
Stromschnelle  ist  eine  zu  schwache  Schnelle.  —  Er  stieg  demnach  in  die  mittlere  Strom- 
schnelle. Als  er  sich  daselbst  wusch,  entstand  zuerst  ein  Gott,  dessen  Name  Ja-so-maga-tsu- 
bi-no  kami,  ferner  ein  Gott,  dessen  Name  Owo-maga-tsu-bi-no  kami.  Diese  zwei  Stammgötter 
sind  die  Götter,  welche  aus  der  zur  Zeit  der  Ankunft  in  jenem  unreinen,  hässlichen  Lande 
erlittenen  Beschmutzung  entstanden. 

Ja-so-maga-tsu-bi-no  kami  bedeutet:  der  Gott  der  Sonne  des  achtzigfachen  Unrechtes. 

Owo-maga-tsu-bi-no  kami  bedeutet:  der  Gott  der  Sonne  des  grossen  Unrechtes. 
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Tsugi-ni  sono  maga-wo  nawosamu-to  site  nari-maseru  kami-no  mi-na-wa  kama-nawo-bi-no 
kamt,  tsugi-ni  oioo-naioo-bi-no  kami,  tsugi-ni  i-dzu-no  me-no  kamt.  Tsugi-ni  mina-soko-ni  sosogi- 
tamb-toki-ni  nari-maseru  kami-no  mi-na-wa  soko-tsu- wata-tsumi-no  kami,  tsugi-ni  soko-dzutsu-no 
wo-no  mikoto.  Naka-ni  sosogi-tamb-toki-ni  nari-maseru  kami-no  mi-na-wa  naka-tsu-wata-tsumi- 
no  kami,  tsugi-ni  naka-dzutsu-no  100-no  mikoto.  Midzu-no  uje-ni  sosogi-tamb-toki-ni  nßri-maseru 
kami-no  mi-na-wa  uioa-tsu-wata-tsumi-no  kami,  tsugi-ni  moa-  dzutsu-no  wo-no  mikoto. 

Als  er  hierauf  sein  Unrecht  sühnen  wollte,  entstand  dadurch  ein  Gott,  dessen  Name 
Kamu-nawo-bi-no  kami.  Zunächst  entstand  Owo-naioo-bi-no  kami,  diesem  zunächst  I-dzu-no  me- 
7io  kami.  Als  er  sich  sodann  auf  dem  Boden  des  Wassers  wusch,  entstand  ein  Gott,  dessen  Name 
Soku-tsu-icata-tsumi-no  kami.  Diesem  zunächst  entstand  Soko-dzutsu-no  wo-no  mikoto.  Als  er 
sich  in  der  Mitte  des  Wassers  wusch,  entstand  ein  Gott,  dessen  Name  Naka-tsu-wata-tsumi-no 
kami.  Diesem  zunächst  entstand  Naka-dzutsu-no  wo-no  mikoto.  Als  er  sich  auf  der  Oberfläche 
des  Wassers  wusch,  entstand  ein  Gott,  dessen  Name  Uioa-tsu-wata-tsumi-no  kami.  Diesem 
zunächst  entstand  Uwa-dzutsu-no  wo-no  mikoto. 

Kamu-naioo-bi-no  kami  bedeutet:  der  Gott  der  Sonne  der  göttlichen  Sühne. 

Omo-nawo-bi-no  kami  bedeutet:  der  Gott  der  Sonne  der  grossen  Sühne. 

I-dzu-no  me-no  kami  bedeutet :  die  weibliche  Gottheit  des  Landes  I-dzu. 

Soko-tsu-wata-tsumi-no  kami  bedeutet:  der  Gott,  die  Ehrfurcht  des  Fahrwassers  der  Tiefe. 

Soko-dzutsu-no  wo-no  mikoto  bedeutet:  der  männliche  Geehrte  der  Röhren  des  Bodens. 

Naka-tsu-icata-tsumi-no  kami  bedeutet:  der  Gott,  die  Ehrfurcht  des  Fahrwassers  der  Mitte. 

Naka-dzutsu-no  wo-no  mikoto  bedeutet:  der  männliche  Geehrte  der  Röhren  der  Mitte. 

TJwa-tsu- wata-tsumi-no  kami  bedeutet:  der  Gott,  die  Ehrfurcht  des  oberflächlichen 
Fahrwassers. 

Uwa- dzutsu-no  wo-no  mikoto  bedeutet:  der  männliche  Geehrte  der  oberflächlichen  Röhren. 
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Kare  kono  mi-basira-no  wata-tsumi-no  kami-wa  adzumi-no  murazi-ra-ga  oja-gami-to  motsi- 
itsukukami-nari.  Karesono  adzumi-no  murazi-ra-wa  kono  wata-tsumi-no  kami-no  mi-ko  utsusi-fi- 
gana-saku-no  mikoto-no  su-e-nari.  Sono  soko-dzutsu-no  wo-no  mikoto  naka-dzutsu-no  wo-no 
mikoto  uwa-dzutsu-no  wo-no  mikoto  mi-basira-no  kami-wa  sumi-je-no  mi-maje-no  owo-kami-nari. 

Die  drei  Stammgötter  Wata-tsumi-no  kami  sind  die  Götter,  welchen  als  stammväterlichen 
Göttern  des  Geschlechtes  Adzumi  geopfert  wird.  Das  Geschlecht  Ädzumi  ist  die  Nach- 
kommenschaft üdsusi-fi-gana-saku-no  mikoto' 's,  Sohnes  eines  Gottes  Wata-tsumi-no  kami. 
Die  drei  Stammgötter  Soko-dzutsu-no  wo  -  no  mikoto,  Naka-dzutsu-no  wo-no  mikoto  und  Uwa- 
dzutsu-no  wo-no  mikoto  sind  die  drei  vordersten  grossen  Götter  von  Sumi-je. 
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Utsmi-ß-gana-säku^io  mikoto  bedeutet:  der  Geehrte  des  Zersprengens  des  Erzes  der  sicht- 
baren Sonne. 

Die  Bedeutung  von  Sumi-je  ist:  der  Tintenstrom. 
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Adzumi-no  murazi-ra-ga  motsi-itsuku  kami-wa  nori-ni  tsiku-zen-no  kuni  kasu-ja-no  kowori 
sika-no  wata-tsumi-no  kami-no  jasiro  mi-i-dokori.  Sumi-no  je-no  mi-maje-no  owo-kami-wa  setsu- 
no  kuni  sumi-josi-no  kowori  swni-josi-ni  masu  kami-no  jasiro  jo-i-dokoro. 

Die  Götter,  denen  das  Geschlecht  Adzumi  opfert,  sind  nach  der  Vorschrift  die  drei 
Altäre  des  Meergottes  von  Sika  in  dem  Bezirke  Kasu-ja,  Reich  Tsiku-zen.  Die  drei  vor- 
dersten grossen  Götter  von  Sumi-je  sind  die  vier  Altäre  der  in  Sumi-josi,  Bezirk  Sumi-josi, 
Reich  Seisu,  wohnenden  Götter. 
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Koko-ni  fidari-no  mi-me-wo  arai-tamai-si-toki-ni  nari-maseru  kami-no  mi-na-wa  ama-tera- 
su-owo-mi-kami.  Tsugi-ni  migiri-no  mi-me-wo  arai-tamai-si-toki-ni  nari-maseru  kami-no  mi-na- 
wa  tsuku-jomi-no  mikoto.  Tsugi-ni  mi-fana-wo  arai-tamai-si-toki-ni  nari-maseru  kami-no  mi-na- 
wa  take-faja-su-sa-no  wo-no  mikoto. 

Als  er  jetzt  sein  linkes  Auge  wusch,  entstand  eine  Gottheit,  deren  Name  Ama-terasu-owo- 
mikami  (die  den  Himmel  erleuchtende  grosse,  erhabene  Gottheit).  Als  er  hierauf  sein  rechtes 
Auge  wusch,  entstand  ein  Gott,  dessen  Name  Tsuku-jomi-no  mikoto  (der  Geehrte  des  Lesens 
des  Mondes).  Als  er  zunächst  seine  Nase  wusch,  entstand  ein  Gott,  dessen  Name  Take-faja- 
su-sa-no  wo-no  mikoto. 

Ts/duU-jomi-no  mikoto,  der  Gott  des  Mondes,  heisst  sonst  auch  Tsuku-jo-mi-no  mikoto,  „der 
Geehrte  der  Sichtbarkeit  des  Mondes  bei  der  Nacht"  und  Tsuku-jumi-no  mikoto  „der  Geehrte 
des  Mondboo-ens" . 
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Take-faja-su-sa-no  wo-no  mihoto  bedeutet:  der  von  Kriegsmuth  rasche  männliche  Geehrte 
ßu-sa.  Der  Name  wird  gewöhnlich  einfacher  durch  Su-sa-no  wo-no  mihoto  ausgedrückt.  Die 
eigentliche  Bedeutung  der  Verbindung  Su-sa  ist  ungewiss. 
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Migi-no  kudari  ja-so-maga-tsu-bi-no  kami  jori  faja-su-sa-no  wo-no  mikoto  made  towo-mari 
jo-basira-no  kami-wa  mi-mi-wo  sosogi-tamb-ni  jori-te  are-maseru  kami-nari. 

Die  in  dem  Abschnitte  zur  Eechten  vorkommenden  vierzehn  Stammgötter,  von  Ja-so- 
maga-tsu-bi-no  kami  angefangen  bis  Faja-su-sa-no  wo-no  mikoto  sind  die  Götter,  welche  aus 
der  Waschung  des  erhabenen  Leibes  entstanden  sind. 


Der  Abschnitt  von  der  Ertheilung  des  Auftrages  an  die  drei  angesehenen 

Stammsöhne. 
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(Mi-basira-no  udzu-no  mi-ko  mi-koto-josasi-no  kudari.)   Kono  toki  i-za-nagi-no  mikoto 
itaku  jorokobasi-te  nori-tamawaku:  are-wa  mi-ko  umi-umi-te  umi-no  fate-ni  mi-basira-no  udzu- 
no  rni-ko  je-tari-to,  nori-tamai-te  sunawatsi  sono  mi-kubi-tama-no  tama-no  wo  mojura-ni  tori- 
jurakasi-te  ama-terasu-owo-mi-kami-ni  tamai-te  nori-tamawaku:  na-ga  mikoto-wa  taka-ma-no 
fara-wo  sirase-to,  koto-josasi-te  tamai-ki.  Kare  sono  mi-kubi-tama-no  na-wo  mi-kura-tana-no 
kami-to  mawosu. 

I-za-nagi-no  mikoto  freute  sich  ungemein  und  sprach:  Nachdem  ich  fortwährend  erhabene 
Söhne  hervorgebracht,  habe  ich  am  Schlüsse  der  Hervorbringungen  drei  ansehnliche  erhabene 
Stammsöhne  erhalten.  —  Hierauf  löste  er  die  mit  dem  Klans-  der  Steine  tönende  Edelstein- 
schnür  seines  Halsbandes  und  übergab  sie  der  den  Himmel  erleuchtenden  grossen  Gottheit 
mit  den  Worten:  Du,  o  Geehrte,  mögest  die  Ebene  des  hohen  Himmels  lenken.  — 
Hierauf  ertheilte  er  ihr  den  Auftrag.  Jenes  Halsband  erhielt  den  Namen:  der  Gott  Mi-kura- 
tana-no  kami. 

Mi-kura-tana-no  kami  bedeutet:  der  Gott  der  Bude  des  erhabenen  Vorrathshauses. 
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l\Iata-wa:  ama-terasu  owo-mi-kami  mata-no  mi-na-wa  omo-firu-mr-no  mikoto.  Kono  kami 
kusi-bi-ni  fikari-uruwasi-kumasi-masi-te  ame-tsutsi-no  ura-ni  teri-toworaseri.  Kare  futa-hasira-no 
kami  itaku  jorokobasi-te  nori-tamaw aJcu :  a-ga  mi-ko  sawa-ni  are-domö  kaku-bakari  tb-toki  mi- 
Ico-ica  arazu,  Tcare  taka-ma-no  fara-wo  sirosi-mesu-besi-to,  koto-josasi-tamai-ki.  Kono  toki  ame- 
tsutsi  imada  towoku-mo  ai-sarazari-si-ka-ba  ame-no  mi-fasira-mote  ame-ni  okuri-age-matsu ni-to- 
mo  ari. 

Es  wird  auch  gesagt:  Die  den  Himmel  erleuchtende  grosse  Gottheit  heisst  auch  Owo-ßru-me- 
no  mikoto  (die  weibliche  Geehrte  des  grossen  Tageslichtes).  Diese  Gottheit  weilte,  auf  wunderbare 
Weise  mit  Glanz  geschmückt,  an  ihrem  Wohnsitze  und  durchdrang  mit  ihrem  Lichte  das  Innere 
des  Himmels  und  der  Erde.  Die  beiden  Stammgötter  freuten  sich  ungemein  und  sprachen  : 
Obgleich  unserer  Söhne  viele  sind  ,  gibt  es  unter  ihnen  keinen  so  angesehenen  Sohn.  Er  soll 
daher  die  Ebene  des  hohen  Himmels  lenken.  —  Mit  diesen  Worten  ertheilten  sie  ihr  den 
Auftrag.  Um  jene  Zeit  hatten  sich  Himmel  und  Erde  noch  nicht  weit  von  einander  entfernt. 
Die  beiden  Stammgötter  gaben  ihr  desshalb  das  Geleit  und  hoben  sie  mit  dem  erhabenen 
Laiken  des  Himmels  zu  dem  Himmel  empor. 
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Kono  tsutaje-ni-te-wa  ama-terasu  owo-mi-kami-no  are-maseru-mo  i-za-nami-no  mikoto -no 
imada  kamu-sari  mamzari-si-fodo-nari,  kare  futa-basira-no  kami  suca-sika-to-wa  aru-nari. 

Dieser  Überlieferung  zufolge  war  I-za-nami-no  mikoto  zur  Zeit,  als  die  den  Himmel 
erleuchtende  grosse  Gottheit  geboren  wurde,  noch  nicht  göttlich  hingeschieden,  desswegen 
steht  hier  „die  beiden  Stammgötter"  u.  s.  f. 
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Tsugi-ni  tsuku-jomi-no  mikoto-ni  nori-tamawahu:  na-ga  mikoto-wa  joru-no  wosu-kuni-wo 
sirase-to ,  koto-josasi-tamai-ki.  Tsugi-ni  take-f  aja-su-sa-no  ' wo-no  mikoto-ni  nori-tamawaku :  Na- 
ga  mikoto-wa  una-wara-wo  sirase-to,  koto-josasi-tamai-ki. 

Zunächst  ertheilten  sie  Tsuku-jomi-nö  mikoto  den  Auftrag  mit  den  Worten:  Du,  o  Geehrter, 
lenke  das  verzehrende  Eeich  der  Nacht.  —  Hierauf  ertheilten  sie  Take-faja-su-sa-no  mikoto 
den  Auftrag  mit  den  Worten :  Du,  o  Geehrter,  lenke  die  Fläche  des  Meeres. 


1 

\ 

) 

i 

t 

7 

7 

t 

7 

i 

t 

7 

7 

f 

* 

f 

t 

; 

y 

j 

7 

7 

1 

7 

h 

Y 

>* 

\ 

) 

v 

3 

7» 

L 

3 

P 

L 
3 

7 

7 

7 

7 

L 

Mata-ioa:  tsuku-jomi-no  mikoto-wa  ama-terasu  oioo-mi-kami-ni  narabasi-te  ame-no  koto-ioo 
sirase-to-mo  tsuku-jomi-no  mikoto-wa  awo-una-  zoara-siwo-no  je-wo-je-wo  sirase,  su-sa-no  wo-no 
mikoto-wa  ame-no  sita-wo  sirase-to-mo  ari. 

Es  heisst  auch:  Der  Geehrte  der  Sichtbarkeit  des  Mondes  bei  der  Nacht  geselle  sich  zu 
der  den  Himmel  erleuchtenden  grossen  Gottheit  und  leite  die  Angelegenheiten  des  Him- 
mels. —  Es  heisst  auch:  Der  Geehrte  der  Sichtbarkeit  des  Mondes  bei  der  Nacht  lenke 
die  achthundertfache  Fluth  der  grünen  Meeresfläche,  Su-sa-no  wo-no  mikoto  lenke  Alles,  was 
unter  dem  Himmel. 


Der  Abschnitt  von  der  Vertreibung1  des  Gottes  Su-sa-no  Wo. 
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(Su-sa-no  wo-no  mikoto  mi-jarawaje-no  kudari.)  Kare  07io-mo-ono-mo  josasi-tamajeru  mi- 
koto-no  mani-mani  sirosi-mesu-naka-nif aja-su-sa-no  wo-no  mikoto-i  josasi-tamajeru  kuni-wo  si- 
rasazu-te  ja-tsuka-ßge  muna-saki-ni  itaru-made  naki-isatsi-ki.  Sono  naki-tamb-sama-wa  awo-ja- 
ma-wo  kara-jama-nasu  naki-karasi,  umi-kawa-wa  koto-goto-ni  naki-fosi-ki.  Koko-wo  mote  ara- 
buru  kami-no  otonai  sa-baje-nasu  mina  ivaki,  jorodzu-no  mono-no  wazawai  koto-goto-ni  okori-ki. 

Während  jeder  von  ihnen  gemäss  den  Worten  der  den  Auftrag  gebenden  Geehrten  sein 
Eeich  lenkte,  beschäftigte  Su-sa-no  wo-no  mikoto  allein  sich  nicht  mit  der  Lenkung  des  ihm 
anvertrauten  Reiches,  sondern  weinte  und  klagte,  selbst  noch  zu  der  Zeit,  als  ein  achtgriffi- 
ger Bart  ihm  bis  zu  dem  Vordertheile  der  Brust  reichte.  Indem  er  weinte ,  machte  er  die 

Denkschriften  der  philos.-histor.  Cl.  XIV.  Bd.  14 
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grünen  Berge  gleich  dürren  Berge  durch  sein  Weinen  verdorren,  das  Meer  und  sämrntliche 
Flüsse  vertrockneten  durch  sein  Weinen.  Desswegen  ertönte  der  Lärm  der  grausamen 
Götter  überall  wie  Gesumme  der  Fliegen,  die  unheilvollen  Gebilde  der  zehntausend  Dinge 
kamen  s'ämmtlich  zum  Vorschein. 
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Kare  i-za-nagi-no  owo-mi-kami  faja-su-sa-no  wo-no  mikoto-ni  nori-taioaku:  nani-to-ka-mo 
mimasi-ica  koto-josaseru  kuni-wo  sirazu-te  naki-isatsiru-to ,  nori-tamaje-ba  maioosi-tamawaku: 
are-wa  fawa-no  kunine-no  kata-su-kuni-ni  makaramu-to  omo-gaju-e-ninaku-to,  mawosi-tamai-ki. 

Der  grosse  Gott  I-za-nagi  sprach  daher  zu  Faja-su-sa-no  wo-no  mikoto:  Aus  welchem 
Grunde  lenkst  du  nicht  das  dir  anvertraute  Reich,  sondern  befassest  dich  mit  Weinen  und 
Klagen?  —  Jener  antwortete:  Ich  will  in  das  Reich  der  Mutter,  in  das  feste  Inselreich  der 
Wurzeln  mich  zurückziehen,  aus  diesem  Grunde  weine  ich. 
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Koko-ni  i-za-nagi-no  owo-mi-kami  itaku  ikarasi-te:  sikara-ba  mimasi  kono  kuni-wa  na- 
sumi-so-to,  nori-tamai-te  sunaioatsi  kamu-jarai-ni  jarai-tamai-ki.  Kare  faja-su-sa-no  wo-no 
mikoto-no  mawosi-tamawaku :  sikara-ba  ama-terasu  owo-mi-kami-ni  mawosi-te  makari-namu-to , 
ni<iiüosi-ta-mai-te  sunawatsi  ame-ni  ma-i-nobori-masu. 

Hierüber  zürnte  der  grosse  Gott  I-za-nagi  heftig  und  sprach:  Wenn  es  sich  so  verhält, 
so  darfst  du  in  diesem  Reiche  nicht  wohnen.  —  Sofort  vertrieb  er  ihn  durch  göttliche  Ver- 
treibung. Faja-su-sa-no  wo-no  mikoto  sprach  hierauf:  Wenn  es  sich  so  verhält,  so  werde  ich 
dies  der  den  Himmel  erleuchtenden  grossen  Gottheit  melden  und  dann  hinwegziehen.  — 
Nachdem  er  dies  gesagt,  stieg  er  zu  der  Gottheit  in  den  Himmel  empor. 
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Kaku-te  i-za-nagi-no  owo-mi-kami-wa  ame-ni  nobori-masi-te  kajeri-koto-mawosi-tamai-te  ja- 
ga-te  ame-naru  fi-no  waka-mi-ja-ni  todomari-masi-masu. 

In  Folge  dessen  stieg  der  grosse  Gott  I-za-nagi  in  den  Himmel  und  meldete  die  Voll- 
ziehung des  Befehles.  Sofort  blieb  er  in  dem  in  dem  Himmel  befindlichen  jungen  Palaste 
der  Sonne  zurück  und  wohnte  daselbst. 


!)    \-  %  i  7  *  f  ?  * 

Mata-ioa :  awumi-no  ta-ga-ni  masi-masu-to-mo,  awa-dzi-sima-ni  kakuri-masu-to-mo  ari. 
Es  heisst  auch:  Er  hatte  seinen  Wohnsitz  zu  Ta-ga  in  Awumi.  Es  heisst  ferner:  Er  ver- 
barg sich  auf  der  Insel  Awa-dzi. 

Awumi  ist  die  Zusammsetzung  von  *    *f   ^   7  awa-umi  „das  schale  Meer". 
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Ko-wa  mi-tama-no  sidzumari-masu  jdsiro-wo  mote  mawoseru-nari :  nori-ni  atcumi-no 
kuni  inu-kami-no  kowori  ta-ga-no  jasiro,  awa-dzi-no  kuni  tsu-na-no  kowori  awa-dzi  i-za-nagi-no 
kami-no  jasiro. 

Mit  den  folgenden  Namen  werden  die  Altäre  benannt,  bei  welchen  der  erhabene  Geist  des 
Gottes  zur  Euhe  gegangen.  Nach  der  Vorschrift:  Der  Altar  Ta-ga  in  dem  Bezirke  Inu-kami, 
Reich  Awumi.  Der  Altar  des  Gottes  I-za-nagivonAwa-dzi in  dem  Bezirke  Tsu-ma,  Reich  Awa-dzi. 


Der  Abschnitt  von  den  erhabenen  Eidschwüren. 
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(Mi-ukei-no  kudari.)  Kare  koko-ni  faja-su-su-no  wo-no  mikoto  ame-ni  nobori-masu  toki-ni 
jama-kawa  koto-goto-ni  tojonii  kuni-tsutsi  m/'na  juri-kL  Kare  ama-terasu  owo-mi-kami  kiki-odo- 
rokasi-te :  a-ga  na-se-no  mikoto-no  nobori-ki-masu-ju-e-wa  kanarazu  uruwasi-ki  kokoro-ni-wa  ara- 
zi,  a-qa  kuni-wo  abawamu-to  omowosu-ni  koso-to,  nori-tamai-te  suuawatsi  mi-kami-ioo  tokimi-mi- 
dzura-ni  makasi-te  fidari-migiri-no  mi-midzura-ni-mo.  mi-kadzura-ni-mo ,  fidari-migiri-no  mi-te- 
ni-mo  mina  ja-saka-no  maga-tama-no  i-wo-tsu-no  mi-sumaru-no  tama-ioo  maki-motasi-te  sobira- 
ni-wa  tsi-nori-no  juqi-wo  tsuke  mata  itsu-no  taka-tomo-wo  tori-obasi-te  ju-wara  furi-tatete  kata- 
niwa-wa  muka-momo-ni fumi-nadzumi,  aioa-juki-nasu  ku-e-fararakasi-te  itsu-no  wo-takebi  fumi- 
takebi-te  matsi-toi-tamawaku :  na-do  nobori-ki-maseru-to,  toi-tamai-ki. 

Als  Faja-su-sa-no  100-no  mikoto  zu  dem  Himmel  emporstieg,  geriethen  die  Berge  und 
Flüsse  in  Bewegung,  alle  Reiche  und  Länder  zitterten.  Die  den  Himmel  erleuchtende  grosse 
Gottheit  erschrak,  als  sie  dies  hörte,  und  sprach:  Dass  der  Geehrte,  mein  jüngerer  Bruder, 
heraufgekommen,  geschieht 'gewiss  in  keiner  guten  Absicht.  Er  wird  "Willens  sein,  mein  Reich 
zu  rauben.  —  Nachdem  sie  dies  gesagt,  löste  sie  ihr  Haupthaar  und  schlang  es  zu  Haar- 
knoten. Um  ihren  rechten  und  linken  Haarknoten ,  um  ihre  Perrücke ,  um  ihre  rechte  und 
linke  Hand  wand  sie  die  acht  Schuh  messenden  gekrümmten  Edelsteine,  die  achthundert 
gereihten  Edelsteine.  Auf  ihrem  Rücken  trug  sie  den  mit  tausend  Pfeilen  gefüllten  Köcher 
und  fügte  zu  ihm  den  mit  achthundert  Pfeilen  gefüllten  Köcher.  Ferner  legte  sie  um  den  Arm 
die  hohe  Armbinde  der  Macht  und  schwang  empor  die  Mitte  des  Bogens.  Indess  sie  mit  vor- 
gestrecktem Schenkel  in  die  feste  Halle  trat  und  sich  in  sie  versenkte,  zerstob  der  Boden  unter 
den  Tritten  gleich  Schaum  und  Schnee.  In  ihrem  Auftreten  kriegsmuthig  vermöge  des  männ- 
lichen Kriegsmuthes  der  Macht  erwartete  sie  den  Gott  und  fragte  ihn:  Warum  bist  du  herauf 
gekommen? 


Koko-nifaja-su-sa-no  wo-no  mikoto-no  mawosi-tamawaku:  a-ioakita-nakikokoro-nasi,  tada  oioo- 
mi-kami-no  mikoto-motsi-te  a-ga  naki-isatsiru-koto-ioo  toi-tamai-si-ju-e-ni  mawosi-tsuraku :  a-ioa 
fawa-no  kuni-ni  makaramu-to  omoi-te  naku-to,  mawosi-si-ka-ba  owo-mi-kami:  mimasi-wa  kono 
kuni-ni-wa  na-sumi-so-to,  nori-tamai-te  kamu-jaraijarai-tamb-ju-e-ni  makari-namu-to  suru-sama- 
ivo  mawosamu-to omoi-te koso  ma-i-nobori-tsure,kesiki  kokoro-nasi-to,maioosi-tamaje-ba  ama-terasu 
owo-mi-kami:  sikara-ba  mimasi-no  kokoro-no  akaki  koto-wa  ika-ni-site  siramasi-to,  nori-tamai-ki. 
Koko-ni  su-sa-no  wo-no  mikoto :  ono-mo-ono-mo  ukei-te  mi-ko-umamu-to,  mawosi-tamb. 

Faja-su-sa-no  wo-no  mikoto  antwortete :  Ich  habe  keine  unlautere  Absicht ,  sondern  der 
Geehrte,  der  grosse  erhabene  Gott  fragte  mich,  warum  ich  weine  und  klage,  wesshalb  ich 
antwortete:  Ich  weine,  weil  ich  in  das  Reich  der  Mutter  mich  zurückziehen  will.  —  Der  grosse 
erhabene  Gott- sprach  hierauf:  Du  darfst  in  diesem  Reiche  nicht  wohnen.  —  Hierauf  vertrieb 
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er  mich  durch  die  göttliche  Vertreibung.  Desswegen  will  ich  dir  jetzt  melden,  dass  ich  hier 
wegziehen  werde,  und  ich  bin  blos  in  dieser  Absicht  heraufgekommen,  ich  habe  keine  andere 
Absicht.  —  Die  den  Himmel  erleuchtende  grosse  Gottheit  sprach  jetzt:  Wenn  es  sich  so  ver- 
hält, wie  wirst  du  mir  die  Reinheit  deiner  Absicht  bekunden  ?  —  Su-sa-no  wo-no  mikoto  ant- 
wortete: Jeder  von  uns  möge  einen  Eid  schwören  und  einen  erhabenen  Sprössling  hervor- 
bringen. 
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Kare  hoko-ni  ono-mo-ono-mo  ame-no  jasu-no  kawa-wo  naka-ni  oki-te  ukeo-toki-ni  ama-terasu 
owo-mi-kami  madzu  take-faja-su-sa-no  wo-no  mikoto-no  mi-fakaseru  to-tsuka-tsurugi-wo  koi-ioa- 
tasi-te  mi-kiäa-ni  utsi-wori-te  nu-na-to-mo  mojura-ni  ame-no  ma-no-i-ni  furi-susugi-te  sa-gami-ni 
kami-te  fuki-utsuru  ibuki-no  sa-giri-ni  nari-maseru  kami-no  mi-na-ioa  ta-kiri-bime-no  mikoto,  ma- 
ta-no  mi-na-wa  oki-tsu-sima-fime-no  mikoto ,  tsugi-ni  itsi-ki-sima-fime-no  mikoto,  mata-no  mi-na- 
wa  sa-jori-bime-no  mikoto,  tsugi-ni  tagi-tsu-fime-no  mikoto. 

Jeder  von  ihnen  nahm  jetzt  den  ruhigen  Fluss  des  Himmels  in  die  Mitte  und  schwor 
den  Eid.  Hierauf  brachte  die  den  Himmel  erleuchtende  grosse  Gottheit  zuerst  das  von  ihr 
erbetene,  an  dem  Gürtel  Take-faja-su-sa-no  wo-no  mikoto1  s  hängende  achtgriffige  Schwert, 
brach  es  in  drei  Stücke  und  wusch  diese,  indess  sie  mit  dem  Ton  der  Edelsteine  erklangen, 
flüchtig  in  dem  wahren  Brunnen  des  Himmels.  Indem  sie  die  Stücke  sodann  mit  den  Zähnen 
zerbiss,  entstand  aus  dem  Nebel  ihres  hervorgestossenen  Athems  eine  Gottheit,  deren  Name 
Ta-kiri-bime-no  mikoto.  Dieselbe  heisst  auch  Oki-tsu-sima-fime-no  mikoto.  Zunächst  entstand 
Itsi-ki-sima-fime-no  mikoto.  Diese  Gottheit  führt  auch  den  Namen  Sa-jori-bime-no  mikoto.  Nach 
dieser  entstand  Tagi-tsu-fime-no  mikoto. 

Oki-tsu-sima-fime-no  mikoto  bedeutet :  Die  Geehrte ,  die  vornehme  Tochter  der  Insel  in 
der  Bucht. 

Sa-jori-bime-no  mikoto  bedeutet:  Die  Geehrte,  die  vornehme  Tochter  der  schmalen  Stütze 
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Koko-ni  faja- su-sa-no  wo-no  mikoto  ama-terasu  owo-mi-Jcami-no  fidari-no  mi-midzura-ni 
makaseru  ja-saka-no  maqa-tama-no  i-wo-tsu-no  mi-sumaru-no  tama-wo  koi-watasi-te  nu-na-to-mo 
mojura-ni  ame-no  ma-na-i-ni  furi-susugi-te  sa-gami-ni  kami-te  fuki-utsuru  ibuki-no  sa-giri-ni  na- 
ri-maseru  kami-no  mi-na-wa  masa-ka  a-katsu-katsi-faja-bi-ame-no  osi-f o-mimi-no  mikoto' 

Hierauf  erbat  sich  und  brachte  Faja-su-sa-no  wo-no  mikoto  die  um  den  linken  Haarknoten 
der  den  Himmel  erleuchtenden  grossen  Gottheit  geschlungenen  aus  den  acht  Fuss  messenden 
gekrümmten  Edelsteinen  bestehenden  fünfhundert  gereihten  Edelsteine  und  wusch  sie, 
während  sie  mit  dem  Ton  der  Edelsteine  erklangen,  flüchtig  in  dem  wahren  Brunnen  des 
Himmels.  Als  er  sie  mit  den  Zähnen  zerbiss,  entstand  aus  dem  Nebel  seines  hervorgestossenen 
Athems  ein  Gott,  dessen  Name  Masa-ka  a-katsu-katsi-faja-bi-ame-no  osi-f  o-mimi-no  mikoto. 


.Mzta  migiri-no  mi-midzura-ni  makaseru  tama-wo  koi-watasi-te  sa-gami-ni  kami-te  fuki-utsu- 
ru  ibuki-no  sa-giri-ni  nari-maseru  kami-no  mi-na-wa  ame-no  fo-fi-no  mikoto.  Mata  mi  kadzura- 
ni  makaseru  tama-ioo  koi-watasi-te  sa-gami-ni  kami-te  fuki-utsuru  ibuki-no  sa-giri-ni  nari-maseru 
kami-no  mi-na-wa  ama-tsu  fiko-ne-no  mikoto.  Mata  fidari-no  mi-te-ni  makaseru  tama-wo  koi-wa- 
tasi-te  sa-gami-ni  kami-te  fuki-utsuru  ibuki-no  sa-giri-ni  nari-maseru  kami-no  mi-na-wa  iku-tsu- 
biko-ne-no  mikoto.  Mata  migiri-no  mi-te-ni  makaseru  tama-wo  koi-watasi-te  sa-gami-ni  kami-te 
fuki-utsuru  ibuki-no  sa-giri-ni  nari-maseru  kami-no  mi-na-wa  kuma-nu-kusu-bi-no  mikoto. 

Als  er  ferner  die  um  ihren  rechten  Haarknoten  gewundenen  Edelsteine  erbat  und  her- 
beibrachte, sie  hierauf  mit  den  Zähnen  zerbiss,  entstand  aus  dem  Nebel  seines  hervorgestos- 
senen Athems  ein  Gott,  dessen  Name  Ame-no  fo-fi-no  mikoto.  Als  er  ferner  die  um  ihre 
Perrücke  gewundenen  Edelsteine  erbat  und  herbeibrachte,  sie  hierauf  mit  den  Zähnen  zer- 
biss, entstand  aus  dem  Nebel  seines  hervorgestossenen  Athems  ein  Gott,  dessen  Name  Ama- 
tsu-fiko-ne-no  mikoto.  Als  er  ferner  die  um  ihre  linke  Hand  gewundenen  Edelsteine  erbat  und 
herbeibrachte,  sie  hierauf  mit  den  Zähnen  zerbiss,  entstand  aus  dem  Nebel  seines  hervorge- 
stossenen Athems  ein  Gott,  dessen  Name  Iku-tsu-ne-no  mikoto.  Als  er  ferner  die  um  ihre 
rechte  Hand  gewundenen  Edelsteine  erbat  und  herbeibrachte,  sie  hierauf  mit  den  Zähnen 
zerbiss,  entstand  aus  dem  Nebel  seines  hervorgestossenen  Athems  ein  Gott,  dessen  Name  Ku- 
ma-nu-kusu-bi-no mikoto. 
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Der  Abschnitt  von  der  Zutheilung  der  erhabenen  Söhne  und  Töchter. 
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(Fiko-mi-ko  ßme-mi-ko  mi-nori-wake-no  kudari.)  Koko-ni  ama-terasu  owo-mi-kami  faja-su- 
sa-no  wo-no  mikoto-ni  nori-tamai-tsuraku:  kono  notsi-ni  are-maseru  itsu-basira-no  fiko-mi-ko-wa 
mono-zane  a-ga  mono-ni  jori-te  nari-maseri,  kare  ono-dzukara  a-ga  mi-ko-nari.  Saki-ni  are-mase- 
ru mi-basira-no  fime-mi-ko-wa  mono-zane  mimasi-no  mono-ni  jori-te  nari-maseri,  kare  snnawatsi 
mimasi-no  mi-ko  nari.  Kaku  nori-wake-tamai-ki. 

Die  den  Himmel  erleuchtende  grosse  Gottheit  sprach  jetzt  zu  Faja-su-sa-no  wo-no  miko- 
to:  Die  später  hervorgebrachten  fünf  erhabenen  Stammsöhne  sind  eigentlich  aus  meinen  Ge- 
genständen entstanden,  desswegen  sind  sie  im  Grunde  meine  Söhne.  Die  früher  hervorge- 
brachten drei  Stammtöchter  sind  eigentlich  aus  deinen  Gegenständen  entstanden,  desswegen 
sind  sie  am  Ende  deine  Töchter.  —  Auf  diese  Weise  sprach  sie  sich  über  die  Zutheilung  aus. 
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Kare  sono  saki-ni  are-maseru  kamt  ta-kiri-bime-no  mikoto-wa  muna-kata-no  oki-tsu  mi-ja- 
mi  masu.  Tsugi-ni  itsi-ki-sima-fime-no  mikoto-wa  muna-kata-no  naka-tsu  mi-ja-ni  masu.  Tsugi-ni 
tagi-tsu-fime-no  mikoto-wa  muna-kata-no  fe-tsu  mi-ja-ni  masu.  Kono  mi-basira-no  kami-wa  muna- 
kata-no  kimi-ra-ga  motsi-itsuku  mi-maje-no  owo-kami-ni  masu. 

Unter  den  früher  entstandenen  Gottheiten  wohnt  Ta-kiri-bime  no  mikoto  in  den  abgele- 
genen Palaste  von  Muna-kata.  Die  nächstfolgende  Itsi-ki-sima-fime-no  mikoto  wohnt  in  dem 
mittleren  Palaste  von  Muna-kata.  Die  nächstfolgende  Tagi-tsu-fime-no  mikoto  wohnt  in  dem 
ur  Seite  befindlichen  Palaste  von  Muna-kata.  Diese  drei  Stammgottheiten  sind  die  drei  vor- 
dersten grossen  Götter,  denen  die  Gebieter  von  Muna-kata  opfern. 

Ta-kiri-bime-no  mikoto  bedeutet:  Die  Geehrte,  die  vornehme  Tochter  des  Feldnebels. 
Dieser  Name  wird  sonst  auch  durch  Ta-gori-fime-no-mikoto  „die  Geehrte,  die  vornehme  Toch- 
ter des  Feldherzens"  ausgedrückt. 


112 


Dr.  A.  Pfizmaier 


7 

-3 

9 

) 

h 

ß 

%/ 

t 

) 

t 

) 

ZI 

t 

) 

f 

f 

|,       3       3  3  )        f      V  £ 

=E      I"      h      l)  £     ')  f  /" 

7  J   1  f  ^4  * "  y-  -  * 

4  *  -  *  ;  9  i  *  > 

t   j*  r   +   )    i   l    9  -  '9 

t  v  .  t =    ^    7    ^  t 

Mata-wa :  kono  mi-basira-no  fime-mi-ko-tatsi  tsuku-si-no  sima-no  kita-no  kata-no  umi-tsu 
dzi-ni  kudari-rnasasi-me-tamai-te  nori-tamaioaku:  mimasi-tatsi  mi-ma-no  mikoto-wo  tasuke-matsu- 
ri-te  mi-ma-no  mikoto-ni  itsukarejo-to,  nori-tamai-ki-to-mo  ari. 

Es  heisst  auch:  Sie  hiess  diese  drei  erhabenen  Stammtöchter  zu  dem  an  der  nördlichen 
Seite  der  Insel  Tsuku-si  befindlichen  Wege  des  Meeres  hinabsteigen  und  sprach  zu 
ihnen:  Möget  ihr  dem  Geehrten,  dem  erhabenen  Enkel  Hilfe  leisten.  Dafür  wird  euch  von 
dem  Geehrten,  dem  erhabenen  Enkel  geopfert  werden. 


f  1   i         4    f    ;  f 


Nori-ni,  tsiku-zen-no  kuni  muna-kata-no  kowori  muna-kata-no  kami-no  jasiro  mi-i-dokoro. 
Nach  der  Vorschrift  befinden  sich  in  dem  Bezirke  Muna-kata,  Reich  Tsiku-zen,  drei  Al- 
täre der  Götter  von  Muna-kata. 


iiare  sowo  notsi-ni  are-maseru  itsu-basira-no  mi-ko-no  naka-ni  ame-no  fo-fi-no  mikoto-no  mi- 
ko  take-ßra-tori-no  mikoto-wa  idzumo-no  kuni-no  mi-ja-tsu-ko ,  mu-zasi-no  kuni-no  mi-ja-tsu-ko, 
kami-tsu  una-kami-no  kuni-no  mi-ja-tsu-ko,  simo-tsu  una-kami-no  kuni-no  mi-ja-tsu-ko,  i-zi-mu-rio 
kuni-no  mi-ja-tsu-ko,  tsu-sima-no  agata-no  ataje  towo-tsu  awumi-no  kuni-no  mi-ja-tsu-ko-ra-ga 
oja-nari.  Tsugi-ni  ama-tsu  ßko-ne-no  mikoto-wa  oiousi-kawutsi-no  kuni-no  mi-ja-tsu-ko  nuka-ta- 
be~no  ju-e-no  murazi,  ubara-ki-no  kuni-no  mi-ja-tsu-ko,  jamato-no  ta-naka-no  ataje-jama-siro-no 
kuni-no  mi-ja-tsu-ko ,  uma-gu-ta-no  mi-ja-tsu-ko ,  mitsi-no  siri-no  ki-fe-no  kuni-no  mi-ja-tsu-ko, 
su-wo-no  kurd-no  mi-ja-tsu-ko,  jamato-no  amu-tsi-no  mi-ja-tsu-ko,  take-tsi-no  agata-nusi  kama- 
fu-no  ina-ki,  saki-kusa-be-no  mi-ja-tsu-ko-ra-ga  oja-nari. 
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Unter  den  später  hervorgebrachten  fünf  erhabenen  Stammsöhnen  hat  Ame-no  fo-fi-no 
Mikoto  einen  Sohn,  Namens  Take-fira-tori-no  Mikoto.  Dieser  Sohn  ist  der  Stammvater  der 
Palastsclaven  des  Eeiehes  Idzumo,  der  Palastsclaven  des  Reiches  Muzasi,  der  Palastsclaven 
des  oberen  Reiches  Una-kami,  der  Palastsclaven  des  unteren  Reiches  Una-kami,  der  Palast- 
sclaven des  Reiches  Izimu ,  des  Geschenkes  aus  dem  Bezirke  Tsu-sima,  der  Palastsclaven  des 
Reiches  Towo-tsu  awum.i.  Der  zunächst  entstandene  erhabene  Sohn  Ama-tsu  fiko-ne-no  Mikoto 
ist  der  Stammvater  der  Palastsclaven  des  Reiches  Owusi-kawutsi ,  des  Geschlechtes  Ja-e  in 
Nuka-ta-be,  der  Palastsclaven  des  Reiches  Ubara-ki,  des  Geschenkes  aus  Ta-naka  in 
Jamato,  der  Palastsclaven  des  Reiches  Jama-siro.  der  Palastsclaven  des  Reiches  Uma-gu-ta, 
der  Palastsclaven  des  Reiches  Mitsi-no  siri-no  ki-fe,  der  Palastsclaven  des  Reiches  Su-wb, 
der  Palastsclaven  von  Amu-tsi  in  Jamato,  der  Gebieter  des  Bezirkes  Take-tsi,  der  Palast- 
sclaven von  Ina-ki  in  Kama-fu  und  von  Saki-kusa-be. 

Take-fira-tori-no  mikoto  bedeutet:  der  Geehrte,  der  flache  Vogel  des  Kriegsmuthes. 


Der  Abschnitt  von  den  Übelthaten  des  Gottes  Su-sa-no  "Wo. 
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( Su-sa-no  uoo-no  mikoto  mi-arabi-no  kudari.J  Koko-ni  faja-su-sa-no  wo-no  mikoto  ama-terasu 
owo-mi-kami-ni  mawosi-tamawaku :  a-ga  kokoro  akaki  ju-e-ni  a-ga  umeri-si  mi-ko  ta-waja-me-wo 
je-tsu.  Kore-ni  jori-te  mawosa-ba  ono-dzukara  are  katsi-nu-to  i-i-te  katsi-sabi-ni  ama-terasu  owo- 
mi-kami-no  mi-tsuku-da-no  a-fanatsi  mi-zo-ume,  mata  sono  owo-nije-kikosimesiL  tono-nikuso-mai  i- 
tsirasi-ki. 

Faja-su-sa-no  wo-no  Mikoto  sprach  hinauf  zu  der  den  Himmel  erleuchtenden  grossen 
Gottheit:  Weil  meine  Absicht  lauter  ist,  habe  ich  als  Sprö'sslinge ,  die  ich  hervorgebracht, 
zarthändige  Mädchen  erhalten.  —  Wenn  er  in  Bezug  dessen  eine  Meldung  brachte,  sagte  er, 
dass  er  gesiegt  habe.  Im  Gedanken  an  diesen  Sieg  verrückte  er  die  Feldmarken  der  Felder, 
welche  die  den  Himmel  erleuchtende  grosse  Gottheit  angelegt,  und  verschüttete  die  Was- 
sergräben. Er  gab  ferner  in  der  Halle,  wo  die  Feier  der  Darbringung  des  neuen  Getreides 
begangen  wurde,  den  Koth  von  sich  und  streute  ihn  umher. 
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Kare  sika-sure-domo  ama-terasu  owo-mi-kami-wa  togamezu-te  nori-tamawaku :  kuso-nasu- 
wa  e-i-te  faki-tsirasu-to  koso  a-ga  na-se-no  mikoto  kaku  si-tsurame,  mata  ta-no  a-fanatsi,  mizo- 
umiirii-wa  tokoro-wo  atarasi-to  koso  a-ga  na-se-no  mikoto  kaku  si-tsurame-to,  nori-nawosi-tama- 
j'-domo  nawo  sono  asiki  waza-jamazu-te  ntate-ari. 

Obo-leich  er  dies  that,  mass  ihm  die  den  Himmel  erleuchtende  Gottheit  keine  Schuld 
bei,  sondern  sprach :  Was  Koth  zu  sein  scheint,  ist  wohl  nur  Erbrochenes,  in  der  Trunkenheit 
umhergeworfen;  der  Geehrte,  mein  älterer  Bruder,  wird  dies  thun.  Das  Verrücken  der  Feld- 
marken, das  Verschütten  der  Wassergräben  hat  wohl  nur  seinen  Grund  in  einem  Wider- 
willen gegen  die  Orte,  der  Geehrte,  mein  älterer  Bruder,  wird  dies  thun.  —  Mit  diesen 
Worten  beschönigte  sie  seine  Thaten,  allein  seine  Bosheit  nahm  kein  Ende  und  schlug  zu 
anderen  Dingen  um. 
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Ama-terasu  owo-mi-kamiimi-fata-ja-ni  masi-masi-te  kamu-miso-wo  orasi-me-tamo-toki-ni  sono 
fata-ja-no  mune-wo  ugatsi-te  ame-no  futsi-koma-wo  saka-fagi-ni  fagi-te  otosi-iruru-toki-ni  mi- 
so-ori-me  mi-odoroki-te  fi-ni  foto-wo  tsukite  mi-use-ki. 

Als  die  den  Himmel  erleuchtende  grosse  Gottheit  in  dem  Fahnenhause  des  Fastens  wohnte 
und  das  erhabene  göttliche  Gewand  weben  liess,  durchbohrte  er  die  Vorderseite  dieses  Fahnen- 
hauses, zog  dem  gestreiften  Füllen  des  Himmels  die  Haut  ab  und  warf  es  in  dieses  Haus.  Die 
Kleidweberinn  des  Himmels  erschrak,  stiess  mit  dem  Webschiff  an  ihre  Weiche  und  starb. 


Der  Abschnitt  von  der  Thüre  des  Felsenhauses  des  Himmels. 
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(Ame-no  iwa-ja-do-no  kudari.)  Kare  koko-ni  ama-terasu  owo-mi-kami  kasikomi-te  ame-no 
iwa-ja-do-wo  tatete  sasi-komori-masi-masi-ki.  Kare  taka-ma-no  fara  mina  kuraku  asi-wara-no 
naka-tsu  kuni  koto-goto-ni  kuraku-te  toko-jo-juku.  Koko-ni  jorodzu-no  kami-no  otonai-wa  sa- 
baje-nasu  mina  waki,  jorodzu-no  wazawai  koto-goto-ni  okoroki. 

Die  den  Himmel  erleuchtende  grosse  Gottheit  ward  von  Furcht  erfüllt.  Sie  verschloss  die 
Thüre  des  Felsenhauses  des  Himmels  und  wohnte  fortan  in  Verborgenheit.  In  Folge  dessen 
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wurden  alle  Ebenen  des  hohen  Himmels  finster,  das  Reich  inmitten  der  Schilfebenen  ward 
durchaus  finster,  und  man  wandelte  daselbst  in  ewiger  Nacht.  Die  Stimmen  der  zehntausend 
Götter  sausten  jetzt  überall  wie  das  Summen  von  Fliegen,  die  zehntausend  Ungethüme  stan- 
den insgesammt  auf. 
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Koko-wo  mote  ja-wo-jorodzu-no  kamt  ame-no  jasu-no  kawara-ni  kamu-tsudoi-tsudoi-te  ta- 
ka-mi-musubi-no  kami-no  mi-ko  omoi-kane-no  kami-ni  omowasi-mete  toko-jo-no  naga-naki-dori-wo 
tsudojete  nakasi-mete  ame-no  jasu-no  kawa-no  kawara  -no  ame-no  katasiwa-wo  tori  ame- 
no  kana-jama-no  kane-wo  tori-te  ka-nutsi  ama-tsu  ma-ura-wo  magi-te  isi-kori-dome-no  mikoto-ni 
owosete  kagami-wo  tsukurasi-me  tama-noja-no  mikoto-ni  owosete  ja-saka-no  maga-tama-no  i-wo- 
tsu-no  mi-sumaru-no  tama-wo  tsukurasi-mete  ame-no  ko-jane-no  mikoto  futo-tama-no  mikoto-wo 
jobi-te  ame-no  kagu-jama-no  ma-wo-sika-no  kata-wo  utsu-nuki-ni  nuki-te  ame-no  kagu-jama-no 
ame-no  fawa-ka-wo  tori-te  uraje  ma-kanawasi-mete  ame-no  kagu-jama-no  i-wo-tsu  ma-scika-ki-wo 
ne-kozi-ni  kozi-te  fo-tsu-je-ni  ja-saka-no  maga-tama-no  i-wo-tsu-no  mi-sumaru-no  tama-wo  tori- 
tsuke,  naka-tsu  je-ni  ja-ta-kagami-wo  tori-kake  sidzuje-ni  sira-nigi-te  awo—nigi-te-wo  tori-side-te. 

Aus  Anlass  dessen  versammelten  sich  die  achthundertmal  zehntausend  Götter  auf  der  rahi- 
gen Flussebene  des  Himmels  in  göttlicher  Versammlung  und  hiessen  den  im  voraus  bedenkenden 
Gott,  den  Sohn  des  Gottes  Taka-mi-musubi  nachdenken.  Sie  versammelten  hierauf  die  lange 
singenden  Vögel  der   ewigen  Nacht   und  Hessen   sie    singen.    Indem   sie  die   auf  der 
Flussebene  des  ruhigen  Flusses  des  Himmels  befindlichen  festen  Steine  des  Himmels  auflasen, 
nahmen  sie  das  Eisen  des  Eisengebirges  des  Himmels ,   suchten  das  dem  Himmel  ange- 
hörende Hanfnetz  der  Eisenschläger  und  gaben  der  Geehrten  Jsi-kori-do-me  den  Auftrag, 
einen  Spiegel  zu  verfertigen.  Nachdem  sie  Tama-noja-no  mikoto  den  Auftrag  gegeben,  fünf- 
hundert in  Schnüre  gereihte  Edelsteine  von  den  acht  Fuss  messenden  gekrümmten  Edel- 
steinen zu  verfertigen,  riefen  sie  Ame-no  ko-jane-no  mikoto  sammt  Futo-tama-no  mikoto  her- 
bei ,  zogen  die  Schulter  des  wahren  männlichen  Hirsches  des  duftigen  Berges  des  Himmels 
gänzlich  aus,  nahmen  die  hellrothen  Kirschen  des  Himmels  von  dem  duftigen  Berge  des 
Himmels  und  Hessen  wahrsagend  erwägen.  Hierauf  rissen  sie  die  fünfhundert  wahrhaft  wei- 
sen Bäume  des  duftigen  Berges  des  Himmels  mit  den  Wurzeln  aus  und  befestigten  an  die 
oberen  Zweige  die  fünfhundert  in  Schnüre  gereihten  Edelsteine  von  den  acht  Fuss  messenden 
Edelsteinen.  Auf  die  mittleren  Zweige  hingen  sie  den  acht  Fuss  messenden  Spiegel.  Von 
den  unteren  Zweigen  Hessen  sie  die  Gabe  des  weissen  Seidenstoffes,  die  Gabe  des  grünen  Sei- 
denstolfes herabhängen. 
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Tama-noja-no  mikoto  bedeutet:  der  Geehrte,  der  Stammvater  der  Edelsteine.  ^  ;  p. 
tama-noja  ist  die  Zusammenziehung  von  ^        )    -3  p[  tama-no  oja  „der  Stammvater  der 
Edelsteine". 
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Kono  kusa-gusa-no  mono-wo-ba  futo-tama-no  mikoto  f ato-mi-te-gura-to  tori-motasi-te  ame-no 
ko-jane-no  mi-koto  futo-nori-to'goto-negi-mawosi-te  ame-no  ta-dzikara-wo-no  kamt  mi-to-no  waki- 
ni  kakuri-tatasi-te  ame-no  uzu-me-no  mikoto  ame-no  kagu-jama-no  ame-no  fi-kage-wo  ta-suki-ni 
kakete  ame-no  ma-saki-wo  kadzura-to  site  ame-no  kagu-jama-no  sasa-ba-wo  ta-gusa-ni  jui-te  ame- 
no  iwa-ja-do-ni fo-dokoro-taki  uke-fusete  fumi-todorokosi ,  kamu-gakari-te  muna-dzi-wo  kaki-ide 
mo-fimo-wo  foto-ni  osi-tare-ki.  Kare  taka-ma-no  fara  jusuri-te  j  a-100-jorodzu-no  kamt  tomo-ni 
warai-ki. 

Diese  verschiedenen  Gegenstände  erfasste  Futo-tama-no  mikoto  als  eine  grosse  Gabe  des 
Seidenstoffes.  Ame-no  koja-ne-no  mikoto  flehte  mit  lauter  Stimme,  während  der  Gott  Ame- 
no  ta-dzikara-wo  versteckt  zur  Seite  der  erhabenen  Thüre  stand.  Die  Geehrte  Ame-no  uzu-me 
hing  sich  die  Pflanzen  des  Sonnenschattens  des  Himmels  von  dem  duftigen  Berge  des  Him- 
mels als  ein  Tragband  um,  machte  den  Epheu  des  Himmels  zu  einer  Perrücke,  wand  sich  die 
Blätter  des  dünnen  Bambusrohres  des  duftigen  Berges  des  Himmels  zu  Kränzen ,  zündete 
vor  der  Thüre  des  Felsenhauses  des  Himmels  einen  Feuerort  an  und  stürzte  einen  Zuber  um. 
Während  sie,  ihn  mit  den  Füssen  stampfend,  ein  Geräusch  machte  und  göttlich  gaukelte,  nahm 
sie  ihre  Brüste  heraus  und  drückte  den  Gürtel  ihres  Gewandes  über  die  Weiche  hinab.  Sofort 
gerieth  die  Ebene  des  hohen  Himmels  in  Bewegung  und  die  achthundertmal  zehntausend 
Götter  lachten  in  Gemeinschaft. 

Ame-no  ta-dzikara-wo-no  kamt  bedeutet:  der  männliche  Gott  der  Handstärke  des 
Himmels. 
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Mata-wa:  isi-kori-dome-no  mikoto-ni  owosete  ama-terasu  owo-mi-kami-no  mi-kata-no  kaga- 
mi  mata ß-boko-wo  tsukurasimu.  Koko-ni  sono  kagami  fazime-no  tabi  tsukureri-si-wa  isasaka  a- 
wanu-tokoro  ari-ki.  Ko-wa  ki-no  kuni-ni  masu  fi-no  kuma-no  owo-kami-nari.  Kare  tsugi-no  tabi- 
ni  tsukureri-si-zo  ito-uruwasi-keru-to-mo  ari. 
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Es  heisst  ferner :  Sie  Hessen  durch  Isi-kori-dome-no  mikoto  den  Spiegel  für  die  erhabene 
Gestalt  der  den  Himmel  erleuchtenden  grossen  Gottheit,  ferner  die  Sonnenlanze  anfertigen. 
Als  dieser  Spiegel  das  erste  Mal  verfertigt  wurde,  befanden  sich  an  ihm  einige  nicht  völlig 
glatte  Stellen.  Derselbe  ist  der  in  dem  Reiche  Ki-i  wohnende  grosse  Gott  Fi-no  kuma.  Als  er 
aber  zum  zweiten  Male  verfertigt  wurde,  war  er  vollkommen  schön. 
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Nori-ni  ki-i-no  kuni  na-kusa-no  kowori fi-no  kuma-no  kami-no  jasiro,  kuni-kakasu-no  kami- 
no  jasiro.  Fi-boko-wa  kono  kuni-kakasu-no  owo-kami-ni  masu-to  ijeri. 

Nach  der  Vorschrift  befindet  sich  in  dem  Kreise  Na-kusa,  Reich  Ki-i,  der  Altar  des 
Gottes  Fi-no  kuma,  der  Altar  des  Gottes  Kuni-kakasu.  Was  die  Sonnenlanze  betrifft ,  so  wird 
gesagt,  dass  sie  der  genannte  grosse  Gott  Kuni-kakasu  sei. 

Kuni-kakasu-no  kami  bedeutet:  der  das  Reich  anhängende  Gott. 
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Koko-ni  ama-terasu  owo-mi-kami  ajasi-to  omowosi-to  ame-no  iwa-ja-do-wo  foso-me-ni fira- 
ki-te  utsi-jori  nori-tarnajeru-wa:  a-ga  komori-masu-ni  jori-te  ama-no  fara  ono-dzukara  kuraku 
asi-wara-no  naka-tsu  kuni-mo  mina-kurakemu-to  omo-wo  na-do-te  ame-no  uzu-me-wa  asobi-si 
mata  ja-wo-jorodzu-no  kamt  moro-moro  warb-zo-to ,  nori-tamai-ki.  Koko-ni  ame-no  uzu-me:  na- 
ga  mikoto-ni  masari-te  tbtoki  kami  imasu-ga  ju-e-ni  eragi-asobu-to,  mawosi-ki. 

Der  den  Himmel  erleuchtenden  grossen  Gottheit  dünkte  dies  sonderbar.  Sie  öffnete  ein 
wenig  die  Thüre  des  Felsenhauses  des  Himmels  und  sprach  von  innen  heraus:  Weil  ich  in 
Verborgenheit  wohne,  glaubte  ich,  dass  die  Ebene  des  Himmels  von  selbst  dunkel,  das  Reich 
inmitten  der  Schilfebenen  durchaus  in  Finsterniss  gehüllt  sein  wird.  Wie  kommt  es  aber,  dass 
Ame-nouzu-me  sich  vergnügt  und  die  achthundertmal  zehntausend  Götter  in  Gesammtheit  lachen? 
—  Ame-no  uzu-me  erwiederte:  Weil  eine  vornehmere  Gottheit  als  du,  o  Geehrte,  vorhanden 
ist,  lachen  sie  und  vergnügen  sich. 
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Kaku  mawosu-aida-ni  ame-no  ko-jane-no  mikoto ,  futo-tama-no  mikoto  kano  kagami-wo  sasi- 
idete  ama-terasu  owo-mi-kami-ni  mi-se-matsuru-toki-ni  ama-terasu  owo-mi-kami  ijo-jo  ajasi-to 
omowosi-te  jaja  to-jori  idete  nozomi-masu-toki-ni  kano  kakuri-tataseru  ame-no  ta-dzikara-wo-no 
kamt  sono  mi-te-wo  tori-te  fiki-idasi-matsuri-ki.  Sanawatsi futo-tama-no  mikoto  siri-kume-nawa- 
wo  sono  mi-siri-je-ni  fiki-watasi-te:  koko-jori  utsi-ni  na-kajeri-iri-masi-so-to ,  mawosi-tamai-ki  ; 
Kare  ama-terasu  owo-mi-kami  ide-maseru-toki-ni  taka-ma-no  fara-mo  asi-wara-no  naka-tsu 
kuni-mo  ono-dzukara  teri-akari-ki. 

Während  sie  so  sprach,  nahmen  Ame-no  ko-jane-no  mikoto  und  Futo-tama-no  mikoto  jenen 
Spiegel  hervor  und  zeigten  ihn  der  den  Himmel  erleuchtenden  grossen  Gottheit.  Die  den 
Himmel  erleuchtende  grosse  Gottheit  staunte  noch  mehr.  Sie  trat  allmählich  aus  der  Thüre 
und  blickte  in  die  Ferne.  In  diesem  Augenblicke  ergriff  der  versteckt  dastehende  Gott  Ame- 
no  ta-dzikara-wo  ihre  Hand  und  zog  die  Göttinn  heraus.  Sofort  schlang  Futo-tama-no  mikoto 
das  bannende  Seil  um  ihre  Rückseite  und  sprach :  Mögest  du  von  hier  nicht  mehr  in  das  In- 
nere zurückkehren.  —  Als  hierauf  die  den  Himmel  erleuchtende  grosse  Gottheit  heraustrat, 
erglänzten  die  Ebene  des  hohen  Himmels,  das  Land  inmitten  der  Sthilfebenen  in  hellem 
Lichte. 
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Mata  wa :  ame-no  ko-jane-no  mikoto  firoku  atsuku  tataje-koto  nomi-mawosu-toki-ni  ama- 
terasu  owo-mi-kami  kikosi-mesi-te  nori-tamawaku:  kono-goro  nomi-mawosu-mono-wa  sawa-ni 
are-domo  sono  koto-no  kaku-bakari  uriwasi-ki-wa  arazu-to,  nori-tamai-te  sunawatsi  ame-no  iwa- 
ja-do-wo  foso-me-ni  ßraki-te  nozomi-masi-ki-to-mo  ari. 

Es  heisst  auch :  Ame-no  ko-jane-no  mikoto  flehte  weitläufig  und  inständig  unter  Lobes- 
erhebungen. Als  die  den  Himmel  erleuchtende  grosse  Gottheit  dies  hörte,  sprach  sie:  Es 
hat  in  der  letzten  Zeit  viele  Flehende  gegeben,  aber  etwas,  das  so  schön  wie  diese  Worte 
wäre,  ist  nicht  vorgekommen.  —  Sofort  eröffnete  sie  um  ein  Weniges  die  Thüre  des  Felsen- 
hauses des  Himmels  und  blickte  heraus. 
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Koko-ni ja-wo-jorodzu-no  kami  tomo-ni  fakari-te  faja-su-sa-no  wo-no  mikoto-ni  tsi-kura-oki- 
do-wo  ose,  mata  fige-wo  kiri,  te-asi-no  tsume-wo  nukasi-mete  kamu-jarai-jarai-ki. 

Die  achthundermal  zehntausend  Götter  gingen  hierauf  mit  einander  zu  Käthe  und  unterzogen 
Faja-su-sa-no  wo-no  mikoto  der  Eeinigung  durch  das  Bannmittel  der  tausend  Rangstufen.  Sie 
schnitten  ferner  seinen  Bart  ab,  rissen  ihm  die  Nägel  an  den  Händen  und  Füssen  aus  und 
vertrieben  ihn  durch  göttliche  Vertreibung. 

Tsi-kura-oki-do  „des  Bannmittel  der  tausend  Rangsstufen "  wird  sonst  auch  durch 
„Bannmittel  der  tausend  Versammlungshäuser"  erklärt. 


Der  Abschnitt  von  den  Leiden  des  Gottes  Su-sa-no  Wo. 
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(Su-sa-no  wo-no  mikoto  tasinami-no  kudari.)  Kare  faja-su-sa-no  wo-no  mikoto-wa  jarawa- 
jete  kitdari-masu-toki-ni  nagame-furi-si-ka-ba  awo-kusa-wo  jui-atsumete  mino-kasa-to  kite  kami- 
tatsi-ni  ja-do-wo  koi-tamai-ki.  Koko-ni  sono  kami-tatsi  mina :  imasi-wa  si-waza  asiku-te  jara- 
waje-taru  kami-nari-to ,  i-i-te  ja-do  kasazari-ki.  Koko-wo  mote  itaku  ame-furi  kaze-fuke-domo 
jasumu-koto-mo  je-sezu-te  tasinami-tsutsu  kudari-masi-ki. 

Als  Faja-su-sa-no  wo-no  Mikoto  vertrieben  war  und  von  dem  Himmel  herabsteigen  wollte, 
strömte  ein  starker  Regen.  Er  band  die  grüne  Pflanze  zusammen,  bekleidete  sich  damit  wie 
mit  Regenmantel  und  Hut  und  bat  die  Götter  um  ein  Nachtlager.  Die  Götter  sprachen:  Du 
bist  ein  Gott,  der  seiner  bösen  Handlungen  willen  vertrieben  worden.  —  Sie  gaben  ihm  so- 
mit kein  Nachtlager.  Su-sa-no  wo-no  Mikoto  konnte  trotz  des  heftigen  Regens  und  des  Sturmes 
keine  Ruhestätte  finden  und  er  stieg  unter  Leiden  von  dem  Himmel  herab. 
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Mata  wosi-mono-wo  owo-ge-tsu-fime-no  kami-ni  koi-tamai-ki.  Koko-ni  owo-ge-tsu-fime  fana 
kutsi  mata  siri-jori  kusa-gusa-no  tame-tsu  mono-wo  tori-idete  kusa-gusa  tsukuri-sonajete  tatsi- 
matsuru-toki-ni  faja-su-sa-no  wo-no  mikoto  sono  si-waza-wo  tatsi-ukagai-te  kitanaki  mono  tate- 
matsuru-to  omowosi-te  sunawatsi  sono  owo-ge-tsu-ßme-no  kami-wo  korosi-tamai-ki.  Kare  koro- 
saje-tamajeru  kami-no  mi-mi-ni  nareru  mono-wa  mi-kasira-ni  kaiko  nari,  fata-tsu-no  mi-me-ni 
ina-dane  nari,  futa-tsu-no  mi-mimi-ni  awa  nari,  mi-fana-ni  adzuki  nari,  mi-foto-ni  mugi  nari, 
mi-siri-ni  mame  nari-ki.  Kare  koko-ni  kami-musubi-mi-oja-no  mikoto  kore-wo  tori-simete  tane-to 
nasi-te  maki-osi-tamai-ki. 

Hieraufbegehrte  er  Speise  von  der  Göttinn  Owo-ge-tsu  fime.  Owo-ge-tsu  fime  nahm  aus  ihrer 
Nase ,  aus  ihrem  Munde,  ferner  aus  ihrem  Gesässe  verschiedene  kostbare  Gegenstände  hervor, 
bereitete  sie  auf  verschiedene  Weise  und  reichte  sie  ihm  dar.  Faja-su-sa-no  wo-no  mikoto,  der  sie 
heimlich  beobachtet  hatte,  glaubte,  dass  sie  ihm  unreine  Gegenstände  anbiete.  Er  tödtete  sofort 
die  Göttinn  Owo-ge-tsu  fime.  Aus  dem  Leibe  der  getödteten  Göttinn  entstanden  hierauf  die  folgen- 
den Gegenstände.  Aus  ihrem  Haupte  entstanden  Seidenraupen.  Aus  ihren  beiden  Augen  entstan- 
den Reiskörner.  Aus  ihren  beiden  Ohren  entstand  Hirse.  Aus  ihrer  Nase  entstanden  Bohnen. 
Aus  ihrer  Weiche  entstand  Weizen.  Aus  ihrem  Gesässe  entstanden  Erbsen.  Der  Gott  Kami- 
musubi-mi-oja-no  mikoto  erhielt  jetzt  den  Auftrag,  dies  alles  zu  sammeln.  Er  verwendete  es 
als  Samen,  säete  es  und  Hess  es  aufwachsen. 

Owo-ge-tsu-fime  ist  sonst  ein  Name  der  Insel  Awa. 

Kami-musubi-mi-oja-no  mikoto  bedeutet:  der  Geehrte,  der  erhabene  Stammvater,  der 
göttliche  hervorgebrachte  Geist. 


Der  Abschnitt  von  der  achtteiligen  grossen  Schlange. 
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(Ja-mata-worotsi-no  kudari.)  Kare  faja-su-sa-no  wo-no  mikoto-wa  idzumo-no  kuni-no  fi-no 
kawa-kami-naru  tori-kami-no  tokoro-ni  kudari-masi-ki.  Kono  toki  sono  kawa-jori  fasi  nagare- 
kudari-ki.  Koko-ni  faja-su-sa-no  wo-no  mikoto:  sono  kawa-kami-ni  fito  ari-keri-to  omowosi-te 
magi-nobori-  ide-masi- si-ka-ba  okina-to  omina-to  futari  ari-te  woto-me-wo  naka-ni  su-ete 
naku-nari. 

Faja-su-sa-no  wo-no  mikoto  gelangte  im  Herabsteigen  zu  einem  an  den  Ufern  des  Flusses 
Fi-no  kawa  in  dem  Reiche  Idzumo  befindlichen  Orte,  Namens  Tori-kami.  Um  die  Zeit 
schwammen  auf  diesem  Flusse  Essstäbe  herab.  Faja-su-sa-no  wo-no  mikoto  dachte,  dass  es  an 
dem  Ufer  dieses  Flusses  Mensehen  gebe.  Als  er  daher  suchend  stromaufwärts  zog,  fand  er 
zwei  Menschen,  einen  Greis  und  eine  alte  Frau.  Dieselben  hatten  ein  junges  Mädchen  in  ihre 
Mitte  genommen  und  weinten. 

Tori-kami  hat  in  der  Wörterschrift  die  Bedeutung:  das  Haupthaar  des  Vogels. 


Die  ergänzte  japanische  Sage. 
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Kare :  imasi-tatsi-wa  tare-zo-to,  toi-tamaje-ba  sono  ohina:  a-wa  kuni-tsu  kami  ,  owo-jama- 
tsumi-no  kami-no  ko-nari,  a-ga  na-wa  asi-na-dzutsi,  me-ga  na-wa  te-na-dzutsi,  musu-me-ga  na-wa 
kusi-na-da-ßme-to,  mawosu.  Mata:  imasi-no  naka-ju-e-wa  nani-zo-to,  toi-tamaje-ba:  a-ga  musu- 
me-wa  moto-jori  ja-wotome  ari-ki,  koko-ni  kosi-no  ja-mata-worotsi-na-mo  tosi-goto-ni  kite  kü-na- 
ru,  ima  sore  ki-nu-beki  toki  naru-ga  ju-e-ni  naku-to,  mawosu. 

Er  fragte:  Wer  seid  ihr?  —  Der  Greis  antwortete:  Ich  bin  ein  Gott  des  Landes,  der 
Sohn  des  Gottes  Oioo-jama-tsumi.  Mein  Name  ist  Asi-na-dzutsi ,  der  Name  meines  Weibes  ist 
Te-na-dzutsi,  der  Name  meiner  Tochter  ist  Kusi-na-da-ßme.  —  Er  fragte  wieder:  Aus  wel- 
cher Ursache  weint  ihr? —  Er  antwortete :  Meine  Töchter  waren  ursprünglich  acht  an  der 
Zahl.  Jedes  Jahr  erschien  die  achtleibige  grosse  Schlange  von  Kosi  und  verzehrte  sie.  Jetzt 
ist  die  Zeit,  wo  sie  wieder  erscheinen  soll;  dess wegen  weine  ich. 

Asi-na-dzutsi  bedeutet  hier  nach  der  Wörterschrift:  Der  den  Namen  des  Fusses  führende 
Hammer.  Die  gewöhnliche  Abtheilung  dieser  Sylben  ist:  asi-nadzu-tsi  „ die  mit  dem  Fusse 
bestrichene  Brust u . 

Te-na-dzutsi  bedeutet  hier  nach  der  Wörterschrift:  Der  den  Namen  der  Hand  führende 
Hammer.  Die  gewöhnliche  Abtheilung  dieser  Sylben  ist:  te-nadzu-tsi,  „die  mit  der  Hand 
bestrichene  Brust". 
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$owo  katatsi-wa  ika-sama-ni-ka-to,  toi-tamaje-ba:  sore-ga  me-wa  aka-kagatsi-nasi-te  mi-ß 
totsu-ni  kasira  ja-tsu  woja-tsu  ari.  Mata  sono  mi-ni  koke  mata  fi-no  ki  sugi  oi,  sono  nagasa  ta- 
ni  ja-tani  wo  ja-wo-wo  watari-te,  sono  fara-wo  mire-ba  koto-goto-ni  itsumo  tsi  aje-tadare-tari- 
to,  mawosu. 

Er  fragte:  Von  welcher  Gestalt  ist  sie?  —  Jener  antwortete:  Ihre  Augen  gleichen  rothem 
sauerem  Rahm,  an  einem  einzigen  Leibe  hat  sie  acht  Häupter  und  acht  Schweife.  Auf  ihrem 
Leibe  wächst  Moos,  ferner  Lebensbäume  und  Cypressen.  Was  ihre  Länge  betrifft,  so  setzt  sie 
über  acht  Thäler,  die  ihren  acht  Schweifen  entsprechen.  Wenn  man  ihren  Bauch  betrachtet,  so 
ist  in  ihm  gänzlich  immer  das  Blut  zerronnen. 


Denkschriften  der  pliilos. -bitter.  Cl.  XIV.  Bd. 
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Kare  faja-su-sa-no  wo-no  mikoto  sono  okina-ni:  kore  imasi-no  musu-me  nara-ba  are-ni  ta- 
te-matsüramu-ja-to,  nori-tamb-ni :  kasiko-kere-do  mi-na-wo  sirazu-to,  maioose-ba:  a-wa  ama-te- 
rasu  oioo-mi-kami-no  irose-nari,  kare  ima  ame-jori  kudari-masi-tsu-to ,  kotaje-tamai-ki.  Koko-ni 
asi-na-dzutsi  te-na-dzutsi-no  kami:  sika  masa-ba  kasikosi  tate-matsuramu-to,  mawosi-ki. 

Faja-su-sa-no  wo-no  mikoto  sprach  zu  den  Greise :  Wenn  dies  deine  Tochter  ist,  wirst  du 
mir  sie  als  ein  Geschenk  bieten?  —  Jener  antwortete:  Obgleich  du  mich  mit  Ehrfurcht 
erfüllst,  kenne  ich  nicht  deinen  erhabenen  Namen.  —  Er  sprach  wieder:  Ich  bin  der  ältere 
Bruder  der  den  Himmel  erleuchtenden  grossen  Gottheit  und  bin  eben  jetzt  von  dem  Himmel 
herabgestiegen.  —  Die  Gottheiten  Asi-na-dzutsi  und  Te-na-dzutsi  erwiederten:  "Wenn  du  dieser 
bist,  so  fürchten  wir  dich  und  bieten  sie  dir  als  ein  Geschenk. 
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JTare  faja-su-sa-no  wo-no  mikoto  sunawatsi  sono  woto-me-wo  ju-tsu  tsuma-kusi-ni  tori-nasi- 
te  mi-midzura-ni  sasasi-te  sono  asi-na-dzutsi  te-na-dzutsi-no  kami-ni  nori-tamawaku :  imasi-domo 
ja-siwo-wori-no  sake-wo  kami,  mata  kaki-wo  tsukuri-motoioosi,  sono  kaki-ni  ja-tsu-no  kado-ioo 
tsukuri,  kado-goto-ni  ja-tsu-no  sazuki-wo  jui,  sono  sazuki-rjoto-ni  saka-bune-wo  oki-te  fune-goto- 
ni  sono  ja-siwo-wori-no  sake-wo  mori-te  matsi-te-jo-to,  nori-tamai-ki. 

Faja-su-sa-no  wo-no  mikoto  verwandelte  hierauf  das  Mädchen  in  den  Kamm  der  hundert 
Nagel,  steckte  sie  auf  seinen  Ilaarknoten  und  sprach  zu  den  Göttern  Asi-na-dzutsi  und  Te-na- 
dzutsi:  Bereitet  einen  achtfach  erhitzten  Wein  und  erbaut  auch  eine  Ringmauer.  An  dieser 
Ringmauer  erbaut  acht. Thore  und  flechtet  bei  jedem  Thore  acht  Feldhütten.  In  jede  dieser 
Feldhütten  stellt  einen  Weinzuber,  in  einen  jeden  Weinzuber  giesset  den  achtfach  erhitzten 
Wein  und  wartet. 
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iTare  nori-tamajeru-ma-ma-ni  site  kaku  make-sonajete  matsu-toki-ni  kano  ja-mata-worotsi 
ma-goto-ni  i-i-si-ga  goto  ki-tsn.  Sunawatsi  fune-goto-ni  ono-mo-ono-mo  kasira-ioo  tarete  sono 
sake-wo  nomi-ki.  Koko-ni  nomi-ei-te  mina  fusi-ne-tari.  Sunawatsi  faja-su-sa-no  wo-no  mikoto 
sono  mi-fakasi-no  to-tsuka-tsurugi-wo  nuki-te  sono  worotsi-ioo  kiri-fbri-tamai-si-ka-ba  fi-no  kawa 
tsi-ni  nari-te  nagare-ki. 

Sie  befolgten  diese  Worte,  und  als  sie  demgemäss  die  Gegenstände  vorbereitet  hatten 
und  warteten,  erschien  die  achtleibige  grosse  Sehlange  wirklich  wie  sie  gesagt  hatten.  Die- 
selbe liess  sofort  in  einen  jeden  Weinzuber  ein  Haupt  herab  und  trank  den  Wein.  Nachdem 
sie  sich  hierauf  berauscht,  legten  sich  sämmtliche  Häupter  nieder  und  sie  schlief.  Faja-su-sa- 
no  wo-no  mikoto  zog  sofort  das  an  seinem  Gürtel  hängende  achtgriffige  Schwert  und  zerhieb 
die  grosse  Schlange.  Der  Fluss  Fi-no  kawa  floss,  in  Blut  verwandelt,  dahin. 
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Kare  sono  naka-no  wo-wo  kiri-tamb-toki  mi-faka-si-no  fa  kake-ki.  Ajasi-to  omowosi-te  mi- 
takasi-no  saki-motsi-te  sasi-saki-te  mi-sonowasi-si-ka-ba  tsumu-kari-no  tatsi-ari.  Karekono  tatsi- 
ioo  torasi-te  ajasi-ki  mono-zo-to  omowosi-te  ama-terasu  owo-mi-kami-ni  mawosi-age-tamai-ki.  Ko- 
wa  kusa-nagi-no  tatsi-nari. 

Als  er  den  mittleren  Schweif  zerhieb,  bekam  die  Klinge  seines  Schwertes  Scharten.  Indem 
er  hierüber  staunte,  spaltete  er  ihn  mit  der  Spitze  seines  Schwertes.  Als  er  hierauf  hinblickte, 
fand  sich  daselbst  ein  in  Haufen  abmähendes  Schwert.  Er  nahm  dieses  Schwert,  das  er  für 
einen  wunderbaren  Gegenstand  hielt,  und  überreichte  es,  indem  er  zugleich  die  Meldung 
brachte,  der  den  Himmel  erleuchtenden  grossen  Gottheit.  Dies  ist  das  pflanzenausrottende  Schwert. 
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Der  Abschnitt  von  dem  Palaste  Su-ga 
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f Su-ga-no  mi-ja-no  kudari.)  Kare  koko-wo  mote  sono  faja-su-sa-no  wo-no  mikoto  mi-ja- 
tsukuru-beki  tokoro-wo  idzumo-no  kuni-ni  magi-tamai-ki.  Koko-ni  su-ga-no  tokoro-ni  itari-masi- 
te  nori-tvmawaku :  are  koko-ni  ki-masi-te  wa-ga  mi-kokoro  suga-sitgasi-to,  nori-tamai-te  soko-ni- 
na-mo  mi-ja-tsitkuri-te  masi-masi-keru.  Kare  soko-wo-ba  ima-ni  su-ga-to-zo  iü. 

Sofort  suchte  Faja-su-sa-no  wo-no  mikoto  in  dem  Reiche  Idzumo  einen  Ort,  wo  er  einen 
Palast  erbauen  könnte.  Dabei  gelangte  er  zu  einer  Gegend,  Namens  Su-ga  und  sprach :  Seit- 
dem ich  hieher  gekommen  bin,  ist  mein  erhabener  Sinn  vollkommen  heiter.  —  Er  baute  an 
diesem  Orte  einen  Palast  und  wohnte  daselbst.  Daher  nennt  man  jetzt  diese  Gegend  Su-ga 
(heiter). 
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Kono  owo-kami  fazime  su-ga-no  mija-tsukurasi-si~toki-ni  soko-jori  kumo  tatsi-nobori-ki 
Kare  mi-uta  jomi-si-tamb,  sono  mi-uta-wa:  ja-kumo  tatsu:  idzumo  ja-je-gaki  tsuma-gomi-ni  ja- 
je-gaki  tsukuru,  sono  ja-je-gaki-wo.  Koko-ni  kano  asi-na-dzutsi-no  kami-wo  mesi-te:  imasi-wa 
wa-ga  mi-ja-no  o-bito  tare-to,  nori-tamai,  mata  na-wo  ina-da-no  mi-ja-nusi  su-ga-no  ja-tsu  mi- 
mi-no  kami-to  owose-tamai-ki.  Kaku-te  notsi  tsui-ni  ne-no  kata-su-kuni-ni  kudari-iri-masi-ki. 

Zur  Zeit  als  dieser  grosse  Gott  den  Bau  des  Palastes  Su-ga  unternahm,  stiegen  von  der 
Gegend  Wolken  empor,  und  er  sang  desshalb  ein  Lied.  Dieses  Lied  lautet:  Die  acht  Wolken 
steigen!  Idzu-mo^s  achtfache  Mauern!  Um  die  Gattinn  zu  bergen,  erricht'  ich  achtfache  Mau- 
ern, diese  achtfachen  Mauern  !  —  Hierauf  berief  er  den  Gott  Asi-na-dzutsi  zu  sich  und  sprach 
zu  ihm  :  Werde  du  das  Haupt  meines  Palastes.  —  Er  belegte  ihn  ferner  mit  dem  Namen:  Der 
Vorsteher  des  Palastes  von  Ina-da,  der  achtöhrige  Gott  von  Su-ga.  Nachdem  dies  geschehen, 
stieg  er  sofort  hernieder  und  trat  in  das  feste  Inselreich  der  Wurzeln. 
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Der  Abschnitt  von  der  Aussaat  der  achtzig  Samengattungen. 
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(Ja-so-ko-dane  maki-owosi-no  kudari.)  Mata-wa:  su-sa-no  wo-no  mikoto  jarawaje-tama- 
jeru-toki-ni  sono  mi-ko  i-dakeru-no  kami-wo  i-te  sira-gi-no  kuni-ni  kudari-masi,  so-si-mori-no 
tokoro-ni  i-masi-te  nori-tamawaku:  a-wa  koko-ni-wa  masazi-to,  nori-tamai-te  fani-mote  fune-wo 
tsukuri-te  sono  fune-ni  norasi-te  fi-mukasi-no  kata-ni  watari-masi-te  idzumo-no  kuni-ni  itari-masi- 
ki.  Kare  sono  i-dakeru-no  kami  ame-jori  kudarasi-si-toki-ni  ko-dane-wo  amata  motsi-te  kudari- 
masi-si-wo  kano  kara-kuni-ni-wa  u-ezu-te  koto-goto-ni  motsi-ki-te  tsuku-si-jori  fazimete  owo-ja- 
sima-kuni-no  uti-ni  amaneku  maki-u-e-tamajeru,  mina  awo-jama-to  nari-nu.  Kare  koko-wo  mote 
sono  kami-wo  tatajete  isawo~no  kami-to  na-mo  mawosu.  Ko-wa  ki-no  kuni-?ii  masu  owo-kami- 
nari-to-mo  ari. 

Es  wird  noch  Folgendes  erzählt:  Als  Su-sa-no  wo-no  mikoto  vertrieben  wurde,  ging  er 
seinem  Sohne  I-dakeru-no  kami  voran  und  stieg  zu  dem  Lande  Sira-gi  herab.  Daselbst  wohnte 
er  an  einem  Orte,  Namens  So-si-mori  und  sprach:  Ich  mag  an  diesem  Orte  nicht  wohnen.  — 
Er  baute  ein  Schiff  aus  Lehm,  bestieg  dieses  Schiff  und  gelangte,  indem  er  in  östlicher  Rich- 
tung übersetzte,  zu  dem  Reiche  Idzumo.  Zur  Zeit  als  I-dakeru-no  kami  von  dem  Himmel  her- 
abstieg, hatte  er  eine  Menge  Samen  von  Bäumen  mitgenommen.  Beim  Herabsteigen  säete  er 
sie  nicht  in  dem  chinesischen  Lande,  sondern  brachte  sie  insgesammt  mit.  Indem  er  von  Tsu- 
ku-si  anfing,  säete  er  sie  überall  in  dem  Reiche  der  grossen  acht  Inseln.  Dieses  verwandelte 
sich  gänzlich  in  grüne  Berge.  Desshalb  pries  man  diesen  Gott  und  nannte  ihn  Isawo-no  kami 
(den  Gott  der  Verdienste).  Derselbe  ist  der  in  dem  Reiche  der  Bäume  (Ki-i)  wohnende 
grosse  Gott. 
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Nori-ni  ki-i-no  kuni  na-kusa-no  kowori  i-dake-so-no  kami-no  jasiro. 

Nach  der  Vorschrift  befindet  sich  der  Altar  des  Gottes  I-dake-so  in  dem  Kreise  Na- 
kusa:  Reich  Ki-i. 

I-dake-so-no  kami  bedeutet:  Der  Gott  des  fünfzigfachen  Kriegsmuthes. 
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Mata-wa:  su-sa-no  wo-no  mikoto-no  nori-tamawaku:  kara-kuni-no  sima-wa  ko-gane  siro- 
kane-si  are-ba  a-ga  mi-ko-no  sirasamu  kuni-ni  uki-dakara  naku-te-wa  jo-karazi-to ,  nori-tamai- 
te  sunawatsi  mi-fige-wo  nuki-te  tsirasi-tamai-si-ka-ba  sunawatsi  sugi-to  nari-ki.  Mata  mi-mune- 
no  ke-wo  nuki-te  tsirasi-tamaje-ba  fi-no  ki-to  nari,  mi-siri-no  ke-wo  tsi?'asi-tamaje-ba  maki-to 
nari,  mi-maju-no  ke-wo  tsirasi-tamaje-ba  kusu-to  nari-ki. 

Ferner  wird  erzählt :  Su-sa-no  wo-no  mikoto  sprach :  Da  es  auf  den  Inseln  des  chinesi- 
schen Landes  Gold  und  Silber  gibt,  so  ist  es  nicht  gut,  wenn  in  dem  Reiche,  welches  mein 
Sohn  lenken  wird,  keine  schwimmenden  Güter  vorhanden.  —  Als  er  nach  diesen  Worten  sei- 
nen Bart  ausriss  und  umherstreute ,  entstanden  sofort  Cypressen.  Als  er  hierauf  die  Haare 
seiner  Brust  ausriss  und  umherstreute ,  entstanden  daraus  Lebensbäume.  Als  er  die  Haare 
seines  Gesässes  umherstreute,  entstanden  daraus  Eibenbäume.  Als  er  die  Haare  seiner 
Brauen  umherstreute,  entstanden  daraus  Ivampherbäume. 
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Kaku-site  kono  ki-domo  motsiü-beki  sama-wo  sadamete  nori-gotsi-tamawaku;  sugi-to  kusu- 
to  futa-tsu-no  ki-wa  uki-dakara-ni  tsukuru-besi,  fi-no  ki-wa  midzu-no  mi-araka  tsukuru  ki-taru- 
Lesi,  maki-wa  utsusi-ki  awo-fito-kusa-no  oki-tsu  suta-be-ni  fusamu  sonaje-to  su-besi-to,  nori- 
tamai-ki.  Mata  ja- so  ko-dane-wo-mo  maki-uje-tamai-ki.  Koko-ni  su-sa-no  wo-no  mikoto-no  mi- 
ko  i-dakeru-no  mikoto ,  tsugi-ni  imo  owo-ja-tsu  fi-me-no  mikoto,  tsugi-ni  tsuma-tsu  fime-no  mikoto 
mi-basira-masu.  Kono  kami-tatsi-mo  ko-dane-wo  maki-fodokorasi-tamai-ki.  Kare  ki-no  kuni-ni 
watasi-matsuri-ki.  Sika-  ari-te  su-sa-no  wo-no  mikota-wa  kuma-nasu-no  mine-ni  masi-masi-te 
tsui-ni  ne-no  kuni-ni  makari-masi-ki-to-mo  an. 

Indem  er  hierauf  bestimmte,  wie  diese  Bäume  zu  gebrauchen  seien,  sprach  er:  Die  bei- 
den I  Säume,  der  Cypressen-  und  der  Kampherbaum  können  zu  schwimmenden  Gütern  gemacht 
w  erden.  Der  Lebensbaum  kann  der  Baum  sein,  aus  welchem  erhabene  Paläste  erbaut  werden, 
her  Eibenbaurn  kann  zu  einer  Vorrichtung  gemacht  werden,  vermöge  welcher  die  sichtbaren 
uriinen  Menschenpflanzen  in  den  niedrigen  Gegenden  der  Buchten  liegen  können.  Ferner 
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säete  er  den  Samen  von  achtzig  Bäumen.  Die  Kinder  Su-sa-no  wo-no mikoto 's  sind  drei  Stämme: 
I-dakeru-no  mikoto,  dessen  jüngere  Schwester  Owo-ja-tsu  fime-no  mikoto  und  Tsuma-tsu  fime- 
no  mikoto.  Diese  Gottheiten  säeten  und  vertheilten  ebenfalls  den  Samen  der  Bäume.  Hierauf 
setzten  sie  zu  dem  Reiche  der  Bäume  über.  Nachdem  dies  geschehen,  wohnte  Su-sa-no  wo-no 
mikoto  auf  dem  Berggipfel  Kuma-nasu  und  wanderte  zuletzt  in  das  Reich  der  "Wurzeln  aus. 
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Kuma-nasu-wa  idzumo-no  kuni-no  kuma-nu-wo  ijeru-ni-te  ima-ni  kono  owo-kami-wo  itsuki- 
matsuru.  Nori-ni  idzumo-no  kuni  kokoro-u-no  kowori  kuma-nu-ni  masu  kami-no  jasiro ,  ki-i-no 
kitni  na-kusa-no  koioori  owo-ja-tsu  fime-no  kami-no  jasiro,  tsuma-tsu  fime-no  kami-no  jasiro. 

Kuma-nasu  heisst  das  Gebiet  Kuma-nu  in  den  Reiche  Idzumo,  wo  man  gegenwärtig  die- 
sem grossen  Gotte  opfert.  Nach  der  Vorschrift  befindet  sich  in  dem  Kreise  Kokoro-  U,  Reich 
Idzumo,  der  Altar  des  in  Kuma-nu  wohnenden  Gottes.  In  dem  Kreise  Na-kusa,  Reich  Ki-i, 
befindet  sich  der  Altar  der  Göttinn  Owo-ja-tsu-fime  und  der  Altar  der  Göttinn  Tsuma-tsu-fime. 


Der  Abschnitt  von  den  Vorfahren  des  Gottes  Owo-kuni-nusi. 
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f  Owo-kuni-nusi-no  kami-no  mi-oja-no  kudari.)  Kare  kano  kusi-na-da-fime-wo-mote  kumi- 
do-ni  okosi-te  umi-ma-seru  kami-no  mi-na-wo  ja-sima-zi-nu-mi-no  kami-to  mawo-su.  Mata  owo- 
jama-tsumi-no  kami-no  mi-musu-me  na-wa  kamu-owo-itsi-fime-ni  mi-ai-te  mi-ko  owo-tosi-nokami, 
tsugi-ni  u-ka-no  mi-tama-no  kami-wo  umi-masi-ki.  Kare  mi-ani  ja-sima-zi-nu-mi-no  kamt  owo- 
jama-tsumi-no  kami-no  mi-musu-me  na-wa  ko-no  fana-tsiru-fime-ni  mi-ai-te  umi-maseru  mi-ko 
fu-wa-no  modzi-kunusu-nu-no  kami. 

Su-sa-no  wo-no  mikoto  trat  mit  Kusi-na-da  fime  zu  der  gemeinschaftlichen  Thüre.  Der 
Gott,  den  er  erzeugte,  führt  den  Namen  Ja-sima-zinumi-no  kami.  Er  vermälte  sich  ferner  mit 
einer  Tochter  des  Gottes  Owo-jama-tsumi ,  Namens  Kamu-owo-itsi-fime  und  erzeugte  seinen 
Sohn  Owo-tosi-no  kami,  hierauf  den  Sohn  TJka-no  mi-tama-no  kami.  Hierauf  vermälte  sich  der 
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ältere  Bruder  Ja-sima-zinumi-no  kami  mit  einer  Tochter  des  Gottes  Owo-jama-tsumi ,  Namens 
Ko-uo  fana-tsiru-fime  und  erzeugte  einen  Sohn,  Namens  Fu-wa-no  modzi-kunusu-nu-no  kami. 

Die  muthinassliche  Bedeutung  der  Verbindung  Ja-sima-zinumi-no  kami,  bei  welcher  die 
Laute  zi-nu-mi  nur  in  Sylbenschrift  vorkommen,  ist:  Der  schonende  Gott  der  acht  Inseln.  Es 
iniisste  jedoch  angenommen  werden,  dass  7"  ^  jy  sinubu,  welches  so  viel  als  7"/  %/  sinobu, 
hier  durch  ]\  ^   ■£/  sinumu  ersetzt  worden. 

Kamu-owo-itsi-fime  bedeutet  nach  der  hier  gebrauchten  Wörterschrift:  Die  göttliche  vor- 
nehme Tochter  des  grossen  Marktes. 

Owo-tosi-no  kami  bedeutet:  der  Gott  der  grossen  Jahre. 

Uka-no  mi-tama-no  kami  bedeutet:  der  Gott  des  Geistes  der  aufgespeicherten  Reisähren. 
Ko-no  fana-tsira-ßme  bedeutet:  die  die  Blüten  des  Baumes  ausstreuende  vornehme  Tochter. 
Die  Bedeutung  der  nur  in  der  Sylbenschrift  wiedergegebenen  Laute  in  dem  Namen  Fu- 
ica-no-mo-dzi-ka-nu-su-nu  ist  ganz  ungewiss. 


Kono  kami  okami-no  kami-no  musu-me  na-wa  ß-kawa-fime-ni  mi-ai-te  umi-maseru  mi-ko 
fuka-futsi-no  midzu-jare-fana-no  kami.  Kono  kami  ame-no  tsudoje-tsi-ne-no  kami-ni  mi-ai-te 
umi-maseru  mi-ko  omi-dzunu-no  kami.  Kono  kami  funu-dzunu-no  kami-no  musu-me  na-wa  fu- 
te-mimi-no  kami-ni  mi-ai-te  umi-maseru  mi-ko  ame-no  fuju-kinu-no  kami.  Kono  kami  sasi-kuni- 
owo-no  kami-no  musu-me  na-wa  sasi-kuni-waka-fime-ni  mi-ai-te  umi-maseru  mi-ko  owo-kuni-nusi- 
no  kami,  mata-no  mi- na-wa  0100-na-mudzi-no  kami,  mata-no  mi-na-wa  asi-wara-siko-wo-no 
kami,  mata-no  mi-na-wa  ja-tsi-foko-no  kami,  mata-no  mi-na-wa  utsusi-kuni-tama-no  kami-to 
mawosu.  Awasete  mi-na  itsu-tsu  ari. 

Dieser  Gott  vermälte  sich  mit  einer  Tochter  des  Gottes  Okami,  Namens  Fi-kawa-fime  und 
erzeugte  einen  Sohn,  Namens  Fuka-futsi-no  midzu-jare-fana-no  kami.  Dieser  Gott  vermälte 
sich  mit  der  Göttinn  Ame-no  tsudoje-tsi-me-no  kami  und  erzeugte  einen  Sohn,  Namens  Omi- 
dzunu-no  kami.  Dieser  Gott  vermälte  sich  mit  einer  Tochter  des  Gottes  Fu-nu-dzunu-no  kami, 
Namens  Fu-te-mimi-no  kami  und  erzeugte  einen  Sohn,  Namens  Ame-no  fuju-kinu-no  kami.  Die- 
ser Gott  vermälte  sich  mit  einer  Tochter  des  Gottes  Sasi-kuni-owo-no  kami,  Namens  Sasi-kuni- 
waka-fime  und  erzeugte  einen  Sohn,  Namens  Owo-kuni-nusi-no  kami.  Dieser  Sohn  heisst  auch 
Owo-na-mudzi-no  kami.  Er  heisst  auch  Asi-wara-siko-wo-no  kami.  Er  heisst  auch  Ja-tsi-foko- 
no  kami.  Er  heisst  auch  Utsusi-kuni-tama-no  kami.  Derselbe  führt  im  Ganzen  fünf  Namen. 

Fi-kawa-fime  bedeutet:  die  vornehme  Tochter  des  Sonnenflusses. 

Fuka-futsi-no  midzu-jare-fana-no  kami  bedeutet:  der  Gott  der  zerrissenen  Blumen  des 


Wassers  des  tiefen  Abgrundes. 


Die  ergänzte  japanische  Sage. 


129 


Ame-no  tsudoje-tsi-ne-no  kami  bedeutet:  der  Gott  der  Wurzeln  des  Weges  der  Versamm- 
lung des  Himmels. 

Der  Sinn  der  Verbindung  Omi-dzunu  ist  ungewiss. 

Fu-nu-dzunu-no  kami  hat  den  mutmasslichen  Sinn :  der  Gott  des  Hornes  des  Feldes 
des  Wachthumes. 

Die  Bedeutung  der  Laute  fu-te  in  der  Verbindung  Fu-te-mimi-no  kami  ist  ungewiss. 
Ame-no  fuju-kinu-nö  kami  bedeutet:  der  Gott  der  Winterkleider  des  Himmels. 
Sasi-kuni-owo-no  kami  bedeutet:  die  grosse  Gottheit  des  stechenden  Reiches. 
Sasi-kuni-waka-fime  bedeutet:  die  junge  vornehme  Tochter  des  stechenden  Reiches. 
Owo-kuni-nusi-no  kami  bedeutet:  der  Gott,  der  Gebieter  des  grossen  Reiches. 
Owo-na-mudzi-no  kami  bedeutet:  der  Gott,  der  Angesehene  der  grossen  Höhle. 
Asi-wara-siko-wo-no  kami  bedeutet:  der  männliche  h'ässliche  Gott  der  Schilfebenen. 
„Hässlich"  steht  hier  in  dem  Sinne  von  „muthig". 

Ja-tsi-foko-no  kami  bedeutet:  der  Gott  der  achttausend  Lanzen. 
ütsusi-kuni-tama-no  kami  bedeutet:  der  Gott  der  Edelsteine  des  sichtbaren  Reiches. 


Der  Abschnitt  von  dem  weissen  Hasen  von  Ina-ba. 
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(Ina-ba-no  siro-usagi-no  kudari.)  Kare  kono  owo-kuni-nusi-no  kami-no  mi-ani-oto  ja-so 
gami  masi-ki.  Sikare-domo  mina  kuni-wa  owo-kuni-nasi-no  kami-ni  sari-matsuri-ki.  Sari-ma- 
tsuri-si-ju-e-wa  sono  ja-so-gami  ono-mo-ono-mo  ina-ba-no  ja-kami-fime-ioo  jobawamu-no  kokoro- 
ari-te  tomo-ni  ina-ba-ni  juki-keru-toki-ni  owo-na-mudzi-no  kami-ni  fukuro-wo  owose  tomo-bito- 
to  site  i-te  juki-ki. 

Die  älteren  und  jüngeren  Brüder  dieses  Gottes  Owo-kuni-nusi  waren  im  Ganzen  achtzig 
Götter.  Dessen  ungeachtet  gingen  sie  alle  in  dem  Reiche  dem  Gotte  Owo-kuni-nusi  aus  dem 
Wege.  Die  Ursache,  warum  sie  ihm  aus  dem  Wege  gingen,  ist  folgende.  Von  diesen  achtzig 
Göttern  war  ein  jeder  gesonnen,  um  die  vornehme  Tochter  Ja-kami-ßme  aus  Ina-ba  zu  freien. 
Als  sie  somit  gemeinschaftlich  nach  Ina-ba  zogen ,  Hessen  sie  sich  durch  den  Gott  Owo-na- 
mudzi  den  Sack  tragen  und  machten  ihn  zu  ihrem  Gefährten,  indem  sie  auf  dem  Wege 
vorausgingen. 

Ja-kami-ßme  bedeutet:  die  vornehme  Tochter  der  acht  Höhen. 
Ina-ba  bedeutet:  die  Flügel  der  Reissähren. 


Denkschriften  der  philos.-histor.  Cl.  XIV.  Bd. 
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Koko-ni  Jce-ta-no  salä-ni  itaru-keru-toki-ni  aka-fada-naru  usagi  fuseri.  Ja-so-gami  sono 
usagi-ni  i-i-keraku:  imasi  semu-wa  kono  usiwo-wo  ami  kaze-no  fuku-ni  atari-te  taka-jama-no 
wo-no  fe-ni  fusi-te-jo-to ,  iü.  Kare  sono  usagi  ja-so-gami-no  ivosiüru  mani-site  fusi-ki.  Ko-ko-ni 
sono  siioo-no  kawaku  mani-mani  sono  mi-no  kawa  koto-goto-ni  kaze-ni  fuki-sakaje-si-kara-ni  ita- 
mi-te  naki-fusere-ba  ija-fate-ni  k/'.-maseru  owo-na-mudzi-no  kamt. 

Als  sie  hierauf  zu  den  Vorgebirge  Ke-ta  gelangten,  lag  daselbst  ein  nackter  Hase.  Die 
achtzig  Götter  sprachen  zu  diesem  Hasen:  Was  du  zu  thun  hast,  ist  folgendes:  Bade  dich  in 
dieser  Salzfluth,  setze  dich  dem  Hauehe  des  Windes  aus  und  lege  dich  dann  auf  den  Abhang 
des  hohen  Berges.  —  Der  Hase  befolgte  die  Weisung  der  achtzig  Götter  und  legte  sich 
nieder.  Alsbald  trocknete  jedoch  die  Salzfluth  und  in  dem  Masse  ward  die  Haut  seines  Lei- 
bes von  dem  Hauch  des  Windes  völlig  zerrissen.  Während  er  Schmerz  empfand  und  weinend 
dalag,  erschien  ganz  zuletzt  der  Gott  Owo-na-mudzi. 
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'  Äcwo  usagi-wo  mi-te:  na-zo-mo  imasi  naki-fuseru-to ,  toi-tamo.  Usar/i  mawosaku:  Are  o-ki- 
no  sima-ni  ari-tekono  kuni-ni  wataramaku  fori-tsure-domo  wataramu-josi  na^kari-si-ju-e-niumi- 
no  loani-wo  azamuki-te  i-i-keraku-wa :  are-to  imasi-to  tomo-gara-no  oiooki  sukuna-ki-wo  kura- 
be-temu.  Kare  imasi-wa  sono  tomo-gara-no  ari-no  koto-goto-ni  i-te  ki-te  kono-sima-jori  ke-ta-no 
saki-made  minanami-fusz-watare,  are  sono  uje-wo  fumi-te  fasiri-tsutsu  jomi-wataramu.  Kaku- 
site  a-ga  tomo-gara-to  idzure  owoki-to  iü-koto-wo  siramu. 

Als  er  den  Hasen  sah,  fragte  er  ihn:  Warum  liegst  du  hier  und  weinest?  —  Der  Hase 
antwortete;  Ich  befand  mich  auf  der  Insel  Oki  und  wollte  zu  diesem  Reiche  übersetzen.  Da 
ich  aber  kein  Mittel  hatte,  überzusetzen,  täuschte  ich  ein  Krokodil  des  Meeres,  indem  ich  zu 
ihm  sprach:  Ich  möchte  einen  Vergleich  anstellen,  wie  zahlreich  meine  Genossen  und  die 
deinigen  sind.  Mögest  du  daher  an  der  Spitze  aller  derjenigen,  welche  deine  Genossen  sind, 
hierher  kommen  und  mögen  sie  sieh  alle  von  dieser  Insel  bis  zu  dem  Vorgebirge  Ke-ta  hin- 
über in  eine  Ileihe  legen.  Ich  werde  auf  sie  treten  und,  indem  ich  sie  im  Laufe  zähle,  hinüber- 
setzen. Auf  diese  Weise  werde  ich  erfahren,  wer  von  uns  die  zahlreicheren  Genossen  hat. 
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Kaku  i-i-si-ka-ba  azamukajete  nami-fuseri-si-toki-ni  are  sono  uje-wo  fumi-te  jomi-watari- 
ki-te,  ima  tsutsi-ni  orimu-to  suru  toki-ni  are:  imasi-wa  are-ni  azamukaje-tsu-to,  i-i-woware-ba 
sunawatsi  ija-fasi-ni  fuseri-si  wani  a-wo  torajete  koto-goto-ni  wa-qa  ki-mono-ioo  fagi-ki.  Kore- 
ni  jori-te  naki-urei-si-ka-ba  saki-datsi-te  ide-masi-si-ja-so-kami-no  mi-koto  motsi-te  usiwo-wo 
ami-te  kaze-ni  atari  fusere-to,  wosije-tamai-ki.  Kare  wosije-no  goto-se-si-ka-ba  a-ga  mi  koto-goto- 
ni  sokonawaje-tsu-to,  mawosu. 

Durch  diese  Worte  Hess  es  sich  täuschen.  Als  die  Krokodile  sich  in  eine  Reihe  legten,  trat 
ich  über  sie  und  setzte  zählend  hinüber.  Im  Begriffe,  an  das  Ufer  zu  steigen,  sprach  ich:  Ihr 
seid  von  mir  getäuscht  worden.  —  Kaum  hatte  ich  dies  gesagt,  als  das  am  Ende  liegende 
Krokodil  mich  fing  und  mir  die  Kleider  sämmtlich  vom  Leibe  zog.  Als  ich  dessweo-en  weinte 
und  mich  härmte,  ertheilten  mir  die  zuerst  angekommenen  Geehrten,  die  achtzig  Götter,  eine 
Weisung,  indem  sie  sprachen:  Bade  dich  in  der  Salzfluth  und  lege  dich,  indem  du  dich  dem 
Winde  aussetzest,  nieder.  —  Als  ich  diese  Weisung  befolgte,  wurde  mein  ganzer  Leib  mit 
Wunden  bedeckt. 
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Koko-ni  owo-na-mudzi-no  kamt  sono  usagi-ni  wosije-tamawaku:  ima  toku  kono  mina-to-ni 
juki-te  midzu-mote  na-ga  mi-wo  arai-te  sono  mina-to-no  kama-no  fana-wo  tori-te  siki-tsirasi-te 
sono  uje-ni  koi-marobi-te-ba  na-ga  mi  moto-no  fada-no  goto  kanarazu  ije-namu-mono-zo-to ,  wo- 
sije-tamai-ki.  Kare  wosije-no  goto  se-si-ka-ba  sono  mi  moto-no  gotoku-ni  nari-ki.  Kore  ina-ba-no 
siro-usagi-to  iü  mono-nari,  ima-ni  usagi-gami-to-zo  iü-naru. 

Der  Gott  Owo-na-mudzi  ertheilte  jetzt  diesem  Hasen  die  folgende  Weisung:  Wenn  du 
jetzt  schnell  zu  dieser  Wasserpforte  gehst,  deinen  Leib  wäschest,  hierauf  die  Blüten  der  Bin- 
sen der  Wasserpforte  nimmst,  sie  umherstreust  und  dich  auf  ihnen  wälzest,  so  wird  dein  Leib 
gewiss  so  geheilt  werden,  dass  die  Haut  wird,  wie  sie  ursprünglich  gewesen.  —  Als  der  Hase 
diese  Weisung  befolgte,  erhielt  sein  Leib  das  frühere  Aussehen.  Derselbe  ist  der  sogenannte 
weisse  Hase  von  Ina-ba.  In  der  gegenwärtigen  Zeit  heisst  er  der  Hasengott. 
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Kare  sono  usagi  owo-na-mudzi-no  kami-ni  mawosaku:  Kono  ja-so-gami-wa  kanarazu  ja- 
kami-fime-wo  je-tamawazi ,  fukuro-wo  oi-tamajere-domo  na-ga  mikoto-zo  je-tamai-namu-to ,  ma- 
wosi-ki.  Koko-ni ja-kami-fime  ja-so-gami-ni  kotaje-kerakn :  a-wa  mimasi-tatsi-no  koto-wa  kikazi. 
owo-na-mudzi-no  kami-ni  koso  awame-to-zo,  i-i-keru. 

Der  Hase  sprach  jetzt  zu  dem  Gotte  Owo-na-mudzi:  Diesen  achtzig  Göttern  wird  die  vor- 
nehme Tochter  Ja-kami-fime  gewiss  nicht  zu  Theil  werden.  Obgleich  du  den  Sack  auf  dem 
Rücken  getragen  hast,  dir,  o  Geehrter,  wird  sie  zu  Theil  werden.  —  Ja-kami-fime  gab  hierauf 
den  achtzig  Göttern  die  folgende  Antwort:  Ich  kann  euren  Worten  kein  Gehör  geben.  Bios 
mit  dem  Gotte  Owo-na-mudzi  werde  ich  mich  vermalen. 
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Der  Abschnitt  von  dem  Berge  Te-ma. 
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(Te-ma-no  jama-no  kudarL)  Koko-ni  ja-so-gami  ikari-te  owo-na-mudzi-no  kami-wo  koro- 
samu-to  ai-tabakari-te  fawa-ki-no  te-ma-no  jama-moto-ni  itari-te  i-i-keru-wa:  kono  jama-ni  aka- 
i  aru-nari,  kare  loare-domo  oi-kudari-na-ba  imasi  matsi-tore.  Mosi  matsi-torazu-wa  kanarazu 
imasi-wo  korosamu-to,  i-i-te  i-ni  ni-taru  owo-isi-wo  fi-wo  mote  jald-te  marobasi-otosi-te  oi-kudaru- 
xoo  matsi-tori-tamb-toki-ni  sono  isi-ni  jaki-tsukajete  mi-use-tamai-ki. 

Die  achtzig  Götter  zürnten  und  gingen  mit  einander  zu  Rathe,  wie  sie  den  Gott  Owo-na- 
mudzi  tödten  könnten.  Als  sie  an  den  Fuss  des  Berges  Te-ma  in  dem  Reiche  Fawa-ki  gelang- 
ten ,  sprachen  sie  zu  ihm:  Auf  diesem  Berge  befindet  sich  ein  rother  Eber.  Wenn  wir  ihn 
hinabtreiben  werden,  mögest  du  ihn  erwarten  und  auf  dich  nehmen.  Wenn  du  ihn  nicht 
erwartest  und  auf  dich  nimmst,  wird  er  dich  gewiss  tödten.  —  Hierauf  machten  sie  einen  von 
Gestalt  einem  Eber  ähnlichen  grossen  Stein  im  Feuer  glühend  und  wälzten  ihn  herab.  Als 
Owo-na-mudzi  den  herabgetriebenen  Gegenstand  erwartete  und  auf  sich  nahm,  wurde  er  von 
dem  Steine  verbrannt  und  starb. 

Te-ma  bedeutet:  der  Zwischenraum  der  Hand. 
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Koko-no  sono  mi-oja-no  mikoto  naki-urei-te  ame-ni  ma-i-nobori-te  kami-musubi-no  mikoto-ni 
mawosi-tamb-toki-ni  sunawaisi  kisa-gai-fime-to  umugi-fime-to-wo  okqsete  tsukuri-ikasasi-me-tamb. 
Kare  kisa-gai-fime  kisage  kogasi-te  umugi-fime  midzu-wo  motsi-te  omo-no  tsi-siru-to  nuri-si-ka-ba 
uruwasi-ki  wotoko-ni  nari-te  ide-aruki-ki. 

Der  Geehrte,  sein  erhabener  Vater,  weinte  hierüber  und  grämte  sich.  Er  stieg  zu  dem 
Himmel  empor  und  meldete  es  dem  Geehrten  Kami-musubi.  Dieser  bewog  die  vornehmen  Töch- 
ter Kisa-gai-fime  und  Umugi-fime,  den  Todten  wieder  in's  Leben  zu  rufen.  Kisa-gai-fime  rös- 
tete jetzt  Herzmuscheln ,  Umugi-fime  nahm  Wasser  und  bestrich  ihn  mit  der  Milch  der  Amme. 
Der  Todte  verwandelte  sich  sofort  in  einen  lieblichen  jungen  Mann,  trat  hervor  und  wandelte 
umher. 

Kami-musubi-no  mikoto  ist  der  letzte  der  drei  Götter  des  Himmels,  welche  durch  sich 
selbst  entstanden  waren  und  sich  hierauf  in  die  Verborgenheit  zurückgezogen  hatten. 
Kisa-gai-fime  bedeutet:  die  vornehme  Tochter  der  Herzmuscheln. 
Umugi-fime  bedeutet:  die  vornehme  Tochter  der  Fliigelmuscheln. 


Der  Abschnitt  von  dem  festen  Inselreich  der  Wurzeln. 
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(Ne-no  kata-su-kuni-no  kudari.)  Koko-ni  ja-so-gami  mi-te  mata  azamuki-te  jama-ni  i-te  iri- 
te  owo-gi-wo  kiri-fuse,  ja-wo  fame,  sono  ki-ni  utsi-tatete  sono-naka-ni  irasi-mete  sunawatsi  sono 
fime-ja-wo  utsi-fanatsi-te  utsi-korosi-ki.  Kare  mata  sono  mi-oja-no  mikoto  naki-tsutsu  mage-ba 
mi-je-te  tori-idasi-ikasi-te  sono  mi-ko-ni  nori-tamawaku :  Imasi  koko-ni  ara-ba  tsui-ni  ja-so-gami- 
ni  forobosaje-namu-to,  nori-tamai-te  ki-no  kuni-no  owo-ja-biko-no  kami-no  mi-moto-ni  isogasi-ja- 
n-tamai-ki.  Koko-ni  ja-so-gami  magi-oi-itari-te  ja-sasu-toki-ni  ki-no  mata-jori  kuki-nogarete 
sari-masi-ki. 

Als  ihn  die  achtzig  Götter  sahen,  täuschten  sie  ihn  nochmals  und  führten  ihn  in  das 
Gebirge.  Daselbst  fällten  sie  einen  grossen  Baum,  legten  einen  Pfeil  auf  den  gespannten 
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Bogen  iind  stellten  ihn  in  diesem  Baume  auf.  Nachdem  sie  den  Gott  Owo-na-mudzi  bewogen, 
in  diesen  Baum  hineinzugehen,  Hessen  sie  den  auf  den  gespannten  Bogen  gelegten  Pfeil  los 
und  tödteten  ihn.  Der  Geehrte,  sein  erhabener  Vater  suchte  ihn  wieder  unter  Thränen.  Nach- 
dem er  ihn  gefunden,  spaltete  er  diesen  Baum,  nahm  ihn  heraus  und  brachte  ihn  wieder  zum 
Leben.  Er  sprach  hierauf  zu  seinem  Sohne:  Wenn  du  hier  verweilst,  wirst  du  alsbald  durch 
die  achtzig  Götter  vernichtet  werden.  —  Demnach  schickte  er  ihn  eiligst  zu  dem  Wohnsitze 
des  Gottes  Owo-ja-biko  in  dem  Keiche  der  Bäume.  Als  hierauf  die  achtzig  Götter,  welche  ihn 
aufsuchten  und  verfolgten,  bei  ihrer  Ankunft  nach  ihm  ihre  Pfeile  richteten ,  entschlüpfte  er 
ihnen  durch  das  Geäste  der  Bäume  und  entfernte  sich. 
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Mi-oja-no  mikoto  mi-ko-ni  nori-tamawaku:  su-sa-no  wo-no  mikoto-no  masi-masu  ne-no  ka- 
ta-su-kuni-ni  ma-i-de-te-jo ,  kanarazu  sono  owo-kami  tahakari-tamai-namu-to ,  nori-tamai-ki. 
Kare-mi-koto-no  mani-mani su-sa-no  wo-no  mikoto-no  mi-moto-ni  ma-i-tari-si-ka-ba  sono  mi-musu- 
me  su-seri-bime  ide-mi-te  ma-guwai-site  mi-ai-masi-te  kajeri-iri-te  sono  mi-tsitsi-ni:  ito  uruwasi- 
ki  kamt  ma-i-i-ki-tsu-to,  mawosi-tamai-ki. 

Der  Geehrte,  der  erhabene  Vater,  sprach  zu  seinem  Sohne:  Begib  dich  in  das  feste 
Iiiseireich  der  Wurzeln,  wo  der  Geehrte  Su-sa-no  wo  seinen  Wohnsitz  hat.  Gewiss,  dieser 
grosse  Gott  wird  für  dich  Rath  schaffen.  —  Diese  Worte  befolgend,  begab  sich  der  Gott  Owo- 
na-mudzi  zu  dem  Wohnsitze  des  Geehrten  Su-sa-no  wo.  Daselbst  sah  ihn  dessen  Tochter  Su- 
seri-bime  beim  Heraustreten  und  verband  sich  mit  ihm.  Nachdem  sie  sich  mit  ihm  vermält, 
kehrte  sie  zurück  und  meldete  ihrem  Vater:  Ein  sehr  anmuthiger  Gott  ist  eben  angekommen. 
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ÜTare  äowo  owo-kami  ide-mi-te:  ko-wa  asi-ioara-siko-ioo-to  iü  kami-zo-to,  nori-tamai-te  jaga- 
te  jobi-irete  sono  femi-no  muro-ja-ni  ne-sime-tamai-ki.  Koko-ni  sono  me  suser i-bime-no  mikoto  fe- 
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mi-no  mure-wo  sono  fiko-dzi-ni  sadzukete  nori-tamawaku:  sono  femi  kuwamu-to  se-ba  kono  fire-wo 
mi-tabi  furi-te  farai-tamaje-to,  nori-tamb.  Kare  wosije-no  goto  tamai-si-ka-ba  femi  ono-dzukara 
sidzumari-si-ju-e-ni  jasuku  ne-te  ide-tamai-ki.  Mata  kuru  fi-no  jo-ioa  mukade-to  fatsi-to-no  mu- 
ro-ja-ni  ire-tamai-si-wo  rnukade  fatsi-no  fire-ioo  sadzukete  saki-no  goto  wosije-tamai-si-ju-e-ni 
jasuku-te  ide-tamai-ki. 

Der  grosse  Gott  trat  hinaus  und  sprach,  nachdem  er  ihn  erblickt:  Dies  ist  ein  Gott,  Namens 
Asi-wara-siko  -  wo.  —  Er  rief  ihn  sogleich  herein  und  liess  ihn  in  seinem  Schlangenhause 
schlafen.  Die  Gattinn  Su-seri-bime-no  mikoto  reichte  ihrem  Gemal  eine  Schlangenflosse  und 
sprach  zu  ihm:  Wenn  die  Schlangen  dich  beissen  wollen,  so  schüttle  diese  Flosse  dreimal 
und  streichle  sie  damit.  —  Als  er  diese  Weisung  befolgte,  besänftigten  sich  die  Schlangen, 
er  schlief  daher  ruhig  und  trat  wieder  heraus.  Am  Abend  des  nächsten  Tages  schickte  ihn 
der  Gott  Su-sa-no  wo  in  sein  Bienen-  und  Tausendfusshaus.  Allein  Suseri-bime  reichte  ihm 
eine  Bienen  -  und  Tausendfussflosse  und  ertheilte  ihm  die  Weisung  wie  früher.  Er  verbrachte 
daher  die  Nacht  in  Ruhe  und  trat  wieder  heraus. 
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ilfata  nari-kabura-wo  oioo-nu-no  naka-ni  i-irete  sono  ja- wo  torasi-me-tamb.  Kare  sono  nu- 
ni  iri-rnasu  toki-ni fi-mote  sono  nu-wo  jaki-megurasi-tsu.  Koko-ni  idemu  tokoro-tco  sirazaru-ai- 
da-ni  nezumi  ki-te  i-i-keru-wa:  utsi-wa  fora-fora,  to-wa  subu-subu.  Kaku  iü-ju-e-ni  soko-wo 
fumi-si-ka-ba  otsi-iri-kakuri-si-aida-ni ß-wajake-sugi-nu.  Koko-nisono  nezumi  kano  nari-kabu- 
ra-wo kui-motsi-ide-ki-te  tate-matsuri-ki.  Sono  ja-no  fa-wo-ba  nezumi-no  ko-domo  mina  kui-mo- 
tsi-tari-ki. 

Su-sa-no  wo-no  mikoto  schoss  ferner  einen  tönenden  Pfeil  mitten  in  ein  grosses  Feld  und 
hiess  ihn  diesen  Pfeil  aufheben.  Als  der  Gott  Owo-na-mudzi  das  Feld  betrat,  steckte  jener  das 
Feld  rings  umher  in  Brand.  Während  er  nicht  wusste,  wo  er  heraustreten  solle,  kam  eine 
Ratte  herbei  und  sprach:  Inwendig  ist  alles  hohl,  auswendig  ist  alles  geschlossen.  —  Als  er 
in  Folge  dieser  Worte  den  Ort  mit  den  Füssen  stampfte,  sank  er  unter  die  Erde  und  verbarg 
sich  daselbst.  Unterdessen  war  das  Feuer  ausgebrannt.  Die  Ratte  hielt  jetzt  jenen  tönenden 
Pfeil  mit  einem  Bisse  fest,  kam  hervor  und  reichte  ihn  dar.  Die  Federn  des  Pfeiles  hatten  die 
jungen  Ratten  angebissen  und  hielten  sie  fest. 
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Kare  sono  mi-me  suseri-bime-wa  fbri-tsu  mono-wo  motsi-te  naki-tsutsu  ki-masi,  sono  mi- 
tsitsi-no  owo-kami-ioa  sude-ni  mi-usenu-to  omowosi-te  sono  nu-ni  ide-tatase-ba  sunawatsi  kano 
ja-wo  motsi-te  tate-matsuru-toki-ni  ij e-ni  i-te  iri-te  ja-ta-ma-no  owo-muro-ja-ni  jobi-irete  sono  mi- 
kasira-no  sirami-wo  torase-tamai-ki.  Kore  sono  mi-kasira-wo  mire-ba  mukade  owo-kari,  koko-ni 
sono  mi-me  muku-no  ki-no  mi-to  fani-to-wo  sono  fikodzi-ni  sadzuke-tamai-ki.  Kare  sono  ko-no 
mi-wo  kui-jaburi fani-wo  fufumi-te  tsubaki-idasi-tamaje-ba  sono  owo-kami  mukade-wo  kui-ja- 
buri-te  tsubaki-idasu-to  omowosi-te  mi-kokoro-ni  fasi-ku  omowosi-te  mi-ne-masi-ki. 

Seine  Gattinn  Su-seri-bime  nahm  jetzt  Trauerkleider  zur  Hand  und  kam  weinend  herbei. 
Der  grosse  Gott,  ihr  Vater  glaubte,  dass  jener  bereits  gestorben  sei  und  ging  zu  dem  Felde 
hinaus.  Sofort  überreichte  ihm  jenerden  Pfeil.  Der  grosse  Gott  führte  Owo-na-mudzi  in  das 
Haus,  rief  ihn  in  das  zwischen  den  acht  Feldern  befindliche  grosse  innere  Haus  und  hiess  ihn 
daselbst  die  Läuse  seines  Hauptes  suchen.  Als  jener  das  Haupt  des  grossen  Gottes  sah,  befan- 
den sich  daselbst  eine  Menge  Tausendfüsse.  Die  erhabene  Gattinn  reichte  ihrem  Gemal  Früchte 
des  Schlehenbaumes  und  Lehm.  Als  dieser  die  Früchte  dieses  Baumes  zerbiss,  den  Lehm  in  den 
Mund  nahm  und  beides  ausspuckte,  glaubte  der  grosse  Gott,  dass  jener  die  Tausendfüsse  zer- 
beisse  und  ausspucke.  Er  empfand  in  seinem  Herzen  Mitleid  und  schlief  ein. 
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Koko-ni  sono  owo-kami-no  mi-kami-wo  tori-te  sono  muro-ja-no  tari-ki-goto-ni  jui-tsukete 
i-wo-biki-iwa-no  sono  muro-no  to-ni  tori-sajete  sono  mi-me  suseri-bime-wo  oi-te  sono  owo-kami-no 
iku-datsi  iku-jumi-ja  mata  sono  ame-no  nori-koto-wo  tori-te  motasi-te  nige-ide-masu-toki-ni  sono 
ame-no  nori-koto  ki-ni  furete  tsutsi  todoroki-ki.  Kare  sono  mi-ne-maseru  owo-lcami  kiki-odoroka- 
si-te  sono  murp- ja-wo  fiki-tafusi-tamai-ki.  Sikare-domo  tari-ki-ni  jujeru  mi-kami-wo  tokasuru 
diila-ni  towoku  nige-tamai-ki. 
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Owo-na-mudzi  ergriff  jetzt  das  Haupthaar  des  grossen  Gottes,  band  es  an  die  einzelnen 
Balken  des  Wohnhauses  und  versperrte  die  Thüre  dieses  Wohnhauses  mit  einem  durch  fünf- 
hundert Mensehen  zu  ziehenden  Felsblocke.  Er  nahm  hierauf  seine  Gemalinn  Suseri-bime  auf 
den  Rücken,  erfasste  das  lebende  Schwert,  den  lebenden  Bogen  und  die  Pfeile  dieses  grossen 
Gottes,  ferner  dessen  verkündende  Harfe  des  Himmels  und  floh  aus  dem  Hause.  In  diesem 
Augenblicke  stiess  die  verkündende  Harfe  des  Himmels  an  einen  Baum,  in  Folge  dessen  die 
Erde  erdröhnte.  Der  schlafende  grosse  Gott  hörte  dies  und  warf  erschrocken  das  Wohnhaus 
zu  Boden.  Während  er  jedoch  das  an  die  Balken  gebundene  Haupthaar  ablöste,  waren  jene 
schon  weit  geflohen. 
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Kare  koko-ni  sono  owo-kami  jo-mo-tsu  fira-saka-made  oi-ide-masi-te  faro-baro-ni  mi-sakete 
owo-na-mudzi-no  kami-wo  jobai-te  nori-tamawaku:  sonoimasi-ga  motaruiku-datsi  iku-jumi-ja-wo 
motsi-te  imasi-ga  ani-oto-domo-wo-ba  saka-no  mi-wo-ni  oi-fuse,  kawa-no  se-ni  oi-farai-te  ore 
owo-kuni-nusi-no  kami-to  nari,  mata  utsusi-kuni-no  kami-to  nari-te  sono  a-ga  music-me  suseri- 
bime-wo  mukai-me-to  site  u-ka-no  jama-no  jama-moto-ni  soko-tsu  iioa-ne-ni  mi-ja-basira  futo- 
siri,  taka-ma-no  fara-ni  fi-gi  taka-siri-te  wore,  ko-ja-tsu-jo-to,  nori-tamai-ki. 

Der  grosse  Gott  verfolgte  sie  bis  zu  der  breiten  Treppe  der  Unterwelt ,  rief,  indem  er 
von  weitem  herabblickte,  den  Gott  Oioo-na-mudzi  und  sprach  zu  ihm:  Mit  dem  lebenden 
Schwerte  und  dem  lebenden  Bogen  sammt  den  Pfeilen,  welche  du  in  deiner  Hand  hast,  ver- 
folge und  wirf  deine  Brüder  auf  den  erhabenen  Abhang  der  Bergtreppe  und  banne  sie  in  die 
Stromschnelle  des  Flusses.  Du  sei  der  Gott,  der  Gebieter  des  grossen  Reiches,  ferner  sei  der 
Gott  der  Edelsteine  des  sichtbaren  Reiches.  Nimm  diese  meine  Tochter  Suseri-bime  zu  deiner 
rechtmässigen  Gemalinn  und  an  dem  Bergfusse  des  Berges  TJka  die  gleich  den  Palastsäulen 
an  den  unten  befindlichen  Felsenwurzeln  starke  Lenkung  führend,  die  gleich  dem  Lebens- 
baume auf  der  Ebene  des  hohen  Himmels  hohe  Lenkung  führend,  errichte  deinen  Wohnsitz, 
du  selbst! 
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Kare  sono  tatsi-jumi-wo  motsi-te  kano  ja-so-gami-wo  oi-sakuru-toki-ni  saka-no  mi-wo-gofo- 
ni  oi-fuse  kawa-no  se-goto-ni  oi-farai-te  kuni-tsukuri-fazime-tamai-ki. 

Der  Gott  Owo-na-mudzi  vertrieb  mit  diesem  Schwerte  und  dem  Bogen  die  achtzig  Göt- 
ter. Er  trieb  und  warf  einen  jeden  von  ihnen  auf  einen  erhabenen  Abhang  der  Bergtreppe, 
er  trieb  und  bannte  einen  jeden  von  ihnen  in  eine  Stromschnelle  des  Flusses.  Sofort  begann 
er  den  Aufbau  des  Reiches. 
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Kare  kano  ja-kami-fime-wa  saki-no  tsigiri-no  goto  mi-to-atawasi-tsu.  Koko-ni  sono  ja-kami- 
fime-wa  i-te  ki-masi-tsure-domo  kano  mi-mukai-me  suseri-hime-wo  kasikomi-te  sono  umi-maseru 
mi-ko-wo-ba  ki-no  mata-ni  sasi-fasami-oki-te  kaßeri-masi-ki.  Kare  sono  mi-ko-no  mi-na-wo  ki- 
no  mata-no  kami-to  mawosu,  mata-no  mi-na-wa  mi-i-no  kami-to-mo  maioosu. 

Jene  vornehme  Tochter  Ja-kami-fime  gewährte  die  erhabene  Thüre.  Obgleich  Ja-kami- 
fime  vorangegangen  und  in  dem  Hause  angekommen  war,  hatte  sie  Furcht  vor  jener  recht- 
mässigen Gemalinn  Buseri-bime.  Sie  legte  den  Sohn,  den  sie  gebar,  zwischen  die  Aste  eines 
Baumes  und  kehrte  in  das  Haus  zurück.  Desswegen  führt  ihr  erhabener  Sohn  den  Namen 
Ki-no  mata-no  kami.  Er  führt  auch  den  Namen  Mi-I-no  kami. 

Ki-no  mata-no  kami  bedeutet :  der  Gott  der  Aste  des  Baumes. 

Mi-i-no  kami  bedeutet:  der  Gott  des  erhabenen  Brunnens. 


Der  Abschnitt  von  der  Bewerbung  des  Gottes  der  achttausend  Lanzen. 

3t  f !)  H  f>  O  p.  4  *  *  7  I-  *  t  ?  f  *  5  f  -f  *  t  * 

(Ja-tsi-foko-no  kami  mi-tsuma-doi-no  kudari.)  Kono  ja-tsi-foko-no  kami  kosi-no  nuna- 
kawa-jime-wo  jobai-ni  ide-masi-si -  toki  sono  nuna-kaioa-fime-no  ije-ni  itari-te  utai-tamawaku: 
la-tsi-foko-no  kami-no  mikoto-wa  ja-sima-kuni  tsuma-magi-kanete  towo-towosi  ko-si-no  kuni-ni 
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sakasi-me-wo  ari-to  kikasi-te  kuwasi-me-wo  ari-to  kikosi-te  sa-jobai-ni  ari-kajowase  tatsi-ga  wo- 
mo  imada  tokazu-te  osu-fi-wo-mo  imada  tokane-ba  looto-me-no  nasu-ja  ita-to-wo  oso-burai,  wa- 
ga  tatasere-ba  fiko-dzurai ,  wa-ga  tatasere-ba  awo-jama-ni  nuje-wa  naki,  sa-nu-tsu  fori  ki-gisi- 
wa  tojomu,  niwa-tsu  tori  kake-wa  naku,  ure-taku-mo  naku-naru  tori-ka  kono  tori-mo  utsi-jame- 
ko-se-ne,  i-sitqfu-ja  ama-fase-dzukai  koto-no  katari-goto-mo  ko-wo-ba. 

Der  hier  genannte  Gott  der  achttausend  Lanzen  war  ausgezogen ,  um  sich  um  die  vor- 
nehme Tochter  Muna-kaioa-fime  aus  dem  Reiche  Kosi  zu  bewerben.  Als  er  zu  dem  Hause 
Nuna-kawa-ßme' s  gelangte,  sang  er  die  folgenden  Worte:  Der  achttausend  Lanzen  Gott,  der 
Geehrte,  der  in  dem  Reiche  der  acht  Inseln  die  Gattinn  zu  suchen  nicht  im  Stande,  hat  gehört, 
dass  in  weiter  Ferne,  in  Kosi's  Reiche  eine  weise  Tochter  es  gibt,  er  hat  gehört,  dass  eine 
liebliche  Tochter  es  gibt.  Damit  er  wirklich  um  sie  freie,  hat  er  sich  erhoben,  damit  er  um  sie 
freie,  kam  er  herüber.  Ehe  das  "Wehrgehänge  ich  noch  gelöst,  ehe  das  Band  ich  noch  abge- 
löst, der  jungen  Tochter  verschlossene  Bretterthüre  drück'  ich  nieder.  Während  ich  stehe, 
zieh'  ich  die  Thür'  an  mich.  Während  ich  stehe,  auf  dem  grünen  Berge  der  Nachtrabe  singt, 
der  Vogel  auf  dem  Felde,  der  Baumfasan  regt  sich,  der  Vogel  in  dem  Hofe,  der  Hahn  auch 
kräht.  Sind  dieses  traurig  singende  Vögel?  Diese  Vögel  auch  machen  mich  erkranken.  In 
Gehorsam,  des  Himmels  jagender  Gesandter!  Die  Dinge,  die  ich  sage,  sind  diese. 

Der  Gott  Owo-na-mudzi  hat  fünf,  nach  Anderen  sieben  verschiedene  Namen.  Die  Na- 
men, unter  welchen  er  in  dem  früheren  Abschnitte  vorgekommen,  sind  Qwo-kuni-nusi-no  kami 
„der  Gott,  der  Gebieter  des  grossen  Reiches",  Utsusi-kuni-tama-no  kami  „der  Gott  der  Edel- 
steine des  sichtbaren  Reiches".  Der  Gott  der  Unterwelt  nannte  ihn  Asi-wara-siko-wo  „der 
hässliche  Mann  der  Schilfebenen".  In  diesem  und  den  folgenden  Abschnitten  heisst  er  ge- 
wöhnlich Ja-tsi-foko-no  kami  „der  Gott  der  achttausend  Lanzen". 

Nuna-kawa-ßme  bedeutet:  die  vornehme  Tochter  des  Teichflusses. 
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Koko-ni  sono  nuna-kawa-ßme  imada  to-wo-mo  firakazu-te  utsi-jori  utai-tamawaku  :  ja-tsi- 
foko-no  kami-no  mikoto,  nuje-kusa-no  me-ni-si  are-ba  wa-ga  kokoro  ura-su-no  tori-zo,  ima  koso- 
wa  tsi-dori-ni  arame,  notsi-wa  nadori-ni  aramu-wo  inotsi-wa  na-si-se-tamai-so.  I-sitqfu-ja 
ama-fase-dzukai,  koto-no  katari-goto-mo  ko-wo-ba. 

Nuna-kawa-ßme  hatte  die  Thüre  noch  nicht  geöffnet  und  sang  von  innen  die  folgenden 
Worte:  Der  achttausend  Lanzen  Gott,  o  Geehrter!  Als  der  liegenden  Pflanzen  Tochter  es 
gab,  war  mein  Herz  der  Meerbucht  und  des  Werders  Vogel.  Jetzt  wird  es  blos  der  Raubvo- 
gel sein.  Später  wohl  wird  es  besänftigt  sein ,  das  Leben  indess  mache  nicht  ersterben.  In 
Gehorsam,  des  Himmels  jagender  Gesandter!  Die  Dinge,  die  ich  sage,  sind  diese. 
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Mata :  qwo-jama-ni  fi-ga  kakura-ba  nu-ba-tama-no  jo-wa  ide-namu.  Asa-fi-no  jemi-sakaje- 
h'-te  taku-dzunu-no  siroki  tadamuki  awa-juki-no  waka-jaru  mune-wo  so-dataki,  tataki-nagari 
ma-tama-de  tama-de  sasi-maki,  momo-naga-ni  i-wa-nasamu-wo  aja-ni  na-koi-kikosi.  Ja-tsi-foko- 
no  kami-no  mikoto,  koto-no  katari-goto-mo  ko-wo-ba.  Kare  sono  jo-wa  awasazu-te  kuru-fi-no  jo 
mi-ai-si-tamai-ki. 

Sie  sang  ferner:  An  dem  grünen  Berge,  wenn  sich  die  Sonne  birgt,  wird  der  Feldflüge  1- 
edelsteine  Nacht  anbrechen.  Die  Morgensonne  kommt  lachend  und  blühend  hervor,  des 
Flachsbaumseiles  weisser  Arm  schlägt  den  zarten  Busen  von  Schaum  und  Schnee  heftig, 
indess  er  schlägt,  schlingt  der  wahren  Edelsteine  Hand  sich  um  der  Edelsteine  Hand,  und  nach 
der  Länge  der  Schenkel  werd'  ich  schlafen.  Aber  dann  lasse  nichts  von  Zärtlichkeit  hören. 
Der  achttausend  Lanzen  Gott,  o  Geehrter!  Die  Dinge,  die  ich  sage,  sind  diese.  —  Demnach 
gewährte  sie  ihm  diese  Nacht  keine  Zusammenkunft.  Am  Abend  des  folgenden  Tages  begeg- 
nete sie  ihm. 


Der  Abschnitt  von  dem  Binden  des  Weinbechers. 
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(Uki-jui-no  kudari.)  Mata  sono  kami-no  owo-gisaki  suser i-bime-no  mikoto  itaku  uwanari- 
netami-si-tamai-ki.  Kare  sono  ßkodzi-no  kamt  wabi-te  idzumo-jori  jamato-no  kuni-ni  nobori-ma- 
samu-to  site  josoi-si-tatasu-toki-ni  kata-mi-te-wa  mi-ma-no  kura-ni  kake,  kata-mi-asi  sono  mi- 
abumi-ni  fumi-irete  utai-tamawaku. 

ßuseri-bime-no  mikoto,  die  grosse  Königinn  dieses  Gottes,  war  auf  die  spätere  Gattinn  über- 
aus eifersüchtig.  Ihr  göttlicher  Gemal  machte  ein  Gelübde  und  war  gesonnen,  von  Idzumo  in 
das  Reich  Jamato  hinauf  zu  ziehen.  Als  er  seine  Geräthschaften  gepackt  hatte  und  aufbrach, 
legte  er  eine  Hand  auf  den  Sattel  seines  Pferdes,  trat  mit  einem  Fusse  in  den  Steigbügel  und 
sang  die  folgenden  Worte. 
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Nu-ba-tama-no  kuroki  mi-kesi-wo  ma-tsubusa-ni  tori-josoi,  oki-tsu  fori  muna-miru-toki,  fa- 
ta-tagi-mo:  Kore-wa  fusawazu.  Fe-tsu  nami-so-ni  nugi-ute  soni-dori-no  awoki  mi-kesi-mo  ma- 
tsubusa-ni  tori-josoi.;  oki-tsu  tori  muna-miru-toki  fata-tagi-mo :  ko-mo  fusawazu.  Fe-tsu  nami-so- 
ni  nugi-ute  jama-gata-ni  mag i-si  atane-tsuki  some-ki-ga  siru-ni  sime-koromo-wo  ma-tsubusa-ni 
tori-josoi,  oki-tsu  tori  muna-miru-toki  fata-tagi-mo :  ko-si  jorosi.  Itoko-ja-no  imo-no  mikoto,  mu- 
ra-tori-no  wa-ga  mure-ina-ba, ßke-tori-no  wa-ga  ßke-ina-ba ,  nakazi-to-wa  iü-to-mo  jama-to-no 
ßto-moto  susuki  una-kabusi  na-ga  nakasamaku,  asa-ame-no  sa-giri-ni  tatamu-zo.  Waka-kusa-no 
tsuma-no  mikoto  koto-no  katari-goto-mo  ko-wo-ba. 

Der  Feldflügeledelsteine  schwarzes  Kleid  in  wahrer  Bereitschaft  nehm'  ich  und  schmü- 
cke mich.  Der  Vogel  an  der  Bucht,  sobald  auf  die  Brust  er  blickt,  breitet  die  Flügel:  Dies  ist 
nicht  passend.  An  den  Wellen  des  Ufers,  am  Gestade  leg'  ich  es  ab.  Des  Eisvogels  grünes 
Kleid  in  wahrer  Bereitschaft  nehm'  ich  und  schmücke  mich.  Der  Vogel  an  der  Bucht,  sobald 
auf  die  Brust  er  blickt,  breitet  die  Flügel:  Dies  auch  ist  nicht  passend.  An  den  Wellen  des 
Ufers,  am  Gestade  leg'  ich  es  ab.  Ein  Kleid  gefärbt  mit  der  Scharlachbeeren  Mehl,  mit  des 
Färberbaumes  Saft  in  wahrer  Bereitschaft  nehm'  ich  und  schmücke  mich.  Der  Vogel  an  der 
Bucht,  sobald  auf  die  Brust  er  blickt,  breitet  die  Flügel:  Dieses  ist  passend.  Des  Neffenhauses 
jüngere  Schwester,  o  Geehrte!  Wenn  als  Gesellschaftsvogel  ich  in  Gesellschaft  ziehe,  wenn 
als  angelockter  Vogel  ich  angelockt  ziehe,  sagst  du  wohl:  Ich  darf  nicht  weinen.  Doch  in  der 
Berggegend  an  einem  schmalen  Hügelhange  wirst  du  weinen  darüber,  dass  in  des  Morgen- 
regens starkem  Nebel  ich  mich  erheben  will.  Der  zarten  Pflanzen  Gemalinn,  o  Geehrte!  Die 
Dinge,  die  ich  sage,  sind  diese. 
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Koko-ni  sono  kisaki  sakadzuki-ioo  torasi~te  tatsi-jori-sasagete  utai-tamawaku:  ja-tsi-foko-no 
kami-no  mikoto-ja,  a-ga  owo-kuni  nusi  hoso-wa  100-ni  i-mase-ba  utsi-miru  sima-no  saki-zaki  kaki- 
miru  iso-no  saki  otsi-zu.  Waka-kusa-no  tswna  motaserame,  a-wa-mo-jo  me-ni-si  are-ba  na-wo  Tä- 
te ico-ioa-nasi,  na-wo  ki-te  tsuma-wa-nasi ,  aja-kaki-no  fu-faja-ga  sita-ni,  musi-busuma  niko-ja- 
qa  sita-ni,  taku-busuma  sa-jagu-ga  sita-ni  awa-juki-no  waka-jaru  mune-wo  taku-dzunu-no  siro- 
ki  tada-muki  so-dataki,  tataki-ma-nagari  ma-tama-de  tarna-de  sasi-maki,  momo-nagi-ni  i-icosi- 
7ia.se.  Tojo-mi-ki  tate-matsurase.  Kaku  utai-te  sunawatsi  uki-jui-si-te  una-gakeri-te  ima-ni  itaru- 
rnade  sidzumari-masu.  Kore-wo  kami-koto-to  iü. 

Hierauf  erfasste  die  Königinn  den  Weinbecher,  trat  hervor  und  sang,  indem  sie  ihn  erhob, 
die  folgenden  Worte:  Der  achttausend  Lanzen  Gott,  o  Geehrter!  Als  des  grossen  Reiches 
Gebieter  allein  als  Mann  vorhanden,  da  die  Vorgebirge  der  Inseln,  auf  die  den  Blick  ich 
warf,  das  Vorgebirge  des  Ufers,  das  meine  Blicke  streiften,  stürzten  nicht  ein.  Als  der  zarten 
Pflanzen  Gattinn  du  nehmen  wolltest,  und  auch  ich  als  Tochter  vorhanden,  da  dich  rechnet'  ich 
als  keinen  Mann,  da  dich  rechnet'  ich  als  keinen  Gemal.  Unter  dem  gestreiften  schwimmenden 
Wall,  unter  der  dunstenden  weichen  Decke,  unter  der  verstörten  Flachsbaumdecke  schlägt 
den  zarten  Busen  von  Schaum  und  Schnee  des  Flachsbaumseiles  weisser  Arm  heftig,  indess  er 
schlägt,  schlingt  der  wahren  Edelsteine  Hand  sich  um  der  Edelsteine  Hand,  und  nach  der  Länge 
der  Schenkel  werd'  ich  schlafen.  Den  reichliehen  hohen  Wein  bring'  ich  dir  dar!  — Nach- 
dem sie  dies  gesungen,  band  sie  den  Weinbecher,  hing  ihn  um  den  Hals  und  verblieb  bis 
zu  der  gegenwärtigen  Zeit  in  Ruhe.  Dieses  Lied  nennt  man  die  göttlichen  Worte. 


Der  Abschnitt  von  den  dem  Gotte  Owo-kuni-nusi  entsprossenen  Göttern. 
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( Oioo-kuni-nusi-no  kami-no  suje-no  kami-tatsi-no  kiidari.J  Kare  kono  owo-kuni-nusi-no  ka- 
mt muna-kata-no  oki-tsu  mi-ja-ni  masu  kamt  ta-kiri-bime-no  mikoto-ni  mi-ai-te  umi-maseru  mi- 
ko  adzi-siki-taka-ßko-ne-no  kamt,  tsugi-ni  imo  taka-fime-no  mikoto,  mata-no  mi-na-wa  sita-teru- 
fime-no  mikoto.  Kono  adzi-siki-taka-ßko-ne-no  kamt  ima  kamo-no  owo-mi-kami-to  mawosu  kami- 
nari. 

Dieser  Gott  Owo-kuni-nusi  vermälte  sich  mit  der  in  dem  Palaste  der  Meerbucht  von  Mu- 
na-kata  weilenden  Göttinn  Ta-kiri-bime-no  mikoto.  Der  Sohn,  den  sie  gebar,  ist  der  Gott  Adzi- 
siki-taka-fiko-ne.  Dessen  jüngere  Schwester  ist  Taka-fime-no  mikoto.  Die  letztere  führt  auch 
den  Namen  Sita-tcru-fime-no  mikoto.  Dieser  Gott  Adzi-siki-fiko-ne  ist  der  Gott,  der  jetzt  der 
grosse  erhabene  Gotl  von  Kamo  genannt  wird. 
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Nori-ni  jamato-no  kuni  kadzura-kami-no  kowori  taka-kamo-adzi-suki-taku-ßko-ne-no  kami- 
no  kami-jasiro  jo-i-dokoro. 

Nach  der  Vorschrift  befinden  sich  in  dem  Kreise  Kadzura-kami,  Reich  Jamato,  vier  gött- 
liche Altäre  des  Gottes  Taka-kamo-adzi-suki-taku-fiko-ne. 
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Owo-kuni-nusi-no  kami  mata  kamu-ja-tate-ßme-no  mikoto-ni  mi-ai-te  umi-maseru  mi-ko  ko- 
to-siro-nusi-no  kami.  Mata  ja-sima-mudzi-no  kami-no  musu-me  tori-mimi-no  kami-ni  mi-ai-te  umi- 
maseru  mi-ko  tori-narumi-no  kami.  Kono  kami  fina-teri-nuka-tabi-tsi-wo-i-kotsi-ni-no  kami-ni 
mi-ai-te  umi-maseru  mi-ko  kuni-osi-tomi-no  kami.  Kono  kami  asi-na-da-ka-no  kami  mata-no  na- 
wa  ja-kawa-je-fime-ni  mi-ai-te  umi-maseru  mi-ko  faja-mika-no  take-sa-faja-dzi-nu-mi-no  kami. 

Der  Gott  Owo-kuni-nusi  vermalte  sich  ferner  mit  einer  Göttinn,  Namens  Kamu-ja-tate-ßme- 
no  mikoto.  Der  Sohn,  den  sie  gebar,  ist  der  Gott  Koto-siru-nusi.  Er  vermalte  sich  ferner  mit 
der  Göttinn  Tori-mimi-no  kami,  einer  Tochter  des  Gottes  Ja-sima-mudzi-no  kami.  Der  Sohn,  den 
sie  gebar,  ist  der  Gott  Tori-narumi-no  kami.  Dieser  Gott  vermalte  sich  mit  einer  Göttinn, 
Namens  Fina-teri-nuka-tabi-tsi-wo-ikotsi-ni-no  kami.  Der  Sohn,  den  sie  gebar,  ist  der  Gott  Ku- 
ni-osi-tomi-no kami.  Dieser  Gott  vermalte  sich  mit  einer  Göttinn,  Namens  Asi-na-da-ka-no  kami, 
deren  Name  auch  Ja-katva-je-ßme.  Der  Sohn,  den  sie  gebar,  ist  der  Gott  Faja-mika-no  take- 
sa-faja-dzi-nu-mi-no  kami. 

Kamu-ja-tate-fime  bedeutet:  die  vornehme  Tochter  der  Schilde  des  göttlichen  Hauses. 

Tori-mimi-no  kami  bedeutet:  die  Gottheit  der  Ohren  des  Vogels. 

Ja-sima-mudzi-no  kami  bedeutet:  der  angesehene  Gott  der  acht  Inseln. 

Tori-narumi-no  kami  bedeutet :  der  Gott  des  tönenden  Meeres  der  Vögel,  t  /l"  j~  narund 
ist  die  Zusammenziehung  von  /u-  j-  naru-umi,  „das  tönende  Meer4'. 

Die  muthmassliche  Bedeutung  des  Namens  Fi-na-teri-nuka-tabi-tsi-wo-ikotsi-ni-no  kami, 
der  grösstentheils  durch  Sylbensehrift  ausgedrückt  wird,  ist:  die  Gottheit  der  Korallen  des 
lebenden  Mundes,  des  Mannes  des  Weges  der  Reisenden,  der  Stirne  des  Sonnenlichtes. 

Kuni-osi-tomi-no  kami  bedeutet:  der  sparende,  der  reiche  Gott  des  Landes. 

Die  muthmassliche  Bedeutung  von  Asi-na-da-ka-no  kami  ist:  die  Gottheit  der  Gegend 
des  hohen  Meeres  des  Schilfes. 

Ja-kawa-je-fime  bedeutet:  die  vornehme  Tochter  der  acht  Flüsse  und  Ströme. 
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Die  muthmassliche  Bedeutung  von  Faja-mika-no  take-sa-faja-dzi-nu-mi-no  kami  ist:  der 
auf  dem  Felde  des  Weges  schnell  sichtbare  Gott  des  Kriegsmutb.es,  des  schnellen  Kruges. 
Die  Laute  sa-faja-dzi-nu-mi  werden  dabei  nur  durch  Sy Ibenschrift  ausgedrückt. 


$/  3  ~  ^  M  V»  y  t  1  V  *  V  }    l  °  l  ^  >   7  ^  ^  V  l  3  ^  3  }  ? 

Kono  kami  ame-no  mika-nasi-no  kami-no  musu-me  saki-tama-fime-ni  mi-ai-te  umi-maseru 
mi-ko  mika-nusi-fi-ko-no  kami.  Kono  kami  okami-no  musu-me  fi-narasi-bime-ni  mi-ai-te  umi-ma- 
seru mi-ko  ta-firi-kisi-marumi-no  kami.  Kono  kami  fi-iragi-no  sono-fana-madzumi-no  kami-no 
musu-me  iku-tama-saki-tama-ßme-no  kami-ni  mi-ai-te  umi-maseru  mi-ko  mi-ro-nami-no  kami. 
Kono  kami  siki-jama-nusi-no  kami-no  musu-me  aioo-nu-ma-nu-osi-fime-ni  mi-ai-te  umi-maseru  mi- 
ko  nunosi-tomi-tori-narumi-no  kami.  Kono  kami  waka-firu-me-no  kami-ni  mi-ai-te  umi-maseru  mi- 
ko  ame-no  fi-bara-owo-sina-domi-no  kami.  Kono  kami  ame-no  sa-giri-no  kami-no  musu-me  towo- 
tsu  matsi-ne-no  kami-ni  mi-ai-te  umi-maseru  mi-ko  towo-tsu  jama-zaki-tarasi-no  kami. 

Dieser  Gott  vermalte  sich  mit  Saki-tama-ßme,  einer  Tochter  des  Gottes  Ame-no  mika- 
nusi.  Der  Sohn,  den  sie  gebar,  ist  der  Gott  Mika-nusi-fi-ko-no  kami.  Dieser  Gott  vermalte  sich 
mit  Fi-narasi-bime ,  einer  Tochter  des  Gottes  Okami-no  kami.  Der  Sohn,  den  sie  gebar,  ist  der 
Gott  Ja-firi-kisi-marumi-no  kami.  Dieser  Gott  vermalte  sich  mit  der  Göttinn  Iku-tama-saki-tama- 
firm  -no  kami,  einer  Tochter  des  Gottes  Fi-iragi-no  sono-fana-madzumi-no  kami.  Der 
Sohn,  den  sie  gebar,  ist  der  Gott  Miro-na-mi-no  kami.  Dieser  Gott  vermalte  sich  mit  Awo-nu- 
ma-nu-osi-fime,  einer  Tochter  des  Gottes  Siki-jama-nusi-no  kami.  Der  Sohn,  den  sie  gebar,  ist 
der  Gott  Nunosi-tomi-tori-narumi-no  kami.  Dieser  Gott  vermalte  sich  mit  der  Göttinn  Waka-firu- 
me-no  kami.  Der  Sohn,  den  sie  gebar,  ist  der  Gott  Ame-no  fi-bara-owo-sina-tomi-no  kami.  Die- 
ser Gott  vermalte  sich  mit  der  Göttinn  Towo-tsu  matsi-ne-no  kami,  einer  Tochter  des  Gottes 
Ame-no  sa-giri-no  kami.  Der  Sohn,  den  sie  gebar,  ist  der  Gott  Towo-tsu  jama-zaki-tarasi-no 
kami. 

Saki-tama-fime  bedeutet :  die  vornehme  Tochter  der  vorderen  Edelsteine. 
Ame-no  mika-nusi  bedeutet :  der  Gebieter  des  Kruges  des  Himmels. 

Mika-nusi-fi-ko-no  kami  bedeutet:  der  Gott,  der  Sohn  der  Sonne,  der  Gebieter  des  Kruges. 
Die  Bedeutung  von  Fi-narasi-bime,   welches  nur  in  Sy  Ibenschrift  ausgedrückt  wird, 
ist  ungewiss. 

Der  Sinn  der  Verbindung  ta-firi  in  dem  Namen  1  a-firi-kisi-marumi  ist  ungewiss.  Kisi 
bedeutet  nebst  „Fasan"  ein  steiles  Ufer.  Marumi  scheint  die  Zusammenziehung  von  l  *J  /^s 
umi  „das  runde  Meer"  zu  sein. 
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Iku-tama-saki-tama-ßme  bedeutet:  die  vornehme  Tochter  der  lebenden  Edelsteine,  der 
vorderen  Edelsteine. 

Fi-iragi-no  sono-fana-madzumi-no  kamt  bedeutet:  den  Gott  des  wahren  Haufens  der  Blu- 
men des  Gartens  der  Stecheiche.  Die  Bedeutung  von  madzumi,  von  welchem  hier  angenommen 
wurde,  dass  es  für  ma-tsumi  steht,  ist  jedoch  ungewiss. 

Die  muthmassliche  Bedeutung  von  Miro-nami-no  kami  ist:  der  Gott  der  Wellen  des  See- 
grases. Es  wird  hierbei  vorausgesetzt,  dass  a  ^  miro  so  viel  als  /i-  miruj  eine  Art  See- 
gras, im  Chinesischen  „die  Wasserfichte"  genannt. 

Awo-nu-ma-nu-osi-fime  bedeutet :  die  den  Teich  des  grünen  Teichpferdes  niederdrückende 
vornehme  Tochter 

Siki-jama-nusi  bedeutet:  der  Gebieter  des  ausgebreiteten  Berges. 

Nunosi-tomi-tori-narumi-no  kami  bedeutet:  der  die  Leinwand  sparende  Reiche,  der  Gott 
des  tönenden  Meeres  der  Vögel.  Nunosi  ist  die  Zusammenziehung  von  %/  j  ^  nuno-osi 
„die  Leinwand  sparend". 

Waka-firu-me-no  kami  bedeutet:  die  weibliche  Gottheit  des  jungen  Tageslichtes. 

Ame-no  fi-bara-owo-sina-domi-no  kami  bedeutet:  der  reiche  Gott  der  grossen  Rangord- 
nung, des  Sonnenbauches  des  Himmels. 

Towo-tsu  matsi-ne-no  kami  bedeutet:  die  Gottheit  der  in  der  Ferne  befindlichen  wartenden 
Wurzel. 

Ame-no  sa-giri-no  kami  bedeutet:  der  Gott  des  schmalen  Nebels  des  Himmels. 
Towo-tsu jama-zaki-tarasi-no  kami  bedeutet:  der  Gott  des  Gürtels  der  in  der  Ferne 
befindlichen  steilen  Höhe  des  Berges. 


-z    ^    f    i     *     V    t    ^     \-    ji    ?■ .    i/  L 
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Migi-no  kudari  ja-sima-zinumi-no  kami-jori  towo-tsu  jama-zaki-tarasi-no  kami-made  towo- 
mari  nana-jo-no  kami-to  mawosu. 

Die  in  den  Zeilen  zur  Rechten  vorkommenden  Götter,  von  Ja-sima-zinumi-no  kami  bis 
Towo-tsu  jama-zaki-tarasi-no  kami,  heissen  die  Götter  der  siebenzehn  Geschlechtsalter. 


Der  Abschnitt  von  dem  Gotte  Suku-na-biko-na. 

* \  *  i?  t -y  f  *  f     \*  t  j.  l  1*  >  L  ■  *  1  ;  {  y  f  [  l  *  J-  * 
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( Suku-na-biko-na-no  kami-no  kudari.)  Kare  owo-kuni-nusi-no  kami  idzumo-no  mi-fo-no  mi- 
sahi-ni  masu-toki-ni  nami-no  fo-jori  ame-no  kagami-no  fune-ni  nori-te  fi-musi-no  kawa-wo  utsu- 
fagi-ni  fagi-te  ki-mono-ni  sitc  jori-kuru  kami-ari.  Kare  sono  na-wo  towasure-domo  kotajezu. 
Mata  mi-tomo-no  kami-tatsi-ni  towasure-domo  mina  sirazu-to  mawosi-ki.  Koko-ni  ta-ni-gu-ku  ma- 
wosaku:  ko-ioa  ku-je-biko-zo  kanarazu  siri-tsuramu-to,  mawose-ba  sunawatsi  ku-jc-bi-ko-wo  mesi- 
te  towasn-toki-ni  ko-ioa:  kami-musubi-no  kami-no  mi-ko  suku-na-biko-na-no  kami-nari-to ,  ma- 
wosi-ki. 

Als  der  Gott  Owo-kuni-nusi  an  dem  Vorgebirge  Mi-fo  in  Idzumo  wohnte,  kam  aus  den 
Ähren  der  Wellen  ein  Gott  hervor,  der  aus  einem  Schiffe  aus  dem  Himmelsspiegel  schiffte 
und  mit  einem  aus  der  abgezogenen  Haut  der  Schmetterlinge  verfertigten  Kleide  bekleidet 
war.  Owo-kuni-nusi  fragte  ihn  um  den  Namen,  doch  jener  antwortete  nicht.  Er  fragte  ferner 
die  seine  Begleitung  bildenden  Götter,  alle  sagten  jedoch,  dass  sie  ihn  nicht  wissen.  Tani-gu- 
ka  meldete  hierauf:  Ku-je-biko  wird  ihn  sicherlich  wissen.  —  Als  er  jetzt  Ku-je-biko  rufen 
Hess,  sagte  dieser:  Es  ist  der  Gott  Suku-na-biko-na,  der  Sohn  des  Gottes  Kami-musubi. 

Mi-fo  bedeutet:  die  drei  Kornähren. 

Der  Himmelsspiegel  ist  eine  Pflanze,  welche  sonst   *jr    ty1'    i.  kagami-gusa  „die 

Spiegelpflanze"  genannt  wird. 

Die  muthmassliche  Bedeutung  des  Namens  Tani-gu-ku  ist:  das  Bindende  des  Thaies. 
Die  muthmassliche  Bedeutung  von  Kuje-biko  ist:  der  bereuende  vornehme  Sohn. 


Kare  koko-ni  kami-musubi-mi-oja-no  mikoto-ni  mawosi-age-si-ka-ba :  ko-wa  ma-koto-ni  wa- 
ga  mi-ko-nari.  Mi-ko-no  naka-ni  wa-r/a  tana-mata-jori  kuki-si  mi-ko-nari.  Kare  mimasi  asi-wara- 
■siko-wo-no  mikoto-to  ani-oto-to  nari-te  sono  kuni  tsukuri-katame-te-jo-to,  nori-tamai-ki.  Kare  sore- 
jori  owo-na-mudzi-to  suku-na-biko-na-to  futa-basira-no  kami  ai-narabasi-te  kono  kuni  tsukuri-ka- 
tame-tamai-ki.  Nbtsi-ni  sono  suku-na-biko-na-no  kami-wa  toko-jo-no  kuni-ni  watari-masi-ki. 

Owo-kuni-nusi  reichte  zu  seinem  erhabenen  Ahnherrn,  dem  Geehrten  Kami-musubi  die 
Meldung  empor.  Dieser  sprach:  Es  ist  wirklich  mein  Sohn.  Unter  meinen  Söhnen  war  einer, 
der  mir  durch  die  Finger  der  Hand  entschlüpfte,  und  dieser  ist  es.  Möge  er  zu  dir,  o  Geehrter 
Asi-wara-fiko-wo ,  ein  Bruder  sein  und  mögest  du  mit  ihm  dieses  Reich  aufbauen  und  befesti- 
gen. —  Seit  dieser  Zeit  waren  die  zwei  Stammgötter  Owo-na-mudzi  und  Suku-na-biko-na  ein- 
ander gleichgestellt,  wobei  sie  dieses  Reich  aufbauten  und  befestigten.  Später  zog  der  Gott 
Suku-na-biko-na  in  das  Reich  der  ewigen  Geschlechtsaltcr  hinüber. 
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Kare  sono  suku-na-biko-na-no  kami-wo  arawasi-mawoseri-si  iwajuru  kuje-biko-wa  ima-ni 
jama-da-no  so-fo-clo-to  iü  mono-nari.  Kono  kami-wa  asi-wa  arukane-domo  ame-no  sita-no  koto- 
wo  koto-goto-ni  sireru  kami-ni  na-mo  ari-keru. 

Der  sogenannte  Kuje-biko,  der  den  Gott  Saku-na-biko-na  bekannt  gemacht  hatte,  ist  der 
Gott,  der  jetzt  So-fo-do  von  Jama-da  genannt  wird.  Dieser  Gott,  der  auf  seinen  Füssen  nicht 
gehen  konnte,  war  gleichwohl  der  Gott,  der  alle  Dinge  unter  dem  Himmel  wusste. 
,   Jama-da  bedeutet:  das  Feld  des  Berges. 
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Mata-wa :  owo-na-mudzi-to  suku-na-biko-na-to  futa-basira-no  kamt  utsusi-ki  awo-fito-kusa 
rnata  ke-da-mono-no  tame-ni  jamai-wo  wosamuru  sube-wo  sadame ,  mata  tori  ke-mono  fb-musi-no 
wazawai-wo  farawamu-tame-ni  sono  mazinai-no  sube-wo-mo  sadame-tamai-ki.  Kare  owo-mi-taka- 
ra  ima-ni  itaru-made  mina  sono  mi-tama-wo  na-mo  kagafuru-to-mo  ari. 

Es  wird  noch  Folgendes  gesagt:  Die  beiden  Götter  Owo-na-mudzi  und  Suku-na-biho-na 
erfanden  zum  Besten  der  sichtbaren  grünen  Menschenpflanzen  und  der  Hausthiere  die  Kunst 
der  Heilung  der  Krankheiten.  Um  das  durch  Vögel,  wilde  Thiere  und  kriechendes  Gewürm 
entstehende  Unheil  zu  bannen,  erfanden  sie  ferner  die  Kunst,  diese  Wesen  zu  beschwören. 
Desswegen  hält  bis  zu  der  gegenwärtigen  Zeit  das  grosse  kostbare  Volk  insgesammt  deren 
erhabene  Geister  in  Ehren. 


Der  Abschnitt  von  dem  glücklichen  Geiste  und  dem  wunderbaren  Geiste. 
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(Saki-mi-iama  kusi-mi-tama-no  kudari.)  Koko-ni  owo-kuni-nusi-no  kamt  urei-masi-te :  wäre 
fitori-site  ika-de-ka-mo  kono  kuni-wo  je-tsukuramu,  idzure-no  kami-to  tomo-ni  wa-wa  kono  kuni- 
wo  ai-tsukuramasi-to ,  nori-tamai-ki.  Kono  toki-ni  una-wara-wo  terasi-te  jori-kuru  kamt  ari, 
sono  kami-no  nori-tamawaku :  wa-wa  imasi-no  saki-mi-tama  kusi-mi-tama-nari.  A-ga  mi-maje-ioo 
joku  wosamete-ba  are  tomo-domo-ni  ai-tsukuri-nasi-temu.  Mosi  sika  arazu-wa  kuni-nari-kate- 
masi-to,  nori-tamai-ki. 

Der  Gott  Owo-kuni-nusi  kränkte  sich  und  sprach:  Wie  werde  ich  für  mich  allein  dieses 
Reich  aufbauen  können?  Mit  welchem  Gotte  in  Gemeinschaft  werde  ich  dieses  Reich  auf- 
bauen? —  Um  diese  Zeit  kam  ein  Gott  zum  Vorschein,  der  die  Fläche  des  Meeres  erleuch- 
tete. Dieser  Gott  sprach:  Ich  bin  dein  glücklicher  Geist,  dein  wunderbarer  Geist.  Wenn  du 
das,  was  sich  vor  mir  befindet,  vortrefflich  lenkst,  so  werde  ich  es  zugleich  mit  dir  aufbauen 
und  zu  Stande  bringen.  Ist  dieses  nicht  der  Fall,  so  kann  das  Reich  unmöglich  zu  Stande 
kommen. 
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iTare  owo-kuni-nusi-no  kami  mawosi-tamawaku:  sikara-ba  wosame-matsuramu-sama-wa 
ika-ni-zo-to,  mawosi-tarnaje-ba:  are-wo-ba-mo  jamato-no  awo-kaki  ß-mukasi-no  jama-no  fe-ni 
itsuki-matsure-to,  nori-tamai-ki.  Ko-wa  mi-moro-no  jama-no  fe-ni  masu  owo-mi-wa-no  owo-mono- 
nusi-no  owo-kami-nari. 

Der  Gott  Owo-kuni-nusi  fragte:  Wenn  es  sich  so  verhält,  auf  welche  Weise  soll  ich  es 
lenken?  —  Jener  sprach:  Verehre  mich  an  der  grünen  Ringmauer  von  Jamato,  an  dem  Ab- 
hänge des  östlichen  Berges.  —  Dieser  Gott  ist  der  an  dem  Abhänge  des  Berges  Mi-moro  wei- 
lende grosse  Gott  Owo-mi-wa-no  owo-mono-nusi. 

Owo-mi-wa-no  owo-mono-nusi  bedeutet:  der  Gebieter  der  grossen  drei  Räder,  der  grossen 

Dinge.  Die  erste  Verbindung  wird  jedoch  durch  pj]  }z  ^        Owo-mi-wa  wiedergegeben, 

wobei  die  Wörterschrift  das  sogenannte  Polsterwort.  Mit  den  entsprechenden  Zeichen  der 

Sylbenschrift  lautet  diese  Verbindung  sonst  jjjtj^  ^  ~)\  ^  owo-kami. 

Zu  den  beiden  Namen  Saki-mi-tama  „der  glückliche  Geist"  und  Kusi-mi-tama  „der 
wunderbare  Geist"  wird  bemerkt: 
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Futa-tsu-no  na-wa  tomo-ni  nigi-mi-tama-no  fataraki-wo  iü-nari.  Beide  Namen  drücken  das 
Wirken  des  wohlwollenden  Geistes  aus. 
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Nori-ni  jamato-no  kuni  siro-kami-no  kowori  owo-mi-wa-no  owo-nusi-no  kami-no  jasiro. 
Nach  der  Vorschrift  befindet  sich  der  Altar  des  Gottes  Owo-mi-ioa-no  owo-nusi  in  dem 
Kreise  Siro-kami,  Reich  Jamato. 


Der  Abschnitt  von  den  Söhnen  der  Götter  Owo-tosi  und  Fa-jama-to. 

äf  \  %  %  )      j  *  *  f  i  *  >  jf  *  a-  ^  3  f      7  M  L  *  >  * 

, ;  *  1  £  ?  r  - ;  U ;  f  £ ;  *  *  *  *  >  ^ ;■  *  ?  ^  i  ^  * 


-  ;  *  /•  s  ^  ;  ;  *  l  1  *  *  '  *  ft  *■  *  *  *  L  -  1  x  \s  \ 
*  *         L  *  *  *  *  ;      f  *  ^  *  7  *  ;  ^  7       L  7  ^  ^  ; 

'  :  ;  v  ])  z>  J  p.  !)  i-  ;  t9  y^tv  *  £  t  ,  ;  ^ 
j-     ji  h  ^     ?  )       I  .  ■  ^  ;  f  5>  Ul  t  ^  I  ^  7  ^  t 

f Owo-tosi-no  kami  fa-jama-to-no  kami-no  mi-ko-tatsi-no  kudari.)  Kare  kono  owo-tosi-no 
kami  kamu-iku-subi-no  kami-no  musu-me  inu-ßme-ni  mi-ai-te  umi-maseru  mi-ko  owo-kuni-mi- 
tama-no  kami.  Tsugi-ni  kara-no  kami,  tsugi-ni  sowori-no  kami,  tsugi-ni  muka-ß-no  kami,  tsugi- 
ni  fiziri-no  kami.  Mata  kaga-jo-ßme-ni  mi-ai-te  umi-maseru  mi-ko  owo-kaga-jama-to-omi-no 
kami,  tsugi-ni  mi-tosi-no  kamt.  Mata  ame-siru-karu-midzu-fime-ni  mi-ai-te  umi-maseru  mi-ko 
oki-tsu  fi-ko-no  kami,  tsugi-ni  oki-tsu  fime-no  mikoto ,  mata-no  na-wa  owo-be-fime-no  kami.  Ko- 
wa  moro-ßto-no  motsi-itsuku  kama-no  kami-nari.  Tsugi-ni  owo-jama-kui-no  kami,  mata-no  na-wa 
jama-su-e-no  owo-nusi-no  kami.  Kono  kami-wa  bmi-no  kuni-no  ß-je-no  jama-ni  masu,  mata  ka- 
dzu-nu-no  matsu-no  wo-ni  masu  nari-kabura-ni  nari-maseru  kami-nari.  Tsugi-ni  niwa-tsu  bi-no 
kami,  tsugi-ni  asuwa-no  kami,  tsugi-ni  fai-gi-no  kami,  tsugi-ni  kaga-jama-to-omi-no  kami,  tsugi- 
ni  fa-jama-to-no  kami,  tsugi-ni  niw a-taka-tsu  bi-no  kami,  tsugi-ni  owo-tsutsi-no  kami,  mata-no 
na-wa  tsutsi-no  mi-oja-no  kami. 

Der  Gott  Owo-tosi  vermalte  sich  mit  Inu-fime,  einer  Tochter  des  Gottes  lku-subi.  Der 
Sohn,  den  sie  gebar,  ist  der  Gott  Owo-kuni-mi-tama.  Der  nächste  Sohn  ist  der  Gott  Kara-no 
kami.  Der  nächste  nach  diesem  ist  der  Gott  Sowori-no  kami.  Der  nächste  nach  diesem  ist  der 
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Gott  Muka-fi-no  kamt.  Auf  diesen  folgte  der  Gott  Fiziri-no  kamt.  Ausserdem  vermalte  er 
sich  mit  der  vornehmen  Tochter  Kaga-jo-fime.  Der  Sohn,  den  sie  gebar,  ist  der  Gott  Owo- 
kar/a-j'  ama-to-omi.  Der  nächste  Sohn  ist  der  Gott  Mi-tosi-no  kamt.  Ferner  vermalte  er  sich  mit 
der  vornehmen  Tochter  Ame-sirn-karu-midzu-fime.  Der  Sohn?  den  sie  gebar,  ist  der  Gott 
Oki-tsu  fi-ko-no  kam/'.  Diesem  zunächst  gebar  sie  die  Göttinn  Oki-tsu-ßme-no  mikoto ,  deren 
Name  auch  Owo-be-fime-no  kami.  Dieselbe  ist  die  von  allen  Menschen  verehrte  Gottheit  des 
Herdes.  Zunächst  gebar  jene  den  Gott  Owo-jama-kai-no  kami,  dessen  Name  auch  Jama-su-e- 
no  owo-nusi-no  kami.  Dieser  Gott  wohnt  auf  dem  Berge  Fi- je  in  dem  Reiche  Omi.  Derselbe 
wohnt  auch  an  dem  Abhänge  Maisu-no  wo  in  Kadzu-nu  und  ist  der  Gott,  der  in  eine  tönende 
Pfeilspitze  verwandelt  wurde.  Zunächst  gebar  jene  den  Gott  Nhoa-tsu  bi-no  kami,  diesem 
zunächst  den  Gott  Fai-gi-no  kami,  diesem  zunächst  den  Gott  Kaga-jama-io-omi-no  kami,  die- 
sem zunächst  den  Gott  Fa-jama- to-no  kami,  diesem  zunächst  den  Gott  Nitoa-taka-t.su  bi-no 
kami,  diesem  zunächst  den  Gott  Oioo-tsutsi-no  kami,  dessen  Name  auch  Tsutsi-no  mi-oja-no 
kami. 

Der  Gott  Oivo-tosi  ist,  wie  früher  angegeben  worden,  einer  der  Söhne  des  Gottes  Su-sa- 
no  wo  und  Ahnherr  des  Gottes  Owo-na-mudzi. 

Inu-fime  bedeutet:  die  gehende  vornehme  Tochter. 

Iku-subi-no  kami  bedeutet:  der  lebende,  schliessende  Gott. 

Owo-kuni-mi-tama  bedeutet:  der  erhabene  Geist  des  grossen  Reiches. 

Kara-no  kami  bedeutet :  der  chinesische  Gott. 

Sowori-no  kami  bedeutet :  der  Gott  des  dünnen  Regens. 

Muka-fi-no  kami  bedeutet:  der  Gott  der  zugewendeten  Sonne. 

Fiziri-no  kami  bedeutet:  der  höchstweise  Gott. 

Kaga-jo-fime  bedeutet:  die  Tochter  der  duftenden  Zweigabschnitte. 

Owo-kaga-j  ama-to-omi  bedeutet:  der  Diener  der  grossen  duftenden  Bergthüre. 

Mi-tosi-no  kami  bedeutet:  der  Gott  der  erhabenen  Jahre. 

Ame-siru-karu-midzu-fime  bedeutet:  die  den  Himmel  kennende  vornehme  Tochter  des 
vertrockneten  Wassers. 

Oki-tsu  fi-ko-no  kami  bedeutet:  der  Gott,  der  zu  der  Bucht  gehörende  Sohn  der  Sonne. 

Oki-tsu  fime-no  mikoto  bedeutet:  die  Geehrte,  die  zu  der  Bucht  gehörende  vornehme 
Tochter. 

Owo-be-fime-no  kami  bedeutet:  die  Gottheit,  die  vornehme  Tochter  der  grossen  Thüre. 
Owo-jama-kui-no  kami  bedeutet:  der  den  grossen  Berg  verzehrende  Gott. 
Jama-su-e-no  owo-nusi-no  kami  bedeutet :  der  Gott,  der  grosse  Gebieter  der  Spitze  des 
Berges. 

Fi-je  bedeutet:  der  Zweig  der  Sonne. 

Matsu-no  wo  bedeutet:  der  Bergabhang  der  Fichten. 

Kadzu-nu  bedeutet:  das  Flachsfeld. 

N/'wa-tsu  bi-no  kami  bedeutet:  der  Gott  der  in  dem  Vorhofe  befindlichen  Sonne. 
Fai-gi-no  kami  bedeutet  nach  den  Lauten  der  Sylbenschrift:   der  Gott  des  Fliegen- 
baumes. 

Kaga-jama-to-omi-no  kami  bedeutet:  der  Gott,  der  Diener  der  Thüre  des  duftigen 
Berges. 

Fa-jama-to-no  kami  bedeutet:  der  Gott  der  Thüre  des  Flügelberges. 
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Niwa-taka-tsu  bi-no  kami  bedeutet:  der  Gott,  die  zu  der  Höhe  des  Vorhofes  gehörende 
Sonne. 

Owo-tsutsi-no  kami  bedeutet:  der  Gott  der  grossen  Erde. 

Tsutsi-no  mi-oja-no  kami  bedeutet:  der  Gott,  der  erhabene  Ahnherr  der  Erde. 
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Owo-kuni-mi-tama-no  kami-wa  jamato-no  owo-kuni-mi-tama-no  kami-ni  masu.  Nori-nija- 
mato-no  kuni  jama-be-no  kowori  owo-jamato-ni  masu  owo-kuni-mi-tama-no  kami-no  jasiro-mi-i- 
dokoro.  Omi-no  kuni  kosi-ga-no  kowori  ß-je-no  kami-no  jasiro.  Jama-siro-no  kuni  kadzu-nu-no 
kowori  matsu-no  wo-no  kami-no  jasiro  futa-i-dokoro. 

Der  Gott  Owo-kuni-mi-tama-no  kami  ist  der  Gott  Owo-kuni-mi-tama-no  kami  in  Jamato. 
Nach  der  Vorschrift  sind  drei  Altäre  des  in  Owo-jamato,  Kreis  Jama-be,  Reich  Jamato, 
weilenden  Gottes  Owo-kuni-mi-tama-no  kami.  In  dem  Kreise  Kosi-ga,  Reich  Omi ,  befindet 
sich  der  Altar  des  Gottes  Fi-je-no  kami.  In  dem  Kreise  Kadzu-nu,  Reich  Jama-siro, 
befinden  sich  zwei  Altäre  des  Gottes  von  Matsu-no  wo. 

Fi-je-no  kami  hat  hier  in  der  Wörterschrift  die  Bedeutung:  der  Gott,  der  Glückliche 
der  Sonne. 
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Kami-no  kudari  owo-tosi-no  kami-no  mi-ko-tatsi  awasete  towo-mari-mu-fasira  masu. 

Die  in  den  obigen  Zeilen  vorkommenden  Söhne  des  Gottes  Owo-tosi-no  kami  sind  im 
Ganzen  sechzehn  Stammsöhne. 
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Kare  sono  f  a-j ama-to-no  kami  owo-ge-tsu  fime-no  hami-ni  mi-ai-te  umi-maseru  mi  ko  waka- 
jama-kui-no  kami,  tsugi-ni  waka-tosi-no  kami,  tsugi-ni  imo  waka-sa-na-me-no  kami,  tsugi-ni  mi- 
dzu-magi-no kami,  tsugi-ni  natsu-taka-tsu-bi-no  kami,  mata-no  na-wa  natsu-no  me-no  kami,  tsu- 
gi-ni aki-bime-no  kami,  tsugi-ni  ku-ku-tosi-no  kami,  tsugi-ni  ku-ku-ki-waka-muro-tsuna-ne-no  kami. 

Jener  Gott  Fa-jama-to-no  kami  vermalte  sich  mit  der  vornehmen  Tochter  Owo-ge-tsu- -firne. 
Der  Sohn,  den  sie  gebar,  ist  der  Gott  Waka-jama-kui-no  kami.  Der  nächste  Sohn  ist  der 
Gott  Waka-tosi-no  kami.  Diesem  zunächst  folgt  dessen  jüngere  Schwester,  die  Göttinn  Waka- 
sa-na-me-no  kami.  Der  nächstfolgende  Sohn  ist  der  Gott  Midzu-magi-no  kami,  diesem  zunächst 
folgt  der  Gott  Natsu-taka-tsu-bi-no  kami.  Statt  des  letzteren  steht  auch  der  Name  der  Göttinn 
Natsu-no  me-no  kami.  Hierauf  folgte  die  Göttinn  Aki-bime-no  kami,  dieser  zunächst  der  Gott 
Ku-ku-tosi-no  kami,  diesem  zunächst  der  Gott  Ku-ku-ki-waka-muro-tsuna-ne-no  kami. 

Owo-ge-tsu fime  ist  auch  der  Name  der  Göttinn,  von  welcher  der  Gott  Su-sa-no  wo-no 
mikoto  Speise  begehrte. 

Waka-jama-kui-no  kami  bedeutet:  der  die  jungen  Berge  verzehrende  Gott. 

Waka-tosi-no  kami  bedeutet:  der  Gott  der  jungen  Jahre. 

Waka-sa-na-me-no  kami  bedeutet:  die  Göttinn  des  jungen  Sandes. 

Der  Name  Midzu-magi-no  kami  ergibt  in  der  Sylbenschrift  die  Bedeutung:  der  das  Was- 
ser suchende  Gott. 

Natsu-taka-tsu-bi-no  kami  bedeutet :  der  Gott  der  auf  der  Höhe  des  Sommers  befindli- 
chen Sonne. 

Natsu-no  me-no  kami  bedeutet:  die  Göttinn  des  Sommers. 
Aki-bime-kami  bedeutet:  die  Göttinn,  die  vornehme  Tochter  des  Herbstes. 
Ku-ku-tosi-no  kami  bedeutet:  der  Gott  der  bindenden  Jahre. 

Ku-ku-ki-waka-muro-tsuna-ne-no  kami  bedeutet :  der  Gott  der  Wurzeln  des  Flachses  des 
jungen  Hauses  der  bindenden  Bäume.  Bei  diesem  Namen  bedeutet  tsuna-ne  nach  der  Sylben- 
schrift eigentlich  „die  Wurzel  des  Seiles",  nach  einer  besonderen  Angabe  wird  es  jedoch 
durch  diejenigen  Zeichen  der  Wörterschrift,  welche  „Wurzeln  des  Flachses"  bedeuten,  ausge- 
drückt. In  der  Sylbenschrift  sollte  es  daher  Kadzura-ne  lauten. 
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Uje-no  kudari  fa-jama-to-no  kami-no  mi-ko-tatsi  awasete  ja-fasira  masu. 
Die  in  dem  obigen  Abschnitte  vorkommenden  Söhne   des   Gottes   Fa-jama-to-no  kami 
sind  im  Ganzen  acht  Stämme. 


(Schluss  folgt.) 
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RAOÜL   DE  HOUDENC 

UND  INSBESONDERE  SEINEN  ROMAN 

MERAUGIS  DE  PORTLESGUEZ. 

VON 

FERDINAND  WOLF, 

WIRKLICHEM  MITGLIEDS  DER  KAISERLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 
VORGELEGT  IN  DER  SITZUNG  DER  PHILOSOPHISCH-HISTORISCHEN  CLASSIC  AM  IG.  NOVEMBER  1864. 


Raoul  de  Houdenc  wurde,  nebst  Chreiien  de  Troies ,  als  Meister  der  Sprache  und  Vers- 
kunst, als  Muster  der  Trouveres  angesehen. 

Als  solchen  hat  ihn  schon  Huon  de  Mery,  einer  seiner  unmittelbaren  Nachfolger  und 
Nachahmer,  gefeiert  in  seinem  „Tournoiement  de  l'Antechrist",  das  er  mit  folgenden  Worten 
schliesst,    die  wir  nach  der  Handschrift  der  k.  k.  Hofbibliothek,  Nr.  2602,  Bl.  23c'~d, 
nführen *) : 

Y  maint  dien  Hugon  de  Meri, 
Qui  ä  grant  haste  a  fait  cest  livre: 
Car  il  n'osoit  prendre  ä  delivre 

a)  Huon  de  Mery's  Tournoiement  ist  nun  wohl  im  Druck  erschienen,  herausgegeben  von  P.  Taibe  (Reims,  1851,  in  8"),  aber 
in  einem  wenig  verlässlichen  Texte.  Die  Wiener  Handschrift,  44  Blätter  auf  Pergament  in  Folio,  ist  zwar  erst  aus  dem 

15.  Jahrhunderte  (am  Ende  des  „Tournoiement:  Explicit  anno  dorn.  1403u;  —  es  scheint  nach  einer  Abschrift  des 

14.  Jahrhunderts  gemacht  zu  sein,  denn  das  erste  Rubrum  lautet:  „Cy  commencent  les  Tournoiemens  Antecrist  anno  domini 
millesimo  CCO°.  VIj°.  Xm0.),  doch  liegt  ihr  eine  gute  Recension  zu  Grunde  ,  in  der  sie  freilich  schon  veraltete,  minder  ver- 
ständlich gewordene  Wörter  und  Formen  durch  modernere  ersetzt  hat.  —  Die  Handschrift  enthält  ausser  dem  Tournoiement, 
des  Albertano  über  consolationis  et  consilii,  in's  Französische  übersetzt  unter  dem  Titel:  „Le  livre  de  Melibee  et  Prudenee", 
und  mehrere  Balladen,  Serventois  (aus  dem  14.  Jahrhundert)  und  am  Ende  ein  paar  erotische  Controversfragen  in  Prosa,  nach 
Art  der  bekannten  des  Andreas  Capellanus. 
Denkschriften  der  philos. -histor.  Cl.  XIV.  Bd.  20 
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Le  beau  fran§ois  ä  son  talent: 

Car  ceulx  qui  trouverent  avant, 

En  ont  cueilli  tout  ä  eslite. 

Por  ce  est  ceste  oeuvre  moins  eslite, 

Et  plus  fu  fort  ä  deffiner. 

Moult  mis  grant  force  ä  eschever 

Les  dis  Raoul  et  Crestien; 

Qu'  onques  bouche  de  cbrestien 

Ne  dist  si  bien  comme  ils  disoient. 

Mais  quant  ils  distrent,  ils  prouvoient 

Le  biau  fran§ois  trestout  ä  piain, 

Si  com  il  leur  venoit  ä  main: 

Si  qu'  apres  euls  n'  ont  riens  guerpi. 

Se  j'  ay  trouve  aucun  espi 

Apres  les  mains  aus  moissonniers, 

Si  Tay  glenne  moult  volentiers. 

Sy  fenist  le  tournoiement  Antecrist 

Que  Hugon  de  Meri  fist  et  dist. 

Diese  Stelle  gibt  uns  zugleich  ein  annäherndes  Datum  über  Raoul's  Lebenszeit;  denn 
das  Gedicht  Huon's  de  Mery  ist  um  1228  *)  verfasst  und  es  wird  darin  von  Raoul  als  einem 
bereits  Verstorbenen  gesprochen. 

Fauchet  nennt  Raoul  nebst  Chr6tien  zwar  ebenfalls  „bons  peres",  d.  i.  de  la  litteVa- 
ture  francaise;  aber  er  und  alle  seine  Nachfolger  geben  wenig  Aufschluss  über  dessen  Leben, 
so  dass  wir  uns  hierüber  nur  auf  die  paar  Daten  beschränkt  sehen,  die  dessen  eigene  Werke 
enthalten 2). 

Selbst  über  Raoul's  Beinamen:  deHoudenc  (auch  geschrieben:  Houdanc,  Houdeng 
undHoudaing)  und  die  darauf  zu  gründende  Bestimmung  seines  Vaterlandes  sind  verschiedene 
Meinungen  aufgestellt  worden;  so  halten  noch  van  Hasselt  (Essai  sur  1'  hist.  de  la  po^sie 
franc.  en  Belgique.  Bruxelles ,  1838,  4°,  pag.  7)  und  Dinaux  (1.  c.  pag.  597  und  609)  es 
für  am  wahrscheinlichsten ,  dass  Raoul  einem  adeligen  Geschlechte  im  Hennegau  angehört 
habe,  das  seinen  Namen  von  dem  Orte  Houdeng,  zwischen  Möns  und  Binch,  führte3); 


1)  So  wenigstens  nach  Tarbd's  Angabe;  s.  dessen  Ausgabe  des  Chevalier  de  la  Charrete  von  Chr6tien  de  Troies  (Reims,  1849, 
8°.  p.  XXVI.).  —  Vergl.  auch  Fauchet,  Oeuvres.  Paris,  1610.  Fol.  557b. 

2)  Vergl.  über  Raoul's  Leben  und  Werke  die  von  W.  L.  Holland  (Crestien  von  Troies  S.  51 — 52)  am  vollständigsten  zusammen- 
gestellten Nachweisungen,  denen  jetzt  nur  noch  anzufügen  ist:  Arthur  Dinaux,  Les  Trouveres  brabanrons,  hainuyers. 
liegeois  et  namurois  (Bruxelles,  1863,  8°,  pag.  597  —  609.  Bildet  auch  den  4.  Band  von  dessen  Trouveres,  Jongleurs  et  Mene- 
strels  du  nord  de  la  France  et  du  midi  de  la  Belgique). 

'A)  Sie  suchen  diese  Behauptung  durcli  die  obige  Stelle  aus  dem  „Tournoiement"  des  Huon  de  Mery  zu  stützen,  die  sie  nach  einer 
Handschrift  (in  Pasquier's  Recherches.  Paris,  1665,  fol.  pag.  602,  zuerst  angeführt)  mittheilen,  worin  der  18.  Vers  also  laute: 

Apres  la  main  aux  Hennuyers. 
Nun  theilt  auch  Faucher  (1.  c.  fol.  561b)  diese  Stelle  mit,  und  nach  der  von  ihm  gebrauchten  Handschrift  lautet  das  frag- 
liche Wort:  metiviers,  wozu  er  jedoch  als  Varianten  anderer  Handschriften  bemerkt:  hasniers  und  menestriers;  — 
Tarbe's  Ausgabe  gibt  diesen  Vers  also: 

Apres  la  main  as  me  striers 

und  dazu  die  Variante: 

Apres  la  main  des  boins  ouvriers. 
Man  sieht  als«  schon  aus  diesen  Varianten,  welche  Abänderungen  sich  die  Abschreiber  erlaubt  haben,  und  /.war  indem  sie 
die  zu  Ihrer  Zeit  schon  veralteten  Wörter:  metiviers  und  hasniers  durch  die  gleichbedeutenden:  moissoniers  und 
ouvriers,  ode*r  durch  mit  dem  ersteren  ähnlich  lautende,  wie:  menestriers  oder  mestriers  ersetzten,  und  so  auch  aus 
has  n  ier  oder  h  an  n  ie  rs  (d.  i.  laboureur,  ouvrier)  hennuyers  (wenn  dies  nicht  etwa  blos  verlosen  ist)  gemacht  haben  ,  was 
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während  schon  Daire  und  nach  ihm  Corblet  (Glossaire  6tymologique  et  comparatif  du 
patois  picard.  Paris,  1851,  8°,  pag.  96)  Baoul  der  Picardie  vindiciren  und  „Houdan  en  Beau- 
voisies"  (Hodenc-en-Bray,  in  der  Nähe  von  Beauvais)  als  den  Ort  bezeichnen,  wovon  er  den 
Beinamen  trug  (nach  Corblet,  1.  c.  pag.  214,  ist  Houdent  keltischen  Ursprungs  und  hat 
die  Bedeutung  Wald).  Und  letztere  Annahme  ist  auch  unbezweifelt  die  richtige,  denn  sie 
wird  durch  Raoul  selbst  bestätigt,  der  in  seinem  Gedichte:  „La  voie  de  Paradis"  (in 
Jubinal's  Ausgabe  der  „Oeuvres  completes  de  Eutebeuf. "  Paris,  1830.  8°.  Tome  II,  pag.  242) 
der  allegorischen  Person  Pdneance  auf  die  Frage:  „  ...  de  quel  pai's  je  venoie?"  —  ant- 
wortet, und  zwar:  „sans  folie"  : 

„Dame,  je  sui  de  Picardie.« 

Raoul  scheint,  wenn  er  auch  kein  Geistlicher  oder  Clerc  war,  doch  schon  einige  gelehrte 
Bildung  gehabt  zu  haben  und  ein  Trouvere  im  engeren  Sinne,  d.  i.  ein  eigentlicher  Kunst- 
dichter gewesen  zu  sein.  So  citirt  er  in  der  Voie  de  Paradis  (1.  c.  pag.  254 — 257)  die  hei- 
ligen Bernhard  und  Gregorius;  und  dieses  sowohl  als  sein  anderes  allegorisches  Gedicht: 
„Le  Songe  d'enfer"  zeigen  ihn  als  einen  eifrigen  Anhänger  der  orthodoxen  Kirche  und  als 
einen  erklärten  Feind  der  Häresie  der  Albigenser.  Auch  stand  er  wohl  jedenfalls  über  den 
Spielleuten,  Sängern  und  Reimern  von  Profession,  den  Jongleurs  und  Menestrels,  indem  er 
im  Eingange  zu  seinem  Meraugis  auf  die  „Rimeour  de  servanteis"  und  „Contrediseur"  mit 
Verachtung  herabsieht,  und  in  seinem  Songe  d'enfer  (in  Jubinal's  Mysteres  in6dits  du 
15e  siecle.  Paris,  1837.  8°.  Tome  II,  pag.  402)  den  „fols  menestrels"  mit  der  Veröffentlichung 
eines  Buches  droht,  in  dem  er  alle  ihre  Sünden  gelesen  und  sie  wohl  behalten  habe. 

Dass  er  in  Paris  wohl  bekannt  war,  beweist  eine  ebenda  (pag.  339)  vorkommende  Stelle 
über  die  „tavernier  de  Paris er  war  aber  auch  kein  Verächter  des  Weines,  wie  er  selbst 
bald  darauf  (pag.  390 — 391)  gesteht,  dass  er  in  dem  Kampfe  mit  „Versez",  dem  Sohne  von 
„Yvrece",  unterlegen  sei. 

Wenn  man  aber  eine  ebenda  (pag.  396)  vorkommende  Stelle  nicht  blos  für  poetische 
Fiction  halten  dürfte,  so  wäre  er  ein  für  seine  Zeit  gereister  Mann  gewesen : 

Pylates  dist  et  Beizebus : 

—  Raoul,  bien  soies-tu  venuz! 

Dont  viens-tu?  —  Je  vieng  de  Sassoigne, 

Et  de  Champaigne  et  de  Bourgoingne, 

De  Lombardie  et  d'Engleterre; 

Bien  ai  cerchi'e  toute  terre.  — 

Ausser  dem  Meraugis  sind  folgende  Werke  unbezweifelt  von  unserem  Raoul  verfasst: 
Die  beiden  erwähnten  allegorischen' Gedichte :  „Le  songe  d'enfer"  (bei  Jubinal  1.  c. 
pag.  384 — 403  ganz,  und  auszugsweise  in  Tarb6's  Ausgabe  des  „Tournoieinent  de  l'Ante- 
christ"  von  Huon  de  Mery,  pag.  134 — 148  abgedruckt)  und  als  Fortsetzung  davon1): 

also  schon  desshalb  gar  keine  Beweiskraft  hat  und  noch  überdies  zu  dem  Absurdum  führen  würde,  Huon  habe  auch  den 
Chretien  de  Troies  für  einen  Hennegauer  gehalten!  —  Übrigens  ist  wohl  die  beste  Lesart:  meti  viers  oder  mestiviers,  und 
das  dieselbe  Bedeutung  habende:  moissonniers  der  Wiener  Handschrift;  denn  dies  entspricht  am  besten  dem  unmittelbar 
vorhergehenden  und  darauffolgenden  Verse,  in  welchen  den  Erntern  der  Ährenleser  (Si  l'ay  glane  oder  glenne)  entsee-en- 
gesetzt  wird. 

l)  Er  sagt  es  selbst  am  Schlüsse  dieses  Gedichtes,  dass  er  diese  Fortsetzung  geben  werde: 

Raouls  de  Houdaing,  sanz  menconge, 
Qui  cest  fablel  fist  de  son  songe, 

2ü* 
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„La  voie  de  Paradis"  (ganz  in  J  ubinal's  Ausgabe  der  Oeuvres  de  Rutebeuf,  Tome  II, 
pag.  227  — 260),  welchen  beiden  Gedichten  man  sogar  die  Ehre  erwiesen  hat,  sie  für  die 
Veranlassung  zu  Dante's  Divina  Commedia  zu  halten1).  Jedesfalls  erfreuten  sie  sich  einer 
weiteren  Verbreitung  und  Beliebtheit  und  erweckten  Nachahmungen,  wie  denn  das  oft  er- 
wähnte Tournoiement  des  Huon  de  Mery  sich  unmittelbar  an  Raoul's  Songe  d'enfer  anschliesst 
(s.  Tarbö's  Ausgabe  pag.  XI). 

Dann  noch  ein  drittes,  ebenfalls  allegorisches  Gedicht:  „Des  Eies  de  cortoisie  par  quoi 
Chevaliers  doivent  estre  cortois"  (auch  von  Tarbe"  ganz  herausgegeben,  1.  c.  pag.  149 — 164). 
Am  Ende  des  Gedichtes  wird  der  Name  des  Verfassers  und  der  Titel  des  Werkes  also  ange- 
geben (nach  der  von  Dinaux  1.  c.  606  angeführten  Handschrift,  da  die  von  Tarbe"  benützte 
einen  unvollständigen  und  verderbten  Text,  besonders  am  Schlüsse  enthält) : 

Raouls  ä  toz  les  cortois  prie 
Que  de  ces  teclies  Ii  souviegne  .  .  . 

Si  est  drois  que  je  non  i  mete 
A  cest  romans,  par  foi  le  non: 
Li  Romans  des  Eies  a  non. 

Auch  Huon  de  Mery  führt  dieses  Gedicht  als  Raoul's  de  Houdenc  Werk  an ,  Wiener 
Handschrift  Blatt  13a: 

Com  Raoul  de  Hodenc  racompte 
Qui  des  d  e  u  x  h  e  1  e  s  fait  un  compte. 

Unter  diesen  „deux  eles"  oder  „ailes",  wovon  das  Gedicht  den  Namen  trägt,  sind  aber 
die  beiden  Flügel  zu  verstehen,  deren  die  chevalerie  bedarf,  wenn  sie  nicht  blosse 
prouesse,  persönliche  Bravour  bleiben  und  sich  zu  der  Höhe  erheben  will,  die  ihr  zukommt; 
diese  beiden  Flügel  sind  nämlich  die  Largesse  und  die  Courtoisie,  und  jeder  besteht 
aus  sieben  Federn  (pennes)  oder  Tugenden,  die  der  Ritter  sich  aneignen  müsse,  und  deren 
Beschreibung  den  Inhalt  des  Gedichtes  ausmacht  (s.  die  kurze  Analyse  desselben  bei, 
Dinaux  1.  c.  pag.  605 — 606). 

Ausser  diesen,  unbezweifelt  von  unserem  Raoul  herrührenden  Werken  werden  ihm 
noch  einige  zugeschrieben,  von  denen  seine  Autorschaft  nur  hypothetisch  oder  sehr  unwahr- 
scheinlich ist. 

So  wird  ihm  ein  Roman  beigelegt,  der  unter  den  Titeln:  „Roman  de  la  Rose  de  Vinne 
de  Volce"  oder  „de  Guillaume  de  Dole"  angeführt  worden  ist,  wovon  man  aber  bis  jetzt  nur 
Auszüge  aus  der  einzigen  davon  erhaltenen  Handschrift,  der  Vaticanischen,  bekannt  gemacht 
hat2).  Zu  der  Annahme  von  Raoul's  Autorschaft  scheint  Fauch  et's  durch  Nichts  begründete 

Ci  line  Ii  songes  d'enfer: 
Diex  m'en  gart  est6  et  yver! 
Apres  orrez  de  Paradis; 
Diex  nous  i  maint  et  noz  amis. 
Und  in  der  „Voie  de  Paradis"  nennt  er  sich  (1.  c.  pag.  250,  letzter  Vers). 
')  Vergl.  A.  Üuval  in  der  Hist.  litt,  de  Ia  France,  Tome  XVIII,  pag.  790;  —  und  Labitte  in  der  Revue  des  deux  mondes,  annee 
1842.  Tome  XXXI,  pag.  734. 

S.  Fauchet  1.  c.  fol.  52'.)1',  in  dessen  Besitz  wohl  früher  die  Vaticanische  Handschrift  war;  —  Oörres,  Altdeutsche  Volks- 
urid  Meisterlied^r.  Frankfurt  a.  M.  1817.  8".  S.  XLVIII— XLIX. ;  —  v.  d.  Hagen,  Briefe  in  die  Heimat.  Breslau.  1818.  8°.  Thl.  II, 
8.  .M2:  —  v.  Keller,  Romvart.  Mannheim,  1844.  8°.  S.  575 — 588;  —  Daremberg  et  Renan,  Rapport,  in  den  Archives  des 
inissioris  seientifiques  et  litteraires.  Pour  l'annee  1850.  Paris  1855.  8°.  pag.  279—292;  —  Hist.  litt,  de  la  France,  Tome  XXII, 
pag.  826—828. 
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Anführung  (1.  c):  „Car  au  Roman  de  Guillaume  de  Dole,  Eaoul  de  Houdenc  dict  etc." 
(folgt  eine  Stelle  aus  dem  Eingang  des  Gedichtes)  und  eine  Bemerkung  Veranlassung  gegeben 
zu  haben,  die  von  neuerer  Hand  (wohl  auch  Fauchet's?)  neben  dem  Titel  in  der  Vaticani- 
schen  Handschrift  eingeschrieben  worden  ist,  und  die  nach  Gö'rres'  Mittheilung  (a.  a.  0.)  also 
lautet:  „co  pse  cu=semble  un  moin  (sie;  vielleicht:  comme  je  pense,  ce  semble  au  moins?) 
depuis  le  temps  Raoul  Houdan,  puis  qu'il  en  dit  les  chansons,  car  Raoul  estoit  mort  avant  l'an 
1221,  ainsi  qu'il  est  dit  au  Tournoi  d'Antechrist"  (s.  oben)1).  In  den  wenigen  davon  gegebenen 
Auszügen  findet  sich  aber  durchaus  nichts,  was  diese  Annahme  bestätigte,  weder  in  Bezug 
auf  die  Lieder,  noch  auf  den  Roman  selbst. 

Denn  weder  trägt  eines  der  darin  vorkommenden  Liederbruchstücke  den  Namen 
Raoul's2),  noch  berechtigt  der  daraus  zu  entnehmende  Charakter  des  Ganzen  dazu,  ihn  für 
den  Verfasser  zu  halten.  Vielmehr  spricht  dieser  dagegen;  denn  dieser  Roman  gehört 
sowohl  der  Sprache  als  seinem  ganzen  Charakter  nach  schon  einer  späteren  Zeit ,  der  Mitte 
oder  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  an,  als  man  anfing  diese  Romans  d'aventures  durch 
Einschaltung  von  beliebten  Liedern  und  Stellen  aus  den  Chansons  de  geste  zu  würzen  (hier 
ist  auch  eine  Stelle  aus  der  Chanson  de  geste  de  Garin  le  Loherain  eingeschaltet,  Rapport, 
pag.  282),  wie  in  den  aus  nicht  viel  früherer  Zeit  stammenden  Romanen  de  la  Violette  (1225) ; 
du  Chätelain  de  Coucy  (1228);  d'Aucassin  et  Nicolo  te  etc.  Dieser  neuen  Würze  rühmt  sich 
der  Verfasser  unseres  Romans  gleich  in  den  ersten  Versen  (Keller,  S.  576): 

Cil  qui  mist  cest  conte  en  romans, 

Oü  il  a  fait  noter  biaus  chans 

Por  ramenbrance  des  chancons. 

Ferner  sprechen  einige  Stellen  gegen  Raoul's  Verfasserschaft;  wie  irn  Eingange  (a.  a.  0.) : 

En  cestui  romans  de  la  Rose 
Qui  est  une  novele  chose 
Et  s'est  des  autres  si  divers. 

Woraus  wir  erfahren,  dass  der  Verfasser  seinen  Roman  zwar  auch  de  la  Rose  genannt  habe, 
dass  dieser  aber  eine  ganz  neue  Erfindung,  ganz  verschieden  von  j  e  n.en  ander  en,  d.  i. 
wohl  den  beiden  Romanen  von  der  Rose  des  Guillaume  de  Lorris  und  Jean  de  Meung  sei. 
Denn  wenn  diese  Interpretation  der  Stelle  stichhältig,  und  daher  darin  schon  von  den  beiden 


1)  Vielleicht  hat  auch  zu  der  Annahme  von  Raoul's  Autorschaft  Veranlassung  gegeben,  dass  in  der  Vaticanischen  Handschrift 
unmittelbar  auf  diesen  Roman  Raoul's  Meraugis  folgt? 

2)  Die  Herren  Daremberg  und  Renan  hatten  auf  Veranlassung  des  Herrn  P.  Paris  den  Auftrag  erhalten ,  die  Vaticanische 
Handschrift  mit  besonderer  Berücksichtigung  dieser  Liederbruchstücke  zu  untersuchen,  und  haben  sie  wohl  alle  in  ihrem 
erwähnten  Rapport  mitgetheilt  (mit  Ausnahme  der  früher  schon  von  Herrn  v.  Keller  in  seiner  Romvart  abgedruckten);  die 
meisten  sind  anonym,  nur  ein  paar  Male  ist  der  Name  des  Verfassers  im  Texte  angegeben  oder  am  Rande  beigeschrieben 
(wie  1.  c.  pag.  282:  Renaut  de  Bainieu  (wohl  Beaujeu?)  von  Reims;  —  pag.  288:  Renault  de  Sabloeil;  —  und  pag.  290: 
Gautier  de  Sagnies;  —  und  pag.  287  ist  die  zweite  Strophe  aus  einer  bekannten  Chanson  des  berühmten  Auboin  de  SezanesJ 
jedoch  ohne  dessen  Namen  anzugeben,  aufgenommen);  aber  darunter  weder  einer  Namens  Raoul,  und  noch  weniger  der 
des  Raoul  de  Houdenc.  —  Wir  wollen  bei  dieser  Gelegenheit  darauf  aufmerksam  machen,  dass  sich  unter  diesen  Lieder- 
bruchstücken auch  einige  von  volksmässigen  Romanzen,  wie  die  bekannten  von  Audefroi-le-Bätard ,  befinden;  wie 
pag.  289,  281,  285 — 287,  289;  und  diese  Lieder  chancons  d'istoire  genannt  werden,  pag.  280: 

—  Biaus  filz,  ce  fu  ca  en  arriers, 

Que  les  dames  et  les  roines 

Soloient  fere  lor  cortines 

Et  chanter  les  chancons  d'istoire. 
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(was  der  Plural:  des  autres  zu  beweisen  scheint)  berühmten  Romanen  von  der  Rose  die 
Rede  ist,  so  würde  die  Abfassung  des  unseren  gar  erst  in  das  Ende  des  13.  oder  den  Anfang 
des  14.  Jahrhunderts  fallen  (Jean  de  Meung  schrieb  den  seinen  bekanntlieh  kurz  vor  1307), 
also  lange  nach  Raoul's  Tode. 

Endlich  die  Schlussverse  (Keller,  S.  588): 

Et  eil  (der  Verf.)  se  veut  reposer  ore 
Qui  le  jor  perdi  son  sornon 
Qu'il  entra  en  religion 

sagen  doch  ganz  bestimmt  aus:  dass  der  Verfasser  seinen  Bei-  oder  Zunamen  an  dem  Tage 
verloren  habe,  an  dem  er  in  einen  geistlichen  Orden  getreten  sei,  wie  das  gewöhnlich 
der  Fall  war;  aber  auch  dieser  Umstand  passt,  wie  wir  gesehen  haben,  nicht  auf  unseren 
Raoul. 

Diesem  hat  man  noch  einen  anderen  Roman,  oder  vielmehr  ein  Fabliau  beigelegt, 
das  bekannte:  Le  chevalier  äl'Espee1).  Hassel t  und  Dinaux  behaupten  ganz  apodik- 
tisch, dass  Raoul  de  Houdenc  dessen  Verfasser  sei,  ohne  jedoch  einen  Gewährsmann  oder 
einen  Grund  dafür  anzuführen2).  In  der  Recension,  in  welcher  dieses  Fabliau  uns  vorliegt 
(M6on,  Fabliaux,  I.  pag.  127  suiv.),  gehört  es  aber  sowohl  der  Sprache  als  der  Darstellungs- 
art nach  gewiss  viel  späteren  Zeiten,  als  der  Raoul's  an. 

Es  müsste  also  jedenfalls  eine  ältere  Version  davon  nachgewiesen  werden,  um  sie  unse- 
rem Raoul  zuschreiben  zu  können ,  und  —  wiewohl  wir  kaum  glauben ,  dass  Herrn  Dinaux's 
Behauptung  darauf  gegründet  sei  —  können  wir  in  der  That  nun  eine  solche  nachweisen, 
die  sogar  einen  Raoul  als  Verfasser  nennt. 

Jener  Theil  des  in  Rede  stellenden  Fabliau,  der  die  Treulosigkeit  von  Gauvain's  Ge- 
liebter erzählt,  ist  nämlich  nicht  blos  als  lose  Episode,  wie  in  den  Romanen  von  Tristan, 
Lancelot  u.  a.,  sondern  als  integrirender  Theil  dem  nun  von  Hippeau  herausgegebenen  Romane 
von  Gauvain,  ou  la  vengeance  de  Raguidel  eingefügt,  und  gerade  beim  Beginne  dieser 
Erzählung  wird  ein  Raoul  als  Verfasser  genannt,  pag.  116: 

Ci  commence  Raols  son  conte 
Qui  he  fait  pas  ä  mesconter, 
L'istoire  fait  bon  ä  conter 
Et  ä  oir  et  ä  retraire. 
La  matiere  qui  en  vient  traire 
Est  veritals,  si  fait  ä  croire. 

Diese  Erzählung  ist,  wie  der  ganze  Roman,  nicht  nur  in  einer  Sprache  und  Diction 
abgefasst,  die  der  Zeit  unseres  Raoul  angehören  können,  sondern  auch  Auffassung  und  Dar- 
stellung sind  noch  viel  naiver,  ja  roher  als  in  dem  Fabliau:  auch  der  pikante,  von  dem 
Fabliau  ausgebildete  Gegensatz  von  der  Treue  der  Hunde  zur  Treulosigkeit  der  Weiber  ist 
hier  nur  angedeutet. 

')  S.  Holland,  Crestien  von  Troies,  S.  243 — 244,  der  die  vollständigsten  Naehweisungen  darüber  gegeben  hat;  —  diesen 
fügen  wir  noch  bei:  Syr  Gavvayne ;  a  Collection  of  ancient  roruanee-poems  .  .  .  .  by  Syr  Frederie  Madden.  London, 
1839.  4t0.  pag.  XXXI.  und  345.  —  Dieses  Fabliau  war  nämlich  auch  dem  Chretien  de  Troies  zugeschrieben  worden,  was 
jedoch  durch  eine  darin  vorkommende,  namentlich  gegen  Chretien  gerichtete  Stelle  schlagend  widerlegt  worden  ist. 

2)  Hassclt  1.  c.  pag.  8;  —  und  Dinaux  1.  c.  pag.  607;  —  letzterer  drückt  sich  darüber  mit  der  grössten  Bestimmtheit  aus: 
„Joli  Fabliau,  attribu6  d'abord  par  errcur  ä  Chrestien  de  Troyes,  et  reconnu  (von  wem?  —  wo?)  depuis  comine  appar- 
tenant  positivement  a  Raoul  de  Houdeng." 
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Nur  in  dem  Epiloge  des  Romans  kömmt  nochmals  der  Name  Raoul's  vor : 

Raols  qui-1  (le  conte)  fist,  ne  vit  apres 
Dont  il  fesist  grinnor  acontes 
Qui  n'i  soit  nöumes.  C'est  Ii  contes 
De  la  Vengeance  Raguidel. 
Nus  nel  porroit  trover  plus  bei 
N'avoir,  car  de  lui  est  estraite; 
Et  por  ce  doit  estre  avant  traite. 

Ob  nun  der  hier  genannte  Raoul  für  den  Verfasser  des  ganzen  Romans  gelten  könne, 
bleibt  allerdings  nach  der  Art  wo  und  wie  sein  Name  genannt  wird,  einigem  Zweifel  unter- 
worfen; und  noch  hypothetischer  ist  die  Annahme,  dass  unter  diesem  Raoul  unser  Raoul 
de  Houdenc  zu  verstehen  sei;  aber  wenn  ein  so  scharfsinniger  Kritiker  und  tüchtiger 
Philologe,  wie  Herr  Professor  Mus  safia,  sich  vom  sprachlichen  Standpuncte  aus  berech- 
tigt glaubte,  dies  als  -„Vermuthung"  auszusprechen  (in  Pfeiffer's  Germania,  Bd.  VIII, 
S.  221  —  222);  so  verdient  es  um  so  mehr  Beachtung,  als  auch  vom  literarhistorischen 
Standpuncte  aus  dieser  Vermuthung  nichts  entgegenstünde. 

Raoul  de  Houdenc's  Hauptwerk  ist  aber  jedenfalls  der:  Roman  de  Meraugis  de 
Porti  esguez. 

Da  dieser  Roman  nur  in  Handschriften  existirt1)  und  auch  bis  jetzt  keine  vollständige 
Analyse  davon  bekannt  gemacht  worden  ist2),  so  wollen  wir  hier  nach  der  Wiener  Hand- 
schrift (Höhend,  fol.  38,  jetzt  Nr.  2599)  eine  davon  mittheilen,  so  wie  im  Anhang  als  fer- 
nere Probe  davon  die  sehr  merkwürdige  Beschreibung  eines  Minnegerichtes  an  Königs 
Arthur  Hofe. 

Noch  bemerken  wir,  dass  die  in  der  Analyse  gemachten  Absätze  genau  denen  unserer 
Handschrift  entsprechen. 

Im  Eingang3)  sagt  der  Verfasser,  dass  Verstand  (sens)  und  Studium  erfordert  werde, 
um  eine  gute  Erzählung  zu  dichten  (rimoier);  dass  es  aber  eine  Freude  für  einen  guten  Er- 
zähler (bon  conteour)  sei,  wenn  er  einen  tauglichen  Stoff  gefunden,  daraus  ein  Werk  zu 
machen  ,  das  Dauer  verspreche.  Das  können  jene  Reimer  von  Dienst-  und  Lobgedichten 
(rimeour  de  servanteis)  nicht;  jene  Pfuscher  im  Erzählen  (contrediseur),  deren  Worte  nichts 
taugen;  denn  es  fehle  ihnen  eben  an  Verstand  und  Studium.  Er,  Raoul,  habe  nun  einen 
solchen  Stoff  gefunden,  die  Geschichte  von  Meraugis  (Ii  comptes  de  Meraugis),  und  wolle 
seinen  Verstand,  so  gering  er  auch  sei,  daran  wenden,  eine  Erzählung  davon  zu  beginnen, 
die  stets  gerne  gehört  und  gepriesen  werden  solle,  worin  jede  Gemeinheit  (vilainie)  ver- 
mieden und  nur  von  höfischer  Sitte  (courtoisie)  die  Rede  sein  werde;  auch  werde  es  ihr  an 
schönen,  wohlgefälligen  Worten  nicht  fehlen.  Aber  auch  nur  wer  höfisch  gebildet  und  wacker 
ist  (cortois  et  vaillanz),  ist  würdig  diese  Erzählung  zu  hören.  — 

J)  Vergl.  über  diese  v.  Keller's  Romvart,  S.  588—604;  diesen  ist  noch  hinzuzufügen  die  in  der  Turiner  Bibliothek  befind- 
liche, beschrieben  von  Pasini,  Codices  mss.  biblioth.  regii  taurinensis  Athenaei.  Taurini,  1749.  in  fol.  Tom.  II,  pag.  466 
Ibis  467.  —  Herr  Professor  Konrad  Hofmann  in  München  besitzt  den  vollständigen  Apparat  zu  einer  kritischen  Ausgabe 
des  Meraugis  (ich  habe  ihm  meine  Abschriften  dazu  überlassen)  und  gewiss  auch  die  vollkommene  Befähigung  dazu;  — 
leider  scheint  er  aber  die  Lust  verloren  zu  haben!  — 

2)  Die  in  der  Hist.  litt,  de  la  France,  Tome  XXII,  pag.  868—870,  davon  gegebene  Analyse  beschränkt  sich  nur  auf  die  von 
Keller  mitgetheilten  Fragmente,  da  die  Pariser  Bibliothek  keine  Handschrift  vom  Meraugis  besitzt. 

3)  Bei  Keller  a.  a.  O.  S.  590,  ganz  nach  unserer  Handschrift  abgedruckt. 
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So  hört,  ihr  Herren!  Zur  Zeit  des  sehr  tapferen  Königs  Arthur  war  in  Grossbritannien 
(Bretaigne  la  greignour)  ein  König,  sehr  geehrt,  der  König  von  Cavalon1),  schöner  als 
Absalon,  wacker,  reich  an  Gut  und  Macht,  der  hatte  eine  Tochter  Namens  Lid oine,  aus- 
gezeichnet durch  Schönheit  und  Tugenden,  besonders  ihres  Verstandes  wegen  weit  und  breit 
berühmt2).  Ihr  Vater  stirbt  und  hinterlässt  sie  als  einzige  Erbinn  seiner  Länder,  die  sie  so 
gut  zu  regieren  weiss,  dass  sie  mit  aller  Welt  in  Frieden  bleibt. 

Nachdem  sie  vier  Jahre  also  von  Allen  geliebt  regiert  hatte,  beschloss  sie  nach  Linde- 
sores  zu  gehen,  wo  die  Dame  „des  blanches  mores"  3)  ein  Turnier  hatte  ausrufen  lassen.  Der 
Preis  des  Siegers  im  Lanzenbrechen  war  ein  Schwan;  auch  durfte  er  das  Mädchen  (la  pucele) 
von  Landemore  küssen,  das  wahrlich  nicht  hässlich  war.  Ein  Sperber  aber  sollte  der  Schön- 
sten zu  Theil  werden;  denn  nur  diese  durfte  ihn  berühren4. 

Zu  diesem  Turniere  begeben  sich  alle  jungen  und  verliebten  Ritter  von  England 
(Logres)  nebst  ihren  Schönen.  Lidoine  hatte  an  dreissig  ihrer  Junker  (damesiaus)  aufge- 
boten5), kleidete  und  rüstete  sie  herrlich  aus,  und  von  ihnen  und  ihren  Damen  begleitet, 
langt  sie  kurz  vor  dem  Beginne  des  Turniers  zu  Lindesores  an.  Ein  Herold  von  unbeschreib- 
licher Hässlichkeit  hat  sie  kommen  sehen;  aber  ohne  dergleichen  zu  thun,  als  hätte  er  sie 
erkannt,  läuft  er  zur  Dame  von  Lindesores,  um  ihr  zu  künden,  dass  die  gekommen  sei 
welcher  der  Sperber  zu  Theil  werden  würde,  da  sie  die  Schönste  sei,  nämlich  die  Tochter 
des  Königs  von  Cavalon.  Die  Festgeberinn  geht  der  Lidoine  entgegen  und  ladet  sie  ein,  den 
Platz  auf  der  Hauptbühne  (bretesche)  einzunehmen;  nach  einigen  Complimenten  nahmen 
beide  Damen  gemeinsam  diesen  Ehrenplatz  ein.  Lidoine  aber  übertrifft  alle  an  Schönheit s). 

Im  Turniere  bemühten  sich  die  Ritter  um  so  mehr,  sich  hervorzuthun ,  als  eine  so 
schöne  Zuschauerinn  wie  Lidoine  sie  anspornte ,  vor  ihr  sich  von  ihrer  glänzendsten  Seite  zu 
zeigen.  Nach  dreitägiger  Dauer  des  Wettkampfes  erhält  der  Ritter  Caulus  (nach  der  Vatican. 
Handschr.  Caulas)  den  Preis  im  Lanzenstechen,  den  Schwan  und  den  Kuss  des  Mädchens 
von  Landemore;  aber  nicht  sowohl  weil  er  in  der  That  der  beste  Kämpfer  gewesen  wäre, 
sondern  vielmehr,  weil  er  der  Geliebte  des  Mädchens  war  und  die  Anderen  aus  Freundschaft 
ihn  diesen  Preis  gewinnen  Hessen.  Der  Preis  der  Schönheit,  der  Sperber,  wurde  aber  ein- 
stimmig Lidoine  zuerkannt.  Als  sie  sich  zur  Fichte  an  der  Quelle  begab,  um  den  Sperber 
zu  empfangen,  der  dort  auf  einer  Lanze  ausgesetzt  war,  stellten  sich  ihr  zwei  Ritter  vor,  der 
weit  berühmte  Meraugis  de  Portlesguez  und  Gorveinz  Cadruz  (nach  der  Vatican. 
Handseh.  Gorvains  Cadrus).  Diese  beiden  waren  durch  die  innigste  Freundschaft  verbunden. 
Gorveinz  entbrennt  in  heftiger  Liebe  zu  Lidoine  und  nach  einigem  Kampfe  zwischen  Hoff- 
nung und  Furcht  beschliesst  er,  ihr  sogleich  seine  Liebe  zu  gestehen.  Er  ist  hoch  erfreut,  als 
Lidoine  seine  Werbung  nicht  ungeneigt  aufnimmt7). 

Aber  auch  Meraugis,  der  beim  Abschiednehmen  Gelegenheit  fand,  sich  Lidoine  zu 
nähern  und  mit  ihr  zu  sprechen,  wird  von  Liebe  zu  ihr  ergriffen.  Als  die  beiden  Freunde 

l)  Die  Schwester  des  Königs  von  Cavalon  spielt  eine  Rolle  im  Perceval  (vergl.  Holland,  Crestien  von  Troies,   S.  200). 

Nach  'Irr  Vatican.  Handsch.  heisst  der  König  Descavalon  (Ii  rois  Descavalon). 
-')  .S.  die  lange  Beschreibung  ihrer  körperliehen  und  geistigen  Vorzüge  bei  Keller  a.  a.  O.  S.  591 — f>94. 
;)  Nach  der  Vatican.  Handsch.:  la  dame  de  Landemores. 

l)  Dieser  Sitte  wird  auch  im  Erec  erwähnt  (s.  Bekker's  Ausgabe,  v.  560  ff.). 
5)  Nach  der  Vatican.  Handsch.  sind  es  damoiselcs. 

'•)  Hier  wird  sie  mit  Fenice,  der  Gemahlinn  des  Kaisers  Alis  und  Geliebten  des  Cliget,  im  Roman  gleichen  Namens  von 
Chretien  de  Tro'ies,  verglichen  und  Lidoine's  Schönheit  als  die  vorzüglichere  gepriesen  (vergl.  Holland  a.  a.  O.  S.  32). 
')  Bis  hielier  reicht  das  von  Keller  mitgetheilte  Fragment  der  Vaticanischen  Handschrift  mit  den  Varianten  der  Wiener. 
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darauf  mitsammen,  fortreiten,  gestehen  sie  sich  gegenseitig,  dass  sie  in  Lidoine  verliebt  seien. 
Gorveinz  liebt  sie  aber  blos  um  ihrer  Schönheit,  ihres  Körpers  willen,  während  nur  ihre 
Tugenden,  besonders  ihre  Höfischheit  (Courtoisie)  Meraugis'  Liebe  gewonnen  haben.  Sie 
gerathen  darüber  in  Streit  5  sie  künden  sich  die  Freundschaft  auf  und  wollen  ihn  mit  den  Waffen 
auskämpfen;  umsonst  suchen  die  Ritter  vom  Gefolge  Lidoine's ,  die  dazu  kamen,  sie  zu 
trennen  und  zu  besänftigen;  ein  erbitterter  Kampf  beginnt ,  und  da  beide  gleich  tapfer  und 
gewandt  mit  Lanze  und  Schwert  streiten,  dauert  er  noch  unentschieden  fort,  als  auch  Lidoine 
dazu  kommt;  selbst  noch  in  ihrer  Gegenwart  greifen  sie  sich  mit  den  Fäusten  an  (des  poings 
ferir),  bis  sie  ihnen  gebietet,  den  Kampf  einzustellen. 

Trotzdem,  dass  die  Kämpfenden  Lidoine  beschwören,  ihnen  die  Schande  nicht  anzu- 
thun,  vor  aller  Welt  von  einem  unentschiedenen  Kampfe  abzulassen,  befiehlt  sie  ihnen,  ihn 
zu  vertagen  bis  zum  nächsten  Weihnachtsfeste,  wann  der  König  Arthur  Hof  halten  wird  ;  dann 
mögen  die  versammelten  Barone  entscheiden;  finden  diese,  dass  der  Streit  mit  den  Waffen 
auszukämpfen  sei,  so  werde  sie  es  sich  gefallen  lassen,  zu  schauen,  wer  der  Stärkere  sei; 
fällt  das  Urtheil  aber  dahin  aus,  dass  nicht  durch  die  Waffen,  sondern  durch  Vernunftgründe 
(par  raison)  entschieden  werde,  wer  von  ihnen  beiden  im  Recht,  wer  im  Unrecht  sei,  dann 
fordere  sie  die  Einstellung  jedes  ferneren  Kampfes.  Zugleich  verspricht  sie,  dessen  Liebes- 
werbung anzunehmen,  der  dann  als  Sieger  hervorgehen  werde,  sei  es  durch  die  Waffen,  sei 
es  durch  das  Gewicht  seines  Rechtes  (Soit  par  bataille,  ou  par  esgart);  bis  zu  dieser  Ent- 
scheidungsfrist mögen  sie  Frieden  halten,  wenn  sie  nicht  für  immer  alle  Ansprüche  auf  ihre 
Liebe  verlieren  wollen;  ja  vielmehr  auf  Abenteuer  ausziehen  und  preiswürdige  Thaten  voll- 
führen; denn  es  werde  ihr  Vergnügen  machen,  solches  von  ihnen  zu  hören.  Beide  Ritter 
unterwerfen  sich  diesem  Ausspruche  und  geloben,  so  wie  Lidoine,  zur  bestimmten  Frist  an 
des  Königs  Hofe  sich  einzufinden. 

Lidoine1)  zieht  darauf  heim;  die  beiden  Ritter  aber  auf  Abenteuer  aus,  die,  obwohl 
es  an  sehr  preiswürdig  bestandenen  nicht  fehlte,  der  Dichter,  wie  er  sagt,  nicht  ausführlicher 
erzählen  will,  weil  er  Wichtigeres  zu  berichten  habe.  Zur  Zeit  des  Weihnachtsfestes  finden 
sie  sich,  so  wie  auch  Lidoine,  zu  Cardueil  ein,  wo  der  König  Arthur  Llof  hält,  auch  die  Köni- 
ginn, seine  Gemahlinn,  kommt  mit  vielen  Damen  dahin.  Lidoine  trägt  dem  Könige  die  Wer- 
bung und  den  Streit  der  beiden  Ritter  um  ihre  Liebe  vor  und  bittet,  darüber  entscheiden  zu 
lassen.  Arthur  fordert  seine  Barone  dazu  auf.  Der  Seneschall  Keuz  thut  wie  gewöhnlich 
einen  närrischen  Ausspruch  und  wird  von  dem  Grafen  Guinables  derb  zurechtgewiesen. 

Da  kommt  die  Königinn  und  frägt,  worum  es  sich  handle?  Der  König  gebietet  ihr  zu 
schweigen;  sie  aber  erwiedert  stolz,  das  werde  sie  nicht  thun;  wenn  es  sich  um  Liebe  handle, 
stehe  es  ihr  zu,  darüber  das  Urtheil  zu  fällen,  er  habe  sich  nicht  darein  zu  mischen2).  Keuz 
stimmt  der  Königinn  bei  und  auch  alle  anderen  Barone  sagen ,  dass  es  ihnen  im  Rechte 
begründet  scheine  (Que  ce  est  droitz  et  reson  leur  semble),  dass  sie  „Hof"  (Gericht)  zu 
halten  habe  (Que  ele  doie  sa  court  avoir).  Als  der  König  dies  hört,  setzt  er  sie  als  Richterinn 
ein  (si  Ten  saisist).  Die  Königinn  fordert  hierauf,  dass  der  König  und  alle  Männer  den 


1)  S.  diesen  und  die  folgenden  zwei  Absätze  nach  der  Wiener  Handschrift  im  Anhange. 

2)  E  dist  (la  reine) :  —  Sire  rois,  om  set  bien 

Que  tuit  Ii  jugement  sont  mien 
D'amours;  vous  n'i  avez  que  fere. 

Denkschriften  der  philos.-histor.  Cl.  XIV.  Bd. 
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Palast  verlassen,  wo  sie  mit  ihren  Damen  nun  zu  Gericht  sitzen  wolle1).  Die  Damen,  eine 
schöner  als  die  andere,  kommen  von  allen  Seiten  und  es  versammeln  sich  mehr  als  „hundert 
Paare"  (plus  de  cent  paire).  Die  Königinn  spricht  zuerst,  wie  es  sich  geziemt,  und  „sagt 
ihnen  laut  zweimal"  (Et  leur  dit  en  haut  par  deux  foitz) :  —  „Ihr  Damen,  merkt  auf  und 
überlegt  es  wohl,  Ihr  Alle  habt  es  ja  gehört,  worüber  das  Urtheil  geschöpft  werden  soll; 
von  Euch  ist  das  Urtheil  zu  schöpfen;  und  überall  möge  es  wohl  vernommen  werden u2).  — 
Da  entsteht  ein  grosses  Gemurmel;  sie  schaaren  sich  in  Gruppen;  jede  spricht;  was  die 
eine  sao-t,  wird  von  der  andern  widersprochen;  sie  können  sich  nicht  einen,  besonders  wird 
von  Anbei,  dem  Edelfräulein  (damoisel)  von  Gorvoie ,  von  der  Gräfinn  von  Cyrencestre 
und  dem  Fräulein  Avice  die  Frage  nach  allen  Seiten  in  Erwägung  gezogen. 

Endlich  werden  durch  die  Vorstellungen  von  Lorete  „mit  dem  blonden  Haar"  (au 
bleut  chief),  dass  die  blosse  Schönheit  etwas  ganz  Ausserliches,  Vergängliches  und  Nichtiges 
sei  ohne  Courtoisie,  und  nur  wer  diese  über  Alles  liebe,  der  Liebe  würdig  sei,  alle  Damen 
bestimmt,  sich  in  dem  Urtheile  zu  vereinen,  dass  Meraugis'  Liebe  die  echte  sei  und  verdiene, 
begünstiget  zu  werden.  Dieses  Urtheil  wird  von  dem  Könige  dem  versammelten  Hofe  (en 
plaine  court)  verkündet.  Als  Gorveinz  dies  vernimmt,  wird  er  sehr  schmerzlich  davon  be- 
troffen, er  erklärt  sich  diesem  Urtheile  nicht  fügen  zu  wollen,  und  besteht  nun  darauf,  dass 
der  Streit  mit  den  Waffen  ausgekämpft  werde,  um  so  mehr,  als  er  nur  desshalb  hieher  gekom- 
men sei.  Meraugis  erklärt  sich  dazu  bereit.  Doch  der  König  verwehrt  es  und  die  Königinn 
erklärt ,  dass  an  diesem  Hofe  desshalb  kein  Kampf  mehr  stattfinden  könne.  Nur  ungern 
unterwirft  sich  Meraugis  diesem  Ausspruche;  Gorveinz  aber  entfernt  sich,  über  diesen  Hof, 
an  dem  „das  Recht  hinke"  (cloche  le  droit),  schmähend  und  drohend,  es  sich  trotz  dieses 
Ausspruches  gegen  Meraugis  anderweits  zu  verschaffen. 

Meraugis,  der  im  Palaste  zurückgeblieben  ist,  wird  noch  mehr  erfreut,  als  der  König 
Lidoine  auffordert,  dass  sie  ihm  ein  Recht  auf  ihre  Liebe  einräume  (qu'ele  saisist  —  Meraugis 
de  sa  druerie),  was  geschehen  könne,  ohne  der  Sitte  etwas  zu  vergeben  (Si  qu'il  fust  sanz 
vilainie).  - — ■  „Sire,"  —  sagen  da  die  Ritter,  —  „es  ist  Rechtens,  dass  durch  einen  Kuss  er 
des  Fräuleins  sich  vergewissere"  (II  est  droitz  que  par  un  beisier  —  II  saississe  la  damoisele). 
—  Man  kann  sich  denken ,  dass  Meraugis  damit  höchlich  einverstanden  war.  Lidoine  erwie- 
dert  auf  des  Königs  Befehl  und  der  Königinn  Zureden,  aus  Rücksicht  für  sie  beide  wolle  sie 
dieses  Liebespfand  ihm  zu  nehmen  gestatten  (ceste  saisine  —  Lui  souffrera  par  vostre  esgart) ; 
aber  er  möge  sich  für  jetzt  damit  begnügen  und  vor  Ablauf  eines  Jahres  nichts  weiter  von 


i)  —  Sire  (sagt  die  Königinn),  voidiez  nous  ce  pales, 

Mes  puceles  dont  j'ai  ades, 
Tendront  ce  jugement  ccenz. 

2j  —  Dames,  entendez,  pensez-i, 

Vous  avez  bien  tnutes  01 
De  quoi  Ii  jugemenz  dot  (sie)  estre; 
De  vous  doit  Ii  jugemenz  nestre, 
Et  bien  puisse  estre  oiz  par  tout. 

Wir  halten  die  hier  gegebene  Darstellung  eines  eigentlichen  Liebeshofes  (cour  d'amour)  mit  so  ausgesprochener 
Competenz  der  Damen  über  Liebesfragen  ein  re  c  h  t  s  gi  1  ti  ge  s  Urtheil  zu  fällen,  für  um  so  wichtiger,  als  durch  Diez' 
scharfsinnige  Untersuchungen  die  Existenz  der  Liebeshöfe  in  diesem  Sinne  sehr  zweifelhaft  geworden  ist,  hauptsächlich 
weil  er  keine  so  alten  Zeugnisse  dafür  vorfinden  konnte.  (S.  dessen  treffliche  Schrift:  „Über  die  Minnehöfe"  in  den 
„Beiträgen  zur  Kenntniss  der  romantischen  Poesie."  Berlin,  1825.  8°.  1.  Heft).  Wir  haben  auch  desshalb  diese  ganze  merk- 
würdige Stelle  im  Anhange  abdrucken  lassen. 
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ihr  verlangen.  Doch  verspreche  sie ,  wenn  er  nach  einem  Jahre  zurückkehre  und  sie  nur 
Gutes  von  ihm  gehört  habe,  wolle  sie  ihn  seinem  Ruhme  gemäss  belohnen  (alors  lui  ferai 
un  biau  don)  5  im  Gegentheile  aber  würde  er  sie  für  immer  verloren  haben  (ou  il  m'aura  du  tot 
perdue).  Meraugis  erklärt  sich  freudig  bereit,  dieser  „süssen  Busse"  (douce  penitence)  sieh 
zu  unterziehen,  für  die  Freude,  ihr  Bitter  zu  heissen,  werde  er  Alles  thun,  was  sie  begehre. 
Er  darf  sie  nun  küssen;  die  Wirkung  dieses  Kusses  war,  dass  Beide  nur  noch  mehr  von 
Liebe  für  einander  erfüllt  wurden  (was  der  Dichter  sehr  ausführlich  beschreibt) ;  denn  auch 
Lidoine  kann  sich  nicht  verbergen,  dass  sie  ihn  jetzt  schon  liebe,  und  bereut  heimlich,  ihm 
jene  Jahresfrist  gestellt  zu  haben;  ja,  wenn  es  noch  anginge,  möchte  sie  gerne  diesen  Termin 
abkürzen  und  wünscht  nichts  so  sehr,  als  dass  schon  morgen  dieses  Jahr  abgelaufen  wäre 
(Que  onques  mes  de  riens  n'ot  tel  faim  - —  Com  cle  changier  an  por  demain). 

Als  der  König  sich  hierauf  zur  Tafel  setzte,  wobei,  weil  es  ein  hohes  Fest  war,  die  vor- 
nehmsten Fräulein  den  König  bedienten  und  Junker  die  Königinn1),  erschien  plötzlich  ein 
Zwerg  zu  Pferde,  über  die  Massen  hässlich  ,  denn  er  war  die  stumpfnasigste  Creatur  ,  die 
Gott  geschaffen.  Der  schritt  gerade  auf  den  König  los  und  sprach:  —  »Wie  kannst  Du  hier 
in  Freuden  tafeln,  da  doch  der  beste  Ritter  von  der  Welt  hier  fehlt,  Gaweins,  Dein  Neffe, 
der  auf  Deine  Bitte  und  um  die  Liebe  Deines  Hofes  zu  erwerben,  fortzog,  das  Wunder  mit 
dem  Schwerte  vom  absonderlichen  Gehänge  zu  erproben2).  Denn,  wie  ich  von  ihm  selbst 
weiss,  wollte  er  heute  hier  sein,  wenn  er  wohlbehalten  in  dessen  Besitz  gekommen  wäre 
(Por  qu'il  fust  sains  en  sa  baillie).  Nun  weisst  Du  aber,  dass  dies  nicht  der  Fall  ist;  denn  er 
ist  nicht  gekommen.  Da  muss  ich  mich  höchlich  verwundern,  dass  man  an  diesem  Hofe  Freude 
haben  könne!"  — Der  König,  sich  nun  dessen  erinnernd,  ist  sehr  darüber  betroffen,  und 
Aller  Freude  verwandelt  sich  in  Sorge  und  Unmuth.  Auf  des  Königs  Aufforderung,  ihm 
nicht  zu  verhehlen,  ob  Gawainz  noch  am  Leben,  ob  er  etwa  gefangen  sei,  antwortet  der 
Zwerg  nur,  sollte  es  an  diesem  Hofe  einen  Ritter  geben,  der  es  wagte,  ihm  (Gawains)  nach- 
zuforschen, so  möge  er  vortreten;  denn  sonst  werde  man  nie  mehr  von  ihm  hören;  aber  er 


J)  Coustume  estoit  ä  si  haut  jour 

Que  les  damoiseles  servoient 

Devant  le  roi;  ja  estoient 

Les  plus  gentes  de  la  meson; 

Et  Ii  damoisel  de  grant  renon 

Servoient  devant  la  roine. 
Vergl.  Villemarque,  Les  Romans  de  la  Table  Ronde.  Paris,  1861.  8°.  pag.  231. 
2)  Que  mesire  Gawains  parti, 

Oan  en  rovoisons  de  ci, 

Por  l'amour  de  ta  court  conquerre, 

Rois,  tu  sez  bien  qu'il  ala  querre 

Par  ton  loos  et  par  tes  losenges 

De  l'espee  as  estranges  renges 

La  merveille.  —  —  —  —  , 
Das  Aufsuchen  dieses  Schwertes  bildet  einen  wesentlichen  Bestandteil  des  mittelniederländischen  Romane  von  Wale- 
wein,  und  daher  wohl  auch  von  dessen  französischem  Vorbilde  Gauvain;  im  Niederländischen  heisst  es:  „'Tswaert  metten 
tween  ringhen,"  doch  hat  Jonckbloet  in  seiner  Ausgabe  dieses  Gedichtes  (Roman  van  Walewein,  door  Penninc  en  Pieter 
Vostaert.  Leiden,  1846 — 1848.  8°.  Vol.  II,  pag.  225  ff.)  nachgewiesen,  dass  es  „wahrscheinlich  identisch  ist"  mit  dem  im 
mittelniederländischen  Romane  von  Laneelot  mehrmals  erwähnten:  „Tswerd  metten  vremden  ringen",  dem  im  Perceval 
und  dem  Graalroraane  mit  dem  hier  genannten  wörtlich  übereinstimmenden:  „Espee  aux  estrenges  renges",  das  auch 
dort  dem  Gauvain  zu  Theil  wird.  —  Auch  im  gedruckten  grossen  Roman  von  Lancelot  und  vom  Graal  (Paris,  1494,  in 
Fol.)  wird  Tome  III,  Fol.  145  des :  „Espee  aux  estranges  ranges"  erwähnt. 
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möge  bedenken,  dass  nur  der  Kühnste  dies  wagen  dürfe.  Man  lasse  also  hören,  wer  sich  für 
den  Auserwählten  halte,  Nachrieht  einzuziehen  über  den  „Chevalier  as  damoiseles a). 

Als  der  König  diese  Rede  des  Zwerges  vernommen,,  sieht  er  fragend  seine  Eitter  und 
Freunde  an,  doch  keiner  wagt  es,  das  Abenteuer  zu  unternehmen.  Da  tritt  Meraugis  vor  und 
erbietet  sich  dazu ,  wenn  seine  Dame  darein  willige.  Lidoine  gibt  ihm  nicht  nur  ihre  Ein- 
willigung, sondern  erklärt  ihn  auf  dieser  Eeise  begleiten  zu  wollen ,  wann  er  gelobe ,  so  zu 
handeln,  dass  die  Bückkehr  möglich  werde  (Par  treves,  si  tant  volez  faire  —  Que  vous 
soiez  mis  au  repaire).  Meraugis  erklärt  sich  bereit,  ihrem  Willen  zu  folgen.  Der  König  ist 
darob  erfreut,  lobt  des  Ritters  Muth  und  der  Dame  Courtoisie  und  hofft  das  Beste  von  ihrem 
Unternehmen. 

Der  Zwerg,  nachdem  er  Keuz'  Spott  zum  Schweigen  gebracht,  lässt  sich  nun  nicht 
länger  zurückhalten ,  sondern  entfernt  sich.  Meraugis  und  Lidoine  machen  sich  eilig  auf, 
ihm  zu  folgen.  Es  war  ein  kalter  Morgen  und  hatte  geschneit,  als  sie  sich  auf  den  Weg 
machten.  Sie  holen  den  Zwerg  ein,  der  sieh  wohl  anstrengte,  fortzueilen,  aber  es  auf  seinen 
eigenen  Füssen  thun  musste ,  wesshalb  er  sich  schämte.  Als  der  Ritter  ihn  daher  höhnisch 
fragt,  wer  ihn  absitzen  gemacht,  antwortet  er,  er  möge  den  Hohn  sparen,  auch  er  habe 
solchen  zu  erwarten;  wenn  er  ihm  aber  zu  seinem  Pferde  wieder  verhelfen  wolle,  werde  er 
den  Hohn  in  Ehre  für  ihn  verwandeln.  Nämlich  jene  Alte ,  dort  am  Eingang  der  Heide, 
habe  ihm  sein  Pferd  genommen ,  von  der  möge  er  es  begehren.  Die  Alte  war  eine  stattliche 
Dame  und,  obwohl  bejahrt,  mit  Spuren  von  Schönheit;  trotz  der  Kälte  war  sie  so  leicht 
gekleidet  wie  im  Sommer,  mit  einem  Goldreif  auf  dem  Haupte.  Sie  hielt  den  Zügel  von  des 
Zwerges  Pferde  in  Händen,  das  sie  vor  sich  hertrieb,  und  hatte  den  Zwerg  mit  dem  Zügel  so 
geschlagen,  dass  er  genug  hatte.  Als  sie  den  Ritter  auf  sich  zukommen  sah,  stand  sie  stille 
und  sehlug  ihn  rücklings  mit  dem  Zügel  in's  Gesicht.  Meraugis  will  ihr  den  Zügel  entreissen; 
aber  sie  hält  ihn  fest  und  wirft  ihm  vor,  wie  unritterlich  es  wäre,  gegen  sie  Gewalt  zu 
gebrauchen  ;  doch  wolle  sie  dem  Zwerge  sein  Pferd  zurückgeben,  wenn  der  Ritter  das  Schild 
herabschlage,  das  dort  an  jener  Buche  hängt,  unter  welcher  ein  Zelt  aufgeschlagen  ist.  Der 
Ritter,  der  so  die  Alte  und  den  Zwerg  zufrieden  stellen  will,  thut  dies;  als  er  aber  zurück- 
kehrt, hört  er  grosse  Wehklage,  die  unter  dem  Zelte  ertönt.  Unterdess  hatte  der  Zwerg  sein 
Pferd  von  der  Alten  zurückerhalten  und  es  schnell  bestiegen;  als  aber  der  Ritter  ihn  auf- 
fordert, er  möge  ihm  nun  sagen,  wie  er  (der  Ritter)  Ehre  für  Schmach  haben  werde  (coment 
j'aurai  henour  pour  honte),  erwiedert  der  Zwerg,  er  habe  jetzt  keine  Zeit,  darauf  zu  antwor- 
ten ,  der  Ritter  werde  es  schon  zur  rechten  Zeit  erfahren ;  und  damit  empfiehlt  er  ihn  Gott 
und  macht  sich  so  eilig  davon ,  dass  Meraugis  ihn  zum  Teufel  verwünscht  und  zum  Zelte 
zurückkehrt,  um  die  Ursache  des  noch  fortdauernden  Wehklagens  zu  erfahren.  Er  findet 
darin  ein  Fräulein  (damoisele),  das  auf  einem  Maulthiere  sass  und  einen  Speer  fglaive)  in 
der  Hand  hielt;  nebst  ihr  aber  noch  zwei  Damen,  die  eben  so  sehr  klagten,  dass  es  schien, 
der  Schmerz  werde  sie  tödten.  Als  Lidoine  dazu  kam,  brach  auch  sie  in  heftiges  Weinen  aus, 
und  auf  des  Ritters  Frage,  warum  sie  weine,  erwiederte  sie,  sie  weine  aus  Mitleid  mit  diesen 
Damen  und  weil  sie  wisse,  dass  er  durch  das  Herabschlagen  des  Schildes  ihnen  diesen 

l)  D'aler  enquerre  les  noveles 

Du  Chevalier  as  damoiseles. 

Worunter  wohl  Gauvain  zu  verstehen  ist,  der,  obwohl  sehr  unstät  in  seinen  Liebschaften,  doch  ein  Liebling  der  Damen 
war  (vergl.  JonokMoct  a<  a.  O.  II.  pag.  30). 
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Schmerz  verursacht  habe ;  wesshalb  sie  die  Alte  verwünsche,  deren  Rath  er  gefolgt  sei.  Der 
Ritter  meint,  dem  sei  leicht  abzuhelfen,  nimmt  das  Schild  auf  und  hängt  es  an  seinen  frühe- 
ren Platz.  Als  das  Fräulein  auf  dem  Maulthiere  dies  sah,  rief  sie  ihm  zu:  —  Nun  ist  das 
Schild  mehr  gesichert,  als  auf  dem  Boden,  Niemand  soll  Euch  desshalb  mehr  angreifen;  Ihr 
habt  Euch  wohl  aus  der  Sache  gezogen.  —  Der  Ritter  glaubt,  das  Fräulein  halte  ihn  zum 
Besten,-  aber  es  wiederholt,  dass  er  sehr  wohl  gethan  habe.  Dann  aber  treibt  es  sein  Maul- 
thier an  und  enteilt,  die  Lanze  in  der  Faust,  ohne  weiter  etwas  zu  sagen.  Die  Damen  in  dem 
Zelte  weinen  und  schreien  dem  Fräulein  nach:  —  Fort  mit  Dir,  und  kehre  nimmer  wieder! 
—  Das  Fräulein  hört  dies  wohl;  thut  aber  nichts  dergleichen,  als  wenn  deren  Schmerz  es 
nichts  anginge.  Der  Ritter  ist  über  all  dies  sehr  verwundert  und  wendet  sich  nun  an  die 
Damen  im  Zelte,  sie  auffordernd,  ihm  zu  sagen,  was  ihnen  solchen  Schmerz  verursacht,  und 
sich  erbietend,  alles,  was  in  seiner  Macht  sei,  zu  thun,  um  seine  Schuld  daran  wieder  gut 
zu  machen.  Sie  antworteten,  die  Sache  sei  so  weit  gekommen,  dass  er  nicht  mehr  die  Macht 
habe,  abzuhelfen,  er  möge  nicht  bekümmert  sein,  dass  seine  Geliebte  nun  ein  wenig  weine; 
es  werde  eine  Stunde  kommen,  in  der  sie  weinen  werde  und  zwar  um  seinetwegen;  der 
Schmerz,  der  sie  nun  bewege,  werde  ganz  anders  wiederkehren;  das  sei  nur  der  Anfang  des 
Weinens;  dann  würden  sie  gegenseitig  sich  beweinen  (.  .  .  .  si  plorons  ainsi  —  Ele  por  nous, 
et  nous  por  Ii).  Der  Ritter  ist  erzürnt,  indem  er  sich  bedroht  glaubt,  er  werde  sich  nicht 
einschüchtern  lassen;  er  ergreift  das  Schild  an  der  Buche  und  schleudert  es  weit  hin,  indem 
er  betheuert,  er  wolle  unter  diesem  Zelte  heute  übernachten  und  sehen,  wer  ihm  dies  wehren 
würde;  der  Eigenthümer  desselben  (mes  hostes)  möge  nur  kommen,  er  wolle  ihn  erwarten. 
Die  Damen  erwiedern  hierauf,  es  sei  ihm  unver weigert,  dies  zu  thun;  ihrethalben  könne  er 
gehen  oder  bleiben;  nur  möge  er  es  ihnen  nicht  beimessen,  wenn  ihm  Gutes  oder  Schlimmes 
wiederführe.  Meraugis  steigt  nun  vom  Pferde  und  lässt  sich  mit  Lidoine  in  dem  Zelte  nieder 
indem  er  wiederholt :  —  Bei  meiner  Seele,  das  will  ich  thun;  heisse  der  Riese  wie  er  wolle, 
der  Kampf  soll  mir  willkommen  sein1). 

Die  Damen  thun  ihr  Bestes,  um  den  Ritter  und  seine  Geliebte  zu  bedienen.  Als  aber 
die  Nacht  ohne  alle  Störung  vergangen  ist,  will  Meraugis,  der  darüber  sehr  verwundert  ist, 
nicht  länger  bleiben  und  nimmt  beim  Anbruch  des  Morgens  Abschied  von  den  Damen,  die  er 
nochmals  bittet,  ihm  die  Ursache  ihres  Schmerzes  zu  sagen,  und  wer  der  Herr  dieses  Zeltes 
sei,  sie  jederzeit  seines  Schutzes  versichernd.  Doch  die  Damen  verweigern  auch  jetzt  alle 
weitere  Auskunft,  er  werde  es  zeitig  genug  erfahren. 

Meraugis  zieht  daher  mit  seiner  Geliebten  fort;  sie  kommen  in  einem  grossen  dunklen 
Walde  zu  einer  Fuhrt;  da  ruft  sie  ein  Ritter  an  und  fordert  Meraugis  auf,  mit  ihm  zu 
kämpfen.  Mit  Verwunderung  sieht  Meraugis ,  dass  der  Ritter  weder  Sporen  noch  Reitgerte 
trage,  noch  dessen  Pferd  einen  Zaum  habe.  Er  ist  blos  mit  Lanze  und  Schild  bewaffnet; 
übrigens  der  schönste  Ritter,  den  man  finden  konnte.  Sie  greifen  sich  mit  den  Lanzen  an 
und  Meraugis  sticht  den  Ritter  vom  Pferde,  der  sich  jedoch  schnell  aufrafft  und  zu  Fusse 
weiter  kämpfen  will;  Meraugis  hält  den  ungleichen  Kampf  nicht  für  ehrenhaft  und  steigt 
ebenfalls  vom  Pferde. 


A  tant  s'asiet  et  dist:  —  Par  m'alme! 
Coment  que  Ii  jaians  ait  non  ; 
Je  ne  demant  si  guerre  non. 
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Nach  hartem  Strauss  besiegt  Meraugis  den  Ritter  und  zwingt  ihn,  zu  erzählen,  warum 
er  so  sonderbar  ausgerüstet  ist. 

Dieser  erzählt  nun ,  dass  der  König  Perci  de  Sabraan  vor  einem  Jahre  einen  äusserst 
glänzenden  Hof  gehalten  habe,  wobei  sieh  die  berühmtesten  Ritter  einfanden.  Bevor  sie  sich 
trennten,  haben  die  Ritter,  um  sich  einen  Spass  zu  machen  (Li  vns  por  l'autre  ahaie),  Ge- 
lübde gethan  im  Beisein  der  Damen.  So  gelobte  zuerst  Guifrez1)  ein  ganzes  Jahr  ohne  Panzer 
und  Helm  zu  kämpfen:  dann  Riolanz,  nicht  eher  an  einen  Hof  zu  geben,  bevor  er  nicht  in 
der  Schlacht  einen  Ritter  getödtet  habe;  der  „hässliche  Kühne"  von  Cornoaille  (Li  laitz 
hardiz  de  Cornoaille2),  dass  er,  ohne  sich  Raths  zu  erholen,  der  Aufforderung  jedes  Mäd- 
chens von  weit  und  breit  folgen  wolle;  Galeun,  dass  er,  sei  es  in  Frieden,  sei  es  durch 
Kampf,  jede  Geliebte,  die  ein  Ritter  mit  sich  führe,  küssen  wolle;  der  grausame  Sigurade's3). 
dass  er  jeden  Ritter,  den  er  binnen  einem  Jahre  besiege,  tödten  werde;  und  so  habe  auch 
er  gelobt,  ohne  Sporen,  ohne  Gerte  und  ohne  Zaum,  sein  Pferd  blos  sich  selbst  überlassend, 
ein  ganzes  Jahr  lang  jeden  Kampf  zu  bestehen,  bis  er  Einen  finde,  der  ihn  besiege.  Das  sei 
ihm  nun  geschehen  und  Meraugis  möge  über  ihn  verfügen. 

Meraugis  befiehlt  ihm,  sich  jenen  beiden  Damen  unter  dem  Zelte  als  von  ihm  Besiegter 
vorzustellen  und  sie  von  ihm  zu  grüssen.  Der  Ritter  frägt,  ob  Meraugis  dort  gewesen  sei 
und  das  Schild  herabgeschlagen  habe;  als  Meraugis  dies  bejaht,  erklärt  der  Ritter,  er  wolle 
lieber  seinen  rechten  Arm  verlieren ,  als  sich  dorthin  begeben ,  das  würde  für  ihn  und  auch 
für  Meraugis  selbst  sehr  unglückliche  Folgen  haben.  Meraugis  dringt  nun  in  ihn,  da  er  um 
die  Geschichte  jenes  Zeltes  und  Schildes  wisse,  sie  ihm  zu  erzählen.  Da  berichtet  er:  Der 
„überaus  Gefürchtete"  (L'outre  doutez)  hat  jenes  Schild  aufhängen  lassen.  Dieser  aber  ist  ein 
über  die  Massen  böser  und  tapferer  Ritter,  er  hat  schon  Viele  getödtet  und  ist  sehr  gefürch- 
tet; denn  er  bindet  mit  Jedem  ohne  alle  Ursache  an,  ja,  wenn  irgend  ein  Streit  entsteht, 
nimmt  er  stets  die  Partei  dessen,  der  Unrecht  hat,  denn  es  gewährt  ihm  Vergnügen,  das 
Recht  zu  unterdrücken  und  das  Unrecht  siegen  zu  machen.  Aber  trotz  seiner  bösen  Natur 
wurde  doch  auch  er  einst  von  Liebe  ergriffen  und  die  Dame  nahm  seine  Werbung  nur  unter 
der  Bedingung  an,  dass  er  gelobte,  ruhig  in  seinem  Lande  zu  bleiben  und  Keinen  anzu- 
greifen, wenn  er  von  ihm  nicht  herausgefordert  und  an  seiner  Ehre  gekränkt  würde.  Um 
aber  dies  zu  veranlassen,  liess  er  in  jenem  Walde  sein  Schild  „mit  der  schwarzen  Schlange- 
(l'escu  au  noir  serpent)  aufhängen,  damit  man  durch  dessen  Berührung  ihn  herausfordere. 
Aber  Alle,  die  darum  wissen,  hüten  sich  wohl  dies  zu  thuti,  ja  man  scheue  sich,  dem  Schilde 
nur  nahe  zu  kommen.  Jenes  Mädchen  aber  mit  der  Lanze  hat  er  als  Wächterinn  bei  dem 
Schilde  gelassen,  damit  es  ihm  sogleich  Nachricht  gebe,  wenn  es  Jemand  berührt  hat.  Die 
Damen  endlich,  die  eben  so  sehr  das  Böse  hassen,  wie  das  Mädchen  das  Gute,  beweinen  des 
Wütherichs  Missethaten  und  das  Üble,  was  daraus  erfolge. 

Meraugis  wiederholt  nun  seinen  Befehl,  dass  der  Ritter  sich  zu  den  Damen  begebe,  da 
eine  andere  Angelegenheit  ihn  abhalte,  selbst  zurückzukehren,  was  er  sonst  thun  würde,  um 
jenen  Wütherich  zu  züchtigen;  aber  nur  indem  er  droht  den  Ritter  zu  tödten,  wenn  er  den 


')  (Juiuret  im  Ereo.  v.  4905  und  öfter. 

~;  Li  laiz  Hardiz  wird  auch  im  Erec  (v.  1685)  unter  den  berühmtesten  Rittern  genannt.  —  Vergl.  Schulz  (San-Marte) 

Die  Arthur-Sage.  Quedlinburg,  1842.  8°.  S.  305. 
8)  Uber  Segurades.  vergl.  Roman  van  Lancelot  ....  uitgeg.  door  Jonckbloot  (Haag,  1816  —  19.  4t0.  Deel  II.  S.  L.) ;  —  und 

den  gedruckten  Roman  von  Lancelot  (Paris,  1494.  Tome  I.  fol.  104 — 107). 
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Befehl  nicht  ausführe,  entschliesst  sich  dieser  dazu.  Auf  des  Ritters  Frage,  wer  ihn  sende, 
nennt  sich  Meraugis  und  begehrt  auch  den  Namen  des  Ritters  zu  wissen,  der  sich  Laquis 
de  Lampagres  nennt.  Meraugis  trägt  ihm  auf,  den  Damen  alle  Ehren  zu  erweisen  und  sie 
zu  trösten;  wenn  er  den  Wütherich  treffe,  sogleich  zu  ihm  zurückzukehren;  sonst  aber  ihn 
zu  erwarten  und  jenem  zu  sagen,  dass  Meraugis  dessen  Schild  beschimpft  habe,  und  wenn  er 
es  rächen  wolle,  möge  Laquis  jenen  zu  ihm  führen;  er  werde  bis  zum  nächsten  Donnerstag 
den  Weg  zur  Rechten  einhalten.  Er  wolle  nun  den  Zauberer  Merlin  (l'enplumeor  Merlin) 
aufsuchen. 

Laquis  begibt  sich  zu  den  Damen  und  stellt  sich  als  Meraugis'  Gefangener  und  Abge- 
sandter vor.  Sie  bemitleiden  und  beschwören  ihn,  doch  ja  des  Wütherichs  Rückkunft  nicht 
abzuwarten,  der  ihn  gewiss  tödten  werde;  aber  Laquis  bleibt,  seiner  Pflicht  gemäss.  Da 
erscheint  der  „überaus  Gefürchtete,"  wie  immer  voll  Zorn,  der  sich  noch  erhöht,  als  er  sein 
Schild  am  Boden  liegen  sieht.  Er  will  über  Laquis  herfallen,  ihn  für  den  Urheber  dieser 
Schmach  haltend;  der  aber  erzählt  ihm  sein  Zusammentreffen  mit  Meraugis,  und  dass  dieser 
sein  Schild  beschimpft  und  ihn  gezwungen  habe,  hieher  zu  kommen,  um  ihm  dies  zu  sagen. 
Trotzdem  nöthigt  der  W7ütherich  den  Laquis,  mit  ihm  zu  kämpfen;  besiegt  ihn,  tödtet  ihn 
aber  noch  nicht,  indem  er  dies  aufspart,  bis  er  auch  Meraugis  besiegt  haben  würde,  zu  dem 
ihm  Laquis  den  Weg  zeigen  müsse,  und  als  dieser  sagt,  er  ziehe  immer  den  Weg  zur  Rech- 
ten, schlägt  ihm  der  Wütherich  das  linke  Auge  aus,  damit  er  nur  auf  den  rechten  Weg  sehe 
(por  asener  —  ä  la  voie  qu'il  ne  l'oublist).  So  ziehen  sie  fort,  Laquis  als  Führer  des  „überaus 
Gefürchteten"  ;  und  auch  die  Damen  verlassen  weinend  das  Zelt. 

Meraugis  ist  unterdess,  so  wie  er  versprochen,  immer  auf  dem  Wege  rechts  fortgezogen, 
bis  er  am  Donnerstage  zu  einem  vierfachen  Kreuzwege  kam ;  nun  war  allerdings  der  Termin 
abgelaufen  und  er  hätte  frei  den  Weg-  wählen  können;  doch  entschied  er  sich  für  den  rechts 
gehenden  und  wollte  ihn  eben  einschlagen,  als  ihm  der  stumpfnasige  Zwerg  entgegenkam; 
der  schlug  mit  seinem  Stocke  des  Ritters  Pferd  auf  den  Kopf.  Als  Meraugis  ihm  zornig  dro- 
hend befiehlt,  sich  fortzupacken,  wenn  ihm  das  Leben  lieb  sei,  erwiedert  der  Zwerg,  er 
möge  guten  Rath  von  ihm  annehmen,  er  habe  ihn  von  dem  Wege  zurückgetrieben,  der  ihm 
Schmach  bringen  würde,  und  wolle  ihn  auf  den  führen,  der  ihm  zu  Ehren  verhelfen  werde; 
so  habe  er  sein  ihm  vorgestern  gethanes  Versprechen  gelöst,  seine  Schmach  in  Ehre  ver- 
kehren zu  wollen.  Meraugis  verlässt  daher  den  früher  eingeschlagenen  Weg  und  folgt  dem 
Zwerge.  Nach  längerem  Umherziehen  gelangen  sie  an  den  Ausgang  des  Waldes  und  sehen 
sich  gegenüber  ein  schönes  Schloss  auf  Felsen;  auf  der  zwischen  diesem  und  dem  Walde 
befindlichen  Wiese  ist  eine  ausgewählte  Ritterschaft  versammelt  zu  einem  Turnier,  das  all- 
jährlich am  ersten  Tage  des  Jahres  der  König  Amargons1)  hier  hält. 

Zu  dem  Zelte,  in  dem  sich  der  König  und  die  Königinn  befinden  ,  umgeben  von  mehr 
als  dreissig  Rittern,  worunter  einer,  ganz  bewaffnet,  zu  Pferde,  führt  der  Zwerg  Meraugis 
und  stellt  ihn  dem  Könige  als  seinen  Champion  vor,  der  für  sein  Recht  kämpfen  wolle.  Trotz 
des  Königs  Abmahnung  besteht  der  Zwerg  darauf,  der  König  befiehlt  daher,  dass  der 
bewaffnete  Ritter  zu  Pferde  sich  zum  Kampfe  gegen  Meraugis  stelle.  Meraugis  ist  allerdings 
über  des  Zwergs  Frechheit  verwundert  und  erzürnt,  ihn  als  seinen  Champion  vorzustellen 


J)  Im  „Contes  del  Graal"  cap.  44:   „Comment  monseigneur  Gawains  se  combat  contre  le  roi  Margon  et  se  rendi  le  roi 
ä  Gawain"  (bei  Rochat,  Uber  einen  bisber  unbekannten  Percbeval  Ii  Galois.  Zürich,  1855.  8°.  S.  137). 
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und  für  ein  Recht  kämpfen  zu  machen,  was  er  nicht  kenne;  aber  doch  schämt  er  sich,  ihn 
Lügen  zu  strafen,  um  nicht  auf  sich  den  Schein  zu  ziehen,  als  scheue  er  sich  den  Kampf  zu 
bestehen.  Der  Zwerg  aber  beschwichtiget  seine  Vorwürfe  damit,  dass  er  ihm  sagt,  Meraugis 
möge  nicht  an  ihm  zweifeln;  er  werde  keinen  Frieden  machen,  bis  nicht  sein  Streit  geschlich- 
tet, und  dadurch  auch  Meraugis  von  jeder  Schmach  befreit  sein  werde;  dem  Ritter  aber  ruft 
er  wiederholt  zu:  —  Das  ist  mein  Champion,  kühner  als  ein  Löwe;  er  hat  mir's  zugesagt, 
dass  er  keinen  Frieden  machen  werde.  —  Die  Barone  verwundern  sich,  wo  der  Zwerg  einen 
solchen  Champion  gewonnen  habe;  denn  Meraugis  besiegt  nach  hartem  Strausse  seinen 
Gegner. 

Als  er  ihn  tödten  will,  bittet  dieser  um  Gnade  und  ruft  ihm  zu:  — ■  Ihr  habt  nun  das 
Recht,  sie  zu  vermählen!  —  Auch  der  König  legt  sich  in's  Mittel  und  sagt  Meraugis,  er 
habe  genug  gethan ,  die  Ehre  sei  sein,  er  habe  sie  erkämpft.  Darauf  reicht  der  König  dem 
Meraugis  seinen  Handschuh,  indem  er  hinzufügt,  hiemit  belehne  er  ihn  mit  der  Ehre,  über 
die  Fräulein  zu  verfügen  und  sie  zu  vermählen,  es  seien  deren  mehr  als  hundert  sehr  schöne. 
Als  Meraugis  verwundert  erwiedert,  das  Alles  sei  ihm  ein  Räthsel  ,  erklärt  ihm  der  König, 
dass  jedes  Jahr  an  diesem  Tage  alle  Barone  und  Vasallen  seines  Reiches  ihre  heiratsmässigen 
Töchter  zu  diesem  Hoffeste  einsenden  müssen,  wobei  sich  auch  die  Ritter  einfinden;  der  sich 
unter  diesen  als  den  tapfersten  bewähre,  erwirbt  die  grosse  Ehre,  jene  Fräulein  nach  seinem 
Willen  vermählen  zu  dürfen,  wobei  er  sich  nur  hüten  müsse,  sie  unter  ihrem  Stande  zu  ver- 
geben ;  hat  er  selbst  noch  nicht  über  Herz  und  Hand  verfügt,  so  kann  er  eines  für  sich  wäh- 
len. Diese  Ehre  stehe  nun  Meraugis  zu,  da  sich  Keiner  getraut  hätte,  den  Kampf  mit  jenem 
Ritter  zu  bestehen ,  den  er  besiegt  und  der  früher  diese  Ehre  unbestritten  behauptet  habe. 
Meraugis  dankt  für  diese  Ehre ,  betheuert  aber ,  dem  Ritter  nicht  eher  das  Leben  zu  schen- 
ken,  bevor  nicht  der  Zwerg  das  erhalten  habe,  was  er  begehre.  Da  lässt  der  König  den 
Zwerg  rufen  und  fordert  ihn  auf  zu  sagen,  was  er  verlange.  Der  Zwerg  erwiedert,  er  habe 
den  nun  zu  seiner  Freude  besiegten  Ritter,  der  sich  aber  für  unüberwindlich  hielt  und  dem- 
gemäss  Versprechungen  machte  in  Bezug  auf  die  ihm  zukommende  Ehre,  die  Vermählungen 
zu  bestimmen,  am  letzten  Pfingstfeste  gebeten,  ihm  ein  Fräulein  zu  vermählen,  auf  das  er 
die  gerechtesten  Ansprüche  habe,  denn  es  sei  noch  stumpfnasiger,  verkrümmter  und  bucke- 
liger, als  er.  Der  Ritter  aber  verweigerte  es  ihm  und  befahl  ihm,  sich  zu  packen.  Da  habe 
er  ihm  zornig  zugerufen,  er  möge  sich  noch  nicht  für  so  sicher  im  Besitze  jener  Ehre  halten, 
worauf  der  Ritter  ihm  vor  dem  versammelten  Hofe  einen  Faustschlag  auf  seine  Stumpfnase 
gegeben  habe.  So  beschimpft,  wie  noch  nie,  habe  er  dem  Ritter  zugeschworen  und  sich 
dafür  verpfändet,  dass  er  statt  der  Ehre  Schande  haben  und  einen  finden  solle,  der  ihm 
beweisen  werde,  dass  die  Hand,  die  den  Zwerg  schlug,  ihn  jener  Ehre  verlustig  gemacht 
habe.  Dieser  sein  Champion  sei  gefunden,  er  stehe  nun  hier  als  Sieger;  den  fordere  er  auf, 
sein  Begehr  zu  erfüllen  und  ihm  jenes  Fräulein  zu  vermählen;  denn,  wenn  es  auch  von  hoher 
Abkunft  sei,  so  könne  auch  er  sich  rühmen,  dass  sein  Vater  ein  Verwandter  des  Königs  sei. 
Der  König  bestätigt  dies,  indem  er  lächelnd  hinzufügt:  —  Ich  schäme  mich  des  Zwerges 
nicht;  denn  das  Sprichwort  sagt:  auch  im  höchsten  Walde  gibt  es  Sträuchlein  (N'est  si  haut 
bois  qui  n'ait  buscille);  —  und  fordert  Meraugis  auf,  dessen  Begehr  zu  erfüllen,  denn  das 
Pärchen  sei  ganz  für  einander  geschaffen.  Meraugis  thut  dies;  bittet  aber  den  König,  dies- 
mal die  Anderen  an  seiner  statt  zu  vermählen  und  verspricht,  wenn  er  am  Leben  und  unbe- 
siegt bleibe,  nächstes  Jahr  an  diesem  Tage  sich  hier  einzufinden  und  dann  selbst  diese  Ehre 
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zu  verwalten.  Jetzt  aber  müsse  er  sogleich  fortziehen.  Der  König  willigt  ein  und  fordert 
Meraugis  auf,  ihm  seinen  Namen  zu  sagen,  was  dieser  thut.  Der  König  und  alle  seine  lütter 
begleiten  hierauf  Meraugis  bis  zum  Eingange  des  Waldes,  wo  sich  dieser  von  ihnen  beurlaubt. 

Unterdess  sind  Laquis  und  der  „überaus  Gefürchtete"  an  der  Stelle  angelangt,  wo  sich 
die  vier  Wege  kreuzten  und  wo  Meraugis  dem  Zwerge  begegnet  war.  Da  aber  zugleich  der 
Tag  abgelaufen  war,  bis  zu  welchem  Meraugis  versprochen  hatte,  den  Weg  zur  Eechten 
einzuhalten,  so  wusste  Laquis  nicht  anzugeben,  welchen  er  eingeschlagen  habe.  Der  Andere 
möge  selbst  wählen;  er  werde  ihm  folgen.  Der  Wütherich  ist  sehr  erzürnt  darüber  und 
meint,  nun  sei  er  berechtigt,  Laquis  zu  tödten.  Doch  beschliesst  er,  ihn  leben  zu  lassen,  da 
er  damit  Meraugis  eine  Schmach  anthue;  jeder  von  ihnen  schlage  einen  anderen  Weg  ein, 
und  wenn  Laquis  vor  ihm  mit  Meraugis  zusammentreffe,  so  möge  er  ihm  sagen,  welche 
Schmach  er  ihm  angethan,  indem  er  Laquis,  seinen  Boten,  also  zugerichtet  zurücksende; 
dann  lässt  er  sich  noch  Meraugis'  Schild  von  Laquis  beschreiben,  damit  er  ihn  erkenne,  wenn 
er  ihn  treffe.  Darauf  trennen  sie  sich,  ohne  Abschied  und  Gruss.  Nach  längerem  Umherirren 
kommt  Laquis  eines  Morgens  in  ein  Gehölz  in  der  Nähe  der  Ebene  von  Lanbragrouce.  Dort 
ersah  ihn  zuerst  Lidoine  und  macht  Meraugis  auf  ihn  aufmerksam.  Er  begrüsst  Laquis ;  ist 
aber  sehr  betroffen,  als  er  ihn  so  übel  zugerichtet,  mit  dem  ausgeschlagenen  Auge,  sieht. 
Laquis  sagt  ihm  nun,  dass  ihm,  als  seinem  Boten,  dies  geschehen,  und  dass  Meraugis  dadurch 
geschändet  sei.  Meraugis  verspricht  nun  hoch  und  theuer,  er  werde  diese  Schmach  rächen, 
und  entweder  das  Leben  verlieren,  oder  die  rechte  Hand  dessen  ihm  abgehauen  übergeben, 
der  ihn  also  verstümmelt  hat.  Laquis  erwiedert ,  das  möchte  er  allerdings  noch  sehen ,  wie 
sich  diese  Beiden,  die  er  gleich  hasse,  auf  Leben  und  Tod  bekämpfen;  doch  könne  er  nicht 
angeben,  wo  der  Wütherich  zu  treffen  sei,  den  er  vor  drei  Tagen  verlassen  habe.  Nun  aber 
könne  er  nicht  weiter  ziehen,  ihn  aufzusuchen,  da  er  sehr  leidend  sei;  er  wolle  vielmehr 
nach  Lampagrös  heimkehren.  Beim  Abschiede  wiederholt  Meraugis  sein  Versprechen  und 
Lidoine  wird  durch  Laquis'  Leiden  zu  Thränen  bewegt. 

Meraugis  durchzieht  nun  manches  Land,  um  den  Zauberer  Merlin  aufzusuchen.  Eines 
Morgens  kommt  er  auf  einem  Wege  längs  des  Meeres  zu  einem  Fels,  der  mitten  in  der  Ebene 
steht,  über  die  Massen  hoch,  ganz  aus  einem  Stücke  und  ganz  grün  von  dem  ihn  umranken- 
den Epheu.  Auf  dem  Gipfel  dieses  Felses  sieht  Meraugis  ein  Dutzend  Fräulein;  sie  sitzen  auf 
einer  Wiese  unter  einem  Lorbeerbaum  und  klagen  in  einem  fort;  aber  nicht  über  Vergange- 
nes, sondern  über  das  Zukünftige.  Meraugis  eilt  auf  den  Fels  zu,  findet  aber  nirgends  einen 
Zugang ;  nachdem  er  dreimal  um  den  Fels  herumgegangen  ist,  ruft  er  den  Damen  die  Frage 
zu,  wie  hinauf  zu  gelangen  sei? 

Die  Damen  antworten,  er  habe  hier  nichts  zu  suchen,  was  er  wolle?  —  Und  als 
Meraugis  wiederholt,  er  wolle  hinaufgelangen  und  mit  ihnen  sprechen,  weisen  sie  ihn  wieder- 
holt ab  und  wollen  nicht  weiter  antworten.  Da  frägt  sie  Meraugis,  ob  sie  ihm  keine  Nach- 
richten über  Gawains,  den  Neffen  des  Königs  Arthur,  geben  könnten.  Worauf  eine  der  Damen 
erwiedert,  er  möge  den  Weg  rechts  aufwärts  gehen,  bis  zu  jenem  Gehölze  am  Fusse  des 
Berges,  dort  werde  er  eine  Capelle  finden  und  ein  Kreuz,  wie  er  nie  ein  schöneres  gesehen, 
bei  diesem  Kreuze  möge  er  sich  Raths  erholen.  Meraugis  entgegnet,  da  sie  ihm  die  ver- 
langten Nachrichten  nicht  geben  wollten,  möchten  sie  ihm  doch  sagen,  auf  welchem  Wege 
er  am  sichersten  den  Zauberer  Merlin  finden  könne.  Worauf  eine  der  Damen  erwiedert: 
  Du  wirst  schon  davon  reden  hören,  glaube  es  ;  siehe  mich  an;  sieh  hier  den  Zauberer, 

Denkschriften  der  philos.-histor.  Cl.  XIV.  Bd.  "2 
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hier  bin  ich,  da  wirst  Du  Dir  noch  genug  vergebliche  Mühe  machen  können;  mehr  aber 
werden  wir  Dir  nicht  darüber  sagen,  weder  dies,  noch  das,  weder  ja,  noch  nein1).  — 
Meraugis  ruft  erzürnt,  er  sei  nicht  hieher  gekommen,  um  mit  sich  spassen  zu  lassen;  schon 
vor  mehr  als  einem  Monate  habe  ihm  der  Zwerg  gesagt,  dass,  wenn  er  je  den  Zauberer 
finden  sollte,  er  hier  von  ihm  hören  würde.  Er  droht,  sich  den  Zugang  mit  Gewalt  zu 
erzwingen;  worauf  jene  Dame  entgegnet,  er  möge  sich  keine  Mühe  geben,  der  Fels  sei  unbe- 
steiglich.  Voll  Zorn  gibt  es  Meraugis  auf  und  entschliesst  sich,  den  Weg  nach  jener  Capelle 
mit  dem  Kreuze  einzuschlagen.  Dort  angelangt ,  sucht  er  ringsum ,  aber  vergeblich,  nach 
einem  lebenden  Wesen,  das  ihm  die  verlangte  Auskunft  geben  könne;  neuerdings  glaubt  er, 
man  habe  sich  mit  ihm  einen  Spass  gemacht. 

Da  entdeckt  Lidoine  auf  dem  einen  Arme  des  Kreuzes  eine  Inschrift  in  goldenen  Buch- 
staben und  Meraugis,  der  des  Lesens  kundig  war,  liest  Folgendes:  —  Ritter,  der  Du  hier 
Rath  suchest.  Dir  biete  ich  die  Wahl  unter  drei  Wegen  an.  Der  erste  Weg  heisst  der  lohn- 
lose (sanz  merci);  denn  wer  auf  ihn  sich  begibt,  wird  nie  Lohn  erlangen;  von  ihm  gibt  es 
keine  Bückkehr,  ausser  man  verzichtet  auf  jeden  Lohn.  Der  zweite  Weg  heisst  der  wider- 
sinnige (contre  raison);  wer  diesen  wählt,  muss  sich  gefasst  machen,  Alles  widersinnig  zu 
thun ;  nirgends  wird  er  einen  Menschen  finden,  der  ihm  etwas  zu  Sinne  mache  (qui  raison 
lui  face).  Der  dritte  Weg,  der  zur  Rechten,  ist  der  namenlose;  und  zwar,  weil  noch  Nie- 
mand -von  ihm  hieher  zurückgekehrt  ist,  man  daher  nicht  wisse,  wohin  oder  wozu  er  führt, 
oder  ob  von  ihm  anderswo  eine  Rückkehr  möglich  sei.  Du  kannst  nun  wählen,  welchen  der 
drei  Wege  Du  gehen  willst. 

Meraugis,  nachdem  er  mit  Lidoine  berathen,  entschliesst  sich  für  den  namenlosen  Weg. 
Auf  diesem  gelangt  er  durch  einen  Wald  auf  eine  Fläche  und  sieht  vor  sich  am  Fusse  eines 
Berges  die  „namenlose  Stadt"  liegen,  die  dann  eine  „verlorne"  wurde  (.  .  .  .  la  cite"  sanz  non 
.  .  .  Qui  puis  fu  la  cite"  perdue)2).  Die  Stadt  war  sehr  schön  und  reich  ,  am  Meere  gelegen, 
worauf  viele  grosse  Schiffe  sich  befanden.  Indem  er  auf  die  Stadt  zureitet,  begegnet  er  zwei 
Fräulein,  denen  ein  Zwerg  vorschreitet.  Er  grüsst  sie,  worauf  sie  antworten:  —  Herr,  Ihr 
habt  wohl  gute  Absichten  (Sire ,  vous  avez  les  bones  pensees).  —  Und  nur  noch  im  Vorbei- 
gehen so  laut,  dass  es  der  Ritter  hören  konnte,  ausriefen:  —  Aber  Ihr  wart  übel  berathen 
(marfus)!  —  Unbeirrt  dadurch  zieht  er  weiter  und  begegnet  einem  Jungen,  den  er  grüsst, 
der  aber  erwiedert  seinen  Gruss  nicht,  bleibt  nur  ein  wenig  stehen  und  ruft  ihm  dasselbe  wie 
jene  Fräulein  zu.  Meraugis  verwundert  sich  darüber  und  Lidoine  wird  von  grosser  Furcht 

i)  —r-  Ja  en  orras  parier,  ce  croi,  — 

Cele  respont,  —  esgardez-moi; 
Veez  ci  l'enplurneour,  je  i  sui; 
Assez  porras  muser  mes  hui; 
Que  ja  plus  ci  ne  t'en  dirons, 
Ne  ce,  ne  quoi,  n'cc  ne  nons.  — 
Diese  räthselhaften  Worte  werden  auch  durch  den  Verlauf  der  Erzählung  nicht  aufgeklärt  (wesshalb  wir  sie  möglich 
wörtlich  übersetzt  haben),  wie  überhaupt  das  ein  paarmal  blos  erwähnte  Aufsuchen  des  Zauberers  Merlin  durch  Meraugis 
ohne  allen  Zusammenhang  mit  dessen  übrigen  Schicksalen  bleibt.  Vielleicht  könnte  man  es  so  deuten,  dass  Meraugis  von 
dem  allwissenden  Zauberer  Gawain's  Aufenthalt  zu  erfahren  gehofft  habe? 
'-)  In  „Messire  Gauvain  ou  La  Vengeancc  de  Raguidcl",  pag.  175,  kommt  das  „Schloss  ohne  Namen"  vor  auf  einer  Insel 
von  der  Zauberinn  Lingrenote  erbaut: 

Mais  il  fu  cl  Castel  Sans  non, 
Qui  siet  en  une  ille  qui  flöte, 
U  damoissele  Lingrenote 
Le  mist  par  son  encantement  etc. 
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erfüllt;  doch  der  Ritter  spricht  ihr  Muth  ein  und  sie  nähern  sich  der  Stadt  so  sehr,  dass  sie 
von  denen  in  derselben  erblickt  werden.  Da  hören  sie  vom  Schlosse  zur  Übergabe  blasen 
(corner  prise)  und  einen  Lärm  machen ,  wie  wenn  die  Stadt  eingenommen  würde.  Mit  wach- 
sender Verwunderung  sehen  sie  nun,  wie  durch  das  Thor  der  Stadt  eine  Menge  Menschen 
strömt;  alle  Damen  aus  derselben  kamen  singend  und  Reihentänze  schlingend1),  alle  Ritter 
trefflich  beritten  dem  Meraugis  entgegen. 

Als  sie  zusammentrafen,  begrüsste  Meliadus,  der  Seneschall,  der  den  Zug  anführte, 
so  wie  Alle  aus  der  Stadt  den  Ritter,  der  den  Gruss  erwiederte.  Er  folgte  ihrer  Einladung 
und  zog  mit  ihnen  in  die  Stadt,  wo  das  Volk  ihn  umdrängte,  anstaunte  und  seine  Erschei- 
nung besprach.  Meraugis  achtete  zwar  wenig  auf  ihr  Gerede;  doch  hörte  er  sie  wiederholt 
zu  einander  sagen:  —  Der  ist  nicht  weniger  übel  daran  (Cil  n'est  mie  mains  granz  d'annui). 
—  Sie  reiten  durch  die  Stadt  bis  zum  Meere  hinab,  wo  sie  ein  Schiff  im  Hafen  finden. 
Meliadus  fordert  nun  Meraugis  auf,  dieses  Schiff  zu  besteigen  und  nach  der  Insel,  die  er  ihm 
zeigt,  überzufahren.  Da  Meraugis  sich  dessen  weigert,  sagt  er  ihm,  es  sei  Sitte,  dass  Jeder, 
der  hier  durchkomme,  dahin  überfahre;  ja  er  droht  Meraugis  dazu  zu  zwingen;  und  als 
dieser  erklärt,  er  werde  sich  dagegen  wehren  und  nicht  eher  überfahren,  bevor  er  nicht 
wisse  warum,  entschliesst  sich  Meliadus  es  ihm  zu  sagen. 

Es  hause  nämlich  in  dem  Thurme  auf  jener  Insel  ein  Ritter  mit  seiner  Dame,  und  ausser 
ihnen  nur  noch  zwei  Zofen  und  ein  Diener.  Könne  Meraugis  den  Ritter,  der  ihn  erwarte, 
besiegen,  dann  ist  die  Dame  und  das  Schloss  sein ;  werde  er  aber  von  jenem  besiegt,  falle  er 
den  Bewohnern  der  Stadt  anheim,  die  mit  ihm  thun  können,  was  sie  wollen.  Desshalb  hätten 
die  Damen  der  Stadt  den  Gesang  angestimmt,  weil  sie  sich  auf  diesen  Kampf  freuen.  Als 
Meraugis  hört,  dass  es  sich  darum  handle,  erklärt  er  sich  sogleich  bereit,  ihnen  diese  Freude 
zu  machen,  worüber  Alle  nur  noch  lauteren  Freudensang  anstimmen. 

Meraugis  lässt  sich  nun  sogleich  überführen;  der  Kampf  mit  dem  Ritter  beginnt  und 
zwar  so  hartnäckig  mit  Lanze,  Schwert  und  mit  der  Faust  (sehr  ausführliche  Beschreibung 
desselben),  dass  sie  bis  Mittag  kämpfen,  ohne  dass  einer  den  andern  besiegt  hätte,  worüber 
die  von  der  Stadt  sich  sehr  freuen,  Lidoine  aber  grosse  Angst  hat. 

Meraugis  selbst  verwundert  sich  über  die  Stärke  seines  Gegners ,  dessen  Schläge  er 
kaum  aushalten  kann. 

Indem  sich  Meraugis  etwas  zurückzieht,  trägt  er.  den  Ritter  um  seinen  Namen,  erfährt 
nun  zu  seiner  freudigen  Überraschung,  dass  es  sein  Freund  Gawains  sei,  den  zu  suchen  er 
auszog ,  und  gibt  sich  ihm  zu  erkennen.  Als  Meraugis  sich  nun  für  überwunden  erklärt  und 
Gawains  auffordert,  mit  ihm  zu  kommen,  erwiedert  dieser,  das  könne  nicht  sein  und  erzählt 
ihm  dann:  in  jenem  Schlosse  wohne  eine  Dame,  die  schönste  in  der  ganzen  Umgegend,  sie 
ist  Herrinn  der  Insel,  der  Stadt  und  dieses  ganzen  Landes.  Einst  verliebte  sie  sich  in  einen 
sehr  tapferen  Ritter  und  vermählte  sich  mit  ihm;  wurde  aber  so  eifersüchtig  auf  ihn,  dass  sie 
das  Schloss  auf  dieser  Insel  erbauen  Hess  und  sich  mit  ihm  hieher  zurückzog.  Es  durfte  Nie- 
mand ohne  ihren  Befehl  die  Insel  betreten;  doch  sollte  jeder  Ritter,  der  in  ihr  Land  käme, 
gezwungen  sein,  auf  die  Insel  überzufahren  und  mit  ihrem  Champion  zu  kämpfen.  Von  diesem 


1)  Les  puceles  dont  i  ot  tant, 

Vienent  chantant  et  font  quairolles, 
Seigneurs,  que  onques  as  maierolles 
Ne  veistes  greignour!  
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wurden  viele  Ritter  besiegt.  So  verlebten  sie  sieben  Jahre;  da  sei  auch  Gawains  hieher 
gekommen,  habe  mit  dem  Gemahl  der  Dame  kämpfen  müssen  und  habe  diesen  getödtet.  Nun 
aber  habe  er  zu  seinem  grossen  Verdrusse  auf  der  Insel  zurückbleiben  müssen,  und  werde 
von  der  Dame  so  lange  zurückgehalten,  bis  ein  Stärkerer  kommt  und  ihn  tödtet.  Dies  habe 
jeder  seiner  Nachfolger  zu  erwarten.  Desshalb  sei  er  genöthigt,  mit  Meraugis  den  Kampf 
auszukämpfen,  und  besiege  dieser  ihn,  werde  er  an  seiner  Stelle  als  Vertheidiger  des  Schlosses 
und  der  Dame  sein  Lebelang  hier  bleiben  müssen.  Gawains  verwünscht  sein  Schicksal,  das  ihn 
nun  zwinge,  mit  seinem  Freunde  auf  Leben  und  Tod  zu  kämpfen,  ja  er  wäre  bereit,  sich 
selbst  zu  tödten,  könnte  er  dadurch  dem  Freunde  Leben  und  Freiheit  erhalten.  Die  Freunde 
berathen  sich  nun,  wie  sie  sich  beide  retten  könnten.  Da  schlägt  Meraugis  vor,  sie  sollten  ihren 
Kampf  zum  Scheine  bis  zum  Abende  fortsetzen ,  und  zwar  in  dem  Thale  in  der  Nähe  des 
Meeres  und  so,  dass  sie  von  denen  von  der  Stadt  und  von  der  Dame  im  Schlosse  gesehen 
würden;  bei  eintretender  Nacht  werde  er  seine  Vertheidigung  einstellen  und  sich  zu  Boden 
werfen;  Gawains  möge  dann  über  ihn  herfallen  und  thun,  als  tödte  er  ihn,  den  Helm  ihm 
abnehmen  und  in's  Meer  werfen,  so  dass  es  Alle  sehen  und  glauben,  er  habe  ihm  den  Kopf 
abgehauen;  darnach  möge  er  sich  entfernen;  Meraugis  werde,  sich  todt  stellend,  bis  zur 
völligen  Nacht  liegen  bleiben;  dann  aber  sogleich  zu  ihm  kommen,  um  weiter  zu  überlegen, 
wie  sie  von  hier  fortkommen  könnten. 

Gawains  geht  auf  diesen  Vorschlag  ein  und  die  Freunde  führen  das  Verabredete  auch 
aus.  Als  sich  aber  das  Gerücht  verbreitet,  dass  Meraugis  besiegt  sei  und  auch  zu  Lidoine's 
Kenntniss  kommt,  überlässt  sich  diese  der  masslosesten  Verzweiflung.  Zwar  nimmt  sich  ein 
Fräulein  Namens  Avice  ihrer  an,  bringt  sie  nach  seiner  Behausung  und  sucht  sie  zu  trösten; 
aber  Lidoine  bricht  nur  in  noch  heftigere  Klagen  aus  und  wünscht  sich  den  Tod. 

Meraugis  macht  sich  in  der  Nacht  auf  und  geht  in  das  Schloss,  wo  er  die  Dame  mit 
ihrer  Dienerschaft  an  der  Tafel  findet.  Diese  erschrecken  gewaltig  über  das  Erscheinen  des 
Todtgeglaubten  und  halten  ihn  für  ein  Gespenst.  Er  treibt,  unter  Androhung  sie  alle  zu 
ermorden,  sie  in  ein  Zimmer,  das  er  abschliesst  und  ihnen  gebietet,  sich  schweigend  zu  ver- 
halten, sonst  werde  er  das  Schloss  anzünden. 

Dann  geht  er  zu  Gawains,  lässt  sich  mit  demselben  an  der  Tafel  gut  geschehen  und  beide 
legen  sich  zur  Ruhe.  Des  andern  Morgens  kleidet  sich  Meraugis  in  die  Gewänder  der  Dame, 
unter  denen  er  sein  Schwert  verbirgt ;  geht  zum  Meeresstrande  und  winkt  den  Schiffern,  ihn 
aufzunehmen.  Diese  halten  ihn  für  ihre  Gebieterinn  und  landen.  Da  springt  Meraugis  in  das 
Srhiff  mit  solcher  Kraft,  dass  die  Balken  erdröhnen,  zieht  sein  Schwert  und  ruft  den  Zittern- 
den, ihnen  die  blosse  Klinge  zeigend,  zu:  —  Seht  da,  die  ist  eure  Herrinn,  und  wenn  ihr 
meinem  Willen  nicht  nachkommt,  wird  sie  euch  allen  den  Tod  geben,  gehorcht  ihr  mir  aber, 
sollt  ihr  bekommen,  was  ihr  wollt.  Die  Schiffer  halten  das  Letztere  für  gerathener. 

Meraugis  befiehlt  ihnen,  beim  Thurme  zu  landen,  wo  er  Gawains  abholt  und  ihn  in's 
Schiff  führt.  Dann  segeln  sie  auf  das  hohe  Meer  und  suchen  den  Hafen  von  Handitou  zu 
erreichen,  ein  Land,  dessen  Herr  der  Graf  Gladovenis  ist;  doch  fuhren  sie  beim  Landen 
so  heftig  an  einen  Fels  an,  dass  das  Schiff  barst  und  die  Bemannung  nur  durch  die  Hilfe  des 
Grafen  gerettet  wurde ,  der  eben  an  das  Meer  gekommen  war  und  die  beiden  Ritter  erkannt 
und  begrüsst  hatte. 

Der  Graf  nimmt  sie  gastfrei  in  sein  Schloss  auf  und  bewirthet  sie  nach  besten  Kräften. 
Aber  Meraugis  ist  ganz  trostlos  über  die  Trennung  von  der  Geliebten.  Gawains  bietet  umsonst 
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Alles  auf,  ihn  zu  beruhigen,  er  will  nicht  eher  ruhen  und  rasten,  bis  er  nicht  Lidoine  wieder 
aufgefunden  habe  und  beschliesst  sie  aufzusuchen.  Gawains  bedauert,  ihn,  dem  er  seine 
Befreiung  verdanke,  nicht  begleiten  zu  können;  denn  seine  Ehre  erfordert  es,  dass  er  vor 
allen  das  „Schwert  mit  dem  wunderbaren  Gehänge"  (L'espee  as  renges  de  merveilles)  auf- 
suche und  es  an  den  Hof  des  Arthur  bringe,  wie  er  versprochen.  Sollte  er  aber  eher  als 
Meraugis  dorthin  kommen,  wolle  er  sogleich  wieder  aufbrechen,  um  ihm  zu  Hilfe  zu  ziehen. 
Dessgleichen  gelobt  Meraugis,  wenn  er  eher  an  Arthur's  Hofe  anlange,  dem  Gawains  ohne 
Verzug  zu  Hilfe  zu  ziehen.  Nachdem  sie  sich  von  dem  Grafen  beurlaubt  und  ihm  die  Ver- 
sorgung der  Schiffer  empfohlen  hatten,  die  dieser  zusagt,  trennen  sich  die  Freunde,  von  dem 
Grafen  mit  guten  Pferden  und  Waffen  versehen,  und  jeder  zieht  seinem  Ziele  nach. 

Meraugis  fragt  nun  jeden ,  der  ihm  begegnet,  nach  der  Stadt  ohne  Namen,  und  jeder, 
statt  ihm  zu  antworten,  lacht  ihn  aus,  ihn  für  einen  Narren  haltend.  Er  kommt  darüber  und 
vor  Schmerz  über  Lidoine's  Verlust  so  ausser  sich,  dass  er  die  ganze  Welt  verflucht,  Gott 
anklagt  und  selbst  vom  Paradies  nichts  wissen  will,  wenn  er  Lidoine  nicht  darin  finde. 

So  gelangt  er  an  den  Eingang  eines  Geheges.  Dort  lag  Mar  es1)  auf  der  Lauer,  der, 
wie  er  den  in  sich  versunkenen  Meraugis  gewahr  wird,  ihn  angreift  und  zum  Kampfe  zwingt. 
Während  desselben  kommt  aus  dem  Walde  ein  Eitter,  in  dem  Meraugis  den  „überaus  Ge- 
fürchteten" erkennt,  ohne  aber  von  ihm  erkannt  zu  werden,  indem  dieser  weiter  zieht.  Auf 
Meraugis'  Wunsch  ,  lieber  diesen  Verhassten  bekämpfen  zu  können ,  willigt  Mares  ein  ,  von 
dem  Kampfe  für  jetzt  abzustehen  und  Meraugis  dem  Anderen  nachfolgen  zu  lassen ,  unter 
der  Bedingung,  dass,  wo  immer  er  Meraugis  wieder  treffe,  sie  mit  den  Waffen,  die  sie 
gerade  zur  Hand  haben  würden,  ihren  Kampf  ausfechten  sollten.  Meraugis  geht  darauf  ein 
und  macht  sich  auf,  die  Spur  des  Wütherichs  zu  verfolgen,  was  ihm  durch  den  Schnee 
erleichtert  wird.  Er  kommt  zu  einem  Schlosse  ganz  von  Marmor ;  durch  das  Thor  sieht  er 
einen  Platz,  in  dessen  Mitte  eine  Fichte  steht,  so  grün  wie  im  Sommer,  um  dieselbe  herum 
Mädchen,  die  Tanzlieder  singen,  und  nur  einen  Ritter,  der  eifriger  als  alle  singt;  dieser 
Eitter  ist  der  gesuchte  Wütherich.  Meraugis  ruft  ihm  zu,  er  möge  das  Singen  lassen  und  sich 
ihm  zum  Kampfe  stellen,  denn  er  wolle  seine,  an  Laquis  ihm  zugefügte  Schmach  nun  rächen. 
Als  Meraugis  aber  in  das  Schloss  eintritt,  hat  er  auf  Alles  vergessen,  selbst  auf  die  Geliebte. 

Meraugis  fängt  nun  selbst  an,  eifriger  wie  die  übrigen  zu  singen2).  Der  Wütherich  aber 
tritt  da  aus  dem  Schlosse  und  betrachtet  vom  Thore  aus  den  Angekommenen;  an  dessen 
Schildzeichen  erkennt  er,  dass  es  Meraugis  ist.  Erfreut  den  über  Alles  Gehassten  gefunden 
zu  haben,  kann  er  ihm  doch  nichts  anhaben,  so  lange  er  innerhalb  dieses  Schlosses  verweilt; 
denn  wie  er  wieder  einträte,  müsste  er  selbst  nur  wieder  singen.  Da  will  er  so  lange  vor 
dem  Thore  warten,  bis  Meraugis  herauskomme,  der  jetzt  auf  ihn  gar  nicht  achtet.  Aber  der 
Hunger  zwingt  den  Wütherich,  den  Platz  zu  verlassen.  Er  geht  dies  Bedürfniss  zu  befriedi- 
gen ;  bald  aber  kehrt  er  wieder  und  schlägt  sein  Zelt  vor  dem  Thore  auf,  entschlossen,  hier 
so  lange  zu  verweilen,  bis  er  seine  Eache  an  Meraugis  befriedigt  hätte.  Dieser  fährt  inzwi- 
schen im  Singen  von  Tanzliedern  fort. 

1)  Über  den  hier  sehr  abrupt  erwähnten  Mares  kommt  in  der  Folge  nichts  weiter  vor;  sollte  darunter  der  in  den  Romanen 
von  der  Tafelrunde  so  berühmte  Estor  oder  Hector  de  Mares,  der  Bruder  Lancelot's,  gemeint  sein?  —  Denn  nach  dem 
portugiesischen  Romane  von  Lancelot,  von  dem  wir  später  sprechen  werden,  wird  Meraugis  in  der  That  von  Estor  de  Mares 
zum  Zweikampf  genb'thiget.  —  Übrigens  fehlt  hier  in  unserer  Handschrift  ein  Vers. 

2)  Ein  ganz  ähnliches  Abenteuer  wird  im  mittelniederländischen  Gedichte  von  Lancelot  erzählt.  (Jonckbloet's  angeführte 
Ausgabe,  Thl.  I,  S.  109,  V.  16168  ff.) 
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Doch  wir  kehren  zu  Lidoine  zurück.  Diese  wusste  Avice,  bei  der  sie  AufDahme  gefunden 
hatte,  durch  Versprechungen  zu  bewegen,  sie  in  ihre  Heimat  zu  begleiten.  Schon  in  der  Nähe 
derselben  angekommen,  trafen  die  beiden  mit  dem  Ritter  Belchis  (Ii  lois)  zusammen;  der 
war  ein  Ausbund  von  Hässlichkeit,  aber  sehr  streitbar  und  reich  begütert,  so  dass  er  einer 
der  angesehensten  und  gefürchtetsten  Barone  von  Cavalon  war. 

Wie  Belchis  Lidoine  erkennt,  begrüsst  er  sie  und  bietet  ihr  als  Freund  ihres  verstorbe- 
nen Vaters  sein  Schloss  als  Herberge  an,  was  sie  annimmt  und  dort  sehr  gastlich  empfangen 
wird.  Belchis  hatte  sich  nach  Meraugis  erkundigt  und  von  Lidoine  vernommen,  dieser  sei 
getödtet  worden.  Da  fasste  er  einen  Plan.  Denn  als  des  andern  Morgens  Lidoine  heimziehen 
will,  macht  er  ihr  den  Antrag,  da  sie  nun  frei  sei,  sich  mit  seinem  Sohne  Espinegres 
zu  vermählen  ,  der  wohl  der  schönste  Mann  der  Umgegend  sei  und  von  seinem  Oheim  Mel- 
lians  des  Lilz1)  am  nächsten  Pfingstfeste  den  Ritterschlag  erhalten  werde.  Lidoine  gibt 
vor,  den  Antrag  gerne  anzunehmen,  doch  müsse  sie  vorher  in  ihr  Reich  zurückkehren  und 
sein  Sohn  erst  zum  Ritter  geschlagen  sein,  bevor  sie  sich  mit  ihm  vermähle.  Belchis  aber  ver- 
wehrt ihr  die  Rückkehr  und  erklärt ,  er  werde  sie  hier  in  seinem  Schlosse  so  lange  gefangen 
halten,  bis  sie  seinen  Sohn  zu  ihrem  Gemahl  und  Mitregenten  von  Cavalon  gemacht  habe. 
Lidoine  stellte  sich,  auch  dies  sich  gefallen  zu  lassen;  sann  aber  auf  Anderes. 

Denn  Lidoine  hasste  Belchis  und  dessen  Sohn  von  ganzem  Herzen  und  sinnt  nur  darauf, 
von  ihm  sich  zu  befreien.  Da  ruft  sie  Avice,  berathsehlagt  mit  ihr,  und  sie  kommen  überein, 
dass  Avice  Urlaub  von  Belchis  begehre,  unter  dem  Vorgeben,  sie  wolle  heimkehren;  aber 
den  Ritter  Gorveinz  Cadruz  aufsuche,  den  sie  in  seinem  Schlosse  Pantalion  finden  werde, 
ihm  den  Tod  des  Meraugis  melde  und  ihn  in  Lidoine's  Namen  auffordere,  Alles  anzuwen- 
den, sie  zu  befreien;  wenn  es  ihm  gelinge,  wolle  sie  ihn  zu  ihrem  Gemahle  machen,  und 
sollte  er  dies  nicht  thun  können,  ernenne  sie  jedenfalls  ihn  zum  Herrn  ihres  Reiches. 

Auch  solle  Avice  zu  Lidoine's  Seneschall  Enchice  „dem  rothen"  (le  rous)  sich  begeben, 
und  in  ihrem  Namen  ihm  gebieten,  Gorveinz  aus  allen  Kräften  in  der  Bekämpfung  des  Bel- 
chis zu  unterstützen.  Zu  ihrer  Beglaubigung  möge  sie  dem  Seneschall  diesen  ihren,  ihm 
wohlbekannten  Ring  zeigen.  Avice  thut,  wie  ihr  geheissen,  und  rindet  glücklich  Gorveinz, 
der  über  die  Massen  erfreut  ist  über  diese  Botschaft  und  verspricht,  Alles  aufzubieten,  um 
in  Lidoine's  Besitz  zu  kommen. 

Gorveinz  versammelt  alle  seine  Freunde,  die  mit  Freuden  ihre  Hilfe  zusagen.  Der- 
gleichen ruft  der  Seneschall  die  Vasallen  Lidoine's  und  die  Bürger  von  Cavalon  auf,  ihre 
geliebte  Herrinn  zu  befreien ,  wozu  alle  gerne  bereit  sind.  Sie  empfangen  mit  allen  Ehren 
(lorveinz  als  ihren  einstweiligen  Regenten,  der  vollends  durch  die  Freigebigkeit,  womit  er 
die  Schätze  des  Reiches  unter  sie  vertheilt,  ihre  Herzen  gewinnt  (bei  dieser  Gelegenheit 
spricht  der  Dichter  das  Lob  der  Freigebigkeit  als  einer  Cardinaltugend  aus). 

Es  entbrennt  nun  ein  sehr  blutiger  und  hartnäckiger  Krieg;  denn  Belchis  bringt  nicht 
minder  eine  grosse  Macht  zusammen  und  will  von  einer  Auslieferung  Lidoine's  nichts  wissen. 
Trotz  der  grossen  Tapferkeit  des  Seneschalls  wäre  dieser  in  der  Schlacht  gegen  Belchis  unter- 
legen, wenn  nicht  noch  zu  rechter  Zeit  Gorveinz  zu  Hilfe  gekommen  wäre,  der  Belchis  zur 


)  Mcleant  de  Lis  im  Perceval  und  im  „Uontes  del  Graal" ;  —  vergl.  Schulz  (San-Marte)  die  Arthur-Sage  S.  -2.il  und 
307;  —  Holland,  Crestien  von  Troies,  S.  200  und  202 ;  —  Roohat  a.  a.  O.  S.  134;  —  im  Erec,  V.  1686;  —  im  gedruckten 
Prosa-Roman  von  Lancelot  (Paris,  1494.  Tome  I,  fol.  219);  —  vergl.  auch  Jonckbloet's  Ausgabe  vom  Lancelot,  Theil  II, 
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Flacht  zwingt.  Dieser  erreicht  sein  festes  Schloss  Campaudone.  Gorveinz  aber  besetzt  die 
Ebene  von  Haudeurin  und  belagert  „das  weisse  Schloss"  (le  blanc  chastel),  eines  der  best- 
gelegenen in  England,  am  Wege  nach  Campaudone. 

Durch  Sturm  und  Feuer  zwingt  er  die  Vertheidiger  dieses  Schlosses,  es  zu  verlassen, 
und  macht  die  Ausfallenden  zu  Gefangenen. 

Dann  zieht  Gorveinz  gegen  Campaudone,  am  Flusse  Handidone  gelegen.  Als  Belchis 
sich  von  dessen  Heer  rings  eingeschlossen  sieht,  macht  er  einen  Ausfall,  verliert  aber  dabei 
die  meisten  der  Seinen  und  muss  sich  wieder  weiter  flüchten  in  sein  festestes  Schloss,  das 
von  Monthaut,  das  aber  fast  uneinnehmbar  ist,  denn  auf  der  einen  Seite  wird  es  vom  schot- 
tischen Meere,  auf  der  anderen  von  hohen  steilen  Felsen  geschützt.  Dorthin  hatte  er  seine 
Frau,  Familie,  seine  beste  Habe  und  auch  Lidoine  bringen  und  das  Schloss  mit  Allem  wohl 
versehen  lassen.  Gorveinz  war  ihm  auch  dahin  nachgezogen  und  sah  wohl  ein,  dass  dies 
Schloss  schwer  würde  zu  bezwingen  sein;  doch  er  wusste  Lidoine  darin,  und  das  bestimmte 
ihn,  Alles  daran  zu  setzen,  es  zu  erobern. 

Trotzdem  dass  Gorveinz  das  Land  ringsum  verwüstet,  Belagerungsmaschinen  aufführen 
lässt  und  die  Ausfälle  der  Belagerten  zurückschlägt,  halten  sich  diese,  vom  Meere  aus  durch 
Zufahren  unterstützt,  denn  sie  sind  im  Besitze  des  Hafens. 

Doch  sehen  wir  uns  nach  Meraugis  um.  Singt  der  noch?  Ja  wohl,  so  wie  die  Geschichte 
erzählt,  die  Eaoul  in's  Französische  übertrug1),  sang  Meraugis  noch  an  die  zehn  Wochen 
fort,  bis  ein  anderer  Ritter  kam,  ihn  abzulösen.  Denn  so  lange  musste  der  dort  Eingetretene 
fortsingen,  Alles  darüber  vergessend,  und  daher  war  dort  immer  Einer,  der  sang.  Als 
Meraugis  nun  aus  dem  Thore  tritt  und  sein  Pferd  besteigt ,  hört  er  die  Nachtigall  schlagen, 
sieht  alles  grün  wie  im  Frühling;  er  hält  sich  für  bezaubert,  alles  für  Täuschung;  denn  er 
glaubt,  es  sei  noch  derselbe  Tag,  an  dem  er  hier  eingetreten  war,  da  war's  noch  voller  Win- 
ter, um  Neujahr,  alles  voll  Schnee.  Nach  und  nach  kommt  ihm  die  Erinnerung  an  die  Ge- 
liebte, an  den  Wütherich,  den  er  hier  gesucht.  Er  sieht  sich  überall  um  und  erblickt  endlich 
das  Zelt,  das  jener  vor  dem  Thore  aufgeschlagen  hatte.  Meraugis  pocht  heftig  an  dasselbe; 
aber  Niemand  ist  darin;  denn  jenem  war  es  doch  zu  lange  geworden  und  er  war  fortgezogen. 
Umsonst  sucht  Meraugis  im  Walde  ringsum,  kehrt  immer  wieder  zum  Zelte  zurück,  brennt 
vor  Begierde,  mit  jenem  sich  zu  messen;  voll  Verdruss  entschliesst  er  sich  endlich,  auch 
weiter  zu  ziehen. 

Meraugis  kommt  in  einem  Walde  zu  einem  Kreuzwege  und  sieht  dort  Leute,  die  ein 
Kreuz  aus  Holz  schnitzen  und  es  dann  aufrichten.  Da  kann  er  nicht  länger  zweifeln,  dass  es 
Osterzeit  sei  und  dass  er  so  lange  Zeit  beim  Singen  zugebracht  habe.  Er  verwünscht  dies, 
wie  ein  teuflisches  Blendwerk,  denn  was  werde  nun  aus  Lidoine  geworden  sein,  die  ihn  für 
todt  hielt,  die  werde  nach  so  langer  Zeit  nun  für  ihn  verloren  sein.  Ganz  ausser  sich  darüber, 
setzt  er  seinen  Weg  fort. 

Am  Eingang  einer  Heide  trifft  Meraugis  endlich  mit  dem  „überaus  Gefürchteten"  zusam- 
men. Beide  erkennen  sich,  sind  darüber  sehr  erfreut  und  fordern  sich  gegenseitig  heraus 
auf  Leben  und  Tod. 

l)  Quarole-il  (Meraugis)  encore?  —  oi'l; 

Einsi  com  la  matire  conte, 

Raouls  qui  romanz  (sie;  romaneia?)  Ie  conte, 
Trove  que  onques  ne  fina 
De  quaroler  
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Der  Kampf  wird  von  Beiden  mit  ausserordentlicher  Kraft  und  Ausdauer  geführt  (vom 
Dichter  sehr  ausführlich  beschrieben).  Beide  sind  verwundet  und  erschöpft,  Meraugis  sogar 
schwerer. 

Sie  machen  eine  Pause  und  jeder  bewundert  des  anderen  Kraft  und  Muth.  Als  Meraugis 
aber  sagt,  er  werde  entweder  sein  Versprechen  dem  Laquis  erfüllen  und  die  Hand,  die  jenen 
geschändet,  ihm  abgehauen  bringen,  oder  das  Leben  lassen,  setzen  sie  nur  noch  erbitterter 
den  Kampf  fort. 

Ganz  mit  Wunden  bedeckt,  kann  keiner  mehr  Schwert  oder  Schild  halten,  und  doch 
packen  sie  sich  von  neuem  und  ringen  bis  zur  gänzlichen  Erschöpfung. 

Sie  fallen  beide  zu  Boden ;  der  Wütherich  stirbt  und  Meraugis  hat  nur  mehr  so  viel 
Kraft,  dass  er  ihm  die  rechte  Hand  abhaut,  sie  zu  sich  nimmt  und  fest  an  seiner  Brust  ver- 
wahrt; dann  sinkt  auch  er  ohnmächtig  zusammen. 

Bald  darauf  kam  an  den  Ort,  wo  die  beiden  Kämpfer  lagen,  ein  Trupp  Reiter;  es  war 
Melians  des  Lilz  mit  seinem  Neffen  Espinegres  und  mit  seinem  Gefolge,  der  seinem  Vetter 
Belchis  zu  Hilfe  zog.  Sie  betrachteten  die  Liegenden  und  erkannten  in  dem  einen  den  „über- 
aus Gefürchteten",  über  dessen  Tod  sie  sich  freuten,  aber  schlössen  zugleich,  dass,  der  ihn 
zu  überwinden  vermochte,  ein  noch  gewaltigerer  Kämpe  gewesen  sein  müsse,  obwohl  sie  ihn 
nicht  erkannten.  Da  steigt  die  schöne  Odeliz,  die  Geliebte  des  Melians,  vom  Pferde  und 
nähert  sich  dem  Meraugis  voll  Mitleid;  sie  überzeugt  sich,  dass  er  noch  lebe,  und  meint, 
wenn  es  ihr  gelänge,  ihn  wieder  herzustellen,  würde  sie  da  dem  Belchis  einen  Streiter  zufüh- 
ren können,  der  wohl  weder  von  Gorveinz,  noch  von  einem  Anderen  besiegt  werden  könnte. 
Melians  lässt  daher  eine  Tragbahre  zurecht  machen  und  dem  Meraugis  seine  Waffen  abneh- 
men ;  als  Odeliz  ihm  aber  auch  die  abgehauene  Hand,  die  er  an  seiner  Brust  verwahrte,  weg- 
nehmen will,  schlägt  er  die  Augen  auf  und  sieht  sie  wild  an ;  sinkt  aber  wieder  in  Ohnmacht. 
Odeliz  legt  ihm  die  abgehauene  Hand  wieder  auf  die  Brust,  wischt  ihm  das  Blut  ab  und  ver- 
bindet seine  Wunden,  wobei  ihr  vorzüglich  Espinegres  Hilfe  leistet.  So  legen  sie  ihn  auf  die 
Bahre,  die  von  zwei  Pferden  fortgetragen  wird  und  ziehen  mit  ihm  zum  Belchis. 

Den  todten  Wütherich  aber  lassen  sie  liegen.  Sie  kommen  zu  einem  Hafen,  schiffen  sich 
ein  und  gelangen  glücklich  nach  dem  Schlosse  Monthaut,  wo  sie  Belchis  mit  Freuden  empfängt. 
Die  Belagerer  hatten  die  Ankunft  dieses  Zuzugs  wohl  gesehen,  konnten  sie  aber  nicht  hin- 
dern ,  da  er  von  der  Meerseite  kam.  Belchis  erkundigt  sich  angelegentlich  nach  dem  mitge- 
brachten verwundeten  Ritter;  man  konnte  aber  ihm  nur  sagen,  dass  man  ihn  neben  der  Leiche 
des  „überaus  Gefürchteten"  gefunden  habe,  über  dessen  Tod  auch  Belchis  erfreut  ist,  für 
seines  Besiegers  Pflege  der  Odeliz  dankt  und  ihn  ihrer  weiteren  Sorge  empfiehlt.  Er  wird  in 
einem  ruhigen  Theile  des  Schlosses  untergebracht.  Er  konnte  schon  ein  wenig  sprechen  und 
aufsein  Begehr  wird  die  abgehauene  Hand  in  einem  Schranke  wohl  verwahrt,  als  wenn  es 
eine  heilige  Reliquie  gewesen  wäre. 

Lidoine  hatte,  als  Meraugis  durch  den  Saal  getragen  wurde,  wo  sie  war,  nicht  auf  ihn 
geachtet;  denn  sie  war  ganz  in  ihren  Schmerz  um  den  todtgeglaubten,  aber  ihr  unvergess- 
lichen  Geliebten  versunken,  nahm  an  nichts  Antheil  und  grämte  sich  fast  zu  Tode.  Eben  so 
wenig  ahnte  Meraugis,  dass  er  sich  so  nahe  der  Geliebten  befand,  noch  wusste  er,  bei  wem 
er  aufgenommen  worden  sei. 

Meraugis  erholt  sich  unter  der  Pflege  von  Odeliz  bald  so,  dass  er  mit  ihr  sprechen  kann 
und  erfrägt  nun  von  ihr  den  ganzen  Hergang.  Er  ist  natürlich  hoch  erfreut,  sich  unter  einem 
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Dache  mit  Lidoine  zu  wissen;  aber  er  will  sich  nicht  eher  nennen,  bevor  er  nicht  Gorveinz 
bekämpft  habe,  den  er  hasse.  Odeliz  theilt  dies  den  Rittern  im  Schlosse  mit,  die  mit  Vergnü- 
gen vernahmen,  einen  solchen  Kampfgenossen  gewonnen  zu  haben  ,  zu  Meraugis  sich  bege- 
ben und  ihn  durch  Trost  und  Anerbietungen  aufzuheitern  sich  bestreben.  Er  bittet  sie  aber, 
ihn  allein  zu  lassen,  da  er  noch  zu  schwach  sei,.  Lärm  zu  vertragen;  denn  er  will  ungestört 
seinen  Liebesgedanken  sich  hingeben  können. 

Er  bricht  in  Klagen  der  Sehnsucht  aus  nach  der  Geliebten  (die  er  mit  Allem,  was  ihm 
theuer  ist,  vergleicht)  und  fühlt,  dass  er  nicht  eher  genesen  werde,  bevor  er  sie  nicht  wieder 
gesehen  habe. 

Diese  Sehnsucht  macht  ihm  seinen  abgeschlossenen  Aufenthalt  unerträglich.  Am  Oster-  ' 
tage  sucht  er,  so  gut  er  kann,  sich  von  seinem  Lager  zu  erheben  und  begehrt  von  seiner 
darob  verwunderten  Pflegerinn  unter  die  Leute  geführt  zu  werden ,  um  sich  zu  zerstreuen. 
Trotz  dem,  dass  diese  ihn  noch  nicht  für  hinlänglich  geheilt  dazu  hält,  gibt  sie  seinen 
Bitten  nach  und  führt  ihn  hinauf  zu  den  Anderen,  wo  ihn  die  Ritter  mit  Freuden  bewill- 
kommnen. Sie  lässt  ihm  einen  Sitz  auf  Teppichen  bereiten.  Aber  wie  hässlich  nimmt  er  sich 
da  aus,  denn  sein  Kopf  ist  ganz  geschoren;  es  fehlte  ihm  nur  noch  die  Pritsche,  um  ganz 
einem  Narren  gleich  zu  sehen ,  und  ein  Narr  war  er  in  der  That ;  sein  Beginnen  war  ein 
närrisches. 

Denn  als  nun  die  Damen  in  den  Saal  kamen,  den  Verwundeten  zu  sehen,  und  auch 
Lidoine  mit  ihnen  eintrat  und  ihn  erblickte ,  suchte  er  sich  ihr  zu  erkennen  zu  geben  und 
nahm  das  Tuch,  womit  er  sieh  verhüllt  hatte,  vom  Kopfe ;  ja  er  blickte  sie  mit  all'  dem  Aus- 
druck der  Liebe  an,  der  sie  nicht  länger  zweifeln  liess,  Meraugis  zu  sehen.  Davon  wurde 
aber  Lidoine  so  ergriffen,  dass  sie  in  Ohnmacht  fiel  und  wie  todt  zusammen  stürzte.  Das 
machte  wieder  einen  solchen  Eindruck  auf  Meraugis,  dass  seine  Wunden  zu  bluten  begannen 
und  auch  er  das  Bewusstsein  verlor.  Alle  waren  darüber  sehr  betroffen  und  verwundert; 
man  brachte  die  beiden  Ohnmächtigen  nach  ihren  Zimmern  und  zu  Bette.  Odeliz  eilte  von 
dem  einen  zum  andern  und  suchte,  als  sie  sie  wieder  zu  sich  gebracht  hatte,  die  Ursache 
dieses  Vorfalls  von  ihnen  zu  erfahren.  Aber  Meraugis  antwortete  nur:  —  Das  Feuer,  nach 
dem  ich  mich  gesehnt  habe,  hat  mich  getödtet.  —  Und  Lidoine,  dass  der  Anblick  jenes  häss- 
lichen  Narren  sie  so  erschreckt  habe ,  dass  sie  aus  Furcht  vor  ihm  sterbe  oder  von  Sinnen 
kommen  werde.  Trotz  der  Versicherung,  jener  sei  kein  Narr,  sondern  ein  verwundeter,  tapfe- 
rer Ritter,  fiel  Lidoine  von  neuem  in  Ohnmacht.  Da  machten  sie  ihr  das  Kreuzeszeichen  auf 
die  Stirne,  in  dem  Glauben,  dem  Teufel  dadurch  zu  wehren,  sie  um  den  Verstand  zubringen. 

So  litten  die  beiden  Liebenden  allerdings  grosse  Schmerzen;  aber  sie  hatten  die  wahre 
Ursache  davon,  ihre  gegenseitige  Liebe,  den  Anderen  zu  verbergen  gewusst,  indem  sie  das 
Feuer  und  die  Narrheit,  freilich  Wirkungen  derselben,  als  die  Ursachen  anklagten. 

Aber  lassen  wir  die  Liebenden,  die,  nur  an  einander  denkend,  noch  gute  Weile  im 
Schlosse  Monthaut  zubringen  mussten,  und  sehen  wir  uns  nach  Gawains  um,  der  auszog,  das 
wunderbare  Schwert  aufzusuchen.  Er  hatte  es  gefunden  und  kam,  damit  umgürtet,  zu  Ostern 
nach  Butost,  wo  eben  König  Arthur  Hof  hielt.  Der  König  und  Alle  waren  sehr  erfreut  über 
Gawains'  Rückkunft  und  empfingen  ihn  mit  grossen  Ehren. 

Als  sie  sich  zur  Tafel  setzen,  erscheint  eine  Dame  auf  einem  Maulthiere,  mit  einer  Gerte 
(escourgie)  in  der  rechten  Hand.  Es  ist  Avice,  Lidoine's  Freundinn ;  sie  grüsst  alle  sehr  höf- 
lich, nur  Gawains  nicht.  Um  die  Ursache  befragt,  warum  sie  ihm  ihren  Gruss  verweigere, 
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antwortet  sie,  er  verdiene  nicht,  von  einer  Dame  gegrüsst  zu  werden,  er,  der  sonst  viel 
Gepriesene,  habe  sich  nun  durch  seine  Faulheit  tief  erniedrigt. 

Auf  Gawains'  Frage,  wodurch  er  diesen  Vorwurf  verdient  habe,  erzählt  sie,  wie  Merau- 
gis  durch  ihn  getödtet  worden  und  Lidoine  in  Belchis'  Gewalt  gekommen  sei,  der  sie  nun  auf 
der  uneinnehmbaren  Veste  Monthaut  gefangen  halte;  es  sei  allbekannt,  dass  sie  Gawains' 
wegen  den  Geliebten  und  die  Freiheit  verloren  habe,  und  wenn  er  ihr  nicht  helfe,  so  sei  er 
auf  immer  dadurch  entehrt. 

Gawains  fragt,  ob  es  sich  wirklich  so  verhalte,  wie  Avice  erzählt  habe,  und  lässt  es  sich 
von  Allen  und  selbst  vom  Könige  bestätigen ;  er  stellte  sich  aber  unwissend  und  diese  Fra- 
gen, um  die  Anderen  in  dem  Glauben  zu  lassen,  dass  Meraugis  todt  sei;  damit  nicht  Gorveinz 
und  Belchis,  wenn  sie  erführen,  Meraugis  lebe,  etwas  zu  dessen  Schaden  unternähmen.  Dann 
aber  erklärt  Gawains,  eingedenk  des  Versprechens,  das  er  Meraugis  bei  ihrer  Trennung  in 
Handitou  gegeben,  er  werde  alle  seine  Macht  aufbieten,  Lidoine  zu  befreien  und  schon  am 
andern  Morgen  sich  dazu  aufmachen.  Alle  anwesenden  Ritter  beeifern  sieh  in  die  Wette, 
sich  Gawains'  Unternehmen  anzuschliessen.  Sie  erkundigen  sich  bei  Avice  nach  dem  Zustande 
des  Schlosses  Monthaut,  und  als  sie  von  ihr  hören,  dass  man  es  nur  einnehmen  könne,  wenn 
man  ihm  von  der  Meerseite  dieZuführ  abschneide  und  es  einschliesse,  räth  Agravains x)  die 
Schiffe  in  allen  Häfen  dieses  Landes  auszurüsten  und  zu  bemannen  und  sich  mit  ihnen  im 
Meere  vor  Monthaut  aufzustellen.  Dieser  Rath  wird  von  Gawains  und  Allen  gebilligt. 

Der  König  bietet  zur  Unterstützung  dieses  Unternehmens  alle  seine  Schätze  an  und  in 
allen  Häfen  bis  nach  Island  werden  die  Schilfe  und  Seeleute  dazu  aufgeboten ,  um  sich  in 
Estrivelyn  zu  versammeln,  und  selbst  von  Duvelyn  kommen  Schiffe  dahin.  Am  ersten  Mon- 
tag im  Mai  ist  die  Flotte  versammelt  und  da  findet  sich  auch  Gawains  mit  einem  grossen  Ge- 
folge von  Rittern  ein;  er  lässt  die  Schiffe  mit  Allem  wohl  versehen  und  sie  segeln  ab.  Gawains 
aber  begibt  sich  zu  Lande  nach  Monthaut.  Als  er  dort  ankommt,  hat  bereits  die  Flotte  von 
dem  Hafen  Besitz  genommen  und  den  Belagerten  die  Hilfe  vom  Meere  aus  abgeschnitten. 

Gorveinz  ist  sehr  erfreut  über  Gawains'  Ankunft  und  die  Hilfe,  die  er  ihm  gebracht. 
Gawains  beginnt  mit  den  Seinen  allsogleich  die  Bestürmung  des  Schlosses,  dessen  Vertheidi- 
ger  allerdings  sehr  an  Muth  und  Hoffnung  verlieren,  als  sie  sich  vom  Meere  abgeschnitten 
sehen  und  von  Gawains'  Ankunft  hören.  Trotzdem  suchen  sie  sich  zu  wehren,  so  gut  sie 
können  und  es  gelingt  ihnen,  den  ersten  Sturm  abzuschlagen. 

Unterdess  war  Meraugis  nicht  nur  vollständig  geheilt,  sondern  auch  wieder  ganz  so 
kräftig  wie  früher  geworden.  Auch  er  war  erfreut  über  Gawains'  Ankunft,  aber  um  so  tiefer 
betrübt  und  höchlich  erzürnt,  dass  er  auf  keine  Weise  mit  Lidoine  zusammenkommen  und 
sie  sehen  konnte;  denn  Odeliz  wusste  jede  Gelegenheit  dazu  zu  vermeiden,  in  der  Meinung, 
Lidoine  würde  durch  den  Anblick  des  Ritters,  der  ihr  solchen  Schreck  verursacht  hatte,  von 
Neuem  erkranken.  In  Zorn  und  Verzweiflung  darüber  begehrt  Meraugis  bewaffnet  zu  wer- 
den, er  wolle  ausziehen,  Gawains  zu  bekämpfen.  Belchis  sucht  zwar  die  Gefahr  seines  Be- 
ginnens ihm  vorzustellen,  ist  aber  am  Ende  damit  zufrieden  und  lässt  ihm  das  beste  Pferd 
aus  seinem  Stalle  und  treffliche  Waffen  geben,  Pferd  und  Waffen  ganz  blank  und  weiss, 
wovon  er  der  „weisse  Ritter"  (le  blanc  Chevalier)  genannt  wurde. 


)  Agravain,  bekanntlich  ein  Bruder  Gauvain's,  der  in  allen  Romanen  von  der  Tafelrunde ,  besonders  in  dem  von  Arthur's 
Tode,  eine  bedeutende  Rolle  spielt. 
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Dem  Meraugis  wird  das  Thor  geöffnet  und  er  wendet  sich  sogleich  nach  der  Gegend, 
wo  Gawains  sich  befindet,  mit  erhobener  Lanze  zum  Zweikampfe  herausfordernd.  Gawains 
sieht  ihn  und  erkennt  seine  Absicht;  aber  Calogrevains  J)  kommt  ihm  zuvor  und  begehrt 
den  Zweikampf  mit  dem  weissen  Ritter  zu  bestehen. 

Kaum  sind  sie  auf  einander  mit  eingelegten  Lanzen  losgeritten,  als  Calogrevains  aus 
dem  Sattel  fliegt  und  zu  Boden  stürzt;  auch  im  Schwertkampfe  muss  er  sich  bald  überwunden 
bekennen.  Da  fordert  Meraugis  von  ihm,  dass  er  zu  Gawains  sich  begebe  und  ihm  sage,  der 
weisse  Ritter  wolle  sich  mit  ihm  schlagen.  Gawains  lasst  sich  allsogleich  waffnen  und  stellt 
sich  zum  Kampfe  mit  Meraugis. 

Nachdem  beide  ihre  Kräfte  gemessen  und  Gawains  den  Gegner  als  ebenbürtig  erprobt 
hat,  gibt  sich  Meraugis  zu  erkennen  und  begehrt  nun  von  Gawains,  er  möge  zum  Lohne  für 
Alles ,  was  er  für  ihn  gethan ,  im  Angesichte  Aller  sich  als  überwunden  von  ihm  bekennen 
und  ihm  sein  Schwert  übergeben.  Gawains  thut  dies  und  lässt  sich  von  Meraugis  wie  sein 
Gefangener  fortführen. 

Darüber  ist  die  Trauer  und  Beschämung  unter  den  Belagerern  eben  so  gross ,  wie  die 
Freude  und  der  Stolz  der  Belagerten. 

Als  Meraugis  mit  seinem  Gefangenen  zu  Belchis  zurückgekehrt  war,  fordert  er  Gawains 
auf,  wenn  er  nicht  wirklich  als  Gefangener  behandelt  werden  und  in  enge  Gewahrsam 
kommen  wolle,  ihm  den  Eid  der  Treue  und  Folge  gegen  Jedermann  zu  leisten.  Gawains  zieht 
es  vor,  dies  zu  thun;  denn  es  sei  ihm  keine  Unehre,  eines  so  guten  Ritters  Mann  zu  werden. 
Durch  solches  Beispiel  wurden  Belchis  und  die  Seinen  bestimmt,  ebenfalls  dem  Meraugis  als 
ihrem  Führer  und  Oberherrn  Treue  zu  schwören,  ja  Belchis  beredet  sogar  seinen  Vetter 
Melians  des  Lilz  dazu,  der  sich  anfangs  dessen  geweigert  hatte. 

Unter  Meraugis'  Anführung,  an  dessen  Seite  Gawains  ficht,  machen  sie  des  andern  Mor- 
gens einen  Ausfall  und  sie  dringen  vor  bis  zum  Zelte  des  Gorveinz ;  da  werfen  sich  aber  die 
Ritter  der  Tafelrunde,  die  Gawains  begleitet  hatten  und  nun  ihn  fangen  wollten,  da  sie  sich 
seiner  schämten,  zwischen  die  beiden  Heere  und  drohen  den  Ausgefallenen  den  Rückzug 
abzuschneiden,  so  dass  diese  es  für  gerathen  finden  zurückzukehren,  sich  aber  mit  Aufwand 
all'  ihrer  Kräfte  den  Weg  durch  die  Arthurritter  bahnen  mussten ,  deren  sie  bei  dieser  Gele- 
genheit eine  gute  Anzahl  gefangen  nahmen  und  mit  sich  in  das  Schloss  führten. 

Als  Meraugis  mit  diesen  seinen  Gefangenen  vor  Belchis  erschien,  meint  dieser,  es  wäre 
am  besten,  wenn  er  sie  ihm  zur  Verwahrung  in  den  Kerkern  seines  Schlosses  übergäbe;  aber 
Meraugis  erklärt  vielmehr  den  Gefangenen,  dass  er  denen,  die  ihm  Treue  gelobten,  die  Frei- 
heit schenken  würde,  was  die  meisten  thun  und  bei  Meraugis  bleiben.  Lidoine  hatte  mit 
angesehen,  wie  der  weisse  Ritter  vor  Allen  sich  in  den  Kämpfen  dieses  Tages  ausgezeichnet 
hatte  und  sie  erkundigt  sich  nun  nach  ihm;  als  sie  hört,  dies  sei  derselbe,  den  sie  für  einen 
Narren  gehalten  und  der  ihr  solchen  Schreck  verursacht  habe,  kann  sie  es  durchaus  nicht 
glauben  und  besteht  so  sehr  darauf  ihn  zu  sehen,  dass  Odeliz  ihr  endlich  nachgibt  und  sie 
zu  Meraugis  führt. 

Als  die  Geliebten  sich  sehen,  stürzen  sie  sich  in  die  Arme  und  halten  sich  lange  sprach- 
los umschlungen.  Belchis,  der  Zeuge  davon  ist,  wird  darüber  sehr  erbosst,  ergreift  Meraugis 

3)  Calogrevain,  im  Lancelot  (Paris,  1494,  Tome  II,  fol.  60)  Calogrenant  genannt;  im  englischen  Roman  von  Arthur, 
Part  III,  cap.  79  und  80:  „Sir  Colgrevance"  ;  —  im  Chevalier  au  lyon :  Qualogrenanz;  s.  die  Ausgabe  von  Holland  (Hannover, 
18G2,  S.  C). 
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beim  Arme  und  befiehlt  ihm,  sich  zu  entfernen.  Da  gibt  Meraugis  sich  zu  erkennen  und 
schwört,  seine  Ansprüche  auf  Lidoine  mit  Gewalt  zu  behaupten.  Als  Belchis  trotzdem  sie 
ihm  vorenthalten  will  und  ihn  zu  tödten  droht,  schilt  ihn  Meraugis  einen  Verräther,  denn  er 
habe  ihm  Treue  geschworen;  und  als  Belchis  darauf  den  Meraugis  schlagen  will,  ergreift 
ihn  Gawains  und  hätte  ihn  niedergeschlagen ,  wenn  Melians  des  Lilz  die  Streitenden  nicht 
getrennt  hätte.  Belchis  ruft  wüthend  die  Seinen  auf,  ihm  beizustehen ;  doch  Melians  stellt 
ihm  sein  thörichtes  Beginnen  vor  und  dass  jeder,  der  sich  gegen  Meraugis  auflehne,  einen 
Treubruch  begehe;  habe  doch  Belchis  mit  allen  den  Seinen  ihm  Treue  geschworen,  ja  ihn 
selbst  dazu  beredet,  so  dass  er  nun  gezwungen  sei,  sich  auf  Meraugis'  Seite  zu  stellen  und 
ihn  zu  vertheidigen.  Als  die  Leute  des  Belchis  noch  überdies  sehen,  dass  die  freigegebenen 
Arthurritter,  Gawains  und  Melians  sich  um  Meraugis  schaaren,  rufen  sie  ihrem  Herrn  zu,  sich 
zu  fügen  und  dem  Meraugis  die  Geliebte  zu  übergeben.  Dieser  aber  erwiedert,  hier  sei  von 
Ubergeben  nicht  mehr  die  Rede;  denn  er  habe  sie  schon  und  werde  jeden  dagegen  sich  Auf- 
lehnenden mit  Gewalt  zum  Schweigen  bringen;  doch  wolle  er  mit  Belchis,  wenn  er  sich  im 
Guten  füge,  Frieden  machen,  ihm  Land  und  Leute  lassen  und  ein  Freundschaftsbündniss 
auf  gegenseitige  Treue  abschliessen.  Da  erklärt  sich  Belchis  für  überwunden,  Lidoine  für 
frei  und  nimmt  das  Bündniss  an. 

So  hatte  Meraugis  allerdings  seine  Dame  wieder  gewonnen ,  aber  noch  fehlte  ihm  der 
Besitz  ihres  Landes.  Denn  einer  der  Gefangenen  war  entsprungen,  zu  Gorveinz  geeilt  und 
hatte  ihm  das  Vorgefallene  mitgetheilt.  Da  brach  Gorveinz  sogleich  sein  Lager  ab  und  zog 
nach  Cavalon,  um  es  in  Besitz  zu  nehmen. 

Als  nun  auch  die  übrigen  Belagerer,  die  über  Gorveinz'  plötzlichen  Abzug  bestürzt 
waren,  durch  Gawains  und  Meraugis  selbst,  die  sich  zu  ihnen  hinaus  begeben  hatten,  den 
wahren  Hergang  erfuhren,  verwandelte  sich  ihre  Bestürzung  um  so  mehr  in  Freude,  als  die 
Arthurritter  nun  allen  Tadel  von  Gawains'  ihnen  unerklärlichem  und  so  schmachvoll  erschie- 
nenem Betragen  verschwunden ,  ja  in  Ehre  für  ihn  verwandelt  sahen.  Sie  werden  von  Bel- 
chis in  sein  Schloss  aufgenommen  und  auf's  beste  bewirthet.  Da  erscheint  des  anderen  Mor- 
gens vor  dem  Schlosse  ein  Fräulein,  das  sich  als  eine  Abgesandte  von  Gorveinz  Cadruz 
ankündet. 

In  Aller  Gegenwart  sagt  sie  Meraugis,  Gorveinz  habe  zwar  von  Cavalon  Besitz  ergriffen, 
doch  sei  er  bereit,  statt  in  einer  Fehde ,  in  einem  Zweikampfe  mit  Meraugis  sein  Recht  zu 
vertheidigen,  und  zwar  am  nächsten  Pfingstfeste  am  Hofe  des  Arthur,  da  er  einst  an  jenem 
Weihnachtsfeste  von  dessen  Hofe  für  sachfällig  (fors  jugiez)  erklärt  worden  sei.  Meraugis 
nimmt  natürlich  sogleich  und  mit  Freuden  diese  Herausforderung  an  und  verspricht,  am  be- 
stimmten Tage  sich  an  Arthur'sHof  einzufinden.  Von  der  Geliebten  und  seinem  Freunde  beglei- 
tet, zieht  Meraugis  am  Pfingsttage  in  Cantorbire  ein,  wo  Arthur  eben  Hof  hält.  Auch  Laquis 
hatte  sich  dort  eingefunden  und  Meraugis  gibt  ihm  zum  Ersatz  für  das  ihm  vom  Uberaus- 
gefürchteten  ausgeschlagene  linke  Auge  dessen  abgehauene  rechte  Hand. 

Gorveinz  war  ebenfalls  dort  angekommen  mit  grossem  Gefolge,  worunter  mehr  als 
Ii undert  Damen.  Er  begehrt  vom  Könige  Arthur  den  Zweikampf  mit  Meraugis;  da  auch 
dieser  sich  dazu  bereit  erklärt,  gibt  Arthur  seine  Erlaubniss,  und  die  Ritter  betreten  den 
Kampfplatz. 

Die  Ritter  bekämpfen  sich  mit  nie  gesehener  Bravour;  aber  endlich  wird  Gorveinz 
überwunden.  Er  bittet  Meraugis,  ihn  an  ihre  Freundschaft  und  Waffenbruderschaft  erinnernd, 
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ihm  das  Leben  zu  schenken,  und  verspricht,  ihm  dann  wieder  so  treu  anzuhängen,  wie 
früher.  Meraugis  geht  auf  seine  Bitte  ein,  und  sie  werden  eben  so  innige  Freunde,  wie 
jemals.  „Nun  hat  Meraugis  Alles  erreicht,  was  er  gewollt!" 

„Die  Geschichte  sagt  nichts  weiter  darüber;  hiermit  hat  auch  Eaoul  de  Houdenc  von 
seiner  Aufgabe  sich  befreit,  er  der  dies  Buch  begann  von  dieser  Materie.  Sollte  einer  mehr 
davon  sagen  wollen,  als  er  gesagt,  so  sage  er  es  immerzu;  denn  Raoul  schweigt  nun  davon1)". 


Wie  aus  der  vorstehenden  Analyse  erhellt,  schliesst  sich  dieser  Roman  d'aventure 
(denn  das  ist  er  eigentlich)2)  wohl  an  den  Sagenkreis  von  der  Tafelrunde  an  und  hat  einen 
darin  mehrfach  genannten  Ritter  zum  Helden  gewählt ;  aber  die  von  ihm  erzählten  Abenteuer 
scheinen  ganz  Erfindung  des  Dichters  zu  sein  und  nicht  einmal  so  viel  sagenhafte  Grundlage 
zu  haben,  wie  z.  B.  die  Romane  von  Tristan,  Erec,  Perceval,  Lancelot,  Gauvain  u.  s.  w. 
Sein  Gedicht  ist  noch  ausschliessend  der  Darstellung  und  Verherrlichung  des  höfischen  und 
ritterlichen  Lebens  gewidmet  und  noch  ganz  frei  von  aller  Verbindung  mit  der  Graal-Mythe. 
Courtoisie  und  persönliche  Bravour  (prouesse)  sind  dem  Dichter  die  höchsten  Ziele  des  Ritter- 
thums3). Das  Wunderbare  ist  ein  blos  äusserlich  angewandtes  und  dem  aus  dem  Keltischen 
in  den  Sagenkreis  von  der  Tafelrunde  eingeführten  entlehntes. 

Als  Erfindung  ist  der  Roman  aber  nicht  ohne  Werth  und  zeichnet  sich  durch  Einheit 
und  Einfachheit  der  Fabel  vor  den  meisten  seiner  Gattung  aus.  Die  Abenteuer ,  an  denen  es 
natürlich  nicht  fehlen  durfte,  sind  doch  mit  Geschick  verbunden  und  stehen  mit  dem  Ganzen 
in  solchem  Zusammenhange,  dass  sie  nur  selten  als  ganz  müssige  oder  willkürliche  Episoden 
erscheinen.  In  der  Schilderung  und  Motivirung  innerlicher,  psychologischer  Zustände  ist  der 
Dichter  allerdings  noch  ziemlich  unbeholfen;  aber  in  den  Beschreibungen,  wie  z.  B.  von 
Lidoine's  Schönheit,  von  den  Kämpfen  des  Meraugis  mit  Gauvain,  dem  „Uberausgefürch- 
teten"  u.  s.  w.  zeigt  er  schon  bedeutende  Gewandtheit  und  Anschaulichkeit,  und  für  die 
Sittengeschichte  enthält  sein  Werk  einige  interessante  Details,  wie  die  Ertheilung  des  Sper- 
bers als  Preis  der  Schönheit,  die  im  ritterlichen  Ubermuthe  gemachten  Gelübde,  und  nament- 
lich die  sehr  merkwürdige  Darstellung  des  Liebeshofes  der  Königinn  (s.  den  Anhang). 


1)  Li  contes  faut,  ci  se  delivre 

Raoul  de  Hodenc,  qui  cest  livre 
Comenca,  de  ceste  matire. 

Se  nuls  i  trove  plus  que  dire, 
Que  il  n'i  a  dit,  die  avant, 
Que  Raoul  s'en  test  aitant. 
Explicit  Ii  romanz  de  Meraugis  de  Portlesguez,  par  maistre  Raoul  de  Hodenc. 

2)  Unter  dieser  Rubrik  ist  er  auch  ganz  richtig  in  der  Hist.  litt,  de  la  France,  Tome  XXII.  pag.  868  —  870,  eingereiht,  und 
nur  weil  die  Verfasser  blos  den  von  Keller  mitgetheilten  Eingang  kannten,  konnten  sie  zweifelnd  hinzufügen:  Seulement 
il  semble,  par  le  debut,  que  cette  composition  se  rapporte  plutot  au  cycle  de  la  Table  ronde  qu'elle  n'est  un  roman 
d'aventures. 

3)  So  hat  Raoul  die  Courtoisie  als  eine  der  höchsten  Tugenden  des  Ritters,  als  einen  der  beiden  Flügel  der  Chevalerie,  in 
seinem  „Roman  des  Eies"  gepriesen  (der  andere  ist  die  Largesse) ;  und  so  hat  er  in  Meraugis,  der  Lidoine  nur  wegen  ihrer 
Courtoisie  liebt,  während  im  Gegensatze  sein  Nebenbuhler,  Gorveinz  Cadruz,  nur  durch  ihre  körperlichen  Reize  in  Leiden- 
schaft zu  ihr  entbrennt,  ein  Beispiel  aufgestellt,  wie  auch  die  wahre,  echt  ritterliche  Minne  in  der  Courtoisie  wurzeln  müsse, 
und  nur  diese  der  Minne  Sold  zu  erhalten  verdiene.  —  Vergl.  über  den  Begriff  der  Courtoisie  nach  mittelalterlicher  Auf- 
fassung: Karl  Bartsch,  ftDie  Formen  des  geselligen  Lebens  im  Mittelalter."  Erlangen,  1862.  8°.  S.  7,  wonach  auch  unser 
Raoul  den  Begriff  echt  dichterisch,  d.  i.  ideal  aufgefasst  hat. 
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In  Rücksicht  auf  Sprache  und  Verskunst  galt  Raoul  de  Houdenc,  wie  erwähnt,  für  die 
grösste  Autorität  nächst  Chretien  de  Troies,  und  es  ist  nicht  zu  läugnen,  dass  er  durch  die 
häufig  angebrachten  Dialoge  dramatische  Lebendigkeit  seiner  Erzählung  zu  geben  gewusst 
hat,  und  dass  sein  Versbau  im  Ganzen  leicht  und  fliessend  ist  und  durch  das  öfter  angebrachte 
Enjambement  die  Monotonie  der  kurzen  Reimpaare  gemildert  wird. 

Wir  haben  bemerkt,  dass  der  von  dem  Dichter  gewählte  Held,  Meraugis  de  Port- 
lesguez  auch  in  anderen  Romanen  von  der  Tafelrunde  vorkommt,  und  wollen  daher,  zur 
Begründung  dieser  Angabe  und  zur  Vergleichung  des  Helden  unseres  Gedichtes  mit  dem 
gleichnamigen  Ritter  jener  Romane,  alle  uns  bekannt  gewordenen,  auf  ihn  bezüglichen  Stel- 
len hier  mittheilen. 

Huon  de  Mery,  der,  wie  bemerkt,  ein  Nachahmer  Raoul's  de  Houdenc  war,  erwähnt 
in  seinem  „Tournoiement  de  TAntechrist"  nicht  nur  des  Meraugis  überhaupt,  sondern  mit 
besonderer  Beziehung  auf  Raoul's  Gedicht,  dessen  Hauptinhalt  er  sogar  in  folgenden  Versen 
ganz  kurz  aber  richtig  angibt,  nach  der  Wiener  Handschrift  Bl.  14a: 

Gauvans  Cadrus  et  Meraugis 
Ont  fait  de  leur  gent  deux  parties, 
Et  orent  armes  my  parties 
De  beaute  et  de  courtoisie, 
Pour  la  tencon  de  leur  amie 
Qui  ot  nom  la  belle  Lidoine. 

Gorveins  Cadruz  und  Meraugis  werden  nämlich  unter  den  Rittern  der  Tafelrunde  auf- 
geführt, die  das  Gefolge  von  Largesse,  Courtoisie  und  Prouesse  bilden,  mit  denen  sie  in 
Christus'  Lager  sich  einfinden,  um  den  Antichrist  und  dessen  Anhänger  im  Turnier  zu  bekäm- 
pfen. (In  Tarbe°s  Ausgabe,  pag.  59 — 60,  sind  die  Eigennamen  ganz  verstümmelt,  so  im  ersten 
Verse:  „Corneus,  Caudras  et  Maugis,"  und  im  letzten:  "Ydoine".) 

In  den  bekannten  Verzeichnissen  der  Ritter  von  der  Tafelrunde  überhaupt  wird  auch: 
„Meraugis  des  Portz"  angeführt  (vergl.  Grässe,  Die  grossen  Sagenkreise  des  Mittelalters. 
Dresden,  1842,  8°.  S.  150). 

In  einem  mit  unserem  Gedichte  gleichzeitigen,  dem  oben  erwähnten:  „Messire  Gauvain 
oii  la  vengeance  de  Raguidel  poeme  de  la  Table  ronde,  par  le  trouvere  Raoul",  publ.  .  .  . 
23.  C.  Hippeau  (Paris,  1862,  8°.)  kömmt  folgende  Stelle  vor,  worin  unter  den  Rittern,  die 
sich  in  dem  Turniere  auszeichneten,  das  die  Dame  von  Gautdestroit  abhalten  Hess,  auch  unser 
Ritter  genannt  wird,  pag.  45: 

Jl  ervelies  bien  le  fist  cel  jor 
Meraugis,  eil  de  Porlesgues  ; 
II  cacha  nos  gens  dusqu'as  gue"s; 
Par  force  les  ot  enbussie. 

In  der  mittelniederländischen  Bearbeitung  dieses  Romans ,  die  eine  Episode  des  dritten 
Buches  des  Lancelot  bildet,  ist  diese  Stelle  also  gegeben  (Ausgabe  von  Jonckbloet,  D.  II. 
8.  79,  V.  11662): 

M a r g i  1  a n s  vanden  B o c g a r d  c 

Deet  daer  hardc  wel  met  cren : 

JH  dede  die  onse  al  aebter  keren  $ 

linde  sloger  vele  ende  vinc. 
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Ebenfalls  als  eines  ausgezeichneten  Kämpfers  in  Turnieren  gedenkt  der  mittelnieder- 
ländisclie  Roman  von  Ferguut  (Ridderroman  uit  den  Fabelkring  van  de  ronde  Tafel,  uitgeg. 
door  L.  G.  Visscher.  Utrecht,  1838,  8°.)  des  Meraugis,  der  hier  aber  Mercagis  genannt 
wird1),  nämlich: 

S.  138,  V.  4322  Mercagis  endo  Erec 
und  S.  173,  V.  5400  Op  den  VI.  (daghe  ioesteerde)  Mercagis 
dien  VII.  stac  Iii  van  den  paerde 
beer  Ecke,  dien  ridder  metten  baerde. 

Auch  in  den  späteren  Prosa-Romanen  kommt  Meraugis  noch  als  Ritter  der  Tafelrunde 
vor;  so  in  den  drei  Handschriften  vom  französischen  Tristan2),  welche  die  k.  k.,  Hofbiblio- 
thek besitzt,  Nr.  2537,  2539 — 40,  2542 3),  und  zwar  wird  er  nicht  nur  unter  den  Rittern 
genannt,  die  den  Schwur  leisten,  den  Graal  aufzusuchen,  wie  in  Nr.  2542,  fol.  360a,  col.  2 
wo  er  Meraugis  de  Balesgu6s  genannt  wird,  sondern  auch  ein  eigenes  Capitel  wird  einem 
Abenteuer  gewidmet,  worin  Meraugis  eine  Rolle  spielt  (in  Nr.  2542,  fol.  477b,  col.  3,  hier 
richtig:  de  Porlesgu6s;  —  in  dem  Capitelverzeichnisse  der  Handsch.  Nr.  2537  ist  dieses 
Abenteuer  als  das  Chap.  CXXXIII  also  aufgeführt:  „Comment  messire  Galaad,  Hector  et 
Meraugis  furent  retenus  prisonniers  ou  chastel  felon,  et  comment  ils  en  furent  delivr6s  par 
la  voulente*  notre  Seigneur  et  en  delivrerent  les  damoiselles  qui  y  estoient,  et  destruisirent  le 
chastel."  —  Wir  werden  später  auf  dieses  Abenteuer  zurückkommen). 

Die  meiste  Ausbeute  für  die  Geschichte  unseres  Helden  fanden  wir  aber  in  der  Hand- 
schrift der  k.  k.  Hofbibliothek  Nr.  2594  (früher  Hist.  prof.  532),  die  unter  dem  Titel: 
„A  Historia  dos  cavalleiros  da  mesa  reclonda  e  da  demanda  do  santo  Graal"  (in  portugiesi- 
scher Prosa)  aufgeführt  worden  ist;  da  sie  aber  in  der  That  nicht  viel  mehr  als  dem  Titel 
nach  bekannt  geworden4)  und  doch  in  mehr  als  einer  Beziehung  merkwürdig  ist,  so  wollen 
wir  sie  hier  ausführlicher  beschreiben. 

Die  Handschrift  besteht  aus  199  Pergament-Blättern  in  Folio,  in  zwei  Spalten  von  zwei 
Händen  des  15.  Jahrhunderts  geschrieben. 

Sie  beginnt  mit  der  Erzählung,  wie  Lancelot  aufgefordert  wird,  seinen  Sohn  Galaad 
zum  Ritter  zu  schlagen  (s.  den  Anfang  und  die  Überschriften  der  ersten  Capitel  bei  Mone, 
a.  a.  0.);  und  erzählt  dann  Lancelot's  und  Galaad's  Abenteuer  —  denen  die  vieler  anderer 
Ritter  der  Tafelrunde,  wie  Gauvain's,  Erec's,  Tristan's,  Perceval's,  Palomedes'  u.  s.  w.  ange- 
fügt sind  —  bis  zu  Galaad's  Auffindung  des  Graals  und  dessen  und  Perceval's  Tod.  Dann 
heisst  es  Bl.  187a: 

Mas  ora  leyxa  o  conto  a  falar  das  novas  que  trouxe  Boorz  aa  corte  de  Galaaz,  de  Persival  e  do  saneto 
Graal,  e  do  posfa§o  da  rayna  e  de  Lan^aloc,  e  torna  (a)  Agravayn5]  por  contar  en  qual  guisa  el  descobru 
Lancaloc  e  a  Rayna  contra  el  Rey. 

J)  In  dem  französischen  Originale  dieses  Romans,  dem  „Roman  de  Frejus"  des  Guillaume  Ii  Clers  haben  wir  keine  Erwähnung  des 
Meraugis  finden  können. 

2)  In  den  mir  bekannten  Drucken  von  diesem  Romane  fehlen  die  hier  angezogenen  Stellen,  worin  des  Meraugis  erwähnt  wird. 

3)  Vergl.  die  Beschreibung  dieser  Handschriften  in:  F.  Wolf,  Über  die  Lais,  S.  240 — 24.2.  —  Nr.  2537  hat  ein  Capitelverzeichniss 
vorangestellt,  das  den  anderen  fehlt 

•  4)  Vergl.  Mone's  Anzeiger  für  Kunde  des  deutschen  Mittelalters.  Jahrg.  1838,  Sp.  551.  —  Was  wir  früher  darüber  gesagt,  in  unse- 
rer Primavera  y  Flor  de  romances,  Tomo  I,  pag.  LXXXIV;  und  in  unseren  „Studien  zur  Geschichte  der  spanischen  und  portu- 
giesischen Nationalliteratur,"  S.  502 — 503,  erleidet  nun  nach  genauerer  Prüfung  und  Vergleichung  mannigfache  Berichtigung. 
5)  Bekanntlich  führt  die  dritte  Partie  des  französischen  Prosa-Romans  von  Lancelot  auch  den  Titel:  „Agravain";  —  vgl.  Moland, 
Origines  litteraires  de  la  France.  Paris,  1862.  8°.  pag.  49. 


184 


Ferdinand  Wolf 


Hierauf  folgt  die  Erzählung  von  der  durch  Agravain  herbeigeführten  Entdeckung  Arthur's 
des  Ehebruchs  seiner  Gemahlinn  mit  Lancelot,  von  Arthur's  Fehde  mit  diesem,  von  Mordred's 
Verrath,  bis  zu  Lancelot's  und  Arthur's  Tod. 

So  dass  der  Inhalt  unserer  Handschrift  im  Ganzen  der  vierten  (La  quete  du  saint  Graal) 
und  fünften  (La  Mort  d'Artur)  Partie  des  grossen  Prosa-Romans  von  Lancelot  entspricht,  die 
den  dritten  Band  (von  Bl.  94  an)  der  Ausgabe  desselben  von  Paris,  1494,  ausmachen1),  und 
daher  diese  portugiesische  Handschrift  einTlieil,  und  zwar  der  dritte  und  letzte  einer 
Bearbeitung  des  französischen  Prosa-Romans  von  Lancelot  ist. 

Dass  ihr  ein  französisches  Original  zu  Grunde  liege,  gibt  unsere  Handschrift  selbst 
ausdrücklich  an: 

Bl.  121c  .  .  .  mais  nom  vos  direi  como,  ca  o  non  achei  em  frances,  nem  Boiron2)  non  diz  que  en 
mais  achou  na  grande  storia  do  latin  de  quanto  eu  vos  conto. 

Ausserdem  beruft  sich  der  Ubersetzer  namentlich  auf  den  Lancelot: 

Bl.  178d  asy  como  a  grande  estoria  de  Lancaloc  o  devisa. 

Ferner  auf  den  Tristan : 

Bl.  102J  e  esta  razam  devisa  a  estorya  de  Tristan  (eben  so  Bl.  103b). 

Und  öfter  wird  auf  den  Conto  oder  Roman 90  do  Braado  verwiesen,  d.  i.  den  Roman 
von  Merlin,  der  auch  in  der  gedruckten  spanischen  Bearbeitung  den  Titel  führt:  El  Bala- 
dro  del  sabio  Merlin.  So  z.  B. : 

Bl.  179d  aventuras  que  nom  conto  aqui,  mas  no  romanco  do  Braado  as  acharedes  (ebenso  Bl.  I80a 
und  181b). 

Bl.  193''  (Mordrec)  matou  .VI.  companbeiros  da  tavola  redonda  de  que  0  conto  do  Braado  conta  os 
nomes  e  os  feytos. 

Bl.  194a  E  aquela  (capela)  avia  nome  a  capela  neyra3).  Mas  ende  ouve  este  nome,  0  Romanco  do  Braado 
0  devisa,  ca  mais  fez  a  seu  conto  c'a  este. 

Dass  aber  diese  Handschrift  nur  einen  Theil,  und  zwar  den  dritten  und  letzten  einer 
Ubersetzung  oder  Bearbeitung  des  Lancelot  enthält,  beweisen  folgende  darin  vorkommende 
Stellen : 

Bl.  179*  Galaaz  pois  se  partiu  do  cavaleyro,  andou  muytas  jornadas  e  per  muitos  logares,  que  os  eu  nom 
conto,  ca  sobeio  averia  eu  que  fazer,  se  vos  contasse  todalas  maravillas  de  Galaaz,  c  de  mais  a  postomeyra 
(sie,  1.  postrimeira)  parte  do  meu  livro  seera  maior  ca  as  duas  primeyras. 


]J  Auch  der  mittelniederländisehe  Roman  von  Lancelot  beginnt  das  dritte  Buch  mit  Galaad's  Ritterschlag,  und  das  vierte  und  letzte 
mit  der  Veranlassung  von  Arthur's  Befehdung  Lancelot's.  —  In  mehreren  französischen  Handschriften  des  Prosa-Romans  von 
Lancelot  bilden  diese  beiden  Theile  auch  das  dritte  Buch;  wie  z.  B.  in  der  von  P.  Paris  (Les  manuscrits  francais,  Tome  I, 
pag.  153)  beschriebenen. 

2)  Es  ist  damit  entweder  die  halbmythische  Person  des  Robert  de  Borron  gemeint,  dem  einige  dieser  Romane  die  Abfassung 
der  Geschichte  vom  Graal  oder  vielmehr  deren  Übertragung  aus  dem  Lateinischen  in's  Französische  zuschreiben;  oder  H61ie 
de  Borron,  der  für  einen  Verwandten  jenes  Robert's  und  für  den  Fortsetzer  oder  Überarbeiter  von  dessen  Werken  gilt.  — 
Vergl.  Grässe  a.  a.  O.  S.  196,  200;  —  Holland,  Crestien  von  Troies,  S.  120  und  13G;  —  Moland  1.  c.  pag.  17  —  18  ;  — 
L.  J.  Hubaud,  Notice  d'un  manuscrit  appartonant  ä  la  bibliotheque  publique  de  Marseille,  suivie  d'un  apercu  sur  les  6popees 
provencales  du  moyen-äge.  Paris,  1853.  8°.  Das  darin  besprochene  Manuscript  ist  der  Roman  von  Gyron  le  courtois  des  Rusti- 
cien  de  Pise,  und  am  Ende  des  Büchleins  sind  interessante  Untersuchungen  über  die  Verfasser  der  Romane  von  der  Tafelrunde 
überhaupt  angestellt. 

3)  I).  i.  die  chapclle  noire  ,  wie  sie-im  Romane  von  Lancelot  und  Artus  heisst,  wohin  der  todtwunde  König  Arthur  nach  der 
Schlacht  von  Salisbury  mit  den  einzig  ihm  gebliebenen  Begleitern  Giflet  und  Lucan  sich  begeben  hatte. 
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Und  Bl.  193b  Todas  estas  cousas  que  aqui  convem  que  vos  nom  divise  compridamente,  achalo  edes  no 
conto  do  Braado.  Ca  me  nom  tremeti  (sie,  1.  entremeti)  de  divissar  compridamente  as  grandes  batalhas  que 
foram  antre  a  linhagem  de  Rey  Ban  e  de  Rey  Artur,  e  o  emperador  de  Roma  e  Rey  Artur,  por  seeria  mais 
que  as  .iij.  partes  do  livro. 

Noch  wollen  wir  eines  eigentümlichen  Zuges  dieser  portugiesischen  Bearbeitung  erwäh- 
nen, einer  Anspielung  auf  den  Sagenkreis  von  Karl  dem  Grossen,  der  allerdings  sich  auf  der 
pyrenäischen  Halbinsel  viel  mehr  eingebürgert  hatte,  als  der  bretonische.  Es  wird  nämlich 
erzählt,  dass ,  nachdem  Arthur  in  der  Schlacht  von  Salisbury  (hier  Salabor)  den  Verräther 
Mordred  mit  eigener  Hand  getödtet  hatte,  er  dem  Erzbischofe  von  Canterbury  und  Bliom- 
beris  befahl,  den  Kopf  des  Mordred  mitzunehmen  und  ihn  an  einer  grossen  Kette  an  dem 
Thurme  aufzuhängen,  unter  dem  die  in  der  Schlacht  Gefallenen  begraben  wurden. 

Dann  heisst  es  Bl.  194a: 

Ben  assy  como  el  Rey  (Arthur)  mandou,  asy  o  fezerom  o  areibispo  e  Blioberis,  ca  fezerom  no  campo 
huma  torre  grande  e  poseromlhi  nome:  a  torre  dos  mortos.  E  posserom  y  a  cabe§a  de  Mordaret,  e  esteve  y 
pendurada  ata  que  Charles  Mainete  passou  a  Ynglaterra  e  foy  veer  a  torre.  E  quando  Galaron  o  traedor, 
que  pois  fez  tanto  mal,  como  divisa,  porque  a  cabega  de  Mordaret  estava  ab  pendurada,  semelhoulhi  que 
fora  ali  posta  por  donesto  (sie)  e  por  referimento  dos  traedorcs  todos  do  mundo,  e  pessoulhi  ende  muyto, 
ca  sse  tija  (sie,  tinha?)  por  tal.  E  foy  ala  di  noyte  e  despandurou-a  e  metou-a  em  logar  u  nom  souberam 
pois  parte  d'ela.  A  torre  ficou  sen  falha,  aynda  ora  oge  a  dos  muros  d'ela. 

Wir  theilen  nun  aus  dieser  Handschrift  alle  Stellen  mit,  in  denen  wir  des  Meraugis 
erwähnt  gefunden  haben : 

Und  zwar  zuerst  Bl.  102e: 

Nachdem  nämlich  Gauvain  (Galvam)  den  König  Bandemagus1)  getödtet  hat,  erscheint 
ein  schwarzer  Ritter,  der  ihn  herausfordert,  um  den  Tod  des  Königs  zu  rächen.  Sie  kämpfen 
und  der  Bitter  bewährt  solche  Tapferkeit,  dass  Gauvain  ihn  nicht  besiegen  kann.  Da  kömmt 
Erec,  „der  Bitter,  der  niemals  wissentlich  gelogen  hat,"  (aquel  cavaleyro  que  nunca  mentia 
a  seu  ciente)  dazu  und  frägt  den  schwarzen  Ritter,  wer  er  sei: 

E  o  cavaleyro  esteve  tanto  que  viu  que  (Erec)  o  rogava  de  corago  e  fastousse  huum  poueo  afora  de  Galvam 
e  disse  a  Erec:  —  Senhor  cavaleyro,  eu  vos  direy  meu  nome,  pois  me  tanto  rogades.  Eu  ey  nome  Merau- 
gis de  Porlegues  e  soo  deCornvalha.  Cavaleyro  que  nom  som  aynda  de  muita  nomeada,  ca  nom  ha  muyto 
que  foy  cavaleyro.  —  E  de  cal  linhagem  fostes?  —  disse  Erec.  —  Nom  sey,  —  disse  el ,  —  asy  me  deus 
ajude!  Nunca  soube  quem  foy  meu  padre  nem  minha  madre  nem  conheci  a  meu  ciente  hörnern  de  meu 
linhagem,  e  por  esto  vim  a  esta  terra  e  entrey  em  esta  demanda  hu  andam  os  cavaleyros  da  mesa  redonda. 
Ca  huum  hörnern  boom  me  disse  aquel  dia  em  que  foy  novel  cavaleyro,  que  nom  saberya  verdade  de  meu 
linhagem  amyos  d'entrar  na  demanda  do  saneto  Graal-  Mays  ali  oyria  ende  a  verdade  se  a  mantevesse  longa- 
mente.  E  por  esto  entrey  hy  de  pos  os  outros. 

Erec  versöhnt  nun  den  Meraugis  mit  Gauvain  und  sie  begraben  den  König  Bandemagus 
mit  allen  Ehren. 

Erec  erkundigt  sich  dann  weiter  bei  Meraugis  um  seine  Angelegenheit  (de  sa  fazenda) ; 
dieser  wusste  aber  selbst  nichts  mehr  darüber  zu  berichten. 

Doch  wird  eine  Stelle  aus  der  „Geschichte  des  Tristan"  hier  eingeschaltet,  die  folgende 
Aufschlüsse  darüber  gibt: 


!)  Bandemagus,  König  von  Gorre  ;  —  vergl.  Holland,  Crestien  von  Troies,  S.  112  und  205. 
Denkschriften  der  philos.-histor.  Cl.  XIV.  Bd. 
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Bl.  102d  .  .  .  e  esta  razam  devisa  a  estorya  de  Tristam,  e  em  esta  meesma  a  tange  huum  poueo  e 
passa-sse  por  ella  o  melhor  que  pode.  Ca  Meraugis,  sen  falha,  era  boom  cavaleyro  e  ardido  e  huum  dos  cor- 
tesses  da  sa  hydade  que  ovesse  em  toda  a  terra.  E  era  natural  de  Cprnvalha,  filho  de  Rey  Mars,  marido  de 
Bl.  103"  Yseu;  mays  nom  o  avia  d'ela,  ante  o  avia  de  Ladiana,  hyrmaam  de  Aldret1),  sobrinha  d'este  Rey  Mars,  e 
ouvera-a  Rey  Mars  de  virgindade  por  forca,  e  fez  em  ella  Meraugis.  Onde  avendo  depois  quando  viu  que 
era  prenhada,  que  por  pavor  de  seer  descuberto  e  seerem  anbos  profacados  polo  mundo,  feze-a  meter  em 
huma  torre  taa  (sie ,  1.  ata)  que  ouvesse  filho.  E  quando  chegou  a  aquela  sacam  levou-ha  a  huum  muyto 
esquivo  logar  e  lohge  de  gente.  E  depois  ouve  seu  filho;  com  pavor  que  sa  sobrinha  o  nom  descobrisse 
contra  o  menyno  quando  fosse  grande,  matou-ha.  Asy  matou  Rey  Mars  sa  sobrinha  aly  hu  aynda  estava  en 
gran  cuyta  de  seu  parto.  E  nom  foy  esta  a  primeyra  deslealdade  que  eile  fez;  ca  muytas  outras  comecou  a 
que  deu  cabo.  Do  menyno,  sem  falha  por  que  era  seu  filho,  ouve  huum  poueo  mayor  piedade  ca  da  madre; 
raays  pero  non  lhe  ouve  tan  gran  piedade  como  padre  devia  aver  ä  filho,  ca  bem  o  amostrou.  Ca  ali  hu  leyxou 
jazer  sua  sobrinha,  no  monte  hu  ha  depoys  comeram  bestas  feras,  filhou  o  menyno  ante  ssy  e  levou  ataa  ho 
camynho  e  pendorou  (-o)  em  huma  arvor  polos  pees,  assy  que  as  bestas  non  o  podessem  atanger,  e  pensou 
que  alguem  veenrya  pollo  camynho  que  o  acharia  e  que  o  levarya,  e  nom  dava  rem  por  morre  nem  por  viver, 
fora  que  o  nom  visse  mais. 

Assy  se  partiu  Rey  Mars  d'ali  e  leyxou  o  menyno  pendurado  na  arvor.  Mays  deus  que  ouve  gran  piedade 
d'el,  e  porque  nom  avia  que  veer  na  maldade  de  seu  padre,  pensou  d'elle.  Ca  tanto  que  se  el  Rey  partyo, 
chegou  logo  huum  seu  hörnern  que  lhe  guardava  a  porta.  E  quando  chegou  ao  menyno  e  o  viu  assy  pendu- 
rado, ouve  d'el  gran  door  e  despendurou  (-o)  toste  e  maravilhou-se  quem  o  pendurara  hy.  Elle  vyu  o  menyno 
muy  fermosso  &  maravilha  de  ssa  hydade  e  levou-ho  para  sa  cassa  e  mostrou  ä  ssa  molher  que  era  boona  e 
sesuda,  e  disse:  —  Eu  nom  cuydo  que  he  cristaaom  e  seria  bem  de  o  levarmos  aa  eygreya  e  bautizalo. 
Amiga,  —  disse  o  hörnern  boom,  —  este  menyno  he  muyto  fermosso  e  seeria  bem  ä  meu  coydar  de  o  levar- 
mos a  el  Rey  que  he  nosso  senhor,  poys  fariamos  by  o  qu'el  mandasse.  —  Bem  me  parece,  —  disse  a  molher. 

Bl.  Iü3b  Asy  como  o  ffalaram  o  ffezeram  e  levaram  o  ffilho  ao  padre,  hu  sija  no  paco  com  seus  rycos 
homeems,  e  contoulhe  como  o  achara.  E  el  Rey  que  bem  conhoceo  seu  filho,  disse:  —  Por  boona  fe  algo 
achaste  y.  —  E  mandou  hyr  a  bautizar,  e  ouve  nome  Meraugis  de  Porlegues  por  huum  cavaleyro  que  lhe  pos 
seu  nome,  que  chamavam  asy.  E  sabede  que  Porlegues  era  aquele  castello  hu  a  madre  de  Merlin  foy  morta. 
Rey  Mars  que  fazia  senbrante  de  nom  conhecer  seu  filho,  disse  ao  montaneyro  que  o  gardasse  e  que  o  criasse 
ata  que  fosse  grande,  que  aynda  serya  hörnern  boom,  ca  por  Ventura  era  fidalgo.  E  eile  o  ffez  asy  como  el 
Rey  lhe  mandou ,  ca  tanto  o  criou  ataa  que  veeo  ä  ydade  de  seer  cavaleyro.  Mas  porque  andavan  dizendo 
polla  cassa  que  Meraugis  semelhava  Rey  Mars,  ca  muyto  bem  podiam  dizer  que  era  seu  filho,  tanto  que  Rey 
Mars  ouvyo  o  todo  (tob),  disse  que  nom  querya  que  vivesse  com  eile  hörnern  sem  padre.  Meraugis  que  era 
hörnern  de  gran  cora§om,  tanto  que  esto  ovyo,  teve-sse  por  maltreyto,  e  espidiu-sse  dos  da  corte,  e  depois 
partiu-sse  deCornvallia  e  disse  que  nom  quedariajamais  de  cavalgar  nem  de  demandar  aventuras,  saude  avendo, 
ataa  que  achasse  quem  lhe  dissesse  cuio  filho  era,  se  era  cousa  que  hörnern  podesse  saber.  E  por  esta  aven- 
tura  demandar  se  meteo  na  demanda  do  saneto  Graal. 

Mays  ora  leyxa  o  conto  de  falar  d'elle  e  torna  ä  outra  aventura,  e  se  alguem  quer  saber  como  veeo  ä 
eima  de  sua  demanda  e  como  soube  como  fora  pendurado  na  arvor,  e  como  conoceo  seu  padre,  e  como  soube 
(jue  lhe  matara  sua  madre,  ffilhc  a  gran  es toria  de  Tristam,  ca  aly  o  podera  achar  compridamente  a  ver- 
dade  de  todas  estas  coussas. 

Hierauf  wird  erzählt,  wie  Meraugis  denErec  begleitet  und  wie  ihnen  ein  Mädchen  begegnet, 
(lein  l^rec  einst  für  einen  erwiesenen  Dienst  versprochen  hatte,  ihm  die  Bitte  zu  erfüllen,  die 
es  an  ihn  stellen  würde.  Dieses  Mädchen  bittet  nun  den  Erec,  es  nach  dem  Schlosse  Celisa 
zu  begleiten  und  ein  dort  gefangen  gehaltenes  Fräulein  mit  eigener  Hand  zu  tö'dten.  So  sehr 
dies  dem  Erec  widerstrebt,  sieht  er,  „der  nie  log,"  sich  doch  durch  sein  gegebenes  Ver- 


)  In  den  erwähnten  handschriftlichen.  Romanen  von  Tristan  lieisst  er:  „Andret  neveu  du  roi  Marc;"  —  doch  haben  wir  darin 
die  hier  auf  Meraugis'  Geburt  bezügliche  Stelle  nicht  gefunden. 
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sprechen  dazu  verpflichtet.  Er  erkennt  in  dem  Schlosse  ein  seinem  Vater,  dem  Könige  Lac 
einst  angehöriges  und  durch  Verrath  in  den  Besitz  der  Söhne  seines  Vatersbruders,  des 
Königs  Dirac  gekommenes.  Erec  und  Meraugis,  von  dem  Mädchen  in  das  Schloss  eingeführt, 
setzen  sich  in  Besitz  desselben,  erschlagen  die  drei  Söhne  Dirac's,  und  Erec  wird  von  den 
Übrigen  als  ihr  rechtmässiger  Herr  anerkannt.  Da  erneut  das  Mädchen  ihre  Bitte  an  Erec, 
dass  er  einem  im  Schlosse  gefangen  gehaltenen  Fräulein  den  Kopf  abschlage.  Erec  erkennt 
zu  seinem  Schreck  in  diesem  Fräulein  seine  Schwester,  und  beschwört  <!as  Mädchen,  auf 
seiner  Bitte  nicht  zu  bestehen:  aber  vergeblich;  er  muss  sein  Wort  halten  und  den  gräss- 
lichen  Schwestermord  begehen.  Zwar  wird  das  böse  Mädchen,  das  dann  mit  dem  Kopfe  von 
Erec's  Schwester  fortreitet,  bald  darauf  vom  Blitze  erschlagen  und  ganz  verbrannt,  während 
der  Kopf  unversehrt  bleibt,  aber  Erec  verfällt  über  diese  ihm  abgezwungene  Gräuelthat  in 
so  tiefen  Schmerz,  dass  er  beschliesst,  sie  in  der  Einsamkeit  abzubüssen  und  sich  von  Merau- 
gis heimlich  trennt1). 

Bl.  107b  kehrt  die  Erzählung  (Diz  o  conto  depois  que  Meraugis  ficou  u  Erec  o  leyxou 
asy  como  a  estorya  o  devisou  etc.)  zu  Meraugis  zurück,  der,  nachdem  er  entdeckt,  dass, 
während  er  geschlafen,  Erec  ihn  verlassen  habe,  in  Klagen  über  Erec's  Geschick  und  in 
Lob  seiner  ritterlichen  Tugenden  ausbricht.  Wie  er  noch  in  Trauer  um  Erec  versunken  da- 
steht, sieht  er  einen  ganz  bewaffneten  Bitter  auf  sich  zukommen;  es  war  Estor  de  Mares. 
Meraugis  ergreift  sogleich  seine  Waffen  und  schwingt  sich  auf  sein  Ross ,  um  im  Falle  der 
Andere  ihn  zum  Kampfe  auffordere,  bereit  zu  sein.  Dies  geschieht  auch  und  Meraugis  wird 
von  Estor  vom  Pferde  gestochen;  macht  sich  aber  sogleich  wieder  auf  und  greift  zum  Schwerte, 
um  den  Kampf  zu  Fusse  gegen  den  Berittenen  fortzusetzen.  Dadurch  gewinnt  er  Estor's 
Achtung,  der  ihn  nun  für  einen  Ritter  der  Tafelrunde  hält  und  ihn  um  seinen  Namen  fragt*). 

Meraugis  nennt  sich  und  erzählt  Estor,  was  ihm  mit  Erec  begegnet  ist  und  wie  er  ent- 
schlossen sei,  diesen  aufzusuchen.  Da  stellt  Estor  nicht  nur  den  Kampfein  ,  indem  er  sich 
als  überwunden  bekennt  und  dem  Meraugis  sein  Schwert  anbietet,  was  dieser  aber  ablehnt, 
sondern  Estor  bietet  sich  auch  an  ihn  zu  begleiten  ?  um  Erec,  der  sein  bester  Freund  sei, 
aufzusuchen  und  wo  möglich  zu  trösten,  worüber  Meraugis  sehr  erfreut  ist. 

Sie  ziehen  nun  mit  einander  auf  gut  Glück  aus,  da  Meraugis  nicht  weiss,  wohin  sich 
Erec  gewendet  habe. 

Nachdem  Erec's  weitere  Abenteuer3)  berichtet  worden  sind,  und  wie  er  aus  Rache  wegen 
einer  von  ihm  erlittenen  Niederlage  von  Gauvain  (Galwam)  tödtlich  verwundet  wurde,  wird: 


:)  Folgt  Erec's  Abenteuer  mit  einer  Klausnerinn  (enpardeada). 

2)  Vergl.  über  Hector  oder  Estor  de  Mares  und  seinen  Zweikampf  mit  Meraugis,  die  oben  S.  173  angeführte  Stelle  im  Roman  de  Me- 
raugis und  die  dort  ausgesprochene  Vermuthung. 

3)  Sie  weichen  von  denen  in  den  Erec-Gedichten  völlig  ab.  Auch  Gauvain's  Charakter  erscheint  hier  in  einem  viel  ungünstigeren 
Lichte  dargestellt,  als  in  den  meisten  bekannten  Gedichten  und  Romanen.  Er  verfolgt  z.  B.  den  Erec,  blos  weil  er  von  ihm 
besiegt  worden  ist  und  überfällt  und  zwingt  den  ohnehin  schwer  Verwundeten  zu  neuem  Kampfe,  in  dem  er  ihn  tödtet,  trotzdem 
dass  Erec  ihn  an  ihre  Freundschaft  und  Waffenbrüderschaft  als  Genossen  der  Tafelrunde  erinnert,  blos  um  seine  Schmach  zu 
rächen.  Doch  kommen  in  den  handschriftlichen  Romanen  von  Tristan  ähnliche  Beschuldigungen  Gauvain's  vor,  wie  dass  er  den 
Erec,  Palamedes,  den  König  Bandemagus  auf  unritterliche  Weise  getödtet  habe,  ja  33  Ritter  der  Tafelrunde  seien  von  seiner 
Hand  gefallen.  So  bekennt  sich  am  Schlüsse  des  Romans  von  Tristan,  Handschr.  der  k.  k.  Hofbibl.  Nr.  2537,  Bl.  49  ld,  Gauvain 
selbst  vor  dem  Könige  Arthur  als  schuldig,  den  Tod  vieler  Genossen  der  Tafelrunde  verursacht  zu  haben,  und  zwar:  „non  mie 
pour  ce  que  je  fusse  meilleur  Chevalier  que  nulz  autre,  mais  la  mescheance  se  tourna  plus  sur  moy  que  devers  nulz  autres  de 
mes  compaignons.  Et  sachies  que  ce  n'a  mie  este  por  chevalerie  qui  soit  en  moy,  mais  c'a  este  par  mon  pechie.  Si  m'avez  ore 
fait  dire  ma  honte  et  ma  grant  mescheance."  —  Eben  so  ungünstig  wird  Gauvain  im  Gyron  le  Courtois  von  Helie  de  Bor- 
ron behandelt.  Vergl.  Hipp  e  au's  Ausgabe  des  Gauvain,  pag.  XVI. 
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Bl.  114c  erzählt,  wie  Meraugis  und  Estor  den  Erec  in  diesem  Zustande  auffanden.  Sie 
bringen  den  Ohnmächtigen  wieder  zu  sich,  erkennen  ihn  und  er  ist  noch  im  Stande,  die 
Missethat  Gauvain's  ihnen  mitzutheilen.  Die  tief  betrübten  Freunde  versprechen,  Erec's 
Bitte  zu  erfüllen,  seine  Leiche  an  Arthur's  Hof  zu  bringen  und  vor  allen  Genossen  der  Tafel- 
runde die  Veranlassung  seines  Todes  kundzugeben.  Estor  schwört  ihn  an  Gauvain  zu  rächen. 

Bl.  115c-d  Auch  Meraugis  nimmt  sich  vor,  Erec  zu  rächen  und  verwünscht  Gauvain. 
Erec  stirbt,  und  noch  während  die  Beiden  über  seiner  Leiche  in  Klagen  ausbrechen,  kommt 
Gariet  (Gaheriet),  Gauvain's  Bruder  dazu.  Auf  dessen  Frage,  warum  sie  klagen,  erzählen 
sie  ihm  seines  Bruders  Missethat  gegen  Erec.  Gariet,  der  ein  loyaler  Bitter  war,  kann  es 
kaum  glauben  und  bedauert  sehr  die  That  Gauvain's. 

Meraugis  und  Estor  beschliessen ,  um  Erec's  Leiche  seiner  Bitte  gemäss  an  Arthur's 
Hof  zu  bringen,  eine  Bahre  zu  machen  und  sie  von  ihren  Pferden  tragen  zu  lassen,  denen 
sie  zu  Fusse  folgen  wollten.  Gariet,  von  ihrem  Vorhaben  unterrichtet  und  dass  sie  dort  sei- 
nes Bruders  Schande  verkünden  wollten,  wird  nur  noch  betrübter  darüber  und  entfernt  sich 
schweigend,  ohne  von  ihnen  Abschied  zu  nehmen. 

Nur  mit  Mühe  hält  Estor  den  Meraugis  ab,  dem  Gariet  zu  folgen  und  an  ihm  seines 
Bruders  That  zu  rächen. 

Sie  gelangten  bald  zu  einem  Schlosse,  wo  sie  Pferde  erhielten  und  brachten  dann  die 
Leiche  nach  Camaaloc,  wo  Arthur  Hof  hielt  und  wo  sie  ihn  und  Alle  in  der  grössten  Betrüb- 
niss  fanden. 

Arthur  war  nämlich  in  Trauer  über  die  Abwesenheit  so  vieler  Bitter  der  Tafelrunde. 
Er  fand  so  viele  Stühle  leer.  Die  Stühle  der  Tafelrunde  hatten  aber  die  Eigenschaft,  dass, 
wenn  an  denselben  der  Name  des  Eigenthümers  zu  lesen  war,  dieser  noch  lebte ;  verschwand 
aber  der  Name,  so  war  es  ein  Zeichen,  dass  er  gestorben.  Nun  hatte  ihm  dieses  Zeichen  den 
Tod  schon  so  vieler  Tafelgenossen  verkündet.  So  trauerte  man  um  dem  Tod  des  Juan  o  B  a- 
stardo,  des  Juan  de  Cenel1),  des  Patrides  und  des  Königs  Bandemagus,  die  alle  Gauvain 
getödtet  hatte ;  auf  den  höchsten  Punct  stiegen  aber  die  Trauer  und  die  Verwünschungen  gegen 
Gauvain,  als  man  den  Tod  Erec's  erfuhr,  der  durch  den  namenlosen  Stuhl  fünf  Tage  früher 
kund  geworden  war,  als  seine  Leiche  an  Arthur's  Hof  gebracht  wurde.  Als  Estor  und  Merau- 
gis nun  damit  dort  ankamen,  fanden  sie  wohl  Alle  auf  die  Trauerbotschaft  vorbereitet,  wur- 
den aber  nicht  gleich  erkannt,  denn  Estor  hatte  seine  gewöhnlichen  Waffen  vertauscht  und 
Meraugis  war  noch  ganz  unbekannt  an  Arthur's  Hof.  Meraugis  berichtet  nun,  wie 
Gauvain  den  König  Bandemagus  erschlagen  habe ,  er  diesen  habe  rächen  wollen  und  nur 
durch  Erec's  Dazwischenkunft  daran  verhindert  worden  sei,  und  wie  Erec  selbst  dann  auf  so 
schändliche  Weise  von  Gauvain  erschlagen  worden  sei.  Da  bedauert  Arthur,  dass  Meraugis 
den  Gauvain  nicht  getödtet  habe,  erklärt  diesen  seines  Sitzes  an  der  Tafelrunde  verlustig  und 
lässt  Erec  mit  allen  Ehren  in  der  Kirche  von  Santostiano  bestatten,  wo  alle  Ritter  der  Tafel- 
runde begraben  werden. 

Estor  rühmt  dem  Könige  die  Tüchtigkeit  des  Meraugis  und  theilt  ihm  mit,  dass  dieser 
an  seinem  Hofe  Kunde  zu  bekommen  hoffe  über  seine  Abkunft.  Arthur  nimmt  Meraugis  sehr 
gut  auf  und  heisst  ihn  willkommen,  wenn  er  bei  ihm  bleiben  wolle.  Ja,  als  der  König  des 


)  Wold  Ivain  l'avoutre  ,  der  Hastard,  und  Ivain  de  Lonel;  —  vergl.  Schulz  (San-Marte),  Arthur-Sage,  S.  300;  —  Chevalier  au 

lyon,  hgg.  von  Holland,  S.  4.'i. 
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andern  Tages  aus  der  Kirche  zurückkehrt,  stellt  sich  ihm  ein  Geistlicher  vor  (huum  dos  cle- 
rigos  que  as  venturas  dos  cavaleiros  andantes  avia  d'iscrever) J)  und  bittet  den  König,  er  wolle 
ihm  erlauben ,  ihm  eine  wunderbare  Sache  zu  zeigen.  Er  führt  dann  den  König  zu  dem 
Stuhle  der  Tafelrunde,  der  Erec  eigen  war,  und  zeigt  ihm  die  neu  darauf  erschienene  Auf- 
schrift mit  dem  Namen  des  Meraugis.  Daran  erkennt  der  König,  dass  Meraugis  bestimmt 
sei,  Erec's  Platz  einzunehmen  und  er  und  alle  Ritter  der  Tafelrunde  begrüssen  Meraugis 
nun  als  ihren  Genossen  und  feiern  ihn  als  Erec's  Nachfolger. 

An  demselben  Tage,  als  Meraugis  diesen  Platz  einnahm,  erschienen  zwei  Ritter  an  Ar- 
thur's  Hof.  Der  eine,  in  weissen  Waffen,  war  jener  Pitter,  den  Perceval  nicht  zum  Pitter 
schlagen  wollte  (era  o  que  Persival  nom  quis  fazer  cavaleiro),  der  in  schwarzen  Waffen  war 
Claudim,  der  Sohn  des  Königs  Claudius.  Dieser  fragt  nach  Meraugis  und  übergibt  ihm  dann 
ein  Schreiben,  das  ihm  eine  Klausnerinn,  die  Muhme  Perceval's  sende  (estas  letras  vos  emvia 
huuma  empardeada  que  eu  achei  bem  longe  d'aqui  non  ha  gran  tempo,  aquela  dona  he  tija 
de  Persival) 2)  und  in  diesem  Schreiben  werde  Meraugis  wichtige  Aufschlüsse  über  sein  Ge- 
schlecht finden.  Meraugis  ist  sehr  darüber  erfreut,  steckt  aber  das  Schreiben  ein,  um  es  allein 
zu  lesen3). 

Meraugis  findet  nun  in  dem  Schreiben  den  Bericht  über  seine  Herkunft  und  Rettung, 
und  obwohl  er  erfreut  ist,  darüber  Gewissheit  erlangt  zu  haben,  so  fühlt  er  sich  doch  gedemü- 
thiget  durch  das  Verbrechen  seines  Vaters  und  nimmt  sich  vor :  que  se  enmendaria  por  y 
contra  deus  e  contra  o  mundo,  e  seria  por  hi  mais  sem  soberba  e  mais  homildoso.  Das  Schrei- 
ben aber  verwahrte  er  wohl. 

Meraugis  und  Estor  blieben  noch  acht  Tage  am  Hofe  des  Königs  Arthur.  Dieser  Hess 
nun  untersuchen,  wie  viele  Stühle  an  der  Tafelrunde  durch  den  Tod  ihrer  Besitzer  leer 
geworden  seien,  seit  die  Ritter  auszogen,  um  den  Graal  zu  suchen.  Es  zeigte  sich,  dass  21 
gestorben  seien,  deren  Namen  aufgezählt  werden,  wobei  der  Verfasser  bemerkt: 

Bl.  121°  todos  estes  forom  mortos  na  demanda  de  santo  Graal;  mais  non  vos  direi  como,  ca  o  non  achei 
em  frances,  nem  Boiron  nom  diz  que  en  mais  achou  na  grande  storia  do  latin  de  quanto  eu 
vos  conto.' 

Arthur  verwünscht  seinen  Neffen  Gauvain,  der  Schuld  an  dem  Tode  so  vieler  Genossen 
der  Tafelrunde  sei. 

Des  andern  Tages  beurlauben  sich  Claudim,  der  „kleine  Arthur",  Estor  und  Meraugis 
von  dem  Könige  und  der  Königinn,  um  auszuziehen,  den  Graal  zu  suchen4). 


J)  „Les  clercs  qui  les  aventures  aus  clievaliers  mettoient  en  escrit".  Roman  d' Artus,  am  Ende  des  XV.  Capitels. 

Und:  „les  clercz  qui  les  adventures  du  sainct  Greaal  escripvoient  que  les  clievaliers  avoient  trouvees."  Am  Schlüsse  der: 
Hystoire  du  sainct  Greaal.  —  Bei  dieser  Gelegenheit  wollen  wir  bemerken,  dass  im  Jahre  1863  für  den  Roxburghe  Club  der 
französische  Roman  vom  Graal  neu  gedruckt  worden  ist  nebst  einer  englischen  Ubersetzung  in  Versen  aus  der  Zeit  Heinrich's  VI., 
mit  einer  Einleitung  des  Herausgebers  Mr.  Furnivall,  worin  er  eine  Übersetzung  von  Schulz,  Abhandlung  über  die  Graal- 
Sage  (aus  dessen  Übersetzung  der  Werke  des  Wolfram  v.  Eschenbach)  gibt.  —  S.  Henry  Morley,  English  Writers.  The  Wri- 
ters  before  Chaucer;  with  an  introductory  Sketch  of  the  four  periods  of  Engl.  Lit.  London,  1864,  8°.  pag.  563. 

-)  Vergl.  im  handschriftl.  Tristan,  Cap.  115:  „Comment  Percheval  le  galois  parla  ä  la  recluse  de  la  chapelle  qui  estoit  sa  tante, 
qui  lui  declara  partie  du  mistere  du  saint  Graal,  et  le  destourna  de  combatre  Galaad." 

;ij  Hier  folgt  die  Erzählung,  wie  Arthur  in  dem  Ritter  mit  den  weissen  Waffen  seinen  Sohn,  den  „kleinen  Arthur"  (o  pequeno 
Artur)  entdeckt,  den  er  mit  der  Tochter  des  Ritters  Canas  erzeugt  hatte,  und  wie  er  ihm  einen  Sitz  an  der  Tafelrunde  einräumt, 
so  wie  auch  dem  Claudim.  Dann  kehrt  die  Erzählung  zu  Meraugis  zurück. 

4)  Hier  wird  die  Erzählung  von  Meraugis  abermals  unterbrochen,  um  von  Galaad,  Tristan  und  anderen  Rittern  zu  sprechen. 
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Erst  BJ.  163"  wird  aber  des  Estor  und  Meraugis  wieder  erwähnt,  wo  sie  mit  Galaad, 
Gauvin  und  dessen  Brüdern  (Guerrees,  Agravain  und  Mordrec)  zusammentreffen.  Estor  und 
Galaad  begrüssen  sich  freudig;  als  aber  Estor  und  Meraugis  den  Gauvain  erkennen,  fordern 
sie  ihn  zum  Kampfe  heraus ,  indem  sie  sein  unloyales  Verfahren  gegen  Erec  ihm  vorwerfen, 
dessen  Tod  sie  an  ihm  zu  rächen  geschworen.  Gauvain  aber  wendet  dagegen  ein,  dass  er 
verwundet  und  daher  nach  den  Gesetzen  der  Tafelrunde  nicht  schuldig  sei,  die  Herausforde- 
rung jetzt  anzunehmen,  aber  binnen  40  Tagen  werde  er  sich  an  Arthurs  Hofe  einfinden  und 
sei  dann  bereit,  sich  zu  vertheidigen.  Obwohl  Meraugis  ihm  mit  Recht  vorhält,  dass  er  trotz 
dem,  dass  Erec  verwundet  und  sein  Tafelgenosse  war,  ihn  zum  Kampfe  gezwungen  habe, 
verschieben  sie  doch  den  Kampf  mit  Gauvain  durch  Galaad's  Vermittlung,  trennen  sich  aber 
von  Gauvain  und  dessen  Brüdern.  Estor  und  Meraugis  wollten  dem  Könige  Arthur  zu  Hilfe 
ziehen,  den  sie  in  Camaloc  vom  Könige  Marc  belagert  glaubten;  als  sie  aber  von  Galaad 
hören,  dass  Marc  vertrieben  worden  sei  und  dass  Galaad  nach  dem  „Königreich  der  fremden 
Erde"  (reyno  de  terra  forayna)  *)  ziehen  wolle,  wo  es  die  grössten  Abenteuer  in  Logres  gebe 
(ali  .  .  .  que  aviam  as  mayores  aventuras  do  reyno  de  Logres),  beschliessen  Estor  und  Merau- 
gis den  Galaad  dahin  zu  begleiten. 

Nachdem  sie  fünf  Tage  lang  eilig  fortgezogen  waren,  kamen  sie  zu  einem  Schlosse, 
Bl.  163d  das  das  Castel  felon  hiess2)  und  die  ganze  Umgegend  beherrschte.  Da  begegnen  sie  einem 
Fräulein,  das  sich  mit  Jagen  erlustigte,  das  räth  ihnen,  nicht  in  das  Schloss  zu  gehen,  denn 
Alle,  die  dort  einträten,  würden  gefangen  gehalten,  und  zwar,  weil  schlechte  Sitten  dort 
herrschten.  Trotz  dem  bestehen  Galaad  und  seine  Genossen  darauf,  dieses  Abenteuer  kennen 
zu  lernen. 

Dieses  Schloss  stand  auf  einem  hohen  Berge  und  war  sehr  stark  befestigt.  Es  wurde 
einst  von  Galmanasar  (im  Französischen:  Gabanasar),  einem  Verwandten  des  Königs  Pria- 
mos  von  Troia,  erbaut.  Dieser  Galmanasar  und.  dessen  Söhne  waren  sehr  tapfer  und  gefürch- 
tet,  so  dass  Niemand  sie  im  Besitze  dieses  Schlosses  zu  stören  sich  getraute.  Daher  blieb 
dieses  Land  ihren  Erben  unterworfen  (aquela  terra  teve  sa  linhagem  d'uum  erec  en  outro ; 
sie,  im  Französischen:  de  hoir  en  hoir),  bis  die  Christen  nach  England  kamen.  Aber  weder 
der  König  Mordray  n  und  Nascian  (im  Französichen :  Mordiam  und  Nascien),  als  sie  nach 
Grossbritannien  kamen,  konnten  ihnen  etwas  auhaben,  noch  konnten  Joseph  Baramatia  und 
Josefes3),  dessen  Sohn,  sie  zum  Christenthume  bekehren.  Selbst  den  heil.  Augustin,  der 
sich  damals  in  England  aufhielt ,  verspotteten  sie.  Weil  daher  in  diesem  Schlosse  sich  die 
„treulosesten  Menschen"  (os  mais  feloens  homems)  aufhielten,  wurde  es  das  Castel  felon 
genannt  und  behielt  seitdem  diesen  Namen. 

Noch  zur  Zeit  des  Königs  Vterpan  dragon  waren  die  Herren-dieses  Schlosses  Heiden 
(im  Französischen  heissen  sie  Sarracins),  und  als  sie  Arthur's  Regierungsantritt  und  die  Stiftung 


1    „La  Terre  foraine,"  wohin  der  Graal  gebracht  worden  war.  —  Vergl.  Louis  Moland.  Origines  litteraires  de  la  Prance.  Paris. 

1862.  8".  pag.  38.  —  Das  Zusammentreffen  von  Estor  (Heclor)  und  Meraugis  mit  Gauvain  und  dessen  Brüdern  wird  ganz  eben  so 

im  handschriftlichen  Tristan  erzählt,  wie  in  Handschr.  2537,  Bl.  4(53". 
2)  Dass  dieses  Abenteuer  auch  in  den  handschriftlichen  Prosa-Romanen  des  französischen  Tristan  vorkommt,  haben  wir  oben 

bemerkt.  —  So  ia  der  Handschr.  2537,  Bl.  4G4C  fl'.  —  Ja  unsere  portugiesische  Bearbeitung  ist  meist  wörtliche  Übersetzung  de6 

Französischen. 

•')  Vergl.  über  die  hier  erwähnten  Namen:  Moland  1.  c.  pag.  34  —  39. 
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der  Tafelrunde  erfuhren,  beschlossen  sie,  um  dessen  Ritterschaft  zu  verderben,  am  Fusse 
des  Schlosses  eine  Tafel  aufzustellen  mit  einer  Inschrift,  welche  die  irrenden  Ritter  und 
Fräulein  einlud,  das  Schloss  zu  betreten  und  ihnen  die  beste  Aufnahme  versprach.  Dadurch 
verlockten  sie  auch  Viele  in's  Verderben,  denn  die  Ritter  hielten  sie  gefangen,  bis  sie  starben, 
die  Fräulein  aber  machten  sie  zu  ihren  Beischläferinnen  (barregaas),  und  wenn  sie  ihrer 
satt  waren,  mussten  sie  Seide  spinnen.  Dies  Verfahren  blieb  aber  in  Logres  verborgen,  denn 
die  Schlossherren  hüteten  sich  wohl,  es  bekannt  werden  zu  lassen,  und  die  Eingesperrten 
konnten  es  nicht  kundmachen.  Auf  diese  Weise  hoffte  Arpion,  der  zu  Arthur's  Zeit  Herr 
dieses  Schlosses  war,  dessen  beste  Ritter  in  seine  Gewalt  zu  bekommen.  Aber  Gott  hatte  es 
anders  beschlossen.  Denn  unsere  drei  Ritter  waren  in  der  That  vor  dem  Schlosse  angelangt, 
um  Einlass  zu  begehren.  Da  senkte  sich  die  eiserne  Zugbrücke  mit  solchem  Gerassel,  als 
wenn  das  ganze  Schloss  einstürzen  würde.  Galaad  und  seine  Freunde  sahen  darin  zwar  eine 
Warnung  vor  Verrath,  aber  muthig  beschlossen  sie  dfts  Abenteuer  zu  bestehen  und  schritten 
durch  die  Strassen  der  Burg  auf  das  höher  gelegene  Castell  (alcacar)  zu ,  wo  man  sie  sehr 
freundlich  empfing.  Noch  freundlicher  behandelte  man  sie,  als  man  sie  in  den  Palas  führte 
und  sie  als  Ritter  der  Tafelrunde  ganz  besonders  willkommen  hiess.  Sie  Hessen  sich  dadurch 
bereden,  die  Waffen  abzulegen  und  einem  alten  Ritter  zu  folgen ,  der  sie  zu  einem  Tafel- 
genossen führen  wollte,  der  hier  krank  liege.  Er  führte  sie  zu  einem  Erdgeschosse  mit  einer 
kleinen  eisernen  Thüre  und  hiess  sie  durch  diese  hineintreten  und  ihn  darin  erwarten  ;  als 
sie  aber  darin  waren,  schloss  er  die  Thüre  und  rief  ihnen  zu,  nun  seien  sie  auf  Lebenslang 
gefangen  und  dies  ihr  letztes  Abenteuer. 

Nun  beklagten  die  Ritter  allerdings ,  sich  also  verrathen  zu  sehen ,  trösteten  sich  aber 
damit,  dass  Gott  sie  nicht  verlassen  werde.  Während  Meraugis  und  Estor  vor  Ermüdung 
einschliefen,  richtete  Galaad  ein  inbrünstiges  Gebet  zu  Gott,  und  als  auch  er  darauf  ein- 
schlief, erschien  ihm  eine  schöne  Gestalt  im  Traume,  die  er  schon  einmal  gesehen,  und 
sagte  ihm,  er  möge  Muth  fassen,  Gott  werde  ihn  schon  morgen  aus  diesem  Gefängnisse 
erlösen;  aber  dann  solle  er  dieses  Schloss  zerstören  und  Alle,  die  darin  sind  vertilgen,  ausser 
den  Fräulein ,  die  er  befreien  solle.  Als  die  Ritter  des  andern  Morgens  aufwachten ,  tröstete 
Galaad  sie  durch  die  Erzählung  seines  Traumgesichtes.  Da  verfinsterte  sich  auf  einmal  der 
Himmel,  ein  fürchterliches  Gewitter  brach  los,  so  gewaltig,  dass  selbst  die  Ritter  davor 
erzitterten  und  im  Gebete  Trost  vor  dem  dräuenden  Verderben  suchten,  nur  Galaad's  Zuver- 
sicht blieb  unbeirrt. 

Da  geschah  ein  so  grosses  Wunder,  wie  man  in  Logres  noch  keines  gesehen.  Nach- 
dem nämlich  das  Ungewitter  viele  Stunden  fortgetobt  hatte ,  spaltete  sich  auf  einmal  der 
Thurm,  in  dem  die  Ritter  gefangen  lagen,  von  oben  bis  unten  und  fiel  auseinander,  wo- 
durch viele  der  Schlossbewohner  erschlagen  wurden.  Auch  die  Ritter  stürzten  betäubt  zu 
Boden,  doch  blieben  sie  unversehrt,  und  als  sie  wieder  zu  sich  kamen,  dankten  sie  Gott, 
schüttelten  ihre  Fesseln  ab  und  suchten  ihre  Waffen,  um  die  übrig  gebliebenen  Verräther  zu 
tödten. 

Nachdem  sie  dies  gethan  und  die  Burg  angezündet  hatten,  befreiten  sie  die  Fräulein, 
deren  sie  gegen  fünfhundert  vorfanden  und  die  nächst  Gott  Galaad  als  ihren  Retter  priesen, 
denn  nur  von  ihm  hatten  sie  ihre  Befreiung  erwartet ,  wie  es  ihnen  von  der  Tochter  des 
Königs  von  Lonblanda  (im  Französischen:  de  Norgales)  vorhergesagt  worden  war,  die 
ebenfalls  hier  gefangen  sass  und  vor  Kurzem  starb. 
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Die  Fräulein  begraben  dann  ihre  hier  verstorbenen  Genossinnen  an  einem  geweihten 
Orte  und  ziehen  an  Arthur's  Hof,  um  das  Wunder  zu  verkünden.  Dadurch  wurden  viele 
Ungläubige  bekehrt  und  Hessen  sich  taufen1). 

Nachdem  hierauf  eingeschaltet  wird,  wie  Lancelot  mit  seinem  mütterlichen  Grossvater 
Galegantin  ,  der  Einsiedler  geworden  war ,  zusammentraf  und  dieser  ihm  vorhersagte ,  dass 
er  bald  seinen  Sohn  Galaad  finden  werde,  kehrt  die  Erzählung  zu  diesem,  Meraugis  und 
Estor  zurück. 

Bl.  166b  Diese  kommen  nun  an  den  Ort,  wo  Tristan  verwundet  lag  und  wohin  (wie 
erzählt  wurde)  ihn  Galaad  und  Palamedes  früher  gebracht  hatten.  Tristan  freut  sich,  die  Freunde 
wieder  zu  sehen  und  erkundigt  sich  nach  dem  Geschicke  seines  Ohms,  des  Königs  Marc  von 
Cornwall  und  der  Iseult.  Als  ihm  aber  Galaad  sagt,  dass  Marc  allerdings  von  König  Arthur 
in  die  Flucht  geschlagen  worden,  aber  in  das  Schloss  von  Joyeuse  garde  (Joyosa  guarda) 
eingedrungen  sei,  dort  die  Königinn  Iaeult  gefunden  und  sie  nach  Cornwall  zurückgeschickt 
habe,  wird  Tristan  von  dieser  Nachricht  so  ergriffen,  dass  alle  seine  Wunden  von  neuem 
aufbrachen  und  er  lange  in  Ohnmacht  lag.  Als  die  Freunde  ihn  wieder  zu  sich  gebracht, 
seine  Wunden  verbunden  und  ihn  zu  trösten  gesucht  hatten ,  verliessen  sie  ihn  nach  vier 
Tagen  und  zogen  auf  neue  Abenteuer  aus.  Bald  aber  trennten  sie  sich  und  jeder  zog  einen 
anderen  Weg  2). 

Es  werden  nun  ausführlich  die  Abenteuer  Galaad's  und  Estor's  erzählt  und  erst  als 
Galaad,  Perceval  und  Palamedes  nach  Corbenic  kommen,  wo  der  Graal  aufbewahrt  wird, 
geschieht  des  Meraugis  wieder  Erwähnung,  den  sie  dort  nebst  acht  anderen  Bittern  der  Tafel- 
runde trafen,  die  ausgezogen  waren,  den  Graal  zu  suchen,  nämlich: 

Bl.  180a  E  pois  foram  (Galaad  und  seine  beiden  Gefährten)  desarmados  en  huma  das  camaras  que  y 
avia,  virom  IX.  cavaleyros  da  tavola  redonda;  que  a  Ventura  adussera  y  aquel  dia  meesmo.  Huum  era  Boorz 
de  Gaunes  (Bohors  oder  Boort  König  von  Gannes),  e  outro  era  Melian  de  Donamarclia 3)  quem  fezera  Galaaz 
cavaleyro  en  comego  da  sa  cavaleria.  (E  se  vos  nom  faley  en  esta  demanda  de  Melian,  nom  me  ponhades  culpa, 
car  o  nom  leyxey  por  nom  fazer  ele  muytas  boonas  cavalaryas  en  esta  demanda;  ante  o  leyxo  por  meu  livro 
non  seer  grande  sobeio.  Mas  quem  as  bondades  quiser  saber,  no  Romango  do  Braado  as  acbara.)  0  outro 
avia  nome  Elayn  o  branco (Helias  leBlanc),  o  quarto  Artur  o  pequeno,  o  quinto  Meraugis  de  Porleguez, 
e  o  sesto  Claudim  filho  de  Rey  Claudas,  boom  cavaleyro  e  de  bona  vida,  e  o  seytemo  Lanbeguez,  aquel  cava- 
leyro era  velho,  mas  muito  era  de  sancta  vida,  e  o  oytavo  era  Pinabel  da  insua,  e  o  nono  Persidos  de  Calaz 
(Persides  le  gent  im  Roman  von  Tristan). 

Galaad  ist  sehr  erfreut,  die  Genossen  hier  zu  finden  und  schliesst  daraus,  dass  nun  das 
Abenteuer  mit  dem  Graal  zum  Abschlüsse  kommen  werde.  Hierauf  folgt  die  Erzählung,  wie 
es  Galad  in  der  That  gelingt,  den  Graal  zu  sehen,  den  nach  ihm  Niemand  mehr  gesehen, 


1)  Im  Französischen  wird  noch  hinzugefügt,  Arthur  habe  sich  nach  Castel  felon  selbst  begeben,  habe  die  Burg  oder  Stadt  wieder 
aufbauen  und  bewohnen  lassen;  aber  nach  Kurzem  seien  fast  alle  Einwohner  plötzlich  gestorben,  so  dass  der  Ort  bald  wieder 
verlassen  wurde.  Dann  habe  Arthur  dreimal  versucht,  den  Thurm  wieder  aufbauen  zu  lassen,  aber  was  in  14  Tagen  gebaut 
worden  war,  stürzte  in  einer  Nacht  zusammen.  Da  erkannte  Arthur,  dass  es  Gottes  Wille  nicht  sei,  dass  dieser  Ort  von  ihm 
wieder  hergestellt  werde,  und  es  wurde  ihm  geoffenbart,  dies  sei  Karl  dem  Grossen  vorbehalten,  wenn  er  England  erobern  würde. 
Diesem  gelang  es  in  der  That,  den  Thurm  wieder  aufzubauen,  in  dem  er  zum  Andenken  an  Galaad's  That  dessen  Statue 
(Ymaige)  aufstellen  liess: 

Bl.  465'1  „et  demoura  Celle  ymaige  en  teile  honneur  et  en  teile  haultesse  bien  l'espace  de  deux  cens  ans;  mais  puis  en  fu 
ostee  par  les  mauyais  roys  d'Engleterre  qui  vindrent  ä  povrete  et  ä  noyent  par  leur  defl'aulte  du  tout  entrelessie  leur  chevalerie." 

2)  üben  so  im  Französischen,  nur  etwas  weitläufiger. 

9)  Vergl.  oben  die  Anmerkung  über  Meleant  de  Li  8. 
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und  wie  er  den  König  Pelean  (Pelles)  geheilt  und  dann  seine  Genossen  in  das  Zimmer 
geführt  habe,  in  dem  sich  der  Graal  befand,  und  sie  dort  mit  der  heil.  Hostie  gespeist  wurden. 
Hierauf  trennten  sie  sich  mit  grossem  Schmerze  von  Galaad1). 

Von  dessen,  desBoort,  Palamedes  und  Perceval's  ferneren  Abenteuern  wird  noch  erzählt; 
in  Bezug  auf  die  Übrigen  und  daher  auch  auf  Meraugis  wird  aber  auf  den  Romanco  do 
Braado  verwiesen: 

Bl.  181b  Dos  outros  oyto  quem  ovir  quiser  como  Uns  aveo,  vaa  a  (sie)  conto  do  Braado.  A  desora 
leyxa  o  conto  a  falar  d'eles  todos. 

Doch  wird  ganz  am  Ende  noch  einmal  des  Meraugis  erwähnt,  und  zwar  in  einem,  wie 
es  scheint,  dieser  portugiesischen  Bearbeitung  eigenthümlichen  Zusätze,  wenigstens  ist  mir 
dieser  Schluss  in  keiner  anderen  Bearbeitung  der  Romane  von  Lancelot,  Arthur,  Tristan  oder 
vom  Graal  vorgekommen. 

Bl.  198dwird  nämlich  erzählt,  dass,  nachdem  der  Erzbischof  von  Canterbury  (Catou- 
ber),  Bliomberis  und  der  König  Boort  den  Lancelot  zu  Joyeuse  garde  begraben  hatten,  sie 
zu  der  Einsiedelei  zurückkehrten,  wo  er  mit  ihnen  die  letzten  Tage  seines  Lebens  zugebracht 
hatte  und  gestorben  war.  Dort  fürder  nur  dem  Dienste  Gottes  zu  leben,  hatten  auch  sie 
beschlossen. 

Da  kam  eines  Tages  ein  ganz  bewaffneter  Bitter  zu  dieser  Einsiedelei;  es  war  Merau- 
gis, er  erkannte  die  früheren  Genossen  der  Tafelrunde  nicht  gleich;  als  sie  sich  ihm  aber 
genannt,  Lancelot's  Tod  und  ihre  eigenen  Schicksale  ihm  erzählt  und  den  Entsehluss  mit- 
getheilt  hatten,  hier  ihr  Leben  zu  beschliessen,  legt  auch  Meraugis  seine  Waffen  ab  und  folgt 
ihrem  Beispiele. 

Inzwischen  hatte  der  König  Marc  von  Cornwall  von  der  Katastrophe  von  Arthur's 
Reich,  von  dessen  und  Lancelot's  Tode  gehört,  war  sehr  über  das  Unglück  seiner  Erzfeinde 
erfreut  und  beschloss,  obgleich  er  schon  sehr  alt  war,  Arthur's  Reich  zu  erobern,  und  zwar 
um  seine  Rache  im  vollsten  Maasse  zu  befriedigen ,  wollte  er  alle  Anhänger  Arthur's  tödten 
und  Alles,  was  an  ihn  erinnerte,  zerstören. 

Dies  gelang  ihm  auch,  da  alle  Tapferen  in  den  letzten  Schlachten  gegen  Mordred  und 
dessen  Söhne  geblieben  waren;  er  wü'thete  aber  nicht  nur  gegen  die  Lebenden,  sondern  auch 
gegen  die  Todten,  insbesondere  gegen  Lancelot's  Leiche,  die  er  ausgraben  und  dessen  kost- 
baren Sarg  er  in  einen  See  werfen  liess.  Auch  die  Tafelrunde  liess  er  zerstören. 

Da  sagte  ihm  ein  Ritter,  der  von  Cornwall  war,  dass  noch  vier  Genossen  der  Tafel- 
runde in  einer  Einsiedelei  lebten,  er  möge  diese  aufsuchen  und  tödten  lassen,  sonst  könnten 
sie  ihm  leicht  gefährlich  werden.  König  Marc  sandte  daher  vier  Ritter  ab  mit  dem  Auftrage, 
den  Erzbischof  von  Canterbury,  den  König  Boort,  Bliomberis  und  Meraugis  aufzusuchen 
und  zu  tödten2).  Als  die  Ritter  des  Königs  Marc  aber  die  vier  Einsiedler  fanden  und  sahen, 

1)  Der  gedruckte  Roman  von  Laneelot  (Paris  1494)  schliesst  die  4Sme  partie  mit  der  Erzählung  dieser  Vollendung  des  Abenteuers 
vom  Aufsuchen  des  Graal's  durch  Galaad;  jedoch  weicht  sie  in  Einigem  von  der  hier  gegebenen  ab,  wie  schon  aus  der  Uber- 
schrift des  betreffenden  Capitels  erhellt: 

Bl.  192  Cornment  Galaad,  Perceval  et  Boort  vindrent  au  chasteau  deCorbenic  ouquel  ilz  furent  repeuz  par  nostre  seigneur. 
et  dix  autres  Chevaliers  en  leur  compaignie,  et  comment  le  roy  Mehaignie  fut  guary  de  sa  maladie.  —  Von  diesen  zehn  Rittern 
wird  nur  ein  einziger  genannt,  Claudius,  der  Sohn  des  Königs  Claudas.  Von  Palamedes,  dessen  Abenteuer  hier  einen  bedeuten- 
den Raum  einnehmen,  ist  dort  nicht  die  Rede,  und  dessen  Stelle  vertritt  dort  Boort. 

2)  Es  wird  auffallen,  dass  hier  der  Verfasser  vergessen  zu  haben  scheint,  dass,  wie  er  oben  aus  dem  Roman  von  Tristan  mitgetheilt, 
Meraugis  der  Sohn  des  Königs  Marc  ist,  wie  denn  überhaupt  über  dieses  Verhältniss  ausser  dem  Mitgetheilten  nichts  weiter 
vorkommt. 


Denkschriften  der  pliilos.-liistor.  Cl.  XIV.  Bd. 
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was  sie  für  ein  erbauliches  Leben  führten,  konnten  sie  sieh  nicht  entsehliessen,  sie  zu  tödten, 
sondern  begnügten  sich,  dem  Könige  Marc  deren  Aufenthalt  kundzugeben.  Da  machte  sich 
dieser  selbst,  bewaffnet  und  nur  von  Einem  Ritter  begleitet,  auf  den  Weg,  um  die  ihm  so 
sehr  Verhassten  mit  eigener  Hand  zu  tödten. 

Die  Einsiedler  waren  aber  inzwischen  von  einem  Ritter,  Paulas  (sie)  mit  Namen,  besucht 
worden  und  hatten  ihn  sehr  gut  aufgenommen.  Als  daher  Marc  in  die  Einsiedelei  eindringt 
und  sogleich  mit  einem  Schwerthiebe  den  Erzbischof  zu  Boden  streckt,  zieht  auch  Paulas 
sein  Schwert  und  führt  einen  so  gewaltigen  Hieb  auf  des  Königs  Marc  Haupt,  dass  er  es  bis 
auf  die  Zähne  spaltete  und  dieser  todt  zur  Erde  fiel.  Der  Ritter,  der  den  König  begleitet 
hatte,  bat  nun  um  Gnade  und  musste  geloben,  gegen  Niemand  von  diesem  Tode  des  Königs 
zu  sprechen. 

Dessen  Leiche  begruben  die  Einsiedler  an  einem  ungeweihten  Orte,  weil  er  einer  der 
treulosesten  Menschen  war. 

Bl.  199d  Asy,  comp  vos  digo,  morreu  Rey  Mars  de  Cornualha.  E  os  ermitas  ficarom  na  ermida  en  ser- 
vico  de  deus;  y  asy  acabemos  nos.  amen. 
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ANHANG 

(aus  der  Handschrift  der  k.  k.  Hofbibliothek  zu  Wien,  Nr.  2599,  früher  Hohendorf,  fol.  3 


B].6a  Lidoine  ala  en  son  pa'is. 

Gorveinz  Cadruz  et  Meraugis 
Tindrent  apres  chascun  sa  voie, 
Si  com  la  dame  les  convoie, 
Vont  par  tout  cerchant  les  contrees, 

Bl.  6b  Et  aventures  ont  encontrees 

Maintes,  et  moult  s'entremetent; 
Mes  de  la  paine  qu'il  i  metent, 
Ne  vous  voil  ci  long  conte  fere, 
Que  tant  i  a  de  l'autre  afere 
Que  bien  poons  laissier  cestui. 
Assez  orent  paine  et  anui ; 
Mes  par  tout  si  bien  leur  avint 
Que  onques  nuls  en  place  nen  vint 
Qui  n'eüst  assez  los  et  pris ; 
Chevaliers  ont  navrez  et  pris  ; 
Plus  de  .LX.  en  ce  termine. 
Tant  erre  chascun  et  chemine 
Que  le  jor  vienent,  et  Lidoine  i  fu 
Ja  ä  la  court  le  roi  Artu, 
Por  enquerre  le  jugement. 
On  sot  par  tout  certainement 
Que  Ii  rois  seroit  au  Noel 
A  Cardueil;  tuit  Ii  hostel 
Erent  ja  pris,  g-rant  piece  avoit, 
Et  la  royne  qu'i  estoit, 
Ot  maintes  dames  ensemble  o  lui. 
Li  rois,  ainsi  com  je  vous  di, 
Tint  court,  et  Ii  baron  i  vindrent. 
Et  Ii  chevalier  qui  revindrent, 
Qui  la  bataille  durent  faire, 
II  se  furent  mis  au  repaire, 
Et  vindrent  ä  leur  jour  sanz  faille 
Tuit  prest  de  fere  bataille. 
Quant  ä  la  court  furent  venu, 
Lidoine  n'a  plus  atendu, 
Ainz  a  sa  parole  contee 
Devant  le  roi,  et  repetee 


L'amour  dont  eil  l'aiment  ainsi. 
Et  quant  Ii  rois  Artus  l'oi", 
Moult  s'en  merveille,  si  comande 
Du  jugement,  qu'ele  demande, 
Q'ele  l'ait,  et  qu'il  velt  savoir 
Li  quex  doit  mielz  s'amour  avoir. 
Et  quant  Ii  baron  l'entendirent, 
Bl.  6C  Apres  ce  plus  n'i  atendirent, 

Ainz  en  vont  tuit  en  jugement. 

Keuz  qui  parla  premierement, 

A  dit  oiantz  touz:  —  Site  roi, 

Je  esgart  que  chascun  l'ait  par  moi1).  — 

—  Dan  Keu,  —  se  dist  Ii  quens  Guinables, 
Cist  jugemenz  n'est  pas  resnables; 

Mes  ja  ne  remaindront  voz  gas.  - — 

—  Sire,  en  gabois  n'i  di-je  pas, 
An£ois  le  di  por  metre  pes, 

Si  que  nuls  ne  metra  james, 
Se  chascun  n'a  sa  volente; 
Por  ce,  si  leur  venoit  en  gre, 
Leur  loo  qu'il  le  facent  einsi.  — 

—  Keu,  —  fet  Ii  quens,  —  tant  vous  en  < 
Que  ja  ä  gre  ne  leur  vendra.  — 

—  Or  ne  sai  coment  il  prendra  — 
Dist  Keuz,  —  mes  aitant  m'en  tes.  — 
Lors  parolent  Ii  autre  apres, 

Et  quant  il  ont  einsi  parle, 
Et  chascuns  dist  sa  volente, 

La  royne  vient  et  demande 
Que  ce  est?  Et  Ii  rois  comande 
Qu'  ele  se  tese;  mes  non  fera, 
Moult  fierement  lui  demanda 
Et  dist:  —  Sire  rois,  om  set  bien 
Que  tuit  Ii  jugement  sont  mien 
D'amours;  vous  n'i  avez  que  fere.  — 
Et  Keuz  qui  plus  ne  se  pot  tere, 


1  Par  moitie?  —  Vergl.  nächste  Seite,  2.  Columne,  Vers  2  von  oben. 
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Lui  dist:  —  Madame  dit  reson.  — 
De  ce  sc  tindrent  Ii  baron 
A  Keu,  si  dient  tuit  ensemble 
Que  ce  est  droitz,  et  reson  leur  senible 
Qu'  ele  doie  sa  co-urt  avoir. 
Et  quant  Ii  rois  entent  por  voir 
Qu'  ele  ert  seüe,  si  Ten  saisist. 
Et  lors  la  ro);ne  lui  dist: 

—  Sire,  voidiez-nous  ce  pales; 
Mes  puceles  dont  j'ai  ades, 
Tendront  ce  jugement  edenz.  — ■ 

B1.6dAtant  ei'ssirent  de  laenz 

Li  baron,  et  les  danie  vienent. 
Diex!  com  ces  robes  leur  avienent! 
Si  l'une  est  bele,  et  l'autre  apres  plus. 
Je,  que  vous  diroie?  ne  nuls 
Ne  porroit  de  l'une  redire 
Cbose,  qui  n'aferist  ä  dire 
De  par  biaute,  qui  lä  ne  tust, 
Qui  leur  biaute  aperceüst; 
On  en  puet  un  grant  conte  faire. 
Dames  i  ot  plus  de  cent  paire; 
Que  issent  des  cbambres  sanz  plu& 
Ca  .XXX.,  la  .XX.  de  lä-sus, 
Et  vindrent  par  conrois  devant. 
La  royne  qui  fu  devant, 
Paria  premier,  et  il  fu  droitz, 
Et  leur  dit  en  baut  par  .ij.  foitz: 

—  Dames,  entendez,  pensez-i, 
Vous  avez  bien  toutes  oi' 
De  quoi  Ii  jugemenz  dot  (sie)  estre, 
De  vous  doit  Ii  jugemenz  nestre, 
Et  bien  puisse  estre  oiz  par  tout.  — 
Lors  est  comenciez  tot  ä  bout 
Li  murmures  et  Ii  estris, 
Ca  .XX.,  ca  .iij.,  lä  .ij.  ca  -Vj., 
Vont  par  escolles  conseillant. 
Se  ceste  dit  son  bon  avant, 
Cele  si  l'a  redit  apres, 
Et  quant  ele  a  parle"  ades, 
L'autre  redit  graingnour  reson, 
Se  ceste  se  tient,  et  cele  non. 
Ainsi  vont  toutes  en  descorde, 
Que  nule  de  eles  ne  s'aeorde 
A  parolc  que  autre  die: 

—  Damoisclc,  amee,  l'amic!  — ') 
Anbei,  damoisel  de  Gorvoie, 
Leur  dist:  —  Dames,  ce  me  devoie 

')  Dieser  Vers  ist  am  unteren  Rande  eingeschrieben,  und  bei  dem 
ten  sei,  worauf  eben  auch  die  Keimlosigkeit  des  vorhergehenden 
nach  noch  mehr  ausgefallen  zu  sein? 

*)  Sic;  —  aber  weiterhin  kommt  wieder  ein  Fräulein  mit  dem  Nan 


Du  jugement  que  ci  jugiez, 
Que  chascuns  l'aime  par  moitiez, 
Ne  ne  puis  ci  raison  veoir, 
Puis  que  cbascuns  la  vielt  avoir; 
Bl.  7a  Dont  que  je  di  par  verite, 
Que  sa  valour  et  sa  biaute 
Est  tout,  quant  tout  tient  en  lui; 
Coment  sera  ce  departi, 
Ne  sai,  ne  nuls  ne  set  coment. 
Ci  est  Ii  pointz  du  jugement. 
Or  gardez  qu'en  vaut  Ii  corps, 
Si  la  cortoisie  estoit  bors? 
Noient,  ne  noient  ne  vaudroit, 
Se  la  cortoisie  n'estoit, 
Li  biax  corps  qui  tot  enlumine.  — 
—  Par  mon  ebief!  —  se  dist  la  roine,  — 
Dont  ne  veoi-je  que  ce  puet  estre.  — 
La  contesse  de  Cyrencestre 
Dist  que  lui  covient  entendre 
Lidoine,  dist,  qu'ele  vielt  aprendre 
Li  quex  l'aime  mielz.  —  Ce  covient,  — 
Respont  Avisce  —  2)  qu'ele  dist  bien, 
Et  se  chascun  la  vielt  avoir, 
Je  ne  puis  ci  reson  veoir; 
Li  uns  sanz  l'autre  ne  vaut  rien. 
Ce  m'est  avis,  par  les  sens  mien  ! 
C'est  voirs;  mes  n'est  pas  Ii  pointz, 
Ici  de  pres,  non  pas  de  loinez. 
Li  quex  l'aime  mielz  par  reson, 
Ce  est  Ii  pointz,  ici  veom, 
Cil  qui  l'aime  por  son  biau  corps, 
Ne  se  met  de  riens  au  debors 
Cil  qui  vielt  par  tant  l'autre  avoir; 
Et  eil  revielt  prover  por  voir 
Que  il  l'aime  par  sa  courtoisie, 
Et  par  tant  doit  estre  s'amie, 
p]t  par  tant  claime  le  sourplus. 
Apres  ice  n'i  voi-je  plus, 
Mes  que  chascun  gart  cest  afaire: 
La  quele  amour  devroit  mielz  plaire, 
Et  Ii  quex  vient  de  meilleur  lieu, 
Icis  point  prent  le  droit  gieu. 
Si  doine  Lidoine  ä  Tun  quitement 
Sanz  bataille,  par  jugement. 

Bl.  7b  —  Par  foi,  —  dit  Lorete  au  blont  ebief,  — 
Vous  en  ditez  de  chief  en  chief 

vorhergehenden  ein  Zeichen  gemacht,  dass  hier  jener  einzuschal- 
schon gewiesen  hätte;  aber  es  scheint  der  Unklarheit  des  Sinnes 

en  :  A  v  i  c  e  vor. 


Über  Baoul  de  Houdenc  und  insbesondere  seinen  Roman  Meraugis  de  Portlesguez.  197 


La  verite  qu'il  i  covient; 
Car  de  ci  naist  et  de  ci  vient 
Li  jugemenz;  mes  de  legier 
Puet-on  esgarder  et  jugier 
La  quele  amour  puet  mielz  valoir. 
Por  quoi  je  ne  puis  pas  veoir 
Selonc  leur  dit  par  nul  esgart, 
Que  eil  i  doive  avoir  part 
Qui  l'aime  si  por  sa  biaute  non; 
Car  qui  proveroit  par  reson 
Que  seu  fust  la  plus  droite  amour; 
Apres  ce  n'i  voi-je  meillour, 
Mes  qu'en  amast  le  cutefis. 
Biaute,  qu'est-ce?  ce  est  uns  dis, 
Uns  nons  qui  vient  par  aventure, 
Biaute,  s'en  vet  com  arnbleure, 
Biaute  va  ca;  or  fust  mielz! 
Biaute  si  fiert  la  gent  es  ielz; 
Biaute,  qu'est-ce?  qui  bien  vielt  croire, 
Ce  est  orgueils,  par  dieu !  et  voire, 
Qui  nest  en  lui,  si  com  je  di, 
Uns  nons  de  vilainie  issi; 
Ce  est  sa  fille,  par  foi,  ce  est  mon! 
En  amours  a  moult  cortois  non, 
Voire  se  nature  n'a  pere; 
L'amours  qui  retrait  ä  sa  mere, 
Covient  estre  par  tot  cortoise, 
Por  quoi  que  ä  cortoisie  poise; 
Que  ce  qui  naist  de  lui,  n'est  preus, 
Que  el  soit  cortoise  en  toz  bons  lieus. 
BL  7°  Por  ce  di-je  et  voil  prover 

Que  amours  doit  cortoisie  amer, 
Et  s'amours  aime  ce  qu'il  doit, 
Donc  aime  Meraugis  ä  droit, 
Que  il  (T)  aime  por  sa  courtoisie. 
Ce  est  veritez,  je  ne  di  mie, 
Que  Gorveinz  qui  por  sa  biaute 
L'aime  tout  si  en  loiaute, 
Ne  d'aussi  naturiels  amours, 
Par  foi,  ce  dit  sore  d'amours? 
—  Non  —  fet-il,  et  ä  ce  m'aeort, 
Que  nul  egart  par  cest  acort 
Ne  la  puet  ä  Gorvein  doner.  — 
Lors  oissiez  clames  parier; 
Mes  en  la  fin,  ce  m'est  avis, 
Se  tindrent  devers  Meraugis 
Toutes  les  dames  ä  un  mot, 
Et  la  royne  qui  ce  ot, 
Ne  dist  plus.  Ainz  fu  apelez 
Li  rois,  et  lors  fu  recontez 
En  plaine  court  le  jugement. 
Et  quant  Gorveinz  Cadruz  l'entent, 


Que  eles  lc  metent  au  defors, 
Moult  fu  dolenz,  et  si  dist  lors: 

—  Ce  jugement  n'ottroi-je  pas, 
Ainz  voil  avoir  isnelepas 

La  bataille  tot  plainement. 
Ne  ving  pas  ci  por  jugement, 
Ancois  i  ving  por  moi  combatre, 
Et  par  ice  je  voil  abatre 
Ce  jugement,  car  il  est  faus, 
Si  le  proverai  desloiaus, 
Si  Meraugis  l'ose  deffendre 
Celes  qui  lui  ont  fet  entendre, 
Qu'il  la  doie  quite  avoir.  — 
Et  Meraugis  par  estovoir 
Respont:  —  Gorveins,  si  diex  me  saut, 
Ceste  bataille  ne  vous  faut, 
Ja  me  porroiz  ici  trover 
L'escu  au  col,  por  vous  prover 
Bl.  7d  De  vostre  tort  et  de  mon  droit.  — 

—  Et  je  sui  toz  pres  orendroit 
De  la  bataille,  —  dist  Gorvains. 
N'i  ot  onques  plus  ne  mains, 
Ainz  s'entrevienent  les  poingz  clos. 
Ja  n'i  eüst  plus  de  repos, 
N'atendu  armes  ne  cbevaus; 

Mes  ja  en  fust  Ii  plus  vassaus 

Mis  tout  acertes,  se  ne  fust 

Li  rois  qui  dist,  qu'il  n'i  eüst 

Nuls  si  bardis  qui  coup  donast, 

Ne  qui  mellee  comencast 

En  sa  court,  que  plus  ne  voloit. 

Et  la  royne  va  tot  droit 

As  .ij.  Chevaliers,  si  leur  dist: 

—  Seigneurs  vassals,  si  diex  m'ei'st, 
Ce  ne  vaut  rien,  n'i  pensez  ja, 
Que  la  bataille  n'i  aura.  — ■ 

—  Dame,  —  dist.  Meraugis,  —  por  quoi? 
Si  m'ei'st  diex,  ce  poise  moi! 

Itant  vous  di  enfin  sanz  faille, 
Que  mielz  amasse  la  bataille 
Et  lui  conquerre  par  espee, 
Que  avoir  lui  por  noient  trovee, 
Por  quoi  ä  benor  me  tornast.  — 

—  Je  ne  sai  Ii  quex  s'en  alast,  — 
Fet-ele,  ■ —  mes  tant  vous  en  di, 
Quant  la  bataille  vous  plest  si, 
Ancois  que  ä  bonte  vous  acourt, 
Ailleurs,  non  pas  en  ceste  court 
Porroiz  comencier  la  mellee.  — 

—  Coment,  —  ce  dist  Gorveinz,  —  est  fee 
Cele  court  qui  si  puet  avoir 

Bataille?  —  Sire,  o'il,  voir, 
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S'ele  pooit  en  autre  lieu  estre, 
Mes  eu  tin  en  ceste  n'i  puet  estre, 
Puis  que  Ii  jugemenz  est  faitz.  — 
—  Je  ne  ving  pas  por  lui  as  plaitz, 
Dame,  —  ce  dist  Gorveinz  Cadruz,  — 
An9ois  i  ving  prover  que  ä  druz 
Bl.  8a  Me  doit  la  pucele  tenir. 

Sc  Meraugis  veult  maintenir 
Ceste  guerre,  moult  en  aura, 
Ja  por  le  roi  ne  remaindra, 
Qui  a  sur  nous  mise  sa  court. 


Certes,  assez  le  tenez  court! 
N'ä  moi  n'en  poise  mie  tant, 
Quant  ce  derrieres  va  devant, 
Et  je  sui  ceenz  fors  jugiez; 
Mes  itant  voil  que  vous  sachiez, 
Que  vous  me  forjugiez  ma  part. 
Bien  me  tendriez  ä  poupart, 
Si  diitant  (sie)  estoie  apoiez, 
De  noient  seroie  apaiez. 
Por  ce  me  plaing,  et  si  ai  droit, 
Que  en  ceste  court  cloche  le  droit. 
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DIE 

VERBA  IMPERSONALIA  IM  SLAVISCHEN. 

VON 

DR.  FRANZ  MIKLOSICH, 

WIRKLICHEM  MITGLIEDS  DER  KAISERLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 
VORGELEGT  IN  DEK  SITZUNG  DER  PHILOSOPHISCH-HISTORISCHEN  CLASSE  AM  23.  FEBRUAR  1865. 


D  ie  nachstellende  Abhandlung,  aus  meinen  Studien  über  slavische  Syntax  hervorgegangen, 
hat  zunächst  die  sogenannten  Verba  impersonalia  in  den  slavisehen  Sprachen  zum  Gegen- 
stande ;  sie  ist  in  Hinsicht  auf  diese  Sprachen  in  so  ferne  vollständig ,  als  kein  die  Syntax 
dieser  Verba  berührendes  Gesetz  übergangen  ist  und  die  Falle  irgend  einer  besonderen 
Gebrauchsweise,  so  weit  sie  von  mir  beobachtet  worden  sind,  vollständig  aufgezählt  werden. 
Bei  diesen  Studien  konnte  ich  nicht  umhin,  auf  analoge  Erscheinungen  anderer,  namentlich 
der  verwandten,  Sprachen  Rücksicht  zu  nehmen:  was  ich  darüber  vortrage,  macht  jedoch 
auf  Vollständigkeit  keinen  Anspruch,  denn  ich  war  vor  Allem  bestrebt,  meine  Ansicht  von 
den  hier  behandelten  Eigentümlichkeiten  slavischer  Syntax  durch  Betrachtung  analoger 
Erscheinungen  in  anderen  Sprachen  klar  zu  machen  und  zu  stützen;  diejenigen  Theile  der 
Abhandlung,  in  denen  ich  Erscheinungen  anderer  Sprachen  anders  auffasse,  als  sie  bisher 
aufgefasst  worden  sind,  mögen  die  Meister  auf  den  betreffenden  Gebieten  ihrer  Prüfung 
würdigen.  Diese  Studien  haben  mich  auch  veranlasst,  bei  Philosophen  Belehrung  zu  suchen: 
die  Abhandlung  enthält  die  Antworten,  die  mir  auf  meine  Fragen  geworden  sind.  Ich  habe 
es  endlich  nicht  unterlassen,  nachzuforschen,  wie  die  Frage  der  sogenannten  Verba  imper- 
sonalia im  Laufe  von  mehr  als  anderthalb  Jahrtausenden  aufgefasst  worden  ist:  der  Theil 
der  Abhandlung,  der  die  Geschichte  dieser  Frage  zum  Gegenstande  hat,  dürfte  namentlich 
dadurch  von  Interesse  sein ,  dass  darin  gezeigt  wird ,  welcher  Scharfsinn  vergeblich  auf- 
geboten wurde ,  um  eine  unhaltbare  Theorie  zur  Geltung  zu  bringen ;  dieser  Theil  der  Ab- 
handlung, verbunden  mit  der  Erkenntniss  der  Totalität  der  zusammengehörigen  Sprach- 
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erscheinungen,  dürfte  mehr  als  irgend  etwas  anderes  dazu  beitragen,  der  richtigen  Auffassung 
der  Sache  Anerkennung  zu  verschaffen. 


Als  notwendige  Bestandteile  des  Satzes  erklärt  man  das  Subject,  d.  i.  dasjenige,  von 
dem  etwas  ausgesagt  wird,  und  das  Prädicat,  d.  i.  dasjenige,  was  ausgesagt  wird.  Diese 
Ansicht  ist  in  der  Sprache  nicht  begründet,  indem  es  Sätze  gibt,  denen  das  Subject  fehlt. 
Dergleichen  Sätze  nennen  wir  subjectlos  und  fassen  das  Wort  Subject  im  grammatischen 
Sinne  auf,  in  welchem  es  mit  dem  Subject-Nominativ  zusammenfällt;  in  dem  Satze  pluit 
wird  das  Subject  nicht  nur  nicht  ausgedrückt,  sondern  nicht  einmal  gedacht.  Nach  einem  sol- 
chen Subjecte  kann  nicht  gefragt  werden,  und  die  Frage  kann  bei  solchen  Sätzen  nur  lauten: 
was  geschieht?  In  allen  solchen  Sätzen  wird  ein  Vorgang  ausgedrückt,  ohne  dass  das  wir- 
kende Subject  genannt  wird:  das  Verbum  tritt  völlig  subjectlos  auf.  Es  ist  daher  unrichtig, 
wenn  man  meint,  das  Subject  von  dergleichen  Verben  sei  unbestimmt,  wie  etwa  von  den 
Ausdrücken:  putant,  dicunt;  Xs^ouat,  oiovxai,  cpaai  etc.,  nsl.  mislijo ;  klruss.  de  pros'at',  de 
kosat'.  Nonns  13;  russ,  roBoparL,  roBopnjm;  pol.  kochaja  und  dergl. ;  es  ist  ferner  unrich- 
tig, wenn  man  den  Grund  der  Eigentümlichkeit  von  dergleichen  Sätzen  in  dem  Verbum 
sucht,  und  die  Verba  in  personalia  und  impersonalia  scheidet;  es  ist  endlich  unrichtig,  wenn 
man  das  in  mehreren  deutschen  Sprachen  die  sogenannten  Impersonalia  begleitende  „es"  als 
Subject  ansieht.  Bei  den  Ausdrücken  putant,  dicunt  ist  allerdings  das  Subject  unbestimmt,  es 
kann  aber  bestimmt  werden,  während  bei  Ausdrücken  wie  pluit  dies  nicht  möglich  ist.  Zu 
den  Sätzen  mit  unbestimmtem,  aber  bestimmbarem  Subjecte  gehören  namentlich  die  Eäthsel : 
malenkoje,  kryverikoje,  vso  pole  slitaje  für  serp.  In  dergleichen  Sätzen  hat  das  deutsche 
„es"  einen  wirklichen  Inhalt,  Dach  dem  eben  gefragt  wird1).  Wer  mit  Apollonios  Dyscolos 
bei  äa-[jä-~ei  das  Subject  Zeus  hinzudenkt,  verkennt  die  Eigentümlichkeit  dieser  Ausdrucks- 
weise ganz  und  gar;  er  muss  consequent  Verba  wie  doTpdbrrsi  aus  der  Zahl  der  sogenannten 
Impersonalia  ausscheiden,  und  wird  als  Impersonalia  nicht  einmal  jene  gelten  lassen,  für 
welche,  wie  für  piXei,  ein  solches  Subject  nicht  einmal  flngirt  werden  kann,  und  bei  denen 
man  zu  einer  andern  Fiction  seine  Zuflucht  nimmt ,  indem  man  dem  Satze  [xeXei  den  Satz 
fisX7]8ü)v  eati  substituirt.  Apollonios  Dyscolos  pag.  300.  Consequent  läugnet  Harris,  Hermes 
175.,  die  Existenz  der  Verba  impersonalia  ganz.  J.  Grimm,  Wörterbuch  1112,  spricht  sich 


Jj  In  Sätzen  wie  ffvj/xat'vet,  s'xvjpu^s  wird  ein  unbestimmtes  Subject  angenommen,  dasselbe  soll  von  <7vj(Avjvavro;  gelten;  wenn  man 
jedoch  in  diesen  Fällen  je  nach  dem  Verbum  entweder  aa.lnix-jzr]i  oder  xyjpu£  hinzudenkt,  so  darf  man  offenbar  nicht  von  einem 
unbestimmten  Subject  sprechen,  da  ja  dieses  bestimmt  ist,  nur  nicht  ausgesprochen  wird.  Es  ist  indessen  gar  sehr  die  Frage,  ob 
dem  <7v;(;.atvei  nicht  deutsch  „es  trompetet"  entspricht,  in  welchem  Falle  <7vj(xaiv£t  subjectlos  aufzufassen  wäre.  Dagegen  kann, 
indessen  das  überall  sichtbare  Streben  des  Griechen  nach  klarer  Ausdrucksweise  und  der  Umstand  geltend  gemacht  werden,  dass 
es  auch  in  anderen  Sprachen  ähnliche  Sätze  gibt,  in  denen  man  geneigt  ist,  ein  Subject,  etwa  irgend  Jemand,  vorauszusetzen: 
Bulg.:  pise,  pise  v  belo  knize.  Bezs.  1.  616.  Russ.:  bt.  rpasiOT-fe  bt>  /^hoh  iihiuctt..  Bus.  2.  123.  no  j)040CJiobhoh  hxt»  bt» 
apxwrb  3HHMHTT,.  Bus.  2.  123.  Mlat. :  inquit,  dicit  für  inquit  aliquis,  dicit  aliquis.  Diez  3.  201.  It.  ora  dice.  Diez  3.  201.  vergl. 
Alid. :  iz  quidit.  Diez  3.  201.  iz  kit. 

Mcri  vindt  in  het  Japansoh,  sagt  J.  Holtmann  in  J.  H.  Donker  Curtius'  Proeve  eener  Japansche  Spraakkunst  168,  zoo  goed  als 
in  onze  Wcstcrsche  talen,  wel  een  legio  van  onpersoonlijke  uitdrukkingen ,  d.  i.  zulke,  waarin  eene  werking  is  opgegeven, 
zonder  dat  een  Subjekt  als  hare  orzaak  regtstreeks  bij  name  genoemd,  of  indirekt  door  een  aanwijzend  voornaamword  is  ange- 
duid,  maar  workwoorden,  die  oorspronkelijk  onpcrsoonlijk  sijn,  en  het  altoos  blijven,  zoodanige  heb  ik  nog  niet  kunnen 
entdekken. 
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darüber  folgendermassen  aus:  „Nahe  gelegt  war  verschiedentlich  bei  es  spukt,  es  raschelt, 
es  tagt  etc.  das  in  „es"  verblichene  Subject  aufzufrischen  und  wieder  auszufüllen;  diesen 
Weg  einschlagend,  denkt  man  sich  zu  pluit ,  tonat  ein  Jupiter  oder  Zeus,  welchem  des 
Regens,  Donners  und  Blitzes  Ursprung  beigemessen  wird,  wie  auch  das  Volk  diese  Natur- 
erscheinungen sich  daraus  deutet,  dass  der  alte  Vater  mit  seinem  Wagen  über  die  Wolken 
rolle  und  Feuer  schlage.  "Die  Verba,  wie  spukt,  lassen  sich  meist  auf  irgend  einen  Dämon 
ziehen,  dessen  heimliches  Nahen  auszusprechen  gemieden  wurde.  Allein  es  hat  doch  Beden- 
ken, mannigfaltige  Phänomene  sämmtlich  auf  eine  Gottheit  und  noch  mehr  die  einzelnen  auf 
besondere  Götter  zu  leiten;  welche  Subjecte  aber  gewinnen  wollte  man  für  die  unpersön- 
lichen Verba,  wie:  es  ist  einem  genommen;  es  wimmert;  es  sei;  es  wird  dir  besser?  Lieber 
erläutere  ich  die  ganze  Form  aus  dem  Bereiche  der  Sprache  selbst.  Sie  bediente  sich  des  dem 
Neutrum  überhaupt  eingepflanzten  Begriffes  der  Unbestimmtheit,  um  das  nur  Andeutbare, 
Unbekannte  oder  Geheime  zu  bezeichnen.  Der  Grund  dessen,  was  unser  Inneres  bewegt, 
erfreut  oder  traurig  macht ,  kann  eben  so  versteckt  liegen,  als  die  Ursache  einer  äusseren 
Naturerscheinung,  darum  sagt  dafür  ein  leiser  unpersönlicher  Ausdruck  zu,  der  ganz  unter- 
bleiben könnte  und  in  anderen  Sprachen  unterbleibt.  In  dem  „es"  ist  kein  leibhaftes  Sub- 
ject gelegen,  nur  der  Schein  oder  das  Bild  davon.  Erlangt  die  Vorstellung  mehr  Stärke  und 
Festigkeit,  so  wird  das  Verbum  persönlich,  und  statt  es  regnet,  es  scheint,  heisst  es  dann: 
die  Wolke  regnet,  die  Sonne  scheint.  Beide  Redeweisen  weichen  dennoch  von  einander  ab, 
wesshalb  unrecht  wäre,  dem  unbestimmten  pluit  ein  bestimmtes  deus  pluit  gleichzusetzen 
oder  unterzulegen.  Obenhin  besagt  „es  zwingt  mich"  was  „die  Noth  zwingt  mich";  genau 
genommen  liegt  im  unpersönlichen  Ausdruck  etwas  weniger.  Wenn  die  Annahme  Grund 
hat,  dass  im  Lat.  tonuit,  folglich  im  tonat,  das  unbezeichnende  Neutrum  stecke,  was  im  pol. 
grzmialo  und  in  „es  donnerte"  sichtbar  ist,  wie  Hesse  sich  der  männliche  Name  Jupiter  hinzu- 
denken? Ihn  im  Sinne,  hätte  der  Pole  grzmial,  der  Deutsche  „er  donnerte"  gesagt." 

Ich  habe  die  hier  behandelten  Sätze  subjectlos  genannt,  und  zwar  nach  dem  Vorgange 
Heyse's  und  in  Ubereinstimmung  mit  Herbart  und  Trendelenburg,  abweichend  von  Steinthal. 
Diese  Benennung  findet  ihre  Begründung  in  der  Vergleichung  dieser  unvollständigen  Sätze 
mit  vollständigen,  welche  zeigt,  dass  das  zur  Vollständigkeit  Mangelnde  nur  das  Subject  sein 
kann.  Ist  aber  das  Mangelnde  das  Subject,  so  muss  das  Vorhandene  das  Prädicat  sein.  Man 
kann  demnach  dergleichen  Sätze  auch  Prädicatsätze  nennen.  Im  ersten  Falle  benennt  man 
die  Erscheinung  nach  dem  Fehlenden  ,  im  zweiten  nach  dem  Vorhandenen.  Wenn  gegen  den 
Ausdruck  subjectlose  Verba,  den  meines  Wissens  Heyse,  Lehrbuch  der  deutschen  Sprache 
1.  660.  System  401,  zuerst  gebrauchte,  von  Steinthal  eingewendet  wird,  dass  ein  Verbum 
ohne  Subject  nicht  zu  denken  sei ,  indem  die  Personalbeziehung  nichts  anderes  sei  als  die 
Beziehung  auf  das  Subject,  so  scheint  die  Einwendung  auf  der  von  demselben  Gelehrten  so 
siegreich  widerlegten  Ansicht  von  dem  logischen  Charakter  der  Sprache  zu  beruhen.  Da  das 
Verbum  finitum  nothwendig  in  einer  der  drei  Personen  stehen  muss,  so  folgt  daraus  nicht 
das  Dasein  des  Subjectes;  die  Behauptung  von  der  Subjectlosigkeit  mancher  Sätze  muss  so 
lange  aufrecht  erhalten  werden,  als  für  dieselben  Subjecte  nicht  nachgewiesen  sind.  Die 
Geschichte  der  Sprachwissenschaft  weist  mehr  als  eine  Erscheinung  nach,  die  als  undenkbar 
galt,  bis  man  durch  Thatsachen  gezwungen  war,  sie  dennoch  zu  denken.  Die  subjectlosen 
Sätzen  entsprechenden  absoluten  Casus  der  Participia,  im  Griechischen  der  Accusativ,  selten 
der  Genitiv,  im  Lateinischen  der  Ablativ,  im  Altslovenischen  der  Dativ,  entbehren  natürlich 

Denkschriften  der  philos.-histor.  Cl.  XIV.  Bd.  26 
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eines  einem  Nominativ  gegenüberstehenden  Accusativs,  Genitivs,  Ablativs,  Dativs:  Griech.  irape- 
xeXeuovxo  xpauyn  /ptujxsvot,  döuvatov  ov  ev  vuxtl  a'Mw  to>  orj^vai ;  icape^ov  ap^etv  quum  liceat.  Herod. 
uuoxoTdCovTO?  sMövtec  xoicTOfAEv  rJjv  dupccv.  Lys.  uovto?  sl'ost.  Ar.  o  oTpar/jYo?,  dxoua&sv  auToI  xou?  uoXe- 
•ju'o'j;  r/xsiv,  tvjv  crrpatttiv  si?  rcdXefJWv  tiizliae  bei  Planudes.  Lat.  audito,  comperto,  cognito,  despe- 
rato.  edicto,  explorato,  nunciato;  multum  certato  pervicit;  sereno  per  totum  diem  für  quum 
serenum  esset.  Liv.  31.  12.  incerto  prae  tenebris,  quid  peterent  aut  vitarent ,  foede  interi- 
erunt.  Asl.  nosA'k  ekib'hiijoy. 

Dass  der  Grund  der  Eigenthümlichkeit  von  dergleichen  Sätzen  nicht  im  Verbum  zu 
suchen  ist,  erhellt  schon  daraus,  dass  die  meisten  Verba  impersonalia  auch  mit  Sub- 
jecten  verbunden  werden  können.  Was  den  Ausdruck  unpersönlich  anlangt,  so  wäre  der- 
selbe unrichtig,  wenn  man  ihn  buchstäblich  auffassen  wollte,  da  jedes  Verbum  finitum  in 
einer  Personalform  stehen  muss;  es  haben  daher  schon  lateinische  Grammatiker,  allerdings 
sonderbar  genug,  die  significatio  impersonalis  damit  erklärt,  quod  sine  persona  intelligi  non 
potest:  pudet  illum.  Diomedes.  337.  ed.  Keil,  während  J.  Grimm,  Grammatik,  4.  227,  die 
Benennung  durch  die  Bemerkung  zu  rechtfertigen  sucht,  dass  das  unbestimmte  Neutrum,  in 
welchem  allein  die  dritte  Person  singularis  dieser  Verba  denkbar  ist,  alle  wirkliche  Persön- 
lichkeit ausschliesse.  Die  Benennung  impersonalis ,  griech.  ditpoaoyKoz x),  scheint  daraus  ent- 
sprungen zu  sein,  dass  zuerst  nur  an  ein  persönliches  Subject  gedacht  wurde. 

Was  endlich  das  die  Verba  impersonalia  begleitende  Pronomen  „es"  anlangt,  so  ist  vor 
Allem  anzuführen,  dass  dasselbe  in  den  allermeisten  Sprachen  kein  Äquivalent  hat,  dass  es 
im  Gothischen  unbekannt  ist,  und  selbst  in  den  übrigen  deutschen  Sprachen  in  vielen  Fällen 
mangelt.  Uber  das  Englische  kann  Mätzner  2.  30.  31.  nachgesehen  werden.  Dieses  „es" 
nimmt  nach  Heyse,  System  401,  nur  die  vacante  Stelle  des  Subjectes  ein,  ohne  einen  wirk- 
lichen Gegenstand  zu  bezeichnen;  es  vertritt,  Lehrbuch  2.  16,  das  Subject  nur  formell  als 
ganz  inhaltsloses  Formwort,  während  es  nach  J.  Grimm,  Grammatik  4.  227,  bestimmt  ist, 
alle  wirkliche  Persönlichkeit  auszuschliessen ;  es  ist  nach  der  Ansicht  desselben  Forschers  in 
diesem  „es"  kein  leibhaftes  Subject.  Die  Sprachen,  die  ein  Äquivalent  für  dieses  Pronomen 
besitzen,  scheinen  es  dem  Einflüsse  des  Deutschen  zu  verdanken.  Hieher  gehören  vor  allem 
die  romanischen  Sprachen,  die  jedoch  in  dieser  Hinsicht  mit  einander  nicht  übereinstimmen. 
Das  nfz.  kann  das  dem  „es"  entsprechende  il  mit  wenig  zahlreichen  Ausnahmen  nicht  ent- 
behren :  il  fait  chaud ;  n'importe ;  tant  s'en  faut ;  dem  afz.  und  dem  prov.  ist  es  nicht  wesent- 
lich: quant  vanra  au  paier;  no  y  a  arma;  im  Ital.  kann  es  mit  demselben  Rechte  gesetzt 
wie  ausgelassen  werden :  tuona,  egli  tuona„  Das  Span,  und  das  Portug.  enthalten  sich  dieses 
Pronomens  durchaus:  ya  habia  asi  un  mes;  ha  boms  e  mäos  homems  no  mundo.  Diez  3.  291. 
Unter  diesen  Umständen  ist  es  wohl  nicht  richtig,  wenn  von  einem  im  Griechischen  fehlen- 
den „es"  gesprochen  wird.  Thucydides  ed.  Krüger  326.  Von  den  slavischen  Sprachen  hat  sich 
das  Niederserbische  diesen  Gebrauch  aus  dem  Deutschen  angeeignet,  indem  es  nicht  nur  in 
subjectlosen  Sätzen,  sondern  auch  für  das  nach  J.  Grimm,  Wörterbuch  3.  1112,  als  Vorbote 
eintretende  „es"  entweder  vono,  asl.  ono,  oder  to  setzt:  vono  se  blyska,  es  blitzt.  Zwahr 
19.  vono  se  blyskalo.  19.  vono  se  blyskoco.  19.  vono  se  pogrima,  einzelne  Donnerschläge 
lassen  sich  hören.  98.  vono  se  grimoco ,  es  donnert  anhaltend.  99.  vono  jo  se  jomu  zekselo 


j  'Apiaxet  avafivw&xecv ,  arparsiiS'j.Srai,  oiXoffOöeiv  &>rpoff<äira>$  xXt'verat;  Zdu  ap^siv,  (juXoaofelv ,  7so)p7£tv  -f)  ärrpöawToc  e^aats. 
Incerti  fragmentum  de  verbo  :  Analeeta  grammatica  cd.  I.  ab  Eicbenfeld  et  St.  Endlicher  165. 
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spas",  er  ist  schläfrig  geworden.  173  ;  so  auch  vono  juzo  beso  svetly  bely  zeri,  es  war  schon 
heller  lichter  Tag.  10.  to  ma  kuzdy  clovek  svoje  brachi ,  es  hat  jeder  Mensch  seine  Fehler. 

v 

25.  Im  Cechischen  findet  sich  bei  den  Schriftstellern  des  sechzehnten  Jahrhunderts  dafür 
manchmal  ono :  a  ono  na  strechu  buchä.  Sved.  a  ono  se  penez  ne  naslo  zadn^ch,  es  fand  sich 
kein  Geld.  Sved.;  so  auch  a  ono  ne  teklo  vody  nie  z  rybnika,  es  floss  kein  Wasser  aus  dem 
Teiche.  Sved.;  verschieden  ist:  a  to  se.svitlo,  a  to  se  zardelo.  Erb.  109. J).  In  den  anderen 
slavischen  Sprachen  findet  sich  nichts  dem  deutschen  „es"  entsprechendes. 

Hinsichtlich  des  Gebrauches  subjectloser  Sätze  weichen  selbst  die  arischen  Sprachen 
sehr  weit  von  einander  ab;  am  reichsten  daran  sind  die  deutschen,  die  slavischen  und  die 
celtischen.  In  manchen  Sprachen  ist  die  Häufigkeit  solcher  Sätze  in  Abnahme  begriffen ;  so 
bietet  das  Englische ,  dessen  Impersonalia  nach  Mätzner  2.  14.  im  Angelsächsischen  ihren 
Grund  haben,  in  der  Bibelübersetzung  noch:  it  repented  the  Lord.  Gen.  6.  6,  it  repenteth 
me  6.  7 ,  während  das  heutige  Englisch  das  Verbum  repent  nur  mit  dem  Subjeete  gebraucht. 
Lateinisch  heisst  es  poenitet  me,  während  das  franz.  je  me  repens,  das  ital.  mi  pento  sagt. 
Dem  deutschen  es  schwindelt  mir,  entspricht  engl.  I  am  giddy,  franz.  la  tete  me  tourne.  Der 
subjectlosen  Ausdrucksweise  scheint  im  Ganzen  das  Griechische  am  wenigsten  geneigt:  einer 
grossen  Anzahl  von  in  anderen  Sprachen  subjectlosen  Sätzen  stehen  im  Griechischen  Sätze  mit 
Subjecten  gegenüber;  man  vergleiche  etwa:  dpxeou)  dvvjaxoua'  sfo).  Soph.  für  dpxeaet  i\ik  dv^- 
axstv;  -roaauTOü  Meie,  outco  xs^p-fjafrat  toi?  Xö-fois  etc.  tantum  abest  etc.  Isoer.  i\ie  toi  oi'xguo'v  eati 
cppdCeiv.  Herod.  neben  otxard?  satt  cpspsa&at.  Herod. 

Wenn  man  die  enge  Verbindung  subjectloser  Sätze  mit  dem  Genus  neutrum  erwägt, 
so  wird  man  nothwendig  auf  den  Gedanken  geführt,  dass  denjenigen  Sprachen,  welchen  das 
Neutrum  fehlt,  weil  sie  entweder  keinen  Genusunterschied  oder  nur  das  Genus  masculinum 
und  femininum  kennen,  subjectlose  Sätze  unbekannt  sein  müssen.  Dem  widersprechen  jedoch 
die  romanischen  so  wie  die  semitischen  Sprachen.  Dass  die  ersteren  subjectlose  Sätze  haben, 
kann  nicht  bezweifelt  werden;  sie  verdanken  jedoch  diesen  Besitz  möglicherweise  dem  Fort- 
wirken des  lateinischen  Sprachgenius  und  dem  Einflüsse  des  deutschen.  Dass  die  semitischen 
Sprachen,  namentlich  die  hebräische,  die  arabische  und  die  äthiopische,  subjectlose  Sätze 
kennen,  lehren  Gesenius,  XIV.  Aufl.  215,  Sacy  2.  245.  und  Dillmann  384.  Man  darf  sich 
dabei  an  Ewald's  Ansicht  erinnern,  der  zu  Folge  das  Semitische  in  einer  Urzeit,  wo  es  noch 
nicht  seine  Eigenthümlichkeit  ausgebildet  hatte,  auch  das  Unpersönliche  oder  das  sogenannte 
Neutrum  unterschieden  hat.  Ausführliches  Lehrgebäude  der  hebräischen  Sprache  440.  Was 
soll  man  jedoch  sagen,  wenn  man  wahrnimmt,  dass  auch  dem  Magyarischen  der  hier  behan- 
delte Gebrauch  zugeschrieben  wird?  Wenn  J.  Grimm,  Wörterbuch  3.  1106,  dem  Magyari- 
schen und  den  finnischen  Sprachen  überhaupt  Verba  impersonalia.  abspricht,  so  hat  er  diese 
seine  den  Lehren  der  magyarischen  Grammatiker  widersprechende  Ansicht  nicht  weiter 
begründet.  Es  scheint  demnach,  dass  auch  in  den  genuslosen  Sprachen  subjectlose  Sätze 
vorkommen. 

Man  könnte  versucht  sein,  alle  subjectlosen  Sätze  als  Existentialsätze  aufzufassen, 
indem  man  etwa  sagte :  es  friert  ist  so  viel  als  Frieren  ist.  Dies  geht  jedoch  vom  grammatischen 
Standpuncte  aus  nicht  an,  da  es  nicht  erlaubt  ist,  ein  Merkmal  des  zweiten  eigens  fingirten 


)  In  der  neuslovenischen  Bibelübersetzung  von  Kastelec  liest  man:  ono  je  tudi  receno ;  ono  bo  pak  en  brat  druziga  v  smrt  izdal. 
es  'wird  ein  Bruder  etc. 
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Satzes  auf  den  ersten ,  von  der  Sprache  anerkannten  Satz  zu  übertragen.  Es  ist  überhaupt 
nicht  zulassig,  bei  der  Beurtheilung  des  grammatischen  Wesens  eines  Satzes  demselben  einen 
andern  Satz  zu  substituiren  und  diesen  zum  Ausgangspunkte  der  Untersuchung  zu  machen. 
Das  auf  diese  Weise  gewonnene  Eesultat  gilt  natürlich  nur  vom  zweiten,  nicht  vom  ersten 
Satze.  Ob  zur  logischen  Beurtheilung  des  Gedankens  ein  solches  Verfahren  zulässig  sei,  muss 
ich  dahin  gestellt  lassen. 

Das  Yerbum  finitum  der  subjectlosen  Sätze  steht  in  der  dritten  Person  des  Singulars,  und, 
wo  die  Form  des  Genusunterschiedes  fähig  ist,  im  Neutrum,  daher  bylo,  pito,  daher  auch  pugna- 
tum  est.  Im  Masculinum  würden  diese  Ausdrücke  aufhören  subjectlos  zu  sein,  und  ein  nicht 
ausdrücklich  bezeichnetes  Subject  müsste  nothwendig  hinzugedacht  werden.  Von  dem  Axiom, 
dass  das  Verbum  subjectloser  Sätze  im  Singular  stehen  müsse,  findet  man,  wie  es  scheint,  nur 
im  Griechischen,  namentlich  bei  Thucydides,  eine  Ausnahme:  iveio^  exgcotoi?  etotjxa  yt^votto 
postquam  (omnia)  singulis  parata  fuerunt ;  iizei  ok  <x>q  sx  t&v  ouvatwv  £T(Hp.a  9jv.  Krüger  144.  4.  2; 
ähnlich  ist  asl.  TAkivkTf,  h  OTkßph,3oyTk  «  Kaa*K.  Sabb.-Vindob. ,  wofür  sonst  OTKßphstTk  et  steht. 

Die  Naturerscheinungen  werden  häufig  subjectlos,  nicht  selten  jedoch  auch  mit  einem 
Subject  ausgedrückt :  nsl.  dez  gre,  sneg  gre;  dez  ide,  tocaide;  toca  gre,  bije.  Meg.,  womit 
asl.  t&va  rptAJTk  Sjißpos  Ip/etai  zu  vergleichen  ist;  zorja  je  svetala.  Prip.  24.  Bulg. :  d^z 
vali,  ide;  slan*h  pada.  Serb. :  grad  bije;  grad,  kisa,  led,  magla,  mraz,  rosapada;  grad  de 
(padati);  kad  jutro  osvanulo.  Pjes.  4.  76.  Klruss. :  svit  svytaje.  Ves.  111.  dose  ide,  s'riih  ide, 
hrad  ide.  Lew.  149.  droben  dozd  ne  ide.  Ves.  112.  Russ.:  rpom>  aarpeMliXL.  Var.  84.  rpoMt 
rpeMHTt.  Karamz.  Cech.:  tehda  blyskota  a  velik6  hrimäni  bylo.  Pass.  velicl  hromove"  hrl- 
mali.  Cap.  hrom  z  cista  jasna  uhodil.  Us.  prseli  hustl  destove.  Vel.  pocal  prseti  dist.  Vel. 
velicl  mrazovd  nejsu.  Klat.  svita  svitänicko.  Erb.  118.  Lett. :  dina  aust,  es  tagt;  litus  list, 
es  regnet;  snigs  snig,  es  schneit.  Biel.  347.  So  auch  griechisch:  Yt'yvovxat  ßpovtal  xal  darpaTrai. 
Thuc.  6.  70.  6  öeö?  Set.  Herod.  2.  13;  3.  117.  uotop  6  aveo  freös  nap^et.  Xen.  Oec.  20.  11. 
Yqvsic«  uotop.  Thuc.  6.  70.'  auo/otdCovro?  toö  OeoO.-Polyb.  31.  21.  Man  vergleiche  F.  A.  Pott  in 
der  Zeitschrift  für  vergleichende  Sprachforschung  2.  431.  und  in  der  Zeitschrift  für  Völker- 
psychologie 3.  339.  342.  343.  345.  347.  348.  349. 


Der  Streit  über  das  Wesen  der  sogenannten  Verba  impersonalia  reicht  in's  Alterthum 
zurück.  Quinctilian,  der  um  die  Mitte  des  ersten  Jahrhunderts  nach  Christi  Geburt  lebte, 
fühlt  den  Unterschied  zwischen  dem  persönlichen  und  unpersönlichen  Ausdruck,  indem  er 
sich  darüber  folgendermassen  ausspricht:  Iam  „itur  in  antiquam  silvam"  nonne  propriae 
cuiusdam  rationis  est?  nam  quod  initium  eins  invenias?  cui  simile:  fletur;  aeeipimus  aliter 
ut  „panditur  interea  domus  omnipotentis  Olympi;"  aliter  ut  „totis  usque  adeo  turbatur  agris," 
an  welcher  Stelle  nach  meiner  Ansicht  unter  initium  nur  der  Nominativ  verstanden  werden 
kann,  wie  schon  Perizonius  vermuthete:  voluit  (Quinctilianus)  clarius  probare  et  confirmare, 
im  personalem  (locutionem)  non  habere  initium  h.  e.  vel  primam  verbi  personam:  eor,  fleor, 
vel  potius  nominativum ,  undc  naturaliter  initium  ducitur  omnis  locutionis.  Ad  Sanctium  101, 
während  (1.  L.  Spalding  1.  84.  und  E.  Boneil  6.  428.  initium  durch  Thema  erklären,  als 
weh  lies  ihnen  cor,  fleor  gilt.  Die  griechischen  Grammatiker  waren  der  Ansicht,  dass  zu  den 
Verba  impersonalia  ein  Nominativ  hinzudenken  sei,  so  bei  daTpdbrret  Zeus,  weil  dergleichen 
von  Zeus  herrühre:  xaüo  */)  tokxuty]  evsp^eta  eJ-aiperux;  tio  Atl  ävaTre[XTretai ,  wie  Apollonius,  aus 
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dem  Anfange  des  zweiten  Jahrhunderts  nach  Christi  Geburt,  de  syntaxi  101,  sagt.  In  derThat 
findet  man  die  Verba  Sei,  ßpovxa,  datpa-Tei  bei  Homer- nur  mit  dem  hinzugefügten  Subjecte, 
meist  Zeus.  Krüger  2.  288.  (Dergleichen  Verba  wurden  von  einigen  griechischen  Grammati- 
kern Ma  p-qiiaxa  genannt.  Egger,  Apollonius  174.)  Die  Lösung  ist  bequem,  jedoch  nur  bei 
den  Verben,  wie  daxpanxei :  Ausdrücke  wie  Sei,  yp-f]  fügten  sich  dieser  Erklärung  nicht,  und 
wurden  von  griechischen  Grammatikern  als  Adverbia  angesehen,  welche  Ansicht  von  Apol- 
lonios  bekämpft  wurde  (Egger,  Apollonius  174),  der  piltzi  durch  [asAtjSiov  satt  erklärt  pag.  300. 
Priscian,  der  muthmasslich  in  der  ersten  Hälfte  des  sechsten  Jahrhunderts  lebte,  schliesst  sich 
den  Griechen  an:  die  Verba  impersonalia ,  bei  denen  persona  sola  deficit  1.  413,  beziehen 
sich  auf  die  durch  das  Verbum  ausgedrückte  Handlung:  Si  quis  impersonalia  velit  penitus 
inspicere,  ad  ipsas  res  verborum  referuntur.  2.  230.  Diese  res  verborum  sind  nach  Priscians 
und  seines  Lehrers  Theoktist  Ansicht  der  Nominativ:  Impersonalia  similiter  omnia,  quibus 
nos  frequenter  utimur,  quae  ipsa  quoque  ab  huiuscemodi  verbis  graecorum,  id  est  pikei,  hei, 
iprii  accepimus,  teste  sapientissimo  domino  et  doctore  meo  Theoctisto,  quod  in  institutione 
artis  grammaticae  docet,  possunt  habere  intellectum  nominativi  ipsius  rei,  quae  in  verbo 
intellegitur1).  nam  cum  dico  „curritur,"  cursus  intellego,  et  sedetur  sessio  et  ambulatur 
ambulatio  et  evenit  eventus,  sie  et  similia,  quae  res  in  omnibus  verbis  etiam  absolutis  necesse 
est  ut  intellegatur,  ut  vivo  vitam  et  ambulo  ambulationem  et  sedeo  sessionem  et  curro  cursum. 
2.  231.  Wenn  in  bellatur  comminus  armis  Virg.  Aen.  7.  533.  zu  bellatur  der  Nominativ  gens 
hinzugefügt  werde,  so  werde  aus  dem  Impersonale  ein  Passivum :  Si  addidero  nominativum: 
bellatur  gens,  transitio  fit  ab  alia  ad  aliam  personam,  et  ineipit  esse  passivum.  2.  231.  Dass 
in  legitur  nur  die  Handlung  ausgedrückt  werde,  lehrt  ein  anderer  lateinischer  Grammatiker: 
Qui  dicit  legitur,  curritur,  agitur,  impersonaliter,  non  id  dicit,  quid  ille  aut  illa  aut  illud, 
sed  rem  tantum  exprimere  contentus  praetermittit  personas ,  apud  quas  officium  est  lectionis 
aut  cursus  aut  actionis.  Incerti  fragmentum  de  verbo :  Analecta  grammatica  ed.  I.  ab  Eichen- 
feld et  St.  Endlicher.  164.  tö  fxövov  aTCoßsßyjxsvai  tö  Ttpäy^a.  ostxvuiat.  Ibid.  166.  Maximus  Pla- 
nudes,  aus  der  ersten  Hälfte  des  vierzehnten  Jahrhunderts,  erkannte  den  Abgang  des  Sub- 
jectes :  Etal  Mxiva  p7][i.aTa,  d  jAYjoajJi&s  sficpai'vei  xi  irpcaioTcov,  ä  ovj  xal  otTcpdacoTra  siwdafjisv  övofxdCstv, 
s'/ovta  fisv  ^apaxTYjpa  xal  tuttov  xpixoo  ftpoauyrcou ,  ovia  os  ouSsvoV  touto  §s  7ta'aj(0uaiv ,  ort  jji7j8e  Tcp&ta 
xal  ÖEikspa  'iyei'  y\  ^dp  av,  sxei'vcdv  övttüv,  xal  tauia  rpi'xov  svscpatvs  TipdatoTtov  aTroXnrdvTtov  ös,  xal 
xauta  T?js  oixsi'a?  saTspr^v]  to  stt!  tu>  Ttpoowjcto  ouvdp.s«>?,  8  otj  xal  auto  jAsya  7cp6?  7tapdaTaaiv  ttk 
da&svsi'as  xoo  xplxoo  -rcpoaooTiou.  xauxa  otj  cp^aeis  slvai  to  Sei,  to  jpy\  x.  x.  e.  d  xal  Sri  fxYjSsvos  satt 
7cpoau)7rou,  xdvTsuösv  dv  \).äboic,  •  xa.  xpixa.  izp6aa>iza ,  otd  ttou  o-/]  xal  Ta  §suTspa  xal  Ta  7tpü>Ta  d[X£Ta- 
ßaTco?  del  euöeta  auvxdaasTar  tutttcd  |dp  e^w  M^oi.  toutwv  oe  sit'  ouosvö?  EuOsia  ejjicpatver  Sei  ydp  fiot 
j(p7]jjtdTcov  /ieyojxev ,  oute  toö  p.ot  oute  tcov  /pTjfxaTwv  euösfa?  övtwv.  Ilspl  ypafJifxaTix^;  ma7ioyo?  in 
Bachmanns  Anecdota  graeca  2.  47.  Den  Priscian  bekämpfte  Augustinus  Saturnius  „in  suo 
sophistico  Mercurio,"  wie  Sanctius  sagt,  auf  folgende  Weise :  Dii  te  eradicent,  Prisciane, 
cum  tua  ista  doctrina:  sie  enim  primum  tollis  omnia  impersonalia  passivae  terminationis, 
nam  quibus  verbis  nominativus  eiusmodi  intelligitur,  ea  manifeste  sunt  personalia;  deinde  sie 
omnibus  passivam  tribuis  significationem.  verum  enim  vero  ratio  tarnen  isthaec  tua,  si  vera, 
ea  per  totam  verbi  naturam  ac  declinationem  subintelligatur  oportet,  itaque  qui  nominativus 
verbo  praesentis  temporis  per  te  intelligitur,  idem  per  totam  reliquam  eiusdem  verbi  naturam 
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ac  dcelinationem  intelligatur  necesse  est.  quare  quum  Tacitus  ait :  procursum  est  ab  hoste,  hic 
eoo  te,  hic  te  appello,  Prisciane,  die  obsecro ,  tuus  iste  nominativus  an  huiusmodi  verbis 
praeteriti  perfeeti  temporis  recte  intelligi  potest?  age  periculum  faeimus:  procursum  est  pro- 
cursus.  o  mentis  inops.  qui  intellectus  iste  tuus,  quae  dicendi  ratio  vel  potius  quae  insania? 
Sanctii  Minerva  305.  Die  gegen  Augustinus  Saturnius  von  Sanctius  für  Priscian  vorgebrach- 
ten Gründe  befriedigen  nicht.  Franciscus  Sanctius  (Sanchez)  aus  Brozas  in  Spanien,  der  im  sech- 
zehnten Jahrhundert  lebte,  ist  nämlich  ein  Anhänger  Priscians ;  er  lehrt  demgemäss ,  dass  es 
im  Gruude  heisse  curritur  cursus  vel  potius  currere  587;  itur  iter;  fletur  fletus ;  turbatur  tur- 
batio  101;  trepidatur  trepidatio  304;  lectum  est  legere  593;  pluit  pluvia  587.  Perizonius 
tritt  wieder  dem  Sanctius,  dessen  Minerva  er  commentirt,  entgegen:  Sciendum  non  tarn  verba 
debere  dici  Impersonalia  quam  quasdam  verborum  terminationes  aut  construetiones.  etenim 
verba  vix  ulla  sunt,  quae  non  admittant  aliquando  nominativum,  h.  e.  non  sint  aliquando 
personalia.  Perizonius  ad  Sanctium  300;  und  an  einer  andern  Stelle:  A  nominativo,  in  quo 
inest  persona,  non  videntur  regi.  ad  Sanctium  103.  Diejenigen,  welche  der  hier  verfochtenen 
Ansieht  beipflichten,  werden  von  Gerardus  Ioannis  Vossius  (f  1649)  in  seinem  Aristarch 
widerlegt,  allerdings  auf  eige'nthümliche  Weise :  Nec  verum  est,  quod  dicunt,  personalia 
esse,  quae  ante  se  obtinent  nominativum,  Impersonalia,  quae  eo  destituuntur.  quod  si  esset, 
innominativa ,  non  imjiersonalia  dici  debuissent.  sed  innominativorum  vox  inaudita  est ,  nec 
iniuria,  quando  impersonalia  quoque  tum  activae  tum  passivae  vocis  crebro  ante  se  nomina- 
tivum habent.  Lib.  5.  cap.  1.  Adde  quod,  cum  nominativus  nullus  est,  haud  diffiteri  possunt, 
casum  obliquum  recti  munia  praestare:  e.  g.  miseret  nie  tui  idem  est  huic:  ego  misereor  tui. 
—  Quis,  nisi  Hypsala  caecior,  non  videt,  Statur  et  vivitur  idem  esse  ac  stamus  et  vivimus? 
in  curritur,  cursus;  in  itur,  iter  vel  via;  in  sedetur,  sessio  intelligitur.  non  tarnen  id  in 
omnibus  locum  habet,  interdum  enim  contra  fit.  Cicero  in  Verrem:  non  est  ab  isto  perse- 
veratum,  nam  „perseveratio  est  perseveratum-'  latinum  non  est.  sie  cum  Tacitus  ait:  procursum 
est  ab  hoste,  nominativus  „cursus"  subintelligi  nequit,  etsi  recte  dicamus:  cursum  currere.  et 
tarnen  in  his  quoque  nominativus  potestate  inest,  cum  prioris  loci  sententia  sit:  iste  non  per- 
severavit ;  posterioris:  hostes  procurrerunt.  sunt  qui  et  alia  ratione  ostendere  sint  conati, 
in  huiuscemodi  nominativum  intelligi.  aiunt  enim,  per  fio  et  nominativum  resolvi  posse,  quo- 
modo :  procursum  est  significat:  cursus  est  factus.  interim  diffiteri  non  possunt,  quaedam 
duriuseule  isthoc  modo  resolvi.  sed  dixeris  parum  id  referre,  dum  res  ipsa  clamet  posse  sie 
resolvi.  est  interea  et  tertia  ratio,  qua  possit  nominativus  intelligi  vel  saltem  quod  nominativi 
expleat  vicem,  nam  ut  in  praesentibus,  praeteris  imperfectis  et  futuris  verus  intelligitur  nomi- 
nativus, ita  in  praeteritis  perfectis  et  plusquamperfectis  intelligere  licet  infinitivum  pro  nomine 
positum,  e.  g.  cum  dico:  pugnatur,  pugnabatur  et  pugnabitur,  intelligitur  pugna;  at  in  illo: 
pugnatum  fuit  vel  pugnatum  fuerat  intelligere  licet:  pugnare ,  quod  pro  pugna  positum  ea 
ratione,  qua  scirc  ponitur  pro  scientia.  ut  igitur  neutro  genere  dicitur  scire  tuum,  ita  eodem 
genere  dicetur:  pugnare  est  pugnatum.  par  ratio  in  exemplis  antea  allatis,  nam  non  est  ab 
isto  perseveratum  integre  sit :  perseverare  non  est  perseveratum  etc.  Ein  italienischer  Gram- 
matiker,  Uinaldo  Corso  (f  1580),  spricht  sich  über  diesen  Gegenstand  so  aus:  Impersonale 
e  quel  verbo,  il  quäle  seco  non  comporta  persona  alcuna  prima,  seconda,  ne  terza,  ma  col 
suon  di  (jiicsta  ultima  (qucllo  dico,  ch' ella  suole  avere  nel  primo  numero)  mostra  alcuni 
effetti  cosi  generalmente:  piove,  tuona,  venia,  ncgli  effetti  del  cielo  alcuna  volta  vi  s'aggiugne 
la  persona  di  Giove,  come  Giove  tuona,  Giove  piove.  alcun'  altra,  eiö  e  quando  niuna  per- 
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sona  vi  s'aggiugne,  usasi  cosi  dire:  egli  tuona,  e'  piove.  Le  osservationi  della  lingua  volgare. 
In  Venetia.  1562.  8.  Parte  quarta  365.  Nach  S.  Corticelli,  Regole,  Bologna.  1764.  158,  hat 
ein  Theil  der  Verbi  impersonali  weder  vor  noch  hinter  sich  einen  Casus,  worunter  offenbar 
der  Nominativ  zu  verstehen  ist,  wie  aus  der  Gegenüberstellung  einer  andern  Kategorie  von 
Verba  impersonalia  hervorgeht:  Alcuni  de'  suddetti  verbi  si  trovano  col  nominativo  e  talvolta 
ancora  con  altro  caso  dopo.  J.  Harris,  Hermes  175,  Seite  144  der  deutschen  Ubersetzung, 
läugnet  die  Existenz  der  Verba  impersonalia  überhaupt:  The  doctrine  of  impersonal  verbs 
has  been  justly  rejected  by  the  best  grammarians,  both  ancient  and  modern;  bei  jedem  dieser 
Verba  werde  ein  eigener  Nominativ  ergänzt.  Sacy  nimmt  ein  dem  „commun  des  hommes"  unbe- 
kanntes, daher  nur  unbestimmt  ausgedrücktes  Subject  an,  indem  er  sagt:  Les  verbes  impersona- 
les  se  mettent  (im  Arabischen)  ä  la  troisieme  personne  et  au  masculin.  On  ne  doit  pas  croire  que 
ces  verbes  n' aient  pas  v^ritablement  de  sujet;  car  il  serait  absurde  de  supposer  une  propo- 
sition  qui  exprimät  un  attribut,  sans  relation  ä  aucun  sujet.  II  y  a  donc  ici  une  ellipse.  Pour 
concevoir  la  raison  de  cette  ellipse  il  faut  faire  attention  que  la  plupart  des  verbes  que  l'on 
emploie  ainsi,  expriment  des  effets  dont  les  causes  ne  sont  point  connues  au  moins  du  com- 
mun des  hommes.  E  c' est  pour  cela  que  le  sujet  n' est  exprime'  que  d'une  maniere  ind6termin6e. 
Grammaire  arabe.  II.  Bd.  2.  245.  K.  W.  Heyse  hat  die  Ansicht  von  der  Subjectlosigkeit  der 
Verba  impersonalia  in  seinem  Lehrbuch  der  deutschen  Sprache  ausgesprochen ,  indem  er 
sagt:  Wahrhaft  impersonal  ist  der  Ausdruck  nur  dann,  wenn  das  mit  „es"  und  seinem  abhän- 
gigen Casus  verbundene  Verbum  ohne  Hinzufügung  oder  Hinzudenkung  eines  wirklichen 
Subjectes  oder  Subjectsatzes  einen  vollständigen  Sinn  gibt:  es  ekelt  mir.  Ausdrücke,  die 
ohne  Hinzudenkung  eines  Subjectes  oder  Subjectsatzes  keinen  vollständigen  Sinn  geben, 
hingegen  sind  nicht  impersonal:  es  ahndet  mir,  gefällt  mir  etc.  2.  146.  Echte  Impersonalia 
sind  solche  Verba,  bei  denen  an  der  Stelle  des  „es"  kein  bestimmtes  Subject  gedacht  werden 
kann.  1.  661.  In  „es  hungert  mich"  ist  logisch  betrachtet  das  in  abhängigem  Casus  hinzu- 
gefügte Gegenstandswort  wahres  Subject;  seiner  grammatischen  Form  nach  hingegen  ist  der 
obige  Satz  nicht  minder  subjectlos  als  die  durch  subjective  Impersonalia  gebildeten  Sätze. 
2.  17.  Die  durch  objective  Impersonalia  gebildeten  Sätze  sind  formell  betrachtet  Existenzial- 
säte,  in  denen  das  Sein  eines  Vorganges  oder  Zustandes  (es  friert)  nur  durch  die  Beziehung 
desselben  auf  ein  Object  (mich)  näher  bestimmt  ist.  2.  5.  Dieselbe  Ansicht  hat  Heyse  in  seinem 
System  der  Sprachwissenschaft  401.  festgehalten:  Die  Verba  impersonalia  würde  man  besser 
subjectlose  Verba  nennen.  Es  gibt  nämlich  zeitliche  Vorgänge  oder  Erscheinungen,  die  ihrer 
Natur  nach  keinem  Subjecte  angehören:  es  regnet.  Das  „es"  nimmt  hier  nur  die  vacante  Stelle 
des  Subjectes  ein,  ohne  einen  wirklichen  Gegenstand  zu  bezeichnen.  Auch  andere  Vorgänge, 
welche  in  Wahrheit  ein  Subject  haben,  können  so  subjectlos  aufgestellt  werden:  es  schlägt 
vier  (d.  i.  die  Uhr);  so  besonders  passivisch:  es  wurde  gespielt.  Durch  den  subjectlosen 
Ausdruck  entsteht  die  einfachste,  unvollkommenste  Art  der  Sätze,  eine  Form  des  Existenzial- 
satzes,  welche  ein  blosses  Sein  oder  Werden,  einen  Vorgang  ohne  Subject  darstellt.  Girault- 
Duvivier  behauptet  gleichfalls  den  Mangel  des  Subjectes  in  den  hier  in  Frage  stehenden 
Sätzen:  Dans  les  verbes  unipersonnels x)  le  pronom  „il"  ne  tient  la  place  d' aucun  nom  et  n'est 
pas  r^ellement  le  sujet  du  verbe,  c'est  une  espece  de  mot  indicatif  qui  äquivaut  ä  ceci,  et  qui 
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annonee  simplement  le  sujet  du  verbe.  VI.  Ed.  505.  Nach,  einer  andern  Ansicht  ist  die  Vor- 
stellung der  durch  das  Verbum  ausgedrückten  Handlung  oder  Erscheinung  das  Subject  des 
Satzes:  Le  sujet  de  cette  proposition  n'est  autre  que  Yid6e  d'une  action  ou  d'un  phenomene 
expriine"  par  le  verbe;  so  stehe  ßpovta  für  ßpovTYj  ^qvetat ;  tonat  für  tonitru  fit;  peccatur  für 
peccatum  fit;  pudet  für  pudor  habet.  Es  nehme  daher  gewissermassen  das  Nomen  eine  Verbal- 
enduno- an  und  werde  conjugirt.  Desshalb  habe  man  die  Verba  impersonalia  sujets  conjugues 
genannt,  und  diese  Benennung  werde  sich  als  richtig  erweisen,  wenn  man  Ausdrücke  ver- 
gleiche wie  avcqxv]  (scrn)  mit  Sei,  opus  est  mit  oportet.  Egger,  Notions  el6mentaires  de  gram- 
maire  comparee.  84.  Nach  Buttmann,  Griech.  Grammatik  361,  wird  bei  einigen  Impersonalia 
das  Subject  im  Dunkeln  gelassen:  ust,  wobei  man  nicht  etwa  Zeu?  als  ausgelassen  ansehen 
müsse,  während  bei  andern  die  Handlung,  auf  die  sie  sich  beziehen,  sie  sei  durch  einen 
Infinitiv-  oder  andern  abhängigen  Satz  ausgedrückt,  das  wahre  Subject  sei :  l^sati  jxot  obcievai 
d.  h.  ~6  diuevai  e^sa~{  \ioi.  Die  Eigentümlichkeit  solcher  Verba  bestehe  daher  darin,  dass  ihr 
Subject  kein  Nomen  ist.  K.  W.  Krüger  hat  sich,  wie  es  scheint,  nirgends  über  die  Natur  der 
Impersonalia  ausgesprochen:  er  erkennt  in  Sätzen  wie  aol  axp-Jj  cpi^ococpsiv  das  Nomen  cb/fi^  als 
Prädicat  an.  2.  105.  In  oiareov  rfjv  tu/yjv  sieht  er  die  unpersönliche  Construction.  2.  230 ;  zu  Set 
ergänzte  nach  seiner  Ansicht  der  Grieche  ftzoc,  oder  Zeus.  2.  259;  in  andern  fehle  das  Subject 
„es."  Thueyd.226.  Nach  Schoemann,  die  Lehre  von  den  Redetheilen  29,  liegt  in  dem  Verbum 
Ü£i  keineswegs  dies,  dass  die  Thätigkeit  von  irgend  einem  im  dritten  Personenverhältnisse 
stehenden  Dinge  ausgeübt  und  diesem  als  Prädicat  zugeschrieben  werde,  sondern  der  Begriff 
des  Subjectes  und  der  Begriff  der  Thätigkeit  seien  eins  und  dasselbe.  Mit  dieser  Ansicht 
Schoemanns  hängt  eine  andere  zusammen,  die  nämlich,  dass  es  Verba  gibt,  die  zugleich 
Nomina  sind. 


Unter  den  Philosophen  war,  wie  es  scheint,  Herbart  im  Lehrbuche  zur  Einleitung  in 
die  Philosophie  §.  63.  der  erste,  der  der  sogenannten  unpersönlichen  Ausdrucksweise  seine 
Aufmerksamkeit  zugewandt  und  die  Subjectlosigkeit  derselben  anerkannt  hat.  Auf  ihr  beruht 
nach  Herbart  ein  wesentlicher  Theil  der  Einsicht  in  die  Natur  der  Syllogismen,  und  der 
Gegenstand  hat  selbst  auf  Metaphysik  eine  wichtige  Beziehung.  Diese  Ausdrucksweise  lässt 
eine  gebildete  Sprache  nur  in  seltenen  Fällen  deutlich  hervortreten;  sie  ist  jedoch  in  dem 
natürlichen  Gedankengange  psychologisch  gegründet  und  lässt  sich  rein  logisch  aus  den  Ver- 
hältnissen der  Begriffe  entwickeln.  Sie  ist  der  Ausdruck  dessen,  was  unmittelbar  erscheint: 
es  scheint;  dass  sie  seltener  ist,  als  man  aus  dem  Gesagten  folgern  möchte  ,  kommt  daher, 
dass  wir  gewohnt  sind ,  in  die  Auffassung  dessen,  was  unmittelbar  erscheint,  unsere  früher 
erlangten  Kenntnisse  einzumengen  und  uns  dadurch  Subjecte  zu  verschaffen,  wo  das  Gegebene 
keine  enthält:  die  Sonne  scheint.  Was  die  Entwicklung  dieser  Ausdrucks  weise  aus  Be- 
griffen  anlangt,  so  geht  Herbart  von  dem  Satze  aus,  dass  in  jedem  Urtheile  das  Prädicat 
allemal  in  beschränktem  Sinne  gedacht  wird,  nämlich  nur  in  so  ferne  es  an  das  bestimmte 
Subject  soll  angeknüpft  werden.  Die  Beschränkung  des  Prädicates  muss  daher  mit  dem  Sub- 
jecte  wachsen  und  abnehmen.  Diese  Beschränkung;  ist  aufgehoben,  wenn  der  Inhalt  des  Sub- 
jeetbegriffes  verschwindet.  Das  Prädicat  wird  unbedingt  aufgestellt,  es  steht  für  sich  allein  : 
es  sind  Menschen.  Das  Verbum  bezeichnet  hier  den  Begriff  „sein",  und  es  ist  unrichtig, 
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diesen  Begriff  für  das  ursprüngliche  Prädieat  zu  halten.  Vergleiche  Fr.  Lott,  Zur  Logik, 
pag.  34,  §.  16.  M.  W.  Drobisch,  Neue  Darstellung  der  Logik,  3.  Auflage.  60.  Wichtig  für 
unsere  Frage  ist  das  Resultat,  dass  es  Sätze  gibt,  di.e  kein  Subject  haben.  In  ähnlicher 
Weise  hat  sich  Trendelenburg  ausgesprochen.  Nach  seiner  Ansicht  bildet  in  den  sogenannten 
unpersönlichen  Verben  die  Thätigkeit  allein  das  Urtheil.  In  diesen  Urtheilen,  die  nicht 
angeben,  woher  die  Thätigkeit  stamme,  ist  der  Keim  der  weiteren  Bildung  zu  suchen. 
Trendelenburg  scheidet  indessen  unvollständige  (subjectlose)  Urtheile  von  den  vollständigen, 
indem  er  sagt:  Wenn  man  nur  die  vollständige  Form  des  Urtheiles  zum  Massstab  nimmt,  so 
wird  man  sich  dagegen  sträuben,  das  subjectlose  Urtheil  als  Urtheil  anzusehen.  Indessen 
auch  im  vollständigen  Urtheile  ist  das  Prädieat,  welches  die  Thätigkeit  darstellt,  der  Haupt- 
begriff, wie  die  vorwiegende  Betonung  das  Prädieat  zur  lebendigen  Seele  des  Satzes  macht. 
Wir  denken  in  Prädicaten.  Dieser  Hauptbegriff  erscheint  im  Ursprünge  allein ,  bis  die  Re- 
flexion die  Ableitung  beginnt  und  Dinge  und  Thätigkeiten  in  Verbindung  setzt.  Auch  an 
einer  andern  Stelle  spricht  derselbe  Philosoph  dem  subjectlosen  Urtheile  die  volle  Geltung 
eines  Urtheils  ab,  indem  er  bemerkt:  Auf  diese  Weise  (da  nämlich  jedem  Begriffe  ein  Ur- 
theil vorangeht)  ist  das  Rudiment  eines  Urtheils  das  Erste:  es  blitzt.  Indem  es  sich  zum 
Begriffe  fixirt:  Blitz,  begründet  es  das  vollständige  Urtheil:  der  Blitz  wird  durch  Eisen 
geleitet.  Logische  Untersuchungen  II.  Begriff  und  Urtheil  205 — 215.  Wichtig  für  die  vor- 
liegende Frage  ist  der  Nachweis  von  der  Ursprünglichkeit  subjectloser  Urtheile  und  subject- 
loser  Sätze.  Die  Ergebnisse  der  Logik  scheint  die  Sprache  zu  bestätigen,  indem  die  Dinge 
als  Thätigkeiten  dargestellt  werden:  animus  und  avs|xo<;  als  das  Wehende,  woraus  folgt,  dass 
die  Thätigkeiten  als  das  Ursprüngliche  zu  denken  sind,  was  wieder  auf  den  Gedanken  von 
der  Ursprünglichkeit  subjectloser  Sätze,  d.  h.  von  Thätigkeiten  ohne  Dinge  führt,  ein  Ge- 
danke, den  man  abweist,  so  lange  man  die  Ursprünglichkeit  von  subjectlosen  Sätzen  mit 
Steinthal  in  Abrede  stellt,  nach  dessen  Ansicht  (Grammatik,  Logik  und  Psychologie  206) 
man  eher  gesagt  hat:  Zeus  oder  der  Himmel  blitzt,  als:  es  blitzt,  indem  der  ursprüngliche 
Mensch  unfähig  gewesen  sei,  ein  subjectloses  Prädieat  zu  erfassen  und  zu  jeder  Thätigkeit 
unmittelbar  ein  thuendes  Subject  hinzudichtete. 

Pierbarts  Ansichten  sind  von  Steinthal  in  dem  bezeichneten  Werke  200 — 211.  scharf- 
sinnig bekämpft  worden;  wir  müssen  jedoch  bekennen,  dass  seine  Gründe  gegen  die  Subject- 
losigkeit  das  Urtheil,  nicht  den  Satz  zu  treffen  scheinen,  der  allein  Gegenstand  dieser  Unter- 
suchung ist,  indem  Steinthal  204  sagt:  Der  Unterschied  zwischen  subjectlosen  Sätzen  und  den 
Sätzen  mit  Subject  ist  ein  rein  grammatischer.  Alle  Sätze  sind  Existenzialsätze;  die  subject- 
losen Sätze  (es  gibt  also  deren)  aber  sind  zugleich  Existenzialurtheile,  wiewohl  diese  auch  in 
gewöhnlicher  Satzform  erscheinen.  In  der  Uberzeugung,  dass  Steinthal  subjectlose  Sätze 
zugibt,  werden  wir  allerdings  wankend  gemacht  durch  folgende  Bemerkung  211:  Es  friert 
ist  bald  Qualitäts-,  bald  Existenzialurtheil.  Grammatisch  genommen  bleibt  allemal,  in  diesem 
oder  jenem  Falle,  „es"  das  Subject,  „friert"  das  Prädieat  („es  friert"  ist  demnach  kein  subject- 
loser Satz).  Aber  die  Logik  muss  zwar  in  dem  Falle,  wo  „es  friert"  ein  Qualitätsurtheil  ist, 
in  „friert"  ein  Prädieat  sehen;  in  dem  andern  Falle  aber,  im  Existenzialurtheile,  muss  sie 
darin  ein  Subject  erkennen,  dem  die  Existenz  als  Prädieat  zugeschrieben  wird:  denn  „friert" 
heisst  „Frieren  ist."  Das  „ist"  fehlt  aber.  Wir  hätten  also  in  den  Existenzialurtheilen  kein 
absolutes  Prädieat,  sondern  ein  absolut  gesetztes  Subject,  wie  z.  B.  auch  in  „es  sind  Men- 
schen" das  Subject  „Menschen"  ist,  dem  das  Prädieat  der  Existenz  angeknüpft  wird;  denn  „es" 
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ist  logisch  genommen  gar  nichts.  Es  will  uns  bedünken,  als  ob  „es"  auch  grammatisch 
nicht  jene  Bedeutung  hätte,  die  ihm  von  Steinthal  zugeschrieben  wird:  man  bedenke  nur 
den  bereits  angeführten  Umstand,  dass  den  meisten  Sprachen  ein  Äquivalent  dafür  ganz  fehlt, 
ja  in  ihnen  nicht  einmal  hinzu  gedacht  werden  kann. 

Gegen  die  Ansicht,  durch  das  Verbum  der  Existenz  werde  das  Pr'ädicat  ausgedrückt, 
darf  man  wohl  daran  erinnern,  dass  nach  der  Ansicht  der  Philosophen  der  Begriff  des  Seins  (der 
Existenz)  kein  Prädicat  dessen,  dem  Sein  zugeschrieben  wird,  ist,  sondern  eine  Setzung  jenes  Be- 
griffes, nämlich,  wie  Herbart  hinzufügte,  die  unbedingte  Setzung  desselben  bedeutet.  Drobisch, 
Logik.  Dritte  Auflage.  61.  Kant,  Der  einzig  mögliche  Beweisgrund  zu  einer  Demonstration 
des  Daseins  Gottes.  Vierte  Ausgabe  (Hartensteins)  6.  21.  Kritik  der  reinen  Vernunft.  2.  461. 
Manche  Erscheinungen  deuten  darauf  hin ,  dass  mit  diesem  Ergebnisse  philosophischer  Spe- 
culation  auch  Sprachen  im  Einklänge  stehen;  denn  wenn  mit  dem  die  Existenz  bezeichnenden 
subjectlosen  Verbum  der  Name  der  existirenden  Sache  im  Accusativ  verbunden  wird,  so  wird 
von  dem  so  Sprechenden  die  Existenz  offenbar  nicht  als  ein  Prädicat  der  existirenden  Sache 
angesehen. 


Eine  entsprechende  Eintheilung  der  hier  zu  behandelnden  Erscheinungen  ist  schwierig; 
die  nachfolgende  scheint  mir  nicht  unzweckmässig.  Der  Satz  beruht  nämlich  wesentlich  auf 
einem  Verbum  oder  auf  einem  Nomen;  jenes  tritt  ein  in:  gHhmith.  tonat;  dieses  in:  unje  jesth. 
melius  est.  Was  den  letztern  Satz  anlangt,  so  wäre  es  ein  Irrthum,  wenn  man  das  Verbum 
desselben  als  ein  Verbum  der  Existenz  auffasste,  da  man  nicht  die  Existenz  des  Bessern  aus- 
sagen will;  eben  so  wenig  wäre  es  richtig,  wenn  man  das  Verbum  als  Copula  ansähe,  da 
der  Subjectsnominativ  fehlt.  Meiner  Ansicht  nach  verhält  es  sich  mit  dem  Verbum  esse  in 
solchen  Sätzengerade  so  wie  mit  dem  deutschen  „es"  in  subjectlosen  Sätzen:  es  vertritt  die 
vacante  Stelle  des  Verbums,  steht  demnach  nach  der  Analogie  der  überwiegenden  Mehrzahl 
der  nothwendig  Verba  enthaltenden  Sätze.  Dafür  spricht  auch  der  Umstand,  dass  es  Sprachen 
gibt,  in  denen  in  solchen  Sätzen  das  Verbum  nothwendig  fehlt:  magyar.  szükseges  es  ist 
nöthig;  kötelessegem  es  ist  meine  Pflicht;  mese  es  ist  ein  Mährchen;  ideje ,  hogy  befogy 
<\s  ist  Zeit,  dass  du  einspannest;  im  Magyarischen  wird  nämlich  nach  einer  allerdings  nicht 
vollkommen  correct  formulirten  Regel  der  Grammatiker  das  Verbum  „van"  ausgelassen,  wenn 
es  nicht  ein  Befinden  oder  ein  Anwesendsein  an  einem  Orte  ausdrückt.  Wenn  der  Satz  wesent- 
lich aus  einem  Verbum  besteht,  so  ist  dieses  entweder  activ  oder  reflexiv  oder  passiv.  In 
dem  ersten  der  drei  Fälle  müssen  neben  einer  grossen  Anzahl  von  keine  weitere  Beachtung 
in  Anspruch  nehmenden  Sätzen  namentlich  hervorgehoben  werden  Sätze,  deren  Verba  zu- 
nehmen, abnehmen,  mangeln;  geschehen;  können  und  müssen;  existiren  bezeichnen.  Das 
Schema  der  Eintheilung  ist  demgemäss  folgendes:  A.  Verbum:  1.  Activum;  a)  allgemein  I., 
(3)  speciell ;  a)  zunehmen,  abnehmen,  mangeln  IL;  b)  können,  müssen  III.;  c)  geschehen  IV. ; 
(I)  existiren  V.;  2.  ßeflexivum  VI.;  3.  Passivum  VII.  B.  Nomen  VIII. 
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I. 

1.  Die  subjectlos  gebrauchten  Verba  können  transitiv  und  intransitiv  sein.  Hier  werden 
einige  beispielsweise  angeführt,  bei  denen  eine  weitere  syntaktische  Eigentümlichkeit  nicht 
zu  verzeichnen  kommt. 

v 

Asl. :  jwchtk  Bk  «Hrk\'h  CTpaHd)fK  Tor^a  /WHOro  rorat.  Dial.-Saf. ;  no^OKaieTii  decet:  man  ver- 
gleiche aijif  km  leperii  TaK«  ©y  v\oephao.  Esth.  5.  8.  -Mat.  53.,  abweichend  vom  Griech.:  ei  supov 
j^aptv  evu)7rtov  toö  ßaatXsto?. 

Nsl. :  grmi,  je  grmelo;  ob  kteri  mu  je  odleglo?  Ravn. ;  dans  bo  se  previselo,  heute  wird 
das  Wetter  noch  aushalten.  Met.  271.;  deset  bije,  es  schlägt  zehn;  bode  me,  es  sticht  mich; 
na  obloku  je  kucilo,  es  klopfte  am  Fenster;  de  ga  se  biti  z  velikanam  mika.  Ravn.  1.  158.; 
kadar  odbije  pol  noöi.  Volksl.  1.  84. 

Bulg. :  grbmi;  stiga  sufficit ;  trebuva  oportet. 

Kroat. :  bivsi  jur  latinom  smoklo  do  kosulje.  Luö.  74. 

Serb. :  odmah  bi  mi  odlahnulo.  Prip.  190.;  znade  kako  je  sa  mnom  boja  biti.  Pjes. ; 
turcima  je  od  starine  bilo ,  kada  lazu,  ka'  da  perom  mazu.  Pjes.;  kad  je  bilo  po  svetom 
Nikoli.  Pjes.;  zeman  dodje,  valja  vojevati.  Pjes. 

Klruss. :  blyskaje;  hremyt;  dnije,  es  tagt;  ne  k  rizdvu  jde,  a  k  velykodriu.  Nomis  12. ; 
E,  vze  posubot'ilo  (mozno  skorom  isty).  Nomis  12.;  tak  zamerzlo ,  sco  choc  tury  hony. 
Nomis  14.;  sco  b  ocej  ne  derlo.  Nomis  6.;  prypeklo  na  lezriuv,  ta  i  nam  dusno.  Nomis  13.; 
lle,  jak  z  konovky  und  dose  Jle.  Nomis  13.;  polipsalo  bat'ku  k  smerty.  Nomis  35.;  jomu 
chvortunyt.  Nomis  34.;  polehsaio  nasemu  bat'ku.  Nomfe  35.;  jesly  na  lycho  coloviku  jdet. 
Nomis  40.  ;  sco  b  tebe  horoju  pidnjalo!  sco  b  tebe  poneslo  po  netrjach  ta  po  bolotach. 
Nomis  72. 

Russ. :  rpeMHTT> ;  3aßecHaeT,L.  Bus.  2.  153.  172.;  ^umom'l  naxHyjio.  Bus.  2.  159.;  pa3Cßlwio. 
Skaz.  1.  39.;  CBepKaeTrt;  CB-ETaeTb,  lucescit;  uiyMMTb,  es  rauscht;  noßooaeT'L ;  no  ce^oart 
Ay6te  no^pa^o.  Chron.  1.  209.;  blihajo  6m  AymeHbKy  bt>  caxapiibi  ycTa,  no^iovKHJio  6-l  ^yuieHb- 
Ky  Ha  nejieHM ,  ho^hrao  6m  ^yuieHtKy  Ha  He6ecn#  nojiojKHJio  6t>  AyuientKy  bt>  npeeß'ET.AMH  paß. 
Bezs.  1.  49.;  He  xo4,HTe  Ty^a:  TaMt  BO/i,HTb,  3aBO^HTrb  es  spukt.  Bus.  2.  153.;  ju-ibbmh  ^beTT>. 
Bus.  2.  208.  ;  Ha  Mopi  KopaoaHKi  iiohochjio,  ko  PbiMy  ko  rpa^y  npHMMKajio.  Bus.  159.;  XBOCTb 
ero  h  npnMopo3iuo.  Skaz.  1.  2.;  hto  6t>  Ta  npncTpi jio  !  dass  es  dich  träfe!  Bus.  2.  153.; 
cl  TOHKa  3aB-bBa^ibi  B-BTpbi  öyHHbie,  Mypaßy-Tpaßy  bcio  pa3MypaBHJio,  chpo  KaMem>e  Bce  nopa3Ba^iHJio, 
jKejiTbi  necKH  bcb  npupasß'Eavio ,  pimieTo^iKM  bcb  npnpa3/i,eprajio.  Yar.  97.;  no^HHMaja  cb  noro- 
AymKa  co  BHXopeMij ,  pa3Hecjio  necKH  KpyTOJKejrrbie,  pacKpbißajio  Kpbiuibi  >KejrE3Hbie ,  pa3uiHBa.io 
uiHTBbi  /i,y6oBbie.  Var.  104,;  TaKT>  ee  h  TpecHyjio.  Bus.  2.  159.;  tto  6t>  ta  h3bhjio!  Bus.  2.  153. 
Man  füge  hinzu  altruss. :  nHe^aiviii  oyß«3Jio  Toy  ecTb ,  wofür  eine  andere  Handschrift  6ie./rb 
MHoro  ecTb  3^0  bietet.  Dan. -Heg. 

Cech.:  jim  o  statky  a  hrdlo  bezelo.  Vel. ;  prsl ;  räno  ne  prselo,  jen  poprehävalo.  Jung.; 
a  prselo  az  do  poly  meslce  srpna  jednostejne  ve  dne  i  v  noci.  Vel.;  snezl;  od  tech  dvadeeti 
(let)  slo  mne  ke  tfideeti.  Sus.  59.;  volalo  es  schrie;  kficelo,  ze  hofi;  hazalo  nim  po  kostele 
od  oltafa  ez  ku  st£ne.  Sus.  28.;  lilo;  jdi,  kam  ti  merl.  Sus.  13.;  zde  strasi  hier  spukt  es; 
z  cista  jasna  uhodilo.  Us. 

Slovak. :  ze  jej  olahcelo.  Pov.  117. 

27* 
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Pol.:  dolineczka  wymoklo.  Pies.  186.;  nalezy ;  plynie  na  grzeszne  sidla  pluet  laqueos. 
Malg.  6.;  przystoji;  lalo ;  straszy  es  spukt. 

Nserb.:  vono  jo  vosym  votbilo,  es  hat  acht  Uhr  geschlagen.  Zwahr.  15. 

Lett. :  äust  es  tagt;  Hst  es  regnet;  milst  es  wird  finster;  snig  es  schneit.  Biel.  347. 

Griech. :  äorpdwrrei,  vfcpei,  Set ;  osfet.  Ar.  Lys.  1142.;  ^sifidCsi.  Xen.  Oec.  8.  16. ;  aYjfxafvet  i.  e.  fjtsxa- 
SoX"/]  toö  dipoc,  ^(-pixai.  Ideler  ad  Met.  Aristot.  2.  278. ;  u>?  atypjs  dizelainz  eu^xeo?.  IL  XXII.  319. ; 
(o;  Itu^e;  xa!)'  oaov  svös/srat.  Plato ;  Svoe^stai  pev,  ou  fxyjv  dvcqxcuto?.  Aristot.;  tois  cpauAot?  ivoe^exat  td 
xu^ovxa  Tcoieiv.  Isoer. ;  evxaufta  -jcecpuxsv  eTvat  Svjnoxpaxi'av.  Aristot. ;  Tiecpuxe  jju'ocv  sTvai  r/jv  ttöXw.  Aristot. 

Lat.:  conducit;  convenit;  expedit;  dilueulat;  gelat;  lucescit;  rorat;  vesperascit  etc.; 
solet,  assolet  es  ist  gewöhnlich;  meminisse  iuvabit.  Virg.  Aen.  1.  203.;  iuvat  evasisse.  Virg. 
Aen.  3.  282.;  sanguinem  pluit;  lapidibus  pluit. 

It.:  ne  piü  si  brama,  ne  bramar  piü  lice.  Petrarca;  se  ti  cal  di  me;  balena;  grandina; 
nevica  etc.;  bisogna;  come  la  rena,  quando  a  turbo  spira.  Dante.  Inf.  3.  30,  wo  die  besten 
Handschriften  nicht  il  turbo,  sondern  a  turbo  haben :  wenn  es  wirbelartig  weht. 

Fz. :  il  gele  ;  il  neige ;  il  pleut;  il  y  va  de  ma  gloire. 

Rum.:  Etfp'fcs'K  es  reift;  hhnu£  ningit;  nAoac»  pluit;  tSh'k  tonat. 

Goth.:  binah  es  ist  nöthig;  boteith  es  nützt;  gadabith  es  ziemt  sich;  lauhatjith; 
rigneith;  rignida  svibla  jah  funin  pluit  sulfure  et  igne.  Luc.  17.  29. 

And.:  her  hefr  up  sögu,  wörtlich  hic  ineipit  fabulam.  Grimm,  Wörterb.  1.  1111. 

Nhd. ;  es  blitzt,  es  donnert,  es  hagelt,  es  tagt,  es  dunkelt;  es  schneit  tiefen  Schnee ;  es 
geht  mir  gut;  es  schlägt  vier;  es  graut,  schwindelt  mir;  es  schaudert  mir ;  dem  ist  nicht 
so ;  es  benagte  mir  dort ;  es  gefällt  mir  hier ;  es  gelingt  mir  damit  nicht ;  es  genügt  mir 
daran;  es  klopft;  es  trompetet;  und  ob's  hier  dem  Ohre  gleich  ewig  schlief;  es  riss  mich 
hinunter  blitzesschnell;  es  wallet  und  siedet  und  brauset  und  zischt;  und  hohler  und  hohler 
hört  man's  heulen;  da  ergreift's  ihm  die  Seele  mit  Himmelsgewalt ;  wie's  von  Salamandern 
und  Molchen  und  Drachen  sich  regt'  in  dem  furchtbaren  Höllenrachen.  Schiller;  da  pfeift  es 
und  geigt  es  und  klingelt  und  klirrt,  da  ringelt's  und  schleicht  es  und  rauschet  und  wirrt,  da 
pispert's  und  knistert's,  und  flistert's  und  schwirrt. 

Engl.:  it  freezes,  it  snows,  it  thaws,  it  ^awns. 

2.  Im  Russischen  steht  in  subjectlosen  Sätzen  nicht  selten  dasjenige,  was  in  anderen 
Sprachen  als  Subject  angesehen  zu  werden  pflegt,  im  Instrumental;  eine  unbekannte  Macht 
bedient  sich  des  durch  den  Instrumental  bezeichneten  Mittels:  PimviaHa  rpoMOMi»  yÖHMO.  Bus. 
2.  159.  für  Phxm&hb  rpoMT>  y6iWL  es  hat  den  Richman  mit  dem  Blitz  erschlagen;  dasselbe 
findet  in  folgenden  Sätzen  statt:  Ha  OKOHmiijaxi.  CTeiuo  y3opaMH  3aBOJioK./io  es  hat  in  den  Fen- 
stern das  Glas  mit  Figuren  überzogen.  Bus.  2.  159.;  3anec./io  MeHH  noroßoio.  Bus.  2.  159.; 
xo^io^Hoil  ApoHfoH)  3AO#kÜKy  o6fl,a.w.  Zuk.  Bus.  2.  159.;  ipaßy  bo^oio  no  p-BKaMT.  h  no  pyibHHMt 
otiijmo.  Bus.  2.  159.;  no^HMMa^o  BacHJtia  cßfiTbMM'L  ^yxoM'L  es  hob  ihn.  Var.  92.;  6vpeio 
Kopno.  u,  |)«i:-5om./io.  Bus.  2.  159.;  ßljTpoM'L  to  /^epeBU,o  cjiomhjio  es  hat  mit  dem  Wind  den  Baum 
gebrochen.  Bus.  2.  159.;  hc  ao>k>khkom,l  &kjioe  ahu^o  cmoihjio,  cmo'ihjio  (rßJioe  jihmhko  c./ie3aMH 
Dicht  mit  Regen  hat  es  sein  weisses  Antlitz  benetzt,  es  hat  sein  weisses  Antlitz  mit  Thränen 
benetzt.  Bus.  2.  347.;  cuihöjio  cl  rojoßbi  30jioto  Kojibim  toio  cTp-bjiKoio  itajiCHOio.  Bus.  2.  159. 

3.  Manche  subjectlos  angewendete  Verba  können  ohne  Bezeichnung  jener  Person,  die 
man  als  logisches  Subject  anzusehen  geneigt  sein  könnte,  nicht  gebraucht  werden;  diese 
Person  steht  im  Accusativ. 
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Nsl. :  zeja  me  es  dürstet  mich.  Met.  241.;  kdor  to  vodo  pije,  zeja  ga  spet.  Ravn. ; 
skrbi  me.  Met.  241.;  v  prstjoje  srbelo  neben  prst  jo  je  srb61  im  Finger  hat  es  sie  gejuckt. 
Met.  241. ;  po  vseh  udih  me  je  trgalo  es  riss  mich  in  allen  Gliedern.  Met.  284. 

Bulg. :  rnrhzi  rm*  ich  bin  verdriesslich.  Cank. 

Pol.:  w  sercu  go  boli.  Koch.  1.  138. 

Lat. :  piget,  pudet,  taedet  me  etc. 

Goth. :  mik  gredoth;  mik  huggreith;  mik  thaurseith;  jabai  gredo  fijand  theinana.  Rom.  12. 
20.;  thana  gaggandan  du  mis  ni  huggreith,  jah  thana  galaubjandan  du  mis  ni  thaurseith 
wanhun  hic  iens  ad  me  non  esurit,  et  hic  credens  in  me  non  sitit.  Io.  6.  35. 

Ags. :  me  thyrst,  me  hyngradh. 

Ahd. :  mih  langet  desidero.  Grimm.  4.  233.;  mih  lustet;  mih  släphöt  dormiturio. 
Mhd. :  mih  gruset;  mih  betraget. 

Nhd. :  mich  dürstet;  mich  erbarmet  seines  Elends ;  es  jammert  mich  des  Volkes ;  mich 
gelüstet;  mich  hungert;  dagegen  engl.:  I  am  hungry  und  fz. :  j'ai  faim  mich  hungert;  und 
engl. :  I  am  sleepy  und  fz. :  j'ai  sommeil  mich  schläfert. 

Altengl. :  me  hungreth ;  me  thursteth. 

And.:  man  vergleiche  draum  hefir  mik  dreymdan,  wörtlich  es  hat  mich  einen  Traum 
geträumt.  Grimm.  Wörterb.  1.  1111. 

Lett.  Das  Lettische  verwendet  den  Dativ:  man  nes  mich  juckt  es;  man  slapst  mich 
dürstet.  Biel.  330. 


II. 

Die  Verba,  welche  zunehmen,  abnehmen,  mangeln  bezeichnen,  werden  subjectlos 
angewandt;  das  die  zunehmende,  abnehmende  oder  mangelnde  Sache  bezeichnende  Nomen 
steht  im  Genitiv. 

Asl.:  &a  (i€)moy  oti%  HHCAa  hc  e>\[K0\[btTh,  hk  npHE0ifAtTk*  Hom.-Mih.  70. 

Nsl.:  ko  soldatov  pomanjka.  Volksl.  3.  102.;  mu  krajcarja  je  zmanjkalo.  Volksl.  37.; 
dokler  ji  reje  zmanjka.  Pres.;  ne  zmanjka  ne  moke  ne  olja.  Ravn.  1.  221.;  de  mu  nicesar  ne 
bo  manjkalo.  Ravn.  1.  324. ;  cesa  mi  se  manjka?  quid  mihi  adhuc  deest?  Ravn.  2.  242.;  nam 
in  vam  bi  ga  zmanjkovati  vtegnilo.  Ravn.  2.  276. 

Serb.:  da  im  ne  bi  blaga  premanjkalo.  Pjes. 

Klruss. :  syly  dobuvaje  Kraft,  Stärke  nimmt  zu.  Pryp.  25. 

Russ. :  ciiJiyuiKH  bh^il  bt>  huxt*  hg  yiviem>iiiHJiocb  exercitus  eorum  non  deminutus  est.  Ryb. 
1.  161.;  JtejKyMH  y  Uj\bm  BTpoe  «mm  npnöbuo.  Bus.  2.  331. 

Ceeh. :  ub^vä  dne.  Stit. ;  tezkosti  pfibyvä.  Br. ;  statku  väm  pfibyvä.  Br. ;  jemu  ani  ne  pfi- 
byvä ani  ne  ubyvä.  Br. ;  v  starosti  rozumu  a  pameti  uchäzi.  Korn.;  den  ode  dne  jich  ubyvalo. 
Flav. ;  zimy  jiz  ubyvä  die  Kälte  nimmt  schon  ab.  Dobr.  285.;  vody  pfibyvä  das  Wasser 
nimmt  zu.  Dobr.  285.;  kdyz  pfibyvä  dne,  pfibyvä  i  zimy.  Erb.  37. 

Pol.:  a  by  ku  zlotu  zlota  przybywalo.  Koch.  1.  84.;  coraz  tym  wiecej  burdy  przyby- 
walo.  Koch.  3.  79.;  przybylo  serca  nie  malo  bialemu.  Koch.  3.  82.;  bogactw  przybywa, 
cnoty  ubywa.  Knap. ;  ubylo  dnia  neben  ubyl  dzien.  Laz.  260.;  tu  nie  brakuje  ani  grosza 
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liier  fehlt  nicht  ein  Groschen.  Laz.  264.;  brakuje  koni  dla  wojska  es  fehlt  an  Pferden  für 
das  Heer.  Laz.  291.;  na  wiosne  przybywa  dnia.  Laz.  306. 

Lett. :  trükst  mäizes  un  dränu  es  fehlt  an  Brot  und  Kleidern.  Biel.  281.;  vinas  m^itas 
trükst  eine  Dienstmagd  fehlt.  Biel.  281. 

Ahd. :  dien  ne  menget  neheines  kuotes.  Grimm.  4.  238. 

Nhd. :  es  gebricht  mir  daran ;  es  mangelt  an  Geld. 

Griech.:  Set  es  ist  fern,  es  mangelt.  Ztschr.  14.  87.;  eußou/U'a;  osl  Soph. 


III. 

Das  Verbum  esse  steht  subjectlos  bei  dem  Infinitiv,  um  die  Möglichkeit  oder  Nothwen- 
digkeit  einer  Handlung  zu  bezeichnen;  das  Verbum  esse  fehlt  nicht  selten. 

Asl. :  N'kcTk  etvIao  btüth  JKHBOToy  TOMoy  löst  (i-^j  Trapcc^iHjvou  C&ov.  Ex.-Op.  2.  1.  27.;  laKOJKt 
he  3Hath  nnuTtp'W.  Sup. ;  H^vfc>Ks  H-kcTk  EpaTH  HM-kitHid  ubi  non  licet  colligere  facultates.  Hom.- 
Mih.  90.;  K-kraun  eha'Kth  yjv  iöetv.  Hom.-Mih. ;  jahjkah  B'kiui  noAtrNoyTH  oadxic,  aütu)  dvocxXi- 

{Hjvöct.  Prol.-Rad. ;  t©>ka«  i€  paatcaath  ©  bat^ce^^-  Svjat.  dKpoToma  rAdroAfTk  ca,  ierc»K«  H-kcTb 
kak©  hh  Y0VA^  c'fcuJH.  Psalt.-int.-saec.  XII.;  n^cti»  ©Ep'fccTH  oux  eativ  eöpsiv.  Hom.-Mih.;  wAOtf^e 
B-fcujt  np-kiiTH.  Greg.-Lab.;  Hf  B'k  r^f  bha^kth  nullibi  potuit  videri.  Sabb.  10.  16.;  ut  mwth  ca 
c/Moy  TOML  ahh  ne  se  lavet  eo  die.  Pam.  183.;  kak©  B'k  k©aa©y  «r©  hj  awehth;  Sabb.-Vindob. ; 
iiOMKiujAra«,  Kot  npKBOt  ochobahh«  noAOJKHTH  «A\oy.  Sabb.- Vindob. ;  «rojKt  H-tcTb  ta«  Bk3tTH.  Sabb.- 
Vindob.;  bckam*  hki  (ctk  ©thth  ©tk  c©ya°Y*  Sabb.-Vindob. ;  cb  auiok>  «cti»  wcth  mc^oan»  t'kaak 
uex'  sftoö  cpd-pvrat  ol  dfvdpcoTtoi.  Gen.  43.  16.  -  Pent.-Mih. ;  rapoy  'WH  tbow  n©Abi€TH  rrpACTb  ei&e  fxoi 
ad  dvaos^aaftat  Ttaövj.  Hom.-Mih.;  rapoy  am  camujath  tboh  taack  ei&e  [jioityjc;  STtaxoöaat  aou  cpcovTjc. 
Hom.-Mih.;  kak©  B'b  ©yTfAT*  /w-kyn  boa©y  ahth>  Izv-  269.  Man  beachte  b^hlmath  a\h  «ctk  für 
oTgcpavu)oo[xat.  Ephr.-Vost. 

NsL:  slisat'  tudi  ni  zvonova.  Volksl.  1.  70.;  kaj  mi  je  zaöeti?  Levst.  14. 

Kroat.:  bude  l'mi  to  biti.  Luß.  25.;  neka  mi  sa  njome  malo  pobesidit.  Luc.  49.;  nije  mi 
stat  koli.  Luc.  67. 

Serb.:  da  je  tebi  stati  pogledati.  Pjes.  4.  76.;  o  zalosti,  da  je  vidjet'  kome.  Pjes.  Man 
vergleiche:  bit'  mi  znati  izgubiti  glavu.  Pjes.  5.  57. 

Klruss.:  syloju  v  boha  ne  vzjaty.  Nomis  1.;  mrut  ljudy,  i  nam  bude  (umerty).  Sprichw. ; 
daleko  t'a  öuty.  Pis.  2.  168.;  bylo  maty  s'ino  v  stozi.  Ves.  143. ;  bylo  medu  ne  pyty.  Ves.  146.; 
mojim  zubam  ne  bolit'.  Nomis  5.;  na  Vkrajini  dobro  zyty,  med  i  vyno  pyty.  Nomis  15.;  jest 
de  slsty,  ta  nyöoho  jisty.  Nomis  16.;  za  bohatymy  ne  t'ahty  s.  Nomis  30.;  na  sco  v  more 
vodu  ly€.  Nomis  31.;  skazalo  lycho:  ne  but'  dobru.  Nomis  40. 

Russ. :  ne  yivikTb  mmt>  ropoio  iwa^aTH.  Bezs.  1.  5. ;  MaHHbi  to  hmt>  6y^e  He  no^Kpara.  Bezs.  1.  5. ; 
ropbi  to  HM'i»  ^y^e  He  pa3A'kiHTM.  Bezs.  1.  5.;  p,n  He  niiMt  öy^eTTb  hhuiiimt.  nHTaTH  ca.  Bezs.  1.  6.; 
hathtb  naM'L,  h^th  öy^CTi,.  Bezs.  1.  8.;  e^Hiia  ocTaBHTb  bo  hhctomt,  no-dj  solus  relinquendus 
est.  Bezs.  1.  8.;  ne  iw^aTb  to  h^mt.  cßT/ry  6Lviaro.  Ryb.  1.  156.;  hc  BH^aTb  Jinu,a  pyMHHaro. 
Jiyb.  1.  166.;  ne  BH^aTb  mh4>  cirliTa  6-h^aro.  Ryb.  1.  417.;  yjKe  naM'L  hb  KaMO  ca  /rh™.  Lavr. 
Bus.  2.  146.;  f>biTb  ()hiAO  nenacTbio,  4,a  fl,mKAh  noM-bmajcb.  Bus.  2.  146.;  whti.  (ivlao  bte,  po^'h, 
Bt  CBOeft  iiopo^'B.  Sprichw.  Bus.  2.  446.;  r^k  ^cjkhtt»  nycTa  rojioBa,  Jie>KaTb  öy^eT'L  h  BacyjbeBOH 
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ro^OB-b.  Bus.  2.  147.;  Toefi  KpoBii  Te61i  He  ühtb  öy^eTt.  Bus.  2.  147.;  BOJieio  h  HeBOJieio  CTara 
npoTHBoy.  Lavr.  Bus.  2.  147.;  He  ömbütb  Eroptio  Ha  cbhtoh  Pycn,  He  BH^aTt  Eroptio  cßiiTa  öi^aro. 
Bus.  2.  147.;  a  bo  ückobIi  bh^tb  ^imi  y  oroHB.  Chron.  Bus.  2.  147.;  to  npHBecTH  eMoy 
bh^okt,.  Bus.  2.  147.;  BH^oKa  eMoy  He  HCKaTH.  Pravda  Ruska.  Bus.  2.  147. ;  ei\iy  ixaTB.  Bus.  2. 
156.;  axt  KaKt  mh^,  THxy  /l,0Hy,  He  MyTHOMy  Texni!  Bus.  2.  166.;  rocTa  6e3CTbi/i,Ha  ühbomt.  He 
BbiraaTB.  Bus.  2.  201.;  He  rplvrB  cojuniy  iKapne  Ji-ETHeBa.  Bus.  2.  247.;  r^i  xy^y  hh  jkhtb, 
Be34/B  eiviy  TyjKHTB.  Bus.  2.  250.;  be^om^  He  BH^äTB.  Bus.  2.  316.;  c.äbixom'l  He  c./iBixaTB.  Bus.  2. 
316.;  to  BaivTL  njiaTHTB  mh4  TaKOByjKe  p,mh.  Bus.  2.  358.;  He^ero  öy^eTi.  ATwiaTB.  Vost.  93.; 

He  ÖblJlO  pOCBI  yTpOMT.,  ÖBITB  A05KAK>  AHCMTb.  ^THOrp.  CÖopHHKTE.  6.  8.  58.;  TTO  6hlÄO  A^aTB?  lliMTE» 

oy^cn»  3aHHTca? 

Ceeh.:  ne  jednu  pani  biese  videti  slziece.  Kat.  3255.;  jednomu  t'  se  tuto  stäti.  Kat.  2697.; 
tobe  na  jeho  zäpoved'  ne  bylo  dbäti.  Pass.;  po  sedmi  let  inhed  mu  byti,  a  z  Betldma  jest  jemu 
vyniti.  Jez.  Ml.;  jemu  jest  umnti.  V;yb. ;  od  divek  väm  jest  pobitu  byti.  Dal.;  kosti  jeho 
prvd  ne  bylo  vidati.  Br. ;  vseehnem  jest  jednou  umriti.  Vel. ;  ö  dobry  narode,  jak  tebe  ne 
ruilovati !  Lom. ;  tobe  jest  nasim  pänem  b^ti.  Haj.;  dltek  jest  ctiti  a  milovati  sve  rodide ; 
Janka  videt'  z  vojny  jet'?  Sus.  93. 

Poln. :  czekad  juz,  nieboze,  bylo.  Koch.  1.  77.;  kiedy  sie  bylo  bid.  Koch.  3.  19.;  by<5 
mu  w  okowach.  3.  52.;  zginad  wszystkiemu.  Koch.;  jej  rozkazad,  mnie  sluchad.  Mick.;  bylo 
mu  nie  dad ,  to  plakal.  Mucz.  176.;  nie  bylo  grad.  Mucz.  176.;  bylo  za  mlodu  pracowad. 
Mucz.  176.;  pojechal,  nie  wiedzied  dokad.  Mucz.  176.;  slychad  go  do  trzeciego  pokoju,  gdy 
möwi.  Laz.  259.;  widad  go  zza  göry.  Laz.  259.;  slychad  go  z  daleka.  Laz.  292. 

Oserb. :  tebe  budze  rune  kaz  vsitkich  druhich  vidzid,  du  wirst  eben  so  wie  alle  andern  zu 
sehen  sein.  Seil.  136.;  tu  je  Prahu  vidzid,  hier  kann  man  Prag  sehen.  Seil.  136.;  tych  ludzi 
ne  by  slysed  bylo,  die  Leute  wären  nicht  zu  hören.  Seil.  136.;  teho  cloveka  je  vidzid,  dieser 
Mensch  ist  zu  sehen.  Seil.  136. 

Griech. :  oux  eativ  supeiv  ßtov  aAuirov  ouSsvf.  Eurip. 

Lat. :  est  videre  für  licet  videre. 

Lett. :  tev  büs  divu  milet,  du  sollst  Gott  lieben.  Biel.  146.;  väi  man  büs  it?  soll  ich 
gehen?  Biel.  146.;  tev  büs  sasüditam  büt:  asl.  TtE-k  i€ctk  npoKAAToy  e-uth.  Biel.  153.;  ju'ms 
jäsa'rgäjas  nü  kjildäm:  asl.  Bd/WH  cTfrkwTH  ca  \ecTh.  Biel.  329.;  man  bija  rakstlt,  ich  musste 
schreiben.  Biel.  349. 

Magyar.  Im  magyar.  nem  läthatni,  man  kann  nicht  sehen,  steckt  der  Ausdruck  der  Mög- 
lichkeit im  Inf.  läthatni. 

Wie  esse  werden  auch  andere  Verba  gebraucht:  nsl.:  okregati  jih  je  slo.  Ravn.  2.  117. 
Russ. :  JVHTE  npHUL/io  xotb  bt>  öpo^B  öpecrn.Var.  199. 


IV. 

Die  Verba,  welche  geschehen  bezeichnen,  werden  nicht  selten  subjectlos  ange- 
wandt. 

Nsl.:  opoldne  je  bilo.  Ravn.;  tisti  dan  je  bilo  v  seboto,  ko  je  bil  Jezus  bolnika  ozdravil. 
Ravn.;  na  lepih  senozetih  je  bilo,  es  war  etc.  Ravn.  2.  232. 
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Klruss.:  buvalo  stryhalo,  a  teper  holyt'.  Nonns  15.;  byvalo  hlek  varenuchy  naberut',  ta 
sydjucv  pjut',  ta  jak  t'i  muehy  hudut';  a  jak  nam  pryjslo  s'a,  zyt'  dovelo  s'a,  use  lycho  do  kupy 
splylo  sa.  Nomis  15.  (683.) 

Russ. :  Ha  uiecToö  öbuo  He^rt-Mi.  Bezs.  1.  2.;  h3t>  nycTbmn  6luo  E<MMbeBbi.  Bezs.  1.  7.; 
düh  C/iaBHOMT,  ijap-B  6bM0  npn  OHopb'b.  Bezs.  1.  111.;  h3T>  Ty*M  6buo  H3i>  rpo3Hbia  noAMMajia 
ca  noro^a  domxn.  Bezs.  1.  278.;  npn  MocKßk  öbwo  npn  öasapi  coönpa^H  ca  öoape.  Bezs.  1.  675.; 
öbuo  TiiTa  (^eeb),  Tüwb  6mao  h  iihto.  Bus.  2.  155.;  öbißajio  roßopio,  roßopirrb,  roBopiixb. 
Bus.  2.  135. ;  Kaia>  0Ha  öbuto  ct>  yaia  coiiwa.  Bus.  2.  154. 

Cech. :  jinakjuz  byti  ne  möze.  Kat.  3177.;  i  bylo  k  vecerou.  Br. ;  Budjakbud,  pobehnu. 
Br. ;  Necbi  jest  tak,  ze  jsem  zbloudil,  pfi  mne  züstane  blud  müj.  Br. ;  jiz  bylo  pfi  tme.  Sved. ; 
i  bvlo  jest  jeste  za  zdravi  nebozky.  Sved.;  a  bylo  to  o  prave^m  poledni.  Sved.;  pfed  sv.  Petrem 
a  Pavlem  bylo  po  znech.  Vel. ;  bud  ze  dlouho  zivi  budeme  anebo  malo,  k  vüli  bozl  budme 
zivi.  J.  Dyk.;  jest  mi  do  snrichu.  Jung. 

Pol. :  bywa. 

Griech. :  7j8>j  ipt  |v  tw  rpttu)  atafyjuo.  Xen. ;  loxtv  ffi  öi'xy]  ß^dßvjv  cpepsi.  Soph. 

Wenn  das  Geschehene  durch  ein  Nomen  bezeichnet  wird,  so  kann  dieses  Nomen  bei  der 
Negation  wie  in  den  negativen  Existenzialsätzen  im  Genitiv  stehen:  cech.:  ne  byvä  toho  v 
kraji  nasem ,  aby  vdäväna  byla  mladsi  drive,  nez  prvorozena.  Br. 

Statt  des  Verb  um  esse  können  auch  andere  Verba  angewandt  werden : 

Klruss.:  ne  za  nas  stalo,  ne  za  nas  i  perestane.  Nomis  15. 

Pol.:  przyszlo  do  zwady.  Koch.  1.  148.;  k  czemuz  przyszlo?  Koch.  3.  13.;  stanelo  na 
tym.  Koch.  3.  83. 

Goth. :  vairthith,  es  geschieht. 
Nhd. :  es  geschieht. 

In  manchen  Sprachen  wird  ein  subjectloser  Satz  an  die  Spitze  gestellt,  worauf  erst  die 
eigentliche  Aussage  folgt :  altir. :  isdothabirt  diglae  berid  inclaidebsin,  est  ad  dandam  vindictam, 
portat  gladium.  Zeuss.  884.  Franz.:  c'est  ici  etc. 

V. 

Existenzialsätze  sagen  das  Dasein  einer  Sache  aus.  Syntaktisch  ist  zwischen  affirma- 
tiven und  negativen  Existenzialsätzen  zu  unterscheiden. 
A.  Hier  werden  die  affirmativen  in  Betracht  gezogen. 

Das  die  Existenz  anzeigende  Verbum  ist  in  der  Regel  das  Verbum  esse,  das  ursprüng- 
lich transitive  Bedeutung  hatte  und  daher  mit  dem  Accusativ  verbunden  wurde,  wie  aus  fol- 
genden Erscheinungen  verwandter  und  unverwandter  Sprachen  hervorgeht.  Das  arabische 
Verbum  substantivum  käna  bedeutet  eigentlich  stellen  und  wird  consequenterweise  mit  dem 
Accusativ  construirt;  der  Satz  „er  ist  ein  guter  Mann"  lautet  eigentlich  „er  stellt  einen  guten 
Mann,"  was  im  Deutschen  „er  stellt,  steht  seinen  Mann"  ein  Analogon  findet.  Das  irische 
Verbum  substantivum  is  hat  die  Personalpronomina  in  der  sonst  für  den  Accusativ  geltenden 
Form  neben  sich.  Leo,  Ferienschr.  1.  117.  Im  Allgemeinen  wird  in  dieser  Sprache  auch  das 
dem  Verbum  substantivum  beigelegte  Prädicat  im  Accusativ  angewandt,  was  man  aber  bei 
der  Gleichheit  der  Nominativ-  und  Accusativformen  in  allen  anderen  Fällen  nirgends  gewahr 
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wird  als  bei  den  Personalpronomen.  118:  is  thu,  du  bist  es  (es  ist  dich);  ba  6,  er  war  es  (es 
war  ihn);  bhus  me  an  fear,  ich  werde  der  Mann  sein  (es  wird  sein  mich  den  Mann)  118. 
Altir. :  isam,  ich  bin  es  (es  ist  mich);  sat,  du  bist  es  (es  ist  dich)  119.  Tertia  persona  singu- 
laris  verbi  substantivi  iuncta  pronominibus  primae  et  secundae,  idque  absolutis:  ni  me  as  beo, 
non  ego  sum  vivus.  Zeuss.  Gramm,  celt.  1.  476.  In  exemplis :  is  me  as  apstal  geinte,  ego  sum 
gentium  apostolus ;  is  snisni  ata,  non  sumus,  pronomen  personale  me  vel  snisni  videtur  potius 
obiectum  regiminis  latentis  in  verbo  substantivo  quam  subiectum.  eiusmodi  saltem  constru- 
ctionem  obiecti  ex  actione  latente  in  verbo  impersonali  ostendit  verbi  substantivi  forma  fil, 
feil  cum  compositis,  quae  nunquam  flexionem  personalem  Indult  et  sequentem  accusativum 
postulat.  verbi  substantivi  forma  ta,  quamvis  servet  adhuc  flexionem  personalem  in  vetusta 
lingua,  adoptat  tarnen  etiam  impersonalem  constructionem ,  immo  constructionem  cum  accu- 
sativo.  Zeuss,  Gramm,  celt.  2.  894.  Mit  dieser  Eigentümlichkeit  des  Irischen,  vielleicht  des 
Celtischen  überhaupt,  dürfen  wohl  englische  Ausdrucksweisen  in  Verbindung  gebracht 
werden,  in  denen  das  Prädicat  statt  im  Nominativ  im  Accusativ  steht:  it  is  not  me  you  are  in 
love  with.  Spect.  200.;  it  can't  be  me.  Swift;  if  this  should  be  thee?  Shakespeare;  it  is  thee 
I  fear.  Shakespeare;  that  man  is  him;  you  're  her.  Sax  104.,  obgleich  nicht  zu  läugnen  ist, 
dass  diesen  Ausdrücken  die  im  Englischen  übliche  Anwendung  des  me  für  I,  im  Allgemeinen 
die  Verwechslung  des  Nominativs  und  des  Accusativs,  zu  Grunde  liegen  kann.  Sax  104.  105. 
Nach  Haase,  Reisigs  Vorlesungen  610.,  wird  im  Munde  des  Volkes,  namentlich  in  Nord- 
deutschland ,  auch  ein  Prädicatsnomen  beim  Verbum  sein  bisweilen  im  Objectscasus  aus- 
gesprochen, wie:  „dein  Freund  ist  einen  guten  Mann."  Auch  bei  dem  Verbum  sein  ist  in 
der  Volkssprache  die  Umschreibung  mit  dem  Verbum  thun  möglich :  er  thut  dort  sein.  Nach 
Schoemann  150.  ist  in  Verbindungen  wie  nec  tarnen  ille  erat  sapiens:  quis  enim  hoc  fuit? 
bei  Cicero  hoc  nicht  der  Nominativ,  sondern  der  Accusativ.  Nach  Sander,  Archiv  18.  129., 
ist  im  Franz.  ä  l'heure  qu'il  est  das  Pronomen  que  ein  wahrer  Accusativ.  Die  transitive  Be- 
deutung des  Verbum  esse  kann  auch  aus  einer  Eigenthümlichkeit  der  slavischen  Sprachen 
erschlossen  werden.  Es  ist  nämlich  bekannt,  dass  die  Negation  die  Folge  hat,  dass  beim 
Verbum  transitivum  der  Accusativ  durch  den  Genitiv  ersetzt  wird:  mazt  zena  ljubitb,  maritus 
uxorem  amat,  dagegen  mazt  zeny  ne  ljubitt,  maritus  uxorem,  eigentlich  uxoris ,  non  amat : 
wenn  wir  nun  Sätze  finden,  wie  sestry  nestt  doma,  soror,  eigentlich  sororis,  non  est  domi,  so 
sind  wir  zum  Schlüsse  berechtiget,  dass  es  einst  geheissen  hat:  sestra  jestL  doma,  soror, 
eigentlich  sororem,  est  domi.  Damit  stimmt  eine  nsl.  Ausdrucksweise  überein:  po  vseh  pötih 
jo  je,  koder  bi  bil  vtegnil  priti,  sie,  die  Frau  des  Tobias,  ist  auf  allen  Wegen,  wörtlich  in 
omnibus  viis  eam  est  etc.  Eavn.  1.  278.  Ahnlich  ist  pol. :  jest  mie  z  to,  par  sum  huic  rei.  Troc. 
Damit  muss  wohl  in  Zusammenhang  gebracht  werden  ahd. :  ob  inan  giwurti,  thaz  er  heil 
wurti,  an  ipsi,  eigentlich  ipsum ,  contigeret,  ut  sanus  evaderet;  so  sie  thes  brötes  giward, 
dum  eis  panis  contingebat;  giwerdan  mohta  siu  es  tho,  evenire  eis  potuit.  Grimm  4..  229. 

Wenn  die  Existenz  durch  das  Verbum  esse  ausgedrückt  wird,  so  kann  in  den  affirma- 
tiven Existenzialsätzen  das  Nomen,  welches  die  daseiende  Sache  bezeichnet,  im  Accusativ 
stehen;  in  den  meisten  Sprachen  jedoch  steht  es  im  Nominativ,  an  dessen  Stelle  der  Genitiv 
treten  kann,  der  nicht  in  allen  Fällen  als  ein  partitiver  aufzufassen  ist. 

Pol.:  i  bylo  chwile,  jak  by  smierd  powiala,  es  gab  einen  Augenblick,  il  y  avait  un  mo- 
ment.  Goszcz.  Laz.  299. ;  bylo  fure  siana  na  strychu,  es  gab  eine  Fuhr  Heu;  siana,  ktörego 
fure  bylo.  Laz.  298.;  jest  u  mnie  pare  osöb.  Laz.  299.;  bylo  jeszcze  troche  miodu.  Laz.  299.  ; 
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widzialem  ja,  wlas*nie  godzine  teoau  bedzie.  Laz.  299.,  womit  man  das  deutsche:  es  ist  einen 
vollen  Monat,  seit  er  geschrieben  hat,  vergleichen  kann;  bylo  tez  pare  obcych  osöb,  es  waren 
auch  ein  Paar  fremde  Personen  da.  Tariska.  Nach  C.  W.  Smiths  Ansicht  ist  hier  der  Accu- 
sativ  pare  zum  Adverbium  geworden.  Poln.  Gramm.  Zweite  Auflage.  183. 

So  auch  mit  dem  Verbum  stati: 

Cech.:  kdo  vi,  stane  Ii  te  do  veöera?  Kom. 

Man  vergleiche  auch: 

Serb. :  u  svakoj  (torini)  je  po  hiljadu  brava.  Pjes.  4.  45.;  i  hiljadu  bjese  ranjenoga.  Pjes. ; 
dok  je  srpskog  traga  i  koljena.  Pjes.;  dok  je  boga  i  dobrijeh  prijatelja,  so  lange  es  einen 
Gott  und  gute  Freunde  gibt.  Posl.  64.;  moglo  je  biti  samo  morskoga  bilja,  es  konnte  nur 
Meerpflanzen  geben.  Vladis.  109.;  dokle  je  god  bilo  hrane ,  so  lange  es  nur  immer  Nahrung 
gab.  Vladis.  124.;  od  kako  je  svijeta,  seit  die  Welt  steht.  Vladis.  131.;  dokle  dnevi  polovinu 
bilo.  Pjes.  5.;  dok  je  ljudi  i  ovog  svijeta.  Pjes.;  a  öesa  de  biti  drukcijega?  Pjes.  Ahnlich  ist 
wohl:  na  glavi  mu  fesa  pletenoga.  Pjes.  4.  56.;  kad  evo  ti  Peka  kapetana.  Pjes.;  eto  na  te 
bosanskog  vezira.  Pjes. ;  al'  eto  ti  Ceroviö-Novice.  Pjes. 

Klruss. :  je  toho  cvitu  po  öiiym  s'vitu.  Pryp.  32. 

Cech.:  kdy  tvojeho  narozenl  bude?  bude  mi  ho  stfed  mildho  leta.  Sus.  5.;  lidu  tu  bylo. 
Dobr.  285.;  jest  öeho  politovati.  Vel.  Nicht  nothwendig  so  zu  deuten  ist:  z  fidka  ktery  den 
od  räna  az  do  vecera  jednostejn6ho  povetri  byva.  Phag.  Pisn. 

Im  Kleinrussischen  und  im  Russischen  wird  ecTt  auch  mit  dem  Nominativ  im  Plural 
verbunden,  von  welchem  es  wahrscheinlich  ist,  dass  er  einen  älteren  Accusativ  vertritt. 

Klruss.:  chyba  z  je  pany,  jakym  hrosi  ne  myly?  Nomis  25. ;  jest'  ljude.  Nomis  49. 

ßuss. :  ecTb  ropo/vL,  bt>  KOTopoivit  etc.  Bus.  2.  161.;  ecTb  Koro  cnpocuTt.  Vost.  92.;  ecTb 
rwfc  ocTäHomiTCfl.  Vost.  92. ;  KaKHXT>  pijAKO  öbißaeTi..  Bus. ;  Ha  tomtb  uiaTpli  6mjio  Tpu  npuM'bTOMKM. 
Ryb.  1.  117.;  ecTb  Aß'b  AOliepH  BeJuiKia.  Ryb.  1.  179.;  ecTb  y  jvieHa  öpaxba.  Var.  67.;  ecTb  y 
MeHH  {\wa  motu  nca.  Var.  67.;  ecTb  Tpa  3acTaBbi,  Tpu  BejiHKia.  Var.  97.,-  ecTb  y  MeHfi  Apy3H_ 
öpaTbft.  Var.  115.;  y  MeHfi  ecTb  h  Ma^ibia  a-bth.  Var.  126.;  ecTb  puobi,  roßopaTi.,  KOTopbia 
.rlrraioTT,.  Bus.  2.  162. 

Dergleichen  erinnert  an  Tommaseo's  sconcordanze  eleganti  wie :  s'  e  adirato  il  mare  e  la 
marina,  e  s'e  adirato  le  stelle  col  sole.  Tomm.  Canti.  249.;  dentro  ci  sta  due  colombelle 
d'oro.  Tomm.  Canti.  44. 

Man  vergleiche  griechisch  lottv  oi  neben  eioiv  of  etc.  eatcv  ouottva?  av^piorciov  Tsöaufxaxa?  iizl 
aocpia;  Xen. ;  eattv  öati?  ßou^sxai  «OXio?  xat  xaxooaifjKov  elvai;  Plato ;  etat  xivec,  oi  täv  TOtouxiov  xata- 
■CeXÄatv ;  Plato. 

In  mehreren  slavischen  Sprachen  wird  imeti  habere  zum  Ausdrucke  der  Existenz  ver- 
wandt. Dieses  Verbum  wird  subjectlos  mit  dem  Genitiv  verbunden;  es  kann  aber  auch  mit 
einem  Subjecte  construirt  werden,  in  welchem  Falle  die  Construction  von  der  des  Verbum 
esse  nicht  abweicht. 

a)  Serb.:  ima  ovsa  etc.,  es  gibt  Hafer.  Posl.  49.;  ima  ih  ka'  i  kusijeh  pasa.  Posl.  103.; 
i  nad  popom  ima  popa.  Posl.  104.;  i  tu  ima  njegova  masla.  Posl.  106.;  u  svijetu  ima  zlijeh 
zvjerova.  Prip.  1. 

Bulg. :  HMa  HHB3  na  Kpaö  iibTb,  est  ager  ad  viam.  Bulg.-Lab. 

I>)  Serb. :  .  rA'h  Mi\ia  Aoy^'»5  u°i  est  quercus.  Mon.-Serb.  112.  91.;  ima  smisao  u  ovijem 
rijeöima,  ea  gibt  einen  Sinn  in  diesen  Worten.  VTladis.  92.;  u  planini  ima  jedna  baba.  Prip. 
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27.;  u  onom  jezeru  ima  jeclna  azdaja.  Prip.  57.;  u  onoj  rekavici  irnaju  tri  sibljike.  Prip.  62.; 
i  u  buhe  zuc"  ima.  Posl.  106. 

Auch  in  anderen  Sprachen  wird  die  Existenz  durch  verschiedene  Verba  ausgedrückt: 

a)  Durch  das  Verbum  esse  ohne  Beifügung-  eines  Loeal-Adverbs ,  welches  in  anderen 
Sprachen  das  Verbum  esse  zu  dem  Ende  localisirt,  damit  dieses  von  der  Copula  geschieden 
werde. 

Lit. :  ir  rugiu,  es  ist  Roggen  da.  Schleicher  274. 

Lett. :  väi  ju'ms  ir  teva  (gen.)?  habt  ihr  einen  Vater?  Biel.  280. 

b)  Durch  das  Verbum  esse  mit  Beifügung  eines  Local-Adverbs : 

Ahd.:  do  dar  niwiht  ni  was;  allez  daz  ter  ist.  Wackernagel,  Leseb.  1.  149. 
Nhd.:  Roggen  ist  da. 

Engl.:  let  there  be  light,  and  there  was  üght;  where  there  is  wit,  there  is  pride;  there 
was  once  a  king;  ähnlich  ist:  there  lived  two  planters  etc. 

It. :  le  foglie  che  c'  e  su.  Tomm.  Canti.  97. ;  in  ogni  catenella  ce  n'e  sei.  Tomm.  Canti.  108. 

c)  Durch  das  Verbum  habere  ohne  Beifügung  eines  Local-Adverbs. 
Deutsch:  es  hat  grosse  Bäume. 

Span.:  anos  ha. 

Afz. :  que  mult  a  entre  fere  e  dire.  Mätzner  1.  18. 

d)  Durch  das  Verbum  habere  mit  Beifügung  eines  Local-Adverbs. 
It.:  molti  cittadini  v'avea. 

Fz. :  il  y  a  des  femmes  qui  etc.;  il  y  a  deux  ans  que  mon  pere  est  mort,  das  nach 
Sander  127.  eigentlich  so  viel  heissen  soll  als:  Es  (das  die  Zeit  Schaffende)  hat  dort  (auf  der 
Welt)  zwei  Jahre  seit  meines  Vaters  Tode. 

e)  Durch  das  Verbum  dare:  deutsch:  es  gibt  keinen  Trost  für  ihn,  welche  Ausdrucks- 
weise, im  sechzehnten  Jahrhunderte  selten,  bei  den  Schriftstellern  des  siebzehnten  Jahrhun- 
derts häufig  vorkommt.  Griram ,  welcher  4,  230.  das  datur  der  Juristen  und  das  gleichfalls 
passive  det  gifves,  gives  der  Schweden  und  Dänen  vergleicht. 

Diese  Fügung  mit  dem  Accusativ  und  mit  dem  Genitiv  findet  sich  auch  bei  anderen 
Verben : 

Nsl. :  Na  nagli  postane  z  angelom  vojske  nebeske.  Luc.  2.  13.  -  Kuzmic. 

Serb.:  dokle  teklo  sunca  i  mjeseca,  so  lange  Sonne  und  Mond  dauern.  Pjes.  4.  237.; 
doklen  tece  sunca  i  mjeseca.  Pjesn. ;  doklen  tece  sunca  i  Grahova.  Pjes.;  da  je  i  drugih 
ußenih  ljudi  zivelo;  dokle  traje  sunca  i  mjeseca.  Pjes.;  dokle  teklo  sunca  i  mjeseca.  Pjes. 

Russ. :  Be3/vk  hxt>  (HUci>KOMbix,i>)  khiumh  KHiiMTt,  es  wimmelt  überall  von  ihnen  (den 
Insecten.)  Bus.  2.  159. 

Pol.:  reszte  dnia  zeszlo  na  przygotowTaniu  do  podrözy,  der  Rest  des  Tages  verstrich 
unter  Vorbereitungen  zur  Reise.  Laz.  299.;  zostalo  jeszcze  kosz  wina,  es  blieb  noch  ein  Korb 
Wein  übrig.  Laz.  299.;  zostalo  kope  jablek,  es  blieb  ein  Schock  Apfel  übrig.  Laz.  299.; 
ubylo  mi  troche  klopotu.  Laz.  .299.;  zdechlo  pare  koni.  Laz.  299.;  zginelo  mi  pare  ponczoch. 
Laz.  299. 

Ahnlich  ist  Göthes  Smaragden  keimt  es  für  Smaragden  keimen. 

Sander  hält  in  den  französischen  Sätzen  „il  6tait  un  roi  d'Yvetot;  il  6tait  des  rois;  mon 
frere  est  marchand;  il  croit  beaucoup  d'arbres  dans  notre  jardin;  il  lui  faut  cent  6cus"  die 
Nomina  un  roi,  des  rois,  marchand,  beaucoup  d'arbres  und  cent  ecus  für  Accusative,  indem  er 
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sich  dabei  theils  auf  den  Mangel  der  Übereinstimmung  im  Numerus,  theils  darauf  stützt, 
dass  man  neben  mon  fröre  est  marchand  sagt:  mais  je  ne  le  suis  pas ,  in  welchem  Satze  „le" 
offenbar  eben  so  Accusativ  sei,  wie  „loa  im  it.  ma  io  non  lo  sono.  Dass  die  angeführten  Sätze 
einer  Erklärung  eben  so  sehr  bedürfen,  wie  die  it.  essendo  sempre  stato  uomini ,  sempre  s'e 
favellato.  Varchi,  Ercol.  53.,  wird  wohl  zugestanden  werden:  ob  aber  Sanders  Deutung  richtig 
ist,  mögen  die  Kenner  der  romanischen  Sprachen  entscheiden.  Was  die  Behauptung  anlangt, 
die  eben  angegebenen  Nomina  seien  Accusative ,  so  scheint  sie  in  jenen  altfranzösischen 
Denkmälern,  welche  Nominativ  und  Accusativ  durch  die  Form  scheiden,  keine  Stütze  zu 
rinden.  Dass  in  dem  oben  angeführten  Beispiele  „il  croit  des  arbres"  dem  croitre  nicht  die 
Bedeutung  wachsen  machen  zuzuschreiben  sei,  darf  wohl  angenommen  werden.  Hinsichtlich 
des  „le"  in  „mais  je  ne  le  suis  pas"  bin  ich  zweifelhaft,  während  das  it.  non  lo  sono,  wie 
mich  Prof.  A.  Mussafia  belehrt,  ein  erst  in  neuerer  Zeit  eingedrungener  Gallicismus  ist. 

2.  Im  Neuslovenischen  wird  die  Construction  der  affirmativen  Existenzialsätze,  in 
welchen  der  Name  der  Sache,  deren  Dasein  ausgesagt  wird,  im  Accusativ  steht,  manchmal 
auch  da  angewandt,  wo  das  Verbum  substantivum  nicht  die  Existenz  bezeichnet,  sondern  als 
blosse  Copula  fungirt:  für  cista  dobrota  je  on,  er  ist  lauter  Güte,  Ravn.  1.  316.,  kann  auch 
gesagt  werden  cista  dobrota  ga  je;  navuki,  ki  jih  je  gola  lepota  für  ki  so  gola  lepota.  Ravn. 
1.  243.;  vas  ni  drujiga  ko  veselje.  Ravn.  1.  268.;  drujiga  ga  ni,  tega  Bela,  kakor  znötraj 
glin,  zvunaj  pa  bron.  Ravn.  1.  297.;  le  gola  dobrota  ga  je.  Ravn.  2,  140.;  angeljska  svetost 
bi  jih  (ljudi)  bila  (richtig  bilo).  Ravn.  2.  150.;  cista  vsigamogoenost  ga  je.  Ravn.  2.  172.; 
cista  svetost  ga  je.  Ravn.  2.  172.;  samocista  prijaznost  ga  je.  Ravn.  2.  173.;  na  unimu  svetu 
ga  je  reva  in  reva.  Ravn.  2.  280.;  sama  prijaznost  ga  je.  Ravn.  1.  284.;  gola  ljubezen  ga  je 
do  gresnika.  Ravn.  2.  285.;  gola  nedolznost  jo  je.  Ravn.  1.  303.;  le  gola  dobrota,  milost  in 
prijaznost  ga  je.  Ravn.;  do  spokornih  gresnikov  ga  je  gola  ljubezen.  Ravn.;  gola  bozja 
milost  in  perzanasnost  ga  je.  Ravn.;  polno  ga  je  casti,  polno  pokorsine  do  njega  für  poln  je 
öasti,  poln  pokorsine  do  njega.  Ravn.  2.  163.;  do  vsih  ljudi  namrec  ga  je  bilo  polno  ljubezni 
in  dobrote.  Ravn. 


JB.  In  den  negativen  Existenzialsätzen  wird  das  Nomen,  welches  die  nicht  existirende 
Sache  bezeichnet,  in  den  Genitiv  gesetzt.  Der  Grund  dieser  Erscheinung  ist  in  der  oben  dar- 
gethanen,  ursprünglich  transitiven,  Bedeutung  des  Verbums  esse  und  in  dem  damit  zusammen- 
hängenden Accusativ  zu  suchen. 

Asl. :  ot"k  riA'kTH  N-kcTK  ii0/\u3/st  NHK<M€i/iv>K£  q  adp£  oüx  (ixpe^et  oüösv ,  eigentlich  a  carne  non 
est  utilitas  (utilitatis).  Ostrom. ;  he  ck  hma  ma^a  oüx  rjv  aüioi?  tsxvov.  Ostrom. ;  Ne  ß-k  hma  AvfccTd 
K'K  ©kht'IvAH  oüx  vjv  aÜTOt?  to'tco?  sv  To)  xaTocÄujjiaTt.  Ostrom. ;  HcoycA  m  CKicTb  Toy  T/jaoü?  oüx  lartv 
(t(v)  exsi.  Io.  6.  24.;  H'k  Toy  oyai'kx'a  oüx  ojcpsXet.  Io.  6.  63.  Ev.-Novg. ;  ü  kiniw  ne  R'kiBaraTk. 
Izv.  514.;  a  a,'IvT(h  hhy'k  h«  btuao.  Num.  3.  4.  -  Bus.  134.;  a  H-kcrn  hhoio  pasßHi  Tore»,  non  est 
alius  praeter  hunc.  Sup.  4.  4.;  m  B-kamt  jui.saüjhm  no  co'k/k,c»Y  npaKfA,naai'0  h  rp'kuiHaaro,  non  erat 
discrimen.  Sup.  7.  16.;  H'k  ah  iohott*  rt*  kac*k;  nonne  sunt  iuvenes  inter  vos?  Sup.  22.  18.; 
mko  i"ki  iecH  KOfk,  h  pa3R'k  TtKt  HHOro  Hkci"K,  praeter  te  alius  non  est.  Sup.  23.  7.;  jv1  Ht  K*A< 
OT'k  Hier©  Rfrk^a,  ne  sit  ab  eo  damnum.  Sup.  26.  6. ;  hhmkco^kc  ^e^a  hmt»  e^a«'1"^  nihil  boni  eis  erit. 
Sup.  27.  26.;  A,a  h  «craT'hKa  fiyw  Ht  k^/^tt».  Sup.  59.  3.;  irkcapkCTRoy  i€ro  Hf  ga^tt*  KONkna. 
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Sup.  173.  15.;  wk  CK^i  HHKoroJKE  am  eecka™  ca'miiia  (richtiger  cat^hi/Ahita).  Sup.  175.  24.;  he 
B-fc  hhkoio;ke.  Sup.  176.  14.;  He  e*ah  kt*  CEA\oy  ott*  TfEt  naoAa.  Sup.  254.  22.;  he  b^ajt'k 
np«jKd3kCTBd  hhkokjtojke.  Sup.  330.  22.;  he  b'ki  HHKOi€rc»KE  npc>Ka3KCTBd.  Sup.  330.  24.;  H'KCT'h 
ceAAoy  OTku,a  Ha  3eaah  hh  ;\pov'ra  Koro  »rkiHra.  Sup.  344.  4. ;  awTE  \vm  he  et*iao  noKaranura.  Sup.  408.  27. ; 
nhkakO/Ks  B'kauie  boa^W  mmthiaia.  Sup.  430.  29. ;  EH^paA^Y56111"  CA  paASCTHio  hhok».  iera>KE  p/k  >khti*h 
ceaai*  H-kcTh,  laetitia,  quae  in  hac  vita  non  est.  Izv.  428.;  h^  ah  Koro,  h>ke  km  ca  oypHCTaAT*; 
Izv.  618.;  cham  boxhi€  h^ctk  ck  hha\k.  Sabb.-Vindob. ;  pacnaMEHHta  h-kctk,  dubium  non  est.  Op.  2. 
2.  239. ;  he  B'MCTit  ea\ov"  naKOCTH  otk  e'Kcob'k.  Lavr. :  minder  richtig  he  e,t.ah  kt*  c£A*oy  nAOA^  ott» 
teee.  Sup.  255.  22. 

Nsl. :  da  ne  bi  bilo  ni  kraja  ni  konca.  Prip.  19.;  doma  ni  mlad'ga  Marka  zdaj,  domi  non 
est  iuvenis  Marcus  nunc.  Volksl.  2.  38.;  gospoda  njen'ga  ni  doma,  herus  eius  non  est  domi. 
Volksl.  2.  79. ;  saj  v  crni  gori  ni  zverin,  in  silva  nigra  non  sunt  ferae.  Volksl.  2.  84. ;  Ijube- 
zen  je  bila,  ljubezen  se  bo,  ko  tebe  in  mene  na  svetu  ne  bo.  Volksl.  3.  128. ;  nas  pa  se  domu 
ni.  Volksl.;  rane  ne  bo  do  tvoj'ga  sotorja.  Ravn.  1.  166.;  na  takimu  nevarnimu  kraju  se  ni 
bilo  prida  muditi.  Ravn.  2.  256.;  ni  stvarice  plevela  na  nji.  Ravn.;  ziviga  cloveka  ni  va  nj 
bilo.  Ravn.;  sestre  ne  bilo  doma,  soror  non  erat  domi.  Met.  225. ;  ga  ne  pri  nas,  non  est  apud 
nos.  Met.  240.;  le  sem  ga  ne  bode  vec.  Nov.  1864.  200.  Im  Neuslovenischen  begleitet  das 
Verbum  esse  in  manchen  Gegenden  regelmässig  der  Genitiv  des  Pronomen  i  (jV) ,  dessen 
Genus  und  Numerus  dem  Genus  und  Numerus  jenes  Nomens  entspricht,  dessen  Dasein  ver- 
neint wird:  ni  ga  jezika,  ni  je  besede,  non  est  lingua.  Ravn.  1.  151.;  ne  sme  ga  biti  taciga 
med  kraljmi,  ne  sit  talis  inter  reges.  Ravn.  1.  205.;  ne  bo  ga  gasivca.  Ravn.  1.  248.;  ne  bo 
je  ne  solze,  ne  zdihleja,  ne  löcbe,  ne  smrti.  Ravn.  2.  251.;  konja  ne  ga.  Prip.  27.;  ne  ga 
ga  eti,  non  est  hic.  Kuzmic.  In  manchen  Gegenden  wird  unter  allen  Umständen  der  Genitivus 
singularis  masculini  gesetzt:  na  steblu  ni  jedne  hruske  ne  ga.  Prip.  22.;  Mandalene  vise  nazaj 
ne  ga.  Prip.  24.  Selten  findet  man  dieses  ga  ausser  dem  Existenzialsatze :  da  b rata  nigdo  vubil 
ne  ga.  Prip.  23. 

Kroat. :  griha  da  nije.  Lud.  5.;  köj  drüge  nij'  na  svit'.  Lud.  29.;  od  koje  blazije  nij' 
zemlje  ni  sire.  Luc.  30. ;  nede  bit  cid  toga  boja,  ni  pecali,  ni  razmirja  koga.  Lud.  39. ;  jarma 
nikadar  na  njemu  jos  ne  bi.  Luc.  80. ;  ni  bi  ni  jednoga.  Budin.  26. 

Serb.:  da  ti  nije  mene  bilo,  nisi  ego  fuissem.  Prip.  125.;  ne  moze  lepse  biti  (sobe), 
pulchrior  inveniri  nequit.  Prip.  168.;  ne  cudi  se,  jere  cuda  nije.  Pjes.  5.  23.;  kad  pogines, 
ved  te  biti  ne  de.  Pjes.;  nit'  de  dodi,  niti  je  prilike.  Pjes. ;  Pera  nije,  a  vladike  nije.  Pjes. 

Klruss.:  ne  bude  nam  zitja  z  toboju.  Pis.  2.  22.;  chliba  ne  bude.  Pis.  2.  102.;  jak  ne 
bude  Ivana,  to  ne  bude  pana.  Pryp.  116.;  snidanejka  ne  bude.  Ves.  136.;  ne  bude  nas  po 
nas.  Sprichwort;  od  Bohdana  do  Ivana  ne  bylo  het'mana.  Nomis  14.;  ne  buJo  im  zovsim  bidy. 
Nomis  15.;  koly  b'ne  chlop  ne  vil ,  ne  bulo  b'paniv.  Nomis  25.,  eben  so:  Lytvyna  ne  bude 
chrystjanyna.  Nomis  16. ;  ne  bude  z  Ivana  pana.  Nomis  27. ;  iz  muzyka  chama  ne  bude  dobroho 
pana.  Nomis  27.;  ne  bude  z  toj  muky  chliba.  Sprichwort. 

Russ.:  HHiero  He  MOJKeTL  6mtb  6e3o6pa3irfee  TaKoro  yöopa.  Bus.  2.  160.:  3a  BToro  kohh 
irhHM  He  öwvio.  Ryb.  1.  125.;  pa^ocra  TBoefi  He  öy^exi.  KOHua.  Var.  56.;  y  Hero  He  ömjio  e/i,HHaro 
MaAa.  Bezs.  1.  97.;  He  6uao  y  nero  A^T^ma.  Bezs.  1.  111.;  jiema  KaKt  He  öbißajo.  Skaz.  1.  10.; 
Arn  He  6uao  AOMa.  Skaz.  1.  12. ;  y  hxt>  He  öt^io  A^Tefi.  Skaz.  1.  20. 

Cech.:  promeny  nenl  v  bohu.  Stlt. ;  zhynte  hfisni  z  zeme  a  nepravi  tak,  jakz  jich  ne  bud. 
Zal. ;  rekl  bläzen:  nenl  boha.  Br. ;  zädndho  ustaldho  ani  klesajiciho  ne  bude  mezi.  nimi.  Br. ; 
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bäzne  neni  v  lasce.  ßr. ;  den  sedniy  sobota  jest,  ne  bude  byvati  manny  v  nl.  Br.  tmy  v  bohu 
nizädnö  neni.  Br. ;  jinelio  napoje  ne  bylo.  Haj.;  neni  zädne"  vernosti  v  zemi  t6to.  Vel.  ;  jine 
lodicky  ne  bylo  nez  ta  jedna.  Jung.;  proti  veku  neni  leku.  Sprichw.  Seltener  sind  die  Aus- 
drucksweisen mit  Bezeichnung  des  Subjectes :  mimo  nz  nenie  nikte  jiny.  Kat.  1230.;  neni  tu 
tva  Katerina.  Sus.  90. ;  do  te"  zahrady  zadny  tok  vody  ne  byval.  Sved.  Man  vergleiche  ferner 
nicehoz  neni.  Hatt.  20.  mit  bez  nehoz  nie  dobr^ho  neni.  Flas.  und  mit  nie  neni  tak  tajn6ho, 
aby  ne  bylo  zjevenelio.  Jung. 

Slovak.:  ne  bolo  stromu.  Pov.  1.  47.;  o  sinoch  ne  bolo  ani  chiru  ani  slichu.  Pov.  82. 

Pol. :  nie  bylo  ojca;-nie  moglo  byd  mowy  o  twoich  zaslugach.  Laz.  263.;  kiedy  Jasierika 
nie  bedzie.  Pies'.  47.;  man  vergleiche :  byla  mowa  o  tobie  mit:  nie  bylo  mowy  o  tobie. 
Laz.  263.  Das  ältere  Polnisch  bietet  das  Verbum  esse,  wo  das  heutige  das  Verbum  habere 
gebraucht:  nie  boga,  non  est  deus.  Malg.  p.  7.;  zla,  imze  nie  czysla.  Malg.  p.  23.:  asl.  N-kcri* 
HHCAa;  nie  w  jich  us'ciech  prawdy.  Malg.  5.  10.;  nie  je  molw  ani  powies'ci.  Malg.  18.  3.:  asl. 
H-kcTk;  nie  ubostwa  bojaeym  sie  jego.  Malg.  33.  9.;  nie  je  bojazni  przed  oczyma  jego.  Malg. 
35.  1.:  tego  nie  jest  ze  mna.  Malg.  37.  9.;  milosierdzia  liczby  nie.  Jadw.  72.;  nad  cie  boga 
jinego  nie.  Jadw.  140.  Seltener  ist  die  Ausdrucksweise  mit  Bezeichnung  des  Subjectes:  gdzie 
to  nie  byl  strach.  Malg.  p.  7.;  nie  jest  strach  bozy  przed  oczyma  jich.  Malg.  p.  7.;  ani  jest  w 
jego  dusze  zgloba.  Malg.  31.  2.;  w  jichze  nie  jest  rozum.  Malg.  31.  11. 

Auch  im  Litauischen  und  im  Lettischen  finden  wir  die  subjectlose  Gonstruction  sammt 
dem  damit  in  Verbindung  stehenden  Genitiv: 

Lit. :  nera  brolaöo,  das  Brüderlein  ist  nicht  da.  Schleicher  274. 

Lett.:  väi  tev  acu  nau?  (näu  für  nava,  ne  väid:  waizt,  sich  irgendwo  befinden.  Biel.  141.) 
hast  du  keine  Augen?  Biel.  280.;  täs  grämatas  tur  näu  bijis,  das  Buch  ist  nicht  da  gewesen. 
Biel.  281. ;  vecäku  vairs  nau,  die  Eltern  sind  nicht  mehr.  Biel.  281.;  ta  rubulja  nau,  der  Rubel 
ist  nicht  da.  Biel.  281.;  saimnika  nau  mäjäs,  der  Wirth  ist  nicht  zu  Hause.  Biel.  281. 

Man  vergleiche  hinsichtlich  der  aus  dem  Numerus  sich  ergebenden  Subjectlosigkeit  it.: 
non  h  molt'  anni.  Dante;  piü  che  n'  (non)  h  pesci  in  mar  grossi  e  minuti.  Tomm.  Canti.  96. 

Dem  Verbum  esse  wird  im  Präsens  das  Local-Adverb  T©y  hinzugefügt:  es  geschieht  dies 
(selten)  im  Alt-  und  Neuslovenischen;  im  Kroatischen:  nit;  im  Kleinrussischen:  riit;  regel- 
mässig im  Russischen:  hIstl;  seltener  im  Slovakischen:  njet,  njeto.  toi/-  verörtlieht  das 
Dasein  eines  Gegenstandes,  Mätzner  2.  16,  und  sondert  die  Sätze,  in  denen  esse  die  Existenz 
bezeichnet,  von  jenen,  in  denen  es  Copula  ist. 

Asl.:  He  (n'kj  T©y  3a  to  (ühtomha.  Nom.-Bulg.  3.:  nur  an  dieser  Stelle  nachgewiesen. 

Nsl.:  Mandaleni  nit  traga  nit  glasa.  Prip.  23. 

Kroat:  stanja,  kojime  konca  nit.  Budin.  92. 

Klruss.:  donra  z  za  Donu  nit,  donicus  (cosacus)  e  parte  transdoniana  non  est.  Pis.  2.  15.; 
nit  sa  kini  posluzyty.  Ves.  146.;  na  tych  i  sersty  riit.  Nomis  33. ;  s'im  lit  pamjaty  nit.  Nomis  39.; 
bovoryl  by,  ta  i  slov  nit.  Nomis  42.;  slidu  riitu.  Nomis  302. 

Russ. :  irh  Toy  3a  to  oiiiitcimlki.  Pam.  200.;  HliTy  Hy>Ka  HiiKoeniHfe.  Lavr. ;  nlj  Ty  hm  Cb 
toÖok)  ooH/ii.i.  Chron.-Novg.  Bus.  2.  309.;  3ojiotoh  Ki»3Hbi  y  meun  c%  coöofi  h^te.  Ryb.  1.  63.; 
4TO  ni/n>  w.'Hita /l,o6pi,iiiM  MiiKirnna.  Ryb.  I.  131.;  whTb  Tahoro  mojio^a  Ha  /ljHaa.  Ryb.  1.  184.; 
kohb  nl/n.  hth,  vire  s  non  sunt  ad  eunclum.  Skaz.  1.  3.;  bt>  m361j  h4>tt>  hh  cTapyxn  hh  jihchiih. 
Skaz.  1.  9.;  jrkri,  jkhtba  cupoT-b.  Skaz.  1.  12.;  bAtt.  m  Taivrt  ee?  Skaz.  1.  40.;  npH  mh^ 
;d;  Ty  th  iiM-icno.  Beza.  1.  54.;  üCHBOMy  mohum  idjn>;  MocTy  HijTt,  nepeB03y  hc  ÖLina^io.  Bus.  2. 
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135.;  h'Ijt'l  TBopamaro  /i,o6po.  Psal.  13.  1.;  hbtte.  p,enen>.  Hattala  scheint  diesen  Satz  nicht  für 
unpersönlich  zu  halten.  Cas.-mus.  1862.  341. 

Dass  h1>t"i>  aus  HßCTb  entstanden  sei,  wie  Vostokov  in  der  russischen  Grammatik  VI.  Ausg. 
92.  und  Buslajev  2.  158.,  meinen,  ist  nach  dem  Gesagten  unrichtig:  in  HrETri>  steht  für  irbcTL 
—  wk,  für  Toy  —  t%;  man  beachte  TyTL  in  MHoro  TyTT>  öy^eTL  yöificTBa.  Bezs.  1.  1. 

Slovak. :  t'ebe  pdru  na  svet'e  iijet.  Pov.  18.;  ved' tu  nikde  njeto  vodi.  Pov.  65.;  ribi  este 
njet.  Pov.  65.;  ziadnej  pomoci  nieto.  Pov.  291. 

Dem  Local-Adverb  Toy  entspricht  im  Deutschen  da;  im  Englischen  there:  there  is  not; 
im  Italienischen  vi,  ci:  non  v'e,  non  c'e;  im  Spanischen  y:  no  hay  d.  i.  no  ha  y;  im  Alt- 
portugiesischen hy:  nom  hy  ha;  im  Französischen  y:  il  n' y  a  pas.  Diez  3.  189.  190. 
Grimm.  4.  226. 

Für  das  Verbum  esse  tritt  imeti  (habere)  ein,  und  zwar  im  Neuslovenischen  (selten),  im 
Bulgarischen,  im  Kroatischen,  im  Serbischen,  im  Kleinrussischen  und  im  Polnischen. 

Nsl. :  brata  jos  nejma  z  livade.  Prip.  22.;  da  nema  oni  kuci  trisca  ni  dnisea.  Prip.  211. 
Bulg. :  nema. 

Kroat. :  komu  od  pocala  nima  se  spomena.  Luc.  86.,  wo  nima  ohne  se  stehen  könnte. 

Serb.:  bez  muke  ne  ma  nauke.  Posl.  11.;  bez  drustva  ne  ma  junastva.  Prip.  11.;  krvnika 
ga  risdanskoga  ne  ma.  Pjes.  4.  51. 

Klruss. :  ne  ma  krasoji  taj  vid  nasoji,  non  datur  pulchrior  nosträ.  Pis.  1.  11.;  ne  ma  ledu. 
Pis.  1.  45.;  nyma  ho  doma,non  est  domi.  Pis.  1.  90. ;  v  mene  ne  ma  zinki.  Pis.  2.  86.;  ne  ma 
kirn  porobyty.  Ves.  146.;  ne  ma  v  s'vit'i  nad  boha.  Nomis  1.;  ne  ma  slobody  jak  na  Ukrajini. 
Noinis  15.;  velykyj  svit,  ta  ne  ma  de  d'ity  sa.  Nomis  42.;  ne  ma  coho  zuryty  sa.  Nomis  45. ;  ne 
ma  nycoho  bez  ale.  Nomis  19.;  hde  chlib  i  voda,  tarn  ne  ma  holoda.  Sprichw. ;  jak  jest,  to 
seiest ;  jak  ne  ma,  to  skverest,  wenn  es  kein  Geld  gibt  u.  s.  w.  Sprichw. ;  de  nas  ne  ma,  ubi  nos 
non  sumus.  Pryp.:  ne  ma  smerty  bez  prycyny.  Pryp.;  ne  ma  lisa  bez  volka  a  sela  bez  lychoho 
colovika.  Pryp. ;  Roma  ne  ma  dorua.  ßus.  2.  Man  vergleiche  nymas  moho  pana.  Pis.  2.  5. 

Pol.:  ni  wesela,  ni  picszczoty,  ni  us'miechu  tarn,  wo  ma  zu  suppliren  ist.  Wyp.  1.  271.; 
nie  ma  go  ta  wiela.  Pies.  18. 

Man  vergleiche  auch  nie  ma  neben  nie  masz  ojca.  Mucz.  175.  Es  versteht  sich  von  selbst, 
dass  im  Satze  fz.  il  n'y  avait  pas  un  arbre,  un  arbre  ein  Accusativ  ist.  Mätzner  343. 

Wie  das  Verbum  esse,  werden  .einige  andere,  ein  bestimmtes  Sein  anzeigende,  Verba 
construirt. 

Asl. :  Ht  ocTdHm»  k4jimhe  Ha  K4/i\£HH,  non  manebit  lapis  super  lapidem.  Luc.  19.  44.;  m 
ocTaHfTK  ca-k^a  ou^  uTOXstcpojjisÖ-a  ottÄt^v,  wörtlich  ne  maneat  vestigium.  Exod.  10.  26.  -  Pent.- 
Mih. ;  hc  ©yirtA'k  HHMJco>Kf.  Men.-Mih.  192.;  neben  Hf  oy^-ka-k  hhmtojk«,  hu  TkMHK»  a^uje  le^HHU. 
Leont.  HHMiiTOJKt      h(  ocTaao  ouosv  evsÄst-sv.  Cloz  1.  206. 

Nsl.:  v  gojzdu  ne  raste  druziga.  Volksl.  1.  6. ;  starca  ne  stalo  je.  Prip.  13. ;  nikar  zeleniga 
listika  ne  ostane,  kein  grünes  Blatt  bleibt  übrig.  Ravn.  1.  89.;  ni  nikar  kaplje  kanilo.  Ravn. 
1.  222. 

Kroat.:  nij'  ostalo  ni  kude,  ni  zvonika,  neque  domus,  neque  turris  relicta  est.  Lud.  106. 

Serb.:  te  ne  Stade  medj  nama  junaka.  Pjes.  4.  37.;  dzebane  nam  ne  stati  ne  moze,  die 
Munition  kann  uns  nicht  ausgehen.  Pjes.  p.  4.  243. ;  vode  i  zlobe  nikad  ne  de  ne  stati,  Wasser 
und  Bosheit  wird  nie  verschwinden.  Posl.  37.;  te  ih  ne  stane,  deficiunt,  evanescunt.  Prip.  20.  ; 
onda  svekrve  ne  staue.  Prip.  106.;  dasetake  (djevojke)na  svijetu  radjalo  nije,  niti  de  se  radjati, 


224 


Dr.  Franz  Miklosich 


dass  ein  solches  Mädchen  nie  geboren  ward,  noch  geboren  werden  wird.  Prip.  130.;  da  se 
vise  gospode  ne  radja.  Pjes.;  da  od  vraga  ne  ostaje  traga.  Pjes. ;  previjace  ostanulo  nije.  Pjes. ; 
a  mene  je  blaga  ne  stanulo.  Pjes. ;  da  od  vraga  ne  utece  traga.  Pjes.;  ne  utece  ziva  piliönika. 
Pjes.;  od  tebe  ne  ostalo  traga!  von  dir  möge  keine  Nachkommenschaft  übrig  bleiben!  Prip. 
143.;  da  bi  je  sa  sveta  ne  stalo!  wenn  sie  von  der  Welt  verschwände!  Prip.  178.  Mit  dem 
Subject:  ako  buli  turcin  ne  staue.  Posl.  2. 

Klruss.  :  de  razumu  ne  staje,  tarn  syly  dobuvaje,  wo  der  Verstand  schwindet.  Pryp. ; 
tohdy  daly  chliba,  jak  zubov  ne  stalo,  cum  dentes  deficerent.  Prip.;  de  nestaje  volcoj  skiry, 
nadstavlysa,  ubi  deficit  pellis  lupina.  Pryp. ;  staroho  ne  stalo,  senex  e  conspectu  evolavit.  Pryp. ; 
i  ruba  suchoho  na  jomu  ne  ostalo  s.  Nomis  13.  Selten:  de  rozum  ne  staje,  tarn  syla  dobuvaje. 
Nomis  23. 

Russ. :  HOHfHsqa  npn  Heivrb  He  ciyHHJio  ca,  culter  apud  eum  inventus  non  est.  ßyb.  1.  199.  ; 
He  nonaJio  y  Bacn^iba  c6pyn  paraia,  non  apparuerunt  arma  bellica.  ßyb.  1.  347. ;  y  Meim  CTpyHO- 
Heirc»  He  cjiymAO  ca,  h  inneHeMKOBi.  He  npnro/\HJio  ca.  ßyb.  1.  378.;  He  CTa^io  Moero  cbraa  mo6h- 
Maro,  evanuit  meus  filius  amatus.  Eyb.  1.  398.;  KHfl3a  npH  ^oarb  He  c/iyiHJio  ca.  ßyb.  1.  424.; 
^oivia  KHH3a  He  ga^hiiao  ca.  ßyb.  1.  439. ;  hcbh^hmo  y  khh3h  ero  He  CTajio,  cepe/i,H  ^Bopa  nocTaBJiajio. 
Var.  88. ;  y  KH33a  ero  He  CTaao.  Var.  92. ;  He  CTa^io  Bipw  HCTbiHHbia,  defecit  fides  vera.  Var.  196. ; 
He  npi-muo  em,e  nopw  BpeMeMH.  Bus.  2.  160.;  He  BdibixHeri,  mwuh  bt>  u^ah  cyTKH.  Pusk.  Bus.  2. 
160.;  hh  o6A'äHK3L  Ha  He6rfe  He  6po&ujio.  Zuk.  Bus.  2.  160.;  3^3^  ne  CBepKajio  Ha  Heöi,  stellae 
non  fulgebant  in  coelo.  Bus.  2.  160.;  g^aKoro  CKOTa  eiH,e  He  po^H^io  cb,  talis  pecus  nondum  nata 
est.  Bus.  2.  160.;  3eiviu,a  bt>  aivrB  ropo^  He  CTa^io.  Bus.  2.  160.;  noMO-uni  He  npnxo/i,HJio,  auxilium 
non  venit.  Bus.  2.  179.;  9Toro  po/i,acb  ci»  hhmi  He  c^iyHa^io  cb,  das  ist  ihm  in  seinem  Leben  nicht 
begegnet.  Bus.  2.  316.;  ßeHerb  co  mhoio  He  r-o^EMo  ca.  Bezs.  1.  10.;  He  CTa^o  y  Heß  Toro 
Ayxy.  Bezs.  1.  19.;  ne  cjywjio  cb  HHiero.  Vost.  224. 

Cech. :  ne  ostane  t  krävy  zädne  na  dvofe.  Bada-Zvir. ;  kdy  by  se  toho  bylo  za  ine"  panieti 
u  desk  ne  pfihodilo.  Vsehr. ;  a  ne  züstalo  v  zdi  zädne'  mezery.  Br. ;  tak  ze  ne  züstalo  ani 
jednoho,  ut  ne  unus  quidem  remaneret.  Br. ;  Ötvrteho  dilu  lidi  zivych  ne  pozüstalo.  .Vel.; 
zädnCho  domu  celelio  ne  züstalo,  es  blieb  kein  Haus  ganz.  Vel.  Dobr.  254.;  zädnelio  pfi  tom 
omyleni  v  jich  mysli  ne  züstalo.  Zyg. ;  pak  Ii  by  se  toho  ne  stalo ,  wenn  dies  nicht  geschähe. 
Dobr.  285.;  sledu  ne  züstane.  Cel. 

Pol.:  siersci  bydla  nie  zostalo,  kein  Stück  Vieh  blieb  übrig.  Szym.;  umari,  juz  ci  go  nie 
staje,  er  ist  nicht  mehr.  Pies.  55.;  juz  w  nim  nie  stalo  duszki,  schon  ging  ihm  der  Atheni  aus. 
Pies.  82. 

Selten  ist  die  subjectlose  Construction  mit  dem  Genitiv  des  Nomens ,  das  in  anderen 
»Sprachen  im  Nominativ  steht,  in  Sätzen,  wo  das  Verbum  esse  Copula  ist. 

Nsl. :  kramlate  z  meno,  de  si  ravno  me  ni  nar  manji  vase  dekle,  quamvis  ne  minima 
quidem  ancilla  vestra  sim.  ßavn.  1.  138. 

Cech.:  neni  te  s  to,  eloveöe,  du  bist  dem  nicht  gewachsen.  Korn.;  ani  te  s  to  nenl  für 
ani  8  to  nejsi,  du  bist  nicht  einmal  im  Stande  dies  zu  thun.  Dobr.  285. 

Pol.:  nad  nami  nie  przewioda,  ani  ich  z  to  bedzie.  Koch.  3.  55. 
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VI. 

I.  Die  Tertia  singularis  der  Verba  reflexiva  wird  subjeetlos  gebraucht;  diese  Verba 
sind  der  Bedeutung  nach  passivisch. 

Asl. :  HH/Uh  ocortHTk  ca;  sv  Ti'vi  diXta&^oexat ;  in  quo  salietur?  Matth.  5.  13.;  0TKßpK3«Tii  c« 
ßa/v\K  aperietur  vobis.  Nicol. ;  m  Tp-ke-k  h,vut«,  Ad  hhujctk  et  &AMh.  Thess.  4.  9.  -  Sis.  154.  : 
m  oyroj^HTb.  et  KAMh  oux  suoSa  latat  öjxtv.  Num.  40.  41.  -  Pent.-Mih. 

Nsl.  :  s  dim  se  bode  solilo?  dogodi  se.  Prip.  33. 

Bulg. :  spi  st,  dormitur;  udi  st,  docetur;  hodi  st>,  ambulatur. 

Kroat:  slava,  cid  ke"  se  zavidi.  Lud.  20. 

Serb. :  ide  se,  itur;  pije  se,  bibitur;  sjedi  se,  sedetur;  kad  se  jede  i  pije,  onda  je  dosta 
prijatelja  quando  editur  et  bibitur.  Posl.  120. ;  i  do  sad  se  je  djeverivalo.  Posl.  96.;  zapovjedi, 
da  se  tri  puta  zatrubi  u  trubu,  ut  ter  tuba  eanatur.  Prip.  197.;  za  onu  se  devojku  proeuje  do 
cara.  Prip.  178.;  prozor,  kroz  koji  se  ulazi  i  izlazi,  qua  intratur  et  exitur.  Prip.  116.;  da  se 
mnozi  traga  poturdenika.  Milak.  94.;  e  se  hode  jutros  umirati.  Pjes.  5.  94.  Man  beachte: 
jednom  se  radja,  a  jednom  se  umire,  einmal  wird  man  geboren,  einmal  stirbt  man.  Posl.  113.; 
momak,  u  koga  se  moze  pouzdati.  Pjes. 

Klruss. :  robyt  sa,  fit;  na  rizdvo  obidet  sa  bez  pasky.  Nomis  12.;  na  novyj  rik  prybavylo 
s.dria  na  zajadyj  skik.  Nomis  12.;  dovelo  £a  jajdam  kury  vcyt'.  Nomis;  komu  jdet  sa,  to  i  na 
skipky  pfadet  s"a.  Nomis  35.;  dy  jalo  svynam  na  rosu  chodyty.  Nomis  49.;  naj  tobi  sa  toho 
ne  bazyt'.  Nomis  54.;  de  sa  dvom  varyt,  tretyj  sa  pozyvyt,  ubi  duobus  coquitur.  Pryp.  25. 
In  tomu  lehse  zdychaje ,  sco  dvir  vydyscaje.  Nomis  30.  ist  vielleicht  nach  zdychaje  „sa" 
ausgefallen. 

Russ. :  MOJKeTca,  cnirrca,  xo^eTca,  XBopaeTca,  roßopHTca;  3acHyjio  cl  CJta,a,KO.  Bus.  154.; 
HieTca  cl  rojio^y,  a  ßponoiTca  cl  xoaoaj.  Bus.  2.  154. ;  kl  nuBy  rb^eTca,  a  kl  c./iOBy  MOJiBHTca. 
Bus.  2.  154.;  c./iyiiHJio  et  ixaTt.  Skaz.  1.  64.;  ejviy  ^e^io  et,  a  öy^y  npocHTt  ero.  Bus.  2.  153.; 
ovmhojkhuo  cm  6paTLH,  fratres  multiplicati  sunt.  Chron.  1.  256.  23. 

Cech. :  pije  se,  ji  se;  dalo  se  do  hrmem.  Vel. ;  udävä  se  takovym  dasto  delem  mista 
dojiti.  Vsehr. ;  srpem  se  zne,  a  kosou  se  sekä.  Kom.;  proto  se  stäva,  ze  nenähly  nahleho 
predbiha.  Kom.;  tu  se  strojl.  Kom.;  tu  se  dobre  spi.  Us. ;  ostipem  se  hodmo  bojuje.  Vel.; 
toho  se  ode  mne  hledä.  Zyg. ;  dobrdmu  tady  se  odplaty  pfimnozi,  a  zlemu  pomsty  umensl. 
Jung. ;  do  zivdho  se  mu  dosählo.  Jung. 

Pol.:  dzialo  sie;  spi  sie;  robi  sie;  z  Madkiem  sie  pijalo,  poki  piwa  stalo.  Pies*.  56.;  za 
wsze  sie  pijalo.  Pies\  196.;  o  glodzie  nie  chee  sie  taricowad.  Koch.  1.  95.;  dzieje  mi  sie  nad 
moje  zaslugi.  Koch.  1.  165.;  kiedy  sie  ludzi  skrzetnych  namnozylo.  Koch.  3.  18.;  niegdys*, 
piekna  chwalo,  za  toba  sie  uganialo,  ehedem  jagte  man  nach  dir.  Brodz. 

Oserb. :  jemu  so  pravje  sta,  ihm  geschah  recht.  Seil.  90. 

Nhd. :  es  geziemt  sich,  es  schickt  sich,  es  fährt  sich  gut,  es  schläft  sich  angenehm,  es 
sitzt  sich  schlecht,  mit  ihm  spricht  sich's  gut. 

Holl. :  het  loopt  sich  hier  wel.  Perizonius  ad  Sanctium.  300. 

It.:  si  crede,  si  dice;  si  era  vivuto.  B.  Buommattei.  2.  288.;  mi  si  scrive ;  vivesi  qui, 
ma  non  si  vien  satollo.  Dante ;  per  me  si  va  nella  cittä  dolente.  Dante ;  vuolsi  cosi  colä,  dove 

Denkschriften  der  philos.-histor.  Cl.  XIV.  Bd.  29 
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si  puote  ciö  che  si  vuole.  Dante;  di  questi  tordi  non  se  ne  cucina.  Tonini.  Canti.  274.;  non 
altrimenti  si  curava  degli  uomini,  che  morivano,  che  ora  si  curerebbe  di  capre.  Bocc. ;  a  quanti 
pericoli  si  b  esposti,  quando  s'e  in  un  posto  piü  sublime. 

Sp.:  se  puede  ser  honrado.  Baralt  602.;  no  se  es  siempre  criminal  por  parecerlo.  603. 

Fz. :  il  s'agit  etc. 

Eum. :  ck  Kp-k,\«  creditur;  ck  BOpEeipe,  ck  3HMt  dicitur:  man  vergleiche  ck  ka&(,  ck  k$bhnc 

convenit;  ck  nape  videtur. 

II.  Das  active  Subject  wird  entweder  in  den  Dativ  oder  in  den  Genitiv  mit  der  Präpo- 
sition oy  gesetzt.  Die  erstere  Construction  ist  allgemein,  die  letztere  specifisch  russisch. 

Asl. :  ne  boah  ca  KMoif  cAoyujdTH  lUtiK  dem  Sinne  nach:  noluit  audire  me.  Izv.  662.; 
h3koah  ce  rocncAfßH.  Sabb.-Vindob. ;  kako  th  ca  t^luhtk.  Hom.-Mih. ;  oyMHAH  et  rocnc>A«KH.  Sim.  I. 
12.  Man  beachte:  a<*  *  toahu/k  A*oy>KjBH  iikpucte  oycTpaßai€TK  ca  et».  rpaA'kjpv.  Izv.  6.  12. 

Nsl. :  meni  se  vidi,  vidi  se  mi,  mihi  videtur;  vnoza  se  mi  mhd.  mich  bevilt.  Grimm.  4. 
332.;  gnjusi  se  mi,  taedet  me;  dremalo  se  mi  je,  dormitabam.  Met.  245.;  zezali  ji  se.  Prip.  19. ; 
svinjine  se  mi  je  zazelelo,  carnem  suillam  cupio.  Met.  243.;  zeha  se  mi,  oscito.  Met.  248.; 
kolca  se  mi,  rueto ;  ako  se  mi  ljubi,  zaspim,  si  mihi  lubet.  Volksl.  4. 101.;  meni  se  domu  mudi 
Volksl.,  man  vergleiche  fz. :  il  me  tarde;  polzi  se  nogam,  pedes  vestigio  falluntur.  Lex.;  raci 
se  mi  (asl.  pan/fr  volo)  lubet  mihi;  po  klobasah  se  mu  riga;  sanjalo  se  mi  je,  somniabam. 
Met.  215.;  konj  se  mi  je  smililo,  equorum  sum  misertus.  Met.  243.;  tözi  se  mi,  ich  bin  unauf- 
gelegt, eigentlich  a  me  lugetur.  Met.  245.;  po  druzih  jedeh  se  jim  tözi,  aliorum  eiborum 
desiderio  tenentur.  Ravn.  1.  114.;  hode  se  mi,  noce  se  mi,  volo,  nolo.  Met.  245. 

Bulg. :  pije  mi  st>,  spi  mi  s%,  hodi  mi  st>,  jede  mi  si»,  ich  habe  Lust  zum  trinken,  schla- 
fen, gehen,  essen;  es  tränkert,  es  schläfert,  es  essert  mich.  Grimm,  Wörterbuch.  1.  1110.;  spi 
mi  se.  Grujev  69. 

Kroat. :  meni  se  ne  grusti.  Luc.  11.;  nje  mi  se  Ii  htise.  Lud.  29.;  zaja  mi  se  sitio.  Hung. ; 
sanja  mi  se.  Hung. 

Serb.:  pak  se  knezu  bilo  dozalilo.  Pjes. ;  razali  se  slugama.  Prip.  165.;  sazali  joj  se. 
Prip.  116.;  stuzuje  mi  se;  ko  vise  ima,  vise  mu  se  i  hode,  plus  desiderat.  Posl.  136.;  jednako 
joj  se  hode  svatova.  Posl.  72.;  ne  hode  se  meni  dan  gubiti.  Danic.  Obl.  114. 

Klruss. :  odnomu  na  trisoedi  pradet  s'a,  a  druhomu  j  veret'ince  ne  chode.  Nomis  35.; 
komu  dobre  d'ijet  sa,  toj  i  s'pivaje.  Nomis  39.;  sco  kurdi  snyt  sa?  Pryp.  111.;  koly  my  s'a 
chode.  Pis.  2.  177.;  zaht'ilo  mu  s'a  v  petrövku  zmerzloho,  coneupivit.  Pryp.  35. 

Russ. :  mh4>  ^yMaexca  für  a  AyMaio,  cogito,  wörtlich  mihi  cogitatur.  Izv.  9.  304.;  hmt> 
no^yMajio  cb,  cogitarunt.  Bus.  2.  173.;  noerca  ^urb  —  noio,  He  Bece^io,  Mo^ny.  Bus.  2.  154.; 
nljjio  ca  co-yiOBLiouiKy  bte,  pouuurb  bcchoh,  canebat  luscinia,  eigentlich  canebatur  lusciniae.  Bus.  2. 
154.;  ./iiicHirb  ne,  cnHTca,  vulpes  non  dormit.  Skaz.  1.  6.;  Mirb  H0iiece-H0Mb  w&aq  cnajio  ca,  ego 
hac  nocte  parum  dormivi.  Var.  29.;  Ma^o  Mnb  cnajio  ca,  bo  cnb  ivmoro  ßii/rkflo  ca.  Bezs.  1.  335.; 
bo  cnaxT>  eMy  hc  cna.40  et,  rpo3iio  BH^bjio  cb.  Ryb.  1.  369.;  Mirfc  chhjio  Cb,  somniabam.  Skaz.  1. 
20.;  ivurb  xomctch,  volo.  Bus.  2. 154.;  caMOMy  Tefrb  xoiieTca  cbiis^HTb  bo  mhcto  no^e,  tu  ipse  vis. 
Ryb.  1.  276.;  Mirb  kt>  6aTiomKrb  bt>  tocth  xone/rca,  volo  ad  patrem  hospes  (ire).  Var.  199.;  tto 
xotbjio  ci>  CMy,  to  h  /rhajio  Cb.  Ryb.  1.  465.;  He  xonriuo  cb  Ajieiicbio  jkchhth  ca.  Bezs.  1.  99.; 
üuxotIuo  cb  Mirh  Maca  Jic6e/i,HHaro,  coneupivi  carnem  cygni.  Ryb.  1.  204.;  saxoT'bjio  Cb  KHa3io 
paitooHHHMCCKaro  CBMCxy  nocjiymaTb,  voluit  prineeps.  Skaz.  1.  57.;  noxoT'bjo  ca  BoJibrb  mhofo 
My4,pocTH.  Ryb.  1.  17.;  tboch  mewh  ojaomkhjio  ca.  Karamz.  2.  332.;  y  hhxt>  KpecTaMH  noöpaTajio 
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et,  crucibus  fratres  facti  sunt.  Eyb.  1.  96.;  y  Moero  to  6paTija  cl  4ypiuiyniKOH  iuaTbeMt  noivrfeHajio 
ca,  a  ^oöpbiMi,  KOHaivit  noöpaTa^io  ca.  Bus.  2.  159.;  cTOCKOBa^io  ca  y  MOJio^na  no  cboio  po^MMyio 
CTopoHyiUKy,  es  verlangte  den  Jüngling  nach  seinem  Geburtslande.  Ryb.  2.  265.  bei  Bus.  2. 
154.  276. 

Cech. :  zzädalo  se  jemu  viry  krestanske\  Pass. ;  snadne  se  mu  zzeli  z!6ho.  Cap.;  Hanno- 
novi  zzelelo  se  välky  zdvizene"  proti  rimanüm.  Zik.  666.;  toho  se  mi  zzelelo.  Vel. ;  ö  boze! 
slituj  se  tobe  toho.  Bart. ;  slitovalo  se  mu  jich.  Br. ;  a  protoz  slitovalo  a  zzelelo  mu  se  toho  to 
mnozstvi  lidu.  Br. ;  toho  od  predküv  nasich  se  näm  dostalo.  Har. ;  toho  t  se  väm  dostävä. 
Klat. ;  komuz  se  dostane  cemu.  Kat.  132.;  dostane  se  mi  toho.  Korn. ;  toho  se  mu  dlouho 
ne  dostane.  Kom. ;  vseho  se  ti  dostane.  Jung.;  velmi  se  jim  styskalo.  Brez. ;  styste  se  dusi 
me\  Br. ;  nikdy  se  mu  s  praci  ne  stesklo.  Let.-Troj. ;  po  tobe  se  mi  stejskä  (styskäV).  Erb.  119. ; 
chce  se  mu  chväly  sveta  toho  to.  Bart. ;  zachtelo  se  Davidovi  vody.  Br. ;  chtelo  se  mu  vody 
piti.  Sus.  6.;  zachtelo  se  mi  te"  veci.  Aesop. ;  chce  se  mu  m6ho  knizetstvi.  Haj.;  zodnechtelo 
mi  se  toho.  Kom. 

Slovak.:  hned'  sa  mu  ale  znevid'elo.  Pov.  291.;  znevid'elo  sa  slühovi.  Pov.  33.;  na  pol 
mile  sa  mi  od  tej  voni  kychlo.  Pov.  287.;  ked'  by  sa  kräl'ovi  l'übilo.  Pov.  300.;  shivalo  sa 
panovi.  Pov.  109.;  ale  sa  mi  teraz  ne  chce.  Pov.  1.  41.;  ani  jest'  ani  pit'  sa  mu  ne  chcelo. 
Pov.  1.  54. 

Pol.:  snilo  sie  jej.  Koch.  3.  65.;  s*nilo  sie  Kasience.  Pies.  94.;  prostod  sie  metu  Fiedorze 
nie  chcialo.  Koch.  3.  83.;  juz  sie  mu  tahcowad  odniechcialo.  Pies.  194. 

Oserb.:  mi  so  dzije,  somnio.  Seil.  90.;  tu  so  tebi  zle  kleöi,  hier  kniest  du  nicht  gut. 
Seil.  90.;  po  vami  so  mi  styskase,  um  euch  war  mir  bange.  Seil.  90.;  tebi  so  stysce,  styska, 
dir  banget.  Seil.  90. ;  mi  so  chce,  volo ;  mi  chce  so  pi<5.  Jord.  85. ;  mi  chce  sorybov,  ich  habe 
Appetit  auf  Fische.  Jord.  194.;  mi  so  ne  chce,  nolo.  Seil.  90. 

Nserb.:  mje  se  co  (xiauTeTb)  jesd,  pis,  volo  edere,  bibere.  Zwahr  172.;  jomu  se  pak  jano 
neco  zeksejo,  es  fällt  ihm  bald  dies  bald  jenes  ein.  Zwahr  172.;  chto  ve,  co  se  jomu  pak  jo 
zekselo,  spomiielo,  wer  weiss,  worauf  er  wieder  gefallen  ist.  Zwahr  172.;  vono  jo  se  jemu 
zekselo  spas,  er  ist  schläfrig  geworden.  Zwahr  173.;  jomu  se  ne  cha,  non  vult.  Zwahr  225. 

Der  das  Agens  der  Thätigkeit  bei  passiven  Verben  bezeichnende  Dativ  findet  sich  auch 
in  den  classischen  Sprachen,  mit  und  ohne  Subject. 

Griech. :  xak'ipkc,  dvfrpumoiaiv  ou^  eupiV/stat.  Men. ;  dspaireiou  tot?  iaipoic,  eöpyjvtat.  Is. ;  Tip 
dSixoövTi  ootsov  8r/7jv.  Plato.  a 

Lat. :  mihi  hac  nocte  agitandum  est  vigilias.  Plaut.;  cui  non  sunt  auditae  Demosthenis 
vigiliae?  Cic. ;  mihi  deliberatum  et  constitutum  est.  Cic. ;  tota  mihi  dormitur  hiems.  Mart. 
Man  vergleiche  it.  non  vuol  che'n  sua  cittä  per  me  si  vegna,  dass  ich  komme.  Dante.  Inf.  126. 

Hinsichtlich  des  Dativs  sowohl,  als  der  Subjectlosigkeit  können  auch  folgende  nicht 
reflexive  Ausdrucksweisen  verglichen  werden. 

Nhd.:  mir  erinnert  dessen,  mir  gedenkt  dessen,  es  träumt  mir,  mir  zweifelt  nicht 
daran. 

Engl.:  it  remembreth  me  upon  my  youth.  Fiedler  und  Sachs  2.  115.;  it  repenteth  me. 
111.;  me  dremed  all  this  night.  115.;  me  thynketh ,  me  semeth.  Mätzner.  2.  31.;  sodainly 
me  mette  (to  mete,  to  dream.)  Hörne  Tooke,  "Enea  ÜTsposvia.  559.  Man  vergleiche:  what  it 
thinks  best  unto  your  royal  seife.  Shakespeare,  Eichard  III.  act.  3.  sc.  1. 

It.:  ricorditi  di  Pier  da  Medicina.  Dante. 
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Man  vergleiche  magyar. :  lätszik  neki,  tetszik  neki,  es  scheint  ihm;  eben  so:  neki  bäto- 
rodik,  er  fasst  Muth,  eigentlich  etwa  ei  audetur;  neki  koniorodik,  er  überlässt  sich  dem 
Kummer.  Bloch  154. 

III.  Die  Verba  transitiva  haben  das  active  Object  in  affirmativen  Sätzen  im  Accusativ 
oder  im  partitiven  Genitiv,  in  negativen  Sätzen  hingegen  im  Genitiv  neben  sich. 

Nsl. :  iz  hojice  se  druziga  ne  stori,  kakor  kaksna  zagancica,  nil  aliud  fit.  Volksl.  1.  7.; 
boljsiga  daru  bi  se  ne  moglo  dati  ranjencu,  melius  donum  dari  non  potuit.  Eavn.  2.  124.;  za 
eno  petico  se  dobi  dveh  koz,  emuntur  duae  caprae.  Met.  240. 

Kroat. :  zrtva,  ke  broju  konca  se  ne  daje,  cuius  numeri  finis  non  datur.  Budin.  10. 

Serb.:  treba,  da  se  izmisli  silu  drugijeh  umjestva.  Vladis.  130.;  ako  se  gdje  zvjerinje 
namnozi,  sicubi  ferae  multiplicantur.  Vladisl.  30.;pucu  puske,  broja  se  ne  znade.  Pjes. ;  tu  se 
raznat',  brate,  ne  mogase  ni  vojvode  niti  kapetana.  Pjes. ;  ne  nadje  se  dobra  Crnogorca.  Pjes. ; 
ne  nadje  se  bega  ni  vezira.  Pjes. ;  da  se  vise  gospode  ne  radja.  Pjes. 

Cech. :  a  bv  se  ijednej  skody  ne  stalo.  Kat.  3370.;  kdyz  pak  jiz  polovici  svätku  se  vyko- 
nalo.  Io.  7.  14.  Dobr.  253.;  ne  naleza  se  milosrdneho.  Br. ;  chtejicimu  se  zädne'  kfiwdy  ne 
deje,  volenti  non  fit  iniuria.  Prov. ;  jistoty  se  ne  nachäzi.  Hatt.  20.;  a  ono  se  penez  ne  naslo 
zädnych,  es  fand  sich  kein  Geld.  Sved.  36. ;  ne  bdre  se  z  jednoho  vola  dvou  kozl.  Dobr.  285.; 
jednoho  se  ne  dostävalo.  Dobr.  254. ;  tvoji  zene  zl6ho  se  ne  stane.  Sus.  10. 

Pol.:  dobrze  sie  jadalo  kasze  z  smalcem  tlusta.  Pies'.  196.;  kiedy  sie  nie  czuje  tej  sily, 
ktöra  daje  latwosö  i  wdziek.  Mick.;  kiedy  sie  zna  autora.  Tariska. ;  kupuje  sie  czesto  takie 
rzeczy,  bez  ktörych  by  sie  i  obeszlo,  emuntur  saepe  tales  res.  Tanska;  kiedy  sie  nie  ma  pie- 
niedzy.  Piotrowski;  powaza  sie  cnotliwych.  Laz.  145. 

Wenn  es  im  Italienischen  heisst:  qui  si  taglia  capelli.  Galvani,  Archivio  Storico.  14.  372., 
so  scheint  uns  dies  in  Ubereinstimmung  mit  den  bereits  untersuchten  Erscheinungen  zu  stehen, 
indem  wir  meinen,  dass  der  Satz  subjectlos  und  capelli  der  Accusativ  ist.  So  erklären  wir 
auch  folgende  Sätze :  del  suo  legno  (del  bosso)  si  fa  ottimi  pettini.  Cresc. ;  quanto  piü  semi 
si  giugne  insieme.  Blanc  312.;  quante  piü  cose  si  ha,  a  tante  s'ha  a  aver  cura.  Blanc  312.; 
si  fa  e  pigliasi  de'  vocaboli  nuovi.  Blanc  312. ;  quivi  ore  e  campane  non  s' udiva.  Blanc  312.; 
dove  si  vende  le  candele.  Vasari;  in  questa  isola  prima  si  trovö  Ii  remi  e  le  sagitte.  Fior.  Ital. ; 
per  gentilezza  le  pietre  si  muove.  Tomm.  Canti.  55.;  si  ama  la  virtü,  amatur  virtus  ist  dem 
lateinischen  vitam  vivitur  an  die  Seite  zu  stellen;  con  ciö  se  la  rende  intesa,  richtiger  la  si 
rende  intesa ;  lo  si  loda,  man  lobt  ihn,  wörtlich  eum  laudatur.  Wenn  die  beiden  zuletzt  ange- 
führten Ausdrucksweisen  von  den  italienischen  Grammatikern  als  incorrect  bezeichnet  wer- 
den, so  können  wir  für  ihre  Kichtigkeit  ausserdem  bisher  Dargelegten  nichts  besseres  anführen, 
als  was  Conte  Giovanni  Galvani  darüber  sagt:  De'  quali  modi,  tuttoche  vivi  e  verdi  tra  noi, 
non  avendo  trovato  sin  qui  i  grammatici  una  ragione  sufficente,  hanno  avuto  ricorso  a  giudi- 
carli  irregolaritä  ed  anomalie  popolari,  piuttostoche  proprietä  intime  del  linguaggio  bisogne- 
voli  d'essere  cercate  nella  genesi  del  medesimo.  Nach  G.  Gherardini ,  Appendice  alle  gram- 
matiche  italiane  168.,  sind  in  den  oben  angeführten  Beispielen  pettini,  candele  etc.  allerdings 
als  Accusative  und  nicht  als  Nominative  aufzufassen,  allein  bei  Gherardini  hängt  diese  Ansicht 
mit  der  ganz  unhaltbaren  zusammen,  „si"  in  diesem  Falle  sei  aus  dem  Pronomen  „is"  durch 
Umstellung  der  Buchstaben  hervorgegangen.  Auch  im  Spanischen  begegnen  wir  nach  der- 
selben Theorie  gebildeten  Sätzen :  muy  pocos  reynos  se  halla,  man  findet  sehr  wenige  Reiche. 
Diez  3.  295.;  dese  ä  Ceuta,  man  übergebe  Ceuta.  Diez  3.  295.;  se  le  enterrö,  man  begrub 
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ihn.  Diez  3.  295.;  avisarse  puede  a  Carlos.  Diez  3.  295. ;  se  ofende  ä  Dios.  Diez  3.  295.;  se 
le  ha  inuerto,  er  ist  getödtet  worden.  Wenn  Diez  bemerkt,  dass  nur  der  Spanier  in  derglei- 
chen Sätzen  das  Nomen  von  dem  Verbum  abhängig  zu  machen  sich  nicht  scheut ,  indem  er 
das  richtige  Gefühl  für  die  Fügung,  nach  welcher  in  si  vedono  molte  cose  das  Nomen  Subject, 
nicht  Object  ist,  verloren  habe,  so  erinnern  wir  an  die  oben  citirten  Worte  Galvanis, 
und  berufen  uns  auf  die  hier  vorgetragene  Lehre  überhaupt.  Die  spanischen  Grammatiker 
erkennen  dergleichen  Sätze  als  correct  an :  Cuando  la  sentencia  (die  3.  singularis  mit  se) 
toma  el  caräcter  de  impersonal,  se  coloca  el  verbo  en  el  singular,  y  lo,  que  es  objecto  de  su 
accion,  va  regido  de  la  preposicion  ä,  verbi  gratia:  se  atropella  ä  los  desvalidos;  se  detesta 
ä  los  malvados.  Salvä,  Gramätica.  VII.  ed.  Paris,  1846.  49.  Las  frases  de  este  giro  pasivo, 
cuya  explicacion  gramatical  ofrece  mayor  dificultad,  son  aquellas,  en  que,  ä  mas  de  no  apa- 
recer,  quien  produce  la  accion,  la  persona,  que  la  recibe,  se  halla  regida  por  la  ä,  contra  el 
principio  sentado  en  la  pägina  109.,  de  que  nunca  lleva  el  nominativo  preposicion  alguna; 
y  ora  sea  aquella  del  nümero  singular,  ora  del  plural,  esta  siempre  el  verbo  en  el  singular,  de 
modo  que  la  oracion  tiene  todo  el  caräcter  de  impersonal.  Muestranlo  asi  los  siguientes 
ejemplos:  se  me  busca  ä  ml,  se  nos  pregunta  ä  nosotros  por  el  correo;  se  procesa  ä  los 
criminales.  159.;  se  me  hacia  r6cio  creerlo.  Baralt  599.;  se  ama  poco  ä  quien  no  se  atreve 
ä  amar  ä  nadie.  603.  Eben  so  portugiesisch:  se  soa  os  grandes  feitos,  man  verkündet  die 
grossen  Thaten.  Diez  3.  295.;  Deus  quer,  que  sö  a  eile  se  ame;  ninguem  se  deve  amar,  se 
näo  a  um  senhor  täo  poderoso.  Paiva,  Serm.  1.  bei  A.  de  Moraes  Silva,  Epitome  da  gramätica 
portugueza.  XV.  vor  dessen  Diccionario.  Lisboa.  1858.  Die  Frage,  ob  im  Französischen  il 
se  trouve  des  royaumes  das  Nomen  im  Accusativ  steht,  wird  von  manchen  Grammatikern 
vielleicht  verneint  werden.  Eigenthümlich  ist  spanisch:  se  me  ha  olvidado  la  leccion,  ich 
habe  die  Lection  vergessen.  AI  decir:  se  me  ha  olvidado  la  leccion,  bien  se  ve,  que  la  leccion 
es  la  olvidada,  y  que  yo  soi  el  que  la  he  olvidado.  Salvä.  159.  Der  Satz  erinnert  an  russ. :  Mut 
AyiviaeTCH  für  ^yMaio. 


Manche  Verba  reflexiva  bezeichnen  Naturerscheinungen.  In  ihnen  wird  eine  passivische 
Bedeutung  nicht  gefühlt. 
Nsl. :  zori  se. 

Bulg. :  bltska  st,  fulgurat;  zazorewa  sx,  es  scheint  das  Morgenroth;  mrtknuva  st>; 
simnuwa  st>,  es  taget. 

Serb.:  vedri  se,  magli  se,  oblaci  se,  rosi  se. 
Klruss. :  smerkaje  sa,  chmaryt  6a. 

Cech. :  rozednilo  se.  Br. ;  svltä  se ,  seri  se.  Kom. ;  blyskalo  se  take  i  hrmelo.  Vel. ; 
po  tom  zahrmelo  a  zablesklo  se  jednou  i  druhe.  Vel.;  vsudy  se  tmelo  a  mrkalo.  Vel.;  ze  se 
od  hör  mraöi.  Erb.  109.;  ze  se  rozednelo.  Erb.  109. 

Slovak. :  ked  sa  k  veceru  chililo.  Pov.  30. 

Pol.:  wichrzy  sie. 

Nserb.:  vono  se  blyska.  Zwahr  19.;  vono  se  jo  blyskalo.  Zwahr  19.;  vono  se  blys- 
koco.  Zwahr  19.;  vono  se  grimoco,  es  donnert  anhaltend.  Zwahr  99.;  vono  se  pogrima,  ein- 
zelne Donnerschläge  lassen  sich  hören.  Zwahr  98. 
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VII. 

I.  Das  Passivum  wird  in  vielen  Sprachen  subjectlos  angewandt.  Im  Slavischen  tritt  dies 
natürlich  nur  bei  dem  Participium  praeteriti  passivae  ein,  das  dann  im  Nominativ  singularis 
neutrius  steht. 

Asl. :  oyp-kiumeNO  <wh  bkicti*.  Georg.-Vost. ;  K'k  oyroEbweNO  vjv  ^  eu&yjvt'a.  Pent.-Mih. 

Nsl. :  dobro  ti  bo  postrezeno.  Nov.  1864.  200. 

Bulg. :  kazano  je,  pisano  je,  spano  je. 

Klruss.:  dano,  skazano;  vo  Lvovi  zahrano.  Ves.  110. 

Russ. :  ätraHO  fugiebatur;  H^eHO  ibatur;  na,a,eHO  cadebatur;  noji3aHO  repebatur;  chikcho 
sedebatur ;  xotffeHo  ibatur ;  öecb/^OBaHo ,  upHKHyTo ,  njiaKaHO ;  6mao  h  njitiTo ,  ^a  He  aoomto. 
Bus.  2.  155.;  bt>  aHÖapt  jiaiKeHO.  Bus.  2.  155.;  bt>  ß'EBKax'b  ciDKeHO,  nJiaKaHo;  3a  MyjK'L  Bbi,a,aHO, 
BbiTO.  Bus.  2.  155.;  bt>  /VEBKaxT.  chjkcho,  ropeMbmaHo;  3a  MyjK'b  Bbi^aHO,  B/uioe  npHÖwuo.  Bus.  2. 
155.;  h  xojKeno  h  bojkcho,  ^erne  HETb.  Bus.  2.  155.;  h  jkhto  3a6brro,  h  ithto  He  bt>  necTb. 
Bus.  2.  155.;  KaKT»  bt,  I^aperpa/Vb  ecTt  HaixaHO.  Ryb.  1.  90.;  He  yinrro,  hc  y-h^Ho,  BKpacuii 
xopouio  He  yxojKeHO.  Bus.  2.  155.;  He  ßoporo  ühto  ,  a  ^oporo  6biTO.  Bus.  2.  155.;  noeHO  4a 
KopMJieHO,  a  /i,OMa  He  noMOJieHO.  Bus.  2.  155.;  et  MOJio^y  6hto  mhoto,  rpaö^eHO,  no^Tb  CTapocTB 
Ha^o  Ayma  cnacTH.  Bus.  2.  156.;  y-hxaHo  3a  oxotoh.  Bus.  2.  156.;  y  xpaivn>  6ovkwl  npiyxojKßOHO, 
Ha  KOjrbHon,bKn  uaA3e*HO.  Bus.  2.  156.;  y  ,a,opo/],Haro  /i,o6pa  MOJio^a  mhoio  öwjio  Ha  cjiyjKo'B  nocay- 
H^eHo:  Ha  ne^H  6tuo  bt>  bojuo  no^iejKaHO,  cte>  KHyTORTL  3a  cbhhbhmh  noxojKeHO,  »moro  HB-BTHaro 
naaTBa  noHOuieHO,  ho  no^oKOHbio  OHyneß  6biJio  noiipouieHO ,  h  caxapHaro  KycKa  ncb^eHO ,  y  peoaTb 
KopoKi>  nooT'LHMaHo,  Ha  4o6pbixT.  KOHaxrb  norE3JKaHO.  Bus.  2.  156. 

Cech. :  ustavne  bojoväno  bylo.  Let.-Troj.;  bidse  psano.  Pass. ;  mesto,  v  nemz  bydleno 
bylo.  Br. ;  ne  bude  v  Babylone  bydleno.  Br. ;  nebo  bylo  na  ii  zaloväno.  Pass.;  kdyz  jest  na 
me  zaloväno.  Pass.;  a  mluveno  k  nim:  proö  jste  ne  vyplnili  ükolu  svdho?  Br. ;  spravedlivdniu 
na  zemi  odplacoväno  by'vä.  Br. ;  ne  bude  pamatovano.  Br. ;  pamatoväno  bude  na  tebe.  Br. ; 
bude  t  0  pokoj  rokoväno.  Let.-Troj.;  seznano  jest  do  neho.  Hr.  Jel.;  td  noci  mälo  spano  bylo. 
Jung. ;  zabito  jest  k  dvema  tisieüm  li'dL  Vel. 

Pol.:  juz  dawno  na  obiad  dzwoniono.  Skarbek;  lezano ,  skakano ,  spano,  siedziano, 
taiiczono,  chodzono.  Mucz.  175.;  mniemano,  by  w  pokoju  przyjachal.  Chwal.  1.  21.;  czego 
mi  czynid  nie  miano.  Koch.  1.  138.;  po  posly  poslano.  Koch.  3.  58.;  z  dalekich  krajin  przy- 
jezdzano.  Koch.  3.  71.;  ze  jej  na  ten  czas  röwnia  mied  nie  cheiano.  Koch.  3.  71.;  obiema  po 
karcie  poslano.  Koch.  3.  72.;  komu  tak  mily  zaklad  miano  skazad.  Koch.  3.  73.;  tak  dziano 
krolewnie,  sie  nominabatur  regis  filia.  Koch.  3.  83.;  wstepu  do  miasta  (im)  zabroniono. 
Laz.  293. 

Man  vergleiche  lett. :  nau  guldts,  nondormitum  est;  nu  ir  dussdts,  nun  ist  geruht  worden; 
väi  pi  daktera  bijät?  tur  nau  viss'  büts,  seid  ihr  beim  Arzte  gewesen?  dort  ist  man  nicht 
gewesen.  Biel.  346.  Dunkel  ist  mir;  järük,  fodiendum  est.  Biel.  130.;  jamirst,  moriendum  est. 
Biel.  130.;  man  jaraksta,  mihi  scribendum  est.  Biel.  346. 

Sanskr.:  upägamjatäm,  sasadjatäm,  welche  Ausdrücke,  in  epischen  und  dramatischen 
Sanskritwerken  häufig,  im  vedischen  Sanskrit  fehlen. 
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Griech.:  M  acpi  StexeTaxxo.  Herod.  6.  112. ;  TreTcccraTcu  {xetpfco?  t^juv.  Ar.  Th.  1230.;  eratS-f) 
autoi?  7rap£axsuaato,  es  war  gerüstet.  Thuc.  1.  46.  1.;  eireto^j  Trapeaxsuaaro  toi<;  xopivdfoi«;.  Thuc.  1. 
48.;  oTTOtap«)?  saiat,  ev  döv^u)  xtvouveustat,  schwebt  in  Gefahr.  Thuc.  1.  78.  Krüger  2.  p.  153.; 
ÖTirjpxTo  ocutoG  (xoo  TcetpatÄ?)  upoxspov,  es  war  angefangen.  Thuc.  1.  93.  2.;  si?  oiocv  ~a7rstvor/]Ta 
dcpixTo,  ventum  est;  ixavd  tot?  7ioÄ£{xt'oii;  sutu^tai.  Thuc.  1.  77.  für  ixav&c  ol  ■Ko'kepioi  suTu^/.aacv. 
Matthiae.  596.  Krüger  52.  3.  A.  4.;  etusio^  eooxsi  bcavto?  7rapeaxeudaöai.  Thuc.  7.  75.;  xaXuj? 
av  aot  öcTrexsxptTo.  Plat.  Matthiae  596.  Krüger's  Ansicht  2.  52.  3.  6.,  die  schon  von  einem  alten 
lateinischen  Grammatiker  ausgesprochen  wurde,  dass  Ausdrücke  wie  curritur,  venitur  im 
Griechischen  nicht  üblich  seien,  ist  demnach  nicht  richtig.  Hanc  impersonalium  speciem  (cur- 
ritur, currebatur,  cursum  est,  curretur)  graecus  sermo  penitus  ignorat.  Incerti  fragmentum 
de  Verbo.  Analecta  grammatica.  Ed.  I.  ab  Eichenfeld  et  St.  Endlicher  167. 

Lat. :  invidetur  mihi  a  te;  ventum  erat  ad  limen.  Virg.  AeD.  6.  45.  editur;  quid  agitur? 
statur.  Terent.  caletur.  Plaut.;  non  bene  servitur  amico;  egetur  atque  amatur.  Plaut.;  reditum 
Romam.  Liv. ;  ancipiti  hello  turbatur  utrimque.  Lucret. ;  totis  turbatur  agris.  Virg. ;  turbatum 
est  domi.  Terent.;  itur  in  antiquam  silvam.  Virg.  Aen.  6. 179.;  pagana  lege  cavetur  etc.  Plinius 
28.  28.  Sätze  wie:  qui  cupit  aut  metuit  sind  im  Passivum  subjectlos:  a  quo  cupitur  aut  metuitur. 

Nhd. :  es  wurde  gespielt,  gesungen,  getanzt. 

Engl. :  it  was  known,  said,  thought. 

Fz.:  il  fut  bien  ri  de  l'aventure.  La  Fontaine. 

Uber  die  celtischen  Sprachen  äussert  sich  Zeuss  folgendermassen :  Flexionis  personalis 
(passivae)  nullum  amplius  superest  vestigium  in  lingua  britannica.  Invenitur  sola  impersona- 
lis,  sola  forma  scilicet  tertiae  personae,  quae  infixis  pronominibus  etiam  inservit  significandis 
ceteris  personis.  Gramm,  celt.  1.  523.  Flexionis  impersonalis,  quae  in  recentioribus  dialectis, 
imprimis  in  gaelica,  omne  fere  verbum  pervadit,  initia  iam  sunt  in  vetusta  hibernica  in  qui- 
busdam  verbi  substantivi  formis ,  praesertim  autem  in  verbo  passivo.  in  hoc  enim  lingua  pri- 
mam  et  secundam  personam  utriusque  numeri  designare  consuevit  per  unam  formam  tertiae 
personae  singularis,  ita  scilicet,  ut  infigerentur  utriusque  personae  pronomina,  tarn  singularis 
quam  pluralis,  inter  particulas  no  et  ro  verbales  praefigendas  et  verbum,  si  simplex,  vel  inter 
praepositionem  et  verbum,  si  compositum  est:  no  m  glantar,  emungor;  no  m  thachtar  angor. 
Gramm,  celt.  1.  474. Fl exio  impersonalis  solam  formam  tertiae  personae  singularis  cuiusque  tem- 
poris  adhibet,  eademque  etiam  ceteraspersonas  significat  addendis  earum  pronominibus  persona- 
libus.  fit  hoc  infigendo  in  vetusta  lingua  et  in  passivo  tantum  (in  hibernica  etiam  in  verbi  sub- 
stantivi  formis  quibusdam),  qua  significatione  personarum  peculiari  iam  destruitur  flexio  primi- 
tiva  personalis  huius  generis  tarn  in  vetusta  hibernica,  quae  iuxta  tertiam  singularis  numeri 
tertiam  pluralis ,  sed  non  ceteras  in  communi  usu  servavit,  quam  in  cambrica ,  quae  solam 
tertiam  singularis  agnoscit ;  recentior  lingua  addens  formas  pronominum  absolutas  ad  verbum 
tertiae  personae,  idque  non  solum  in  passivo  sed  etiam  in  activo,  omnis  flexionis  personalis 
plus  vel  minus  obliviscitur.  Gramm,  celt.  1.  412. 

Das  Sindhi  gebraucht  sehr  häufig  das  impersonale  Passivum.  Stack,  Grammar.  67.  und 
von  der  Gabelentz  509.  Das  Finnische  und  das  Esthnische  gebraucht  seine  Passiva  nur  imper- 
sonell, von  der  Gabelentz  507. 

Die  Yarura-  und  Betoi-Sprache  am  Orinocco  besitzt  nur  eine  Form  für  das  impersonelle 
Passivum,  vermag  daher  nicht  das  Object  der  Handlung,  sondern  nur  die  Handlung  selbst 
zum  Subject  des  Satzes  zu  erheben.  Mithridates  3.  b.  637.  643.  von  der  Gabelentz  504. 
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Im  Mexikanischen  ist  die  Bildung  der  Passiva  und  Impersonalia  eine  und  dieselbe.  Galdo 
Guzman,  Arte  mexicano  110.  120.  Tapia  Zenteno,  Arte  49.  50.  von  der  Gabelentz  505. 

II.  Das  Agens  der  Thätigkeit,  d.  i.  jenes  Nomen,  welches  bei  dem  Verbum  activum  im 
Nominativ  steht,  wird  in  den  Genitiv  mit  der  Präposition  oy,  in  einem  vereinzelt  dastehenden 
Falle  in  den  Local  mit  der  Präposition  ©  gesetzt. 

Asl.:    NHMkCOJKt  /k,OCT0>HH©  (richtig  WOhl  A,0CTC»HNa)  CTuWJPkTH  CTsTBOptNO  fCTh  0  Hf/Wk  oü8ev  a£tov 

Oavdtou  satl  7ce7cpa-f(Jiivov  atitü).  Luc.  23.  15. 

Russ. :  Bnepe^H  ero  npoixaHO  y  6oraTbipa  für  öoraTbipb  npo'fexajrb.  Bus.  2.  160.;  no  KOJihirb 
6bwo  y  öypyuiKa  bt,  3ejvuK)  3apom,eHo  für  6ypyiiiKo  3apocL.  Bus.  2.  160.;  y  MeHH  /j,py>KHHbi  He 
npiiBe,a,eHO,  a  me  socii  non  adducti  sunt.  Ryb.  1.  249.;  y  MeHH  3a  Majiem>Ka  ^a  6uao  xojKeHO  für 
h  xotfMVh,  wörtlich:  apud  me  itum  est.  Bus.  2.  282. 

Mit  dem  den  Genitiv  begleitenden  oy  vergleiche  man  lat.  apud:  apud  Agathoclem  in 
historia  scriptum  est ;  apud  quosdam  acerbior  in  conviciis  narrabatur,  in  welchen  Fällen  man 
statt  apud  die  Präposition  a  setzen  könnte. 

III.  Die  Verba  transitiva  haben  das  active  Object,  d.  h.  jenes  Nomen,  welches  bei  dem 
Verbum  activum  im  Accusativ  steht,  in  affirmativen  Sätzen  im  Accusativ  oder  im  partitiven 
Genitiv,  in  negativen  Sätzen  hingegen  im  Genitiv  neben  sich.  Es  wird  daher  in  diesem  Falle 
eine  passivische  Form  wie  eine  activische  behandelt  und  die  Lehre  der  neueren  Sprachwissen- 
schaft, dass  auch  das  Passivum  als  ivepveia.  zu  fassen  ist,  bestätiget.  Zeitschrift  für  Völker- 
psychologie. 2.  244. 

Asl.:  raac*K  TpoyEbJ  oycakimaN©  Eoy^tTk  aoikTzi^oc,  cpcov^  dxouoTÖv  lotat.  Esai.  18.  3.  -  Proph. ; 
ot"k  ujjct«>ahjkhhk'1  BWBHpaHO  ct^okh  .a.  ,\unk.  ex  hexaemero  eligebantur  lineae  primae  diei.  Sbor.- 
Kir.  24. ;  kkeahe  oyhhuj£nno  A*BP<5c,iCTaßH'K  H  ©aP^numh  oyp*Ad'MH  oyKpawfNOY  (für  ©YKpawtN©). 
Greg.-Mon.  75.;  npoß©>KA,«NC>  bwctk  iioat»  nocTa.  Cbrys.-Lab. 

Klruss. :  za  moje  zyto  jesöe  mene  byto.  Pryp.;  zasypano  karyj'  ocy,  obruti  sunt  nigri 
oculi.  Pis.  2.  148.;  koned  sela  zabyto  vola.  Pryp.  123.  Nomis  302.;  na  sered  sela  zarizano 
vola,  in  medio  vico  mactatus  est  bos.  Pryp.  121.;  na  söo  mene  polamano  i  v  pucecky  pova- 
zano.  Pis.  2.  112.;  nasypano  syroj'  zemli  na  hrudy  moji ,  sparsa  est  humida  terra  in 
pectus  meum.  Pis.  2.  145.;  na  söo  korovaj  vneseno?  Ves.  129.;  ne  duze  mja  porubano, 
ne  duze  mja  postriljano.  Rus.  17.;  cym  tebe  porubano?  quo  (instrumento)  concisus  es? 
Pis.  2.  41. 

Russ.:  BHHOßaTaro  Ha3Ha4eH0,  reus  designatus  est.  Bezs.  1.  16.;  TaKon  KpacaBHinsi  He  BH^aHo 
h  hc  cvibixaHO,  eine  solche  Schönheit  ward  weder  gesehen  noch  erhört.  Ryb.  1.  37.;  s^anoH 
Hrpw  Ha  cirbTli  He  cJibixaHO.  Ryb.  1.  158.;  bt>  Mapi  sjvtehhhhoh  cujiu  nojiojKeHO.  Ryb.  1.  173.; 
xaKoro  AOMy  HHr/i,4i  hc  BH^aHO,  talis  domus  nuspiam  visa  est.  Ryb.  1.  311.;  u.B'ETHaro  nJiaTba  He 
yHouicHO.  Bus.  2.  155.;  3a  Moe  tk  jkhto  ^a  mchh  >Ke  6hto.  Bus.  2.  160.;  KOTopbifi  oropoAKH  3B3ho  : 
wenn  Bus.  2.  161.  zu  diesem  Satze  bemerkt,  derselbe  folge  der  polnischen  Syntax,  so  ist  dies 
wohl  nicht  richtig. 

Wssruss.:  3  Toro  ^peBa  Kpw>Kbi  cTaß^aHo,  a  3  thxt,  KpbttKOBrb  Kocbu,exb  öy^OBaHO.  Bus. 
2.  161. 

v 

Cech.:  zädnöho  dila  ne  budc  deläno  v  tech  dnech.  Br.;  za  sedm  dni  ne  bude  nalezeno 
kvasu  v  domlch  vasich.  Br. ;  zda  Ii  ncrii  toho  napsäno  v  knibach  primdho.  Br. ;  pavezy  ani 
kopi  ne  bylo  viylino  mezi  nimi.  Br. ;  jejz  to  (muky)  nikdy  ne  vidäno  ani  sluchem  vec"  slychano. 
Kat.  2752. 
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Pol.:  krew  poswiecono  i  zegnano  chleb.  Jadw.  82.;  krzesciany,  ktore  przedawano  w 
niewola.  Chwal.  1.  5.;  gdzie  go  zabito.  Chwal.  1.  9.;  pospolu  je  pochowano,  simul  sepulti 
sunt.  Chwal.  1.  19.;  dopuszczono  im  wolnosd.  Chwal.  1.  19.;  ciala  doniesiono  do  Gniezna. 
Chwal.  1.  19.;  cymboryje  zdjeto,  das  Ciborium  wurde  herabgenommen.  Pies.  66.;  trzeei  wola, 
by  dobyto  albo  szabla,  lep  ucieto.  Pies.  67.;  z  tego  drzewa  krzyze  robiono,  a  na  tych  krzy- 
zach  boga  meczono,  a  z  tych  krzyzow  kos'ciol  stawiono.  Pies.  73.;  wzieno  sobie  zlota  nid, 
zaceno  sobie  wianek  wid.  Pies.  76.;  gdy  mie  poczytano  w  liczbe  fortunnych.  Koch.  1.  91.; 
gdy  to  tak  uraczono,  glowe  nawet  przyniesiono.*  Koch.  1139.;  zwierz  pochylym  stworzono. 
Koch.  3.  20.;  a  by  owiec  dwoje  przygnano,  a  Pryama  zawolano  z  Troje.  Koch.  3.  30.;  nie 
röwniez  to  tego  wierica  pleciono.  Koch.  3.  50.;  wy  ktörym  ludzi  pasd  poruczono,  i  zwierchnosci 
nad  stadem  bozym  zwierzono.  Koch.  3.  52.;  Medea  nie  za  naszych  czasow  uniesiono.  Koch.  3. 
56.;  wszytek  sposöb  im  opisano.  Koch.  3.  72.;  obrusy  zebrano.  Koch.  3.  73.;  kiedy  mu  cnego 
poimano  rocha.  Koch.  3.  76.;  kiedy  niesiono  ciala  na  przedmies'cie.  Koch.  3.  81.;  mury  straza 
opatrzono.  Koch.  3.  83.;  po  panne  poslano ,  ktöra  za  zone  Fiedorowi  dano.  Koch.  3.  86.; 
widziano  jedne  armia  slowiariska.  Mick. ;  miecze  na  lemiesze  kowano.  Koch.  3.  92.;  posta- 
wiono  naprzeciwko  siebie  dwie  katedry.  Laz.  302.;  wyiamano  dwoje  drzwi.  Laz.  253. 

Die  Verbindung  des  subjectlosen  Passivum  mit  dem  Accusativ  des  activen  Objectes 
findet  sich  auch  in  andern,  verwandten  und  unverwandten,  Sprachen.  Hieher  gehört  vor  allem 
die  Construction  des  Neutrum  der  griechischen  Verbalia  auf  reo,  deren  Bedeutung  wie  die 
der  entsprechenden  skr.  Verbalia  auf  tavja  passivisch  ist:  dätavja,  joktavja,  paktavja,  dandu, 
jungendu,  coquendu.  Bopp  3.  352. 

Griech.:  dax7jTsov  latl  rqv  dpet^v;  äiza^xa  -^jLttv  eBo£e  Tcpaxtsov  stvoci.  Plato;  obisov  x^v  tu^v. 
Eur.  neben  ol  oo^iKayßxv  e&eXovts«;  eu  toivjtsoi.  Xenoph.  Uber  den  Unterschied  zwischen  der 
sogenannten  persönlichen  und  der  unpersönlichen  Ausdrucksweise  siehe  man  Krüger  5*6.  18. 
12.  Ein  allerdings  einigermassen  zweifelhaftes  Beispiel  der  neueren  Gräcität  bietet  eine  finite 
Form  mit  derselben  Construction:  vd  Sofryj  sie,  töv  ^vjfrsvTa  totcov  ouo  xpiiac,.  Acta  3.  261. 

So  ist  auch  die  Verbindung  des  Neutrum  der  lateinischen  Verbalia  auf  ndu  mit  dem 
Accusativ  des  activen  Objectes  zu  erklären :  aliqua  consilia  reperiendum  est.  Plaut.  Epid.  act. 
1.  sc.  1.  v.  90.;  habendum  est  compedes.  Terent. ;  ut  omnia  credat  audendum.  Quinct. ;  canes 
paueos  et  acres  habendum.  Varro. ;  quam  (viam)  nobis  quoque  ingrediendum  sit.  Cic.  Cato 
c.  2.  6.;  pacem  Troiano  a  rege  petendum.  Virg.  11.  230.  obiieiendum  farinam  hordeaeeam. 
Varro.;  obliviscendum  nobis  putatis  virorum  in  uxores  scelera?  Cic;  perdomandum  feroces 
animos  esse.  Liv.  37.  49.  5.;  nunc  pacem  orandum.  Sil.  It.  11.  559.;  repudiandum  est  artes. 
Varro.;  aeternas  poenas  in  morte  timendum.  Lucret.  1.  111.;  pericula  turnst  ingratis  insinuan- 
dum.  Lucret.  5.44.  Vergl.  Incerti  fragmentum  de  verbo.  Analecta  grammatica  ed.  I.  ab  Eichen- 
feld et  St.  Endlicher.  168.  Im  Mittelalter  findet  man  auch  mit  finiten  Formen  des  Passivum  den 
Accusativ  verbunden:  Matthaeum  legitur,  psalmos  erat  ante  legendum.  De  regimine  accusa- 
tivi  im  Doctrinale  des  Alexander  de  Villa  Dei,  indem  man  aus  legendum  est  mihi  Virgilium 
bei  Priscian  18.  63  die  Eichtigkeit  von  Matthaeum  legitur  erschliessen  zu  können  vermeinte, 
wobei  zu  beachten,  dass  die  mittelalterlichen  Grammatiker,  was  sie  rationell  rechtfertigen  zu 
können  meinten,  auch  sagen  zu  dürfen  glaubten.  Schoemann,  Redetheile.  58.  So  findet  man: 
quod  de  provisione  sua  talem  operam  adhibeatur  etc.  Secr.  Cons.  Rogat.  lib.  XXI.  c.  184. 
vom  Jahre  1463,  abgedruckt  in  Glasnik  15.  148.  Vielleicht  sind  hieher  auch  folgende  latei- 
nische Verbindungen  zu  ziehen:  quos  non  veritum  est,  die  sich  nicht  gescheut  haben.  Cic. 
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de  fin.  2.  13.  39.;  me  pertaesum  est:  me  puditum  est.  Sicher  gehört  hieher  aus  der  archaisti- 
schen Latinit'ät:  praeter  propter  vitam  vivitur.  Ennius  ed.  Vahlen  121.  Gellius  19.  10. 
ed.  Hertz. 

Aus  dem  Englischen  ist  mir  ein  einziger  Fall  dieser  Verbindungs weise  bekannt:  thou 
know'st,  what  has  been  warn'd  us,  what  malicious  foe  seeks  to  work  us  woe.  Milton,  Parad. 
Lost.  9.  253.  Fiedler  und  Sachs  2.  117.,  wo  what  has  been  warn'd  us,  wörtlich:  quantopere 
monitum  sit  nos  für  what  we  have  been  warned  quantopere  moniti  simus  steht. 

Im  Irischen  wird  das  Passivum  mit  dem  Accusativ  des  activen  Objectes  subjectlos  ge- 
braucht: glantar  me" ,  wörtlich  lavatur  me;  glantar  tu,  lavatur  te  ;  glantar  6,  lavatur  eum; 
giantar  sinn,  inn,  lavatur  nos;  glantar  sibh,  ibh,  lavatur  vos;  glantar  iad,  lavatur  eos  für 
laver,  lavaris  etc.  O'Donovan  183.  184.  Zeuss  1.  474.  von  der  Gabelentz  506.  moltar  m6, 
laudor.  Das  passive  Genus  hat  keine  synthetischen  Formen,  und  wenn  die  Personalprono- 
mina das  Subject  dazu  bilden,  stehen  sie,  wie  bei  dem  Hilfszeitworte  is,  immer  in  der  sonst 
gewöhnlich  accusativisch  verwendeten  Form,  ohne  darum  wirkliche  Accusative  dem  Begriffe 
nach  vorstellen  zu  können.  Leo,  Ferienschriften  2.  129.  130.  Dieselbe  Regel  gilt  in  den  mei- 
sten übrigen  celtischen  Sprachen:  im  Gälischen:  Munro,  Grammar  138.  von  der  Gabelentz 
506.;  im  Bretonischen:  me"  a  zö  karet,  me  amatur  es  wird  mich  geliebt.  Rostrenen  125. 
Dumoulin  109.  Legonidec  98.  von  der  Gabelentz  505.;  im  Wälischen:  Richards ,  Antiqui- 
tatum  brit.  thesaurus  introd.  27.  Zeuss  1.  496.  von  der  Gabelentz  505.;  im  Cornischen:  die 
Passivform  kommt  nur  in  der  dritten  Person  vor,  wobei  das  Pronomen,  welches  das  Sub- 
ject des  Passivum  sein  sollte,  im  Objectscasus  steht.  Norris,  The  ancient  Cornish  drama  2. 
271.  277.  von  der  Gabelentz  505.  Das  Manks  macht  eine  Ausnahme.  Leo,  Ferienschriften  1. 
168.  von  der  Gabelentz  506.  Ich  bemerke,  dass  ich  in  den  celtischen  Sprachen  von  meinen 
Gewährsmännern  abhängig  bin,  und  dass  es  mir  scheint,  als  ob  dieser  Punkt  noch  genauer 
zu  erwägen  sei. 

Ob  im  französischen  il  a  6t6  rendu  compte  und  in  allen  ähnlichen  Ausdrücken  compte 
als  Nominativ  oder  Accusativ  zu  fassen  sei,  wird  als  zweifelhaft  angesehen. 

Im  Italienischen  finden  sich  Sätze,  die  man  geneigt  sein  kann  auf  die  hier  dargelegte 
Art  zu  erklären:  dato  fu  la  guardia.  Ariosto  5.  81.;  dato  era  la  mancia  28.  48.;  non  fu  mai 
visto  guerra  cosi  strana.  Bern.  Orl.  1.  6.  13.;  fu  preso  la  briglia.  Pulci,  Morg.  12.  44.;  preso 
la  porta  levorno  il  romore.  15.  72.;  fatto  la  pace  15.  90.:  wenn  man  jedoch  wahrnimmt,  dass 
die  scoricordanza,  aus  welcher  in  den  angeführten  Sätzen  auf  Subjectlosigkeit  geschlossen 
werden  könnte,  auch  in  Fällen  eintritt,  wo  eine  solche  wohl  schwerlich  angenommen  werden 
wird,  so  wird  man  gegen  jene  Erklärung  misstrauisch:  stato  saria  la  cosa  occulta.  Ariosto 
21.  44.;  di  fedeli  e  caste  stato  ne  son.  37.  6.;  tanto  b  stato  d'alcun  la  gran  pazzia.  Cant. 
carnasc.  372. 

Im  Urdu  ist  us-ne  ghore-kö  märä,  wörtlich  ab  eo  equum  percussum  est.  Fr.  Müller, 
Orient  und  Occident  2.  581. 

Ein  Beispiel  aus  dem  Hebräischen  führt  Fr.  Müller  an  in  Orient  und  Occident  2.  581. 
Auch  das  Äthiopische  kann  bei  der  passiven  Ausdrucks  weise  das  Object  einer  Handlung  im 
Accusativ  unterordnen.  Dillmann  387. 

Im  Guarani  ist  i-mboe-pira  ich  werde  unterrichtet,  eigentlich  docetur  me,  es  wird 
mich  unterrichtet.  Gilij  ,  Saggio  di  storia  americaua.  3.  257.  Mithridates  3.  b.  435.  von  der 
Gabelentz  504. 
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Im  Pochonchi  nimmt  das  Passivum  das  Pronominalpräfix  in  der  Form  des  Objectes  vor 
sich.  Th.  Gage,  Reisebesehreibung  457.  von  der  Gabelentz  505. 

Unter  den  afrikanischen  Sprachen  hat  wahrscheinlich  das  Haussa  eine  unpersönliche 
Passivform,  welcher  das  Pronomen  personale  nachgesetzt  wird,  was  auf  die  Vermuthung 
führt,  dass  die  Form  unpersönlich  ist.  Schön,  Vocabulary  26.  von  der  Gabelentz  506. 

IV.  Das  Pronomen  ca  kann  dem  Neutrum  des  Participium  präteriti  passivae  der  Verba 
reflexiva  hinzugefügt  werden. 

Russ.:  p-bmeHO  ct.  Bus.  2.  117. ;  yc^OB^ieHO  cb,  Taict  h  CA^ano;  cocßaTaHO  Cb,  öopoTO  Cb, 
man  freite,  man  kämpfte.  Ryb.  2.  55.  98. ;  y  MeHa  Tpa  roAa  KaKt  cocBaTaHo  cb  für  a  cocuaTajica. 
Bus.  2.  282.;  y  MeHfl  3a  MajieHbKa  6mjio  öoponro  cb.  Rybn.  2.  55.  Bus.  2.  117.  Man  ver- 
gleiche lett. :  jämazgäjas  eig.,  es  muss  sich  gewaschen  werden;  jästepjas.  es  muss  sich  gereckt 
werden.  Biel.  345.;  deutsch.:  hier  wird  sich  geschlagen.  Grimm,  Wörterb.  3.  1111. 

V.  DieAdjectiva  iuir\kNO.  catuwiiN©  haben  die  Bedeutung  der  Participia  praeteriti  passivae. 
Klruss. :  do  Peremysla  slysno.  Ves.  110.;  svitu  bozoho  ne  vydno.  Nomis  14.;  rii  odnoho 

perechrysta  mohylky  ne  vydno.  Nomis  20. ;  arii  laleßky  ne  vydno.  Nomis39.;  svata  ne  vydno. 
Ves.  143. 

Russ.:  bhaho  ropo^T,,  videri  potest  urbs.  Bus.  2.  160.;  bhaho  irk^L  JKHBa  4K)Ka-  Rybn.  1. 
288.;  He  bhaho  nepeivrEHbi.  Vost.  224.;  C3a^y  He  bhaho  men  öi^bia.  Ryb.  1.  166.;  h  cjimhiho 
bt»  thuihhIi  cTenHOH  Jinuib  Jiafi  coöaK-L  ^a  KOHefi  pjKam>e.  Bus.  2.  160.;  He  c^huiho  hh  nncKy  He 
BepecKy,  neque  sibilus  neque  planctus  audiri  potest.  Var.  174.;  (mmuiho  MyaHKy,  audiri  potest 
musica.  Bus.  2.  160. 

Slovak.:  arii  ftäöka,  arii  letäöka  vidno  ne  bolo.  Pov.  1.  23. 

VIII. 

I.  Der  Satz  besteht  wesentlich  aus  einem  Nomen,  welches  ein  Adjectivum  oder  ein  Sub- 
stantrvum  ist. 

a)  Das  Nomen  ist  ein  Adjectivum. 

Asl. :  A4  BAaro  KoyAtTli  b<*mk.  Sabb.-Vindob. ;  im  a*ctc>"h*  th  tCTIi  npoTHBHTH  ce.  Sabb.- 
Vindob. ;  Ht  aHhi©  mh  (ctk  A/\AbH4TH.  Sabb.-Vindob.;  ck^m;mk>  mh  tcTb.  Sabb.-Vindob.;  oyme 
i€CTb  oufxcpepst.  Ostrom.;  oyn«  >khth  rt»  sjmah  noycrk  hah  ck  ;kchoia  uB'MHb.NOiift.  Izv.  421.;  oynt 
ovwvp-kTH  HfMAAa.  Izv.  493.;  oytu  etvI  öcpeXov,  utinam,  wörtlich  melius  foret.  Izv.  6.  177.;  o\[hi 
eHj,  A4  BM\"©AVh  H3M«pAH  öcpeXov  dice&avofjiev.  Exod.  16.  3.  -  Vost. 

Nsl. :  bilo  je  vruce.  Prip.  4.;  dobro  je.  Prip.  8.;  vse  zivo  jih  (zab)  je  bilo.  Ravn.  1.  88.; 
polno  ga  je  v  Izraelski  zgodovini.  Ravn. 

Bulg  :  rano  je,  k-bsno  je.  Cank. ;  milo  mi  je,  es  thut  mir  leid. 

Klruss.:  vilno  (ßö^bHo);  mozno ;  polno,  sufficit;  prystojno;  skucno  ;  oj ,  dyvno  z  nain, 
dyvno.  Ves.  143.;  bozych  syl  ne  mozna  vhadat'.  Nomis  1.;  rii  cholodno,  rii  dusno.  Nomis  13.; 
dvom  panam  tjazko  sluzyty.  Nomis  26.;  dobre  hospodyrii,  koly  polno  v  sudyrii.  Nomis  30.; 
komu  dobre,  toj  spiwaje.  Nomis  30.;  dobre  öortu  v  dudku  hrat'.  Nomis  30.;  aby  hrosej  husto. 
Nomis  31.;  tak  pusto  v  seli,  choc  holyj  bizy.  Nomis  39.;  v  chlivöi  polno  oved.  Nomis  290.; 
Jarno  durity,  koly  prystupaje.  Sprichw. ;  i  cholodno  i  holodno,  i  do  domu  daleko.  Sprichw. 

Russ.:  He  mojkho  nepefiTH.  Var.  72.;  Becejio,  ^ojitkho,  mojkho,  cicyHHO. 

30* 
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Cech. :  po  vsi  rovine  plno  koni ,  vozüv  a  lidx  sem  i  tarn  behä.  Cyr.  ;  prävo  jest  skuse- 
neniu  veriti.  Mudr. 

Poln. :  dostojno  jest.  Malg.  4.;  wszedy  pelno  ciebie.  Koch.  1.  78.;  pelno  nas,  a  jako  by 
nikogo  nie  bvlo.  Koch.  1.  180.;  mozna,  ehedem  auch  mozno,  bylo.  Mucz.  176.;  straszno  w 
starym  dworze.  Laz.  175. 

Nhd.:  es  ist  dunkel,  es  ist  hell,  es  ist  kalt,  es  ist  warm. 

Fz.:  il  est  beau  de  peVir  pour  sauver  l'innocence;  il  est  tard. 

Griech. :  •jrpocTjxdv  ion  etc. 

b)  Das  Nomen  ist  ein  Substantivum. 

Asl.  :  A-kTk  »ecTk. 

Nsl.:  ne  Ii  Kristusu  bilo  tega  trpeti  treba?  Luc.  24.  26.,  übersetzt  von  Ravnikar. 
Bular. :  marane  mi  je,  es  ist  mir  heiss.  Cank. 
Serb. :  muka  ti  se  s  Perom  omraziti.  Pjes.  5.  17. 

Klruss. :  sljacha  ne  treba.  Nomis  2.;  ne  treba  roboty,  koh  j  tak  rodyt'.  Nomis  27.;  de 
mene  ne  treba.  Nomis  56.;  treba  umerty. 

Russ. :  JKajib,  *ib3a,  A^Th,  npaß/i,a;  nopa  htm.  Bus.  2.  156.;  Haß-bpHo  Jb3H  cKa3aTt,  He  A^aa 
oohah.  Bus.  2.  157. 

Cech.:  müzete  z  te  eise  pfti ,  jiz,  cas  jest  mne  vsicku  vypfti.  Dal.;  ne  bude  ho  pobizeti 
tfeba.  Kom. ;  uz  je  se  mnü  veta.  Sus.  11. 

Griech.:  ovjfieiov  oe,  öxi  x.  t.  X.  Aristot. ;  aot  dxjx7]  cpiAoaocpsiv.  Is.;  ßapßdpwv  eXkirjvas  apj(£tv 
eixö?.  Eur. ;  ou  ayoXy]  xdfxvstv.  Plato ;  efxot  8oxet  &pa  ehai  ujxiv  xaösuoctv.  Xen.;  u>pa  as  ftufjt-ou 
xpefoaova  yv("[jly]v  ^X£lv-  Eur.  Krüger  2.  105.  Hieher  gehört  das  Substantivum  ip'q ,  dessen 
scheinbare  Verbalflexion  auf  der  Verbindung  mit  eqju  beruht:  ^pvjv  ist  aus  ^p-/]  yjv  entstan- 
den; neben  /prjv  bildete  man  sehr  früh  das  ungrammatische  £XP^V>  we^  man  in  XP^V  unrich- 
tiger Weise  das  Augment  vermisste.  A.  Nauck,  Bulletin  de  l'academie  des  sciences  de 
St.  Petersbourg.  VI.  439.  Observ.  crit.  de  trag,  graec.  frag.  23.  Eurip.  Studien  I.  7. 
Auch  serb.  trebati  ist  kein  eigentliches  Denominativuni ,  sondern  ähnlich  entstanden  wie 
yjyq  :  kad  im  se  trebase  vratiti.  Psalmen,  übersetzt  von  Gj.  Daniciö.  Unrichtig  ist  die  Ansicht, 
im  Satze  eä-earf  jxoi  dfouievat  sei  der  Infinitiv  amhai  das  wahre  Subject.  Buttmann,  Griech. 
Gramm.  14.  Auflage  361.:  denn  wenn  auch  zwischen  den  Sätzen  tö  öbusvat  e&oxl  jxot  und 
dem  Satze  i&axl  [xot  couevai  dem  Sinne  nach  kein  Unterschied  obwaltet,  so  kann  ein  gram- 
matischer Unterschied  nicht  geläugnet  werden.  Dies  leuchtet  sofort  ein ,  wenn  man  andere 
Ausdrücke  dieser  Art  ins  Auge  fasst,  vor  allem  ßpovxa,  tonat  u.  s.  w. ;  allein  auch  aus  Sätzen 
wie  wpa  earl  öbuevea ,  in  denen  top«  Prädicat  ist,  Krüger  2.  105.,  die  daher  subjectlos  sind, 
ergibt  sich  die  Unrichtigkeit  dieser  Ansicht ,  da  man  offenbar  nicht  sagen  kann  to  öc7usvat 
soxl  wpa. 

Dass  das  Nomen  nicht  Subject  ist,  erkennt  man  beim  Substantivum  am  Genus  des  Parti- 
eips,  welches  das  Verbum  finitum  begleitet. 

Nsl.:  groza  je  bilo  vidit'  boja,  es  war  ein  Graus  den  Kampf  zu  sehen.  Volks!.  2.  93.; 
konjem  je  zima  bilo.  Prip.  4.;  kadar  je  bilo  red  sv  xatpep.  Trub. ;  je  bilo  cas  dnarje  jemati. 
Ravn.  1.  235.  ;  kadar  je  bilo  cas.  Met.  225.;  mu  je  bilo  dolg  öas.  Met.  225.;  tega  ni  treba 
bilo  ;  preden  je  bilo  pol  noci.  Volksl. ;  moglo  je  pol  noöi  biti.  Prip.  22. 

Cech. :  ceho  koli  a  na  c  koli  potreba  bylo  k  oprave  a  k  ozdobe  chrämu.  2  Esdr.  7.  10. 
Br.,  in  welchem  Satze  nach  Jungmann  potreba  adverbial  gebraucht  wird,  wobei  bemerkt  zu 
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werden  verdient ,  dass  einige  griechische  Grammatiker  8st  und  jrj-q  für  Adverbia  ansahen. 
Jeste  tma  bylo.  Br. ;  zima  bylo.  Br. ;  i  bylo  vecer.  Br. ;  toho  potfeba  bylo.  Br. ;  tma  bylo  ve 
dne  jako  v  noci.  Vel. ;  jiz  veta  po  mne  bylo.  Vel. ;  veöer  bylo.  Kom. ;  skoda  bylo.  Hatt.  19.; 
beda  bylo.  Hatt.  19.;  tfeba  bylo.  Hatt.  19.;  hrüza  bylo  slyseti.  Hatt.  19.;  toho  t  tobe  ne  bylo 
tfeba  cmiti.  Jung.  Dagegen  mit  dem  Subjecte:  jich  potfeba  byla.  Vel. 

Pol.:  trzeba  mi  bylo.  Mucz.  176.;  czas  bylo  prawde  powiedzieö.  Laz.  299.;  skoma  mu 
bylo  na  to  patrzaö.  Troc  2119.;  szkoda  bylo  takiego  nakladu.  Laz.  299.  Dagegen  szkoda 
by  byla.  Jadw.  70. 

Im  Kanuri,  einer  Sprache  Central- Afrikas,  wird  mit  dem  Nomen  das  Verbalsuffix  der 
dritten  Person  singularis  tsi  verbunden:  binemtsi,  it  is  the  cold  season;  dibdifutsi,  it  is  the  hot 
season;  magaributsi,  it  is  evening;  kesitsi,  it  is  sweet;  tsimtsi,  it  is  bitter.  S.  W.  Koelle,  Gram- 
mar  of  the  Börnu  or  Kanuri  language  45.,  dem  zu  Folge  in  den  ersten  drei  Beispielen  dinia 
the  world,  the  atmosphere,  the  air  hinzu  zu  denken  sind.  Hieher  gehören  auch  die  Sätze, 
in  denen  eine  Ellipse  angenommen  wird.  317. 

H.  Die  Person,  auf  die  sich  das  Prädicat  bezieht,  steht  entweder  im  Dativ  oder  im  Accusativ. 

a)  In  den  folgenden  Sätzen  tritt  der  Dativ  ein: 

Asl. :  T-tcHO  mh:bu.  Bus.  414.;  tajk'hko  mh  i€T"h  ßapuvo[xat,  aegre  fero.  Sup.  243.;  Toyra 
mh  i€CTK,  coarctor.  Leont. ;  ©yhi€  mh  k-L  Hom.-Mih.  140.;  oyHte  mh  Twk  aath  k>.  Pent.-Mih.; 
oyme  bh  mh.  &a  BWjfk  ra3BW  npni€Aa  et  td<;  ad?  aycqac,  dveSe£ajjt,7jv.  Hom.-Mih.  29. 

Nsl. :  komu  ni  britko?  Eavn.  2.  275. 

Bulg. :  nrLcno  mi  je,  gladno  mi  je.  Grujev  99.;  milo  mi,  es  thut  mir  leid.  Cank. 
Serb. :  bijase  mi  dobro.  Pjes.  4.  38. 

Klruss.:  dobre  bulo  kalynojdi.  Pis.  2.  166.;  coho  £  my  tjazenko.  Eus.  30.;  tak  merii 
toskno.  Eus.  33.;  volno  bohu ,  söo  chot'ity,  to  cynyty.  Nomis  1.;  zal  bohatomu  korabla. 
Nomis  34. ;  baba  s  voza,  kobyli  lehce.  Sprichw. 

Euss.:  nopa  HaMT>  bt>  nyTt  hth.  Bezs.  1.  20.;  ujo  oh  mohmt>  ycTWHLKaMT.  He  tocbho  (touiho) 
6bwo.  Bezs.  1.  89.;  Teöt  y  HacT>  jkhtb  Tpy/i,Ho.  Bezs.  1.  206.;  H/riwKe  He  ö-k  npoxo/\Ho  nojiKy 
O^ieKcaH^poBy.  Lavr.  Bus.  2.  156.;  jvhte  JKaJit.  Bus.  2.  156. 

Cech.:  6,  bud' toho  bohu  zel.  Stit. ,  dobr6  jest  dusi  b^ti  u  boha.  Stit. ;  smrti  ji  ne  lze  bude 
zb^ti.  Dal.;  pane,  dobre"  jest  näm  tuto  byti.  Br. ;  lepe  mi  bylo  jeste  tarn  züstati.  Br. ;  tech  darüv 
näm  treba  nenl.  Br.  128.;  na  koho  se  näm  tfeba  ohl6dati?  Kom.;  vsak  by  näm  bylo  slusneji, 
jednomu  kazdemu  z  näs  se  cti  umfiti,  nez  beze  cti  na  svete  byti.  Haj.;  jest  mi  toho  velmi  Kto. 
Haj. ;  näm  toho  z  prav6ho  srdce  zel  jest.  Bianc;  beda  mne  sedin  otce  melio !  Jung. 

Pohl. :  wszedzie  mi  wesolo.  Pies.  228.;  mnie  nie  lza.  Koch.  3.  58.;  zal  mi  bylo.  Mucz. 
176.  ;  teskno,  teszno  mi.  Linde;  przykro  mi  bylo. 

Lett. :  käut  tevim  jel  sevis  pasa!  wenn  dir  doch  leid  wäre  um  dich  selbst!  Biel.  329. 

Lat. :  duce  nobis  opus  est. 

Mhd. :  du  lä  dir  niht  ze  we  sin  nach  dem  guote,  lä  dir  'z  ouch  niht  z'  unmaere  sin.  Wal- 
ther von  der  Vogel  weide  von  Fr.  Pfeiffer.  196. ;  mir  wirt  buoz;  mir  ist  ernest;  mir  ist  gäch; 
mir  ist  ger;  mir  ist  leit;  mir  ist  rät;  mir  ist  swaere;  mir  ist  tiure;  mir  ist  zorn.  Grimm  4. 
236—246.  Heyse  2.  148. 

b)  Der  Accusativ  wird  dagegen  in  folgenden  Sätzen  angewandt: 

Nsl. :  ne  bo  vas  groza  smrti,  ihr  werdet  vor  dem  Tode  nicht  erschrecken.  Eavn.  1.  122.; 
groza  vas  ga  je  bilo,  ihr  erschräket  vor  ihm.  Eavn.  2.  170.;  kaj  taciga  storiti  ga  je  bilo  groza, 
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etwas  solches  zu  tliun  graute  ihm;  koga  drugih  zapelovati  ne  bo  groza!  Ravn.  2.  239.;  bogu 
tako  narediti  bi  bilo  groza  cloveka.  Ravn.  2.  263.;  kteriga  teh  dveh  izgledov  vas  je  misel 
posnemati?  habet  ihr  vor.  Ravn.  1.  164.;  zakaj  ga  je  na  judejsko  misel  iti,  er  hat  vor  nach 
Judäa  zu  gehen.  Ravn.  2.298.;  cutijo,  kam  ga  je  misel,  sie  merken,  wo  er  hinaus  will.  Ravn.; 
pravice  vas  bödi  skrb.  Ravn.  1.  244. ;  ne  ga  skrb  suse  med  letam.  Ravn.  1.  253.;  me  tega  je 
sram.  Volks!.  1.  32.;  tako  ga  je  bilo  sram.  Ravn.  1.  311.;  matere  je  sram  umazanih  otrok. 
Met.  237.;  reöi,  kterih  bi  ga  moglo  sram  biti.  Met.  288.;  toliko  ga  je  bilo  sram,  ko  volka 
strah.  Met.;  vas  bödi  cudo  bozje  prijaznosti.  Ravn.  1.  101.;  öudo  po  pravici  nas  je  te  nje- 
gove  oblasti.  Ravn. :  mit  vtraga  me  je  vergleiche  man  mhd.:  mih  betraget. 

Selten  findet  man  den  Genitiv  statt  des  Accusativs:  zenskih  je  skrb  snage,  mozkih  pa 
ucenosti.  Met.  237.;  mesta  jih  je  bilo  konec.  Ravn.  2.  275. 

Bulg.:  stram  je  bilo  junaka.  Milad.  87.;  strah  me  je,  wo  nach  Grujev  99.  hvanid  hinzu 
zu  denken  ist. 

Kroat. :  bude  me  stid  i  sram.  Luc.  9.;  al'  te  je  od  toga  strah  i  sram.  Luc.  35.;  ni  me  bi 
sram  ni  strah  u  srcu  u  momu.  Bud.  70.;  ni  me  de  biti  strah.  Bud.  70. 

Serb.:  briga  me  je  samu.  Reljk. ;  niti  ga  je  za  to  briga.  Dosen. ;  sto  je  njega  volja.  Dosen.; 
koliko  te  god  volja.  Gorski  Vijenac:  dvije  te  volje  ka'  i  kadiju  ledu  zobat.  Posl.:  wenn  Vuk 
dabei  bemerkt,  dass  ti  passender  wäre,  dass  jedoch  bei  te  etwa  gone  hinzu  zu  denken  sei,  so 
zeigt  dies,  dass  ihm  dergleichen  Verbindungen  nicht  vollkommen  klar  waren  ;  ako  te  j'  boja 
zelja.  Gund. ;  ne  bila  (bilo)  vas  vaseg  brata  zelja  kako  mene  i  brata  mojega.  Danic.-Sint.  407. ; 
vse  senice ,  da  te  je  milina.  Danic.-Sint.  407.;  nije  ga  skrb.  Vuk-Rjec. ;  sram  vas  bilo. 
Dosen.;  sram  je  slavnu  zatocnicu.  Gund.;  sram  je  mene.  Danic.-Sint.  406.;  sramota  ga  bilo. 
Danic.-Sint.  406. ;  strah  ga  od  strasne  smrti  nije.  Gund. ;  jer  ga  je  strah.  Prip.  45. ;  strah  me 
ljuto.  Danid.-Sint.  406.;  jer  divojak  nije  stid  pivati.  Reljk.;  da  je  nije  kroz  goricu  tuga. 
Danic.-Sint.  406.;  jad  me  je.  Kovd.  110.  Man  findet  jedoch  auch  den  Dativ:  dvije  ti  volje, 
a  öetiri  dudi.  Posl.  Der  Accusativ  tritt  auch  bei  dem  Verbum  stati  fieri  ein:  fiska  stoji  mlade 
ubojnike.  Gorski  Vijenac  ;  Stade  piska  jadne  kaludzere.  Sdep.;  stani  smijeh  vezirske  ridzale. 
Sdep.  Statt  des  Accusativs  findet  man  auch  den  Genitiv  angewandt:  svrake  stane  kreka. 
Prip.  115.  Man  vergl.  ali  je  Stade  piska.  Prip.  165. 

Cech.:  ne  bud'  tebe  po  tom  tüha.  Kat.  3070.;  co  mia  velce  hanba  bude.  Sus.  89.  Mit 
einem  Adjectivum  findet  man  dieselbe  Construction :  to  t  me  jest  divno,  k  tomu  tak  velmi 
protivno.  Flas. :  strach  me  za  kräle,  ze  pHlis  casto  etc.  Jung,  kann  anders  gedeutet 
werden. 

Pol.:  ze  mie  wstyd  powiadad.  Koch.  1.  97.;  dzis"  mie  wstyd.  Koch.  1.  158.;  welmi  mie 
tega  po  tobie.  Macz.;  wstyd  mie.  Linde;  tega  mie.  Linde;  wstyd  mie  bylo.  Mucz.  176.;  wstyd 
mie  mojej  nieczynnosei.  Skarbek.;  az,  i  sluchad  strach  czlowieka.  Koch.  Der  Accusativ  der 
Person  kann  auch  bei  Adjectiven  angewandt  werden:  dokad  go  ne  widze,  musi  mie  byd  teszno. 
Koch.  1.  155.;  reszno  go ,  ze  swej  rzeczy  dawno  nie  sprawuje.  Koch.  3.  10.;  teszno  bylo 
Pomorzan  z  pokojem  byd.  Biel.  69.;  bylo  go  bardzo  teszno.  Rej;  jako  tarn  pysznego  teskno 
bedzie.  Wujek.  Man  findet  auch  den  Genitiv  der  Person:  Anny  juz  teskno.  Koch.  3.  83.  Dass 
(J.  W.  Smiths  202.  Ansicht,  in  diesem  Falle  sei  der  ursprüngliche  Genitiv  später  mit  dem 
Accusativ  verwechselt  worden,  unrichtig  ist,  dürfte  sich  aus  der  ganzen  Darstellung  ergeben. 

Oserb. :  rie  je  vas  hamba  bylo?  habt  ihr  euch  nicht  geschämt?  me  by  bylo  hamba. 
Seil.  130. 
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Dieselbe  Fügung  ist  auch  den  deutschen  Sprachen  nicht  unbekannt.  Man  könnte  zwar  in 
gothischen  Sätzen  wie:  mik  ist  kara,  das  Nomen  kara  als  Subjectnominativ  ansehen;  wenn  man 
jedoch  die  genau  entsprechenden  slavischen  Ausdrucksweisen  vergleicht,  in  denen  das  dem 
kara  entsprechende  Nomen  der  Prädicatnominativ  ist,  so  wird  man  wohl  diese  Ansicht  als  un- 
haltbar erkennen:  ni  kar-ist  ina  thize  lambe,  wörtlich  non  cura  est  eum  harum  ovium.  Io.  10. 
13.;  ni  theei  ina  thize  tharbane  kara  vesi,  wörtlich  non  quod  eum  horum  egenorum  cura 
esset.  Io.  12.  6.;  niu  kara  thuk,  thizei  fraqistnam?  wörtlich  nonne  cura  te,  quod  perimus? 
Marc.  4.  38.;  ni  kara  thuk  manshun,  wörtlich  non  cura  te  (est)  cuiusquam.  Marc.  12.  14. 

Ahd. :  mih  ist  wuntar,  miror.  G-rimm  4.  242.;  mih  ist  furiwizzi  und  mhd. :  mih  ist  firwiz, 
importuna  me  curiositas  movet.  Grimm  4.  243.;  mih  ist  niot  neben  mih  niotöt,  me  delectat. 
Grimm  4.  242.;  waz  ist  thih  thes?  quid  hoc  ad  te?  Grimm  4.  238.  Man  beachte  hiebei  mhd.: 
mih  hat  wunder ;  mih  hät  haele,  occulo;  mih  hat  fremde;  mih  nimmt  wunder;  ahd.:  mih  kifähit 
wuntar;  und  besonders  nhd:  mich  gibt  Wunder.  Grimm  4.  246  —  249. 

III.  Das  Object  steht  im  Genitiv  oder  im  Accusativ: 

Nsl. :  Niniv  bo  konec.  Ravn.  1.  240.;  prav  de  mene  se  konec  ni.  Volksl.  4.  108.;  ravno 
taki  konec  vas  bo.  Eavn.  2.  182. 

Serb. :  meni  ga  je  milo ;  zalije  mu  snahin  vjenac  bilo  nego  glavu  svog  sina  Andrije.  Gorski 
Vijenac.  Vergl.  Daniö.-Sint.  407.;  za'  mi  bjese  viteze  junake.  Pjes. 

Cech. :  beda  mne  tebe,  synu  müj ,  bed.a  nane  tebe ,  mä  kräso,  mäütecho,  müj  rytifi! 
Pass.  124.;  skoda  toho  druha  dobrdho.  Dal.;  je  mi  ho  Hto.  Erb.  117. 

Pol.:  zal  mi  cie.  Koch.  1.  94.;  czego  trzeba  ku  bojowi.  Koch.  3.  91.;  szkoda  wasow. 
Laz.  298.;  zal  mu  pieniedzy.  Laz.  299. 

Oserb. :  vam  je  kozdeho  noveho  peneza  zel  a  skoda  bylo,  euch  ist  um  jeden  Pfennig  leid 
und  Schade  gewesen.  Seil.  130.;  skoda  tebe.  Seil.  130. 

Lit. :  iskada  to  zmogaus,  schade  um  den  Menschen.  Schleicher  273.;  ar  tav  gaila  tetuzio? 
ist  dir  leid  um  das  Väterlein?  Schleicher  274. 

IV.  Den  abgehandelten  Ausdrucksweisen  ähnlich  sind  jene ,  in  denen  das  Nomen  im 
Local  steht  und  als  Adverbium  aufgefasst  wird. 

Asl. :  nosA'k  ETdßaieTk;  rs^-b  \ecTh;  \ecTh  Ab.s'k,  licet;  H'kcTK  mh  A^sii.  Sup.;  rae-k  mcrh. 
Russ.:  ako  h  nTHi^aM'L  no  aepy  He  JieTara.  Lavr.  Bus.  2.  157. 

Cech.:  blaze  bude  jemu.  Kat.  131.;  dobfe  nam  bylo.  Br.:  ne  lze;  nelzelo  für  ne  bylo 
lze  ist  zu  vergleichen  mit  serb.  trebalo  und  nsl.  trbelo  (asl.  Tp-fcK'k). 
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ZUSÄTZE. 

Seite  204  (8  des  Separatabdruckes),  Zeile  30.  nach:  zurück  einzuschalten:  Die  Stoiker 
haben  zuerst  die  Impersonalia  hervorgehoben.  Steinthal ,  Geschichte  der  Sprachwissenschaft 
bei  den  Griechen  und  Römern.  299.  XXI. 

Seite  205  (9),  Zeile  7:  statt  der  Worte:  „der  [xeXet  durch  (jieXvjowv  iaxi  erklärt,"  ist  zu 
setzen:  „nach  dessen  Theorie  jmsXet  etwa  durch  fieXvjoiov  eatt  erklärt  werden  kann."  Die  Stelle 
aus  Apollonios  300.  lautet:  earrtv  ouv  to  s^tb  jxeXu)  aoi'  ev  euöeta  xai  ooTtxyj,  xai  I'ti  ab  piXet?  efiotf' 
6  Ttep  d^atTT^aei  xatd  ttjv  auvTa£tv  ev  rpttu),  ev  to3  piXet  Stoxpdxsi,  oüx  dXXo  xi  ijj  to  7capucpiaTap.evov 
Trpa-j'fJ.a  sv  eüüet'a  vooup.evov  *  toioüto  ydp  eoti  to  vooup.evov,  fxsXet  to  cpiXoaocpeiv  HXaTcovi  —  cppovTt'Sa 
nXdxiovi  ep-TCOiei  7j  cpiXoao<p£a,  piXet  Öeiovi  to  7rXQUTEfv  —  6  ttXouto?  cppovTi'Sa  efrjroiei  6ea>vt  (tou  tcXou- 
Teiv)'  XP^j  ouv  yoetv,  oxi  to  piXet  2u>xpaTei  ev  tco  uTraxouopiv«)  ^pä^p-aTi  tyjv  eudeiav  e^er  e'aTtv  ouv  tö 
atTtov  tou  xai  p.övov  TÖ  piXet  7rapaXap.ßdveafrai  tö  öexTixöv  auTÖ  elvai  xavTÖ?  tou  £7naup.(3ouvovToc;  Tcpa-yp-a- 
to;  •  oiö  TO  piXei  Hecovt  eooxei  ev  auTOTeXeia  xafriaTaaftai  •  7tavTÖ<;  jap  tou  7rapu<ptaTapivou  TTpay^aTOi; 
xoivw;  ÖTraxouopivou  icepl  TiavTÖc  eTrioufxßai'vovTo?  to  piXet  pTjpia  TtapaXap.ßdveTat.  Uber  den  Sinn  dieser 
Stelle  vergleiche  man  Schoemann,  Die  Lehre  von  den  Redetheilen  29.;  Steinthal,  Geschichte 
der  Sprachwissenschaft  XXI. ;  Schoemann,  Neue  Jahrbücher  für  Philologie.  89.  90.  pag.  359. 
Flavius  Sosipater  Charisius  aus  dem  Ende  des  vierten  oder  dem  Anfange  des  fünften  Jahr- 
hunderts sagt,  von  den  Impersonalia  sprechend:  Quaedam  (verba)  sine  persona  solam  rem 
per  tempora  ostendunt,  wobei  man  bemerke,  dass  Planudes  die  3.  Singularis  der  Imperso- 
nalia nicht  als  Person  gelten  lässt.  Diese  Theorie  lag  wohl  dem  Ausdrucke  d7rpoaio7co?  zu 
Grunde. 

Seite  205  (9),  Zeile  36:  Derselbe  Planudes  bemerkt  zu  <i>c  ai/pz/js  d7ueXap.7r'  euv^xeo; 
II.  XXTL  319.  oux  e^et  xivd  eütleiav  oute  ev  to>  Xdyo)  ouTe  e^codev  itpoae^&c;  vooupivrjv  •  XaptßdveTai 
[ievroi  öiaXuop.evov  dvri  tou  XapvTnjSqav  e^yjet.  Anecdota  ed.  Bachmann  2.  147. 

Seite  210  (14),  Zeile  15:  Aus  ßolzanos  Wissenschaftslehre  2.  §.  142.  ersehe  ich,  dass 
in  den  hier  als  subjectlos  dargestellten  Sätzen  andere  das  Prädicat  und  wieder  andere  die 
Copula  vermisst  haben.  Bolzano  selbst  sieht  sie  als  vollständig  an,  indem  er  meint,  dass  der 
Satz  „es  gibt  ein  A"  gleich  ist  dem  Satze  „die  Vorstellung  A  hat  Gegenständlichkeit"  §.  137. 
138.  172.;  so  wie  dass  der  Satz  „es  schneit"  gleich  ist  dem  Satze  „die  Vorstellung  von  einem 
Schneefalle  in  der  jetzigen  Zeit  hat  Gegenständlichkeit."  §.  172.  vergl.  §.  142. 

Seite  210  (14),  Zeile  30.  nach:  ausdrückt  einzuschalten:  Genau  genommen  mag  am 
Ende  nur  der  indoeuropäische  Stamm  ein  Verbum  substantivum  in  Wahrheit  besitzen.  .Stein- 
thal, Grammatik,  Logik  und  Psychologie.  185.  Das  Magyarische  hat  kein  Verbum  substan- 
tivum, wohl  aber  ein  Verbum  der  Existenz. 

Seite  213  (17),  Zeile  24:  cakho^th  MdHAT'h  hoa1*1  (sg-  gen0  v^XarrovouTo  tö  uötop.  Gen.  8. 
3.  -  Vost. 

Seite  215.(19),  Zeile  25:  Lit. :  bepig  tav  augti,  du  hast  gut  leben.  Nesselmann,  Volks- 
lieder. 181. 
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Seite  218  (22),  Zeile  15:  dokle  dnevi  polovinu  bilo.  Pjes. ;  i  hiljadu  bjese  ranjenoga. 
Pjes.  5.  137.  Wer  sich  bei  solchen  Sätzen  mit  der  Annahme  hilft,  der  Accusativ  sei  als 
Adverb  aufzufassen,  vergisst,  dass  der  adverbiale  Gebrauch  des  Accusativs  zu  erklären  ist. 

Seite  219  (23),  Zeile  33:  dok  od  njega  teöe  muske  glave.  Pjes.  4.  99.;  u  koga  se  visek 
dogodilo.  Pjes.  4.  173. 

Seite  221  (25),  Zeile  23.  Mit  dem  nsl.  vergleiche  man  serb.  :  takvoga  ga  u  Srbina 
nema.  Pjes.  5.  139. 

Seite  222  (26),  Zeile  21.:  ner  man  motuses,  non  est  mihi  mater.  Nesselmann,  Volksl. 
59.;  nera  tevelio,  da  ist  kein  Vater.  63.;  ner'  ceso  migoti,  es  ist  nicht  Zeit  zum  Schlafen.  90.; 
ner'  mano  jaunös  dukrelSs,  da  ist  nicht  meine  junge  Tochter.  227.;  nera  nej  vieno  tavo 
giminej,  ou&efe  eottv  ev      auyysvsi'a  oou.  Luc.  1.  61. 

Seite  224  (28),  Zeile  6:  Skandarijo  zemljo,  si  propala,  u  tebe  se  ne  diglo  junakah!  in 
dir  mögen  keine  Helden  erstehen!  Pjes.;  njegova  se  kuda  ugasila,  u  nju  ne  de  kokota  pojati. 
Gorski  Vijenac  67. 

Seite  224  (28),  Zeile  25:  russ. :  He  npoimio  ro^a,  KaifL  etc. 

Seite  226  (30),  Zeile  9:  die  Construction  ist  eine  Bestätigung  des  Satzes,  dass  „beim 
gewöhnlichen  Denken ,  welches  am  Faden  des  psychologischen  Mechanismus  abläuft,  nicht 
wir  gedacht  haben,  sondern  dass  in  uns  gedacht  worden  ist;  unsere  Seele  war  der  Schau- 
platz des  Denkens."  Steinthal,  Charakteristik.  92. 

Seite  236  (40),  Zeile  28:  nsl. :  trbelo  bi  se  ti  veseliti.  Luc.  15.  32.  -  Kuzmiö:  trbelo  be- 
ruht auf  dem  asl.  Tp-kß'k. 

Seite  236  (40),  nach  Zeile  19:  Lit.:  ar  tav  gaila  vainikelio?  ar  tav  gaila  bernuzelio? 
ist  dir  leid  um's  Kränzchen?  ist  dir  leid  um's  Knäblein?  Nesselmann,  Volkslieder.  68.  lit. 
gaila  ist  asl.  :ka,\w. 

Seite  237  (41),  Zeile  5  :  byla  tma.  Br. 
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W  Krakowie.  1849. 
G.  H.  F.  Nesselmann,   Littauische  Volkslieder. 

Berlin.  1853. 
Nhd.  Neuhochdeutsch. 

M.  N  omis,  Ukrainski  prykazky,  prysüvja  i  take  inse. 

Sanktpeterburg.  1864. 
Nsl.  Neuslovenisch. 
Nserb.  Niederserbisch. 
Op.  Siehe  Lex.-pslov.  Compendia. 
Orient  und   Occident.    (Herausgegeben)  von  Th. 

Benfey.  Göttingen.  1862. 
Mychail  Osadca,  Gramatyka  ruskoho  jazyka.  Vo 

Lvovi.  1862. 
Ostrom.  Siehe  Lex.-pslov.  Compendia. 
P(am.  Siehe  Lex.-pslov.  Compendia. 
Passional.  Bei  Zik.  Pass. 
Pent. -Mih.  Siehe  Lex.-pslov.  Compendia. 
Piesni   ludu   polskiego  w  Galicyi    zebral  Zegota 

Pauli.  Lwdw.  1838.  Pies. 
Piesni  ludu  ruskiego  w  Galicyi  zebral  Zegota  Pauli. 

Lwdw.  1839.  Pis. 
Srpske  narodne  pjesme,  Skupio  ih  Vuk  Stef.  Karadzic. 

ü  Becu.  1841  —  1865.  Pjes. 
Pol.  Polnisch. 

Vuk  Stof.  Karadzic,  Srpske  narodne  poslovice.  U 

Becu.  1849.  Posl. 
Slovenske  povesti.    Vydävajü    A.  H.    Skultety  a 

P.  Dobsinsky.  V  Roznove.  1858.  V  B.  Sliavnici. 

1859—1860.  Pov. 
Slovenskje  povesti.  Usporjadau  a  vidau  J.  Rimauski. 

V  Levoci.  1845.  Pov. 
Narodne  pripovjedke  skupio  u  i  oko  Varazdina 

Matija  Kracmanov- Valjavec.  U  Varazdinu.  1858. 

Prip. 

Vuk  Stef.  Karadzic*,  Srpske  narodne  pripovijetke. 

U  Becu.  1853.  Prip. 
Prol.-Rad.  Siehe  Lex.-pslov.  Compendia. 
Halyckyi  prypovjdky  i  zahadky.  U  Vidny.  1841. 

Pryp. 

Matevz  Ravnikar,  Zgodbe  svetiga  pisma.  V  Lublani. 
1815—1816.  Ravn. 

K.  Reisigs  Vorlesungen  über  lateinische  Sprach- 
wissenschaft. Herausgegeben  von  Fr.  II  aase. 
Leipzig.  1839. 

Rum.  Rumänisch. 

Rusalka  driistrovaja.  U  Budyniu.  1837.  Rus. 
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Dr.  Franz  Miklosich,  Die  Verba  Impersonalia  im  Slavischen. 


Russ.  Russisch. 

P.  N.  Rybnikov,  Pesni.  I.  Moskva.  1861.  Ryb-  j 
Sabb.  Siehe  Lex.-pslov.  Compendia. 
Sabb.-Vindob.  Siehe  Lex.-pslov.  Compendia. 
Sachs.  Siehe  Fiedler. 

Silvestre  de  Sacy,  Grammaire  arabe.  Seconde  edi- 

tion.  Paris.  1831. 
Fr.  Sanctius,  Minerva.  Cui  inserta  sunt,  quae  addi- 

dit.  G.  Scioppius,  et  subiectae  suis  paginis  notae 

I.  Perizonii.  Franequerae.  1702. 
D.  Sander,  Archiv  für  das  Studium  der  neueren 

Sprachen.  1855.  IL  102. 
x\ugust  Schleicher,  Litauische  Grammatik.  Prag. 

1856. 

G.  F.  Schoemann,  Die  Lehre  von  den  Redethei- 
len.  Berlin.  1862.  29.  57. 

Andreas  Seiler,  Kurzgefasste  Grammatik  der  sorben- 
wendischen Sprache  nach  dem  Budissiner  Dia- 
lekte. Budissin.  1830. 

Serb.  Serbisch. 

Siin.  I.  Siehe  Lex.-pslov.  Compendia. 
A.  Athanasiev,  Narodnyja  russkija  skazki.  Moskva. 
1857.  Skaz. 

C.  W.  Smith.  Grammatik  der  polnischen  Sprache. 
Zweite  Auflage.  Berlin.  1864. 

H.  Stein  thal,  Grammatik,  Logik  und  Psychologie. 
Berlin.  1855.  200—211. 

H.  Steinthal,  K.  Ph.  Moritz,  Über  die  unpersön- 
lichen Zeitwörter.  Zeitschrift  für  Völkerpsycho- 
logie. I.  73. 

H.  Steinthal,  Charakteristik  der  hauptsächlichsten 
Typen  des  Sprachbaues.  Berlin.  1860. 

H.  Stein  thal,  Geschichte  der  Sprachwissenschaft 
bei  den  Griechen  und  Römern.  Berlin.  1863. 


Sup.  Siehe  Lex.-pslov.  Compendia. 

Fr.  Susil,  Moravske  närodne  pi'sne.  V  Brne.  1853 

bis  1860.  Sus. 
Svjat.  Siehe  Lex.-pslov.  Compendia. 
Sis.  Siehe  Lex.-pslov.  Compendia. 
Tomas  ze  Stitneho.  Bei  Zik.  Stil. 
Niccolö  Tommaseo,  Canti  popolari  toscani,  corsi, 

illirici,   greci.   Vol.  I.  (Canti  toscani)  Venezia. 

1841.  Tom. 

A.   Trendelenburg,    Logische  Untersuchungen. 

2.  Ausgabe.  Leipzig.  1862. 
M.  A.  Troc,  Nowy  dykcyonarz.  Leipzig.  17  79. 
Usus:  obycejny  spüsob  mluvenf.  Bei  Zik.  Us. 
V.  Varencov,  Sbornik  russkich  duchovnych  stichov. 

Sanktpeterburg.  1860.  Var. 
Daniel  Adam  z  Veleslavfna.  Bei  Zik.  Vel. 
J.  Loziriskyj,Ruskoje  vesile.  VPeremysly.  1835.  Ves. 
D.  Vladisavljevic,  Priprava  za  istoriju  svega  svi- 

jeta.  U  Becu.  1864.  Vladis. 
Viktorin  Kornel  ze  Vsehrd.  Bei  Zik.  Vsehr. 
Slovenske  pesmi  krajnskiga  naroda.  V  Lubljani.  1839 

bis  1841.  Volksl. 
Vybor  z  literatury  ceske.  Dil  prvm  od  nejstarsfch 

casüv  az  do  pocätku  XV.  stoletf.  V  Praze.  1845. 

Vyb. 

Wypisy  polskie.  W  Lwowie.  1854.  Wyp. 
Zeitschrift    für    vergleichende  Sprachforschung. 

Berlin.  Ztschr. 
J.  C  Zeuss,  Grammatica  celtica.  Lipsiae.  1853. 
V.  Zikmund,  Skladba  jazyka  ceske"ho.  V  Litomysli 

a  Praze.  (1863).  Zik. 
J.  C.  F.  Zwahr,  Niederlausitz-wendisch-deutsches 

Handwörterbuch.  Spremberg.  1847. 
Zyga  bakaläf  r.  1543.  Bei  Zik.  Zyg. 
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DARLEGUNG  MEHRERER  BISHERIGER  SYSTEME 

FÜR 

ANORDNUNG  VON  SAMMLUNGEN 

MITTELALTERLICHER  UND  MODERNER  MÜNZEN  UND  MEDAILLEN 

UND 

BEGRÜNDUNG  EINES  WISSENSCHAFTLICHEN  SYSTEMS 

VON  KAISER  KARL  DEM  GROSSEN  BIS  AUF  UNSERE  TAGE. 

VON 

JOSEPH  BERGMANN, 

WIRKLICHEM  MITGMEDE  DER  KAISERLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 
VORGELEGT  IN  DEK  SITZUNG  DER  PHILOSOPHISCH-HISTORISCHEN  CLASSE  AM  5.  APRIL  1865. 


L  Darlegung  mehrerer  bisheriger  Systeme  für  Anordnung  von  Sammlungen 
mittelalterlicher  und  moderner  Münzen  und  Medaillen. 

Nachdem  wir  die  „Pflege  der  Numismatik  in  Österreic  h ,  mit  besonderem  Hinblick 
auf  das  k.  k.  Münz-  und  Antikencabinet  und  auf  die  Privatsammlungen  in  Wien"  in  vier 
Abtheilungen1)  behandelt  und  in  denselben  eine  Grundlage  zur  Geschichte  der  Numis- 
matik in  unserem  Vaterlande,  welchem  auf  diesem  Gebiete  unbestreitbar  ein  vorderster 
Rang  gebührt,  gelegt  zu  Laben  glauben,  erachten  wir  es  für  unsere  weitere  Aufgabe,  die 
verschiedenen,  nach  einander  wechselnden  Systeme  für  Anordnung  von  Sammlungen 
mittelalterlicher  und  moderner  Münzen  und  Medaillen,  welche  in  Osterreich 
sowohl  im  k.  k.  Münzcabinete  als  in  bedeutenden  Privatsammlungen  Wiens  und  im  übrigen 
Deutschland  Eingang  und  Geltung  gefunden  haben,  den  Freunden  der  historischen  Münz- 
kunde in  ihren  Hauptzügen  vorzuführen. 


]J  S.  Sitzungsberichte  der  philos.-histor.  Classe  der  kais.  Akad.  der  Wissenschaften:  I.  Bd.  XIX.  31—  108;  II.  Bd.  XXIV.  '296  bis 
364;  III.  Bd.  XXVIII.  557  —  599  und  IV.  Bd.  XLI.  15—89. 
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Es  sei  uns  erlaubt,  nach  kritischer  Darlegung  mehrerer  Systeme  auf  Grundlage  einer 
vieljährigen  Erfahrung,  wie  das  so  reichhaltige  kaiserliche  Münzcabinet  sie  bieten  konnte, 
ein  einfaches  und  praktisch  leicht  durchführbares  System  für  universelle  Sammlungen 
aufzubauen,  wobei  wir  unsere  volle  Aufmerksamkeit  auf  die  umfangreiche  Numismati k 
des  vielgiiedrigen  Deutschlands  richten  und  für  die  übrigen  europäischen  und  ausser- 
europäischen  Länder  und  Staaten  hier  Kürze  halber  nur  ein  leicht  übersehbares  Schema 
geben. 

Beim  Aufleben  der  Wissenschaften  wurde  im  Geiste  jener  Zeit  die  antike,  d.  i.  grie- 
chische und  vornehmlich  römische  Numismatik  gehegt  und  gepflegt;  später  erwei- 
terte sich  allmählich  das  Feld  der  Münzkunde,  indem  man  die  Münzen  des  Mittelalters 
mit  den  Medaillen,  die  gegen  die  Mitte  des  XV.  Jahrhundertes  nach  der  herkömmlichen 
Annahme  mit  Pictor  Pisanus  ihren  Anfang  nehmen,  und  mit  dem  Strome  der  Zeit  fortrückend 
auch  die  der  neuern  und  neuesten  Zeit  in  deren  Bereich  zog. 

"Wie  die  Münzsammlung  in  Wien  unter  Kaiser  Ferdinand  I.  und  den  späteren  Kaisern 
und  Fürsten,  wie  die  reiche  Sammlung  des  Erzherzogs  Ferdinand  von  Tirol  (f  1595),  die 
Heraeus  im  Jahre  1714  auf  kaiserlichen  Befehl  nach  Wien  gebracht  und  dem  kaiserlichen 
Cabinete  einverleibt  hat,  geordnet  waren,  vermögen  wir  aus  Mangel  an  vollgültigen 
Behelfen  nicht  näher  anzugeben,  woran  auch  zu  unserem  Zwecke  wenig  gelegen  ist,  zumal 
die  Systeme  jener  Zeit  für  den  erweiterten  Umfang  der  Numismatik  unserer  Tage  von  kei- 
nem praktischen  Nutzen  sind. 

Wir  können  die  bisherigen  verschiedenen  Anordnungen,  welche  in  universellen  Samm- 
lungen mittelalterlicher  und  moderner  Münzen  und  Medaillen  seit  dritthalb  Jahrhunderten 
in  Deutschland  eingeführt  waren  und  zum  Theile  noch  sind,  füglich  in  dreierlei  Systeme 
eintheilen,  als:  a)  in  das  hierarchische  oder  kirchenfürstliche;  b)  in  das  laienflirstliche,  je  nach- 
dem mit  den  Münzen  der  Päpste  und  anderer  geistlicher  Fürsten  und  Würdenträger  oder  mit 
denen  der  Kaiser  und  Könige  u.  s.  w.  eine  Sammlung  eröffnet  wird ;  und  c)  in  das  geogra- 
phische System. 

A.  Das  kirchenfürstliche  System. 


I.  Ottavio  Strada's  Anordnung. 

Wir  beginnen  mit  Ottavio  Strada  von  Rossberg,  Kaiser  Rudolfs  II.  Hofcavaliere 
und  Antiquarius,  von  dem  die  kleine  aber  werthvolle  Bibliothek  der  k.  k.  Ambraser-Samm- 
lung sub  Nr.  88  einen  Folioband  mit  dessen  Handzeichnungen  verwahrt,  welchen  wir,  wenn 
sie  auch  nur  Entwürfe  zu  Medaillen  sind,  die  Anordnung  für's  Ganze  klar  entnehmen  können. 

Diese  Zeichnungen ,  die  mit  der  Feder  in  seltener  Nettigkeit  und  Reinheit  ausgeführt 
sind,  enthalten  in  Medaillenform  Sinnbilder  mit  entsprechenden  lateinischen  Umschriften 
und  Sprüchen  von  Päpsten,  Cardinälen,  Patriarchen,  weltlichen  Fürsten  Italiensund  von 
ausgezeichneten  Personen  höheren  Standes,  die  sämmtlich  mit  Namen  genannt  werden; 
sie  sind  auf  hundert  Blätter  und  zwar  nur  auf  deren  Vorderseite  zu  je  vier  Medaillen 
vertheilt,  somit  in  Allern  400  an  der  Zahl.  Folgender  Titel  gibt  uns  Strada's  System:  Sim- 
bola  (sie)  Romanorum  Pontificum.  Cardinalium.  Magnorum  Dueum.  Ducum.  Principum.  Mac- 
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chionüm.  Arehiepiscoporum.  Episcoporum.  Comitum  totius  Regni  Italiae  et  Germaniae,  atque 
aliorum  Illustrium  omnium  nationum  Virorum.  Per    Octauium  de  Strada  Mantuanum,  S. 
Caes:  Mtis:  Nobilem  Aulicum,  Civem  Romanum  et  Antiquarium. 
Die  innere  Gliederung  ist,  wie  folgt: 

I.  Päpste.  Von  Innocenz  VIII.  (f  1492)  bis  Clemens  VIII.  (f  1605).  fol.  1  —  5, 
20  Medaillen. 

II.  Cardinäle,  fol.  6  —  25,  78  Medaillen. 

III.  Patriarchen,  fol.  25,  2  Medaillen. 

IV.  Ritterorden,  von  Rhodus  und  seit  1522  auf  Malta,  von  den  Grossmeistern  Fabri- 
cio  Carretto  von  Finale  (f  1521)  zwei,  und  von  seinen  Nachfolgern  Villiers  de  l'Isle-Adam 
(f  1534)  und  Johann  de  la  Valette-Parisot  (f  1568)  je  eine  Medaille,  fol.  26. 

V.  Erzbischöfe,  italienische,  deutsche,  unter  diesen  Michael  von  Khüenburg  (f  1560), 
und  Jacobus  ä  Chan,  d.  i.  Khuen  von  Belasy  (f  1586)  zu  Salzburg,  ungrische,  wie  Anton 
Verantius  oder  Wranczy  zu  Gran,  und  spanische,  12  Medaillen,  fol.  27 — 29. 

VI.  Bischöfe  des  h.  römischen  Reiches  in  deutschen  und  welschen  Landen  wie  auch 
in  Ungern. 

VII.  Grossherzoge  und  Herzoge  von  ganz  Italien,  beginnend  mit  acht  venetiani- 
schen  Dogen  von  Grimani  (f  1523)  bis  auf  Pasquale  Cicogna  (f  1595),  fol.  34  und  35;  hier- 
auffolgen die  Familien  Visconti  und  Sforza,  Savoyen,  Medicis,  Este,  Gonzaga,  Farnese, 
Rövere  in  Urbino,  fol.  36 — 58;  ferner  die  Häuser  Orsini,  Colonna,  Caraffa,  Spinelli,  Ca- 
striota,  Andri,  Montalto,  Aquaviva,  Buoncampagni,  Piccolomini,  Carretto,  Doria,  Bentivoglio 
und  am  Schlüsse  einige  Marchesi,  wie  Malatesta  von  Rimini,  Malaspina  u.  s.  w.,  fol.  58 
bis  84,  in  allem  200  Medaillen. 

VIII.  Grafen  von  deutschen,  ungrischen,  italienischen  und  spanischen  Familien,  mit 
48  Medaillen  von  fol.  85—96. 

IX.  Den  Schluss  von  fol.  97 — 100  machen  sechzehn  Freiherren,  zum  Theile  deut- 
scher Namen,  und  andere  Barone  am  kaiserlichen  Hofe,  deren  Persönlichkeiten  wir  hier 
nicht  näher  beleuchten  können. 

II.  Karl  Gustav  Heraeus. 

Da  wir  von  Ottavio  Strada  bis  auf  Karl  Gustav  Heraeus1)  durch  ein  volles  Jahr- 
hundert uns  keiner  genauen  und  klaren  Uberlieferung  über  den  Stand  und  die  innere 
Anordnung  der  Münzen  und  Medaillen  der  k.  k.  Cabinete  zu  erfreuen  haben,  können  wir 
füglich  zu  dem  Systeme  übergehen,  nach  welchem  Letzterer  die  Medaillen  geordnet  hat. 
Wir  finden  dasselbe  in:  Bildnisse  der  regierenden  Fürsten  und  berühmter  Männer  vom 
vierzehnten  bis  zum  achtzehnten  Jahrhunderte  in  einer  Folge  von  Schaumünzen  von 
weiland  römisch -kaiserlicher  Majestät  Rath  und  Hofantiquar  C.  G.  Heraeus  zusammen- 
gestellt und  vom  Herrn  Director  Anton  von  Steinbüchel  in  Wien  bei  J.  G.  Heubner 
MDCCCXXVIII  auf  LXIII  Kupfertafeln  in  Grossfolio  herausgegeben. 


)  Über  He  raeus,  zu  Stockholm  geboren,  seit  1709  Hofantiquar  K.  Joseph's  I.  (f  1711),  dann  K.  Kaii's  VI.,  gestorben  vor 
1730,  8.  meine  „Pflege  der  Numismatik  in  Österreich"  in  den  ISitzungsber.  der  kais.  Akad.  d.  Wissensch.  1856.  Bd.  XIX.  S.  32  ff.; 
dann  ausführlich  in  meinen  Medaillen  auf  berühmte  Männer  des  österreichischen  Kaiserstaates.  Bd.  II.  394  —  424  und  582. 
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Heraeus  hält  sich  gleichfalls  an  das  hierarchische  System,  indem  er  mit  den  geist- 
lichen Eeichsfürsten  Deutschlands,  die  schöne  und  reiche  Suite  der  päpstlichen 
Medaillen  (denen  er  vielleicht  ein  eigenes  Werk  widmen  wollte)  übergehend,  nach  ihrem 
Range  beginnt,  nämlich  auf  Tafel  I— ITI  mit  den  Kurfürsten  und  Erzbischöfen  von 
Mainz,  Trier  und  Cöln  ;  auf  Taf.  IV — IX  folgen  die  andern  Erzbisch  öfe,  Bischöfe  und 
gefürsteten  Äbte  Deutschlands  ohne  alphabetische  Ordnung;  auf  Taf.  X  die  Medaillen  der 
Grossmeister  des  deutschen  Ordens  und  eine  einzige  vom  Ordensmeister  von  Liefland, 
Gotthard  Kettler,  später  seit  1561  Herzog  von  Curland. 

Nun  reihen  sich  Taf.  XI  an  griechische  (byzantinische)  und  römisch-deutsche 
Kaiser  aus  dem  Hause  Habsburg-Osterreich  von  Kaiser  Friedrich  III.  bis  zur  Medaille  auf 
die  Geburt  der  Kaiserinn  Maria  Theresia  (13.  Mai  1717)  auf  Taf.  XX,  Nr.  33  mit  dem 
B.  Renascens  spes  orbis.  Diesen  sind  auch  die  Medaillen  von  Erzherzogen  und  Erzherzogin- 
nen eingereiht. 

Taf.  XXI  Grossmeister  des  Ordens  des  goldenen  Vliesses. 
Nach  diesen  kommen  die  Medaillen  von  Königen,  als: 

XXII  von  England;  XXIII  von  Dänemark  mit  denen  der  Herzoge  von  Holstein; 
XXIV  und  XXV  von  Spanien;  XXVI  und  XXVII  von  Frankreich  und  den  französischen 
Prinzen;  XXVIII  und  XXIX  von  Ungern;  XXX — XXXIV  von  Castilien ,  Neapel  und  den 
dahin  gehörigen  Fürsten,  Feldherren  etc.;  XXXV  von  Polen  und  XXXVI  von  Schweden. 
Welche  sprungweise  Anordnung ! 

Hierauf  folgen  von  Taf.  XXXVII  —  XLIX  in  alphabetischer  Ordnung  die  älteren 
fürstlichen  Häuser  Deutschlands  mit  ihren  Nebenlinien,  von  Anhalt  bis  Württemberg 
inclusive  Taf.  L  die  Medaillen  der  reichen  böhmischen  Grafen  von  Schlick. 

Den  Schluss  bilden  die  italienischen  Fürstenhäuser  Este  von  LI — LV ;  Sforza 
von  LVI— LVIII;  Savoyen  von  LIX-LX,  endlich  Medicis  Taf.  LXI— LXIIL 

Diese  unpraktische  Anordnung  missbilligte  mit  allem  Rechte  der  Herr  Herausgeber 
und  machte  durch  seinen  alphabetischen  „Inhalt"  dieses  grosse  Werk  zum  leichteren  Auf- 
finden der  etwa  gesuchten  Medaillen  brauchbar. 

III.  Catalogues  des  Monnoies  en  Or  et  en  Argent. 

Das  hierarchische  System  ist  auch  in  den  beiden  Prachtwerken  beachtet,  die  während 
des  schwer  auf  Osterreich  lastenden  siebenjährigen  Krieges  Kaiser  Franz  I.  herausgeben  Hess. 

Das  eine  führt  den  Titel:  Catalogue  des  Monnoies  (sie)  en  Argent,  qui  composent 
une  des  diffeVentes  parties  du  Cabinet  de  S.  M.  l'Empereur,  depuis  les  plus  grandes  pieces 
jusqu'au  florin  inclusivement.  Vienne,  chez  Jean-Thomas  Trattner.  MDCCLVI.  In  der  zweiten 
verbesserten  und  beträchtlich  vermehrten  Ausgabe  vom  Jahre  M  DCCLXIX  wurden  die  Worte 
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du  Cabinet  de  S.  M.  l'Empereur  in  „du  Cabinet  Imperial"  verändert,  weil  nach  des  Kai- 
sers Franz  Hinscheiden  (1765)  dessen  überaus  reiche  Privatsammlung  moderner  Münzen  und 
Medaillen  der  alten  kaiserlichen  Haussammlung  einverleibt  wurde.  Ein  Supplement  von 
27  Seiten  erschien  noch  im  folgenden  Jahre  1770. 

Der  Titel  des  andern  lautet:  Monnoies  en  Or,  qui  composent  une  des  diff^rentes  parties 
du  Cabinet  de  S.  M.  l'Empereur,  depuis  les  plus  grandes  pieces  jusqu'aux  plus  petites. 
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Vienne ,  chez  Jean-Thomas  Trattner.  MDCGLTX,  315  Seiten  mit  einem  Supplement  vom 
Jahre  MBCCLXIX  und  98  S. 

Die  Ehre  der  Anordnung  beider  mit  kaiserlicher  Munificenz  ausgestatteten  Praehtwerke 
in  Eoyalfolio  gebührt  dem  gelehrten  Lothringer  Valentin  Jamerai  Duval1),  die  Herausgabe 
besorgte  auf  kaiserlichen  Befehl  de  France,  Generaldirector  der  k.  k.  Sehatzkammer  und 
Galerien  (f  25.  Februar  1761).  Als  Künstler  nennt  sich  S.  1  im  Catalogue  des  Monnoies  en  Or 
Johann  Christoph  Winkler,  der  die  Kupferplatten  sowohl  zum  Cabinete  der  Thaler  (und 
thalerförmigen  Medaillen)  und  Gulden,  als  auch  zum  Ducaten-Cabinete,  in  welches 
auch  grössere  Goldstücke  aufgenommen  sind,  so  nett  und  geschmackvoll  ausgeführt  hat.  Er 
war  zu  Augsburg  1701  geboren  und  starb  in  Wien  um  1770.  Herrn  Dr.  Nagler,  der  von 
ihm  in  seinem  Künstler-Lexikon,  Bd.  XXI.  535,  nur  spärliche  Notizen  bringt,  sind  diese 
Leistungen  gänzlich  unbekannt  geblieben. 

Die  Münzen  und  Medaillen  dieses  zu  jener  Zeit  weltberühmten  Cabinets  des  Kaisers 
Franz  I.  waren  in  eilf  sehr  grosse  Kästen  emgetheilt.  Der  I.  enthielt  die  goldenen  Medail- 
lons und  Medaillen;  der  II.  die  Ducaten  und  Goldgulden;  in  den  Kästen  III — VI  befanden 
sich  die  silbernen  Medaillons  und  Medaillen,  im  VII.  und  VIII.  die  Thaler  (und  thaler- 
förmige  Stücke)  und  Gulden  ;  im  IX.  und  X.  die  Groschen  und  andere  kleine  Münzen,  end- 
lich im  XL  die  orientalischen  Münzen. 

Die  Anordnung,  welche  in  beiden  Münzcabineten  des  Kaisers  Franz  I.  eingeführt  war, 
besteht  in  folgenden  XXI  Hauptabtheilungen: 

A.  Geistliche  Fürsten,  Capitel  und  Ritterorden. 

I.  Päpste.  —  Begreiflich  reichen  die  Ducaten  der  Päpste  und  so  zahlreicher  geistlicher 
und  weltlicher  Fürsten  und  Herren  im  Catalogue  des  Monnoies  en  Or  in  ein  höheres  Alter 
hinauf  als  deren  Thaler  und  Gulden  im  Cabinet  des  Monnoies  en  Argent,  indem  man  erst 
gegen  das  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  Thaler  zu  prägen  begonnen  hat. 

II.  Die  drei  geistlichen  Kurfürsten,  nämlich  Mainz,  Trier,  Cöln. 

III.  Die  anderen  Erzbischöfe  in  alphabetischer  Ordnung,  Arles  in  Monn.  en  Or, 
Bremen  (Suppl^m.  pag.  10),  Cambray,  Magdeburg  und  Salzburg. 

IV.  Die  Bischöfe  des  deutschen  Reiches,  alphabetisch  von  Aichstett  bis  Würzburg. 

V.  Die  Abte  (mit  den  Äbtissinnen)  und  Capitel. 

VI.  Die  drei  militärischen  Ritterorden. 

B.  Weltliche  Fürsten  nach  ihrem  Sange. 

VII.  Die  römisch-deutschen  Kaiser  von  Kaiser  Friedrich  II.  (f  1250)  mit  dessen 
Augustales  beginnend  bis  auf  Kaiser  Joseph  II.  im  Jahre  1764,  s.  Suppldm.  pag.  26. 

Die  russischen  Kaiser  von  Czar  Feodor  Alexiewitscb  von  1676  bis  Katharina  II.  im 
Jahre  1765,  das.  pag.  28. 

VIII.  Die  damaligen  15  europäischen  Königreiche,  alphabetisch2). 

1)  Über  Duval,  der  von  seinem  kaiserlichen  Herrn  und  Gönner  im  Jahre  1748  aus  Florenz,  wo  er  dessen  Bibliothekar  war. 
nach  Wien  berufen  wurde  und  hier  am  3.  November  1775  als  Director  des  Münz-  und  Medaillencabinets  starb,  siehe  meine 
Pflege  der  Numismatik  in  Osterreich.  Abtheil.  I  in  den  Sitzungsberichten  der  philos.-histor.  Classe  der  kais.Akad.  d.  Wissensch. 
1856.  Bd.  XIX.  S.  50—54. 

2)  Duval,  der  den  kurzen  Text  zu  den  beiden  Katalogen  in  seiner  Muttersprache  verfasste,  behielt  die  alphabetische  Ordnung, 
nach  den  französischen  Namen  dieser  Eeiche,  und  beginnt  somit  mit  Angleterre. 

Denkschriften  der  uhilos.-histor.  Cl.  XIV.  Bd.  32 
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IX.  Die  weltlichen  Kurfürsten  und  die  alten  reichsfürstlichen  Häuser1).  An 
der  Spitze  stehen  die  Erzherzoge  von  Osterreich  und  die  Herzoge  von  Lothringen;  hierauf 
folgen  die  andern  alten  Häuser,  beginnend  mit  Anhalt  in  alphabetischer  Ordnung. 

X.  Die  zahlreichen  (neuen)  Fürsten,  Grafen  und  Reichsbarone,  sämmtlieh  in 
alphabetischer  Folge,  promiscue  ohne  Sonderung  nach  ihrem  Range. 

Hieran  reihen  sich  ausserdeutsche  Herzoge  und  Fürsten,  als:  a)  die  Herzoge 
von  Curland  ;  b)  von  Plock  (nur  in  Gold,  pag.  223  und  Suppl6m.  pag.  67);  c)  von  Schle- 
sien nach  ihren  Linien;  d)  die  Grafen  von  Glatz ;  ferner  e)  die  Fürsten  von  Siebenbürgen; 
f)  die  Woiwoden  der  Moldau  (Catal.  des  Monn.  en  Argent  pag.  443) ;  g)  Fürsten  der  Wallachei ; 
h)  Zamoiskv,  das.  pag.  443. 

XI.  Die  in  Frankreich  enclavirten  Souveräne  (nur  in  Monn.  en  Or.  pag.  236  bis 
238  und  Suppl6m.  pag.  68—70). 

XII.  Die  Souveräne  Italiens,  die  älteren  und  neueren,  alphabetisch. 

XIII.  Die  Lehen- S  ouveräne  (Fürsten,  Markgrafen  und  Grafen)  des  heiligen  römi- 
schen Reichs  und  des  heiligen  Stuhls  in  Italien.  Monn.  en  Or.  pag.  258 — 264. 

C.  Die  Republiken  und  Städte  Europa's. 

XIV.  Republiken  in  Italien,  in  der  Schweiz  (nach  den  einzelnen  Cantonen  und  zu- 
gewandten Orten)  und  in  den  Niederlanden,  promiscue,  alphabetisch. 

XV.  Die  Reichs-  und  hanseatischen  wie  auch  andere  Städte  in  ganz  Europa, 
promiscue,  alphabetisch. 

IV.  Das  alte  Hauscabinet. 

Das  andere  Wiener  Münzcabinet  war  damals  das  österreichische  oder  alte  Haus- 
cabinet, das  aus  der  kaiserlichen  Bibliothek  in  den  österreichischen  Schatz  übertragen  und, 
wie  gesagt,  mit  dem  modernen  Cabinete  weiland  Kaisers  Franz  I.  bereichert  wurde.  Dieses 
Hauscabinet  bestand  sowohl  aus  antiken  als  modernen  Münzen  und  Medaillen  in  Gold, 
Silber  und  Bronze  und  war  abgetheilt: 

I.  in  antike  Goldmedaillons  und  Medaillen; 

II.  in  dergleichen  in  Silber; 

III.  in  Bronze- Medaillons,  in  Gross-,  Mittel-  und  Klein-Bronze. 

Hierauf  folgten  die  Medaillons,  Medaillen  und  Münzen  der  mittleren  und 
neueren  Zeiten,  die  in  ihre  Classen,  als:  Päpste,  Cardinäle,  Bischöfe,  Abte,  Kaiser,  Kö- 
nige, Fürsten  u.  s.  w.  eingetheilt  und  deren  einzelne  Classen  chronologisch  geordnet  waren. 
Die  Anordnung  dieses  Cabinets  ist  von  Duval  für  die  moderne  Abtheilung  und  von  dem 
gelehrten  Jesuiten  Erasmus  Froelich  (f  7.  Juli  1758)  für  die  antiken  Münzen  besorgt 
worden. 

Dieses  weiter  unten  in  seinen  Hauptzügen  dargelegte  Schema,  nach  welchem  das  kai- 
serliche moderne  Münzcabinet  geordnet  war,  galt  hier  in  "Wien,  in  seiner  Wiege ,  als  das 
bestimmende  Mustersystem ,  wie  es  noch  der  praktische  aber  kenntnisslose  Numismatiker 
A  ppel  beibehalten  hat. 


)  S.  am  Ende  Anmerkung  I. 
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V.  Joseph  Appel 

(f  1834)  will  selbstgefällig  ein  neues  System  nach  dem  Titel  seines  Buches  aufgestellt 
haben,  welcher  lautet:  Joseph  Appel's  Münz-  und  Medaillensammlung  von  ihm  selbst 
nach  seinem  eigenen  neuen  Systeme  geordnet  und  beschrieben.  Bd.  I.  Wien  1805. 

I.  Abtheilung.  A.  Päpstliche. 

B.  Geistliche  Fürsten  und  Fürstinnen,  Herren,  in  alphabetischer  Ordnung,  ohne 
Rücksicht  ob  sie  münz  b  er  e  chtigt  waren  oder  nicht;  so  finden  wir  eingereiht  Medaillen 
von  Admont,  St.  Blasien,  Beromünster,  dem  Cardinal  Nicolaus  Coscia  von  1728,  von  den 
Abten  von  Göttweih  und  zu  Hradisch,  von  den  Klöstern  Lambach  im  Lande  ob  derEnns  und 
Martinsberg  in  Ungern  vom  Jahre  1701 ;  ferner  vom  Cardinal  Julius  Mazarini,  f  1661,  vom 
Abte  von  Muri,  Franz  Grafen  von  Zichy,  Bischof  zu  Raab  von  1783 ,  vom  Abte  zu  Rheinau, 
Gerold  IL,  Freiherrn  von  Thum  und  Gestelenburg,  f  1723,  und  1735  vom  Erzbischof  von 
Toledo,  Cardinal  Ludwig  von  Portocarrero  u.  s.  w. 

Willkürlich  hat  Appel  hier  mehrerlei  zusammengeworfen.  Die  Medaillen  auf  Kir- 
chenfürsten, wenn  sie  münzberechtigt  waren,  sind  ihren  Münzen  als  einem  numismati- 
schen Ganzen  ein-  oder  anzureihen;  waren  aber  diese  geistlichen  Würdenträger,  wie  Car- 
dinäie,  Erzbischöfe,  Bischöfe  und  Abte  nicht  münzberechtigt,  so  gehören  ihre  Medaillen  in 
die  Kategorie  der  berühmten  Männer;  beziehen  hingegen  sich  die  Medaillen  auf  die  Abtei 
oder  das  Kloster  selbst  und  nicht  auf  deren  oder  dessen  Prälaten,  so  wünschen  wir  sie 
alphabetisch  in  der  Reihe  der  Städte  oder  Orte  zu  finden.  Hierüber  Näheres  unten. 

II.  Abtheilung.  A.  Kaiserliche,  als:  a)  römische;  b)  russisch-kaiserliche;  c)  tür- 
kisch-kaiserliche. 

B.  (16)  Königliche,  alphabetisch. 

C.  Erzherzoglich  Osterreichische  in  allen  Linien. 

D.  Kurfürsten  nach  dem  Alphabete,  geistliche  und  weltliche  promiscue. 

III.  Abtheilung.  Weltliche  Herren  in  alphabetischer  Ordnung,  ohne  Unterschied 
des  höheren  oder  niederen  Ranges.  Appel  mengt  unter  die  Münzen  und  Medaillen  der  regie- 
renden weltlichen  Fürsten  und  Herren  auch  Medaillen  von  nicht  münzberechtigten  adeligen 
und  bürgerlichen  Personen,  wie  die  Medaillen  von  Johann  Armbruster,  Friedrich  Freiherrn 
Binder  von  Kriegelstein,  Johann  Christoph  Grafen  von  Buchheim,  f  1657,  Karl  Grafen 
von  Cobenzl ,  den  Gebrüdern  Georg  und  Jakob  von  Gienger,  Wolfgang  von  Jörger,  Daniel 
Moser,  Bürgermeister  zu  Wien,  Wilhelm  Freiherrn  von  Rogendorf,  Joseph  Freiherrn  von 
Spergs  u.  s.  w. ;  alle  diese  gehören  in  die  Reihe  der  ausgezeichneten  Männer,  von  denen 
Appel  noch  im  Anhange  einen  Nachtrag  liefert.  Alle  diese  Medaillen  gehören  in  eine  und 
dieselbe  Abtheilung,  die  füglich  eine  fünfte  bilden  konnte. 

IV.  Abtheilung,  Republiken,  Landschaften  und  Städte  in  alphabetischer  Ord- 
nung, so  S.  3  Achen  (sie),  Aire,  Alt-Bunzlau,  Amerika,  Augsburg  etc. 

VI.  Baron  von  Bretfeld-Chlumczanzky. 

Auch  Baron  von  Bretfeld  (f  1839)  hatte,  wie  wir  aus  dem  „ Verzeichniss  seiner 
Münzen-  und  Medaillen-Sammlung,  II  Abtheilungen.  Wien  1841  und  1842",  ersehen, 
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sein  umfangreiches  Cabinet  nach  dem  hierarchischen  Systeme  in  acht  Abtheilungen 
geordnet.  Nach  den  antiken  Münzen,  welche  hier  nicht  in  Betracht  kommen,  folgen  die 
Münzen  und  Medaillen  des  Mittelalters  und  der  neueren  Zeit,  und  zwar:  I.  Die  Münzen  und 
Medaillen  der  geistlichen  Fürsten;  II.  der  Kaiserthümer  (sie);  III.  der  König- 
reiche; IV.  der  weltlichen  Fürsten,  Grafen  und  Herren  der  verschiedensten  Bang- 
stufen aller  Länder ,  auch  solcher  Familien  und  Personen ,  welche  niemals  das  Münzrecht 
hatten,  nach  dem  Alphabete  in  311  Nummern,  von  den  Fürsten  von  Achaia  und  Morea  zur 
Zeit  der  Kreuzzüge  bis  Zollern ;  ferner  V.  Münzen  und  Medaillen  der  Republiken,  sowohl 
aller  europäischen  als  der  a m  e r  i  kan is  c  h  e  n  'Freistaaten ,  alphabetisch  beginnend  mit 
Amerika,  endend  mit  Venedig;  VI.  der  Städte,  Landschaften  und  Ortschaften, 
gleichfalls  alphabetisch;  VII.  Medaillons  und  Medaillen  von  und  auf  einzelne  Familien  und 
Personen;  VIII.  Orientalische  Münzen,  nämlich:  türkische,  vorder-,  mittel-  und 
hinterasiatische,  alphabetisch. 

B.  Das  laienfürstliche  System. 

Andere  stellten  die  Münzen  der  römisch -deutschen  Kaiser  und  der  europäischen 
Könige  an  die  Spitze  und  Hessen  die  der  geistlichen  und  weltlichen  Fürsten,  welche 
geringer  als  jene  des  ersten  und  zweiten  Ranges  sind,  ihnen  folgen.  Diese  Anordnung  be- 
liebte Numismatikern  evangelischer  Confession.  wie  die  hierarchische  von  Katho- 
liken beachtet  wurde.  Dr.  Grote  nennt  in  seinen  Inhalt-  und  lehrreichen  Blättern  für  Münz- 
künde, Leipzig  1837,  Bd.  III,  S.  17,  diese  Anordnungsweise  die  diplomatische,  welche 
Benennung  wir  nicht  genug  bezeichnend  finden,  indem  die  geistlichen  Münzfürsten 
eben  so  und  noch  früher  als  die  weltlichen,  wie  wrir  unten  zeigen  werden,  von  den  Kaisern 
das  Münzrecht  urkundlich,  d.  i.  diplomatisch  für  sich  zu  erwerben  wussten.  Wir  ver- 
meinen dieses  System  dem  hierarchischen  oder  kirch  enfürstlichen  gegenüber  bezeich- 
nender und  allgemein  verständlich  das  laienfürstliche  nennen  zu  können. 

VII.  Lilienthal-Madai'sches  System. 

Michael  Lili  enth  al  (f  1750)  bezeichnet  in  der  Einleitung  zu  seinem  „vollständigen 
Thalercabinet,  zweite  Auflage,  1747,"  den  berühmten  Lübeckischen  Prediger  Jakob  von  Mel- 
len als  den  Bahnbrecher  im  Thaler-Studium  in  „Curieuses  Thaler-Cabinet"  und  in 
dessen  lateinischer  Fortsetzung,  so  zu  Lübeck  Anno  1G97  in  Quarto  gedruckt  worden. 

Leider  besitzt  weder  die  in  diesem  Fache  reiche  Handbibliothek  des  k.  k.  Münz-  und 
Antikencabinets,  noch  die  kaiserliche  Hofbibliothek  ein  Exemplar  dieses  „Curieusen  ThaLer- 
Cabinets."  Die  lateinische  Fortsetzung  beschreibt  Thaler,  beachtet  aber  kein  umfangreiches 
System.  Mellen  brach,  wie  aus  der  lateinischen  Fortsetzung  zu  sehliesscn  ,  wohl  Bahn  in 
sachgemässer,  richtiger  Beschreibung  der  Thaler,  scheint  aber  nicht  eine  so  reichhaltige 
Sammlung  vor  sich  gehabt  zu  haben,  um  auf  ihrer  Grundlage  einen  grösseren  systematischen 
Bau  aufführen  zu  können. 

Mir  gilt  als  Bahnbrecher  dieses  Systems,  besonders  für  das  Thalerfach  ,  vorgenannter 
Michael  Liliehthal,  welches  Samuel  von  Madai  in  seinem  reichhaltigeren  Thaler- 
Cabinct  und  Adolph  Christoph  Weise  im  Gulden-Cabinet  (1780 — 1782),  dessgleichen 
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Johann  Tobias  Köhler  im  Ducaten-Cabinet  in  Anwendung  gebracht  und  bei  Sammlern 
beliebt  gemacht  haben. 

Lilienthal  hat  die  Liebhaber  der  edlen  Numismatik  und  besonders  die  Thalerfreunde 
mit  einer  neuen  und  vollständigeren  Auflage  des  im  Jahre  1735  gedruckten  und  wohl  auf- 
genommenen Thaler-Cabinets,  ohne  seinenNaruen  auf  dem  Titelblatte  zu  nennen,  erfreut. 
Der  Titel  lautet:  „Vollständiges  Thaler-Cabinet ,  das  ist:  Historisch-kritische  Beschreibung 
derjenigen  zweilöthigen  Silbermünzen,  welche  unter  dem  Namen  der  Reichsthaler  bekannt 
sind.  Mit  nöthigen  Registern  (IV)  versehen.  Zweite  und  viel  vermehrte  Auflage.  Königsberg 
und  Leipzig  1747,  von  802  Seiten  in  8°.« 

Das  erste  Register  enthält  die  acht  Abtheilungen  und  Classen ,  in  welchen  das 
System  besteht,  wie  folgt: 

I.  Abtheilung.  Kaiserliche  Thaler:  I.  römisch-deutsche  und  II.  russisch-kaiserliche. 

IL  Abtheilung.  Königliche  Thaler,  von  eilf  Königreichen ,  von  Westen  mit  Spanien 
beginnend,  dann  Portugal,  Frankreich  mit  den  französischen  Prinzen,  hierauf  über  England 
nach  den  nordischen  Reichen  sich  wendend ,  kommt  Ungern  mit  den  Thalern  aus  der  vor- 
habsburgischen  (vor  1526),  dann  habsburgischen  Regierung  bis  auf  Maria  Theresia  vom 
Jahre  1741,  so  auch  in  Böhmen,  Thaler  des  Winterkönigs,  des  Kurfürsten  Friedrich  V.  von 
der  Pfalz  bis  Kaiser  Karl  VI.  im  Jahre  1718;  hierauf  folgen  die  polnischen  Thaler  und  zum 
Schlüsse  die  königlich  preussischen  vom  Krönungsthaler  des  Jahres  1701  bis  1741. 

Die  III.  Abtheilung  enthält  die  kurfürstlichen  Thaler  nach  ihrer  Rangordnung, 
zuerst  die  der  drei  geistlichen ,  hierauf  die  pfälzischen,  bayerischen  von  Maximilian  I.  von 
1625,  sächsischen,  brandenburgischen,  von  Joachim  von  1517 — 1696,  von  Friedrich  III., 
dessen  spätere  Thaler  finden  sich  oi>en  unter  den  königlichen;  den  Schluss  machen  die 
braunschweig- lüneburgischen  vom  ersten  Kurfürsten  Ernst  August  vom  9./19.  December 
1692,  die  früheren  finden  wir  unter  den  Thalern  der  Herzoge  von  Braunschweig-Lüneburg. 

IV.  Abtheilung.  Thaler  der  geistlich  en  Fürs ten,  als:  1.  päpstliche;  2.  erzbischöf- 
liche; 3.  bischöfliche,  diese  beide  alphabetisch;  4.  ordensmeisterische;  5.  Thaler  der  Abte 
und  Äbtissinnen  nach  dem  A,  B,  C. 

V.  Abtheilung.  I.  Thaler  der  weltlichen  Herzoge  und  Fürsten  (in  ihren  HaujDt- 
und  Nebenlinien),  und  zwar:  a)  der  altfürstliche n  Häuser,  die,  XXIII  an  der  Zahl, 
alphabetisch  mit  den  Tierzogen  von  Anhalt  beginnen  (Nr.  XX  sind  aber  die  Thaler  der 
Herzoge  von  Schlesien,  welche  nicht  Reichsfürsten  waren  ,  sondern  von  der  Krone  Böhmen 
abhingen,  ferner  Nr. XXI  die  fürstlich  siebenbürgischen  eingeschaltet)  und  mit  den  württem- 
bergischen Nr.  XXII  schliessen.  Die  herzoglich  bayerischen,  braunschweigischen ,  pfalz- 
gräflichen und  sächsischen  Thaler  sind  sämmtlich,  mit  Ausnahme  aller  kurfürstlichen 
dieser  Häuser,  welche  man  oben  in  der  III.  Abtheilung  suche,  hier  eingereiht.  Unter 
Nr.  XXIII  folgen  „mancherlei  fürstliche  Thaler,"  nämlich  b)  der  neufürstlichen 
Häuser,  XVI  an  der  Zahl,  als:  Arenberg,  Auersperg,  Croy  und  Chimay,  Curland,  Dietrich- 
stein, Eggenberg,  Fürstenberg,  Hohenzollern ,  Lobkowitz,  Löwenstein,  Ottingen,  Ostfries- 
land, Sehwarzburg,  Schwarzenberg,  Trautson. 

IL  Thaler  der  Grafen,  XLV  an  der  Zahl;  hier  finden  wir  auch  die  Thaler  der  so  eben 
genannten  neufürstlichen  Familien  von  Dietrichstein,  Löwenstein,  Lobkowitz,  Ottingen, 
Ostfriesland,  Schwarzburg  Und  Trautson,  welche  sie  als  noch  dem  Grafenstande  angehörig 
prägten.  Waren  diese  als  Fürsten  besser  münzberechtigt  als  vordem,  da  sie  noch  Grafen  gewesen? 
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III.  Thaler  der  Freiherren,  VI  an  der  Zahl. 

VI.  Abtheilung.  Thaler  der  italienischen  Fürsten  und  Republiken  von  XIV 
grösseren  Staaten,  alphabetisch  mit  Florenz  beginnend.  Die  Thaler  der  Herzoge  von  Sa- 
voyen  —  seit  dem  J.  1713  in  königlicher  Würde  —  wie  auch  die  des  Königreiches  beider 
Sicilien,  sind  hier  und  nicht  oben  in  Abtheilung  II  eingereiht;  nach  diesen  folgen  die  Thaler 
von  XI  kleineren  (erloschenen)  Fürsten,  Markgrafen  und  Grafen ;  hierauf  mancherlei  Fürsten, 
neun  an  der  Zahl,  wie  Corregio,  Gonzaga,  Malaspina,  Sabionetta,  Saluzzo ,  Spinola,  Tri- 
vulzio,  Urbino,  del  Vasto. 

I?.  Schweizerische,  alphabetisch,   von  den  alten  Cantonen  fehlen  Appenzell  und 
Giarus,  weil  sie  erst  später  Thaler  prägen  liessen. 
C.  Holländische,  von  den  sieben  Provinzen. 

VII.  Abtheilung.  Thaler  der  Eeichs-  und  anderer  Münzstädte,  LXVII  an  der  Zahl, 
nach  dem  Alphabete. 

VIII.  Abtheilung.  Miscellan-  und  unbekannte  Thaler. 

Gleichfalls  in  VIII  Abtheilungen  oder  Classen  ist  das  „Thaler-Cabinet  von  Samuel 
von  Madai,"  den  Kaiser  Joseph  IL  wegen  seiner  Verdienste  um  die  Münzkunde  am  14.  Jän- 
ner 1766  in  den  Eeichsadelstand  erhoben  hat,  abgetheilt,  wie  das  Verzeichniss  am  Ende  des 
I.  Bandes,  Königsberg  1765,  nachweiset. 

Ein  „vollständiges  Gulden-Cabinet"  in  der  Ordnung  des  von  Madai'schen  Thaler- 
Cabinets  ist  zusammengetragen  und  mit  nöthigen  Registern  versehen  von  Adolph  Christoph 
Weisen1).  Nebst  einer  Vorrede  von  Johann  Paul  Reinhard,  hochfürstlich  brandenburgi- 
schem  Hofrath  und  Professor  der  Geschichte  und  Alterthümer  (zu  Erlangen).  Nürnberg, 
Th.  I  1780,  Thl.  II  1782  in  8°. 

VIII.  Johann  David  Köhler's  Thaler-System. 

Wir  müssen  noch  des  Entwurfes  von  einer  vollständigen  Thaler-Collection  von  Johann 
David  Köhler  gedenken,  den  er  im  Jahre  1730  in  seinen  historischen  Münz-Belustigungen, 
Bd.  II,  Vorrede,  niedergelegt  hat.  Diese  Collection  wird  in  eine  einheimische  und  ausländische 

eingetheilt. 

A.  Zur  einheimischen  gehören  die  in  Deutschland  und  den  vormals  zum  deutschen  Reiche 
gehörigen  Landen  nach  dem  Reichsfusse  geschlagenen  Thaler,  in  V  Hauptclassen,  als: 

I.  kaiserliche,  II.  kurfürstliche,  III.  fürstliche,  IV.  gräfliche,  V.  städ- 
tische. 

Die  II.  und  kurfürstliche  Classe  enthält  X  besondere  Thaler-Scatolen,  als:  der  drei 
geistlichen  Kurfürsten,  hierauf  der  weltlichen,  denen  die  Könige  von  Böhmen  als  Kurfürsten 
beigezählt  sind. 

Die  III.  und  fürstliche  Classe  zerfällt  in  zwei  Hauptabtheilungen,  nämlich  in  geist- 
liche und  weltliche  Fürsten;  zu  jenen  gehören  die  Thaler  a)  der  5  Erzbischöfe;  b)  der 
27  Bischöfe  in  alphabetischer  Reihe ;  Olmütz  (seit  5.  December  1777  Erzbisthum)  als  nicht 
zum  deutschen  Reiche  gehörig  und  von  der  Krone  Böhmen  abhängig,  liegt  vor  in  einem 
besonderen  Fache;  c)  der  Ürdensmeister ;  d)  der  7  Abte  und  e)  der  3  Äbtissinnen. 


)  Adolph  Christoph  W e i s e  ,  geboren  zu  Culmbach  am  16.  September  1732,  war  ansbach-culmbachischer  Pfarrer  zu  Bischof- 
grün  am  Fichtclgebirge,  und  starb  am  7.  Juni  1800.  Er  hinterliess  handschriftlich :  Kupfcrmünzcabinet. 
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Die  Classe  der  weltlichen  Fürsten  theilt  sich  in  die  Thaler  a)  der  alten  fürstlichen 
Häuser,  21  an  Zahl;  b)  der  neuen  fürstlichen  Häuser,  acht  im  Jahre  1730,  im  Bande  XI, 
Vorrede,  im  Jahre  1739  ist  die  Zahl  der  letzteren  auf  24  erhöht;  c)  der  schlesischen  Herzoge 
von  achterlei  Gattung,  hiezu  gerechnet  die  Bischöfe  von  Breslau. 

IV.  Die  gräfliche  und  freiherrliche  Classe  enthält  alphabetisch  43  Namen,  denen 
die  Thaler  der  Ganerben  der  Burg  zu  Friedberg  angereiht  sind. 

V.  Die  Thaler  der  Städte  in  drei  Abtheilungen:  1.  der  Eeichsstädte  (29) ;  2.  der  landes- 
herrlichen Städte  (28)  und  3.  der  Schweizer  Städte,  die  gemeiniglich  mit  dem  Reichsadler 
bezeichnet  sind,  11  an  Zahl. 

B.  Die  Collection  der  ausländischen  Thaler  bilden 

VI.  die  Thaler  der  (14)  europäischen  Königreiche,  unter  diesen  auch  das  moskowitische 
alphabetisch. 

VII.  Die  Thaler  der  sieben  holländischen  Provinzen  und 

VIII.  die  italienischen  Scudi  der  geistlichen  und  weltlichen  Fürsten  und  Republiken, 
promiscue,  in  alphabetischer  Folge. 

IX.  Tobias  Köhler's  Dueaten-Cabinet. 

Der  Zeit  nach  folgt  auf  Lilienthal  in  Annahme  von  dessen  S}rstem  Johann  Tobias 
Köhler1)  in  seinem  „Vollständiges  Dueaten-Cabinet,  Hannover,  Tbl.  I,  1759  und 
Thl.  II.  1760."  Dieses  Buch  ist,  wie  er  in  der  Vorrede  sagt,  nach  der  ersten  Ausgabe  des  so 
beliebten  Lilienthalischen  Thaler-Cabinets  in  VIII  Abtheilungen  geschieden. 

Köhler  reiht  die  Ducaten  des  Königreichs  Neapel  und  Sicilien ,  die  Lilienthal  in  der 
IV.  Abtheilung  hat,  denen  der  andern  europäischen  Könige  in  der  Abtheilung  II  an. 

Es  ist  ganz  natürlich,  dass  nur  jene  geistlichen  und  weltlichen  Fürsten  und  Herren,  wie 
auch  Städte,  welche  das  Recht  hatten  in  Gold  zu  münzen,  im  Ducaten-Cabinete  ihre 
Aufnahme  finden  konnten,  und  dass  daher  manche  Namen,  welche  im  Thaler-  und  Gulden- 
oder gar  in  einem  umfassenden  Groschen-Cabinete  ihre  Stelle  haben,  hier  vermisst 
werden. 

X.  Das  Grosehen-Cabinet. 

Zur  Ergänzung  der  Münzen-Cabinets-Literatur  des  XVIII.  Jahrhunderts  ist  noch  zu 
erwähnen:  das  neu  eröffnete  Grosehen-Cabinet,  Leipzig,  1739  — 1769  in  klein-8°. 
mit  Abbildungen.  Dasselbe  enthält  in  sechs  Bänden  mit  dreizehn  Fächern  im  Fache 

I  „Allgemeine  Nachricht  von  Benennung,  Ursprung,  Gehalt  und  Wehrt  (sie)  der  Gro- 
schen"; dann  „Teutsche  Spruchgroschen"  und  ein  „Gespräch  zwischen  dem  Gelt  und  der 
Armut" ; 

II  die  Römisch-kayserlichen  und  Ertz-herzoglich  Osterreichischen,  inglei- 
chen königlieh  Ungerischen  und  Böhmischen  Groschen; 


l)  Johann  Tobias  Köhler,  älterer  Solin  des  berühmten  Verfassers  der  historischen  Münzbelustigungen  (in  XXII  Bden.  von 
1729  bis  1750)  Johann  David  Köhler's  (f  10.  März  1755),  geboren  zu  Altdorf  am  17.  Jänner  1720,  bildete  sich  unter 
seinem  Vater  aus,  ward  1759  ausserordentlicher  Professor  der  Philosophie  zu  Göttingen,  wo  er  am  26.  December  1768  starb. 
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III  die  Ru  ssisch-Kay  serlichen,  königlich  spanischen  und  portugiesischen  Groschen. 
Vom  Fache  IV — VIII  folgt  in  geographischer  Ordnung  die  Reihe  der  Groschen  der  Könige 
von  Frankreich,  England  und  Schottland,  Schweden,  Dänemark,  Polenland,  Preussen ; 

IX  Die  Groschen  der  Kurfürsten  zu  Mayntz  und  Trier; 

X  die  des  Kurfürsten  zu  Cöln; 

XI  die  Groschen  der  Herzoge  und  Kurfürsten  in  Bayern  und  der  Kurfürsten  von  der 
Pfalz ; 

XII  Sächsische,  Meissnische,  Thüringische  Dickpfennige  und  Groschen  ; 
im  XIII.  Fache  Groschen  der  Ernestinischen  Linie. 

Es  fehlen  in  diesem  laienfürstlichen  Systeme,  wenn  wir  es  so  nennen  dürfen,  die  massen- 
haften Groschen  der  übrigen  zahlreichen  deutschen  geistlichen  und  weltlichen  münzberech- 
tigten Fürsten,  Grafen,  Freiherren  und  Städte,  so  auch  die  von  ganz  Italien,  die  wahrschein- 
lich in  späteren  Fächern  erscheinen  sollten. 

XL  Jacob  Ritter  von  Frank. 

Auch  in  Jacob  Ritters  von  Frank  (f  1828)  Th  aler- und  Medaillen-Sammlung, 
Wien  1839,  stehen  die  Thaler  und  Medaillen  der  drei  Kaiserstaaten  an  der  Spitze,  an  sie 
schliessen  sich  die  der  Königreiche  in  alphabetischer  Ordnung;  hierauf  kommen  die  Kur- 
fürsten ,  so  sind  z.  B.  die  Stücke  von  Kursachsen  bis  zu  dessen  Erhebung  zur  Königswürde 
im  Jahre  1806  hier  zu  suchen,  von  da  an  aber  bei  denen  der  Könige;  nach  diesen  folgen  die 
der  geistlichen  Fürsten,  Päpste,  Erzbischöfe  aller  Länder  promiscue,  so  auch  der  Bischöfe, 
Ordensmeister  und  Abte ,  mögen  sie  münzberechtigt  gewesen  sein  oder  nicht;  nach  diesen 
die  Thaler  und  Medaillen  der  altfürstlichen  Häuser,  mit  Ausnahme  der  Kurfürsten,  dann 
der  neufürstlichen  Häuser,  Grafen  und  Freiherren  in  ihren  Abstufungen.  Nun  folgen  Italien, 
die  Schweiz  mit  ihren  Cantonen ,  die  vereinigten  Niederlande;  die  Städte  aller  Länder, 
alphabetisch;  die  aussereuropäischen  Staaten,  und  zum  Schlüsse  die  Medaillen  auf  berühmte 
und  ausgezeichnete  Personen. 

Der  gelehrte  Dr.  Grote  in  Hannover  hat  in  seinen  „Blättern  für  Münzkunde,"  Leipzig 
1837  ,  Bd.  III,  wo  er  von  S.  75 — 88  „Uber  die  Anordnungs  weisen  von  Sammlun- 
gen neuerer  Münzen"  das  System,  nach  welchem  das  Lilienthal-Madai'sche  Thaler-Cabi- 
net,  und  ingleichen  das  vorgenannte  Weisen'sche  Gulden-  und  Tobias  Köhler'sche  Ducaten- 
Cabinet  geordnet  sind,  kritisch  untersucht,  sich  für  dasselbe  nach  Vornahme  einiger  Modifi- 
cationen  als  das  beste  von  allen  entschieden ,  indem  diese  Anordnung  gewissermassen  eine 
geographische  sei,  zumal  in  der  Abtheilung  II  die  europäischen  Könige  in  ihrer  Reihe 
von  Westen  nach  Osten  auf  einander  folgen  und  nach  diesen  in  den  Abtheilungen  III,  IV 
und  V  die  geistlichen  und  weltlichen  Fürsten,  Grafen  und  Freiherren  Deutschlands,  denen 
jedoch  auch  die  Thaler  der  schlesischen  Herzoge  und  der  Fürsten  von  Siebenbürgen  (vergi. 
oben  S.  253)  eingeordnet  sind;  Abtheilung  VI  enthält  die  münzberechtigten  Städte,  deren 
grösster  Theil  gleichfalls  dem  ehemaligen  grossen  römisch-deutschen  Reiche  angehörte. 
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C.  Das  geographische  System. 

Nachdem  wir  bisher  über  das  kirchen-  und  laienfürstliche  System  in  der  Numis- 
matik gehandelt  haben,  sei  es  uns  erlaubt  zu  dem  geographischen  überzugehen. 

Welche  Geographie,  besonders  für  das  vielgegliederte  Deutschland,  das  unter  allen 
europäischen  Staaten  in  seiner  Eintheilung  vor  60  Jahren  die  meisten  politischen  Verände- 
rungen erlitten  hat,  ist  auf  dem  Gebiete  der  Numismatik  zu  beachten?  Die  ältere  jener 
Zeit,  in  welcher  die  verschiedenen  Reichsstände  münzten,  kurz  die  alte  Reichsgeogra- 
phie, wie  wir  sie  aus  Büsching  kennen,  oder  die  neue  Deutschebundes-Geographie, 
wie  sie  nach  der  Auflösung  des  heiligen  römischen  Reiches  bei  der  Gründung  und  der  staats- 
rechtlichen Anerkennung  der  dermaligen  Souveräne  durch  die  Bundesaete  zu  Wien  am 
8.  Juni  1815  festgestellt  worden  ist? 

Bevor  wir  aber  die  von  neueren  Numismatikern  angenommenen  geographischen 
Systeme  den  Freunden  unserer  Wissenschaft  vorführen,  sie  prüfen  und  unser  unmassgebliches 
Urtheil  fällen,  ob  für  die  vielumfassende  deutsche  Münzkunde  die  ältere  oder  neueste 
Geographie  zweckmässiger  und  annehmbarer  sei,  wollen  wir  die  Zeit  angeben,  wann 
wir  die  Numismatik  des  Mittelalters  beginnen. 

XII.  Herrn  Leitzmann's  Anordnung. 

Herr  J.  Leitzmann  glaubt  in  seinem  „Abriss  einer  Geschichte  der  gesammten  Münz- 
kunde, Erfurt  1828,"  a)  mit  den  Münzen  des  byzantinischen  Reiches  (von  450,  nach 
andern  von  654 — 1453  nach  Christus)  für  die  mittelalterliche  Numismatik  den  Anfang 
machen  zu  müssen ,  weil  sie  sich  gleichsam  den  römischen  anreihen;  hierauf  folgen  b)  die 
Münzen  der  semitischen  und  nicht  semitischen  Stämme  in  Asien  und  Afrika,  und  den  Schluss 
machen  c)  die  fränkischen,  die  Soliden,  Bracteaten  und  überhaupt  alle  europäischen 
bis  zum  XVI.  Jahrhunderte,  nach  ihrer  geographischen  und  chronologischen  Reihenfolge 
gelegt. 

Eben  so  verfahre  man  nach  Herrn  Leitzmann  mit  den  Münzen  der  neueren  Zeit  seit 
1500  bis  jetzt;  man  bringe  sie  unter  eine  geographische  Eintheilung,  worin  die  Chronologie 
die  Unterabtheilungen  abgeben  wird. 

Die  Gedächtnissmünzen  oder  Medaillen  könnte  man  füglich  allein  abhandeln;  da 
sie  aber  häufig  in  die  Geschichte  mit  eingreifen,  so  thut  man  besser,  sie  einem  jeden  Staate, 
und  zwar  am  Ende,  beizulegen.  Eben  so  sind  die  Münzen,  d.  i.  die  Denkmünzen  verschie- 
dener Prinzen,  Prinzessinnen  und  dergleichen  zu  behandeln. 

Die  geographische  Reihe  der  münzenden  europäischen  Staaten  eröffnet  S.  67  im  Westen 
I.  Portugal,  ihm  folgen  II.  Spanien,  III.  Frankreich,  dem  auch  die  vormals  als  deutsche 
Reichsstände  münzberechtigten  geistlichen  Fürsten,  wie  die  Bischöfe  zu  Strassburg,  die 
Abte  von  Murbach  und  Lüders,  ferner  die  Städte  Hagenau,  Strassburg,  Thann,  Weissen- 
burg  zugetheilt  sind ,  welche  Zutheilung  Herr  Leitzmann  auch  bei  kleineren  Staaten ,  leider 
manchmal  ganz  irrig  eingehalten  hat1). 


I)  Irrige  Zuteilungen  s.  am  Ende  Anmerk.  EL  A. 
Denkschriften  der  philos.-histor.  Cl.  XIV.  Bd. 
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IV.  Grossbritannien;  V.  Dänemark;  VI.  Schweden;  VII.  die  vereinigten  Niederlande 
(dem  im  Jahre  1828  noch  das  spätere  Königreich  Belgien  angehörte);  VIII.  die  Republik 
Helvetien ;  IX.  Italien,  von  Sardinien  oben  ausgehend  und  durch  die  Halbinsel  hinab  bis 
Malta. 

X.  A.  Münzen  der  römisch  -  deutschen  Kaiser  in  drei  Abschnitten  nach  deren  Stämmen 
bis  1806.  S.  139. 

B.  Münzen  des  österreichischen  Kaiserthums  (sie),  zuerst  die  alten  babenbergi- 
schen, dann  die  habsburgischen  nach  der  chronologischen  Reihe,  wie  die  einzelnen  deutsehen 
Erblande  an  dieses  Haus  gekommen  sind,  hierauf  die  böhmischen,  mährischen  und  von 
Österreichisch- Schlesien ;  diesen  schliessen  sich  an  die  Münzen  der  Königreiche  Ungern, 
Slavonien ,  Croatien  und  Dalmatien  nebst  denen  Siebenbürgens,  endlich  die  der  Öster- 
reichisch-italienischen Staaten. 

XI.  Die  türkischen  Besitzungen  in  Europa  nebst  den  Vasallenreichen. 

XII.  Das  Kaiserthum  (sie)  Russland  mit  dem  Königreiche  Polen. 

XIII.  Das  Königreich  Preussen,  nach  all'  den  zehn  Provinzen  und  den  einzelnen  Zu- 
gehörungen von  geistlichen  und  weltlichen  Münzfürsten,  Herren  und  Städten. 

XIV.  Das  Königreich  Sachsen. 

XV.  Fürstenthum  Reuss. 

XVI.  Die  herzoglich  sächsischen  Länder. 

XVII.  Das  Fürsteuthum  Schwarzburg. 

XVIII.  Das  Herzogthum  Anhalt. 

XIX.  Braunsen weig-Wolfenbiittel. 

XX.  Das  Grossherzogthum  Mecklenburg. 

XXI.  Die  freien  Städte  Hamburg,  Lübeck  und  Bremen. 

XXII.  Das  Grossherzogthum  Oldenburg. 

XXIII.  Das  Königreich  Hannover  mit  seinen  Münzstädten. 

XXIV.  Die  Fürstenthümer  Lippe-Detmold  und  Lippe-Schaumburg. 

XXV.  Das  Fürstenthum  Waldeck. 

XXVI.  Das  Kurfürstenthum  Hessen. 

XXVII.  Die  freie  Stadt  Frankfurt  am  Main. 

XXVIII.  Das  Fiirstenthum  Nassau. 

XXIX.  Das  Grossherzogthum  Hessen. 

XXX.  Das  Grossherzogthum  Baden. 

XXXI.  Die  Fürstenthümer  Hohenzollern  und  Liechtenstein. 

XXXII.  Das  Königreich  Württemberg. 

XXXIII.  Das  Königreich  Bayern. 

Wer  diese  Anordnung  aufmerksam  durchliest,  wird,  wenn  er  auch  vom  Westen  Europa's 
ausgeht,  in  seinem  geographischen  Gange  manches  auszusetzen  haben.  Warum  setzt  Leitz- 
mann  nicht  die  vereinigten  Niederlande  vor  Grossbritannien?  Warum  macht  er  von  Schwe- 
den, das  er  vor  den  Niederlanden  reiht,  und  dem  Russland  so  nahe  liegt,  den  kühnen  Sprung 
nach  der  Schweiz,  die  ihn  nach  Italien  führt.  Aus  diesem  nimmt  er  seinen  Zug  durch  die 
umfingreichen  Länder  des  österreichischen  Kaiserstaates  (die  älteren  Münzen  der  römisch- 
deutschen Kaiser  voranstellend)  nach  der  Türkei,  deren  eigene  Münzen  —  abgesehen  von 
denen  der  europäischen  Vasallenstaaten  —  der  orientalischen  Münzkunde  angehören,  und 
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von  da  nach  Russland  und  dringt  von  Polen  gleichsam  in  den  Rücken  Preussens  und  der 
anderen  deutschen  Staaten  ein,  deren  Gruppirung  und  Anordnung  für's  Gedäehtniss,  zumal 
für  einen  Fremden,  schwer  fasslich,  ja  beinahe  unfasslich  ist,  statt  alle  diese  Fürsten,  deren 
kleinster  nicht  minder  souverän  und  münzberechtigt  als  der  grösste  ist,  zum  numismatischen 
Zwecke  leicht  fasslich  alphabetisch  zu  ordnen,  sie  bilden  ja  zusammen  einen  Haupttheil, 
das  Herz  des  grossen  alten  Deutschlands. 

XIII.  Des  Herrn  von  Ampach  Anordnung. 

Im  Licitations-Katalog  der  von  Herrn  von  Ampach  hinterlassenen  Münz-  und  Medaillen- 
Sammlung  in  drei  Abtheilungen,  Leipzig  1833 — 1835,  folgen  nach  den  antiken  Münzen  der 
römischen  Kaiser  im  Bde.  I,  S.  55,  die  Münzen: 

A.  von  Europa,  geographisch  beginnend  mit  Deutschland  und  ganz  richtig  mit  den 
deutschen  Kaisern,  denen  er  die  dermaligen  deutschen  Bundesstaaten  anreiht. 
An  ihre  Spitze  stellt  er  die  österreichisch-deutschen  Lande,  welche  diesem  Bunde  angehören, 
nach  den  Provinzen  geordnet;  jeder  derselben  sind  die  in  ihr  gelegenen  geistlichen  und 
weltlichen  Herren  wie  auch  Städte  und  kleinere  Orte  zugctheilt1). 

Die  andern  Staaten  des  Bundes,  mit  Ausnahme  der  Königreiche  Preussen  und  Sachsen2), 
dann  der  sächsischen  Herzogthümer ,  folgen  nach  ihrem  Hange  abgestuft,  je  nach  dem 
Alphabet,  vonNr.  2  —  5  die  Königreich e  Bayern  (mit  Brandenburg-Ansbach  und  Baireuth, 
weil  deren  Lande  nunmehr  diesem  Reiche  einverleibt  sind,  die  münzenden  Markgrafen  aber 
ihrem  Geschlechte  nach  dem  Hause  Brandenburg-Hohenzollern ,  d.  i.  Preussen  angehören), 
Hannover  und  Württemberg;  von  Nr.  6 — 8  die  Grossherzoge  von  Baden,  beide  Hessen 
und  beide  Mecklenburg;  von  Nr.  9 — 12  die  Herzoge  von  Anhalt,  Braunschweig,  Holstein 
mit  Lauenburg,  wie  auch  Holstein-Oldenburg,  welches  seinem  heutigen  Bange  nach  hier 
oben  nach  Mecklenburg  stehen  sollte;  von  Nr.  13  — 18  die  Fürsten  von  Liechtenstein, 
Lippe  (dabei  Schaumburg  und  Anhalt-Schaumburg),  Nassau,  welches  Haus  nun  als  herzog- 
lich in  der  vorigen  Reihe  seine  Stelle  hat;  den  Schluss  machen  von  Nr.  19 — 22  die  vier 
freien  Städte  Bremen,  Frankfurt,  Hamburg  und  Lübeck. 

Die  Münzen  und  Medaillen  der  geistlichen  Fürsten  und  Würdenträger  im 
II.  Theile  beginnen  mit  den  päpstlichen,  weichen  S.  222  die  Medaillen  von  Cardinälen, 
Bischöfen  und  anderen  ausgezeichneten  Männern  geistlichen  Standes  in  alphabetischer  Ord- 
nung folgen. 

Warum  sind  diese  nicht  den  Denkmünzen  auf  ausgezeichnete  und  berühmte  Personen 
weltlichen  Standes  am  Ende  von  S.  538  —  708  eingereiht.  DieMünzen  der  geistlichen  Fürsten 
und  Herren  steigen  stufenweise  abwärts,  promiscue,  ohne  Sonderung  nach  den  verschiede- 
nen Nationen  und  Reichen,  "denen  sie  angehören.  Die  meisten  sind  Fürsten  des  ehemaligen 


1)  Die  argen  Verstösse,  wahre  Horreurs,  welche  auch  in  diesen  Zutheilungen  begangen  worden  sind,  finden  ihre  Berichti- 
gungen am  Ende,  Anmerkung  II,  Lit.  B. 

2)  Der  dritte  Band  enthält  nur  allein  des  Herrn  v.  Ampach  Münzen  und  Medaillen  vom  Königreiche  Preussen  von  S.  Ibis 
3G2,  und  von  Sachsen  (von  S.  3G3 — 513)  in  ihrem  ganzen  Umfange  sowohl  nach  den  einzelnen  Provinzen  als  den  Haupt- 
und  vielen  Nebenlinien  besonders  im  Hause  Sachsen,  mit  den  zersplitternden  Zutheilungen  der  enclavirten  ehemaligen 
münzberechtigten  Landsassen  und  Siiidte.  Wahrscheinlich  wurden  im  Interesse  der  Versteigerung  die  Münzen  und  Medaillen 
Preussens  und  Sachsens,  die  durch  ihre  Anzahl  einen  Haupttheil  der  Sammlung  bildeten,  von  denen  der  andern  deutschen 
Bundesstaaten  getrennt. 

33* 
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heiligen  römisch-deutschen  Eeiches  in  seinem  grösseren  Umfange  und  alphabetisch  geordnet, 
wie  Metz,  Toul  und  Verdun,  welche  Bisthümer  im  Jahre  1553  an  Frankreich  abgetreten 
wurden,  so  auch  Bisanz  oder  Besancon,  ferner  Cambray,  Lüttich,  Utrecht,  denen  die  von 
anderen  ausserdeutschen  Erzbischöfen  wie  Lyon,  Rheims  und  Vienne,  Lund  in  Schweden, 
und  von  Bischöfen  und  geistlichen  Herren  sich  gleichfalls  anschliessen. 

XIV.  Des  Herrn  Welzl  von  Wellenheim  Anordnung. 

Im  „ Verzeichniss  der  Münz'-  und  Medaillen- Sammlung  des  k.  k.  Hofrathes  Herrn  Leo- 
pold Welzl  von  Wellenheim,"  das  zum  Behufe  einer  Versteigerung  dieser  grössten  und 
umfassendsten  Privatsammlung  in  Wien  in  II  Abtheilungen  in  den  Jahren  1844  und  1845  im 
Drucke  erschienen  ist,  finden  wir  dessen  wohl  gruppirtes  geographisches  System; 
seine  Haupttheile  sind: 

I.  Westeuro  päische  Reiche,  nämlich:  die  Königreiche  Portugal,  Spanien ,  Frank- 
reich (in  allen  seinen  Phasen),  Grossbritannien  und  Irland  mit  den  verschiedenen  Privat- 
münzen. 

IL  Die  apenninische  Halbinsel,  von  Ober-Italien  bis  zum  Königreiche  beider 
Sicilien  niedersteigend,  den  Schluss  machen  die  benachbarten  und  zu  Italien  gehörigen 
Inseln  und  Städte  nebst  Dalmatien. 

III.  Mitteleuropäische  Staaten:  1.  die  Schweiz;  2.  römisch-deutsche  Kaiser; 
3.  der  österreichische  Kaiserstaat,  und  zwar:  A.  das  Stammland  und  die  (sieben) 
deutsch-österreichischen  Provinzen;  B.  die  (vier)  slavischen  Provinzen.  Im  IL  Bande  folgen 
als  Fortsetzung  G.  die  ungrischen  Länder,  als:  Ungern,  Slavonien  und  das  Grossfürsten- 
thum Siebenbürgen. 

4.  Die  deutschen  Bundesstaaten  in  XXVI  Nummern.  Die  Anordnung  beginnt  mit 
Bayern,  Württemberg,  Fürstenthum  Hohenzollern1),  Baden,  Nassau,  beide  Hessen,  freie  Stadt 
Frankfurt,  Waldeck,  Lippe,  Hannover,  Braunschweig,  Oldenburg  und  Holstein,  die  drei 
freien  Bundesstädte  Bremen,  Hamburg  und  Lübeck;  hierauf  Mecklenburg,  Anhalt,  Schwarz- 
burg, Reuss,  das  Königreich  Sachsen  und  das  Grossherzogthum  Weimar  mit  den  kleineren 
Herzogtümern ,  den  Schluss  macht  das  Königreich  Preussen  mit  seinen  neun  Provinzen. 
Diesen  Staaten  sind  noch  angereiht  die  Königreiche  Belgien  und  der  Niederlande. 

IV.  Nordeuropäische  Staaten.  Dänemark,  scandinavische Halbinsel,  d.i.  Schweden 
und  Norwegen. 

V.  Osteuropäische  Staaten.  Russland,  Polen  und  Lithauen ,  der  türkische  Staat,  das 
Königreich  Griechenland. 

VI.  Reiche  von  Asien  und  Afrika. 

VII.  Staaten  von  Amerika.  Nord-Amerika,  Centrai-Amerika  und  Westindien,  Süd- 
Amerika. 


)  Vergessen  ist  hier  das  souveräne,  zum  deutschen  Bunde  gehörige  Fürstenthum  Liechtenstein  (die  ehemalige  Reichsgrafsohaft 
Vaduz  und  Freiherrschaft  Schellenberg).  Von  Wellenheim  hat  die  Münzen  dieses  Hauses,  Bd.  I,  S.  597,  dem  Herzogthume 
Troppau  zugetheilt,  und  in  Abtheilung  II,  S.  334,  irrig  zu  Oppeln  (in  Schlesien),  das  niemals  den  Fürsten  von  Liechten- 
stein angehörte.  Fürst  Karl  nennt  sich  auf  der  Thalerklippe  von  1G19  Dux  Oppaviae  ,  was  Troppau  (an  der  Oppa),  nicht 
aber  Oppeln  bezeichnet.  —  Fürst  Johann  II.  liess'  zu  Wien  im  Jahre  1862  Vereinsthaler  prägen.  Irrige  Zutheilungen  s.  am 
Ende  Anmerk.  II.  C. 
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Denkmünzen  auf  einzelne  berühmte  Personen  (2111  Numern). 
Miscellan-Me  daillen. 

Anhang.  Unbekannte,  unbestimmte  und  uneingetheilte  Stücke. 

Anmerkung.  —  Hofrath  v.  Wellenheim  (f  1848)  hat  wie  Leitzmann  und  v.  Ampach 
(S.  259)  jedem  Staate,  dem  grössten  wie  dem  kleinsten,  sämmtliehe  Münzen  und  Medaillen 
der  ehemaligen  geistlichen  und  weltlichen  Fürsten,  Herren  und  Städte,  wenn  sie  innerhalb 
seines  dermaligen  Gebietes  gelegen  sind,  zugetheilt  und  so  eine  schwerfällige  Zersplit- 
terung in  die  Numismatik  einzuführen  versucht,  zumal  dessen  Katalog  wegen  der  Reich- 
haltigkeit seines  Inhaltes  von  Münzsammlern  viel  gebraucht  wird.  So  wurden  im  öster- 
reichischen Kaiserstaate  einem  jeden  Kronlande  auch  die  nichtlandesfürstlichen  Mün- 
zen, welche  nämlich  ein  geistlicher  oder  weltlicher  Landsasse  desselben  mit  allergnädigstem 
Privilegium  des  römisch-deutschen  Kaisers  prägen  liess,  durchgängig  angereiht. 

Noch  grössere  Zersplitterung  bietet  uns  das  übrige  Deutschland,  wo  es  so  zahlreiche, 
ich  möchte  sagen,  fast  zahllose  münzberechtigte  Reichsstände  nach  mancherlei  Abstu- 
fungen gegeben  hat.  Als  Beispiel  diene  uns  das  Grossherzogthum  Baden.  Wir  finden  im 
Bde.  II,  155  f.  zusammengewürfelt:  Achberg1),  Breisach2),  Constanz,  Bisthum  und 
Stadt,  Freiburg,  Fürsten  von  Fürstenberg,  Gochsheim,  Heidelberg,  Lörrach,  Löwen- 
stein-Wertheim und  Vinneburg,  Mannheim,  Meinau  (S.  161,  Nr.  3756)  irrig  statt  Fischin- 
gen im  Thurgau ,  Philippsburg,  Sulzburg  (oder  richtiger  Sülzbürg  in  der  Oberpfalz ,  das 
dem  mit  dem  Grafen  Christian  Albrecht  am  27.  April  1740  erloschenen  Geschlechte  von 
Wolfstein  angehört  hat),  St.  Trutpert,  Wertheim  und  Wiesloch.  Breisach,  Bisthum  und 
Stadt  Constanz,  Freiburg,  die  Fürsten  von  Fürstenberg  und  Löwenstein  waren  vormals  nicht 
minder  vom  Kaiser  münzberechtigte  Fürsten,  Städte  und  theils  Reichs  stände  als  das  ehe- 
malige markgräfliche  Haus  Baden ,  das  nun  Oberherr  der  Übrigen  geworden  ist.  Alle  diese 
nun  mediatisirten  oder  erloschenen  Reichsstände  bilden  nun  einen  Körper,  wovon  das 
Nähere  später. 

XV.  Staatsrath  von  Reichel. 

In  der  Sammlung  des  russisch-kaiserlichen  Staatsrathes  Jakob  v.  Reichel,  die  nach 
dessen  Tode  (f  1856)  dem  kaiserlichen  Cabinete  zu  St.  Petersburg  einverleibt  wurde,  nimmt 
laut  der  Beschreibung ,  welche  daselbst  im  Jahre  1842  in  IX  Bänden  klein-8°.  erschienen 
ist,  die  I.  Stelle  Russland  ein;  es  folgen  II.  Liefland,  Curland  und  Polen,  dabei  die  Bischöfe 
von  Dorpat,  Ose!  und  der  Erzbischof  von  Riga,  dann  die  Städte  und  Personen  dieser  Länder. 

III.  Osterreich  und  die  dazu  gehörigen  Kronländer;  voran  stehen  jedoch  „Deutsche 
Königsmünzen",  deren  Münzstätte  sich  nicht  ermitteln  lässt,  so  von  Kaiser  Karl  dem  Grossen, 
Ludwig  dem  Frommen,  Otto  I.  und  Heinrich  II.  Der  Kaiserstaat  ist  nach  allen  seinen  Lan- 
den,  mit  Ausnahme  von  Italien,  das  wahrscheinlich  in  einem  späteren  Bande  seine  Stelle 
finden  sollte,  repräsentirt.  Die  Reihe  eröffnen  die  Münzen  und  Medaillen  der  Lande,  die 
zum  deutschen  Bunde  gehören,  somit  auch  die  Böhmens,  Mährens  und  des  österreichischen 


)  Achberg  ist  in  Oberbayern  gelegen,  s.  am  Ende  Anmerk.  II,  lit.  B. 
'•)  Die  mit  gesperrter  Schrift  gedruckten  Orte  waren  münzberechtigt. 
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Schlesiens;  die  Herzogtümer  Kärnten  und  Krain  und  die  gefürstete  Grafschaft  Gö'rz  sind 
im  neuen  Namen  Illyrien  zusammengefasst.  Nach  diesen  kommen  Galizien  und  Lodomerien, 
hierauf  erst  Ungern  mit  Slavonien  und  das  Grossfürstenthum  Siebenbürgen.  Jedem  dieser 
Länder  sind  seine  geistlichen  und  weltlichen  Herren,  Städte  und  die  Persönlichkeiten,  von 
denen  die  Sammlung  Münzen  oder  Medaillen  verwahrt,  zugetheilt. 

Der  IV.  Theil  enthält  Preussen  nach  seinen  einzelnen  Provinzen. 

Von  den  Münzen  der  übrigen  deutschen  Bundesstaaten  ist  keine  Beschreibung 
erschienen. 

Der  V.  Theil  nennt  uns  Dänemark  und  Holstein;  Schweden; 

Der  VI.  Theil  England  mit  Schottland  und  Irland  (und  S.  212  f.  die  jonischen  Inseln, 
Ostindien,  St.  Helena  und  Neuschottland);  die  Niederlande  mit  den  alten  Begenten  und 
Provinzen ;  endlich  Belgien. 

Im  VII.  Theile  folgt  Frankreich  in  allen  seinen  Phasen. 

Im  VIII.  Theile  Spanien  und  Portugal;  der  IX.  und  letzte  Theil  enthält  die  Münzen  der 
Vandalen.  (S.  Zeitschrift  für  Münz-,  Siegel-  und  Wappenkunde.  Neue  Folge.  Berlin  1859  bis 
1862.  S.  1—24.) 

XVI.  Des  Professors  Ritter  von  Mader  Anordnung. 

Auch  der  gelehrte,  um  die  Numismatik  des  Mittelalters  vielfach  verdiente  Professor 
Bitter  v.  Mader  (f  1815)  schrieb  in  seinen  kritischen  Beiträgen  zur  Münzkunde  des  Mittel- 
alters, Prag  1806,  Bdchen.  II,  24  f.  einen  kleinen  Aufsatz  „Tiber  die  Grenzen  und  Ordnung 
einer  Sammlung  von  Münzen  des  Mittelalters."  Was  letztere  anbelangt,  ist  er  mit  keiner 
der  bisherigen  Anordnungen  zufrieden  und  tadelt  S.  28  besonders  die  Madai'sche,  indem  er 
sie  als  eine  quasi  diplomatisch-alphabetisch-geographisch-chronologische  Ordnung,  nebenher 
mit  vielen  Anomalien  und  Wunderlichkeiten  bezeichnet.  Mader  meint,  der  einzelne  Lieb- 
haber wähle  sich  diejenige,  oder  schaffe  sich  eine  ganz  neue,  welche  seinem  etwaigen  beson- 
deren Endzwecke  die  angemessenste  ist,  und  theilt  aus  langer  Erfahrung  gewonnene  Bemer- 
kungen mit. 

Seite  32  schlägt  er  die  synchronistische  Ordnung  vor.  „So  dass  die  Münzen  eine 
Landes  durch  eine  nicht  zu  lange  Periode  bis  zu  einem  schicklichen  Buhepuncte  in  der  Ge- 
schichte fortlaufen;  darauf  die  der  andern  Länder  durch  einen  ungefähr  gleichen  Zeitraum, 
so  viel  möglich,  in  der  Ordnung  folgen,  als  sie  in  näheren  Verhältnissen  gestanden,  mit- 
sammen oder  gegen  einander  gewirkt  haben,  oder  insbesondere  ihr  Münzwesen  sich  gegen- 
seitig beleuchtet.  Kurz!  so,  dass  sie  dem  Lehrer  der  Geschichte  zum  Leitfaden  dienen 
könnten.  Dadurch  würde  eine  Münzsammlung  gleichsam  veredelt,  indem  sie  nun  ihrer  wür- 
digsten Bestimmung,  Hilfsmittel  der  Universalgeschichte  zu  sein,  näher  entspreche."  Welche 
unpraktische  Zerstückelung  in  anderer  Eichtling !  Ein  Privatmann  mag,  wenn  es  ihm  beliebt, 
seine  Sammlung  nach  derlei  historischen  Perioden  sondern  und  gliedern;  Künstler  und  Kunst- 
freunde hingegen  werden  Münzen  und  Medaillen  zu  ihrem  Zwecke  nach  den  Perioden  der 
Kunstent wickclung  ordnen.  Will  Jemand  ja  Münzen  von  verschiedenen  Ländern,  Fürsten, 
Städten,  nach  Gehalt  und  Form  der  Schrift,  Titulatur,  Wappen,  Insignien  u.  s.  w.  in  einem 
gegebenen  Zeiträume  einer  Vergleichung  unterziehen,  so  kann  er  zu  diesem  Zwecke  dies 
einzelnen  Partien  zusammenstellen  oder  neben  einander  halten.  Wir  wünschen  die  Münzen 
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eines  Reiches,  eines  Regentenhauses,  einer  Stadt,  wie  in  reicher  Anzahl  sie  z.  B.  Nürnberg, 
Hamburg  bieten,  in  ununterbrochener  Reihenfolge  als  leicht  übersehbares  Ganzes  beisammen. 

XVII.  Die  Systeme  im  k.  k.  Münzcabinete  im  XIX.  Jahrhunderte. 

Nachdem  wir  nun  auch  die  Schemata  von  mehreren  namhaften  Privatsammlungen 
mittelalterlicher  und  moderner  Münzen  und  Medaillen  dargelegt  haben ,  kehren  wir  zum 
kaiserlichen  Hof- Münzcabinete  zurück. 

Dasselbe  war  bei  Eckhel's  Eintritte  im  Jahre  1774  in  zwei  Cabinete  abgetheilt,  in  das 
antike  und  moderne  Cabinet,  von  denen  jedes  seinen  Director  mit  eigener  Verwaltung 
und  Verrechnung  hatte.  Jenes  unterstand  dem  genannten  Verfasser  der  classischen  Doctrina 
numorum  veterum,  dieses  dem  greisen  Duval  und  enthielt  die  mittelalterlichen  und  moder- 
nen Münzen  und  Medaillen.  Dessen  Anordnung  in  den  beiden  Catalogues  des  Monnoies  en 
Or  et  en  Argent  kann  oben  S.  249  eingesehen  werden. 

Ihm  (f  3.  November  1775)  folgte  sein  Adjunct  und  Landsmann  aus  Lothringen  Johann 
Verot,  dem  im  Jahre  1783  Abbe  Franz  de  Paula  Neumann  als  zweiter  Director  bei- 
gegeben wurde. 

Die  Anordnung,  wrelche  Verot  (f  1786)  in  dem  modernen  Cabinete  nach  dem  Inventare 
von  1784  getroffen  hat,  stimmt  im  Wesentlichen  mit  der  folgenden  vom  Jahre  1801  überein 
und  kann  daher  füglich,  übergangen  werden. 

Nach  Eckhel's  am  16.  Mai  1798  erfolgtem  Hinscheiden  wurden  auf  Befehl  des  Kaisers 
Franz  IL  die  beiden  getrennten  Cabinete  in  einen  grossen  Körper  mit  dem  Namen  k.  k. 
Münz-  und  Antikencabinet  unter  Neumann's  Direction  vereiniget. 

Neumann  traf  in  der  modernen  Abtheilung  nach  Angabe  des  Inventars  vom  1.  October 
1801  folgende  Anordnuno:: 

A.  Goldene  Medaillen  5 

B.  Ducaten-Cabinet ; 

C.  Silberne  Medaillen ; 

D.  Thal  er  und  Gulden; 

E.  Groschen- Cabinet,  welches  (nach  dem  Beisatze)  alle  kleineren  Gattungen  sowohl 
Münzen  als  Schaustücke  von  Silber  und  Billon  enthält,  die  unter  dem  Werthe  eines  Gul- 
dens sind. 

F.  Nothmünzen  und  verschiedene  Münzreihen,  wie  der  empörten  österreichischen 
Niederlande;  alehymistische  Münzen,  Talismane,  Freimaurer-Medaillen,  Rosenkreuzer-Me- 
daillen; unechte  Stücke. 

G.  Orientalische  Münzen. 

Anmerkung.  — Von  den  Bronze-Medaillen,  wovon  das  k.  k.  Cabinet  eine  so  reiche 
Anzahl  in  wahren  Prachtexemplaren  besitzt,  ist  nirgends  die  Rede. 

In  jeder  Abtheilung,  von  A — E  inclusive,  ist  nachstehende,  auf  dem  Lilienthal-Madai'- 
schen  Systeme  beruhende  Anordnung  gleichmässig  eingehalten,  als: 

I.  Kaiser.  —  Römisch-kaiserliche  und  später  kaiserlich -österreichische  und  russisch- 
kaiserliche Münzen  und  Medaillen. 

II.  Könige.  —  Portugal,  Spanien,  Navarra,  Frankreich,  die  Prinzen  von  Frankreich, 
nach  dem  Alphabete,  England  und  Schottland,  Neapel,  Sardinien,  Böhmen  und  Ungern 
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(vor  1526),  Dänemark.  Schweden,  Polen,  Preussen;  später  wurden  wegen  der  eingetretenen 
Neubildung  von  Königreichen  eingereiht:  die  Königreiche  Holland  (unter  K.  Ludwig  Na- 
poleon), Italien  und  das  lombardisch- venetianische  Königreich,  die  Niederlande ,  Belgien, 
Westfalen  und  Griechenland1). 

III.  Päpste;  die  drei  Erzbischöfe  Mainz,  Trier  und  Cöln ;  hierauf  die  übrigen  Erz- 
bischöfe  und  Bischöfe  aller  Länder,  alphabetisch;  Abte,  Äbtissinnen  und  Capitel;  die  Ordens- 
meister. 

IV.  Den  geistlichen  Fürsten  folgen  die  Münzen  und  Medaillen  der  Erzherzoge  von 
Österreich  und  die  ständischen  Münzen  von  Tirol  und  Mähren. 

V.  Die  grösseren  deutschen  Fürsten,  sowohl  von  noch  blühenden  als  auch  erlosche- 
nen Häusern,  alphabetisch,  nach  Schlesien  die  Fürsten  von  Siebenbürgen,  der  Moldau  und 
Wallachei',  den  Schluss  macht  Württemberg. 

In  der  Abtheilung  der  Groschen,  sub  E,  folgten  nach  Schlesien  Siebenbürgen,  Sla- 
vonien,  Serbien,  Dalmatien  und  Albanien,  Moldau,  Tirol,  Württemberg. 

VI.  Die  neueren  Fürsten ,  Grafen  und  Freiherren,  denen  manche  Stücke,  wie 
vom  Wiener  Bürgermeister  Daniel  Moser  (f  1639),  Maximilian  von  Polheim  (f  1616), 
Burian  II.  Trczka  de  Lippa  (f  1591)  bei  Madai  II.  Nr.  445,  und  Anderen,  welche  als  nie- 
mals münzberechtigt  in  die  Reihe  der  berühmten  und  ausgezeichneten  Personen  gehören, 
einverleibt  waren. 

VII.  Italien.  —  Die  Grossherzoge,  Herzoge  (auch  die  von  Savoyen  vor  Erhebung  zur 
Königs  würde  1713),  Markgrafen  und  Fürsten;  hierauf  verschiedene,  sowohl  ältere  als 
neuere  münzberechtigte  italienische  Häuser,  19  an  der  Zahl,  nach  dem  Alphabete. 

VIII.  Republiken  in  folgender  Ordnung,  als:  Bologna,  Frankreich,  Genf,  Genua, 
Brabant,  Geldern,  Groningen,  Holland,  Oberyssel,  Seeland,  Utrecht,  Westfriesland,  Lucca, 
Eagusa,  Pom.  Wrelch'  Durcheinander! 

IX.  Die  Schweiz.  —  Die  Cantone  mit  den  zugewandten  Orten,  wie  Chur,  St.  Gallen. 

X.  Die  Republik  Venedig  bis  1797. 

XL  Die  Städte  aller  Länder,  alphabetisch. 

XII.  Medaillen  auf  nicht  münzberechtigte  P  er  s  onen  verschiedenen  Ranges  und  Standes. 

XIII.  Varia  oder  Miscellanea. 

XIV.  Belagerungs-Münzen. 

XV.  Talismane,  Freimaurer-Münzen. 

XVI.  Spurii. 

XVII.  Aussereuropäische  Münzen  und  Medaillen. 

Unter  der  Direction  des  Herrn  von  Steinbüchel  wurde  im  Ducaten-  und  Groschen- 
C  abinete  vom  Custos  Alois  Primisser  (f  1827)  wieder  mit  dem  Südwesten  Europa's  begin- 
nend das  geographische  System  eingeführt. 


)  Später  wurden  mit  Beibehaltung  dieses  Systems  die  Gold-  und  Silbermedaillen  mit  den  Thalern  und  Gulden  vereinigt  und 
die  aeugebildeten  Staaten,  vornehmlich  Königreiche,  an  gehöriger  Stelle  eingereiht;  im  Jahre  1858  aber  mussten  auf  höhere 
Anordnung  die  Medaillen  von  den  Münzen  auf  eine  unzweckmässige  und  für  den  Dienst  unpraktische  Weise  wieder  ge- 
trennt werden. 
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I.  Portugal,  Spanien,  Navarra,  Frankreich  mit  Lothringen,  das  Königreich  der  Nieder- 
lande (von  dem  Belgien  im  Jahre  1830  sich  losriss),  Grossbritannien. 

II.  Deutschland,  dessen  Kaiser  nach  den  herrschenden  Dynastien  in  ihrer  Zeitfolge, 
an  den  letzten  Wahlkaiser  Franz  II.  schliesst  sich  derselbe  als  erster  Erbkaiser  von  Oster- 
reich an.  An  diesen  reihen  sich  die  einzelnen  Kronlande,  als:  a)  die  Könige  von  Ungern 
mit  Slavonien,  Serbien,  Bosnien,  Bulgarien,  Siebenbürgen;  b)  Böhmen  und  Mähren; 
c)  Osterreich,  Markgrafen,  Herzoge  (1156)  und  seit  1453  Erzherzoge,  mit  den  anderen 
deutschen  Erblanden,  Steiermark,  Kärnten,  Krain,  Görz  und  Tirol;  hierauf  d)  die  Münzen 
der  regierenden  erzherzoglichen  Nebenlinien  in  Inner-,  Ober-  und  Vorder-Osterreich ; 
endlich  e)  die  münzberechtigten  Dynasten  des  Kaiserstaates,  denen  auch  kleine  Medaillen 
und  Jetons  nicht  münzberechtigter  Grafen,  wie  Spork,  Starhemberg  und  Anderer,  zugetheilt 
sind.  Hierauf  folgen 

III.  die  Ducaten  und  Groschen  der  Regenten  des  deutschen  Bundes  und  der  anderen 
mediatisirten  Häuser  Deutschlands. 

IV.  Die  Schweiz;  V.  Italien,  erst  die  grösseren  älteren  und  neueren  Staaten,  dann  die 
kleineren  Fürsten  und  Herren ;  nach  diesen  die  von  Italien  östlich  gelegenen,  vormals  christ- 
lichen Reiche  und  Lande,  als  die  Fürstenthümer  aus  der  Zeit  der  Kreuzzüge,  wie  Achaia 
und  Clarentia,  Athen  und  Theben,  Jerusalem ,  Candia,  Dalmatien  und  Albanien,  Moldau  und 
Wallach  ei,  die  jonischen  Inseln. 

Nach  dem  Süden  kommt  der  hohe  Norden,  nämlich  Russland  mit  seinen  Provinzen  und 
Städten,  Schweden,  Dänemark  mit  Holstein  und  Lauenburg,  Polen. 

Päpste,  von  diesen  wird  nach  diesem  Systeme  zu  den  münzenden  geistlichen  Wür- 
denträgern im  Westen  übergegangen,  als:  Toledo  in  Spanien,  worauf  Frankreichs  münz- 
berechtigter Clerus  folgt;  die  Bischöfe  im  österreichischen  Kaiserstaate,  dann  in  Deutsch- 
land und  zwar:  a)  die  drei  geistlichen  Kurfürsten  Mainz,  Trier  und  Cöln;  b)  die  Erz- 
bischöfe,  Bischöfe,  Abte,  Äbtissinnen  und  geistlichen  Collegien;  hierauf  die  Bischöfe  und 
Abte  in  der  Schweiz  und  in  Italien;  in  einem  alphabetischen  Körper  finden  wir  vereint  die 
vormaligen  Erzbischöfe  von  Schweden,  Norwegen  und  Liefland,  nämlich  Drontheim,  Dorpat, 
Lund,  Osel,  Riga. 

Die  Reihe  der  geistlichen  Fürsten  schliessen  die  Ordensmeister,  als :  von  Liefland,  Rho- 
dus  und  seit  1522  auf  Malta  und  der  deutsche  Orden. 

Städte.  —  Gleichfalls  vom  äussersten  Südwesten  ausgehend  und  nach  obigem  Systeme 
fortschreitend;  90  Städte  Deutschlands  sind  von  Münzen  dieses  Modüls  vertreten;  die  Städte 
von  Schweden,  Norwegen,  Dänemark,  Russland,  Preussen  und  Polen  sind  ebenfalls  in  einem 
Körper  vereinigt. 

Berühmte  Personen,  nämlich  Medaillen,  Jetons  von  Ducaten-  oder  Groschengrösse, 
in  beiden  edlen  Metallen. 

Münzen  und  Medaillen  verschiedenen  Inhalts  und  unbekannte. 
Orientalische  und  amerikanische  Münzen. 

Primisser,  voll  unerschöpflicher  Thätigkeit,  hat  im  Jahre  1825 —  1826  auch  den 
Katalog  der  reichen  Suite  von  Bronze-Medaillen  (vom  XV.  Jahrhundert  bis  1827),  welche, 
da  sie  in  früheren  Inventarien  nicht  erscheinen ,  vorher  geringe  Beachtung  und  Würdigung 
gefunden  zu  haben  scheinen ,  gleichfalls  geordnet  und  beschrieben ,  in  welchem  er  mit 
Deutschland  sein  System  eröffnet,  wovon  wir  in  Kürze  nur  das  Schema  geben  wollen: 
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A.  Weltliche  Staaten  und  Fürsten. 

Deutschland.  —  1.  Kaiser  bis  1806;  von  1804  Erbkaiser  von  Österreich  mit  den  Erz- 
herzogen ; 

2.  deutsche  Reichsfürsten,  nach  dem  Alphabete; 

3.  berühmte  Österreicher  und  Deutsche; 

4.  Frankreich  nach  allen  seinen  Epochen,  Prinzen  und  Vasallen  Frankreichs,  berühmte 
Franzosen ;  Lothringen ; 

5.  Niederlande.  Statthalter,  berühmte  Männer;  Herzoge  von  Burgund. 

6.  Navarra,  Spanien,  berühmte  Spanier;  Portugal. 

7.  Italien,  das  lombardisch-venetianische  Königreich  an  der  Spitze,  die  übrigen  Staaten 
folgen  in  alphabetischer  Ordnung,  mit  den  Dogen  von  Venedig  schliessend ;  berühmte  Fami- 
lien und  Personen  Italiens  (in  reicher  Anzahl). 

8.  Nordische  und  orientalische  Reiche.  Russland  und  Polen,  berühmte  Russen  und 
Polen;  Ungern  vor  dem  Jahre  1526;  Schweden,  Dänemark;  England,  berühmte  Engländer; 
Amerika;  griechische  (bvzantinische)  Kaiser  und  der  Türkei,  nämlich  Medaillen  von  Sultanen. 

B.  Geistliehe  Fürsten. 

Päpste;  Cardinäle ,  alphabetisch;  Erzbischöfe  und  Bischöfe  a)  promiscue  nach  ihren 
Sitzen  in  allen  katholischen  Ländern;  b)  nach  ihren  Geschlechtsnamen  mit  Ausnahme  der 
Cardinäle,  welche  vorbezeichnet  sind ;  Abte  und  andere  geistliche  Personen;  Grossmeister 
geistlicher  Ritterorden;  Republiken  und  Städte;  endlich  „vermischte  und  unbestimmte  ü 
Medaillen. 

XVIII.  System  des  Herrn  Gustav  Ritter  von  Schulthess-Rechberg. 

Herr  v.  Schulthess-Rechberg  eröffnet  den  Band  I  seines  sowohl  in  genauester  Beschrei- 
bung als  auch  in  den  jedem  Münzherrn  vorangestellten  biographischen  und  historischen  No- 
tizen mustergiltigen  Thaler-Cabinets  (Wien  und  München  1840 — 1862)  mit  den  Kaisern, 
denen  die  Königreiche,  XXVII  an  der  Zahl,  folgen;  hierauf  im  Bande  II,  Abtheilung  I,  die 
Päpste  und  Erzbischöfe  (XI),  Abtheil.  II  die  Bischöfe  (XXXVI);  Ordensmeister;  Abte  und 
Pröpste  (XIII),  den  Schluss  machen  die  Äbtissinnen  (V),  in  jeder  dieser  Abtheilungen  alpha- 
betisch geordnet1);  der  Band  III,  Abtheil.  I  (München  1862),  beginnt  mit  den  Thalern  der 
altfürstlichen  Häuser  Anhalt,  Baden,  Bayern,  Berg,  Birkenfeld  (Oldenburg)  und  Braun- 
schweig; die  Abtheil.  II  soll  enthalten  den  Schluss  von  Braunschweig,  die  Kreisthaler,  Gel- 
dern, Henneberg,  Hessen,  Holstein,  Jülich,  Österreich,  Oldenburg;  die  Abtheil.  III:  Lauen- 
burg, Leuchtenberg,  Lothringen,  Mecklenburg,  Nassau,  Pfalz,  Pommern;  Abtheil.  IV: 
Sachsen,  Schlesien,  Siebenbürgen  und  Württemberg. 

Band  IV,  Abtheil.  I,  die  deutschen  Fürsten,  Grafen  und  Freiherren,  durcheinander 
nach  dem  Alphabete;  Abtheil.  II  die  Italiener;  Abtheil.  III  die  Schweiz  und  die  Nieder- 
lande und  endlich  Abtheil.  IV  die  Städte. 


)  Es  sind  jedoch  Medaillen  von  nicht  münzberechtigten  Kirchenfürsten  und  Äbten  den  Thalern  eingereiht,  so  von  Co- 
loc/.a  und  Gran  in  Ungern  (Nr.  3380  und  3381),  von  Ferdinand  Grafen  von  Khiienburg,  Fürstbischof  zu  Laibach 
(Nr.  4358j,  von  Boro  mü  nster  im  Cariton  Luzern ,  vom  Kloster  Garsten  bei  der  Stadt  Steyer  und  Seligenstadt  — 
derlei  Stücke  gehören  entweder  zu  den  Medaillen  der  Kirchensitze  oder  zu  jenen  der  berühmten  und  ausgezeichneten  Personen. 
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IL  Begründung  eines  wissenschaftlichen  Systems  für  Anordnung  von  Sammlungen 
mittelalterlicher  und  moderner  Münzen  und  Medaillen  von  Karl  dem  Grossen 

bis  auf  unsere  Tage. 

Nachdem  wir  eine  nicht  geringe  Anzahl  -von  Systemen  für  Anordnung  von  Sammlungen 
mittelalterlicher  und  moderner  Münzen  und  Medaillen  vorgeführt  und  keinem  derselben  unsere 
Zustimmung  gegeben  haben,  erachten  wir  es  für  unsere  Pflicht,  auch  das  unsere  den  Freun- 
den der  Münzkunde  einfach  und  klar  vorzulegen. 

Wir  unsererseits  eröffnen  die  mittelalterliche  Numismatik  nach  dem  Ablaufe  der  Völker- 
wanderung, indem  im  kaiserlichen  Cabinete  die  Münzen  dieser  Epoche,  nämlich  der  Gothen- 
könige in  Spanien  und  Italien,  der  Vandalen  in  Afrika  und  der  Langobarden,  wie  auch  die 
byzantinischen  den  antiken  angereiht  sind,  mit  Kaiser  Karl  dem  Grossen,  dem  Schöpfer  neuer 
Ordnung  im  Abendlande.  Mit  Karl,  der  am  25.  December  800  vom  Papste  Leo  III.  in  Korn 
zum  Kaiser  gekrönt  und  vom  Volke  als  Wiederhersteller  des.  Thrones  der  Cäsaren  ausgerufen 
wurde,  beginnt  das  grosse  römisch-deutsche  Reich,  und  da  ingleichen  die  Franzosen  Charle- 
magne  zu  ihrem  allgewaltigen  Gebieter  zählen,  mögen  auch  sie,  die  Münzen  der  Merovinger. 
und  wenn  es  ihnen  beliebt,  selbst  der  Kelten  und  Kelto-Romanen  voranschickend,  mit  diesem 
Herrscher-Riesen  ihren  Anfang  machen,  so  wie  Staatsrath  von  Reichel  in  der  Beschreibung 
seiner  Münz-Sammlung  (S.  261)  von  Russland  im  Nordosten  ausgehend,  nach  den  Landen  des 
Westens  vorwärts  schreitet.  Italienische,  portugiesische,  spanische  etc.  Numismatiker  mögen 
mit  den  Münzen  ihres  Landes  ihre  Sammlungen  eröffnen,  Numismatiker  aber  eines  kleineren 
Staates  oder  Fürsten  würden,  wenn  sie  ein  Europa  umfassendes  Münzsystem  vorlegten  und 
dessen,  wenn  auch  sehr  zahlreiche  Münzen  an  die  Spitze  stellten,  sich  lächerlich  machen. 

Indem  wir  ein  historisch-geographisches,  wissenschaftliches  und  prakti- 
sches System  für  unseren  tausendjährigen  Zeitraum  begründen  wollen,  glauben  wir  den 
römisch-deutschen  Kaisern  sowohl  als  ersten  Fürsten  der  Christenheit  und  Europa's  durch's 
ganze  Mittelalter,  als  auch  als  Verleihern  des  Münzrechtes  an  so  viele  deutsche  und  welsche 
Kirchen- und  Laienfürsten,  Grafen,  Freiherren  und  .Städte  mit  vollem  Fug  und 
Recht  die  erste  Stelle  anwxisen  zu  können. 

Gleichsam  vom  Centraireiche  Europa's  ausgehend,  schreiten  wir  südwärts  durch  die 
Schweiz  über  die  Alpen  nach  Italien  hinab  und  über's  Meer  steuern  wir  westlich  nach  der 
pyrenäischen  Halbinsel,  ziehen  hierauf  über  Frankreich  und  die  Niederlande  im  Bogen  über 
Grossbritannien  und  die  nordischen  Reiche  nach  Russland  und  beenden  unsern  Lauf  im 
Süden  im  verjüngten  Griechenland.  Wir  ziehen  somit  in  unsern  Bereich,  in  welchen  wir 
übersichtliche  und  leicht  fassliche  Ordnung  bringen  wollen,  die  romanischen  und  ger- 
manischen Staaten  Europa's,  denen  später  auch  die  slavischen  sich  anreihen,  zudem 
tragen  beinahe  alle  als  christliche  Fürsten  und  Staaten  durch  Jahrhunderte  und  manche  noch 
heutigen  Tages  auf  ihren  Münzen  und  Medaillen  Namen,  Titel,  Aufschriften  und  Sprüche  in 
lateinischer  Sprache.  Den  Schluss  unseres  Systems  bilden  die  Münzen  der  anderen  Welt- 
theile  mit  europäischem  Gepräge  und  Charakter,  gleichsam  als  Münzen  europäischer 
Tochter  Staaten  oder  Colonien. 
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I.  Deutschland. 
A.  Das  heilige  römische  Reich  deutscher  Nation. 

An  erster  Stelle  stehen  die  Münzen  und  seit  der  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts  auch 
die  Medaillen  —  indem  beide  vereint  ein  numismatisches  Ganzes  bilden  —  der 
römisch-deutschen  Kaiser  und  Könige  in  ihrer  Zeitfolge  nach  den  verschiedenen  Volksstämmen, 
aus  denen  sie  gewählt  wurden,  von  Karl  dem  Grossen  bis  zur  Auflösung  des  tausendjährigen 
Reiches  am  6.  August  1806. 

Die  Könige  und  Kaiser ,  welche  über  Deutschland  herrschten ,  waren  aus  folgenden 
Dynastien : 

a)  Karolinger  von  Karl  als  Kaiser,  vom  Jahre  800 — 911; 

b)  Konrad  L,  der  erste  eigentliche  Wahlkönig,  aus  fränkischem  Stamme,  von  911 — 918  ; 

c)  Könige  und  Kaiser  aus  sächsischem  Stamme,  die  Ottonen,  von  919 — 1024; 
(1)  Kaiser  aus  salischem  oder  fränkischem  Stamme,  von  1024 — 1125; 

e)  Kaiser  Lothar  II.  von  Supplinburg  aus  sächsischem  Stamme,  von  1125 — 1137; 

f)  Kaiser  und  Könige  schwäbischen  Stammes,  aus  dem  Geschlechte  der  Hohenstaufen 
von  1138—1254; 

g)  Otto  IV.  aus  weifischem  Geschlechte,  Gegenkönig  von  1198,  als  Kaiser  gekrönt 
1209,  f  1218; 

h)  Graf  Wilhelm  von  Holland,  gewählt  1247,  erschlagen  1256  ; 

i)  zwei  erwählte  Könige  nicht  deutscher  Zunge,  Eichard  von  Cornwallis,  1257  bis 
1272  und  Alfons  X.  von  Castilien  und  Leon,  durch  seine  Mutter  Elise  ein  Enkel  des  ermor- 
deten Königs  Philipp  von  Hohenstaufen,  1257,  f  1284; 

k)  Könige  und  Kaiser  aus  habsburgischem,  nassauischem,  wittelsbachischem  und  luxem- 
burgischem Geschlechte,  von  1273 — 1437; 

l)  Könige  und  Kaiser  aus  habsburgischem  Geschlechte  von  1438 — 1740,  von  1742  bis 
1745  Karl  VII.  aus  wittelsbachischem  und  von  1745 — 1806  aus  habsburgisch-lothringischem 
Geschlechte. 

LXXIII  Münzstätten  im  deutschen  Reiche,  in  welchen  von  Karl  dem  Grossen  bis  auf 
Kaiser  Maximilian  I.  herab  Kaisermünzen  geschlagen  wurden,  sind  mit  Namen  genannt 
in  „Die  Münzen  der  Kaiser  und  Könige  des  Mittelalters,"  von  Cappe,  Dresden  1848,  Ab- 
theil. I,  303  ff.  und  Abtheil.  II,  135  f. 

Die  Anordnung  der  Kaiser-  und  Königsmünzen  von  den  Karolingern  an  bis  zu  denen 
der  Kaiser  aus  habsburgischem  Stamme,  welcher  mit  Albrecht  II.  im  Jahre  1438  wieder  den 
deutschen  Thron  bestieg,  ist  einfach,  indem  sie  sich  ohne  Bedenken  an  einander  reihen  las- 
sen; schwieriger  aber  wird  die  Anordnung  von  dieser  Zeit  an,  indem  die  Frage  entsteht,  wo 
die  Münzen  der  Erblande  dieser  Kaiser  ihre  Stelle  finden  sollen. 

Da  König  Albrecht  IL  nach  seiner  kaum  anderthalbjährigen  Regierung  seine  Tage  1439 
beschloss  und  wir  von  ihm  nur  zu  Basel  und  Frankfurt  geschlagene  Goldgulden  als  deutsches 
Reichsgcld  kennen,  beginnen  wir  zu  unserem  Zwecke  hier  mit  den  Münzen  seines  Vetters 
und  Nachfolgers  im  Reiche ,  dem  lang,  regierenden  Kaiser  Friedrich  III.  und  dessen  Sohne 
Maximilian  1.,  der  das  Mittelalter  schliesst  und  dem  sein  Enkel  Karl  V.  im  Jahre  1520  auf 
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dem  Kaiserthrone  folgt,  zumal  Herr  Dr.  Grote  in  seinen  Blättern  für  Münzkunde,  Leipzig 
1837,  Bd.  III,  78,  die  unter  Maximilian  I.  und  KarlV.  in  Nördlingen  geschlagenen  Groschen 
und  Heller  als  die  letzten  Kaisermünzen  annimmt  und  diejenigen ,  welche  eigentliche 
österreichische  Landesmünze  sind,  nicht  unter  die  Rubrik  der  römisch-kaiserlichen  Mün- 
zen gebracht  wissen  will1). 

Wir  haben  demnach  zweierlei  Münzen  der  Kaiser  aus  der  habsburgischen  Dynastie, 
indem  sie  nicht  nur  als  deutsche  Wah  lkais  er,  sondern  auch  als  Erbfürsten  ihrer  Reiche 
und  Lande  münzten. 

Die  Kaiser  dieses  Hauses  erfreuten  sich  unter  den  Fürsten  des  deutschen  Reiches  des 
grössten  Länderbesitzes ;  ihre  zum  Reiche  gehörigen  Lande  waren  Osterreich ,  Steiermark, 
Kärnten,  Krain,  Görz,  Tirol  und  die  Vorlande  mit  der  Landgrafschaft  Elsass  bis  1648;  ferner 
erwarben  sie  im  Jahre  1526  die  Königreiche  Ungern  und  Böhmen,  welches  letztere  Reich 
mit  Deutschland  in  engem  Verbände  stand,  indem  dessen  König  deutscher  Kurfürst  war. 

Die  kaiserliche  Residenz  war  —  mit  Ausnahme  der  Regierungszeit  Karl's  V.  und 
Rudolfs  IL  —  Wien,  eine  deutsche  Stadt;  hier  war  die  kaiserliche  Münzstätte  und 
die  aus  ihr  hervorgegangenen  Münzen  waren  unbestreitbar  Kaisermünzen  wie  Erblands- 
münzen,  sie  sind  nicht  minder  reichsgiltige  Kaisermünzen  als  die  ihrer  Vorgänger  auf  dem 
deutschen  Throne;  ihnen  gebührt  die  erste  Stelle.  Auch  die  Kaiser  aus  diesem  Hause 
haben  in  ihrer  Machtvollkommenheit  zahlreichen  Reichsständen,  wie  wir  unten  sehen  werden, 
das  Münzrecht  verliehen,  um  welches  diese  sich  angelegenst  bewarben. 

Schon  Erzherzog  Ferdinand  I. ,  der  von  seinem  Bruder  Karl  V.  die  deutschen  Erb- 
lande2) erhalten  und  zu  denselben  durch  den  Tod  seines  Schwagers,  des  Königs  Ludwig  IL, 
im  Jahre  1526  die  Kronen  von  Ungern  und  Böhmen  mit  ihren  Nebenlanden  erworben  hatte, 
nannte  sich  auf  seinen  Thalern:  —  Dei  Gratia  Hungariae  Boemiae  Dalmatiae  Croatiae  etc. 
Rex  (vergl.  v.  Schulthess-Rechberg's  Thaler-Cabinet,  Bd.  I,  Nr.  2376),  und  als  er  durch  Wahl 
am  5.  Jänner  1531  römischer  König  geworden,  setzte  er  nach  Nr.  2378  den  so  eben  genann- 
ten Titeln  den  Romanorum  Rex  vor,  und  als  er  ferner  seinem  Bruder  in  der  Kaiser- 
würde gefolgt  war,  lesen  wir  auf  der  Vorderseite  seiner  Thaler  in  verschiedenen  Abkürzun- 
gen: —  Dei  Gratia  Romanorum  Imperator  Semper  Avgvstvs  Germaniae  Hvngariae  Boemiae 
Rex  und  auf  der  Kehrseite  die  weiteren  Titel  (vergl.  v.  Schulthess-Rechberg  (Nr.  147  bis 
158)  und  gleichfalls  so  seine  Nachfolger  als  römisch-deutsche  Kaiser  und  als  Könige  von 
Ungern  und  Böhmen  bis  auf  Kaiser  Franz  II.  (vergl.  das.  Nr.  534). 

Wir  glauben  somit  die  reichskaiserlichen  und  erbköniglichen  Münzen,  die  desselben 
Kaisers  und  Herrn  Bild ,  Namen ,  Titel  und  Wappen  und  gar  häufig  auf  der  Kehrseite  der 
ungrischen  und  böhmischen  Thaler  des  deutschen  Reiches  einfachen  oder  Doppeladler 
führen,  in  historisch-chronologischer  Ordnung  zu  einem  grossen  Ganzen  vereinigen  und 
ersteren  letztere  anreihen  zu  können.  Dignitas  major  trahit  et  minorem !  Hiedurch  werden 
die  vielen  und  lästigen  Hinweisungen  auf  die  Münzen  der  einzelnen  Reiche  und  Lande 
erspart.  —  Dies  für  grosse  Sammlungen,  kleinere  Provinzial-  oder  Privatsammlungen  mögen 
für  das  Lo  cal-  oder  Privatbedürfniss  nach  Zweck  und  Belieben  geordnet  werden. 


!)  S.  am  Ende  Anmerkung  III,  S.  294. 

"')  Karl  V.  trat  die  fünf  alten  Herzogthümer  seinem  Bruder  Ferdinand  ab  zu  Worms  ddo.  28.  April  1521;  die  Grafschaft 
Görz  mit  dem  Pusterthale,  Gradisca,  Triest,  Mitterburg  (Pisino)  in  Istrien,  Fiume  etc.  zu  Brüssel  am  30.  Juni  1522;  ferner 
daselbst  am  5.  Februar  desselben  Jahres  Tirol,  die  vorarlbergischen  Grafschaften,  Burgau,  Nellenburg  etc. 
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Zur  klaren  Übersicht  für  die  Münzkunde  des  vielgliederigen  Körpers  diene  folgendes 
Schema: 

A.  Voran  stellen  wir  die  Münzen  der  deutschen  Erblande  von  Kaiser  Friedrich  III. 
an  bis  zur  Auflösung  des  deutschen  Reiches  (von  1440  — 1806)  in  der  Zeitfolge  der  Vereini- 
gung dieser  Lande  mit  dem  Herzlande  Osterreich,  und  zwar: 

a)  die  von  Osterreich  unter  der  Enns  aus  der  Münzstätte  der  kaiserlichen  Haupt-  und 
Residenzstadt  Wien  und  zu  Wiener-Neustadt  unter  Kaiser  Friedrich  III. ; 

b)  von  Osterreich  ob  der  Enns,  wo  unter  K.  Ferdinand  I.  Thaler,  Gulden  und  Groschen 
geprägt  wurden  (s.  v.  Schulthess-Rechberg  Nr.  70,  97,  100,  101,  103); 

c)  von  Steiermark;  d)  von  Kärnten;  e)  von  Krain ;  f)  von  Tirol;  g)  Görz ;  h)  von 
Burgau  in  Schwaben,  wo  erst  seit  der  Regierung  der  Kaiserinn  Maria  Theresia  zu  Günzburg 
eine  Münzstätte  war. 

B.  An  die  deutschen  Lande  schliesst  sich  das  Königreich  Ungern  (seit  15  26)  mit  Sie- 
benbürgen (seit  1699)  an,  weil  dieses  Reich  im  kaiserlichen  Titel  und  Wappen  von  jeher 
die  Stelle  vor  dem  Königreiche  Böhmen  eingenommen  hat. 

C.  Böhmen  und  Mähren  wie  auch  ganz  Schlesien  (dies  mit  Ausnahme  der  Kreise 
von  Troppau  und  Teschen  von  1526  — 1742),  welche  wie  Ungern  im  Jahre  1526  an  das 
Haus  Habsburg-Osterreich  gekommen  sind.  Diesen  reihen  wir  die  wenigen  Münzen  Galiziens 
seit  1772  an,  indem  die  alten  polnischen  Münzen  dem  Haupttheile  des  dreigetheilten  Lan- 
des, dem  Königreiche  Polen,  angehören. 

D.  Die  Münzen  der  österreichischen  Niederlande  von  Kaiser  Karl  VI.  bis  Franz  IL 
(von  1714— 1797)1). 

E.  Die  österreichischen  Staaten  in  Italien  seit  Kaiser  Karl  VI.,  nämlich  Mailand  (1714), 
Mantua,  Venedig  von  1797 — 1805,  26.  December,  nämlich  so  lange  als  sie  österreichisch 
waren  und  der  Kaiser  Bild  oder  Namen  und  Wappen  tragen. 

Als  in  Folge  der  Ereignisse ,  welche  durch  die  französische  Revolution  auch  über  das 
deutsche  Reich  hereinbrachen,  Kaiser  Franz  II.  sich  bewogen  fand,  am  11.  August  1804 
seine  Gesammtreiche  und  Lande  zum  Erbkaiserthum  Osterreich  zu  erheben,  haben 
seine  Münzen  von  dieser  Zeit  an  bis  zur  Niederlegung  der  Würde  eines  römisch-deutschen 
Kaisers  am  6.  Augast  1806  mit  allem  Rechte  den  zweifachen  Kaisertitel,  wie  er  z.  B.  auf  den 
Thalcrn  von  1804—1806  lautet:  FRANCISCVS  IL  D.ei  G.ratia  R.omanorum  ET  HAER. 
editarius  AVST.riae  IMP.erator.  Des  Kaisers  belorbeertes  Haupt.  R.  GERM.aniae  IIVN. 
gariae  BOH.emiae  REX.  A.rchidux  A.ustriae  —  D.ux  LOTH.aringiae.VEN.etiae  SAL.isburgi 
1804.  Der  gekrönte  Doppeladler  des  römisch-deutschen  Reiches,  der  den  österreichischen 
Doppeladler  auf  seiner  Brust  trägt.  (S.  die  nähere  Beschreibung  in  v.  Schulthess-Rechberg 
Nr.  535.) 

Diese  Münzen,  Thaler,  Gulden,  Ducaten  etc.,  welche  nicht  zweigeteilt  werden  können. 
Bind  die  letzten  des  hinsterbenden  deutschen  Reiches  und  führen  zugleich  als  die  ersten  den 
österreichischen  Erbkaiser-Titel. 


1 )  Sollten  diese  Münzen  dieser  Periode  bei  denen  Belgiens  und  die  unter  Zs'  bei  Italien  belassen  werden,   so  ist  dies  dureli 
Hinweisungeri  auf  Belgien  etc.  anzuzeigen,  so  auch  in  anderen  Fällen. 
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Nach  dem  Pressburger  Friedensschlüsse  (26.  December  1805)  bildete  sich  1806  der 
Rheinbund,  der  im  Jahre  1813  sein  baldiges  Ende  erreichte.  An  dessen  Stelle  trat  kraft 
des  Abschlusses  ddo.  "Wien  8.  Juni  1815  der  deutsche  Bund,  der  aus  souveränen,  fortmünzen- 
den Mitgliedern  besteht,  welche  zum  grösseren  Theile  den  altfürstlichen  Häusern  angehören. 
Vergl.  am  Ende  Anmerkung  I,  S.  290. 

Auf  der  historischen  Grundlage  der  Bundesacte  vom  Jahre  1815  ruht  des  Referenten 
System  für  das  vielgliederige  Deutschland  und  jenes  für  die  anderen  europäischen 
Staaten  ruht  auf  den  Veränderungen,  die  der  erste  Pariser  Friede  vom  30.  Mai  1814  und  die 
Schlussacte  des  Wiener  Congresses  vom  9.  Juni  1815  geschaffen  haben.  Die  Systeme  wur- 
den im  k.  k.  Münzcabinete,  in  welchem  in  den  verschiedenen  Abtheilungen  ganz  unpraktisch 
verschiedene  Anordnungen  (S.  263  ff.)  beliebt  hatten,  nach  sorgfältiger  Prüfung  mit  höherer 
Genehmigung  im  Jahre  1858  angenommen  und  eingeführt. 

Da  wir  unser  neugestaltetes  Vaterland  in  dem  Rahmen  und  Namen  des  deutschen  Bundes 
zusammenfassen ,  so  möge  diese  zweite  Hauptabtheilung  unserer  deutschen  Numismatik  die 
Aufschrift  führen: 

B.  Der  deutsche  Bund. 

Wir  eröffnen  diese,  auch  für  Anordner  von  Sammlungen  von  Münzen  und  Medaillen  der 
neuesten  Zeit  wichtige  Aera  Deutschlands  mit  den  Münzen  des  österreichischen  Erb- 
kaisers, dessen  Münzen  zum  ersten  Male  vom  Jahre  1806  an  den  Titel:  AVSTRIAE 
IMPERATOR1)  tragen,  um  so  mehr,  da  derselbe  beim  Bundestage  den  Vorsitz  führt,  und 
ordnen  die  seither  in  den  österreichischen  Münzstätten  geprägten  Münzen  nach  dem  Systeme, 
das  wir  auf  der  vorigen  Seite  dargelegt  haben. 

Ausser  diesen  Münzen,  welche  die  früheren  römisch-deutschen  Wahl-  und,  diesen  ange- 
reiht, die  österreichischen  Erbkaiser  prägten,  gibt  es  noch  Münzen  der  öste-r reichischen 
Lande,  die  nicht  unter  die  Kaisermünzen  gemischt  und  gemengt  werden  dürfen,  und  ihrer 
reichen  Anzahl  und  Mannigfaltigkeit  nach  ein  abgeschlossenes  Ganzes  bilden. 

Gleichsam  als  Anhang  zur  Kaisersuite  folgen  die  Münzen  der  nachbenannten  alten 
Lande  in  chronologischer  Ordnung,  wie  sie  einzeln  nach  und  nach  an  das  Herzland  Osterreich 
sich  angeschlossen  haben,  und  zwar  vor  Kaiser  Friedrich  III.  (von  1440 — 1493),  von  welchem 
an  seine  und  seiner  Nachfolger  Münzen,  wie  oben  gesagt,  jenen  der  deutschen  Kaiser  ange- 
reiht sind.  Es  gehören  hieher  vornehmlich  die  Münzen  der  alten  Herzoge  und  seit  1453 
der  erzherzoglichen  Nebenlinien,  somit  die  Münzen 

a)  der  babenbergischen  und  habsburgischen  Herzoge  in  Österreich  unter  der  Enns 
in  Wien,  Krems  und  später  zu  Wiener-Neustadt  bis  Ladislaus  Posthumus  (f  1457); 

b)  von  Österreich  ob  der  Enns  (vereint  1156),  besonders  zu  Enns  und  Freistadt  von 
Herzog  Albert  VII.  (f  1463); 

c)  von  Steiermark  (vereint  1192);  und  später  die  Münzen  des  Erzherzogs  Karl 
(f  1590)  ; 


J)  Wir  kennen  vom  Jahre  1806  nur  höchst  seltene  Zwanzigkreuzerstücke  mit  diesem  Titel  mit  den  Zeichen  der  Münzstätten 
A,  B  und  C  d.  i.  von  Wien,  Kremnitz  und  Prag,  dessen  Münzstätte  am  31.  März  1857  aufgelassen  wurde;  Thaler  und 
Gulden  wurden  im  folgenden  Jahre  geprägt;  s.  deren  ausführliche  Beschreibung  in  v.  Schulthess-Reehberg  Thaler- 
Cabinet,  Bd.  I,  Nr.  536. 
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(1)  von  Kärnten,  wo  von  Alters  her  die  wichtige  Münzstätte  zu  Friesach  war1).  Das 
Herzogthum  kam  1335  an  Herzog  Albrecht  II.  von  Österreich; 

e)  von  Krain,  in  welchem  schon  die  letzten  Babenberger  Besitzungen  hatten;  der 
Herzogstitel  datirt  seit  Herzog  Kudolf  IV.  (f  1365);  die  alten  Münzstätten  waren  zu  Lai- 
bach und  Landestrost; 

f)  von  Tirol,  erst  von  dem  Grafen  Mainhard  und  nach  der  Vereinigung  im  Jahre  1363 
bis  um  1450  zu  Meran,  unter  Erzherzog  Sigmund  (f  1496)  und  den  beiden  späteren  erz- 
herzoglichen Linien  bis  zu  deren  Erlöschen  im  Jahre  1665  zu  Hall,  wo  zuletzt  1809  Andreas 
Hofer  münzen  Hess2); 

g)  von  Görz,  vor  dessen  Einverleibung  im  Jahre  1500,  besonders  zu  Luonze  oder  zu 
Lienz  im  damals  den  Grafen  von  Görz  gehörigen  Pusterthale ; 

IL  h)  von  den  Königen  von  Ungern  vor  1526;  ferner  die  Münzen  des  Gegenkönigs 
Johann  Zapolya  (f  1540),  seiner  Witwe  Isabella  und  deren  Sohnes  Johann  Sigismund 
(f  1571); 

i)  von  den  alten  Königen  von  Slavonien; 

k)  von  den  Fürsten  von  Siebenbürgen  bis  1699. 

III.  Den  Schluss  bilden  die  Münzen  der  alten  Herzoge  und  seit  1159  Könige  von  Böh- 
men und  der  Markgrafen  von  Mähren. 


Nicht  minder  als  der  Kaiser  von  Österreich ,  dessen  grosses  Reich  wir  so  eben  nach 
seinen  numismatischen  Gliedern  in  ein  übersichtliches  Schema  gebracht  haben,  sind  die  Könige, 
Grossherzoge,  Herzoge,  Fürsten  und  freien  Städte,  welche  vereint  den  deutschen  Bund  bilden, 
als  Souveräne  münzberechtigt  und  wir  wollen  sie  alle  als  gleichberechtigt  ohne  Unter- 
schied ihres  Titels  und  Ranges  nach  dem  Alphabete  ordnen. 

Diese  Souveräne  des  deutschen  Bundes  theilen  sich  in  nachbenannte  Häuser3),  nämlich: 

Anhalt,  Baden,  Bayern,  Braunschweig  und  Hannover,  Hessen,  *  Liechtenstein,  *  Lippe, 
Mecklenburg,  *Nassau,  ^Oldenburg,  Preussen  (Zollern),  *Reuss,  Sachsen,  *Schwarzburg, 
*  Waldeck,  Württemberg. 

Von  diesen  sechzehn  Familien  blühen  dermals  neun  in  einer  Linie,  fünf  in  zweien, 
Hessen  noch  in  drei  und  Sachsen  in  zwei  Hauptlinien,  deren  ältere,  die  Ernestinische,  noch 
in  vier  Linien  regiert. 

König  Friedrich  VII.  von  Dänemark  und  König  Wilhelm  der  Niederlande  haben  für 
ihre  deutschen  Bundeslande  Schleswig-Holstein  und  Luxemburg  unseres  Wissens  gesondert 
nur  Kupfermünzen  prägen  lassen;  möge  Herzog  Friedrich  VIII.  von  Augustenburg  recht 
bald  als  Fürst  des  deutschen  Bundes  sein  Münzrecht  ausüben! 

Nach  unserer  Ansicht  ist  jedes  Regentenhaus,  das  seit  Jahrhunderten  mit  seinem  Lande, 
seinem  Volksstamme  in  Freud  und  Leid  innig  verwachsen  ist,  von  dessen  erster  Münze,  die 


'j  Meine  Untersuchungen  über  das  älteste  Münzrecht  zu  Lieding  (im  Jahre  975)  und  Friesach  (1015),  wie  auch  der  salz- 
burgischeri  Suffraganbischöfe ;  über  die  herzoglichen  Münzstätten  zu  St.  Veit,  Völkermarkt,  Laibach  und  Landestrost,  die 
bambergischen  zu  Villach  und  Griffen  in  Inner-Österreioh ;  endlich  zu  Neunkirchen  am  Steinfelde  (vor  1138),  zu  Enns, 
Linz  und  Frejstadt  in  Österreich.  S.  Wiener  Jahrbücher  der  Literat.  1843,  Bd.  CI,  Anzeige-Blatt  1  —  30.  Vergl.  Köhne's 
Zeitschrift  für  Münzkunde,  Bd.  III,  239  f. 

2)  S-  daselbst  Bd.  CXIII.  Anzeige-Blatt  S.  1—29. 

8)  Hicvon  sind  neun  altfürstliche  und  die  mit  *  bezeichneten  sieben  n  eu  fürstliche  Häuser.  S.  oben  S.  250. 
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wir  von  demselben  als  Fürsten-  und  Landesmünze  kennen,  bis  zur  neuesten  genealogisch 
und  chronologisch  in  ein  zusammenhängendes,  einheitliches,  wenn  auch  wegen  der  etwaigen 
Linien  mehrgliederiges  Ganzes  zusammenzufassen,  so  Z.B.Pfalz  und  Bayern  mit  ihren  Neben- 
linien, kurz  das  Haus  Wittelsbach,  im  heutigen  Namen  Bayern;  Kurbrandenburg  (selbst 
vor  der  Herrschaft  der  Zollern),  die  erloschenen  markgräflichen  Linien  in  Franken  und  die 
beiden  Fürsten  von  Hohenzollern ,  die  am  7.  December  1849  kraft  der  bestehenden  Erb- 
verträge ihre  Lande  an  den  König  von  Preussen  abgetreten  haben,  im  Namen  Preussen; 
welch'  grossen  numismatischen  Körper  bildet  das  seit  dem  XVI.  und  XVII.  Jahrhunderte 
vielgetheilte,  münzreiche  Haus  Sachsen  aus  Wettin'schem  Geschlechte. 

Wir  steigen  demnach  mit  jedem  Eegentenhause  durch  alle  seine  Stufen  ununterbrochen 
empor,  trennen  keines  nach  seinem  erhöhten  Rang  und  Titel,  die  es  in  seinem  Wachsthume 
gleichsam  in  neuen  Ansätzen  erreicht  hat,  wie  es  Lilienthal,  v.  Madai  und  Andere  (S.  252) 
gethan  und  wie  diese  Trennung  Referent  in  der  Abtheilung  der  Thaler  und  Gulden  des  k.  k. 
Münzcabinets  noch  vorgefunden  hat;  es  waren  nämlich  die  Thaler  und  Gulden  alter  Fürsten- 
häuser von  der  Zeit  an,  als  sie  zur  Königswürde  gelangt  waren,  von  ihrer  Suite  abgerissen 
und  der  der  Könige  zugetheilt.  Weder  politisch  noch  numismatisch  kann  man  füglich  trennen 
Preussen  seit  1701  von  Brandenburg,  die  drei  deutschen  Königreiche  des  Rheinbundes  vom 
Jahre  1806  und  Hannover  von  1815  an  von  ihrem  alten  Stamme;  ferner  Sardinien  von  Sa- 
voyen,  das  1713  zur  Königswürde  gelangte,  im  Jahre  1720  jenen  Namen  annahm  und  ihn 
am  17.  März  1861  zum  Titel  eines  Königreiches  Italien  erweiterte. 

Diese  unsere  einfache  Anordnung  soll  und  kann  für  alle  Sorten,  nämlich  Thal  er  und 
Gulden,  Ducaten  und  Groschen,  wie  auch  für  die  Medaillen  des  noch  lebenden,  fortmünzen- 
den Körpers  der  deutschen  Numismatik  gleichmässig  gelten. 

Das  Schema  bietet  uns  das  Alphabet  von  Anhalt  bis  Württemberg. 


Nachdem  wir  das  alte,  zu  Grabe  getragene  deutsche  Kaiserreich  und  die  heutigen  deut- 
schen Bundesstaaten  zu  unserem  numismatischen  Zwecke  schematisirt  haben,  erübrigt  noch 
den  abgelebten  todten  Körper  des  Vaterlandes,  der  eines  Theiles  aus  secularisirten  geist- 
lichen Fürsten,  anderes  Theiles  aus  erloschenen  und  mediatisirten  fürstlichen,  gräflichen  und 
freiherrlichen  Geschlechtern  bestanden  hat,  in  eine  übersichtliche  und  leicht  fassliche  Ord- 
nung zu  bringen.  'Wir  wollen  diesen  Körper  Germania  numismatica  antiquata  nennen. 

Da  bekanntlich  unter  allen  Ländern  Europa's  keines  so  viele  grössere  und  kleinere, 
durch  kaiserliche  oder  königliche  Machtvollkommenheit  münzberechtigte  Fürsten  geist- 
lichen und  weltlichen  Standes,  wie  auch  zahlreiche  Reichsstädte  und  Reichsstädtchen,  z.  B. 
Isny  im  Allgau,  als  weiland  das  heilige  römische  Reich  zählte,  so  halten  wir  es  für  unsere 
Aufgabe,  hier  in  die  Frage  einzugehen,  wie  es  zu  der  Unzahl  von  Münzberechtigten  und 
Münzstätten  gekommen  ist? 

Als  nach  der  Völkerwanderung  mit  Karl  dem  Grossen  ein  geordneterer  Zustand  im 
Abendlande  eintrat,  begannen  vorzüglich  Deutschland  und  Frankreich  unter  seinem  mäch- 
tigen Schirm  emporzublühen.  Der  Rhein  und  die  Donau  waren  zwei  Lebensadern  und 
Culturstrassen  für  Handel  und  Verkehr;  wir  nennen  an  jenem  die  uralten  Städte  aus  der 
Zeit  der  Römerherrschaft  Basel,  Strassburg,  Speier,  Worms,  Mainz,  Cöln  und  tiefer  im 
Lande  Trier,  an  dieser  Regensburg  und  Passau,  und  im  Innern  des  Landes  Augsburg  und 
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Salzburg,  sämmtlich  alte  Bischofssitze  und  zugleich  Städte,  in  welchen  (mit  Ausnahme  von 
Passau)  die  Kaiser  oder  Könige  münzten1).  Wie  in  den  Rhein-  und  Donaulanden,  wiewohl 
etwas  später,  fasste  auch  im  Innern  Deutschlands,  ferner  in  Westfalen  und  Nieder-Sachsen 
das  Christenthum  feste  Wurzel  und  zahlreiche  Gotteshäuser,  Bisthümer  und  Abteien  erhoben 
sich  als  Stätten  der  Cultur. 

Die  Kaiser-  oder  Königsmünze ,  mochte  sie  in  den  Pfalzen  (palatiis  regiis)  oder  in 
irgend  einer  Stadt  des  Eeiches  geschlagen  sein,  war  reichsgiltig,  jedoch  nicht  in  solcher 
Masse  vorhanden,  dass  sie  dem  steigenden  Bedarf,  besonders  in  entlegenen  Gebieten,  zu 
genügen  vermochte.  Der  Kleinverkehr  erheischte  kleines  Geld,  Scheidemünze,  zumal  in 
jenen  früheren  Jahrhunderten  die  Grabstätten  der  Heiligen,  Kirchen  mit  wundertätigen 
Reliquien,  geistliche  Stifte  Sammelplätze  vieler  Menschen  wurden ;  Gottesdienst  und  Handel 
standen  im  christlichen  Abendlande,  wie  bei  den  alten  Hellenen  und  im  Oriente,  in  enger 
Verbindung. 

Das  auf  dem  Lande  weit  umher  wohnende  Volk  strömte  zur  Messe  und  zum  Kram 
herbei.  Zu  St.  Denys  war  schon  unter  K.  Dagobert  ein  berühmter  Markt,  so  z.  B.  in  spä- 
terer Zeit  bei  St.  Sebald  in  Nürnberg  und  dessgleichen  an  anderen  Orten.  Solche  Kirch- 
fährten und  Märkte  (Messen  und  Dulten  von  Indultum,  Indulgentia)  brachten  dem  Orte 
Gewinn  und  Wohlstand;  daher  suchten  vornehmlich  Erzbischöfe,  Bischöfe  und  Abte,  die 
durch  Kenntnisse  und  ihren  Einfluss  als  Erzieher,  Räthe,  Kanzler  und  Gesandte,  kurz  in 
Hof-  und  Staatsgeschäften  in  der  Regel  über  den  Laien  standen,  für  ihr  Geldbedürfnis s  zu 
sorgen,  und  wussten  von  der  frommen  Freigebigkeit  und  auch  von  der  Schwäche  der  Könige 
und  Kaiser,  welche  im  Gedränge  von  Händeln  mit  den  Päpsten,  mit  den  lombardischen 
Städten,  mit  Gegenkönigen  und  rebellischen  Grossen  in  Deutschland,  den  Bitten  und  Zudring- 
lichkeiten der  geistlichen  ,  dann  auch  der  ihnen  nacheifernden  weltlichen  Fürsten,  Grafen 
und  Städte  nicht  zu  widerstehen  vermochten,  Vergünstigungen  von  Markt-,  Münz-  und 
Zoll  rechten  zu  erlangen.  So  wurden  die  einträglichsten  kaiserlichen  Gerechtsame  an  die 
Reichsstände  verschleudert,  wodurch  diese  nach  und.  nach  zu  Landesherren  heranwuchsen. 
Die  Münzberechtigten  hatten  nach  dem  Gesetze  in  richtigem  Schrot  und  Korn  zu  münzen 
und  ihre  Münze  wurde  von  den  Grafen  überwacht;  doch  traten  bei  schwachen  Regenten 
Usurpationen  ein. 

Diese  Münzen  hatten  aber  in  der  Regel  nur  für  das  Gebiet  des  Münzberechtigten  Werth 
und  Geltung,  für  den  Münz  bann  des  geistlichen  oder  weltlichen  Fürsten  oder  Herrn  oder 
der  Stadt,  so  nur  für  den  Sprengel  des  Bischofs,  für  die  abteilichen  Besitzungen,  so  für  den 
Verkehr  innerhalb  der  Ringmauern  oder  des  Gebietes  einer  Stadt,  kurz  sie  galten  nur  für 
einen  begrenzten  Bezirk,  ja  manche  waren  nur  Localmünze.  Wir  erlebten  vor  nicht  langer 
Zeit  in  der  gewerbsthätigen  und  verkehrsamen  Schweiz,  dass  die  Münzen  des  einen  Cantons 
im  andern  beim  Auswechseln  ohne  Verlust  nicht  angenommen  wurden. 

Nach  dieser  zum  näheren  Verständnisse  dienlich  erachteten  Abschweifung  kehren  wir 
zu  der  für  diese  beiden  todten  Glieder  des  ehemaligen  Reichskörpers  getroffenen  Anordnung 
zurück.  W^ir  nennen  diese  beiden  Theile  der  Germania  numismatica  antiquata  C.  das  seculari- 
sirte  kirchenfürstliche  und  D.  das  antiquirte  laienfürstliche  Deutschland. 


)  Kin  Verzeichnis«  von  73  Münzstätten,  in  denen  im  Mittelalter  K  a  i  s  e  r  m  ii  n  z  e  n  gesehlagen  wurden,  s.  in  EL  Phil.  Cappe's 
Münzen  der  deutschen  Kaiser  und  Könige  im  Mittelalter.  Dresden,  1850.  Abth.  I,  303  f.  und  Abth.  II,  S.  135  f. 
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C.  Das  secularisirte  kirchenfürstliche  Deutschland. 

Wir  glauben  den  geistlichen  Würdenträgern  des  deutschen  Reiches ,  welche  vor  den 
weltlichen  Fürsten  das  Münzrecht,  wie  wir  so  eben  S.  274-  angedeutet  haben,  für  ihre  Kir- 
chen zu  erlangen  wussten,  hier  ihre  Stelle  vor  letzteren  anweisen  zu  dürfen. 

Uber  die  ersten  königlichen  und  kaiserlichen  Verleihungen  dieses  Rechtes  an  die  hohe 
Geistlichkeit  und  ihre  Gotteshäuser  bringen  wir  hier  einige  der  ältesten  zur  Kenntniss  für 
jene,  welche  weniger  mit  dem  geschichtlichen  Theile  der  vaterländischen  Münzkunde  ver- 
traut sind. 

Wir  nennen  ein  Dutzend  der  frühesten  Verleihungen  ,  von  denen  die  aus  der  Zeit  der 
Karolinger  überaus  selten  sind.  Karl  der  Grosse  soll  Audegar,  dem  ersten  Abte  von 
Kempten,  welches  Gotteshaus  seine  Gemahlinn  auf  ihrem  Eigen  773  gründete,  das  Münz- 
recht verliehen  haben,  ohne  dass  hiefür  ein  genügender  Nachweis  geliefert  werden  könnte1). 

833.  1.  Juni  soll  K.  Ludwig  der  Fromme  zu  Worms  dem  Kloster  Corbei  nach  Lünig 
spicileg.  eccles.  (III,  p.  61),  ferner  derselbe  auch  dem  Bischöfe  von  Trier  und  vielleicht 
auch  dem  von  Constanz  dieses  Recht  verliehen  haben  (s.  Dr.  Joh.  Heinr.  Müller  S.  149). 

856.  20.  Jänner  (nach  andern  858)  verlieh  K.  Ludwig  der  Deutsche  es  dem  Bischöfe 
für  Worms,  wo  vordem  eine  königliche  Münze  war;  bestätigt  von  K.  Arnulf  im  Jahre  898. 

Sicherlich  zu  den  frühesten  Verleihungen  des  Rechtes  zu  münzen  gehört  die  von  dem- 
selben Könige  an  Erzbischof  Karl  (von  856  —  863)  zu  Mainz,  seinen  Neffen,  den  Sohn 
seines  im  Jahre  838  verstorbenen  Bruders  Pipin  (s.  Würdtwein's  Mainzer  Münzen.  1769, 
S.  9),  bestätiget  974. 

873.  12.  Juni  dem  Bischöfe  Ratold  von  Strassburg,  restituirt  urkundlich  von  Kaiser 
Otto  II.  im  Jahre  974. 

861.  28.  Juli  dem  Kloster  Prüm  (s.  Dr.  Müller,  S.  156). 

908  erhielt  von  Ludwig  dem  Kinde  das  Bisthum  Eichstädt  dieses  Recht,  das  Konrad  I. 
im  Jahre  919  und  Otto  II.  974  bestätigten. 

Vor  930  die  Abtei  zum  Frauenmünster  in  Zürich,  die  K.  Ludwig  der  Deutsche  im 
Jahre  853  gestiftet  hatte. 

Verleihungen  von  den  Ottonen.  —  947.  12.  Juni  von  Otto  I.  dem  Abte  Kraloh 
von  St.  Gallen  für  Rorschach  am  Bodensee  wegen  der  Reisenden,  welche  nach  Italien 
vornehmlich  nach  Rom  ziehen  (Neugart,  Cod.  diplom.  Alem.  I,  Nr.  DCCXXIX  und  von 
Arx  I.  221). 

958  (nicht  959).  16.  Jänner  dem  uralten  Hochstifte  Chur  (von  Mohr,  Cod.  diplom.  I. 
Nr.  53). 

996.  22.  Mai  von  K.  Otto  III.  zu  Rom  dem  Erzbischofe  zu  Salzburg  und  den  Bischöfen 
zu  Regensburg  und  Freising. 

Eine  reiche  Anzahl  von  den  ältesten  Verleihungen  des  Münzrechtes  im  fränkischen 
Reiche,  sowohl  in  Frankreich  als  auch  in  Deutschland  in  der  merovingischen  und  in  unserem 


)  Vergl.  Jo.  Fried.  Pfeffingeri  Corpus  Juris  publici,  Tom.  III.  462;  ferner  Haggenmüller's  Geschichte  von  Kempten, 
1840,  Bd.  I,  33,  84  und  100,  wo  zu  lesen:  Der  Abt  hatte  seit  den  ältesten  Zeiten  des  Stiftes  das  Münzrecht;  der 
Kempten'schen  Münze  geschieht  nach  stiftlichen  Urkunden  in  den  Jahren  1144  und  1222  ausdrücklich  Erwähnung. 
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Interesse  auch  in  der  karolingischen  Zeit  ist  zu  finden  in  dem  alphabetischen  Verzeichnisse 
in  dem  inhaltreichen  Buche  „Deutsche  Münzgeschichte  bis  zu  der  Ottonenzeit"  von  Dr.  Joh. 
Heinrich  Müller.  Leipzig,  1860,  S.  372 — 376;  ferner  eine  reiche,  chronologisch  geordnete 
Anzahl  von  fünfzig  Namen  von  solchen  Verleihungen  und  Bestätigungen  an  Erzbischöfe, 
Bischöfe,  Abte  und  Äbtissinnen  unter  der  Regierung  der  sächsischen  und  salischen  Kö- 
nige und  Kaiser  von  925 — 1060  s.  in  Dr.  Bernhard  Köhne's  Zeitschrift  für  Münz-,  Siegel- 
und  Wappenkunde,  Berlin  1843,  Bd.  III,  168  f. 

Johann  Friedrich  Pfeffinger  bietet  in  seinem  Corpus  juris  publici,  Francofurt.  1754, 
Tom.  III,  pag.  457 — 483,  wo  das  Ius  eudendi  monetam  behandelt  wird,  eine  reichlich 
fliessende  Quelle  mit  vielen  Anmerkungen  über  die  Münzprivilegien  ,  welche  an  geistliche 
und  weltliche  Fürsten  und  Grafen,  wie  auch  Städte  von  der  ältesten  bis  in  die  neuere  Zeit 
verliehen  wurden. 

Ferner  verweisen  wir  auf  des  Leipziger  gelehrten  Stadtscbreibers  Johann  Christian 
Lünig  (f  1740)  deutsches  Reichs-Archiv,  und  auf  des  Teutschen  Reichs  Münz- Archiv  von 
Johann  Christoph  Hirsch  (f  1780),  Ansbachischem  Münz-Inspector,  Nürnberg  1756 — 1768, 
in  IX  Theilen  in  Folio. 

Zum  Schlüsse  verweisen  wir  auf  Johann  Daniel  Köhler's  umfangreiche  und  inhalt- 
schwere historische  Münz-Belustigungen  und  die  Angaben  in  einzelnen  numismatischen  Spe- 
cialwerken und  Monographien. 

Um  in  der  Darlegung  unseres  Systems  nicht  allzu  weitläufig  zu  werden,  eilen  wir 
unserem  Ziele  zu  und  bemerken  in  Kürze,  dass  das  Münzrecht  nicht  am  wählbaren  Bi- 
schöfe oder  Abte,  sondern  am  Gotteshause,  am  geistlichen  Fürstenthuine  haftete  und  im 
Sturme ,  der  über  Deutschlands  geistliche  und  so  viele  weltliche  Landeshoheiten  vernichtend 
hereinbrach ,  mit  der  Secularisation  der  geistlichen  und  der  Mediatisation  der  weltlichen  Für- 
sten verloren  ging. 

Durch  den  Lüneviller  Frieden  vom  9.  Februar  1801  kamen  laut  Artikel  VI  sämmtliche 
auf  dem  linken  Rheinufer  gelegenen  Länder  und  Domänen ,  welche  zum  deutschen  Reiche 
gehörten,  an  die  französische  Republik,  und  nach  Artikel  VII  sollen  die  erblichen,  somit 
weltlichen  Fürsten  und  Grafen,  welche  ihre  überrheinischen  Besitzungen  verlieren,  ihre  Ent- 
schädigung im  Schosse  des  deutsehen  Reiches  erhalten,  und  durch  den  Regensburger  Reichs- 
deputations-Recess  vom  25.  Februar  1803  wurden  auch  die  diesseits  des  Rheins  gelegenen 
reichsunmittelbaren  Erzbisthümer ,  Bisthümer  und  Abteien  als  versprochene  Entschädigung 
der  freien  und  vollen  Disposition  einzelner  weltlicher  Fürsten  überlassen  —  secularisirt1). 
Durch  jenen  Friedensschluss  und  diesen  Recess  wurden  147  gesonderte  deutsche  Landes- 
hoheiten staatsrechtlich  vernichtet  und  zur  baldigen  endlichen  Auflösung  des  Reiches  die 
Wege  gebahnt. 

Diese  secularisirten  Fürsten,  die  das  Münzrecht  hatten,  bilden  —  wie  oben  gesagt 
—  die  eine  Hälfte  des  abgelebten,  todten  Körpers  des  numismatischen  Deutschlands. 

Wir  reihen  die  geistlichen  Münzfürsten,  seien  sie  Kurfürsten  —  Erzbischöfe  (electi 
et  elcctorcs),  oder  Erzbischöfe,  Abte  und  A  btissinn en  des  grossen  deutschen  Reiches,  zu 


;  Für  den  Verlust  der  Mainzischen  jenseits  und  diesseits  des  Rheins  gelegenen  Besitzungen  ward  allein  Kurfürst  Karl 
Tin  odoi  Freiherr  von  Dalberg  mit  dem  Fürstenthume  Regensburg,  Aschaffenburg  (das  vordem  schon  mainzisch  gewesen) 
Und  Wetzlar  entschädigt  als  Reiehs-Erzkanzler  und  später  Fürstprimas  des  Rheinbundes  und  Grossherzog  zu  Frankfurt. 
Er  starb  als  Privatmann  zu  Regensburg  im  Jahre  1817. 
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leichter  Ubersicht  und  zu  leichtem  Auffinden  in  einer  reichen  Sammlung,  wie  die  kaiserliche 
in  Wien  ist,  als  vom  Reiehsoberhaupte  zu  münzen  sämmtlich  gleichberechtigte  Stände, 
in  alphabetischer  Ordnung.  So  zogen  Lilienthal,  beide  Köhler,  von  Madai ,  der  Verfasser 
der  Catalogues  des  Monnoies  en  Or  et  en  Argent,  Ritter  von  Schulthess-Rechberg  etc.  die 
Bischöfe  von  Besancon  und  Strassburg,  Metz  und  Verdun,  von  Cambray  und  Lüttich;  fer- 
ner die  Bischöfe  von  Basel  und  Chur,  die  Äbte  von  St.  Gallen ,  bevor  sie  der  Eidgenossen- 
schaft beigetreten  sind,  wie  auch  die  Äbte  von  Murbach  und  Lüders  im  Ober-Elsass ,  als 
ehemalige  Glieder  des  Reiches  zu  Deutschland;  die  Bischöfe  von  Brixen  (Münzrecht  1179) 
und  Trient  (um  1027)  haben  nicht  als  tirolische  Fürsten,  indem  ihre  Gebiete  vor  dem 
Jahre  1803  nicht  der  Landeshoheit  der  geforsteten  Grafschaft  Tirol  unterthan  waren,  sondern 
als  Reichsfürsten  gemünzt.  Nicht  allein  jene  Kirchenfürsten ,  welche  Sitz  und  Stimme  auf 
den  Reichstagen  hatten,  und  die  wir  alte  Kirchenfürsten  des  deutschen  Reiches  nennen 
möchten,  erfreuten  sich  des  Münzrechtes  und  übten  es  aus,  sondern  auch  solche,  welche  erst 
in  neuerer  Zeit  den  Titel  des  h.  römischen  Reiches  Fürsten  erhielten,  wie  die  Erz- 
bischöfe  von  Olmütz  und  Wien,  der  Bischof  von  Gurk.  (S.  v.  Schulthess-Rechberg  Nr.  4245.) 

Erwirbt  ein  Cabinet  oder  ein  Sammler  irgend  eine  Münze  eines  geistlichen  Fürstenthums, 
von  welchem  er  bisher  noch  keine  hatte,  so  findet  der  Name  desselben  in  der  alphabetischen 
Anordnung  mühelos  die  richtige  Stelle  und  wir  vermeinen  daher  nicht  das  lange  Verzeich- 
niss  aller  der  Namen  dieser  bis  zur  Secularisation  im  Jahre  1803  münzberechtigten  Landes- 
hoheiten hier  vorlegen  zu  sollen,  bemerken  aber,  dass  aus  einfachen  Gründen  eine  ungleiche 
Anzahl  von  Namen  derselben  nach  den  verschiedenen  Münzsorten,  in  welchen  überhaupt  die 
vielen  grösseren,  kleineren  und  kleinsten  Reichsstände  ausmünzten,  sich  ergibt,  verschiedene 
Zahlen  für  ein  Cabinet  von  Thalern,  Gulden,  Ducaten ,  Groschen  und  Kupfermünzen.  Das 
Alphabet  gibt  für  alle  das  Schema,  den  Rahmen,  der  sie  alle  nach  jeder  Sorte  einfasst. 

Am  zweckentsprechendsten  wäre  es,  wenn  man  sämmtliche  Münzen  aller  Grössen  und 
aller  Metalle  desselben  Münzherrn  zusammenlegte:  da  dies  aber  bei  dem  Reichthume  eines 
alten,  wie  z.  B.  des  kaiserlichen  Cabinets,  dessen  Kästen  und  Laden  nach  den  verschiedenen 
Modüls  in  mehrfache  Grössen  abgetheilt  sind ,  ohne  grosse  Unkosten  nicht  geschehen  kann, 
so  muss  man  bei  der  Trennung-  nach  diesen  verschiedenen  Grössen  verbleiben. 

Den  Münzen  der  geistlichen  Fürsten  reihen  wir  wie  herkömmlich  die  der  Ordens- 
meister an,  nämlich  des  deutschen,  lief  ländischen  und  Johanniterordens  zu  Rhodus  und 
seit  1521  zu  Malta. 

D.  Das  antiquirte  laienfürstliche  Deutschland. 

Gleich  den  Kirchenfürsten  beeilten  sich  auch  die  Laienfürsten  Deutschlands  nebst  andern 
lucrativen  Regalien  das  Münzrecht  in  ihren  Gebieten  von  den  Kaisern  und  Königen  zu 
erlangen.  Hratold,  Herzog  der  sorabischen  Grenze  und  Pfalzgraf  (837 — 874),  soll  in 
Regensburg  gemünzt  haben1);  dessgleichen  Markgraf  Luitpold  von  Ostbayern,  der  im 
Jahre  907  unweit  Enns  den  Heldentod  starb,  und  dessen  Münzen  die  ersten  sind,  aufweichen 
der  Herzogstitel  vorkommt,  ferner  Luitpold's  Sohn  Arnulf,  mit  dem  unverdienten  Namen 
des  Bösen  (f  937),  in  derselben  Stadt2).  Auch  in  Alemannien  münzte  Herzog  Hermann  I. 

J)  Vergl.  deutsche  Münzgeschichte  bis  zu  der  Ottonenzeit.  Von  Dr.  Joh.  Heinrich  Müller.  Leipzig,  1860.  S.  166. 
2)  Zu  Regensburg  münzten:  a)  als  in  ihrer  Residenz  die  deutschen  Könige  nach  dem  Vertrage  zu  Verdun  (843)  urbs  regia 
Radasponensis;  b)  die  nachherigen  Herzoge  von  Bayern;  c)  die  Bischöfe  seit  996  und  endlich  d)  die  Reichsstadt. 
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(von  926—948),  ein  weiser  und  umsichtiger  Fürst,  gross  an  Macht,  Reichthum  und  An- 
sehen ,  würdig  'dass  die  benachbarten  romanisirten  Franken  nach  ihm  ganz  Deutschland 
l'Allemagne  nannten,  zu  Breisach  und  Zürich  als  Dux  sc.  Alemanniae  und  Comes  sc.  Rhae- 
tiae,  welches  Amt  er  auch  bekleidete;  von  den  Nachfolgern  sind  bis  einschliesslich  Herzog 
Konrad  (f  997)  Münzen  bekannt1). 

Am  11.  Juni  975  verlieh  K.  Otto  II.  der  frommen  Imma  (Hemma)  das  Markt-,  Münz- 
und  Zollrecht  zuLiubedinga  (Lieding  bei  Strassburg)  im  Gurkthale  Kärntens,  welches 
Land  damals  zum  grossen  Herzogthuine  Bayern  gehörte.  Leider  sind  uns  keine  Münzen  die- 
ser Münzstätte  bekannt.  Kaiser  Heinrich  II.  bestätigte  ddo.  Bamberg  18.  April  1015  dem 
Grafen  Wilhelm  dem  Älteren  und  dessen  Mutter  Hemma  dieselben  Rechte  in  der  genanntem 
Wilhelm  anvertrauten  Grafschaft  Fries  ach,  welche  Münzstätte  zu  grosser  Ausdehnung  und 

Wichtigkeit  gelangte2). 

Nach  und  nach,  besonders  vom  XVI.  Jahrhunderte  an,  erwarben  viele  Fürsten,  Grafen 
und  Freiherren,  wie  auch  Städte  vom  Kaiser  und  Reich  das  Münzrecht,  das  einige  zu 
schlechter  Münze  missbrauchten.  Sie  münzten  als  Stände  des  Reiches  und  um  sie  zu  erin- 
nern, dass  sie  abhängige  Glieder  desselben  sind,  erliess  Kaiser  Karl  V.  ddo.  Esslingen  10.  No- 
vember 1524  die  Münzordnung,  kraft  welcher  auf  der  einen  Seite  des  Reiches  Adler  mit  der 
Umschrift:  „MO.  CA.  V.  CM.  ET  RO.  IMP."  und  auf  der  andern  sein  selbst  Wappen  und 
die  Umschrift  nach  eines  Jeden  Gefallen  sammt  der  Jahreszahl,  und  auf  die  kleineren  Stücke 
die  Buchstaben  M.  C.  V.  CM.  ET  R.  I.u  geschlagen  werden,  welche  Verordnung  unter 
seiner  und  seines  Bruders  Ferdinand  I.  Regierung  wiederholt  worden  ist  (vergl.  Hirsch, 
des  Teutschen  Reichs  Münz- Archiv.  Nürnberg,  1756.  Bd.  I.  242). 

Diese  Verordnung  galt  nicht  minder  auch  für  die  ehedem  münzberechtigten  Für- 
sten und  Grafen  in  den.  österreichischen  Erblanden,  von  denen  einige  Reichs- 
besitzungen mit  Sitz  und  Stimme  erlangt  hatten,  wie  die  Fürsten  von  Auersperg,  Liechten- 
stein wegen  der  1710  erkauften  Reichsgrafschaft  Vaduz,  die  K.  Karl  VI.  im  Jahre  1719 
zum  Fürstenthume  Liechtenstein  erhoben  hat,  Schwarzenberg,  Wallenstein  wegen  Mecklen- 
burg, und  die  Grafen  Nostiz-Rieneck  und  Sinzendorf. 

Anderewaren  nur  Titular-Reichsf  ürsten  und  Titular-Reichsgraf  en,  von  jenen 
können  wir  in  den  österreichischen  Landen  als  münzberechtigt  namhaft  machen  die  Fürsten 
Batthyänyi,  Colloredo,  Dietrichstein,  Eggenberg,  Esterhazy,  Paar,  Trautson,  die  Grafen  und 
seit  1764  nach  dem  Rechte  der  Erstgeburt  Fürsten  Khevenhüller,  Sprinzenstein ,  Windisch- 
gr'ätz.  —  Auch  diese  setzten  in  der  Regel  gleich  den  andern  unmittelbaren  Fürsten  und  Gra- 
fen des  h.  römischen  Reichs  je  nach  ihrem  Range  „S.acri  R.omani  I.mperii  PRINC.eps  oder 
COM.es"3). 


')  Die  Münzen  der  Herzoge  von  Alemannien.  Von  F.  Freiherrn  von  Pfaffenhofen,  Karlsruhe  1845;  vergl.  meine  Anzeige 
in  den  Wiener  Jahrbüchern  der  Literatur,  Bd.  CXVI,  125 — 133. 

2)  Vergl.  meine  Untersuchungen  über  das  älteste  Münzrecht  zu  Lieding  und  Friesach  etc.;  über  die  Münzstätten  zu  St.  Veit, 
Völkermarkt,  Laibach  und  Landestrost;  endlich  zu  Ncunkirclien  bei  Glocknitz  (vor  1136),  Enns ,  Linz  und  Freistadt  in 
Österreich.  S.  Wiener  Jahrbücher  der  Literatur.  1843.  Bd.  CI.  Anzeigeblatt  S.  6  ff. 

3)  Wir  gedenken  eine  nicht  geringe,  noch  zu  vermehrende  Anzahl  von  kaiserlichen  M  ü  nz  rechts- Verleihungen  an  Für- 
sten, Grafen  und  Freiherren  des  römischen  Reiches  sowohl  in  deutschen  als  auch  in  welschen  Landen  wie  in  den  öster- 
reichischen Erbländern  im  XVI. — XVIII.  Jahrhunderte  mit  der  Angabe  des  urkundlich  beglaubigten  Datums  der  Verleihun- 
gen in  den  Sitzungsberichten  der  philos.-histor.  Classe  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  mitzutheilen. 
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All  die  unmittelbaren  und  Titularfürsten  und  Grafen  des  deutschen  Reichs  hatten  das 
Münzrecht  bis  zu  ihrer  Mediatisation  durch  Errichtung  des  Rheinbundes  am  12.  Juli 
1806,  worauf  am  6.  August  Kaiser  Franz  II.  die  römische  Kaiserwürde  niederlegte  und  das 
deutsche  Reich  ein  Ende  nahm.  Es  wurden  nämlich  am  genannten  12.  Juli  diejenigen  imme- 
diaten  Staaten  oder  Landeshoheiten,  welche  innerhalb  des  Gebietes  der  beiden  neuen  König- 
reiche Bayern  und  Württemberg,  dann  innerhalb  Badens  und  Hessen -Darmstadts  gelegen 
sind,  diesen  grösseren  unterworfen,  mediatisirt.  Nur  Arenberg-Meppen,  beide  Hohen- 
zollern,  Isenburg-Birstein,  von  der  Leven,  Liechtenstein,  Nassau-Usingen  und  Nassau-Weil- 
burg, Salm-Salm  und  Salm-Kyrburg  blieben  von  den  kleinen  süddeutschen,  sämmtlich  neu- 
fürstlichen Geschlechtern  als  Glieder  des  Rheinbundes  unabhängig. 

Diesem  Rheinbunde  trat  am  12.  December  1806  der  Kurfürst  von  Sachsen  bei  und  procla- 
mirte  sich  am  20.  als  König,  und  am  15.  December  schlössen  sich  demselben  an  die  Herzoge 
der  Ernestinischen  Linie;  ferner  am  18.  April  1807  die  Häuser  Anhalt,  Reuss,  Schwarzburg, 
Lippe  und  Waldeck,  am  5.  April  1808  Mecklenburg  und  am  20.  September  Oldenburg, 
welche  sämmtlich  hiedurch  der  Mediatisation  entgingen.  Nassau-Oranien,  Kurhessen,  Braun- 
schweig und  später  1810  auch  Oldenburg  wurden  von  ihrem  Besitzthume  vertrieben;  nur 
Osterreich,  Preussen,  der  Herzog  von  Braunschweig,  der  König  von  Schweden  als  Herzog 
von  Pommern  und  der  König  von  Dänemark  als  Herzog  von  Holstein  verblieben  ausserhalb 
des  Rheinbundes. 

Die  gewaltigen  Ereignisse  des  Jahres  1813  lösten  den  Bund  auf  und  dessen  Fürsten 
traten  der  Coalition  gegen  ihren  Protector  bei.  Nach  dem  Untergange  des  Rheinbundes  wur- 
den durch  die  Beschlüsse  des  Wiener  Congresses  noch  einige  der  bisher  bestandenen  unmittel- 
baren Fürsten,  nämlich  Arenberg,  von  der  Leven,  Salm-Salm  und  Salm-Kyrburg,  Isenburg- 
Birstein  mediatisirt  und  der  Souveränität  Mächtigerer  unterworfen;  dagegen  erlangte  das 
mediatisirte  Hessen-Homburg  wieder  seine  Unabhängigkeit. 

Alle  die  münzberechtigten  erloschenen  deutschen  Fürstenhäuser,  sowohl  die  alt- 
fürstlichen,  wie  die  Herzoge  von  Jülich  und  Cleve,  Pommern  etc.,  denen  wir  die  Herzoge 
von  Schlesien  in  ihren  verschiedenen  Linien,  obgleich  sie  von  der  Krone  Böhmens  abhin- 
gen und  nicht  zu  den  Reichsfürsten  mit  Sitz  und  Stimme  gehörten,  beizählen,  als  auch  die 
neufürstlichen,  wie  die  Fürsten  von  Bretzenheim,  Dietrichstein,  Eggenberg,  Ostfriesland, 
Trautson,  Wallenstein,  ferner  die  erloschenen  Reich sgrafen geschlechter,  wie  Haag, 
Hanau,  Hohnstein,  Horn,  Jevern,  Mansfeld,  Montfort-Tettnang,  Sinzendorf,  Sulz  u.  a.,  endlich 
einige  erloschene  Freiherrengeschlechter,  als:  Batenburg,  Bernstein  (Glatz) ,  Burg- 
milchling,  Ehrenfels  in  Graubünden,  Reckheim,  Burg  Friedberg  in  der  Wetterau,  welche 
seit  26.  Juli  1541  des  Münzrechtes  sich  erfreuten,  bilden  im  Vereine  mit  den  mediatisirten, 
wenn  auch  noch  in  Ehren  und  Würden  blühenden,  politisch  aber  erloschenen  fürstlichen 
und  gräflichen  Familien,  im  grossen  deutschen  Reiche  gleich  den  geistlichen  Münzfürsten 
ein  stattliches,  unzersplittertes  Ganzes  in  alphabetischer  Ordnung. 

Schliesst  etwa  einer  der  regierenden  Münzfürsten  sein  Geschlecht ,  so  fallen  alle  dessen 
Münzen  in  die  Reihe  der  Erloschenen ,  oder  begibt  sich  ein  Zweig  eines  Regentenhauses  sei- 
ner Souveränität,  so  sind  dessen  Münzen  dem  noch  fortblühenden  Zweige  zuzutheilen,  z.  B. 
Hohenzollern  zu  Preussen;  dagegen  wird  hoffentlich  bald  Schleswig-Holstein  mit 
dem  Herzoge  Friedrich  VIII.  von  Augustenburg  in  die  Reihe  der  souveränen  deutschen 
Bundesglieder  eintreten. 
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Auf  Grundlage  der  Wiener  Bundesacte  vom  8.  Juni  1815  gewinnen  wir  für  die  Numis- 
matik des  ehemaligen  b.  römischen  Eeiches  und  des  dermaligen  bundesstaatlichen 
Deutschlands  folgendes  leicbtfassliche  Schema: 

A.  Die  Münzen  und  Medaillen  der  römisch-deutschen  Kaiser  und  Könige  von 
Karl  dem  Grossen  bis  auf  Kaiser  Franz  IL  im  Jahre  1806; 

B.  die  Münzen  der  deutschen  Bundesstaaten  mit  Einschluss  des  siebenjährigen 
Rheinbundes,  und  zwar  die  des  Erbkaisers  von  Österreich  mit  dem  Anhai  ge  der  Münzen 
seiner  Nebenlande  vor  K.  Friedrich  III.  nach  ihrer  chronologischen  Vereinigung  (S.  271), 
und  der  saninitliehen  Souveräne  des  Bundes  ohne  Unterschied  des  Ranges  nach  dem 
Alphabete; 

C.  die  Münzen  etc.  der  secularisirten  geistlichen  Fürsten  und 

D.  die  Münzen  etc.  der  erloschenen  und  mediatisirten  weltlichen  Fürsten, 
Grafen  und  Fr eiherren,  beide  alphabetisch. 

II.  Die  Schweiz. 

Da  wir  nach  unserem  Systeme  die  Münzen  sowohl  der  Herzoge  von  Alemannien,  die 
auch  in  Zürich  (S.  278)  münzten,  als  auch  der  Bischöfe  zu  Basel,  Chur,  Sitten  und  Lausanne, 
nicht  minder  als  die  der  Bischöfe  zu  Constanz,  deren  Sprengel  südlich  bis  an  den  St.  Gott- 
hard und  westlich  bis  an  die  Aar  sich  erstreckte ,  ferner  der  Abtissinn  zu  Frauenmünster  in 
Zürich  und  der  Äbte  von  St.  Gallen,  welche  sämmtlich  als  Glieder  des  Reiches  mit  kaiser- 
lichen Privilegien  in  der  Regel  für  den  Umfang  ihres  Gebietes  ihr  Münzrecht  ausübten, 
den  antiquirten  geistlichen  und  weltlichen  Fürsten  des  einst  so  grossen  deutschen  Reiches 
einverleibt  haben,  lassen  wir  hier  nur  die  Münzen  der  Cantone,  abgesehen  vom  Alter  ihrer 
früheren  oder  späteren  Münzberechtigung  als  gleich  souveräne  Glieder  der  Eidgenossenschaft, 
zumal  deren  frühere  Münzen  deutschen  Typus  und  Charakter  tragen,  in  alphabetischer  Ord- 
nung folgen,  bis  endlich  der  Bund  durch  das  Gesetz  vom  7.  Mai  1850  einer  einheitlichen 
Münze  sich  zu  erfreuen  hat. 


III.  Italien. 

Aus  der  Schweiz  steigen  wir  über  die  Alpen  in  die  apenninische  Halbinsel  hinab  und 
wollen  vorerst  den  Zusammenhang  Italiens  während  des  Mittelalters  hinsichtlich  der  Verlei- 
hungen des  Münzrechtes  von  Seite  der  römisch-deutschen  Kaiser  und  Könige  nachweisen. 

Wir  beginnen  unsere  Anordnung  der  mittelalterlichen  Münzen  Italiens  wie  (S.  267)  jener 
Deutschlands  mit  Karl  dem  Grossen,  der  die  LIerrschaft  über  dasselbe  ersiegt  und  es  für  Jahr- 
hunderte in  bald  grössere,  bald  geringere  Abhängigkeit  vom  deutschen  Reiche  gebracht  hat. 
Er  münzte  zu  Pavia,  der  Langobarden-Hauptstadt,  Mailand,  Lucca,  Rom  und  Treviso 
(s.  Promis  p.  47). 

Dass  gleich  den  Herzogen  die  Päpste  seiner  Zeit  und  der  zwei  folgenden  Jahrhunderte, 
wenn  auch  mehr  und  mehr  gelockert,  die  kaiserliche  Oberhoheit  anerkannten,  geht  auch  aus 
ihren  l)<:naren  hervor.  Wir  geben  hier  ein  paar  Beispiele:  Av.  die  Umschrift:  f  CARLVS 
und  im  Felde  in  der  Form  eines  Monogrammes  der  Titel  Imperator.  Rev.  Umschrift:  f  SCS 


für  Anordnung  von  Sammlungen  mittelalterlicher  und  moderner  Münzen  u.  s.  w.  281 


PETRVS  und  im  Felde  das  Monogramm  LE  O  PApa.  Dieser  Denar  fällt  nach  des  Kaisers 
Krönung  durch  Leo  III.  (S.  oben  S.  267)  zwischen  801 — 814  und  ist  fränkischen,  nicht 
byzantinischen  Styles.  Papst  Paschalis  I.  (von  817 — 824)  war  der  erste,  der  auf  des  Kai- 
sers Ludwig  des  Frommen  Denar  seinen  Namen  PSCAL  (s.  Promis  Tav.  II.  Nr.  4 — 6)  setzte; 
Papst  Leo  IV.  (848 — 855)  bezeichnete  seinen  Namen  auf  den  Münzen  des  Kaisers  Lothar  I. 
wieder  durch  ein  Monogramm  (Tav.  III,  Nr.  8 — 10),  auf  diese  Weise  münzten  dessen  Nach- 
folger über  die  Regierungszeit  der  Karolinger  hinaus  *). 

Auch  Herzog  Grimoald  III.  von  Benevent  (f  806)  hatte  vom  Kaiser  Karl  den  Auf- 
trag, nur  in  seinem  Namen  und  mit  seinem  Gepräge  zu  münzen ,  um  dadurch  seine  Abhän- 
gigkeit von  ihm,  dem  Frankenkönige,  zu  erkennen  zu  geben.  Eine  seiner  Münzen  hat  die 
Aufschrift  DOM.invS  CAR.olvS  R.x,  im 'Felde  ein  Kreuz;  ^  GRIM-VALD.  Dessen  Brustbild, 
wiegt  in  Gold  V2  Ducaten,  im  k.  k.  Münzcabinete,  abgebildet  in  Description  complete  des 
monnaies  de  la  deuxieme  race  royale  de  France,  par  F.  Fougeres  et  G.  Combrouse.  Paris 
1837,  Tab.  III,  Nr.  50. 

Wie  Deutschiend  zählt  auch  Italien  eine  Unzahl  von  Münzberechtigten,  indem  geist- 
liche Würdenträger,  weltliche  Dynasten  und  Städte  eifrig  bemüht  waren,  für  ihren  Sprengel 
oder  ihr  Gebiet  das  Münzrecht  von  dem  Reichsoberhaupte  zu  erwerben.  Wir  würden  allzu 
weitläufig  werden ,  wenn  wir  die  Namen  all  der  Münzberechtigten  in  diesem  Lande  und  die 
Zeit,  wann  jeder  Einzelne  dieses  Privilegium  oder  die  Bestätigung  desselben  erhalten,  wie 
auch  die  vielen  Münzstätten  angeben  wollten.  Wir  verweisen  diesfalls  auf:  Dissertatio  „de 
Monetis,  sive  jure  condendi  Nummos"  in  Antiqq.  Italic,  auctore  Lud.  Ant.  Muratorio. 
Mediolani  1739.  Tom.  II,  pag.  547 — 765,  mit  vielen  in  den  Text  eingedruckten  Abbil- 
dungen von  Münzen ;  —  De  monetis  Italiae  variorum  illustrium  virorum  dissertationes,  quas 
collegit,  auxit  et  edidit  Philippus  Argelatus,  Mediolani  1750 — 1759,  fol.  VI,  Voll.;  Nuova 
raccolta  delle  monete  e  zecche  d'Italia  di  Guid'  Antonio  Zanetti.  In  Bologna  1775.  fol. 
Voll.  V ;  ferner  auf :  Delle  monete  e  dell'  instituzione  delle  zecche  dTtalia  della  decadenza 
dell'  Impero  sino  al  secolo  XVII  dissertazioni  del  Conte  Don  Gianrinaldo  Carli-Rubbi. 
In  Mantova,  1754  in  4t0.,  von  S.  229 — 232  nennt  er  aus  der  vorkarolingischen  Zeit  bis  zum 
Anfange  des  XVII.  Jahrhundertes  LXXXVII  Namen  von  bischöflichen,  weltlich  dynastischen 
und  städtischen  Münzstätten  in  Italien.  Zum  Schlüsse  fügen  wir  noch  an :  Geschichte  der 
Hohenstaufen  und  ihrer  Zeit,  von  Friedrich  v.  Raumer.  1825.  Bd.  V,  421  f. 

Da  das  neugeschaffene  Königreich  Italien  (17.  März  1861)  noch  in  gewaltigem  inneren 
Kampfe  nach  einer  neuen  festen  Gestaltung  ringt,  vermögen  wir,  bevor  diese  nicht  errungen 
ist,  keine  neue  Anordnung  der  Münzen  dieser  Halbinsel  festzustellen. 

Im  k.  k.  Münzcabinete  sind  dermals  die  Münzen  Italiens  nach  den  souveränen  Staaten, 
wie  sie  vom  Jahre  1815  bis  zum  Vertrage  von  Zürich  am  18.  November  1859  bestanden, 
geordnet,  als:  der  Kirchenstaat,  das  am  7.  April  1815  geschaffene  lombardisch-vene- 
tianische  Königreich  (dessen  Münzen  dem  österreichischen  Kaiserstaate,  in  dem  es  das 
jüngst  münzende  Kronland  desselben  ist,  angereiht  sind,  S.  270),  Modena,  Monaco, 
Parma,  Sardinien,  beide  Sicilien  und  Toscana. 


)  Cf.  Monete  dei  Romani  Pontefici  avanti  il  mille.  Memoria  di  Domenico  Promis,  con  X  Tavole.  Torino  1858,  pag.  45 — 98; 
vergl.  Dr.  Heinr.  Müller's  deutsche  Münzgeschichte  bis  zu  der  Ottonenzeit,  S.  149.  Herr  Promis  beschenkt  uns  in  seiner 
kritischen  und  inhaltreichen  Monographie  mit  der  Beschreibung  und  Abbildung  der  päpstlichen  Denare  von  diesem  Typus, 
deren  letzter  in  die  Zeit  des  K.  Heinrich  III.  und  des  Papstes  Leo  IX.  (1049  —  1055)  fällt,  s.  pag.  98  und  Tav.  X,  Nr.  1. 

Denkschriften  der  philos.-histor.  Cl.  XIV.  Bd.  S6 
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Hierauf  folgt  wie  bei  Deutschland  das  Corpus  antiquatum  numorum  Italiae, 
welches  bilden: 

A.  Die  geistlichen  Würdenträger,  die  Bischöfe,  welche  ihr  Münzrecht  theils  von 
den  römisch-deutschen  Kaisern ,  theils  von  den  Päpsten  erworben  hatten ,  in  alphabetischer 
Reihe  von  Acqui  bis  Volaterra  in  der  Abtheilung  der  Groschen,  indem  die  italienischen  Bi- 
schöfe späterer  Zeit  keine  Thaler  prägten. 

B.  Die  grösseren  und  kleineren  Laienfürsten  und  Republiken,  beginnend 
nach  der  Völkerwanderung  (s.  oben  S.  267)  mit  dem  Königreiche  Italien  unter  Berengar  I. 

lVOI1  888  924),  von  mütterlicher  Seite  aus  carolingischem  Blute ,  und  seinen  Nachfolgern 

im  X.  Jahrhunderte,  kurz  die  erloschenen  alten  italienischen  Fürstenhäuser  vom  IX.  bis 
XVIII.  Jahrhunderte  und  die  neuen  Titular-Rei'chsfürsten,  welche  diese  ihre  Würde 
mit  dem  Münzrechte  von  den  römisch-deutschen  Kaisern  erlangt,  dasselbe  aber  durch  die 
Ereignisse  der  Zeit  gleich  so  vielen  deutschen  Fürsten  und  Grafen  verloren  haben.  Beide 
vereint  bilden  eine  reiche  Suite,  so  besonders  das  münzreiche  Venedig  mit  den  Münzen  von 
Dalmatien,  Albanien  und  Candia. 

Von  Italien  setzen  wir  über  das  Mittelmeer  nach  der  pyrenäischen  Halbinsel  über 
und  beginnen  mit  dem  äussersten  Westen,  mit  dem 

IV.  Königreiche  Portugal. 

Seit  dem  Grafen  Heinrich  von  Burgund,  der  von  seinem  Schwiegervater,  dem  Könige 
Alfons  VI.  von  Castilien,  Portugal  als  lehenbare  Grafschaft  erhalten  hatte,  regierte  da- 
selbst diese  burgundische  Linie,  und  zwar: 

a)  die  echte  von  Heinrich  (f  1112)  bis  Ferdinand  L,  f  1383; 

b)  die  unechte  von  König  Johann  I. ,  die  mit  dem  Cardinal  Heinrich  und  seit  1578 
König,  im  Jahre  1580  erlosch; 

c)  Portugal  unter  der  habsburgischen  Dynastie  spanischer  Linie  von  K.  Philipp.  IL 
bis  K.  Philipp  IV.  von  1580—1640; 

d)  die  Dynastie  Braganza,  beginnend  mit  K.  Johann  IV.  von  Alfons,  Herzog  von 
Braganza,  einem  unechten  Sohne  des  Königs  Johann  I.  entsprossen,  bis  zur  Königinn 
Donna  Maria  da  Gloria,  f  15.  November  1853; 

e)  die  Dynastie  Sachsen -Coburg -Gotha,  beginnend  mit  dem  K.  Dom  Pedro  V. 
um  15.  November  1853,  dem  am  11.  November  1861  sein  Bruder  König  Ludwig  I.  folgte.  — 
Auf  Portugal  folgt 

V.  das  Königreich  Spanien 

nach  dem  Schema  seiner  Ilauptreiche ,  von  denen  das  kaiserliche  Cabinet  Münzen  ver- 
wahrt, als: 

A.  die  Münzen  a)  der  Könige  von  Aragonien  bis  zum  Tode  Ferdinand's  des  Katholi- 
schen im  Jahre  1516  und  der  Nebenlinie  der  Balearischen  Könige  von  Jakob  I.  bis 
Jakob  III.,  von  1276— 1375; 
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b)  der  Könige  von  Leon  und  Castilien  bis  Heinrich  IV.  bis  1474,  dem  seine  Halb- 
schwester Isabella,  seit  1469  mit  K.  Ferdinand  II.  von  Aragonien  vermählt,  folgte  und 
bis  1504  regierte; 

c)  Spanien  —  d.  i.  Aragonien  und  Castilien  seit  1516  vereint  —  unter  dem  Hause 
Habsburg  älterer  Linie  bis  1.  November  1700  und  kraft  des  Testaments  des  K.  Karl  II. 
folgt  das  noch  regierende  Haus  Bourbon-Anjou  ,  mit  Ausnahme  der  Regierung  Joseph  Na- 
poleons von  1808  bis  1813. 

B.  Die  Münzen  der  Könige  von  Navarra,  von  welchem  im  Jahre  1512  Ober-Na- 
varra  (von  157  Quadratmeilen)  an  Aragonien,  und  Ni  e  d  er-Na  varra  (von  etwa  21  Qua- 
dratmeilen) und  Bearn  an  die  Familie  Albret  und  durch  K.  Heinrich  III.  (IV.)  im  J.  1589 
bleibend  an  Frankreich  gekommen  ist. 

VI.  Frankreich. 

Könige:  a)  die  Merowinger,  welche  das  Frankenland  in  Gallien  und  Germanien  bis 
K.  Childerich  III.  im  Jahre  752  besassen; 

b)  die  Karolinger,  von  denen  Karl  der  Grosse  Herrscher  von  Deutschland,  Frankreich 
und  Italien  war,  Kaiser  800;  Trennung  zu  Verdun  am  11.  August  843,  mit  welchem 
Datum  unter  Karl  dem  Kahlen  die  eigentliche  Geschichte  des  Königreichs  Frankreich  beginnt, 
bis  auf  Ludwig  den  Faulen  (le  Faitndant)  im  Jahre  987 ; 

c)  die  Erbkönige  der  ersten  Capetingischen  Hauptlinie  von  987 — 1328; 

d)  das  Haus  derValois,  zweite  Linie  des  Mannsstammes  der  Capetinger  von  1328 
bis  1589; 

e)  das  Haus  derBourbons  aus  Capetingischem  Stamme  von  Heinrich  IV.  bis  Ludwig  XVI., 
von  1589—1793; 

f)  die  französische  Revolution  —  Republik  und  seit  18.  Mai  1804  erstes  Kaiserreich 
—  bis  zur  Restauration  1814. 

g)  Frankreich  als  Königreich  seit  der  Restauration  bis  24.  Februar  1848;  und 

h)  wieder  als  Republik  und  seit  2.  December  1852  als  zweites  Kaiserreich. 
Das  antiquirte  Frankreich  in  der  Numismatik  bilden: 

A.  Die  vormals  münzberechtigten  geistlichen  Würdenträger,  ohne  Unterschied 
ihres  Ranges,  und 

B.  die  weltlichen  Fürsten  und  Barone  des  Reiches,  jede  Abtheilung,  nämlich  A 
und  B,  alphabetisch. 

VII.  Königreich  Belgien. 

Zu  diesem  Königreiche  gehören  seit  der  Proclamation  ddo.  Brüssel  20.  November  1830 
und  der  Anerkennung  von  Seite  der  Niederlande  vom  19.  April  1839  die  antiquirten  Be- 
standteile: Antwerpen,  Brabant  (59-8  Quadratmeilen),  Westflandern,  Ostflandern,  Henne- 
gau, Lüttich,  Limburg  (44  Quadratmeilen),  von  Luxemburg  80y2  Quadratmeilen,  Namur. 
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VIH.  Das  Königreich  der  Niederlande 

besteht  aus  Brabant  (92%  Quadratmeilen),  Geldern,  Süd-Holland,  Nord-Holland,  Seeland, 
Utrecht,  Friesland,  Oberyssel,  Groningen,  Drenthe,  dem  Herzogthume  Limburg  (40  Quadrat- 
meilen)  und  dem  Grossherzogthume  Luxemburg  mit  47%  Quadratmeilen,  das  zum  deutschen 
Bunde  gehört. 

IX.  Grossbritannien. 
Nach  der  Völkerwanderung  folgen : 

a)  die  Dynastie  aus  sächsischem  und  dänischem  Stamme  bis  Harald,  f  1066 ; 

b)        aus  der  Normandie  von  Wilhelm  dem  Eroberer  bis  Stephan,  von  1066 — 1154; 

rj   Plantagenet-Anjou  von  Heinrich  IL  bis  Eichard  III.  von  1154  —  1485; 

ß\   Tudor  von  Heinrich  VII.  bis  zum  Tode  der  Königinn  Elisabeth  von  1485 — 1603. 

e)  England  und  Schottland  unter  dem  Namen  Grossbritannien  vereint  unter  dei 
Dynastie  Stuart  von  Jakob  I.  bis  Jakob  IL  von  1603 — 1689; 

f)  das  Haus  Oranien  unter  K.  Wilhelm  III.  und  der  Königinn  Anna,  Jakob's  II.  Toch- 
ter, von  1689—1714; 

g)  das  Haus  Hannover  von  K.  Georg  I.  bis  zur  Königinn  Victoria  seit  1714. 

Schottland  nebst  Irland. 

In  Schottland  regierte  das  Haus  Stuart  von  König  Eobert  II.  bis  K.  Jakob  IV.,  der 
als  Jakob  IL  im  Jahre  1603  sein  Eeich  mit  England  vereinte. 

X.  Dänemark. 

a)  Dynastie  der  Skioldungen  vom  K.  Gorm  dem  Alten  bis  Knud  oder  Kanut  III., 
c.  940—1042; 

b)  —  der  Ulfinger  oder  der  Estridsiden  von  Swen  II.  Estridson  bis  Woldemar  III.,  von 
1047—1376  ; 

c)  dessen  Tochter  Margaretha,  mit  König  Hakon  VI.  von  Norwegen  vermählt,  regierte 
nach  ihres  unmündigen  Sohnes  Olaf  Tode  (f  1387)  und  vereinigte  im  selben  Jahre  Nor- 
wegen, das  1814  an  Schweden  (welches  sich  1450  wieder  trennte)  abgetreten  wurde,  und 
stiftete  1397  die  Kalmar'sche  Union,  die  sich  1448  auflöste.  Ihr  (f  1412)  folgten  Erich, 
Herzog  von  Pommern  und  Christoph  III.  von  Bayern,  pfälzischer  Linie,  der  1448  ohne 
Erben  starb; 

(I)  die  Dynastie  Oldenburg  von  Christian  I.  (erbt  Schleswig  und  Holstein  1459)  bis 
Friedrich  VII.,  von  1448  bis  15.  November  1863; 

e)  Oldenburg,  Linie  Holstein-Sondcrburg-Giücksburg ,  beginnt  kraft  des  Thronfolge- 
Gesetzes  vom  31.  Juli  1853  mit  K.  Christian  IX.  seit  1863. 
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XL  Schweden. 

a)  Dynastie  der  Folkunger  von  Waldemar  bis  zur  Absetzung  des  Königs  Magnus  IL 
Smek  von  1260 — 1363,  ihm  folgte  seiner  Schwester  Sohn  Albrecht,  Herzog  von  Mecklen- 
burg, der  von  der  dänischen  Königinn  Margaretha  in  der  Schlacht  bei  Falköping  1389  gefan- 
gen genommen  und  in  Folge  dessen  Schweden  mit  Dänemark  durch  die  Calmaren-Union 
1397  vereinigt  wurde.  Erich  von  Pommern  und  Christoph  III.  regierten  auch  über  Schweden, 
hierauf  vom  Jahre  1448  Christian  I.  von  Oldenburg  (Gegenkönig  von  1448 — 1457,  1464 
bis  1465  und  von  1467 — 1470);  hierauf  Karl  VIII.  Knudson  (König  von  1448 — 1457, 
1464 — 1465  und  von  1467 — 1470),  im  Parteikampfe  mit  dem  dänischen  Könige  Christian  I. 
aus  dem  Hause  Oldenburg  von  1457 — 1464,  f  1480,  dessen  Enkel  Christian  II.  im  J.  1523 
abgesetzt  wurde.  Nun  folgte  in  Schweden 

b)  die  Dnyastie  Wasa  von  Gustav  I.  bis  zur  Abdankung  der  Königinn  Christina,  von 
1523—1654;  hierauf 

c)  die  Dynastie  Wittelsbach  pfalzgräflicher  Linie  von  Karl  X.  Gustav,  bis  zum  Tode 
des  ehelosen  Karl  XII.  von  1654 — 1718.  Dessen  Schwester  Ulrike  Eleonore  brachte  die 
Krone  an  ihren  Gemahl,  an 

d)  Friedrich  L,  Landgrafen  von  Hessen-Cassel,  der  keinen  Sohn  hatte,  von  1720 
bis  1751; 

e)  die  Dynastie  Oldenburg,  Holstein-Gottorper  Linie,  beginnend  mit  K.  Adolph  Friedrich 
und  endend  mit  Karl  XIIL,  von  1751  —  1818; 

f)  die  Dynastie  Bernadotte  mit  Karl  XIV.,  Johann,  21.  August  1810  zum  Thronfolger 
erklärt,  regiert  seit  1818. 

XII.  Russland. 

A.  a)  Dynastie  Rur  ik  (seit  862),  erlischt  im  Mannsstamme  mit  Feodor  I.  im  Jahre  1598; 
es  folgen  Boris  Gudunow  (f  160  3)  und  die  vier  falschen  Demetrius  von  1605 — 1613; 

b)  Dynastie  Romanow  von  Michael  Fedorowicz,  Czar  1613  ,  dessen  Enkel  Peter  der 
Grosse  nimmt  1721  den  Kaisertitel  an,  das  Geschlecht  erlischt  im  Mannsstamme  mit  dem 
1741  abgesetzten  Kaiser  Iwan  III.  im  Jahre  1764. 

c)  Die  dermals  regierende  Dynastie  Holstein-Gottorp  beginnt  mit  Peter  III.,  von 
seiner  Tante,  der  Kaiserinn  Elisabetha,  1742  zum  Grossfürsten  und  Thronfolger  erklärt, 
Kaiser  vom  6.  Jänner  bis  9.  Juli  1762. 

B.  Ehemals  münzende  russische  Fürsten. 


XIIL  Polen. 

a)  Die  Herzoge  und  seit  1024  Könige  von  Polen  aus  Plastischem  Stamme,  von  Piast 
bis  Casimir  III.,  dem  Letzten  des  Mannsstammes,  von  842 — 1370;  ihm  folgt  der  ungrische 
König  aus  dem  Hause  Neap  el-  Anj  o  u. 
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b)  Ludwig  der  Grosse,  Sohn  Elisabeth's,  Casimir's  III.  Schwester,  von  1370 — 1382; 
dessen  jüngere  Tochter  Hedwig  reicht  ihre  Hand  dem  Herzoge  von  Lithauen,  Jagello  (in 
der  Taufe  Wladislaw  V.  genannt) ; 

c)  die  Jagelionen  regieren  in  Polen  bis  Sigmund  IL  August,  von  1386 — 1572. 

W  ahlkönige :  d)  Heinrich  von  Valois,  erwählt  16.  Mai  1573,  wird  nach  seines 
Bruders  Karl  IX.  Tode  im  Jahre  1574  König  von  Frankreich. 

e)  Stephan  Bäthory,  Fürst  von  Siebenbürgen,  durch  seine  Gemahlinn  Anna,  Schwester 
Sigismunds  IL,  von  1574—1586. 

f)  Sigmund  III.  aus  dem  Hause  Wasa,  Sohn  Katharinens,  Schwester  K.  Sigismunde  IL, 
von  1587 — 1622;  mit  dessen  jüngerem  kinderlosen  Sohne  Johann  IL,  Casimir,  der  1668 
resignirt,  erlischt  1672  dieses  Geschlecht. 

g)  Aus  dem  Hause  Wisnio  wi^czki  Michael,  von  Koribut,  Bruder  des  Königs  Jagello, 
abstammend,  von  1669 — 1673  ;  nach  dessen  kinderlosem  Hinscheiden  wurde  Johann  III.,  So- 
bieski,  am  19.  Mai  1674  gewählt,  der  bis  1696  regierte. 

h)  Das  Haus  Kursachsen  von  August  IL  im  Jahre  1697  bis  24.  September  1706, 
dann  vom  8.  August  1709  bis  1733  Stanislaus  Lescinski,  erwählt  1704,  gekrönt  4.  October 
1705,  anerkannt  24.  September  1706,  wird  verdrängt  1709,  nach  K.  August's  Tode  1733 
wiedergewählt,  leistet  Verzicht  28.  Jänner  1736,  f  1766  ;  mit  August  III.,  erwählt  5.  Oc- 
tober 1733,  endet  die  Herrschaft  Kursachsens  über  Polen  1763. 

i)  Stanislaus  Poniatowski,  gewählt  1764,  legt  nach  der  letzten  Theilung  Polens  am 
25.  November  1795  die  Krone  nieder  und  stirbt  1798. 

h)  Königreich  Polen  unter  russischer  Herrschaft  seit  1815. 

XIV.  Ältere  christliche  Königreiche  und  neuere  Süzeräne  Fürsten 

in  der  europäischen  Türkei. 

Jene  sind:  a)  Bosnien;  b)  Bulgarien;  c)  Serbien;  diese:  d)  Moldau  und  e)  Wallachei ; 
f)  Serbien. 

XV,  Königreich  Griechenland. 

a)  Griechenland  unter  dem  Grafen  Johann  Anton  Capodistrias,  erklärt  sich  3.  Februar 
1830  als  einen  völlig  unabhängigen  Staat. 

(>)  König  Otto  aus  dem  Hause  Witt elsb ach  nimmt  kraft  des  am  7.  Mai  1832  abge- 
schlossenen Vertrages  am  5.  October  desselben  Jahres  die  Königswürde  an,  verlässt  in  Folge 
des  am  19.  October  1862  ausgebrochenen  Aufstandes  am  24.  das  Land. 

.  c)  König  Georgios  aus  dem  Hause  Schleswig-Holstein-Sonderburg-Glücks- 
burg nimmt  am  6.  Juni  1863  die  griechische  Krone  an  und  landet  im  Piräeus  am  30.  Octo- 
ber 1863. 

XVI.  Die  Münzen  der  Kreuzfahrer, 

d.  i.  der  lateinischen  oder  abendländischen  Fürsten  und  Grafen:  A.  in  Syrien  seit  1098  und 
B.  im  damals  byzantinischen  Griechenland  seit  1204  ordnen  wir  nach:  Numismatique  des 
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Croisades.  Par  F.  de  Saulcy,  Paris  1847,  mit  XIX  Kupfertafeln.  Es  folgen  nach  einander 
in  Syrien : 

a)  Die  Fürsten  von  Antiochia;  b)  die  Grafen  von  Edessa;  c)  die  Grafen  von  Tripolis; 
d)  die  Könige  von  Jerusalem;  e)  die  Könige  von  Cypern;  f)  Herren  von  Beirut  (Berytus); 
und  in 

Griechenland:  g)  die  lateinischen  Kaiser  zu  Constantinopel  seit  1204;  h)  die  Fürsten 
zu  Achaia  und  Clarenza  (Clarence)  in  Morea,  und  von  Lepanto  von  Philipp  von  Tarent  und 
Fürsten  von  Achaia;  i)  die  Herzoge  von  Athen  und  Theben. 

Ferner  verwahrt  das  k.  k.  Münzcabinet  eine  Münze  von  Chios  (Schio)  unter  genuesi- 
scher Herrschaft,  vergl.  Jul.  Friedländer,  numismata  inedita.  Berolini  1840,  pag.  32;  und 
von  Lesbos  (Metelino)  unter  der  genuesischen  Familie  Gattilusi,  s.  Beiträge  zur  älteren 
Münzkunde  von  M.  Pinder  und  J.  Friedländer,  1851,  Bd.  I,  Heft  I,  S.  29—50. 

XVII.  Städte. 

Die  Münzen  sämmtlicher  Städte  vereiniget  das  k.  k.  Münzcabinet  in  einem  sehr  umfang- 
reichen Körper,  dessen  einzelne  Glieder,  die  grössten  wie  die  kleinsten  —  über  dritthalb- 
hundert  an  der  Zahl  —  im  praktischen  Dienste  das  Alphabet  auf  das  Leichteste  und  Sicherste 
finden  lässt. 

Unter  den  Städtemünzen  sind  für  uns  deutsche  Numismatiker  die  der  ehemaligen  auto- 
nomen Reichsstädte  die  wichtigsten,  indem  sie  nicht  minder  als  die  geistlichen  und  weltlichen 
Fürsten  ein  Collegium,  das  dritte  und  letzte,  im  Reiche  gebildet,  und  gleich  jenen  vom 
Reichsoberhaupte  das  Münzprivilegium  erhalten  haben. 

Gross  war  einst  ihre  Zahl,  es  erfreuten  sich  jedoch  nur  die  grösseren  und  bedeutende- 
ren, und  nur  wenige  der  kleinen,  wie  Isnys,  des  Münzrechtes.  Viele  verloren  schon  lange  vor 
ihrer  Mediatisation  im  Jahre  1803  ihre  Reichsunmittelbarkeit,  theils  durch  freiwilligen  Aus- 
tritt, wie  sieben  Städte  in  der  Schweiz,  welche  nebst  Mühlhausen  im  Ober-Elsass  zur  Eid- 
genossenschaft traten,  theils  durch  Verpfändung  von  Seite  der  römischen  Könige  und  Kaiser, 
so  Frankfurt  am  Main  von  K.  Wilhelm  um  1250,  Augsburg  1264,  welche  später  wieder 
selbstständig  wurden,  Zürich  1330,  theils  durch  Belehnung  an  einen  geistlichen  oder  welt- 
lichen Fürsten,  theils  durch  freiwillige  Unterwerfung,  wie  Breisach  1331  und  Freiburg  im 
Breisgau  1368  unter  Osterreich,  theils  durch  eigenmächtige  Occupation  von  Seite  fremder 
Mächte,  wie  von  Frankreich  Metz,  Toul  und  Verdun  im  Jahre  1553,  an  dasselbe  kam  im 
Jahre  1648  die  Landgrafschaft  Ober-  und  Unter-Elsass  wie  auch  die  Landvogtei  über  die 
zehn  elsässischen  Reichsstädte,  welche  K.  Ludwig  XIV.  im  Jahre  1672  mit  Gewalt  in  Besitz 
nahm;  Besancon  ward  von  K.  Ferdinand  III.  am  15.  Mai  1651  an  Spanien  und  von  diesem 
im  Jahre  1678  mit  der  Freigrafschaft  Burgund  an  Frankreich  abgetreten;  Strassburg  1681 ; 
Aachen,  Cöln,  Worms  und  Speyer,  welche  nebst  zehn  anderen  Städten  zur  rheinischen  Städte- 
bank gehörten,  wurden  1794  von  den  Franzosen  erobert  und  mussten  denselben  im  Lüne- 
viller  Frieden  1801  überlassen  bleiben. 

Es  verblieben  noch  zu  Anfang  des  XIX.  Jahrhunderts  10  Reichsstädte  von  der  rheini- 
schen und  37  von  der  schwäbischen  Bank ,  von  welchen  41  durch  den  Reichsdeputations- 
Hauptschluss  ddo.  Regensburg  25.  Februar  1803  unter  die  Oberhoheit  der  erblichen  Fürsten, 
nämlich  von  Preussen,  Bayern,  Württemberg,  Baden,  Darmstadt,  Nassau  und  anderer  deut- 
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sehen  Fürsten,  um^ erlittene  Verluste  reichlich  zu  entschädigen,  je  nach  ihrer  Lage  vertheilt 
und  mit  deren  Gebieten  vereint  wurden. 

Das  reichsstädtische  Co-llegium  zählte  nunmehr  nur  noch  sechs  autonome  votirende 
Städte,  nämlich  Hamburg,  Lübeck  und  Bremen,  Frankfurt  am  Main,  Augsburg  und  Nürn- 
berg: Augsburg  kam  durch  den  Pressburger  Friedensschluss  1805  an  Bayern,  dessgleichen 
Nürnberg  in  Folge  der  Rheinbundesacte  am  3.  September  1806 ;  Frankfurt  wurde  durch  diese 
Acte  vom  12.  Juli  dem  Fürst-Primas  zugetheilt.  Die  drei  Hansestädte  waren  niemals  mediati- 
sirt,  wohl  aber  vom  Kaiser  Napoleon  am  13.  December  1810  mit  dem  ganzen  nordwest- 
lichen Deutschland  dem  französischen  Reiche  einverleibt  und  sind  mitFrankfurt  seit  1815  als 
freie  Städte  wieder  hergestellt. 

Die  Münzen  und  Medaillen  vormaliger  deutscher  Reichsstädte  bilden  uns  den  numis- 
matischen Kern,  an  welchen  sich  die  der  anderen  europäischen  Städte,  wenn  sie  nämlich  die 
Stadt  allein  betreffen,  anschliessen.  Schon  Madai  ordnete  in  seinem  Thaler- Cabin et,  Bd.  I, 
767  f.,  die  Thaler  der  Reichs-  und  anderer  Münzstädte,  69  mit  Namen,  nach  dem  Alpha- 
bete, und  darunter  auch  Bisanz  oder  Besancon ,  Colmar,  Hagenau,  Strassburg  und  Thann ; 
Bommeln,  Brüssel,  Campen,  Deventer  und  Zwoll  in  den  Niederlanden;  Danzig,  Elbing  und 
Riga  an  der  Ostsee.  Mehrere  dieser  Städte  münzten  als  Reichsstädte,  und  wenn  sie  durch 
Eroberung  oder  Verträge  an  einen  andern  Staat  kamen  und  unter  ihrem  neuen  Gebieter 
gleichfalls  Münzen  oder  Medaillen  prägten,  sind  diese  nach  ihren  alten  und  neuen  Herren 
von  einander  zu  trennen?!  Sie  sollen  unzertrennt  verbleiben. 

XVIH.  Münzen  der  aussereuropäischen  Staaten 

in  den  vier  Welttheilen  Asien,  Afrika,  Amerika  und  Australien,  sowohl  von  den 
colonisirenden  europäischen  Mutterländern  mit  romanischem  und  germanischem  Charakter 
und  derlei  Schrift  für  ihre  Colonien,  als  auch  von  den  aus  denselben  hervorgegangenen 
unabhängigen  Sta  aten;  die  bilinguen  Münzen  sind  ihren  Münzherren  zugetheilt. 

A.  Asien.  Ostindien,  a)  Portugiesische  Besitzungen,  Goa; 

b)  spanische,  die  Philippinen, 

c)  französische,  Mähe*  an  der  Küste  von  Malabar  und  Pondichery 

an  der  Küste  von  Coromandel; 

d)  englische,  Bombay,  Ceylon,  Bengalen.  Ostindische  Compagnie. 

e)  Indien  im  Allgemeinen,  nämlich  Pagoden,  so  von  dem  aufge- 

prägten Götzenbilde  genannt  und  sowohl  von  indischen  Fürsten 
als  von  Engländern,  Franzosen  und  Holländern  ausgeprägt. 

f)  Dänische  Besitzung:  Tranquebar,  und 

g)  niederländische  oder  holländische  Besitzungen,  als:  Java  mit 

der  Hauptstadt  Batavia,  Negapatam  an  der  Küste  von  Coro- 
mandel, Paliakate  (Münzstätte),  Sumatra,  Cochin. 

h)  Asiatisches  Russland.  Grusien  oder  Georgien  in  Transkaukasien, 

mit  Schrift  dieser  Sprache. 

B.  Afrika.  Portugiesisches  Afrika:  Mozambique,  Madeira; 

französisches:  Insel  Mauritius  (Isle  de  France),  seit  1814  englisch; 
englisches:  Sierra-Leone-Compagnie,  Insel  St.  Helena. 
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C.  Amerika.  I.Nordamerika:  Britisch-Nordamerika ; 

Vereinigte  Staaten; 

.Mexico:  a)  unter  spanischer  Herrschaft;  ß)  ephe- 
meres Kaiserthum  unter  Don  Augustin  Iturbide 
vom  18.  Mai  1822,  abdicirt  20.  März  1823,  er- 
schossen am  19.  Juli  1824;  y)  Republik  seit'  1823; 
o)  Kaiserthum ,  dessen  Krone  Se.  kais.  Hoheit  Erz- 
herzog Maximilian  zu  Miramar  am  10.  April  1864 
angenommen  hat. 

II.  Central- Amerika:  Guatemala,  unter  Spanien,  und  seit  21.  März  1847 

unabhängige  Republik. 
III.  Westindien:  a)  In  den  grossen  Antillen  Haiti:    a)  Königreich; 

ß)  Republik  nach  der  Constitution  vom  2.  Juni 
1816,  der  erste  unabhängige  Negerstaat  der  west- 
lichen Hemisphäre. 

b)  Europäisches  Westindien:  a)  spanisch:  Porto- 
rico  in  den  grossen  Antillen;  ß)  englisch:  Barbados 
in  den  kleinen  Antillen;  französische  Colonien 
sind  Guadeloupe,  Martinique;  d)  niederländisch: 
Curacao;  e)  dänisch:  St.  Croix  und  St.  Thomas. 
IV.  Südamerika:  Französisch-Guyana  oder  Cayenne ; 

Essequebo  und  Demarary  sind  englisch; 

Columbia,  Republik  seit  17.  December  1819,  enthält 
die  Republiken:  Neugranada,  Equador,  Peru  und 
Bolivia  (Potosi) ;  ferner  die  Republiken  Rio  de  la 
Plata,  argentinische  Republik,  Sitz  der  Regierung 
zu  Buenos- Ayres,  Uruguay ; 

das  Kaiserthum  Brasilien  seit  12.  October  1822. 

D.  Australien,  a)  Neu-Südwales;  b)  Neu-Seeland;  c)  Tahiti. 

XIX.  Die  Medaillen  auf  berühmte  Personen 

aller  Länder,  verschiedenen  Ranges  und  Standes,  mit  Ausnahme  jener,  welche  regierenden 
und  münzberechtigten  Häusern  angehören,  und  mit  deren  Münzen  zu  vereinigen  sind. 

Unbestimmbar  gross  ist  die  Anzahl  von  Medaillen  oder  Schaumünzen  auf  einzelne 
Personen  oder  mehrere  einer  Familie,  welche  seit  dem  Meister  Pictor  Pisanus  (S.  246) 
bis  zum  heutigen  Tage  in  allen  Ländern  Europa's  von  mehr  oder  minder  geschickter  Hand 
gefertigt  worden  sind.  Manche  derselben  sind  sehr  werthvoll  sowohl  in  Hinsicht  auf  Kunst, 
besonders  Medaillen  des  XVI.  Jahrhunderts,  als  auch  auf  Geschichte  und  Ikonographie; 
denn  gross  ist  die  Zahl  von  Männern,  welche  seit  vierhundert  Jahren  im  Krieg  und  Frie- 
den um  Staat  und  Kirche,  Kunst  oder  Wissenschaft  sich  verdient  und  berühmt  gemacht 
haben,  so  dass  der  Staat,  die  Stadt  oder  eine  Corporation ,  kurz  die  öffentliche  Anerken- 
nung, Dankbarkeit  oder  anderweitige  uns  nunmehr  unbekannte  Veranlassungen  ihnen  ein 
numismatisches  Denkmal  setzte. 


Denkschriften  der  philosophisch-historischen  Classe.  XIV.  Ed. 
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Auch  kennen  wir  Medaillen  aus  älterer,  neuerer  und  neuester  Zeit  auf  Personen,  Män- 
ner und  Frauen ,  dunklen  Namens ,  welche  wie  Eltern,  Wohlthäter  ,  Stifter  von  Anstalten 
u.  A.  wegen  ihrer  stillen ,  häuslichen  oder  gemeinnützigen  Verdienste  warme ,  kindliche 
Verehrung  und  schuldige  Dankbarkeit  nicht  in  Vergessenheit  fallen,  sondern  deren  Namen 
und  Bildnisse  späteren  Geschlechtern  überliefert  wissen  wollte. 

Es  war,  wie  aus  Allem  erhellet,  im  XVI.  Jahrhunderte,  vornehmlich  in  den  beiden 
kunstberühmten  Eeichsstädten  Augsburg  und  Nürnberg,  Mode  geworden  sich  modeiliren 
und  medailliren  zu  lassen,  wie  man  in  unseren  Tagen  silhouettirte,  daguerreotypirte  und  der- 
zeit photographirt.  Wenn  jenes  Modelliren  und  Medailliren ,  wie  es  in  der  Natur  der  Sache 
liegt,  auch  nur  etliche  Exemplare  oder  eine  geringe  Anzahl  von  Medaillen  einer  Person 
für  Verwandte  und  Freunde,  oder  die  Genossenschaft  erzeugte,  so  ist  es  aus  Mangel  an  den 
zu  deren  näherer  oder  genauerer  Bestimmung  erforderlichen  Daten  manchmal  schwer,  ja 
unmöglich  einer  solchen  unbestimmten  oder  unbestimmbaren  Person  oder  ihrer  Medaille  mit 
voller  Sicherheit  ihr  Vaterland  und  ihre  Stelle  anzuweisen,  man  hat  unter  den  Berühmt- 
heiten einen  obscuren,  wenn  auch  ehrenhaften  Namen,  den  Niemand  kennt.  Das  Alphabet 
nimmt  jede  derlei  Medaille,  welche  einen  uns  unbekannten  und  zur  Zeit  unzuweisbaren 
Namen  trägt,  und  den  manchmal  ein  Zufall  aus  seiner  langjährigen  Ruhe  hervorruft,  sicher 
an  der  rechten  Stelle  auf  und  lässt  sie  an  derselben  auf's  Schnellste  mühelos  finden.  Ein  Bei- 
spiel möge  genügen.  Vor  Jahren  erhielt  Referent  von  einem  Reisenden  folgende  schön 
gearbeitete  und  rein  ausgeprägte  Medaille  zum  Geschenk:   BERNARD. us  HENRIC.us 
CRUSELL,  unten  in  kleinerer  Schrift:  NAT.us  XV.  OCT.obris  MDCCLXXV.  Im  Felde 
dessen  Kopf  von  der  linken  Seite.  ß.  TU  CALAMOS  INFLARE  LEVES  TU  DICERE 
VERSUS  (sc.  doctus,  nach  Virg.  Eclog.  V.  2).  Im  Felde  hängt  an  einem  Würfel  vorne  ein 
Blatt  mit  Noten,  und  auf  demselben  liegen  zwei  Blasinstrumente  und  zwischen  zwei  Lorber- 
zweigen  hebt  sich  eine  fünfsaitige  Leier  empor.  Grösse:  1  Zoll  und  7  Linien  Wiener  Maass, 
von  Bronze,  im  k.  k.  Münzcabinete.  Dass  dieser  Mann,  zu  dessen  Ehren  diese  Denkmünze 
angefertigt  wurde,  ein  Tonkünstler  gewesen,  lässt  sich  aus  den  Emblemen  auf  der  Kehrseite 
schliessen,  aber  woher  ist  Herr  Crusell  und  wo  übte  er  seine  Kunst  aus?  Diese  Fra^e 
stellte  Referent  so  Manchem,  der  für  Zutheilung  der  Medaillen  nach  ihrem  Vaterlande  (was 
bei  Special-Sammlungen  mit  allem  Rechte  geschieht)  das  Wort  führte;  keiner  kannte  Cru- 
sell, keiner  löste  die  Frage,  er  galt  als  Franzose,  Belgier  etc.  Der  Schwede,  der  mir  die 
Medaille  schenkte,  gab  mir  die  kurze  Notiz:  Crusell,  zu  Nystadt  in  Finnland  geboren,  war 
königlich  schwedischer  erster  Kammermusicus  und  Musikdirector  zu  Stockholm,  gestorben 
am  30.  Juli  1838. 

Auch  gibt  es  Medaillen  auf  Männer,  deren  Wiege  in  einem  andern  Lande  gestanden  als 
in  demjenigen ,  welchem  sie  ihre  volle  Geisteskraft  und  ihr  langes,  ruhmvolles  Leben  wid- 
meten,  und  in  welchem  ihre  und  ihrer  Söhne  irdischen  Reste  ruhen.  Als  Beispiele  mögen 
dienen : 

Gerhard  Freiherr  van  Swieten,  zu  Leyden  im  Jahre  1700  geboren  und  zu  Schön- 
bruDn  1772  gestorben,  kaiserlicher  Leibarzt,  ist  einer  der  gefeiertsten  und  geehrtesten 
Namen  aus  der  Zeit  der  K.  Maria  Theresia,  und  dessen  beide  Medaillen,  die  in  den  Jahren 
1756  und  1772  in  Wien  geprägt  wurden,  können  österreichische  Sammler  mit  vollstem 
Rechte  unter  die  heimischen  Medaillen  reihen,  wie  diese  Medaillen  auch  Hippolyt  Kluys- 
kenfl  in  sein  Werk:  Des  hommes  celebres  dans  les  sciences  et  les  arts,  et  des  M^dailles, 
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qui  consacrent  leur  Souvenir.  Gand  1859,  Tom.  II,  pag.  547,  mit  der  Abbildung  der  Medaille 
von  1756,  aufgenommen  hat. 

Unbeachtet  oder  unbekannt  ist  demselben  Herrn  Kluyskens  geblieben  die  grosse  Me- 
daille vom  Jahre  1817  auf  van  Swieten's  gleichfalls  zu  Leyden  im  Jahre  1727  gebornen  und 
zu  Wien  1817  gestorbenen  Landsmann  Nicolaus  Joseph  (seit  14.  Juli  1806)  Freiherrn  von 
Jacquin,  den  berühmten  Botaniker;  zu  geschweigen  die  drei  Medaillen  vom  Jahre  1839  auf 
dessen  Sohn  Joseph  Franz  Freiherrn  von  Jacquin,  geboren  1766  zu  Schemnitz  in  Ungern  (wo 
durch  etliche  Jahre  sein  Vater  Professor  der  Chemie  war)  und  als  Professor  der  Chemie  und 
Botanik  an  der  Universität  zu  Wien  im  Jahre  1839  gestorben.  Es  könnte  ungrischen  Numis- 
matikern und  Münzsammlern  beliebea  ,  letztern  als  in  ihrem  Lande  Gebornen  zu  den  Ihrigen 
zu  zählen. 

Wir  erlauben  uns  noch  einen  weitern  Beleg  zu  bringen:  Johann  Wilhelm  von  Schlat- 
ter (geboren  1708,  gestorben  1758)  war  russisch-kaiserlicher  geheimer  Eath,  Präsident  des 
Bergcollegiums  und  Münzdepartements,  zu  dessen  Andenken  sein  gleichnamiger  Sohn,  Staats- 
rath beim  Münzdepartement,  eine  Medaille  prägen  Hess1).  Dieses  alte  Geschlecht  entstammt 
aus  der  Schweiz,  wo  es  auch  in  der  Stadt  St.  Gallen  heimisch  ist,  und  so  mögen  auch  die 
Schweizer  ihn  wie  den  berühmten  Medailleur  Johann  Karl  Hedlinger,  geboren  zu  Schwyz 
1691,  der  lange  in  Stockholm  als  königlicher  Münzdirector  angestellt  war,  und  1771  in 
seiner  Heimat  starb,  den  Ihrigen  beizählen. 

Die  Medaillen  auf  Personen,  mögen  sie  mehr  oder  minder  berühmt,  bekannt  oder  ganz 
unbekannt  sein,  sind  in  einer  reichen  Sammlung  nach  unserer  langjährigen  Erfahrung  zur 
Ubersicht  und  zum  praktischen  Dienste  am  zweckmässigsten  nach  dem  Alphab  ete  in  einen 
Körper  zu  vereinigen,  wodurch  alles  und  jedes  Schwanken  zwischen  dem  alten  und  neuen 
Vaterlande  einer  Persönlichkeit  und  die  unsichere  Zutheilung  ihrer  Medaille  vermieden  wird. 
So  enthält  Johann  Friedrich  Hauschild's  Anhang  zu  seinem  Medaillen-Cabinet  (Dresden, 
1805)  über  1000  Medaillen  auf  einzelne  Personen;  der  v.  Ampach'sche  Katalog  895  und  der 
v.  Wellenheimische  2111  Numern.  Wie  sehr  einem  Beamten,  der  zum  Zwecke  eines  An- 
kaufes den  Katalog  einer  grösseren  Sammlung  durchzusehen  hat,  das  Suchen  und  Finden 
erwünschter  Stücke  erleichtert  ist,  wenn  dieser  Katalog  sowohl  als  auch  das  Cabinet,  dem 
er  seine  Dienste  widmet,  alphabetisch  geordnet  sind,  und  wie  zeitraubend  und  unerquicklich 
ist  es  dagegen,  wenn  man  die  Medaillen  nach  ihrer  Nationalität,  ihrer  kleinstaatlichen  Hei- 
mat nachzusuchen  hat! 

Anders  verhält  es  sich,  wenn  man  ausschliesslich  die  Medaillen  auf  Männer  eines 
bestimmten  Berufes  oder  Faches  sammelt  und  an  einander  reihet,  wie  C.  A.  Rudolphi 
recentioris  aevi  numismata  virorum  de  rebus  me d i c i s  et  phy  sieis  meritorum,  edid.  Car. 
Lud.  de  Duisburg.  Dantisci  1862.  Er  th eilt  und  gruppirt  die  DCXI  Numern  oder  Medaillen 
an  Zahl,  nach  sieben  Nationen  und  reiht  Gerhard  Freiherrn  van  Swieten,  Nr.  487,  unter 
die  Bataver  und  seinen  Landsmann,  den  älteren  Freiherrn  von  Jacquin,  Nr.  390,  unter  die 
Deutschen.  So  eben  erschien  das  schön  ausgestattete  W'erk:  M^dailles  et  Jetons  des  Numis- 
mates,  d^crits  par  Anthony  Durand,  Geneve  1865,  in  4t0,  mit  285  Numern  oder  Namen 
und  XX  Kupfertafeln. 


*)  S.  Lengnich,  neue  Nachrichten  zur  Bücher-  und  Münzkunde.  Panzig  und  Dessau  1782.  Bd.  I,  Thl.  II,  S.  200  f. 
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Wir  verdanken  dem  Hofrath e  Christian  Binder  die  Zusammenstellung  der  Medaillen 
auf  merkwürdige  Personen  in  und  aus  Alt-  und  Neu- Württemberg"  S.  553 — 588  seiner 
Württembergischen  Münz-  und  Medaillenkunde,  Stuttgart  1846;  so  Herrn  Beierlein  „die 
Medaillen  auf  ausgezeichnete  und  berühmte  Bayern  in  Abbildungen  und  mit  historisch-bio- 
o-raphischen  Notizen."  München  1851  ff.,  wie  Gleiches  Beferent  in  einer  Centurie  von  Män- 
nern des  österreichischen  Kaiserstaates  versucht  hat. 

XX.  Miscellanea, 

nämlich  biblische,  religiöse,  moralische,  satyrische,  chemische,  Freimaurer-MedailLen  und 
unbestimmte  Stücke. 

Den  Schluss  machen  die  falschen  Münzen  und  Medaillen. 
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ANMERKUNGEN. 

Anmerkung  I.  S.  250.  —  Die  altfürstlichen  Häuser  sind  jene,  welche  vor  dem  Augsburger  Reichstage  1582  Sitz 
und  Stimme  auf  den  Fürstentagen  hatten,  neufürstliche  die,  welche  später  von  den  Kaisern  zu  Reichsfürsten  erhoben  v  ur- 
den.  Viele  derselben  sind  entweder  erloschen  oder  im  Sturme  der  Zeit  mediatisirt  -worden  und  letztere  haben  daher  keine  Stir,  oie 
bei  dem  heutigen  Bundestage. 

Die  altfürstlichen  Familien  haben  zugleich  ihre  Namen  von  ihren  Reichslanden,  die  neufürstlichen  hingegen  führen  meist 
hre  Familiennamen,  wie  z.  B.  Eggenberg,  Lobkowitz,  Paar,  Trautson  etc.,  sie  gehörten  ursprünglich  zum  niederen  Adel  und 
schwangen  sich  durch  mannigfache  Verdienste  nach  und  nach  zum  hohen  Adel  und  zur  Fürstenwürde  empor  und  kamen  zu 
grossem  Grundbesitze  theils  durch  kaiserliche  Schenkung  und  Belehnung,  theils  durch  Erbschaft,  theils  durch  Kauf. 
Anmerkung  II.  zu  S.  257.  —  Einige  irrige  numismatische  Zutheilungen. 

A.  Bei  Leitzmann  S.  106.  Die  münzberechtigte  Grafschaft  Montfort  ist  nicht  in  der  Provinz  Utrecht,  in  der  wir 
eine  kleine  Stadt  dieses  Namens  finden,  sondern  in  Ober-Schwaben  des  Königreichs  Württemberg.  Dieses  Geschlecht  mit  der 
rothen  Kirchenfahne,  dessen  letzter  Sprosse,  Graf  Anton,  am  3.  December  1787  gestorben  ist,  hat  seinen  Namen  von  der  Burg 
Montfort  (Ruine  seit  1405)  im  vordem,  einst  romanischen  Walgau  des  vorarlbergischen  Oberlandes.  Wahrscheinlich  hat  Graf 
Wilhelm  I.  (nach  Anderer  Zählung  II.)  der  Tettnanger  Linie,  Anhänger  IL  Ludwig's  des  Bayers  und  von  1327  bis  Februar 
1329  dessen  Statthalter  zu  Mailand,  von  diesem  das  Münzrecht  erlangt,  welches  unseres  Wissens  diese  Montfortische  Linie 
allein  besass  und  zu  Langenargen  am  Bodensee  ausübte.  S.  meine  Mittheilungen  in  den  Sitzungsberichten,  Bd.  IX.  832  f. 

Zu  S.  146.  Nicht  alle  münzberechtigten  Fürsten  und  Grafen  im  österreichischen  Kaiserstaate,  als  die  Auersperg,  Batthy- 
änyi,  Belgiojoso,  Cobenzl  (niemals  münzberechtigt),  Dietrichstein,  Esterhazy,  Kinsky  (niemals  münzberechtigt),  Lobkowitz,  Nostiz. 
Paar,  Eggenberg,  Falkenstein  (d.  i.  Trautson),  Windischgrätz ,  sind  dem  Erzherzogthume  zuzutheilen,  sondern  nach  dem  Leitz- 
mannischen  Systeme  jenen  Kronlanden,  denen  sie  angehören,  anzureihen.  Warum  sollen  die  Familien  Lobkowitz  und  Nostiz 
nicht  bei  den  böhmischen  Dynasten  Rosenberg,  Schlick  und  Wallenstein  ihre  Stelle  finden? 

Zu  S.  272.  Hohenems  in  Vorarlberg  wird  als  Ems  an  der  Lahn  genommen.  Dieses  ursprünglich  aus  Graubünden  her- 
stammende, am  27.  April  1560  in  den  Reichsgrafenstand  erhobene  und  am  5.  November  1759  im  Mannsstamme  erloschene 
Geschlecht  erfreute  sich  niemals  des  Münzrechtes.  Man  kennt  nur  eine  grössere  und  kleine  Silbermedaille  vom  waffenberühmten 
ersten  Grafen  Jakob  Hannibal  I.  vom  Jahre  1575  (Köhler  IV.  5).  Dessen  Bruder ,  Cardinal  Marcus  Sittich  I.,  münzte  als  Bischof 
zu  Constanz,  und  dessen  jüngerer  Sohn  Marcus  Sitticus  II.  als  Erzbischof  zu  Salzburg. 

Zu  S.  287.  Burg-Milchling,  vordem  Wilhermsdorf  genannt,  liegt  nicht  in  Württemberg,  sondern  in  Franken.  (Köhler's 
Münz-Belustigungen,  Bd.  I,  156.) 

Zu  S.  290  und  309.  Die  Grafen  von  Sulz  stammen  von  der  Stadt  Sulz  im  Schwarzwalde  her,  die  sie  schon  um  1250 
an  die  Herren  von  Geroldseck  verkauften.  Sie  besassen  die  Landgrafschaft  Kleggau  im  Baden'schen  Oberrheinkreise  mit  dem 
Hauptorte  Thiengen  und  erloschen  1687,  Dieses  Besitzthum  kam  durch  Vermählung  der  Erbtochter  Maria  Anna  (f  1693)  an 
das  fürstliche  Haus  Schwarzenberg  und  wurde  1812  an  Baden  verkauft. 

S..  295.  Die  münzenden  Grafen  von  Ortenburg,  nämlich  die  Widmann  und  nach  ihnen  der  Fürst  Portia,  gehören 
nicht  nach  Nieder-Bayern,  sondern  nach  Kärnten;  von  letzteren,  nämlich  den  bayerischen,  hat  man  nur  Medaillen. 

S.  297.  Die  Rosenberg  gehören  nicht  nach  Bayern,  sondern  nach  Böhmen. 

S.  305.  Die  Grafen  von  Helfenstein,  die  im  Jahre  1627  erloschen,  gehören  nach  Württemberg. 
S.  309.  Die  Stadt  Thann  liegt  im  untern  Elsass,  nicht  in  Franken. 

B.  Zu  S.  259.  —  Irrige  Zutheilungen  im  Kataloge  der  v.  Ampach'schen  Münz-  und  Medaillensammlung.  Leipzig  1833. 
Bd.  I,  als: 

S.  79  ist  die  Grafschaft  Horn  dem  Erzherzogthume  Österreich,  wo  das  Städtchen  Horn  gelegen  ist,  zugetheilt.  Der  sel- 
tene Thaler  (vergl.  Madai  Nr.  1732)  ist  von  dem  unglücklichen  Grafen  Philipp  II.  von  Horn,  der  am  12.  Juni  1568  enthauptet 
worden  ist;  die  Grafschaft  Horn  oder  Hoorn  ist  im  heutigen  Herzogthume  Limburg  gelegen. 

S.  80.  Ferner  sind  dem  Erzherzogthume  Österreich  zugewiesen  das  Fürstenthum  Lobkowitz,  die  Grafschaften  Mont- 
fort (S.  oben  A),  Tilly  und  Wi  n  d  i  s  c  h  gr  ä  t  z !  —  Es  gibt  Fürsten  von  Lobkowitz,  aber  kein  Fürstenthum  dieses  Namens; 
im  Lande  ob  der  Enns  unweit  des  Stiftes  St.  Florian  kennen  wir  das  Schloss  Tilly  sburg,  das  dos  berühmten  Feldherrn 
Neffe  erbaut  hat;  jener  bekam  vom  Kurfürsten  Maximilian  I.  im  Jahre  1624  den  Markt  Breiteneck  in  der  Oberpfalz  zum  Ge- 
schenke, welche  die  Tilly'sche  Familie  bis  zu  ihrem  Erlöschen,  1724,  besessen  hat  (s.  Büsching's  neue  Erdbeschreibung,  1771, 
Thl.  III,  Bd.  II,  S.  1806).  —  Die  Herrschaft  Windischgrätz  liegt  bei  Cilli  in  der  untern  Steiermark. 
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S.  84.  Dem  Herzogthume  Steiermark  sind  zugewiesen :  die  Fürsten  Batthyän  und  Bretzenheim  ;  jenes  ungarische  Fürsten- 
haus ist  wohl  in  Steiermark  begütert,  wird  aber  nicht  zum  steierischen  Landadel  gezählt;  das  neue  Fürstenthum  Bretzenheim 
(seit  19.  December  17S9)  ist  bei  Mainz  in  Rheinhessen. 

S.  89.  Die  Freiherren  und  Grafen  von  Trautson  gehören  nicht  zum  böhmischen  Adel,  sondern  ihrem  Urherkommen 
nach  nach  Tirol  und  ihre  Grafschaft  Falkenstein  liegt  in  Niederösterreich  an  der  mährischen  Grenze. 

S.  119.  Das  Haus  der  Grafen  und  Fürsten  von  Hohenlohe  gehört  nicht  nach  Bayern,  wenn  es  auch  einige  Besitzun- 
gen in  diesem  Königreiche  hat,  sondern  nach  Württemberg.  —  Nach  unserem  Systeme  finden  die  Münzen  und  Medaillen  der- 
jenigen Fürsten-  und  Grafenhäuser  Deutschlands,  welche  in  zweien  oder  mehreren  Staaten  Standesherren  sind,  in  der  alpha- 
betischen Reihe  der  mediatisirten  Reichsfürsten  und  Reichsgrafen  mühelos  ihre  richtige  Stelle  (S.  279).  Als  Beispiel  möge 
das  in  zwei  Linien  blühende  Fürstenhaus  Löwenstein  dienen.  Die  Grafschaft  Löwenstein  liegt  im  Neckarkreise  Württem- 
berg^, daher  die  Löwensteinischen  Münzen  und  Medaillen  in  Binder's  Württembergischer  Münz-  und  Medaillenkunde,  S.  364 
bis  384,  diesem  Königreiche  zugetheilt  sind.  Im  Jahre  1567  erheirathete  Graf  Ludwig  II.  von  Löwenstein  die  Grafschaft 
Wertheim  im  fränkischen  Kreise,  nebst  Rochefort  im  Luxemburgischen,  und  da  nunmehr  Wertheim  dem  badischen  Unter- 
Rheinkreise  einverleibt  ist,  nahm  Freiherr  von  Berstett  die  Löwensteinischen  Münzen  in  seine  Münzgeschichte  des  Zähringen- 
Badischen  Fürstenhauses  und  der  damit  vereinigten  Städte  und  Landschaften,  Freiburg  1846,  S.  205—221,  mit  vollem  Rechte 
am  so  mehr  auf,  als  das  Haus  Löwenstein  als  Nachfolger  der  ausgestorbenen  Grafen  von  Wertheim  deren  Münzregal,  das  die- 
sen K.  Karl  IV.  im  Jahre  1363  verliehen,  erhalten  und  in  Wertheim,  wie  auch  in  Nürnberg  ausgeübt  hat.  Auch  könnte  es 
fränkischen  oder  bayerischen  Münzsammlern  gefallen  die  Münzen  und  Medaillen  dieses  mehrgenannten  Hauses,  das  in  Unter- 
Franken  ein  Gebiet  von  fünf  Geviertmeilen  besitzt,  denen  ihres  Landes  einzureihen. 

S.  121.  Wenn  auch  die  Fürsten  Thum  und  Taxis  hauptsächlich  in  Bayern  ansässig  sind,  so  ist  dieser  Eintheilung 
gemäss  die  Huldigungs-Medaille  von  Scheer  (Nr.  1576)  nach  Württemberg  zu  verweisen,  und  so  mehrere  Andere. 

C  Zu  S.  250.  —  Einige  irrige  Zutheilungen  im  Verzeichnisse  der  Münz-  und  Medaillen-Sammlung  des' Herrn  Hofrathes 
von  Wellenheim,  Wien  1845,  Bd.  II,  Abtheil.  II. 

S.  97.  Heidenheim  liegt  nicht  im  bayerischen  Retzatkreise,  sondern  in  Württemberg,  dessgleichen  Helfenstein. 

S.  140.  St.  Blasien  liegt  nicht  in  Württemberg,  sondern  in  Baden. 

S.  148.  Dessgleichen  die  Grafschaft  Sulz  im  Kleggau. 

S.  155.  Achberg  ist  nicht  im  Grossherzogthume  Baden  zu  suchen,  sondern  unweit  Weilheim  in  Ober-Bayern.  Die 
Gnadenkircbe  des  im  Jahre  1803  säcularisirten  Chorherrenstiftes  zu  Polling  verwahrt  ein  wunderthätiges  Kreuz,  das  auf  der 
Vorderseite  der  Medaille  abgebildet  ist,  und  die  Capelle  in  dieser  Kirche  ein  Marienbild  mit  dem  Namen  „Maria  von  Adl- 
berg," den  es  von  dem  nahe  gelegenen  Achberg  entlehnt  hat,  daher  auf  der  Kehrseite:  S.  MARIA  ACH-BERGENSIS. 

S.  161.  Der  Bracteat  mit  der  Umschrift  Moneta  Abbatis  Augensis  ist  nicht  der  Insel  Meinau  im  Bodensee,  sondern 
dem  Kloster  Fischingen  im  Kanton  Thurgau  zuzutheilen,  wie  Freiherr  von  Berstett  in  Dr.  Köhne's  Zeitschrift  für  Münz-, 
Siegel-  und  Wappenkunde,  Berlin  1844,  Bd.  IV,  287,  nachgewiesen  hat.  Dieses  Gotteshaus  führt  zwei  horizontal  liegende 
Fische  in  verkehrter  Richtung  im  Wappen;  Rheinau  im  Canton  Zürich  hingegen  einen  silbernen  Rheinlachs  im  blauen  Felde, 
den  Kopf  erhoben.  Vergl.  die  Bracteaten  der  Schweiz  von  Dr.  H.  Meyer,  1845,  S.  63. 

Anmerkung  III  zu  S.  269.  —  Bekanntlich  wurden  von  K.  Friedrich  III.,  wie  von  seinen  Vorgängern  auf  dem  deut- 
schen Throne,  kaiserliche  Goldgulden  geschlagen,  und  zwar  von  jenem  in  den  Münzstätten  zu  Basel,  Frankfurt,  Nördlingen 
und  Dortmund,  und  in  den  drei  erstgenannten  auch  solche  mit  dem  Weinsbergischen  Wappen,  weil  diese  Münzstätten  schon 
vom  geldbedürftigen  Kaiser  Sigmund  im  Jahre  1431  an  den  reichen  Konrad  von  Weinsberg  und  später  nach  dessen  Tode 
(1447)  an  dessen  Söhne  pfandweise  überlassen  worden  waren. 

Nun  besitzt  das  k.  k  Münzcabinet  ein  Goldstück  von  demselben  Kaiser  Friedrich  III.  mit  dem  Av.:  FRIDER'  *  59 
(d.  i.  1459)  —  RO'.  *  1MP'.  Der  Kaiser,  im  vollen  Ornate  stehend,  hält  in  der  Rechten  den  Scepter  und  in  der  Linken  den 
Reichsapfel,  ty.  f  MONE'  *  NOVA  *  AVREA  *  AVST(riae).  Im  Felde  innerhalb  des  vierschenkeligen  Lilienkreuzes  der  kaiser- 
liche Doppeladler  und  die  drei  Wappenschildchen  von  Osterreich,  Steiermark  und  Kärnten.  Wiegt  06V4  Gran  österreichischen 
Ducatcn-Gewichtes.  Dieses  Stück  ist  unbestreitbar  eine  e  r  b  1  än  di  s  ch  e  Goldmünze  aus  einer  heimischen  Münzstätte.  Zum 
Vergleichen  wurden  drei  Goldgulden  desselben  Kaisers  aus  der  Nördlinger  Münzstätte  gewogen;  der  eine  ist  an  Gewicht  dem 
erbländischen  oder  österreichischen  gleich,  der  andere  um  1/i  Gran  schwerer,  und  der  dritte  um  4  Gran  leichter. 
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